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Leipzis, b. Barth: Gnaojis, oder evangelifche Glau- 
benslehre für die Gebildeten in der Gemeinde, 
wiflenfchaftlich dargeliellt von Harl Hafe. Er- 
fter Band. 1827. 322 S. 8. Zweyter Band. 
1828. 306 $S. (3 Thlr.) 


\ ' ir- begrüfsen gern in dem Vf. einen heiteren ju- 
gendlichen Geit, der es, wir wiffen nicht, ob zu gut 
— mit der Dogmatik meint, um fie durch den huma- 
neren Namen ‚‚evangelilche Glaubenslehre“ mit. fich 
felbt zu verföhnen. Die früheren Dogmatiker hätten 
gewils nicht geglaubt, dafs auf ihrem fo fiufenweile 
aufge[chichteten Gerülie von Baufteinen und Felsftü- 
cken ein fo wunderbares Tempe von Frühlingsblu- 
men jugendlichen Herzens und jugendlicher Phantafie 
hätte erblühen können, um auf diefer Zurüftung ei- 
nes ewigen Fundamenis nun menfchlich und herzlich 
zu luftwandeln. Wir fühlen uns in der Entfcheidung 
befangen, ob wir der ehrwürdigen feften Kirchenlehre 
der foufligen Rechigläubigkeit zu einer folchen An- 
pflauzung für milde Herzen und Gefinnungen Glück 
wünfchen, oder doch folchen Glockeniönen, in wel- 
chen die zauberifchen Laute phantafiereichen Wün- 
Ichens und Wähnens liegen, unfer Gemüth, unferen 
Sinn nicht fo ganz freygebig hingeben follen. 

Der Vf. fucht die Offenbarung mit der Vernunft 
oder diefe mit jener zu verföhnen, und fo den Eck- 
fein aus dem Wege zu räumen, der bisher immer 
noch zur Wölbung des Doms nach dem Himmel von 
dem Fundamente aus für die vereinten Bemühungen 
der fupernaturalifiifehen und rationalifiiichen Denkart 
cin nicht ganz kleines Hindernifs war. WYir haben 
zwar Schon einen früheren Verfuch ernfierer Art, 
eine folche Veiföhnung zu fiiften; aber die Ge- 
fchichte war zu fpröde, um fich ganz willig dem 
Geifie des Beherrfchers zu. bequemen, und die Ver- 
nunft philofophirte zu frey, denn pailheiftifche Ge- 
fchichie und Vernunft find nun einmal nach unferer 
feften Ueberzeugung nicht zu vereinen. Und aus fol- 
chen Verfuchen der Vereinigung wird fich nur im- 
mer mehr Zwiefpalt und Controvers ergeben. Denn 
die Ideen befchauen fich nie in den Objecten. Schon 
hienieden ift der Menfch mit feinem Geifte weit über 
das Gebiet des Gelchichilichen und Objectiven hinaus. 
Er bedarf, wenn vuns die Aeufserung unferer Ucher- 
?eugung erlaubt it, keiner Offenbarung zur Religion, 
auch kemer Offenbarung. zu dem feficfien religiölen 
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wie die menfchliche Vernunft felbfl, Und sgehrie 
es ja auch die taufendjahrlange Erfahrung, „Ole: 
barung (chützt und reitet nicht vor Entzweyung.“ 

Unfer Vf. fitzt vor der grolsen Hieroglyphe der 
Zeit oder Ewigkeit, und bricht fo immer mit zarter, 
doch zu kühner Hand des kindlichen Lebens ein 
Blättchen oder ein Blatt nach dem anderen von der 
ewigen Geifies- und Offenbarungs-Blüihe ab, um hin- 
ler das Geheimnils der Offenbarung und Vernunft zu 
kommen, um jene in diefer und diefe in jener: zu 
erkennen. Aber wie wird und kann’s gelingen! Die 
beiden Welizweige verweben fich nicht, die Vernunft 
if immer höher, als die Offenbarung: — und findet 
fich die Vernunft in der Offenbarung, fo findet fie 
fich nur felbfi wieder, aber doch vielleicht mit dem 
zu kühnen Weltgericht, welches fie ausübt, dafs fie 
neugierig forfchend und eigenwillig Blätter abreifst, 
die nicht abgeriffen, fondern vielleicht mit zarter, 
forgflamer Hand der Geifies- und Zeit-Blüthe zunı 
Schirm und Schutz gelaflen werden follten. Je mehr 
fich die Vernunft in der Gefchichte und diefe in je- 
ner auffucht, deto mehr, fürchtet Rec., werden Ele- 
mentar - Beftandiheile zerriflen, - welche dem ei- 
nen oder ‘dem anderen angehörten. Das kühnfte Un- 
ternehmen f[cheint uns zu feyn, Gelfchichte und 
Idee — Offenbarung und Vernunft, fo eius in dem an- 
deren auffinden zu wollen, dafs nicht daraus ein fon- 
derbares Glücks- und Ideen-Spiel enifpringen follte. 
Der Verfuch der Glaubenslehre, die Rec. oben be- 
zeichneie, gehet, wenigfiens fcheinbar, vorfichtiger zu 
Werke, indem fie der Welthifiorie einen grofsen An- 
theil ihrer Selbfiffändigkeit läfst, fo dafs das hitori- 
fche Factum der Offenbarung gleichfam auch nur 
durch die Macht der Welthifiorie gegeben feyn könnte. 
So bleibt immer die Offenbarung in ihrem eigenar- 
tigen Elemente. Aber wenn die Offenbarung fich 
nun hiforifirt, um dielfen ungewöhnlichen Ausdruck 
zu brauchen, an und durch den Menfchen felbfi: fo 
it fie dann das Werk der gewöhnlichen Menfchen- 
gefchichte; und fo fehr und hoch nun auch ihr Ur- 
[prung des Geilies feyn mag, fie it immer von Men- 
fchen und durch Menfchen geboren. Dort bey jener 
Behandlung und Begründung einer evangelifchen Glau- 
benslehre durch ein äufseres welthifiorifches Factum. 
welches die menlchliche Vernunft in Gläubigkeit und 
Frömmigkeit pofiulire, bleibt immer eine weite ro 
zugängliche Kiufi zwifchen Gelchichte und ee 
und eine confequente Philofophie kann ihre Befus- 
nifs und ‘die Noihwendigkeit eines folchen Pofiulais 
nicht darthun. ‚Hier aber bey diefer (ubjectiv- hifio- 
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rifchen Behandlung und Anficht der Offenbarung kann 
die Vernunft hinzuthun und wegnehmen, was ihr gut 
dürkt, und. die Offenbarung wird mehr oder weniger 
nur ein Sagenkreis, wo aus der früheren Mythe fich 
endlich aus und durch die Vernunft felbft ein unver- 
hüllteres hiftorifches Datum abgefondert hat. 

Wird”die”Vernunft nicht mündig, um an fich 
felbi lanbi galt ihr der Berg Sinai immer 
noch meHrz*als die Gebote, die von dem ewigen 
Horeb der Vernunft gegeben werden; kann fie vor al- 
ler fcheinbaren, pofiulirten oder wirklichen Selbfiftän- 
digkeit der Gelfchichie nicht zu fich und zu ihrem 
ewigen Anrechie, dem Fundamente und dem Gipfel 
alles religiöfen, kirchlichen Vereins kommen: fo ifi 
der Streit zwilchen Offenbarung.-und dem Glauben 
ein ewiger, und die Vernunft trägt die Schuld der 
Enizweyuug in fich felbft, nicht durch einen Gegen- 
faiz des Gefchichtlichen und Subjectiven, fondern, dafs 
fich die Vernunft in einen folchen Gegenfatz fiellt, 
und abtrünnig von einer ewigen Vernunfioffenbarung, 
der Geit nicht im Geit und Wahrheit, londern auf 
dieflem oder jenem Berge ihre Anbelung vollbringen 
will. Entkleiden wir die Gefchichle von.ihren Em- 
blemen; ziehen wir von den Schriften des neuen Bun- 
des gleichlam das farbige orientalifche Gewand des al- 
ten lefiamenis, diefe frühere kindliche — menfchlich- 
vergöltlichende, und das Göttliche vermenfchlichende 
Sprache und Sinnesart ab; entkleiden wir die Hiftorie 
von der Hifiorie: fo firahlt uns das reine Licht der 
Vernunft enlgegen, der Lehrer, der Weife, der Men- 
Scehen- und Gottes- Freund, deffen gleichen wir noch 
nie in diefer Reinheit und Einfachheit gehabt haben. 
Aber immer bleibt und ift es die Vernunft, die hier 
in einem Sokrates, in einem Plato — und mehr als 
alles dieles, in einem Chriftus gelchri und geweil- 
fagt hat. 

Rec. if zweifelhaft, welches fichere und offene 
Refultat fich aus einer Behandlung der evangelifchen 
Glaubenslehre ergebe, vo fich die Vernunft doch im- 
mer nicht anders als in dem Weltfpiegel, in dem Ab- 
glanz des Gefchichilichen vermeint erfehen zu kön- 
nen. Wir pflücken dann bald von der Vernunft, 
bald von der Gefchichle ein und das andere Biälichen 
ab; und es kommt zu keiner Einheit und Selbfiftän- 
digkeit einer evangelifch - proteltaniifchen Kirche. So 
lange das Vernunftreich nicht rein in fich anerkannt 
wird, fondern die Gelchichte, wo nicht allein, doch 
zugleich und im getheillen Antheil die Bafis einer all- 
gemeinen Religion werden foll: fo lange ilt das Reich 
der Welt getheilt in Heiden und Chrilien und in e- 
der diefer Abiheilungen wieder in‘ taufendfältige Ab- 
iheilungen, wie es auch die ältefie und nenelie Ge- 
{Schichte lehrt. Willkührlich wird und ifi, dann die 
Deutung und Auslegung. Die Engel find dann ent- 
weder nur die Emblenie der fchönen Kunfi, die 
Scheinbilder des verlangenden Herzens, oder fie find und 
bleiben die ewigen Schulzgcifter, die im Gebete ‚her- 
beygebetel werden können, und die der Höchfie felbft 
als liebliche Genien feinem treuen Menfchengefchlechte 
beygegeben hat. Es wird bey einem Gegenlalze und 


Vereine des Gefchichtllichen und Vernunftgemäfsen, wo 
eben 'diefer Verein zu einem nothwendigen Funda- 
ment der Dogmen uud der Kirche gemacht wird, 
ewig bey.dem WVahlfatze bleiben, dafs entweder nur 
eine Storr’fche Dogmatile, oder die evangelifche Ver- 
nunftanficht eines Morus wahr leyn könne. 

Mit Freuden hat Rec. die in lo blühendem phan- 
tahiereichen: und gläubigem Geilte des V fs. empfangene 
Gnofis gelefen. Ir das Einzelne konnte und wollte 
er bey dem gegebenen engeren Raume nicht eingehen, 
Er wollie : nur andeuten, in wie fern eine Gnefis 
Gnofis werden karu. Die Kunliform ider Darfiellung 
it in dem erlien Theile reiner, als in dem zweylen. 
Hier verläuft fie fch bisweilen in die Alltagswelt. Es 
it überhaupt eine nicht kleine Aufgabe, eine Kunf- 
form theils des Gefühls, theils der Phantafie, theils 
deswweinen Wiffens fo zu halten und durchzuführen, 
dafs nicht gegenleitige Siörungen und unangenehme 
Berührungen konnnen, Auf jede Weile wäre zu ra- 
then, der Vf. möge nicht zu lange in diefer Kunt- 
form S[pröder, heterogener Theile verweilen. Sein 
Geift i zu rein und kräftig, als dafs nicht auch ohne 
die über Wiele und Thal hertönenden Glockentöne 
fich die Gemeinde des Herru an feinem Geile und 
einer Wahrheit folte erfreuen und belehren kön- 
nen. Der Propyläen diefes Buches *erftes Capitel 
möge diefe Anzeige zur näheren Bezeichnung der ci- 
genthümlichen Darfiellungsweife des Verfallers be- 
fchliefsen: „Eine Nacht durch blickte Sokrates zu 
den Gefiirnen über ihm und auf die unergründ- 
liche Tiefe feines Gemüihes m ihm: als aber die 
Sonne aufging, fiel er nieder, und betete zur Gott- 
heit. So blicket ein jeder hinauf und hinab, deffen 
Geift auffchwebi über dem Chaos der Welt, und fin- 
net nach den Räthfeln über und in ihn.‘ Lange 
Nächte hindurch fannen Einzelne und Völker. Als 
aber ihre Sonne aufging, und fie hörten ein Morgen- 
geläute vom Himmel her, fielen fie nieder, und beie- 
ten an den grofsen Weltgeifi, fich erinnernd,.dals fie 
felbfi feines göttlichen Gefchlechtes leyen. Alles Menfch- 
liche wird fich klar und verklärt fich erft im Göttli- 
chen, alle Liebe der Weisheit vollendet fich in der 
Liebe Gottes. Solcher Weltweisheit gilt diefe,Schrift. 
Vor uns öffnet fich ein langer Zug der Jahrtaufende, 
wie ein Kreuzzug nach dem gelobten Lande und hei- 
ligen Grabe, fuchend und kämpfend um heilige Dinge. 
Auch liegt vor uns, was von der Kindheit leifer Ah- 
nung an uns dürchweht hat vom Hauche des Unend- 
lichen in jeder heiligen Stunde. Ermit und andächtig 
erhebt fich die Wiflenfehaft, um zu lefen in des Géi- 
fies ewigem Geletze, und Recht zu Iprechen der wech- 
feluden Erfcheinung-“ — h — 


Gorua, b. Perthes: Lehrbuch der Religion und der 
Gefchichte der chriftlichen Kirche, für die obe- 
ren Cleflen der Gymnafien und für die gebildeten 
Stände überhaupt, von Carl Gottlieb Bret/chneider, 
Dr. d. Theol., Oberconfifterialrathe u. Generalin- 
perintendenien zu Gotha. Zweyte, verbefl. u. ver- 
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Die anerkannte Brauchbarkeit  diefes Lehrbuches 
it in der neuen Auflage theils durch Erweiterungen, 
ihcils durch Zulammenziehung einzelner Paragraphen, 
theils durch. erhebliche Zulätze Erbe 126-9134 
über „religiöfe Gemeinfchaft, oder Kirche,“ nach der 
Vernunil), noch um ein Bedeutendes erhöhet worden. 
Anordnung und Plan des Ganzen, nach welchem der 
VE zuerfi die philofophifehe Religionslehre, hier von 
Ss. 1— 88, dan die, geoflenbarte Religionslehre, S. 
89 — 221, und endlich die Gefehichte- der chrifilichen 
Kirche, 8.222 296, behandelt; it welenilich ui- 
verändert geblieben. Dabey hatte derfelbe, wie in der 
Vorrede zu dieler Auflage S. VII befonders erinnert 
wird, einen weiieren, bey folchen Schriften allerdings 
fehr beachtenswerihen Gefiehispunet hinfichtlich des 
Gebrauchs diefes Lehrbuchs vor Augen.‘ Er bemerkt 
nämlich: „Da Schulbücher gewöhnlich fürs ganze Le- 
ben Lieblingsbücher bleiben, auf’ welche man feine 
Späieren Erkenutnille gern bezieht: fo richtete ich die- 
fes Lehrbuch fo ein, dafs es auch für die fpätere Zeit 
dem Nichtiheologen ein Handbuch feyn könnte, das 
x ferner befragen, und zu dem er hinzubringen 
könnte, was ihn eigenes Studium und Leeiüre in Sa- 
chen der Religion lehren würden. 
Ilindeutung iu den Noten,. und der Reichthun der 
Schriftitellen, welche das eigene Studium anregen fol- 
len.“ Wir heben diefe Stelle nur in der Abficht her- 
vor, um Andere, welchz Volksfchulbücher, zumal für 
niedere Stäude, zu f[chreiben fich berufen finden, auf 
die Beachtung deffelben Gefichispuncies, verficht.. fich 
unler angemeilener Modification, bey Verabfaflung 
derfelben aufuerklam zu machen, und fich- dieles 
Lehrbuch darin zum Muler zu nehmen. 

In eine ausführliche Kritik der einzelnen Theile 
eines zu dielem Endzwecke beliimmten Lehrbuches 
einzugehen, würde nunmehr um fo unangemellener 
erfcheinen, als es weder für den Vf., noch für dieje- 
nigen, welche fich deflelben als Lehrer oder Schüler 
bedienen, von wefenilichenı Nutzen ‚feyn würde, und 
es hier auf willenfchaftliche Subtilitäl in Erklärung der 
Begriffe, Fefiltellung der Principien, Entwickelung der 
einzelnen Lehren nicht abgefchen feyn kann. Wir 


begnügen uns daher, „einige allgemeine Bemerkungen 
mitzutheilen, welche fich auf Gegenliände beziehen, 


die bey dem religiöfen Zuftande unferer fogenannten 
gebildeten Siände in emem für diefe beftimmten Lehr- 
buche der chrifilichen Religion nothwendig berücklich- 
tigi werden müflen, wenn jener fallchen Aufklärung, 
deren fich unfere Zeit namentlich zu. rühmen pflegt, 
obfchon fie alle wahre chwililiche Religiofität im Keime 
erftickt, endlich einmal Schrauken geleizt werden fol- 
len. Der Begriff der Aufklärung, Bildung, if leider 
ein gar lockerer und lofer Begrill, und die Erfahrung 
hat gelehrt, dafs felbit geprielene Helden der Aufklä- 
tung in der Mitte unferer Kirche noch tief, um mit 
dem Apoliel zu reden, év Tj azotla lagen, wenn es 
arauf ankam, ihr inneres Light durch Handlung zu 
bewähren (1 Joh. 2, 9 — 11). 
erfen wir einen Blick auf den erften Theil 
dieles Lelabuchs, oder die philofophifche Religions- 
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lehre.: Der Vf. verfährt hier nach fireng-philo[ophifch - 


 dogmatilcher Methode, undi giebt uns eine Religions- 


philofophie des gefunden Menlchenverftandes, die wir 
alsı folche mit kritifchen und [kepliichen Zweifeln 
zu behelligen nicht gemeint find. Der fogenannte ge- 
bildete Lefer wird glauben, dafs es ja ein Leichtes 
fey, die höchlten religiöfen Wahrheilen aus eigenem 
Bewußstleyn zu entwickeln, dafs die Vernunft fich 
dazu lelbli genüge, dafs alfo die Offenbarung, insbe- 
fondere das Chriftenthum, nur Mittel der Anregung 
habe deyn können und follen. Und doch lehren Ge- 
fchichte und tägliche Erfahrung das Gegentheil. Es 
giebt keine religiöfe Wahrheit, an welcher nicht die 
Vernunfi gezweifelt hätte, und noch in einzelnen In- 
dividuen zweifelie. =- Wer kennt nicht die Kämpfe 
und- Wilderfprüche philofophilcher ‚Anfichten und Sy- 
fieme? Wer weils nicht, wie fie auf chrifiliche Ge- 
wmüther einwirken, wie fie hier im Leben die audlal- 
lenden Erfcheinungen, Dünkel, Gleichgültigkeit 
ù. l w. veranlaflen? So hoch das Anfchen der Ver- 
nunft in der Idee gelten möge (in der Philofophie, 
Wiflenfchaft), fo heifst es auf fie felbfi im chriftli- 
chen Volke Verzicht leiten, wenn wir diefes nicht 
zur Ücberzeugung von der Noihwendigkeit göttlicher 
Offenbarung und dadurch zur ireuen Annahme und 
Befolgung des chrifilichen Glaubens und Lebens zu 
leiten fuchen ($. 146). Ohne diels nühren wir den 
Geit falfcher Aufklärung, zumal unter den gebildeten 
Ständen; beachten wir es: fo wird der Glaube an 
Chrifitus aufrichtige Demuth und Frömmigkeit erzen- 
gen, und ohne diefe ift Religion nur Sache des Wor- 
tes, nicht des inneren Lebens. — Fallen wir hier 
einen einzelnen Punct ins’Auge.. Die Idee der Kirche, 
oder religiölen Gemeinfchaft läfst fich zwar, nachdem 
das Chriltenthum die gefammte Menfchheit_ auf ihre 
gleiche ewige Beltinmmung hingewiefen, und bereits 
eine religiöle’ Gemeinlchaft begründet - hat, ohne 
Schwierigkeit aus der Einheit der „Vernunft und Fä- 
higkeit zur Religion, aus der Einheit unferer religiö- 
fen Befimmung,“ herleiten (S: 78): aber if mit der 
blofsen ‘Idee fchen die Möglichkeit gegeben, fie in 
der Menichheit zu realifiren? Hat die Vernunft diefe 
Idee ohne das Chriftenihum errungen und ausgeführt ? 
Die Gefchichte der Philofophie [chweigt davon. Darum 
lehre man die gebildeten Chriften die durch Chriftus 
und [eine Apofiel geftifiete Kirche als ein göttliches 
Infitut. kennen und achien zur fortwährenden reli- 
giöfen Entwickelung, Vervollkommuung, Einigung des 
Menfchengefchlechts, als ein Inliitut, welches nimmer- 
mehr auch die erleuchtete Menfchenyernunft einzu- 
führen. vermocht haben würde. Schon zur Stiftung 
einer Kirche war Offenbarung Gottes nicht blofs „wün- 
fchenswerth und nicht überflüffig“, wie der Vf. 9.146 
fagt, fondern nothwendig. - Unkirchlichkeit enilleht, 
fo bald man diels unier den gebildeten Ständen we- 
gen der Aufklärung unferer Zeit verkennt, und dar- 
auf hinwirkt. Man führe die Gebildeien fernerhin 
zur wahren Aufklärung über die kirchlichen Sacra- 
mente, als die Stützpunete des‘ chrifilichen Cultus 
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ann vernünftig find, wann derjenige, welchen fie 
een. Ka Seit des Symbols (z. B. des Waf- 
fers bey der Taufe), ihren Einflufs auf Ueberzeugung 
und Gefühl, zu fallen vermag, und behaupte hierin, 
(obald man einmal in einem Lehrbuche den kirch- 
lichfymbolifchen Lehrbegriff aufgegeben hat, durch- 
gängige Confequenz. So ift es u. a S. 915 eine 
unrichtige Behauptung, dafs die „fchon in der‘ apo- 
fiolifchen Kirche“ (etwa bey Lebzeiten der Apoftel ?) 
eingeführte Kindertaufe dem neuen Teftamente eni- 
TprechE; ‘diefs it eben fo wenig der Fall, als die 
Meffe bey den Katholiken die Feier des Abendmahls 
exletzt. Der Vf. beruft fich S. 216 Not. f. auf die 
bekannten Bibelltellen ; heilst es denn in ihnen: Chri- 
fus liefs die Kinder zu fich kommen, und taufte 
fie? — Die weiteren Gründe für jenen Ritus find zum 
Theil unhaltbar; es heifst u. a.: „die Kinder bekom- 
men dadurch (durch die Taufe) frühe wichtige Rech- 
te“; allein auf diefe Rechte haben fie ja ohnehin un- 
ter chrifilichen Eltern Anfpruch. „Sie können auf 
chrifiliche Erziehung Anfpruch machen‘; erhalten fie 
dielen Anfpruch etwa erli durch und um der Taufe 
willen? „Sie werden verbindlich, fich mit der christ- 
lichen Religion bekannt zu machen.“ Kann aber je- 
mand zu eiwas und durch etwas verbindlich gemacht 
werden, das er noch nicht kennt, noch nicht kennen 
kann? It überhaupt nach V ernunft eine folche Ver- 
bindlichkeit bey einem kaun geborenen Kinde mög- 
lich? Endlich: „Sie werden belonderer Gegenfiand der 
chrifilichen Bruderliebe.“ Von ‚‚Bruderliebe“ kann 
fürs erfie hier gar nicht die Rede feyn; und lodamn, 
werden etwa die Kinder ert Gegenftand_ chrifilicher 
Liebe durch die Taufe? Das Chriftenthum legt den 
Eltern ihre Pflichten gegen die Kinder aus gewichti- 
geren Gründen ans Herz. — Es ift Zeit, dals wir 
unter gebildeten Ständen eine vernunft- und [chrift- 
gemälsere Anficht endlich einmal wenigftens vorberei- 
ten; ihre Einführung ins Leben wird dann nach und 
nach möglich werden. y 
Hiemit verbinden wir eine zweyle Bemerkung, 
welche den Grundbegriff der zweyten Hauptabtheilung 
diefes Lehrbuchs betrifft... Der V£. handelt hier im 3żen 
Theile von der Erziehung des menfchlichen Gelchlechts 
zur Freyheit durch Goit, oder von der göttlichen Of- 
fenbarung. Den Begriff der Offenbarung, als „die die 
Vernunft anregende und fortbildende Thätigkeit 3 oder 
die Erleuchtung“, zerlegt er [ehr richtig in Manifefta- 
tion und Infpiralion ; er behauptet, dafs Gott einerfeits 
einzelne Menfchen mil weit gröfserer Vernunfikraft 
ansrüften, dafs er andererfeits als allmächtiger Schöpfer 
der Geifter anf die Seelen der Menfchen erleuchtend ein- 
wirken, und fie dadurch zu Lehrern und Erziehern der 
Menfchen bilden könne (S. 91 fgg.). Eine andere Of- 
fenbarung kennet die heilige Schrift nicht, und alle 
Streitigkeiten würden unterblieben feyn, ‘wenn man 
diefe Anficht, die freylich in der Schrift nieht mit phi- 
lofophilchen Terminis dargefiellt wird, ven Anfang feft- 
gehalten hälta Defshalb hätten wir gewünfcht, dafs 
der V£ in der Lehre von der Perfon Chrifti von diefer 
fchrifigemälsen Anficht ausgegangen, dafs er in ihm 
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denjenigen, wie. die Schrift fagt, uns kennen gelehrt 
hätte, welcher mit dem höchfien Mafse geiftiger Kraft 
von Gott begabt (Joh. 3,34), welcher mit heiligem Geilte 
von Goti gelalbt war (Xgiorös — $y Exoıosv Ò Osös 
MUELNATL &yim xal Öuvamsl Act. 10, 38), um Gottes 
Worte zu erkennen, zu lehren (Aakety eymara rou-Osov 
Joh. 3, 34). Dann würde er auch über den Wunder- 
beweis §. 153. $. 218 ein anderes Urtheil gefällt ha- 
ben.. Denn gerade die in der Schrift erzählien, durch 
alle Gründe als wahr und glaubwürdig verkürgten Be- 
gebenheiten, welche wir Wunder nennen (der Vf. 
erklärt fie fehr richtig als „Begebenheiten in der Sin- 
nenwelt, die nicht von einer Urlfache der Sinnenwelt 
abzuleiten find, fondern von Gott abgeleitet werden mül- 
fen“), find aus dem Standpuncte der religiöfen Welt- 
anficht zu betrachten, um nicht Zweifel, und dann 
Indifferentismus, gegen die Perfon des Stifters unfleres 
Glaubens anzuregen. Sind denn diejenigen, welche jetzt 
das Chriftenthum als göttliche Lehre, Chriftus als Gott- 
gelandten erkennen lernen follen, wirklich [chon fo 
weit durch die Offenbarung erzogen, wirklich [o von den 
damaligen Menfchen verfchieden, dafs fie durch die mo- 
ralifche Vortrefflichkeit und Wirkfamkeit der Lehre al- 
lein eine fefte Ueberzeugung von der Göttlichkeit derfel- 
ben auffallen werden? Dals die innere Wahrheit der 
Lehre hauptfächlich ins Auge gefalst werden mülle, wird 
darum nicht geleugnet; fo lange jedoch die hifiorifche 
Glaubwürdigkeit jener Begebe.ıheiten unableugbar da- 
fiehet, mögen dielelben unter den Millionen Menfchen, 
in denen ein lebendiger Glaube ert durch Thatfachen ge- 
kräftiget werden kann, ihre Beweiskrafi behalten. Es war 
nur der eingebildete Glaube an eine übermä fsige Aufklä- 
rung unlerer Zeit, welcher diefs verkennen konnte. Be- 
trachten wir z.B. die Auferfiehung Chrifti; es ilt eine 
Thatfache, die uns den Glauben an eine höhere Welt- 
ordnung, an Unfierblichkeit fo ganz veranfchaulicht, und 
keinem Zweifel nıehr Raum läfst. Welche Widerlprü- 
che erheben fich, wenn wir die Erzählung der Apoftel 
umgehen oder verdächiigen, wenn wir eine Täufchung 
vorausleizen? So fagt unfer Vf. felbfi §. 221: „Am dritten 
Tage zeigte Jefus fich feinen Freunden wieder lebend, — 
ein Breignifs, defen Wahrheit hinlänglich verbürgt ifi 
dals Jefus vorher am Kreuze geftorben, wird.nicht gelagt, 
folgt jedoch ausden Worten: „wieder lebend.“ Warum 
wöllen wir Thatfachen, deren gefchichlliche Wahrheit, 
wenn irgendwo, ganz fef ftehet, nicht in ihrer bibli- r 
[chen Bedeutfamkeit darfiellen, und hier den apoftoli- 
fchen Glauben und Ausdruck beybehalten: ‚Gott er- 
weckte Chriftus am dritten Tage von den Todten“ ? 
Doch wir brechen hier ab, weit entfernt übrigens, 
wie man aus dielen Bemerkungen folgern möchte , die 
Vorirefflichkeit diefes Lehrbuches verkennen zu wollen. 
Uns hat vielfache Erfahrung gelehrt, dafs die lautere Dar- 
fiellung der biblifchen Wahrheit, mit Hinficht. auf die 
Thatfachen der göttlichen Offenbarung durch Jefus Chri- 
fus und feine Apoftel, auch den oberen Glaffen der 


Gymnafien, fowie den gebildeten Ständen überhaupt, 


Bedürfnifs ley, auf dafs die fallche Aufklärung fich 
umwandle in wahre religiöfe Bildung. 
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merkwiürdiger Verbrechen, von Anfelm Ritter 
von Feuerbach, Staatsrath und Präfidenten. (Auf 
einem. zweyten Titel fieht der Zufatz: Erfier 
Band.) 1828. XVII u. 603 S. gr. 8. (3 Thir. 
8 gr.) 

[Zwey Recenhionen *).] 


D. durchdringende Blick, der lebendige Geit, die 
Gabe, fcharf zu unterfcheiden, die kräftige und an- 
ziehende Art der Darftiellung, mit Einem Worte, die 
Vorzüge, welche Hn. v. F”s. Schriften auszeichnen, 
find auch in diefer nicht zu verkennen. Das Publi- 
cam wird ihm daher auch für dieles Gefchenk Dank 
willen, wenn [chon es eigentlich nur aus einer, mit 
Zufätzen bereicherien Umarbeitung des Werkes be- 
fteht, welches von ihm unter dem Titel: Merkwür- 
dige Criminal- Hechtsfälle. Gielsen 1803 u. 1511 in 
3 Bänden herausgegeben worden ił. Denn die in 
diefem Werke aufgeführten Criminalfälle find, einen 
einzigen ausgenommen, hier insgelammt wiedergege- 
ben worden. Der weggelaffene ilt’der letzte im 2ien 
Theile der Criminal- Kechtsfälle Nr. VIH. S. 215 ff., 
nämlich: Der Mörder Jofeph Zellner. Ein Beytrag 
zur Lehre der Berichtigung des Thatbeltandes der 
Tödtung. Neu hinzugekommen find fechs Stück, 
Nr. +1. IV. XL XI XV und XVH B. 

Der Vf. hat bey diefem Werke einen anderen 
Zweck gehabt, als bey dër Herausgabe der Erzählun- 
gen und Sammlungen von CGriminalfällen verfolgt 


wird. icle finder man gewöhnlich nur auf folche 
Verbrechen gerichtet, die unter Umftänden ge[chehen 


find, welche die Anwendung der befiehenden Gefetz- 
befiimmungen, oder die in den Syfiemen aufgeftellten 
Grundfätze entweder zweifelhaft machen, oder als 
zweckmälsig darftellen, und mithin für den Theore- 
tiker bey Aufftellung eines Syfieıns, für den unterfu- 
chenden und ent[cheidenden Richter bey dem gericht- 
lichen Verfahren und der Fällung des Urtheils ‚und 
für den Gefetzgeber bey der Abfallung der Geletze 
lehrreich {eyn können. Herr v. F. hat diefe Zwecke 
hier nicht hauptfächlich oder ausführlich verfolgt, wie 
fchon der Titel des Werkes: Darfiellung merkwürdi- 
Kr UN U 
*) Warum beide Recenfionen, die erte von einem be- 
rührmten Criminaliften, die zweyte von einem Philolo- 
phen verfafst, hier abgedruckt worden ‚wird aus dem 


Inhalte derfelben nicht dunkel feyn. 
J. A. L. Z. 1829. Erfier Band, 


——_ 


1829. 


er Verbrechen, zu erkennen gicht. - - 

nach, der in der Vorrede S. xl I api nA 
mehr auf eine allgemeinere Belehrung und Unterhal 
tung, allo auf Schilderung folcher Verbrecher ih 
tet gewefen, „an welchen nicht nur wichtige ee 
und Begriffe der Wiflenfchaft zur Anfchauun r 
bracht, fondern auch manche eigenthümliche ai 
keiten aufgedeckt werden konnien, welche BE 
nicht dem blofs um das Taglohn arbeitenden Hand. 
werker der Juftiz, aber dem denkenden, für die Ge 
fetzgebungswillen[chaft arbeitenden Rechtsgelehrte \ 
dem sSeelenforfcher und dem Gerichtsarzte u; 
Moralifien, wie dem Pädagogen, nicht ET ge 
men Jeyn, ‚und hin und wieder Selbfi er 
der nn geiftige Unterhaltung Sucht, einige Befrie. 
digung gewähren können. Bey dieler genommenen 
Rückficht haben denn auch hier Verbrechen gefchil 
dert werden können, welche für den theoretifch x 
und praktifchen Jurien und für den Gefetzgebe ti 
folchen kein Interefle haben. Diels if a Pall z 
B. bey No. I. Anna Margaretha Zwanziger le 
deutfche Brinvillier; No. II. Mathias Lenzbauer = 
Brudermörder; No. III. Andreas Bichel der Mad. 
chenfchlächter; No. VI. fafpar Frifck ý JEn: Pa 
mörder aus Eitelkeit; No. VIL Maler Feier F x 
Raubmörder aus [elbfiverfchuldeter Noth; No VHE 
Lorenz Simmler , der Brandlüfter aus Neid nd H z 
gegen feinen glücklicheren Bruder; No. IX To 
Schneider, Mörder feiner Ehefrau; No. x. Johann 
Hahn, tödtet feine von ihm [chwangere Gelieh 
No. XII. von Olnhaufen, der Brudermörde 
thufasmus für eine Handlungs jeculation 
BERG. A Tanz Ca Di Beyfpiel‘ eines z; 
contumaciam gelprochenen Todesurtheils, und Ga in 
fronza, der zweylache Raubmörder. Alle diefe p 
brechen und die ihretwegen Statt gefundenen Unt E 
fuchungen haben nichts für deli Juriften unmiflerke 
Intereflantes, londern find nur im Allgeu.sinen 1 Don 
reich. Eben defswegen ift auch die Art den 17.) Rn 
in diefem Werke von der in anderen af ER 
Criminalfälle verfchieden, namentlich in. Beer 
der umltändlicheren Befchreibungen folcher Umt tfich 
welche auf Entfcheidung öder fonftige AAE AS 
ziehungen keinen Einflufs haben. ak; £ e Be- 
die Lebensgefchichten der Verbrecher in No pege ron 
in No. IL S. 57, in No. IV. S: 133, die Bech- a 32, 

der Art der Entdeckung der That in No re ung 
die ausführliche Angabe mehrerer zur Verübı > 
That Stait gefundener Pläne und va ubung der 


x : ereitungen z 
That in > Il, S. 116, No, IV, $S, 138 und No. Xy. 


te; 
r aus En- 
und No. 


> 


11 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 12 


S. 377, die genaue Anführung der Lügen und Aus- 
reden in No. VII. S. 190, die Charakierfchilderung 
des Ermordeten in No. XV. S. 372 u. dergl. Denn 
‚alles diels gehörte,nach dem Zwecke, den der Vf. bey 
dem Werke beabfichtigte, zur Sache. Im Gegentheil 
aber, und wenn blofs eine Bearbeitung der Fälle in 
rein juriftifcher Hinficht beabfichligt worden wäre, 
würde die Befchreibung jener Umfltände wo 'nicht 
ganz wegzulallen‘ gewefen l[eyn, doch höchftens nur 
mit wenig Worten und im Allgemeinen haben ge- 
fchehen können, weil dief: zur jurifiiflchen Beurthei- 
lung vollkommen hinreichend gewefen wäre. 

Für den Jurilien ilt Folgendes befonders- intere[- 
fant: die Zugabe zu No. IH. S. 120, in welcher eine 
Schilderung der Verfchiedenheit der Charaktere zweyer 
‘Verbrecher gegeben wird, die zu einer Beurtheilung 
in Fällen, wo das Verbrechen von Mehreren verübt 
worden, lehr lehrreich ift. Diefelbe Belehrung giebt 
die Beurtheilung in No. XV. S. 404 und No. XX. 
S. 593. Ferner, No. IV, die Mörder auf der Reife, 
it merkwürdig, weil hier die Todesfirafe gegen den 
einen der Mörder ohne vollkommenes Geftändnils 
zuerkannt it. No. VI enthält den nicht fo häufig 
vorkommenden Fall, wo ein gebrechlicher Menich 
einen gefunden Juden ohne‘ jemandes Beyhülfe er- 
[chlägt. Aus No. XI lernt man, wie fich ein Mör- 
der durch vorgefpiegelten Wahnfinn der Strafe ent- 
ziehen, und aus No. XVI, wie ein fonfi tadellofer 
Menfch durch den Drang unverf[chuldeter Umftände 
dennoch ein Mörder werden kann. Was in No. XIX 
über Cabinetsjultiz in Criminalfachen gelagt wird, ift 
fehr beherzigungswerih. Uebrigens werden die hier 
gefchilderten Verbrechen insgefammt geeignet feyu, 
die Zweifler an der Rechtmäfsigkeit der T'odesfirafe, 
möge fie auch das Votum der Hirche noch fo [ehr 
gerührt haben, zu bekehren. 5 

Bey No. V. S., 156 und No. XII. S. 264, defen 
Inhalt felr zur Berichtigung der jetzt fo beliebt ge- 
wordenen - Theorie von einer inftinctartigen Neigung 
des Gemüthes zum Verbrechen dienen kann, hat Rec. 
den Wunfch nicht unterdrücken können, dals es dem 
Vf. gefällig feyn möchte, der gelehrten Welt feine 
Grundfätze über. diefe fo wichtige und. bereits von 
Mehreren fo unrichtig genommene Angelegenheit voll- 
ftändig, und wie er gewohnt ifl, überzeugend mitzu- 
theilen. Ein ähnlicher Wunlch hat fch ihm bey 
No. XVII. B. aufgedru..gen, in welchem die Ermor- 
dung dreyer Beamten von den Einwohnern-in Plu- 
denz aus übertriebenern Patriotismus be[chrieben wird. 
Diefer‘ Fall hätte zu einer genaueren Erörterung der 
. Frage führen können, wie Verbrechen, aus fallchverlian- 
denem Patriotismus in der Zeit der Kriegs - Drangfale 
verübt, "beurtheilil werden müfsten. Der Vf. hat die 
Sache von diefer Seite nicht behandelt, wiewohl diels 
{chr nützlich gewefen feyn würde. 

Gegen die in diefer Schrift aufgeftellien crimina- 
Ifüfchen Grundfätze ([elbft hat Rec. nur in einer Hin- 
ficht bey den in No. XV urd XVII im Nachirage 
za diemlelben erzählten Mordthaten Bedenken gefun- 
den. Denn es wird hier unbedingt angenonimen, 


dals- eine Todeslirafe überhaupt nicht Statt finden 
könne, wenn die Section des Ermordeten, wegen der 
erft [pät nach der That erfolgten Auffindung des Leich- 
nams, unmöglich geweien ley. Boy dem Falle in 
No. XV befonders war der Ermordete nach üherein- 
fiimmender und unbezweiteli glaubwürdiger Ausfage 


‘der. vier als Urheber dabey erlcheinenden Verbrecher 


fo gemilshandelt und verletzt worden, dafs die Thä- 
ter ihn begraben zu können im Stande gewelen wa- 
ren. Bey einer folcheır Handlung kann kein Geletz, 
das die Section, mehrerer Vorfichi wegen, zur Felifte}- 
lung des Thatbefandes als Regel vorfchreibti, die An- 
wendung der Todeslirafe auszufchliefsen beablichtigt 
haben. Denn die Handlung des Begrabens und die 
Verurfachung des Vermoderns macht doch wirklich 
das Gelchäft einer Section, felbli in noch möglichem 
Falle, ganz überflüffg. Auch verlangen ja die Geletze 
folche unmögliche Ueberflüffigkeiter in anderen Fällen 
nicht. Man verurtheilt den Brandfifter zur Todes- 
firafe, ohne dabey zu verlangen, dafs der Augen/chein 
die Ueberzeugung gegeben habe, die Brandlegung fey 
wirklich an einem Orte und auf eine Art gelchehen, 
dafs das ganze Haus in Flammen hätte gerathen 
mülfen. 

Bey der verheilsenen Fortfetzung dieles Werkes 
wünlchen wir, dals es dem Vf. gefallen möge, die 
Ueberlchriften der Fälle, nicht wie hier, blofs allge- 
mein, ze B. Bichel der Mädchen/chlächter, Lenz- . 
bauer der Brudermörder u. dergl., fondern fo zu 
faflen, dafs der Lefer gleich die Beziehung fehen 
könne, in welcher der Fall in willenfchaftlicher 
Rückficht inierellant fey. 

F. M. 


Rec. gefichet, dals er mit einem fehr 'getheilten 
Gefühle die Anzeige dieles Werks unternimmt. Er 
möchte gern die Verdienfie und Leiftungen deflelben 
anerkennen, und doch fiehen ihm die Anfoderungen 
der Wiflenfchaft, wenn folche Bearbeitungen von 
Criminalrechtsfällen wirklich wefentlichen Nutzen 
bringen follen, im Wege. Der Vf. gab zwar im J. 
1808-—11 ähnliche Bearbeitungen, wie er lelbft in 
der Vorrede dieles neuen Werks rühmt, -mit vielem 
Glücke heraus. Er rühmt dieles felbfi in der Art, 
dafs feine‘ Criminalrechtsfälle in den Boudoirs der 
eleganten Lefewelt einen Platz gefunden haben. Al- 
lein diefes Glück und Verdient fcheint Rec. fehr 
zweydeulig. Das Schöne: fcheint fich ja auch bisweilen 
gern mit einem zweifelhaften Schrecken zu rüften. — 
Kurz es genügen nach dem heutigen Stande der Wif- 
fenfchaften, und ‚befonders der Criminalpfychologie, 
nicht mehr moralifirende Reflexionen, blofs allgemei- 
ne, oberflächliche Bemerkungen über das menichliche 
Herz und die verborgenen Tiefen feiner Leidenfchaf- 
ten u» i w.» Nicht mehr genügt-eine blols hifori- 
[che äufsere Darfiellung im Gewande fehöner, bered- 
ter Diction für die fich auch gern im Grauen "der 
Mörder- und Raub-Gelchichten ergötzende Lefewelt, 
oder auch blofs für eine moralilch - plychologifche 
Betrachtung. — Es [oll nach diefem Geltändnille des 


EN No. 2. 


Rec. dem vorliegenden Buche fein Werth unbenom- 
men bleiben. Nur aber dürften mit Recht an daf- 
felbe willenfchafiliche Anfprüche gemacht werden, 
die unerfüllt geblieben find. Es ilt auch nichts: Leich- 
tes, lolche Anfoderungen zu befriedigen. Sie liegen 
in dem gerechten Wunfche, dafs bey folchen Bear- 
beitungen fich gediegene Menfchenkenntnifs, tiefe 
wiflenfchafiliche Kunde, freyer philofophifcher Blick 


und vor Allem gründliche plychologifche und phyfio- , 


logifche Forfchung vereinigen mögen. 

Der Vf. theilt zwanzig „merkwürdige“ Criminal- 
rechtsfälle mit, doch nach unferer Anficht, von fehr 
gemifchter minderer und gröfserer Bedeutung. Wenn 
nicht künftig eine firengere Auswahl gemacht wird, 
fo dürfte das Werk ins Unendliche anfchwellen. Die 
Enticheidungen find nach der gewöhnlichen Rechts- 
form. Höhere und beffere Anlprüche von Seiten der 
Humanilät, einer milderen und-gerechteren Beurthei- 
lung haben nicht Eingang finden können. Der Vf. 
hat ja eine eigene plychologifirende Theorie der To- 
deslirafen erfunden! Wie kann man alfo verlangen, 
dafs die Entdeckung fich verleugnen und felbli an 
Sich, a papa male informato ad papam melius infor- 
mandum, von der Entbcehrlichkeit der Hochgerichte 
und Todesfirafen an Beflerungs- und Straf-Häufer 
appelliren folle? Wo eine Rechtsform felbfi durch 
die Länge der Daner fo rechisbefändig und durch 
den ‚Anfchein von philofophilcher Deduction fo rechts- 
kräftig geworden ilt, da gehört eine eben fo lange 
und vielleicht noch längere Zeit dazu, um von [chein- 
bar nothwendigen Uebeln und von Vorurtheilen zu 
entwöhnen. Es ilt eine eigene Ironie der Hochgerichte 
uw. fw., die der Vf. unbefangen genug [elbit beybringt: 
S. 194 ‚der Maler Franz ging dicht an dem Hochge- 
richte vorbey, eben wie er den Mord vollbringen 
wollte-und denfelben vollbrachte.“ So fcheint es doch 
wahr zu feyn, was einige Rechislehrer zur philofo- 
phifchen Begründung der Todesltrafen lehren — diefe 
feyen blols da als phyfıfche Mittel und Entledigun- 
gen. Der Vf. läfst in feinen rechtiskräftigen pfycho- 
logifchen Ausführungen keine Gelegenheit . vorbey, 
fich- in feinen Sentenzen recht feft zu fetzen, freylich 
auf eine Art, die eben fo unficher, als unfiatthaft if, 
und wo von dent gemeinen Verfiande des Verbrechers 
auf die Unrichtigkeit anderer und höherer Anfichten 
ge[chloflen werden foll, wie, wir ein folches artiges 
Beyfpiel von Inductiom ın folgender Paraphrafe finden: 
„S. 166. Und welshen Gewinn, lagt Hr. Fa, konnte 

2 5 f 5 - ` 
Inquifit durch folche Lüge erwarlen? Keinen, man 
müfste denn annehmen, Inquifil, vertraut mit der 
Theorie mahcher Criminalrechislehrer über Zurech- 
nung zu Schuld und Sirafe, habe auf Richter gezählt, 
welche: ein aus Gewohnheit und inlünctarliger Nei- 
gung des Gemüths begangenes Verbrechen , wegen der 
angeblich befchränkten oder aufgehobenen WVillens- 
freyheit, wenn auch nicht für firaflos, doch für min- 
der firafbar erkennen. Diefe Vorausletzung zerfällt 
aber in Ach [elbfi, da der- gemeine und gefunde Men- 
chenverftand‘, welcher allein aus diefem ungelehrien 
Millethäter fpricht, hierüber ein von der Theorie je- 
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ner gelehrten Männer ganz abweichendes Urtheil hat 


u. Low.“ 

Diefer ungelehrte Verbrecher möge aber nun 
Recht und jene gelehrten Männer Unrecht. haben! Es 
kommt hier nicht auf die Theorie, fondern auf das 
Recht. felbt und die Begründung dellelben'am. Eine 
[olche Begründung liegt auch in pfychologilchen That- 
fachen. Rec. will verluchen, einige folche Momente 
aus dem vorliegenden Werke auszuheben, damit man 
fehe, wie ficher die Pfychologie ih, nach welcher 
der Vf. feine rechtskräftigen Urtheile über die wich- 
tigften Angelegenheiten der Menfchheit fpricht! S, 
288 corrigixt der Vf. ein gerichtsärztliches Gutachten, 
welches wir übrigens an fich nicht,in Schutz nehmen 
wollen, auf folgende Weile: „0 it wenigftens fo viel 
gewils, dafs dieler [eelenkundige Gerichisarzt, indem 
er den Angelchuldigten in völlig bewufstlofem Zu- 
ftande feiner [elbit handeln läfst, und ihm darum -die 
Zurechnungsfähigkeit abfpricht, fich deffen, was er 
damit fagen wollte, wenigfiens in deutlichen Begriffen 
unmöglich bewulst gewelen feyn könne. Wer fich 
feiner vergangenen Handlungen noch bewufst if, wie 
diefer Angeichuldigte in feinen aufsergerichllichen und 
gerichllichen Gefiändniflen gezeigt hat, war nothwen- 
dig auch feiner felbfi bewufst, fowohl zur Zeit jener 
Handlungen, als zur Zeit dieler Gefiändnifle. . Denn 
die Erinnerung f[chlielst das Bewulstleyn des Gegen- 
ftandes diefer Erinnerung nothwendig in fih, und 
das Bewulstleyn eines Gegenfiandes, als Beziehung 
deffelben auf das vorfiellende, unter allem Wechlel 
der Erfcheinungen beharrende Ich, if mit dem, Selbft- 
bewulßstleyn eins u. f w.“ Was kann, fragen wir, 
aus einem  folchen metaphyfilchen Gefeize des, Be- 
wulstfeyns für die Pfychologie fo vieler und entge- 
gengeleizter Erfcheinungen gefchloffen. werden, ‚wo 
die Seele wie aus einem Traume erwacht, und: nun 
erf in nacherwachenden Bildern der Erinnerung die 
Beftandtheile des Bewufstfeyns hervortreien, und die 
vorher bewulstlofe Seele fich ihrer jeizt erfi bewulst 
wird? S. 455 mieiftert der Vf. „diejenigen Richter, 
welche aus Verwirrung wefentlich verlchiedener ply- 
cholögilcher Begriffe, in jeder Falle, wo fie, nach 
vorhergegangener wahrer oder vermeintlicher. Beleidi- 
gung, eine lebhafte, fchnell zur That übergehende 
Rachfucht finden, fogleich auch den Affect des Zorns 
wahrzunehmen, und denfelben Mafsftab der Beurthei- 
lung anlegen zu mülfen glauben, welchen Billigkeit 
und Recht nur für den eigentlichen Todtfchläger fo- 
dere u. i w.“ Das ift alles recht gut, was hier über 
den Affect des Zorns und die Rachfucht beygebracht 
wird, indem beides verfchiedene Momente zur Zu- 
rechnung und Schuld find. Aber ift denn die foma- 
tilch bedingte»Zornwuth auch ein Atlect, deflen auch. 
wohl edlere Naturen fähig find, und fchliefst diefe 
nicht alle Zurechnung aus? Ferner, giebt es denn 
nicht auch l[omatilche noihwendige Bedingnifle‘ der 
gereiziefien, und, als eines kranken brutalen Inftineis, 
immer aufgereizten Rachlucht?  Alloemeine, ober- 
flächliche‘, pfychologifche bemerkungen, wienwir fo 
viele in dielem Buche finden, fiiften einen unheilbaren ° 
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Schaden in der gerichtlichen und gerichtsärztlichen 
Beurtheilung. S. 294 find wieder folche allgemeine 
Gedanken über Wahn, Wahnbilder und Wahnfinn, 
dıe aber nicht zureichen, um ein gründliches gerichts- 
ärztliches Erkenntnifs zu vermitteln. Wenn doch der 
Rechtsgelehrte, der an fich feine grofsen Verdienfte 
um die Legislation haben mag, nicht immer auch 
der gründlichlie Seelenlehrer feyn wollte! — Zu den 
weniger merkwürdigen Criminalfällen diefer Samm- 
lung gehört der gleich zu Anfange des Buchs ausführ- 
lich, nach dem äufseren Verlauf von Thatlachen, 
erzählte Giftmord, ein Verbrechen, welches in diefer 
feiner fo feltenen Art von Geftaltung dem ganz neuer- 
lich zu Bremen in Unterfuchung gekommenen Fall 
zur Seite fiehet. Wichtig wäre es nun gewefen, hier 
nicht bloßs einen ausführlichen Bericht von den au- 
/[seren Thatfachen, mit Hinzufügung einiger reflecti- 
render moralifcher Sentenzen und eloquenter Discuf- 
fonen, zu geben, fondern von allen Seiten das Leben 
der Inquifitin zu erkunden, und befonders die phyfio- 
logifchen Bedingniffe diefes Verbrechens zu unterfu- 
chen. Wir erfahren aber in letzter Hinficht wenig 
mehr, als Inquifitin fey ein kleines, verwachlenes, 
unangenehmes Gefchöpf gewelen, fie habe einen Lei- 
besfchaden gehabt u. I. w. Man hält es der Mühe 
nicht werth, eine genauere phyfiologifche Unterfu- 
chung und Erforfchung anzuftellen, Alles läuft an 
denı Faden der Moral, des Moralifirens hin, als 
wenn nicht fchon hinlänglich bekannt wäre, dals ein 
Verbrechen — ein Verbrechen if. Als der Inquifilin 
zu Culmbach der bey ihr gefundene Arfenik zur An- 
erkennung vorgelegt wurde, war es, nach der Be- 
merkung des Unterluchungsrichters, als wenn fie vor 
Freude zitlerte; mit Augen, welche von Entzücken 
überfirahlten, ftarrte fie auf das weilse Pulver hin, 
und [chien es wie ein Welen zu betrachten, das fie 
mit ihren Armen umfangen und an ihre Brut fich 
drücken möchte.“ Ganz. zuletzt, kurz vor der Hin- 
richtung, fagte fie noch, es würde ihr nicht möglich 
feyn, ihre Giftmifchereyen zu unterlaffen, Sind diels 
hlofs Redensarten der Gewohnheit? Oder war der Cri- 
minalfall nicht wichtig genug, um die unterfuchenden 
Richter zu vermögen, etwas mehr zu thun, als blols 
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Senön® Kiinsre. Paris, b. Briffot-Thivars: La Jague- 
rie, scenes feodales, suivi de la famille de Carvajal. Dra- 
me par YAuteur de theatre de Clara Gazul. 1828. VHI u. 
4228. 8. 

Alles, was jetzt in Frankreich fchriftltellert, treibt ent- 
weder Politik, oder hält den Schild der Frömmigkeit, bis- 
weilen mit einiger Heucheley. Diefes Werk foll einen 
Beytrag der rauhen Sitten des 14ien Jahrhunderts in Frank- 
reich” liefern, und fellt Scenen des Bauernskrieges in der 
in Frankreich beliebten Form eines Drama vor. Froissard 
behandelte zwar diefe Periode des fo unfittlich gewordenen 
T.ehenthums in gefchichtlichen Gemälden, aber mit Wider- 
willen und vieler Parteylichkeit. Die Urfache des Bauern- 
krieges in Frankreich war die entletzliche Graufamkeit der 
Oha hear, welche die Bauern heillos drückten. Um die 
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nach der Juflizformel zu richten — und vielmehr die 
genauelien gerichtsärztlichen und pfychologifchen Un- 
terluchungen anftellen zu lafen? Blofs pfychologifi- 
rende Urtheile helfen zu nichts, und es ift daher in 
Bezug auf die Foırtfetzung obigen Werkes zu wün- 
fchen, dafs der Vf, in eine gründlichere Behandlung 
eingehen, und nicht alles, was die neuere Literatur 
und Forfchung mit fich bringt, fo [chnurftracks und 
cavalierenient von der Hand weilen möge. 

Eine Probe von des .Vfs, beliebter Manier der 
Darfiellung it S. 126: „Die Vergleichung Bichels 
(des Mädchenfchlächterss) mit einem Tiger würde 
nicht ausreichen: denn der Tiger mordet nur in der 
Leidenfchaft wilden Blutdurfies, und er zerreilst 
fchnell feinen Feind, aber er fchiachtet ihn nicht me. 
thodifch, wie Bichel gethan. Mit einer Katze yer- 
gleicht er einmal gelegentlich fich felbfi; aber die 
Katze ift nur ein verkleinerter Tiger. Um fich eines 
Bichels geifiige Natur zur Anfchauung zu bringen 
möchte man fich ihn wohl am pallendfien als ein Ger 
fchöpf vorfiellen, in welchem fich mit den gewöhn- 
lichen menichlichen Anlagen zugleich die Bigenfchaf- 
ten des hablüchtigen Hamfters, der im Finlteren furcht- 
fam [chleichenden Kröte, der auf ihre Beute tückifch 
lauernden, durch Blick und Hauch bezaubernden 
‚ des nach Blut dürfienden Tigers 
und des in Leichen wühlenden nächtlichen Sehäkals 
vereinigen.‘ 

Rec. weils nicht, ob er fich eine folche Schilde- 
rung, eine folche Zufammenltellung der widrigften 
Züge würde erlaubi haben. Die Moral, auch-gegen 
den verruchtefien Verbrecher, hat einen anderen 
Mafsfiab. — Doch keine Bemerkungen weiter über 
ein Buch, das fich durch den Namen des Vfs. auf 
das Ehrenvollelie empfiehlt. Wir haben hier unfere 
Ueberzeugung, unfere Anficht darlegen wollen über 
die wahre wiflenfchaftliche Behandlung eines Gegen- 
andes, von der die Vervollkommnung der Criminal- 
geleizgebung, die würdige und gründliche Einficht 
in die Pfychologie und die zugleich fo noihwendige 
Erforfchung phyfiologilcher Momente abhängt, 
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nämliche Zeit brachen ans gleicher Urfache Ahnlic 
ftände, als in Frankreich, in England, F RT 
land aus. Weil damals Adel und Geiftlichkeit Gch oft am. 
feindeten: fo fiellt der Vf. einen Mönch an die Spitze der 
Bauern im Aufruhr. In England führte die aufgeltandenen 
Bauern ein Priefter John Ball. Uebrigens hat der Vf., ge- / 
gen die Weife anderer der Jeizigen franzöfifchen National- 
Schrififieller, die Farben nicht zu fiark aufgetragen, und 
verdient daher Beylall der Lefer, denn an Abwechfelun 
der Tinten fehlt es feiner Feder nicht. — Immer noch 
wächft die Liebhaherey für franzöfilche romantifche Dar- 
ftellungen aus der gefchichtlichen Welt. Noch eräfsliche 
it das Schlulsdrama der Familie Carvajal, worin eine er, 
Vater zur Nothzucht beftimmte Spanierin ihren Vater er- 
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HgrneLBERG und Leipzie, b. Groos : Entwurf einer 
phtlofophifchen Grundlage für die Lehre von 
den Geifieskrankheiten, von Dr. Friedrich Groos, 
dirigirendem Arzte an der Irrenanfialt zu Heidel- 


berg. 1828. 96 S. 8. (14 gr.) 


(Auch unter dem Titel: „P/ychiatrifche Fragmente, 
von Dr. Friedrich Groos,“ erltes Bändchen.) 


Den Vf. diefer Schrift, welcher der gelehrien Welt 
fchon durch mehrere pflychologifche Schriften rühm- 
lich bekannt ift, gaben die im interfemelfter 1823 
zu Heidelberg von ihm gehaltenen Vorlefungen die 
"Veranlalfung zu diefer Arbeit, bey welcher er meh- 
rere feiner früheren, in einigen kleinen. Schriften 
niedergelegien Ideen benutzt hat. Er erkennt zwar 
das, was er Naffe, Heinroth und Grohmann für feine 
Bildung in der pfychifchen Medicin verdankt, auch 
mit Dank an, hat fich aber durch feine eigene Lei- 
fung gegen den Vorwurf eines Nachbeters um fo 
mehr gelchützt, da feiner Conftruction der Seelenltö- 
Zungen Originalität: durchaus nicht abzufprechen ili. 
Um zu diefer Conftruciion zu gelangen, beginnt 
er mit dem Menfchen als folchem, und befchäfligs 
fich vor Allem mit den wichtigfien Fragen, nämlich: 
Ob die Menfchenfeele etwas felbfiftändig für fich Be- 
fichendes, oder blofs vom Leibe Abhängiges, und gar 
vielleicht ein Product des wunderbaren organilchen 
Spielwerks fey; oder aber umgekehrt, ob.nicht der 
Leib mehr nicht fey, ‚als das blofse Werkzeug, wo 
nicht gar blofs ein Gedanke, ein Traumbild der Seele; 
— ob die Freyheit des Menfchen eine unbedingle 
oder bedingte , oder gar bloßer ‚Schein fey; — ob 
endlich -die Seele {elbit erkranken könne, oder ob 
allemal nur leibliche Fehler die Schuld’ der verkehr- 
ten Schlüffe, Uriheile und Handlungen des {rren tra- 
gen. Zur Beaniworiung dieler Fragen betrachtet der 
Vf. den Menfchen in doppelter-Finficht, einmal als 
Naturproduct und Erfcheinung in der Natur; und 
dann. als etwas Höheres, als blofs unfere Sinne von 
ihm auslagen können... Als Naturproduct fteht der 
Menfch unter dem Gefetze der Noihwendigkeit, fowohl 
dem Körper als dem Geifie nach; feine Denkkraft 
hängt von einem glücklichen Gehirnbau ab; feine 
Thatkraft fchläft als Keim im Temperament; aber 
dieler Gehirnbau, diefes Temperament find nach dem 
Plane der Natur vorausbeflimmt, der Menfch ift: mit- 
hin nicht frey, und was er für Freyheii hält,. find 
J. A. L. Z. 1829. Erfier Bandin r: N 
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die Wirkungen der ihm unbewufst in ihm gebicten- 
den Naturkraft; die Natur befchliefst in ihm, er han- 
delt dem ‘gemäß. Nach diefer Naturanficht it die 
menlchliche Gefundheit, das: heifst die Gelundheit des 
leiblichen und geiftigen Menfchen, nichts Anderes 
als die menfchliche Natur felblt in ihrer individuellen 
Iniegrität und Vollkommenheit, fo weit diefs im In- 
dividuum Statt finden kann. Die Integrität und Reife 
der Menfchennatur in ihrer höchfien Aeufserun 

als Intelligenz und Wille it mithin das Ideal der 
geiltiigen Gelundheilt, fowie der fitlichen Vollkommen- 
heit. Dagegen ih Hemmung der Naturkraft im Men- 
[chen ‚in ihren höchlien geifiigen und gemüthlichen 
Aeulserungen plychifche und moralifche Krankheit. 
Wahnfnn und Lafer find alfo hinfchtlich der Inte- 
grität und höchlten Entwickelung der Menfchennatur 
eine Negation, ein Minus. Wenn wir dem Ideengange 
des Vfs. bey diefem Capitel im Allgemeinen beyfiim- 
men mülfen: fo dürfte dagegen das zweyte Capitel, 
in welchem er vom Menfchen als etwas Welenhaf- 
tem über der Erfcheinung handelt, auf dem Probe- 
fiein einer firengen Logik nicht ganz befiehen. Er 
fucht nämlich das Welenhafte, über der Erfcheinung 
Erhabene im Menfchen fo zu conliruiren: So wie im 
Fötus die Anlage für feine künftige Entwickelung 
fchlunmnert,. er miihin eiwas in fich trägt, was fich 
durch die Sinne an ihm nicht wahrnehmen lälst, er 
alfo etwas if, welches mehr if, als er erfcheint, fo ift 
auch der entwickelte Menfch mehr, als was er [cheint, 
er trägt. den Beruf für eine höhere Welt in fich, es 
liest (einer Erfcheinung etwas Welenhaftes, Unverän- 


derliches, Bleibendes zu Grund. Rec., weit enifernt, 


das Refultat diefes Schlulles angreifen zu wollen, kann 
nur mit der Schlufsfolgerung, auf die fich der Vf. 
etwas zu Gut zu thun fcheint, durchaus nicht einver- 
fanden feyn. 

Denn erfens folgt der zweyte, Satz nicht aus 
dem erfien, es’ müfste denn zuvor bewielen feyn, 
dafs das im Fötus [chlummernde wefenhafte Seyr 
— wir wollen es feine Anlagen nennen — etwas 
Selbfifiündiges , von der ÖOrganifation: der Materie 
Unabhängiges fey: diefes hat aber der Vf. nicht 
einmal zu beweilen gelucht, und it es unerwielen, 
fo kann man eben fo gut behaupten, ‘die Anlagen 
des Fötus find die Blüthen feiner Organifation, im 
reifen Menfchen hat die Organifation fieh zur gei- 
fiigen Frucht entfaltet, und mit dem Zerfallen des 
Organismus zerfällt auch feine Ausgeburt oder feine 
Leitung, der ‘Geift, fo wie das Licht erlifcht, wenn 
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das Oel, wodurch es erzeugt ward, verzehrt if. 
Zweytens läfst. fich diefe Folgerung auch auf die 
Thiere, felb auf, die Pflanzen anwenden; denn der 
Fötus der Thiere und der Same der Pflanze tragen 
gleichfalls das in lich, was fie dereinft werden follen; 
haben,demnach, weil der Thier-Fötus mehr ift, als 
er fcheint, auch die Thiere etwas WVefenhafies, Ewi- 
ges, einen Beruf für eine höhere Welt in fich? Es 
if fonderbar, der Vf. räumt den Thieren und Pflan- 
zen, fowie der ganzen Natur, ein unleugbares, inne- 
res, über der Erfcheinung fiehendes Seyn an fich ein, 
hält es aber’ nicht der Mühe werth, auch nur ein 
Wort darüber zu verlieren, worim das Ewige und 
Wefenhafte im Thiere fich von dem Ewigen und 
Welenhaften des Menfchen unterl[cheide, oder warum 
das‘ Thier nicht auch durch eine unendliche Reihe 
von Verwandlungen forleile, und den Beruf für eine 
höhere Welt in fich irage. Rec. glaubt, dafs man 
durch ähnliche Spilzfindigkeiten nie zu einem Reful- 
tate gelangen könne, und dals es fichexrer fey, lolche 
naburhiftorifche Foriehungen ähnlich wie die Mathe- 
matik zu behandeln, nämlich ihnen ein Axiom vor- 
auszüfchicken, das man als bewiefen annimmt, und 
welches fich eben [o wenig beweilen läfst, als der 
Satz, dals zweymal zwey vier if. Dafs aber ein fol- 
ches Axiom kein unwahrer Satz fey, wird vielieicht 
aus dem hervorgehen, was daraus gefolgert wird und 
werden kann. Rec. würde bey Bearbeitung einer 
Pfychologie ungefähr folgendes Axiom zur Grundlage 
feiner Forfchungen nehmen. Der menfchliche Geilt, 
als das Göttliche im Menfchen, ilt ewig, unwandel- 
bar, in jedem Individuum (im Genie wie im Blöd- 
finnigen, im Tugendhaften wie im Verbrecher) ein 
und derfelbe; da aber der abfolute Geit als folcher 
weder erkannt werden, noch handelnd in die Sinnen- 
welt einwirken kann: fo bedarf er zu feiner irdi- 
fchen Thätigkeit befonderer Organe, von deren höheren 
oder niederen Vollkommenheit auch die Vollkonmen- 
heit feiner irdifchen Aeufserung abhängt: Da der 
Geift das Göllliche, das Ewige im Meènfchen ift: fo 
kann er als folcher auch nicht erkranken; denn er- 
kranken kann nur das, was fterblich it. Die Organe 
aber, wodurch der Geill fich ir der Erfeheinungs-Welt 
kund giebt, unterliegen den mannichfachften Einflüf- 
fen, und können durch diefelben eniweder in ihrer 
Entwickelung gehemmt, oder zu einer falfchen Rich- 
tung veranlalst werden, und dadurch entilicht dann 
nalürlich für den Geift die Unmöglichkeit, feine, ihm 
unraubbare, Vollkommenheit zu bewähren, da es ihm 
an den erfoderlichen Mitteln fehlt. Eine mechani- 
[che Vormichlung, z. B. eine Uhr, macht ihre Bewe- 
gungen, wenn wir auch in der Nacht bey mangeln- 
dem Licht fie nicht fehen können; fie [chlägt unter 
der Luftpempe ganz fo, wie gewöhnlich, wenn wir 
auch wegen mangelnder Luft keinen Schall verneh- 
men können. — Die Erziehung ift nichts Anderes 2'5 
ein miitelbares Einwirken auf die Organe des Geiltes, 
welche durch einen ‘folechen Reiz der möglichfien 
Vollkommenheit ihrer individuellen Entwickelung 
näher gebracht werden, und dadurch dem Geike ei- 


„mit auf die Welt bringt“. 


nen grölseren irdifchen Wirkungskreis verfchaffen. 
Geifteskrankheiten find demnach nur Krankheiten, das 
heifst fehlerhafte Bildung oder Entwickelung jener 
Partieen des menfchlichen Organismus, durch welche 
der Geit fich thätig zeigt u. Í. w- 

Wir kehren nun zu unferem Vf. zurück. Nach- 
dem er die Abfolutität des menlchlichen Geiftes auf 
die oben angegebene Art confiruirt hat, geht er über 
zu einer Freyheitslehre, wie er fe felbfi nennt, und 
fagt im $.22%: „Wie allem Materiellen unterm Monde 
ein gegen den Mittelpunci der Erde, und wie den 
Planeten ein gegen .die Sonne grayitirender, lo ift 
allenı Befeelten in der Natur ein gegen die Urquelle 
alles Seyns, gegen den Schöpfer der Natur, hinzielen- 
der Trieb eingepflanzi“. Ferner $. 23: „diefer Trieb, 
zu Gott, il das wahrhaft Active im Menlchen. Aber 
diefer Trieb it im Menfchen ven Geburt an gebunden 
durch Fleifch und Blut, er ifi noch nicht frey“. §. 24: 
„Der Menfch- if befiimmt, den in ihm verborgenen 
Charakter eines überinnlichen Wefens immer mehr 
zu manifefliren, und dieles it [eine Freyheit, die er 
nicht felbfi, fondern zu der er den göttlichen Trieb 
6. 25. „Wirkliche mora- 
lifche Freyheit iñ mithin der angeborene Trieb zu 
Gott, entwickelt durch äufsere günftige Einflülle. Sie 
if ($- 26) die von Aufsenher ungeftörte Wirkung des 
angeborenen 'Triebes zum höchften Gut, der in feiner 
Aeufserung nicht mehr durch körperliche Medien ge- 
hemmt oder irregeleitet wird“. $. 27. „Der Frey- 
gewordene, das ift der Tugendhafte, tritt in der finn- 
lichen und überfinnlichen Welt als actives Glied anf, 
und doch fchälter Nothwendigkeit in feiner That, 
weil er nur feiner belferen Stimme folgen kann. Der 
menfchliche Wille it aber ohne Vernunft -Einficht 
nicht denkbar ($. 30), und daher it der aus dem an- 
gedeuteten Triebe zur Annäherung Gottes hervorkei- 
mende Wille zugleich die Inielligenz (?). Identität 
von Wille und Vernunft it das Göttliche im Men- 
fchen. “Das Gute ($. 31) it das Motiv des Willens; 
durch diefes Motiv aber wird der Menfch, olme dafs 
er den geheimen Zwang gewahr wird, ein durch Noth- 
wendigkeit Befiimmies: er ihnf, was er will; ihm 
unbewufst aber will or fiets, was’ er maß." Pas Güte 
als das Motiv des Willens letzt Vernunft-Einficht 
voraus. ($. 32) Im Tugendhaften it der intelligente 
Wille glücklich 'enibunden, fittlich erzogen, im La- 
fierhafien bleibt der intelligente Wille in feiner Ent- 
bindung von der Sinnlichkeit noch unterdrückt. Zur 
Entbindung des Triebes zum Guten ($: 33) gehört 
fittliche Bildung durch Lehre und Beyfpiel. Auch 
das anfcheinend Böfe, das Unglück (5. 34), if zur 
fittlichen Bildung des Willens oft am wirkfamiten ; 
defswegen find ($. 35) mit Weisheit zugemellene 
Strafen als Bildungsmiliel zu vertheidigen“. Im $. 40 
gefteht aber der Vf., daß er das Räthfel der Freyheit 
nicht ganz gelölt habe. í 

Rec. hat gefliffentlich die gedrähgtelte Ueberficht 
bis hieher: geliefert, um es dem Lefer möglich zu 
machen, in der Sache ein eigenes Urtheil zu füllen, 
glaubt aber bemerken zu müllen,, dafs in dem bisher 


21 N 20:3: 
Gefagten eine fireng logilche Confequenz vermifst 
wird, und mufs noch überdiefs dem Vf. den Vorwurf 
machen, mehr für das Herz, als für den Verftand, 
gelprochen zu haben. -Obige Deduction giebt aller- 
dings einen reichhaltigen Stoff zum Forfchen im Ge- 
biete der Pfychologie, aber auffallen mufs es wohl 
beym erften Blick, warum der Vf, bey diefer pfycho- 
logifchen Einleitung die intellectuelle Sphäre des 
menlchlichen Geiltes Lo wenig berückfichtigt hat, da 
doch die Intelligenz nicht immer als Vernunft- Ein- 
ficht, fondern auch als Verfiand auftritt; -und ge- 
rade der Verltand ift es, der bey Geifteskrankheiten 
fo häufig leidet. Und -warum endlich wurde die 
Gefühlfeiie der menfchlichen Seele gar nicht er- 
wähnt? rt 

Wir gchen weiter zur Beflimmung des Welens 
der Geilieskrankheiten, welche der Vf. durch einen 
unglücklichen Zufammenflußs einer pfychifchen Nega- 
tion und eines fomatifchen Politiven entfiehen läfst. 
Er glaubt nämlich, dafs in plychifchen wie in mora- 
lifchen Krankheiten, im Wahnfinn wie im Lafter, 
die menfchliche Natur nicht. zu ihrer Integrität und 
Reife entwickelt fey, mithin eine Negation darfielle, 
dafs-aber ert durch den Hinzuiritt cines fomatifchen 
Pofitiven, durch eine organifche Abnormitäl, Scheidung 
der Geilieskrankheiten von moralifchen. Krankheiten 
oder der Lalterhaftigkeit einireie. If denn aber bey 
Lafierhafien, z. B. bey der Leidenfchafi des Zornes 
und feinen Folgen, nicht häufig ein abnormer Zufiand 
der Leber und ihrer Gauglien vorhanden ? 

Wir verfolgen den Vf. weiter, und betrachten 
feine Aufliellung der pfychifchen Ingredienz der Gei- 
fieskranklieiten. Als Grundlage der Geifieskrankhei- 
ten, als nòthwendige Diathefis, ohne welche keine 
Geiliesliörung denkbar [eyn dürfte, elt er die nicht 
erreichte Integrität der Naturkraft im Menfchen auf, 
mithin cine plychifche Negation. Wo die Nalurkraft 
im Menlchen, wo der angeborene Trieb zum Guten auf 
allen Seiten vollkommen frey entwickelt worden if, im 
Weifen und 'Tugendhafien. alfo, kann der Eintritt 
irgend einer organifchen Abnormität auch’ keine Gei- 
fieskrankheit vexranlaffen, Der Vf. verfieht aber unter 
einer vollkommenen Entwickelung der Naturkraft ein 
Ideal der Vernunft, deilen fich wohl kein lebender 
Menfch rühmen kann, da er felbit fagt, dafs wir 
unter Geiltesgefundheit des Weilen, fowie auch unter 
der Unfchuld, mehr das Ideal vor Augen haben und 
bedenken mülsten, dafs im gemeinen Leben eine er- 
trägliche Unweisheit noch immer für Weisheit u. f. w. 
fgurire. Nach diefer Auficht if aber jeder Menfch in 
einer Anlage zu Geilteskrankheiten feftgehalien, was 
auch der Fall feyn mag. Wenn der V f. ferner lagt, dafs 
(olche Menfchen, die als weile gegolten hätten, doch gei- 
fieskrank würden, und dafs diels kein Beweis gegen ihn 
fey, da diefe Leute'nur [cheinbar und nicht wirklich 
weife gewelen leyen: fo erinnert uns diels an die alten 

erzte, welche die Behauptung aufltellien, dafs jeder 
Menfch die Blatiern bekommen müllfe, und wenn ej- 
ner fierbe, ohne diefe Krankheit kennen gelernt zu 
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‘fey eben zu früh gefiorben. — 
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haben, fo beweife dieles nichts dagegen, denn diefer 
Eine Weisheit , die 
gegen Geilteskrankheit [chützt, fagt_der Vf. $. 50, iĝ 
ein Gefchenk des Himmels, it bedingt in glücklicher 
Organilation und “in glücklicher Erziehung. Die Er- 
ziehung wirkt, wie er weiter unten zum Theil ein- 
geftieht, nicht allein auf die Pfyche, fondern auch, 
und zwar vorzüglich, auf die Organifation; daraus 
liefse fich-nun folgern, dafs die Unweisheit keine 
Negation am menlchlichen Geifte, fondern ein loma- 
lifcher Fehler fey, welcher das freye Walten der Ver- 
nunft hemnit. Und dadurch würde die ganze Lehre 
von der geiltigen Ingredienz bey Seelenfiörungen zu- 
fammenfallen. Dafs der Vf. aber oft, vielleicht gegen 
feinen Willen, mehr auf die materielle Anficht der Ger 
fieskrankheiten herübergezogen wird,- beurkundet bè- 
fonders $. 51, wo er fagt: „Leidenfchaftlichkeit ifi die 
Muiter aller Geifteskrankheiten, aller Laller«, Dafs 
aber Leidenfchaftlichkeit vorzüglich durch ein gewilles 
Verhällnifs der Organilation bedingt werde, gelieht er 
dadurch ein, dafs.er fagt: „Kinder, Weiber, Greife, 
Kranke find unehr dem Zorn, der Rachgier, der Eifer- 
fucht, dem Neide, dem Uebermafs des Mitleidens Preis 
gegeben als der ftärkere Mann, der in feinem eigenen 
Geifte die Schwingen findet, die ihn, mitten durch die‘ 
Stürme des Lebens hindurch, dort hinauf tragen, wo 
Windftille ifi‘“ Hätte der Vf. blofs die Kinder und \Vei- 
ber als Individuen aufgeführt, die wegen minder entwi- 
ckelter Geilteskraft der Leidenfchaft mehr unterworfen 
find, dann.hälte fein blumenreicher Nachfaiz vielleicht 
fiehen bleiben können; da er aber auch Körperkranke 
und Greile, bey denen die Vernunft am höchlien ent- 
wickelt feyn follte, in diefer Kategorie aufführen, 
und dadurch den ungemellenen Einilufs des Körpers 
auf die Gemütihsbewegungen zugeliehen mufs: fo Ici- 
det [eine Theorie dadurch einen bedeutenden Stofs, 
welcher fich durch einen gemüthlichen Vortrag nicht 
pariren lälst. Lielse fich aber eine folche Diathefis 
zu Geilteskrankheiten nicht vielleicht in eiwas er- 
klären, wenn man ein gefiörtes Verhältnils zwifchen 
der Eniwickelung der Geiltes- oder Seelen- Organe 
und der Aufregung derjenigen Nerven, welche theils 
in die vegetalive Sphäre, theils ins Gemüth hinüber 
(pielen, annehmen würde: Mifsrerhältnifs zwifchen 
Hirn- und Ganglien- Thätigkeit? Ein folches Mils- 
verhältnifs darf fich jedoch noch nicht entfchieden 
ausgelprochen haben; denn fonft würde es fekon Gei- 
fieskrankheit feyn, l(ondern das Uebergewicht der 
Ganglien-Erregung über das, an und für fich nicht 
kranke, Gehirn darf nur vorübergehend feyn, wie 
diefes bey den Leidenfchaften der Fall ift, befonders 
wenn fie befriedigt find, worauf die normwidrige 
Aufregung diefer Nerven fich wieder legt. 

Unter No. II. behandelt der Vf: die fomatifche 
Ingredienz der Geilteskrankheiten ,- und behauptet — 
nach unferer Meinung mit vollem Recht — dafs die 
obenangegebene Diaihefis oder Seelen-Paflivität ,o wie 
er fie auch nennt, noch nicht geilteskrank" mache, 
fondern dafs noch eine organilche Abnorwmiläl, em 
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organifcher Reiz oder Druck, eine über[pannte oder 
gelähmte Gehirnfafer — das [omatilche Pofitive — 
hinzutreten müfle. Solche organifche Störungen 'bil- 
den fich zum Theil durch äufsere Zufälligkeiten, häu- 
figer aber durch die Folgen der Leidenichaftlichkeit 
auf den Organismus. Diele Sätze find ganz gut durch- 
geführt, und vermitteln, wie der Vf. wünfcht, den 
fcharfen Gegenfalz zwifchen den beiden Schulen der 
Geilieskrankheiten, von denen die eine den Grund 
dieler Störungen blofs in der Piyche, die audere nur 
im Körper fucht. 

Unter No. IH deducirt der Vf. die Bildung der 
Geilteskrankheiten- aus der pfychifchen und lomati- 
fchen Ingredienz. Er beginnt dieles CGapitel mit einer 
fehr zu beherzigenden Wahrheit, indem er fagt: 
„Aus. unferen bisherigen Erörterungen geht hervor, 
dafs in allen fogenanuten Seelengeliörten oder Geiltes- 
kranken die, wie auch im Lalterhaflen und Leiden- 
[chafilichen, blols in Pafllivität verfunkene Seele [elbli 
nicht irre und geltört; dafs vielmehr blols die Aeulse- 
rungen der Seele gebunden leyen“ u. l. w. Die Gei- 
fieskrankheiten find mithin ein pfychifcher Reflex 
eines erkrankten organifchen Zuftarndes. Ueber die 
Genefis der Geifteskrankheiten felbfi aber lagt der Vf.: 

So wie im gefunden Körperzuliand kein Eingeweide, 
j Organ fich ungereizt durch das Gefühl als vor- 
handen zu erkennen giebt, fondern alle unwillkühr- 
lichen körperlichen Verrichtungen dem Gefunden un- 
bewulst im Stillen vor fich gehen, während im kran- 
ken Zufiande der leidende Theil, z. B. der kranke 
Magen, erli jetzt gefühlt wird, fo wird auch die Seele 
Y gewöhnlichen gefunden Seelenleben das Seelen- 
organ nicht gewahr ; fie handelt ungebunden durch 
körperlichen Eindruck ihrer Natur gemäls frey; im 
kranken Seelenzultand aber, d. h. in demjenigen Zu- 
fiande, wo das Seelenorgan oder irgend eine Sphäre 
deflelben — Gehirn, Bruli- oder Unterleibs - Ganglien 
— krankhaft aflicirt it, daher als vorhanden erft 
empfunden wird (?), und ins Bewufstleyn übertritt, (?) 
wird der Schmerz oder das Leiden des Seelenorgans, 
miihin etwas körperlicher Natur, felbfi zu einem 
Motiv“. Rec. muls geftehen, dafs er diele Deduction 
nicht begreifen kann; denn wie kann der durch -die 
Krankheit (eines Organs verwirrie Geit zum Bewulst- 
[eyn der Krankheit diefes Organs kommen? Seizt 
diefes Bewulstfeyn nicht gerade einen gefunden Geift 
voraus? Gehen wir weiter; der Vf. fellt hier einen 
Vergleich der Seclenkrankheit in diefer Hinficht mit 
den Krankheiten einzelner Sinnesorgane auf, und 
[agt: „Etwa fo wie der Schmerz des Auges, des Ohrs, 
wenn es enizündet it, und ins Bewulfstfeyn tritt, 
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felbi zum Gefichtsbild — in den Flammen vor den 
Augen, — [elbfi zum Ton — im Klingen und Oh- 
renlaulen — wird, die auflserhalb dem Auge, dem 
Ohre zu exifiiren [cheinen“. It aber diefer Vergleich 
hier anwendbar? Müfste nicht nach feiner Theorie 
das Sehvermögen fehen, dafs das Auge krank if, 
falfch fieht, und-das Gehör hören, dafs das Ohr falfch 
hört, fo wie die Seele zum Bewaulstfeyn der Krank- 
heit ihres Organs gekommen feyn foll?” Aber das if 
ja nicht im Entferntefien der Fall; das Auge glaubt 
wirklich Flammen zu lehen, das Ohr glaubt wirklich 
Töne zu hören, und nur der Verfiand wird durch 
andere Wege, z. B. durch andere Sinne, belehrt, 
dafs eines feiner Sinnesorgane im Zufiande der Täu- 
(chung begriffen it. Wer foll aber dem Geiftes- 
kranken fagen, dafs das Organ feines Geilfies krank 
it, da eben das, was es ihm fagen könnte, durch 
die Krankheit des Organs in [einer Thätigkeit gchin- 
dert it? Etwas Anderes aber liegt in diefent Ver- 
gleiche, was wohl der Würdigung werth ift; näm- 
lich: wie im kranken Sinnesorgane die Sinnesthälig- 
keit falfche Bilder, falfche Töne fchafft, fo erzeugt 
die Seelenthätigkeit durch das kranke Organ falfche 
Vorfiellungen, falfche Gefühle, und doch ift auch diefer 
Vergleich nicht gegen jeden Einwurf gelicheri... Sicher 
ił dagegen die Behauptung des Vfs., dafs das kranke 
Seelenorgan [elbfi ein Motiv für die Selbfibefiimmung 
des Menichen wird, dafs mithin die Reihe der gei- 
fiigen Motive durch ein körperliches Motiv unterbro- 
chen werde u. f. w. Wenn jedoch der Vf. folgert, 
dafs der Menfch im geifteskranken Zufiande fich dem 
Thiere- nähere, deffen Spontaneilät nur in der Sinn- 
lichkeit begründet ift: fo kann Rec. um fo weniger 
einverlianden [eyn, weil er fich zu der traurigen Be- 
hauptung gezwungen ficht, dafs viele Verrückte noch 
weit unter den finnlichen 'Thieren fiehen. Die Zwecke, 
die Motive des Thieres gehören in die Sphäre der 
Sinnlichkeit; aber die Art, wie das Thier feinen 
Zweck zu erreichen [ucht, würde oft dem Verfiande 
eines gefunden Menfchen keine Unehre bringen. Es 
it die Geifteskrankheit bey Menfchen kein Depo- 
ienziren auf eine niedere Stufe der Organifalion, for- 
dern fie ił mehr ein qualitatives »Abweichen von 
der rein menfchlichen Piyche.. Der Vf. hat ja frü- 
her daffelbe behauptet, da, wo er lagt, dafs die Dia 
thefis zu Geifteskrankheiten, welche z. B. durch mam: 
gelnde Erziehung — niederer Stand der geilligen 
Entwiekelung — bedingt feyn kann, noch keine Gei 
fteskrankheit fey- 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MSE DICH: 


HEIDELBERG und Leipzise, b. Groos: Entwurf einer 
philofophifchen Grundlage für die, Lehre von 
den Geijieskrankheiten, von Dr. Friedrich Groos 


n. f w. (Auch unter dem Titel:. „Pfychiatr:- 
Sche Fragmente, von Dr. Friedrich Groos“ 
u... w.) 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. dritte Capitel giebt das Eintheilungs - Princip 
der. Geifieskrankheiten, wobey der Vf. fowohl das 
pfychifche, als das fomatilche Ingredienz der Geiftes- 
krankheit im Auge hält, und befonders die krank- 
hafte Erhöhung oder Herabfiimmung der 'Thätigkeit 
der körperlichen Sphäre anrechnet, da die Seele felbft 
fich nicht brownifiren laffe. Er fiellt nun in 4 Gat- 
tungen 8 Formen von Geifteskrankheiten auf; bey 
jeder Gaitung eine hyperlthenilche und afithenifche 
Form, I Sıörung aller drey pfychifch - fomatifchen 
Sphären, des Vorfiellungs-, des Gefühls- und des 
Begehrungs - Vermögens und ihrer Organe: gleichzei- 
tiger Irrwahn, Irrgefühl und Irririeb. 1fte Form mit 
erhöhter 'Thätigkeit aller drey Sphären des Seelenor- 


gans: Manie im Sinne Neumanns (in defen Krank-. 


heiten‘ des Vorfiellungs-Vermögens); 2te Form mit 
herabgeliimmter Thätigkeit aller drey Sphären: ange- 
borener Blödfun. I. Störung der Intelligenz-Sphäre : 
Allgemeiner Irrwahn, Delirium über alle Gegenftän- 
de: 1) mit erhöhter Thätigkeit: Verrückiheit; 2) mit 
herabgellimmter Gehirn - Thätigkeit: der erworbene 
Blödinn, die Vervwirrtiheit nach Esguirol. III. Stö- 
rung der Gefühls -Sphäre : Irrgefühle und blofs par- 
tieller Irrwahn: 1) mit erhöhter Bruliganglien - Thä- 
tigkeit: Wahnfinn nach Heinroth; 2) mit herabge- 
Rimmter Brufiganglien - Thätigkeit: Melancholie nach 
Heinroth, Esguirol, Neumann. IV. Siöruugen der 
Sphäre des Begehrungs- Vermögens: Irririebe mit par- 
tiellem oder ganz fehlendem Delirium: 1) mit erhöh- 
ter Thätigkeit der” Unterleibs - Ganglien: die Wuth 
oder der Zerliörungs- Trieb (gefondert von der Ma- 
nie); wobey die Intelligenz - Sphäre ‚nicht primitiv 
angegriffen if. Die Mania fine delirıo nach Pinel 
und Conradi. Der rohe beftialifche Trieb nach 
Grohmann. Der abnorme Trieb bey Entwickelungs- 
Krankheiten, nach Ofiander, Henke. Die Satyriafıs 
‘und Nymphomania. 2) Mit herabgellimmter Thä- 
tigkeit der Unterleibs-Ganglien: die Willenlofigkeit, 
abulia nach Heinroth, wobey die Intelligenz nicht 
primitiv angegriffen if, 
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Im vierten Capitel — Urfachen der Geifieskrank- 
heiten — nimmi der Vf, Me Theodrie confequent, 
auf die p£ychilche Diathefis zu Geifteskrankheiten und 
auf die Gelegenheits- Urfachen Rückficht, indem letzte 
ohne Gegenwart der erlien keine Geifteskrankheit er- 
zeugen können. Diele Gelegenheils-Urfachen find 
p[ychifche Einflüffe oder phyfilche Eingriffe, aber 
erlie wie die letzten wirken auf die Organifation, und 
beide zufammen betrachtet der Vf., je nachdem fie 
4) das ganze Nervenfyfiem, oder 2) nur mehr das 
Gehirn, oder 3) sur mehr das Brufiganglien -Syfiem, 
oder 4) nur mehr das Unterleibsganglien - Sytem 
krankhaft afficiren. Er führt aber diefe Betrachtung 
nicht näher aus, fondern verweift auf Buzorinis ge- 
krönte Preisfchrift: „‚Unterfuchungen über die körper- 
lichen Bedingungen der verfchiedenen. Formen von 


Geifteskrankheiten.“ Ulm 1824. 


Das fünfte Cap. liefert das plychifche Heilprineip, 
führt die 3 Hauptarten von Behandlungs -Weifen der 
Geifteskrankheiten, nämlich die moralifche Behand- 
lung nach Pinel und Jacobi, die mehr fomatifche 
Therapie von Horn und anderen deuilchen Aerzten, 
und Heinroths plychilch - fomatifche Belchränkungs- 
Methode, mit kritifchen Bemerkungen auf, und ent- 
[cheidet fich für eine nach Umfiand der Krankheit 
aus diefen drey Methoden zufammengefeizte Behand- 
lungsweile. Es ił auch leicht denkbar, dafs Enifer- 
nung der [omatilchen Störungen durch materielle Ein- 
flüfle, und Hebung der Seelenkräfte durch pfychifchen 
Einfluls in ihrer Vereinigung die belien Refultate lie- 


fern müffen. 


Gern geliehen wir, dafs wir diefe Schrift mit 
Vergnügen durchgelefen haben; und wenn wir auch 
mit dem Vf. nicht immer gleicher Meinung [eyn 
konnten, da wir bey Geifteskrankheiten dem Mate- 
rialismus. etwas mehr huldigen, als der Vf. (denn 
der Geit kann fchlechterdings nicht krank werden): 
fo müffen wir doch deffen originellen, oft tief gedach- 
ten Anfichten, in denen er fich zugleich als prakti- 
fcher Arzt bewährt, volle Anerkennung wideriahren 
laffen, und wünlchen, dafs er diefe Unterfuchungen 
recht bald forifetzen möge, 


DaS 


HriweLgers und Lerrrzro, in der neuen akademi- 
fchen Buchhandlung von Groos: Handbuch der 
Chirurgie, zum Gebrauche bey [einen Vorlefun- 
gen, von Maximilian Jofeph Chelius, der Med. 

und Chir. Dr., grolsherz. bad. Hofr., ordentl. 

D 
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öffentl. Prof. der Chirurgie, Director der chir. 
und ophthalmol. Klinik zu Heidelberg, und meh- 
rerer gelehrten Gelellfchaflen Mitgliede. Zweyte, 
vermehrte und verbellerte Auflage. Erfier Band. 
Erfie Abtheilung: XXVIU u. 419°$. Zweyte 
Abtheilung. VHI u. 421 bis 896 S. 1826. 8. 
Zweyter Band. Erfie Abtheilung. 386 S. Zweyte 
Abtheilung. VII u. 387 — 835 S. 18297. 8. 
(8 Thlr.) i 


Indem Rec. auf die Recenfion der erten Auflage 
in diefer A. L. Z. 1825. No. 84, 85, 86 hinweilt, 
kann er die Verficherung hinzufügen, dals der be- 
rühmte Vf. die bey den erfien Recenfionen gegebenen 
Winke, fowie die Leitungen der neuelien Zeit im 
Felde der Chirurgie, in diefer Ausgabe nicht unbe- 
nutze. gelaflen, und fo die allgemein anerkannte 
Brauchbarkeit des Buches erhöhet hat. Obgleich aber 
er fich felbfi über Hinweglallung der Augen- und 
Gehör- Krankheiten entfchuldigt, fo halten wir doch 
die Entfchuldigung nicht für hinreichend, da mau 
mit Recht an ein Handbuch die Foderung einer 
vollkommenen Zufammenftellung aller einf[chlagenden 
Zweige machen kann. Auch würde eine Ueberficht 
der Augen- und Gehör -Krankheiten die Bogenzahl 
des Werkes nicht überfchritien haben, wenn nur der 
Verleger, der zwar gewöhnlich auf vorzüglichen 
Druck und Papier achtet, eine kleinere Schrift dazu 
verwendet hätte. Und da’ zumal diefes Werk (frey- 
lich in der Bogenzahl mit einer Differenz von beynahe 
30) nebt den Schriften von Burdach, Haafe, Hen- 
ke, Hempel, Hufeland, Richter, Robbi, Schubarth, 
Trampel, Trommsdorf, Wendt, Wilbrand, S. G. 
Vogel, Froriep und Vogt in Wien nachgedruckt 
worden ift: fo follten billig die Herren Verleger, de- 
ren Eigenthum folche Verletzungen erlitten hai, Re- 
prellalien ergreifen, und durch Herabfetzung der Preife 
die Unternehmungen der Gewinnlucht vereiteln. 


"P— m —. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Gorua, im der Beckerfchen Buchhandlung: Per- 
gleichendes Wörterbuch der alten, mittleren 
und neuen Geographie, von Fr. H, Th. Bifchoff 
und J. H. Möller. 1829.. XII u. 1107 S.-8. 


Wir. eilen, ein Buch anzuzeigen, das einem längft 
and allgemein gefühlten Bedürfniffe auf eine höchfi 
zweckmälsige Weife abhilft. Der erfte Vf. deflelben 
hatte es Anfangs nur auf ein vollliändiges Wörter- 
buch der alten Geographie, mit befländiger Berück- 
fichtigung der neuen, angelegt, und fein erfter Plan 
befchränkte fich blols auf diejenigen Namen, deren 
Dafeyn fich aus dem claffifchen Alterthum mit Ge- 
wilsheit bis auf unfere Zeit erhalten hat. Nachmals 
aber, wie es zu gehen pflegt, erweiterte fich der Plan, 
und es [chien zweckmälsig, auch jene geographifchen 
Namen mit aufzunehmen, welche von [päteren Schrift- 
fellern‘, befonders des Mittelalters, gebraucht: wur- 
den. Wer den Werth der Parallelgeographie kennt, 


-bis ans Ziel hinausführen. 


die [eit lange an den Franzofen fihige Bearbeiter fand, 
oder. wer auch nur. die Verlegenheit gefühlt hat, in 
welche, beym Erklären der Alten fowohl ais beym 
Lateinichreiben, nicht felten auch tüchtige Philologen 
in Bezug auf Ortsnamen und alte Erdkunde überhaupt 
kommen: der wird dem wackeren Manne, der den 
Plan zu diefem Werke entwarf, gewils für die Sorg- 
falt und Mühe danken, mit welcher er theils bey 
Befiimmung der Lage der Orte, theils bey der Un- 
terlegung heutiger Namen, Vollfiändiekeit mit Kürze 
zu vereinigen. firebte. 

Leider aber konnte derfelbe den Plan felbft nicht 
Er erlag den Anfirengun- 
gen einer Arbeit, die ihm fort und fort unter den 
Händen wuchs, und fiarb den 21 Sept. 1327, als der 
Druck des 47fien Bogens begonnen wurde. 

Glücklicherweile kam, nach Bifchoff’s Tode, 
das Werk in Hn. Möllers Hände, welcher durch 
die Fortfetzung und Vollendung deffelben auf eine 
rühmliche Art gezeigt hat, dafs er der Arbeit gewach- 
fen war. 

Sowie der erfie Herausgeber, um Zuverläffigkeit 
und Vollfiändigkeit in Anführung der Autoren ‘zu er- 
reichen, die Hauptwerke der Griechen und Römer 
theils durchgelefen, theils zu feinem Bedarf mittel 
der Regilfier benutzt hatte: fo fcheuete auch fein Nach- 
folger keine Mühe, lowohl die Bifchoff fchen V-orarbei- 
ten, welche jedoch nur bis zum Schlufle des Buch- 
ftabens M reichten, zu fichlen und zu ordnen, als das 
Ganze vom Buchfiaben N an gleichmäfsig zu been- 
digen. Die [ehr reichhaltige Bibliothek zu Gotha, 
bey welcher er angeltelit ii, kam ihm dabey zu Stat- 
ten. Beide Vff. haben, neben den Schriften der Al- 
ten, auch die wichtigeren neuen Hülfsmittel mit Sorg- 
falt benutzt, wie man nicht blols aus denı vorange- 
fchickten „Verzeichniffe der wichtligfien \Verke mit 
den bey ihrer Anführung gebrauchten: Abkürzungen,“ 
fondern mehr noch ‚aus den einzelnen ‘Artikeln des 
Buches felbft (ihre Anzahl beläuft fich über 28,000) 
erfieht: denn fat überall find die hauptfächlichlien 
Beweisfiellen fo genau als möglich angegeben: nur 
Briti parallela geographiae vet. et novae (Paris 
1648) und Mentelle Geograph. comparece (Par. 1780) 
haben wir vermilst. Was ferner die Vollltändigkeit 
betrifft, fo ift diefe freylich relativ. Hr. Möller ver- 
fichert, nur das aufgenommen zu haben, was mit 
Beftimmtheit, als in geographilchen und den wichti- 
geren hifiorifchen Schriften vorkoınmend, nachgewie- 
fen werden kann, und bey Namen des Mittelalters, 
von welchem eine vollliändigere Geographie uns noch 
fehlt, befonders vorfichtig gewefen zu leyn. Rec. 
hat mehrere, zum Theil weniger bekannte, Ortsna- 
men nachgefchlagen, und ift nicht unbefriedigt ge- 
blieben; hie und da fehlie einer, z- D. Roncalia. 
Indefs ift vorauszulehen, dafs ein längerer Gebrauch 
des Werks noch manche Mängel fichtbar machen 
wird. Man wird auch noch bey Namen fol- 
cher Orte, welche durch die neuelten Zeitereignille 
berühmt geworden, in Verlegenheit kommen, wenn 
fie lateinilch gegeben werden follen. Hier werden 
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neue Werke (z. B. Serra Commentar, de bello Sar- 
matico, dem auch ein Hegifter angehängt it, Roth 
de bello Boruffico u. a.) mit Nutzen zu vergleichen 
feyn. Jedoch ein tüchliger Grund ift gelegt, auf 
welchem bey neuen Ausgaben, die das Werk ver- 
dient und gewils erhalten wird, mit leichterer Mühe 
wird fortgebauet werden können. 

Sehr nützlich if endlich das angehängte „verglei- 
"chende ‘Verzeichnils der‘ neuen mit den älteren geo- 
graphilfchen Namen.“ Um die Brauchbarkeit dellel- 
ben zu erhöhen, find die allmählich üblich geworde- 
denen lateinifchen Namen einer beträchtlichen Anzahl 
von Orten mit aufgenommen worden, weil keine be- 
fiimmie ältere Aulorität fch nachweilen liefs, [o dafs 
auch diefes faft 6000 Namen enthaltende Verzeichnifs 
möglichfi vollliändig geworden it. Es wird alfo 
diefes deutfch-lateinifche Wortverzeichnils dem La- 
teinfchreibenden eben fo zu Hülfe kommen, wie 
das Hauptwerk! dem Lefer lateinifch gelchriebener, 
hiftorifcher und geographifcher VWVerke mannichfal- 
tige Unterliülzung gewähren wird. 

Das Acufsere des Buches it dem inneren Gehalt 
angemellen. Die Verlagshandlung hat, nach ihrer 
alten wohlbekannien Weile, für [charfen und [chwar- 
zen Druck, für gutes Papier und überhaupt für eine 
empfehlende Anftändigkeit gelorgt. 

E. 0. V. 


4) Drsspen u. Leiezie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Reife von Conftantinopel durch Ru- 
melien, das Balkangebirge, Bulgarien, die Wal- 
lachey, Siebenbürgen und Ungarn. Ein Bey- 
trag zur neuchen Kunde des türkifchen Reichs. 
Von A. Walfh. Aus dem Englifchen überletzt 
von Wilhelm Adolph Lindau. Erfier Theil. 
Mit einem Plane der Gegend um Confiantinopel. 
1825. 2328. 8. (2 Thir. 9 gr.) 


2) Müncuen, b. Fleifchmann in Commilfion: Be- 
Schreibung der europäifchen Türkey, nebfi einer 
allgemeinen Ueberficht des ganzen türkifcehen 
Reichs. Nach den vorzüglichfien Hülfsquellen 
bearbeitet von J. Mürz. 1828. VIII u. 387 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

3) Wix, b, Gerold: Die europäijche Türkey. 
Ein Handwörterbuch für Zeitungslefer, enthal- 
tend die alphabetilch geordnete Befchreibung al- 
ler türkifchen Provinzen ın Europa, ihrer Be- 
wohner, der Gebirge und deren merkwürdigften 
Päffe, der Flüffe und der vorzüglichfien Wohn- 
orte mit ihrer Bevölkerung, mit befonderer Rück- 
licht auf deren Lage in der Nähe der Hauptver- 
bindungsfirafsen durch das Reich, nach den be- 
fen geographifchen Werken und Reifebefchrei- 
bungen, mit Benutzung der neuelten Charten und 
‚vieler handlchrifllicher Quellen, zulammengeftellt 
von Maximilian Friedrich Thielen, k. k. penf. 
Premier-Rittmeifter u. f. w. Mit einer kleinen 
Ueberfichts - Charte der europäilchen Türkey. 
1828. 313 S. gr. 8. (1 Thlr.) 


JANUAR 


1829. 30 


Rec. bekennt, dafs ihn die Maffe von Schriften, 
welche der ruflifch -türkifche Krieg hervorruft, all- 
mählich zu ermüden anfängt, und bittet um Erlaub- 
nils, fich feiner kritifchen Pflicht in gedrängtefter 
Kürze entledigen zu dürfen. z 

Das Erfcheinen von No. 1 it durch die Zeitver- 
hältniffe höchliens befchleunigt worden. Der Vf. be- 
gleitete im J. 1821 den Lord Strangford nach Con- 
ftantinopel, und verweilte dort als Gelandt[chaftspre- 
diger bis zum October 1827, wo er die Rückreife an- 
trat, deren Befchreibung wir hier erhalten. Die Töur 
ging über Selyvria (Silivri), Tfchorlu, Burgas (aber 
nicht die Hafenfadt), Hirklefi (Kirkkiliffa), Haidhos 
(Aidos), Schumla, Rasgrad, Rufifchuch, wo wir am 
Schluffe diefes Buches den Vf. verlafen, als er nach 
Bukareft aufbricht. Man fieht, dafs derfelbe einen 
Weg genommen, der‘ uns wohl intereffiren kann; 
auch befchränkt er fich nicht blols auf Reifebemer- 
kungen, fondern flicht auch andere, meit hiltorifche 
Nachrichten ein, wie wir denn eine Darftellung des 
Aufltandes und der Vernichtung der Janitfcharen finden. 
Das S. 218 erwähnt Bayne muls Battin heifsen, denn 
bey diefem, nicht weit von Aufifchuch gelegenen 
Dorfe fiel das Treffen vor, welches der Vf. meint. , 

Bey No. 2 hat es der Vf. auf eine Befchreibung 
hauptfächlich in militärifcher Beziehung, auf eine 
Art Militär-Geographie abgefehen, und eine recht 
brauchbare Compilation geliefert. Was der Lefer zu 
erwarten habe, eninehme er aus folgender Inhalts- 
überficht. Allgemeine Ueberficht des türkifchen Fei- 
ches. 1) Lage, Grenzen, Größe, Menlchenzahl, 2) 
Einwohner, 3) Staatsverfaffung und oberfte Verwal- 
tung, 4) innere Verwaltung, 5) Finanzen, 6) Kriegs- 
macht. Befchreibung des ‚Lürhifchen Reichs in Eu- 
ropa. 1) Lage u.`f. w., 2) Befchaffenheit der Meere 
und Külten, 3) Gebirge, 4) Gewäller, 5) Moore und 
Sümpfe, 6) Wälder, 7) Ebenen, 8) Boden, 9) i- 
ma, 10) Naturproducte, 11) Kunffleits, d2) Fande ; 
13) Münzen, Malse, Gewichte, 14) vorzügliche Orte, 
15) Hauptfirafsen, 17) die Infeln. Dals die Nachrich- 
ten über einige Gegenflände, z. B. die Bevölkerung, 
die Kriegsmacht, nicht ganz genau und erfchöpfend 
feyn können, liegt in der Natur der Sache. 

Wir haben das Mühfal nicht gefcheuft, den lan- 
gen Titel von No. 3 wörtlich und vollftändig abzu- 
fchreiben, weil der Lefer dadurch fogleich erfährt, 
was ihm hier geboten werde. Wer fich eine genaue 
Kenninils des türkifchen Reichs oder nur des Kriegs- 
fchauplaizes verfchaffen will, kann ein folches Buch 
freylich nicht brauchen; aber beym Discours über die 
Zeitläufte it es zum gelegentlichen Nachichiagen fehr 
bequem, und delshalb für Gelellfchaftsbibliotheken zu 
empfehlen. Dafs der Rec. ein Buch diefer Art durch- 
lefen folle, kann kein Menfch von ihm verlangen; 
er hat aber willkührlich einzelne Namen aufgefucht. 
und fich immer befriedigt gefunder. Der Vf ift bey 
dem k. k. Generalquarliermeilier - Stabe commandirl, 
er hatte allo begreiflich mehr Hülfsmittel zur Hand, 
als, font dem 'Schzififtellr zu Gebole zu fichen 
pflegen. ef. 
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Ueivenzene, b. Engelmann: Heidelbergs alte und 
neue Zeit, Stadt, Univerfität, Bibliothek, Schlo/s 
und Umgebungen. Gefchildert vou Dr. J Ð. 
Engelmann. 1824. Ril. 212 S. 8.. (1 Thlr.4gr.) 


Diefes Werk verdient, fowohl was Inhalt als‘ Stil 
heiriffi, Lob. Der Vf. liefert zunächfi eine Belchrei- 
bung von Heidelberg felbit, dann eine Gelchichte der 
Univerfität, eine Gefchäichle und DBefchreibung des 
Schloffes und endlich kleine Schilderungen der nähe- 
ren uud entfernteren Umgekungen. 2: Die Schilde- 
rungen find in jeder Hinlicht vortrefflich, unlerwel- 
[end und malerifch, und machen, dafs wir den Man- 
gel von ‚Abbildungen weniger empfinden. Wir he- 
ben zur Probe nur folgende Stelle heraus (5.7): 

Unftreitig zeigt fich Heidelberg am vortheilhaftelten, 
m man fich, von der Bergltrafse aus, bey Neuen- 
heim ihr nähert. In langer Reihe an den Neckar 
hingelireckt, von herrlichen Bergen umgeben, vor 
ihr der Flufs mit [einem bläulichen, immer reinen 
und kräftigen Waller; über ihr, wie eine Krone, 
die prächtige Schlofsruine, und noch höher der Gipfel 
des Berges, mit prachtvoller Waldung bedeckt. Zau- 
berifch ift es, fich von diefer Stelle ihr in einer hel- 
len Sternennacht ‚zu nähern. Die fillen Lichter in 
den friedlichen Wohnungen, die fich im Neckar 
[piegeln, der magilche Halbkreis von hohen Bergen, 
deren waldige Gipfel bis in die glänzende Siernen- 
welt zu reichen [cheinen, zu welcher von der um- 
düfterten Erde fich der Blick freudig ahnend wendet, 
und im dunklen Sckaofse der Berge das Schiofs; ein 
düfteres Denkmal der !Tinfälligkeit aller ‚irdifchen 
Grölse, während die Werke des Ewigen in immer 
neuer Herrlichkeit firahlen.“ 


Die gefchichtlichen Abfchnitte find eben fo inter- 
effant, und liefern befonders zur Bildungs- und Sit- 
ten - Gefchichte Deutfchlands nicht unwillkominene 
Bevtrise. Diefs gilt vor Allem von dem, was von 
der Univerhität und Bibliothek gefagt if. j Die Uni- 
verfität it bekanntlich nach Prag und Wien die äl- 
telte in Deutfchland. Gefüftel wurde fie 1356 vom 
Kurfürften BuprechtI und ganz „modis et manieribus 
Parifiis folitis.“ Nur drey Profeforen waren die. er- 
fien Lehrer; dennoch fanden fich im erften Jahre 
[chon über fünfhundert Siundirende. Nach wenig 
Wochen indefs trafen mehrere Lehrer ein. Unter 
Ruprecht Ii- hob fich ohne "Zweifel der Wohlitand 
vak Univerĥtät am bedeutenden. Er verjagte näm- 
lich die Juden aus Heidelberg, und fchenkte der Uni- 
verfitit ihre 12 Häufer und 5 Gärten. Auch [cheint 
die Bibliothek dadurch gewonnen zu haben. ar ie 
Rechte der Univerfität waren anfehnlich, und wur- 
den jährlich aufs Neue feierlich verkündigt. Unter 
Anderem waren die Profelforen und Bürger, bey de- 
nen Sindirende die Kot haiten, von gewillen Abga- 
ben befreyet- Von den Geleizen der erken 10— 20 
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Jahre exiftiren noch einige. Kein Lehrer durfte z. 
B. einem Studenten das Zeugnils geben, dafs er fein 
Schüler fey, wenn er nicht täglich feine: Vorlefungen 
befucht hatte. Der Magier mulste in vollem Magi- 
fterornat bey feinen Vorlelungen erfeheinen. Das Io- 
norar war genau vorgelchrieben. Es flieg von einem 
alten Grofchen bis auf acht Grofchen u. f. w. Früh 


Schon fielen Milsverfändniffe vor zwiflchen den Stu- 


denten auf der einen, den Bürgern und Hofjunkern 
auf der anderen Seite; belonders en!ftand 1406 ein 
grofser Aufruhr und Studentenkrieg. Auch die nächft- 
folgenden Jahre waren nicht frey davon. Sonderbar 
it es indels, dafs die damals (ogenannten Studenten- 
kriege von ganz anderer Natur gewefler zu [eyn [chei- 
nen, als jetzt; denn ehemals waren gewöhnlich die 
Bürger und der Adel der angreilende und beleidigende 
Theil. 

Der Wunich des Vfs. ift, die Gefchichte Heidel- 
bergs und feiner Umgebungen. [einer Bewohner und 
feiner Fürften, befonders in Bezug auf Volks- und 
Sitten -Gelchichte, in einem zweyten Bändchen zu ge- 
ben. Ob dieles [chon er/[chienen, it Rec. unbekannt; 
er theilt jedoch mit dem Vf. die Ueberzeugung, dals 
dadurch ksin unbedeutender. Beytrag zur deuilchen 
Partiiculargefchichte werde geliefert werden. 

Druck und Papier find, wie gewöhnlich bey‘die- 
fer Verlagshandlung, vortrefflich, 
Í Gn. 


Dasspen und Lerrzte, in der Arnoldifchen Buchh.: 
Reife durch die Schweiz, von J. Carne. Aus 
dem: Englifchen überfeizt von Wilhelm Adoif 
Lindau, 1825. 192 S. 8. (1 Thlr.) 


Ueberfetzung eines Auffatzes in New Monthly 
Magazine, bey welcher [chwer zu fagen leyn möchte, 
was den wackeren Verdeutfcher zu der undankbaren 
Arbeit veranlafsı haben kann. Denn unter vielem 
Mitielmälsigen und Schlechten, was zu aller ‚Zeit 
über Reifen in der Schweiz zu Tage gefördert worden 
it, nimmt auch das Product Carne’s einen vorzügli- 
chen Platz ein. Wir erhalten ganz gewöhnliche Be- 
merkungen, in denen die Wirihshäuler fammt Speile 
und Trank felten vergellen find, und dabey eine 
Malle [chiefer Anfchten, wie fie nur von einem Erz- 
und Stock- Engländer ausgehen können. — Fürwahr 


‘in diefen Bogen hat der vielgereilie Verfaffer feinen 


Geit eben nicht von der glänzenden Seite gezeigt, 
und was er zu erzihlen weils, hätte ohne allen Scha- 
den unüberfetzt bleiben können. Das Buch würde 
ganz weırtl:los feyn ohne den 80 Seiten betragenden 
Anhang, welcher Bemerkungen eines Schweizers zn 
Carne’s Reilebefchreibung, nächfidem aber auch viele 
(elbfitändige Notizen enthält, die viel anziehender 
find, als Alles, was der übellaunige gentleman aus 
dem Nebellande zu lagen beliebt, 7 

8%. 
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Hrieureng, b. Oswald: Encyhlopädie der philofo- 
phijehen Wiffen/chaften im Grundrijfe. Zum 
Gebrauch feiner Vorlefungen von Dr. Georg 
Wilhelm Friedrich Hegel, ordentl. Prof. der Phi- 
lofophie an der Univerl. zu Berlin. Zweyte Aus- 


gabe... 1827. 534 8. 8. (3 Thir.) 
W ir wilfen nicht, ob wir mehr dem Vf. oder dem 


ylilofophifchen Publicum zu dieler zweyten Ausgabe *) 
der abloluten Willenfchaft Glück wünfchen follen: 
dem Verf., der in diefer Auferltehung feines Syliems 
eine Anerkennung feines abfoluten Verdienfies finden 
mag; dem Publicum, welches in eben diefer Ergän- 
zung und neuen Bearbeitung eine Beziehung des Re- 
lativen auf das Abfolute zu entdecken Urfache haben 
möchte, dafs nämlich auch felbfi in diefer äulseren Er- 
fcheinung fich die wunderbare Dialektik des Vfs. be- 
währe, nie, und hoffentlich auch in den künftigen 
Ausgaben nie — zu Stande zu kommen. Es find nun 
fchon fo viele unfterbliche-fierbliche Syfteme feit 
Fichte und Schelling vor uns verübergegangen, deren 
jedes fich mit einer ewigen Dauer brüliete. Wir ftel- 
len ungern auch diefem neu- und wiedergebornen 
Sohne- des Schellingifchen Syliems das Prognoltikon, 
dafs es wahrlfcheinlich auch in dem Grabe der Zeit 
fein Grab finden, und dialeklifch fich endlich in — 
Nichts auflöfen werde. 

Die Erfcheinungen der neueften Zeit find wahr- 
haftig nicht die erfreulichlien Erweile einer abfoluten 
Thilofophie. Die Gefühlsmyfik, Wiffensmyftik und 
Willensmy fiih ne fich gegenfeitig ir theils 
fchwefterlicher, theils feindlicher Einheit und Dreyheit. 
Der Gefühlsmyliüker bekämpft: den Wiflensmyliiker, 
dals diefer mehr willen will, als er kann; diefer je- 
nen, dafs er weniger wiflen will, als man kann; und 
der Willensmyfiiker beide durch kräftiges ` Handeln 
des Fanatismus. So haben wir eine alleinfelig- 
machende, fireitende Kirche’ in dreyfacher Form! So 
wird aber auch das Reich des endlichen Abfolulismus 
uneins in fich felber, und fiatt des Einen Teufels; 
der aus dem Herzen in die Wülle gejagt werden folk, 
kehren fieben andere aus der Wülte in das menich- 
liche Herz zurück, und nehmen den abfolutien Wahn 
in Befitzthun:. 


Er 
Du Eee Sy — 


” Die erfie Aussahe ift von einem anderen Hn. Mit- 
arbeiter in den Ergänz. Rlätt. zu diefer A. L. Z. 1822. 
No. 87 beurtheilt worton. 


J A. L. 2.770889. Erfier Band, 
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Deweile, wie der Wilfensmyfiicismus mit dem 
Glaubensmyltiker umgehet, finden “ich in der obigen 
Encyklopädie zur Menge. Nicht genug, dafs das 
hohle Wilffen, wie es der Vf. gern zu nennen be- 
liebt, der aufgeklärten Rationalilten fchlimm weg- 
kommt; nein, der Aerger übt fich an fich felbfi, an 
feinen eigenen Verwandten. Hr. Tholuk mufs ofi- 
mals erfahren, wie es bey ihm vor allem Glauben 
nicht zur Vernunft komme; eine andere evangelifche 
Glaubenslehre, welche die Dogmen und die geoflen- 
barte Religion durch das Gefühl begründet, mufs 
vernehmen, dafs auch das Vieh empfindet. Der Kri- 
tiker Hant muls wie ein Schüler von Hegel die Worte 
hören: „Erkennen wollen aber, ehe man erkenne 
if eben lo ungereimt, als der weile Vorfaiz a 
Scholafticus, fchwimmen zu lernen, ehe man fich ins 
Waller wage.“ So hat der unfterbliche Meilter das 
Ungereimie hinweg, und nun mag er cs verfuchen, 
mit Hn. Hegel durch die Sümpfe der Irrlichter zu 
waten. l 

Rec. glaubt nicht, dafs der Lefer nach folchen 
Proben von Vorkofi des abfolvten Wiffens noch be- 
gierig feyn könne, mehrere. füıche naive Tifchgebete 
zu vernehmen. Eine Stelle ftatt. aller, wo fich die 
naivfte Ironie und der ernithaftefie Schmerz um Sün- 
den- und Höllen -Strafen paart, mag aus der, befon- 
ders gegen Iholuk, den Glaubensmyfiüker, gewappne- 
ten Vorrede hier kurz angezogen werden: „In der 
Schrift über die Sünde geht er (nämlich Hr. Zholuk), 
man möchte fagen, cavalierementi mil diefem Dogma 
um, inden esin er Tahıg erklärt, ein Fachwerk 
zu leyn, darin fich die Glaubenslehren ordnen laffen 
ja man mufs auch den Ausdruck auf diefes Düse 
ziehen, dafs es. den am-Ufer (etwa im Sande des 
Geifies? — fragt H. gahz naiv) Siehenden als eine 
Fata Morgana erfcheine. Aber ein Fundament (fa 
vom Dreyfufs fpricht Hr. Tr. — diels wieder eine 
freundliche Zwifchenrede von H.) if die Trinitäts- 
lchre nimmermehr, auf das der Glaube gegründet 
werden kann. (Hr. Hegel conliruirt nämlich a priori 
die Trinität, als wenn er Gott felbt wäre!) Ift diefe 
Lehre. als die heiligfte nicht von jeher der Haupt- 
inhalt des Glaubens felbfi als Credo und diefes Credo 
das Fundament des [ubjectiven Glaubens gewelen? Wie 
kaan ohne dieles Dogma die Verföhnungslehre einen 
mehr als moralifehen, oder wenn man wilk, heidni- 
Jehen, wie kam fie einen chrililichen Sinn haben? 
(Da haben wir die Verkeizerungslucht felbli «von ci- 
nem abfoluten Phiicfophen!) Auch von anderen [pe- 
cielleren Dogmen findet fich nichts in diefer Schrift; 
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Hr. TA. führt feine Lefer immer nur bis zum Leiden 
und Tod Chrifi, aber nicht zu Jeiner Auferfichung 
und Erhebung zur Rechten des Vaters. Eine Haupt- 
belimmung ift der Verlöhnungslehre die Sündenfirafes 
aber Hn. ZA. it fe blofs das laftende Selblibewufst- 
feyn u. L w.“ 


In einer alten zweyhunderijährigen , Dogmatik 
kann es wahrhaftig nicht polemilcher, heidnifcher 
und irralionaler, fowöohl dem „Inhalte als auch der 
Form nach, zugehen, als in diefem myfülchei grauen- 
vollen Daub - Marheineche - Hegel/chen Griesgram. 
Und nun lefen wir einen folchen Griesgram in dem 
neuefien Werke der abloluten Philofophie! So weit 
konnte fich der Hegelianismus ablolviren, um zu einer 
Leiche abgeliorbener Jahrhunderte zu werden, und ge- 
fpenfierartig umherzugehen! Eine P’hilofophie, wel- 
che alle Höhen und Tiefen der Erde und des Him- 
mels ausgemellen zu haben vorgiebt, aufser vielleicht 
der befcheideneren Selblikenntnils! — Wir haben nich! 
ohne Grund obige angeführte Stelle des Dogmatismus 
gewählt, den chrifilichen Geit und Sinn des Vfs. zu 
bezeichnen, weil .diefer fo viel vonı chriftlichen Le- 
ben und chrifilicher Erziehung [pricht, befonders 
aber um den ablolulen Boden zu zeigen, aus welchen 
der geniale Lehrer fein grundloles Wefen und We- 
ben treibt. 


Aber wie wird denn nun diefe alle-neue Lehre 
der kraflefien Dogmatik und des leerfien Abfolutismus 
begründet? Das Kunfifiück it nicht grofs. Wir 
muihen Dir nicht viel zu, lieber Lefer, oder doch 
das Meifte und Schwerfie: ,, Abfirahire von deinem 
eigenen Denken.“ 

Abfirahire, wenn es dir möglich ii, von deinem 
Geifte, von deinen Gedanken und Begriffen, und du 
wirit Object, — Erde, Pflanze, Thier, was du willt, 
auch Goit, ‘wenn du will, — du manifefirfi und 
kannfi dich dann in allerley endlichen -unendlichen 
Schemen des \WVerdens und Dafeyns, der Exiftenz 
und Wirklichkeit manifelliren. 
kleinen Schema von eins, ZWCY, drey ilt alles abge- 
than, du haft dann, wie ein indifcher Jongleur, die 
ganze Schöpfung von A bis Z, alle dreybeinigen 
Dinge, alles Werden und alles Gewordene, das Nichts 
ünd das Abfolute bis zu Gott in der Tafche. Ver- 
wachle und concrefeire — und du bit dann die 
wahrhaflige Schöpfung. Indeinen: Geifte, das weilst 
du doch, hat du ein Geleiz des Bewulstleyns, eine 
Brücke, auf-der daffelbe hin und herläuft. Hier haft 
“du das Zauberwort, welches alle Pforten des Himmels 
und der Erde aufichliefst. Alles manifefürt fich, in- 
dem es von fich ausgehet, und fo ein Aeufseres wird; 
daun wieder in fch zurückgehet, und fo nach und 
nach ein Wiflen des Willens, ein endlicher und 
unendlicher Geit wird. — Wende diefes Schema, 
diefes kleine, Kurze Geletz von Bewulstfeyn nur kunft- 
verfiändig, dialektifch und fich immer von Ring zu 
Ring fortlchlingend an, und du haf die ganze Schö- 

fung in dir und aufser dir, du bit dann der ab/o- 
lute Wilfenslehrer des Weltalls! 


Mit einem kurzen, ` 


Ja, das wulste ich, ehe ich es wußste, wirt du 
bey ‘jenem Räthfelworte, das die Charade löfet, — 
lieber, freundlicher Lefer, aniworten. — Das glaube 
ich auch wohl. Aber it denn nicht das Streckwort 
die Fundgrube der Sireckchärade, die ein fo tiefes 
und -hohes Geheimnifs des abfoluten Willens zu feyn 
fchent? Wenn ich, fagft du, auf einer weilsen, 
rohen Leinwand, wo ein Seyn und Nichts ift, einen 
Kreis ziehe, un diefen Kreis wieder einen Kreis: 
fo wird ja leicht ein Werden des Werdens. Und 
wenn ich in alle diefe Kreife ein Etwas, ein Ange, . 
das wie Schufier Jacob Böhme, den der neuere Tris- 
megifius den gewaltigen philofophum teutonieum 
nennt, alle diefe Kreife und fich felbfi in feinem 
Reflexionsglafe befchauet, in die Mite [etze: fo ik 
der Wunderfpiegel da des Objecliven und Subjecliven, 
des Gefehenen und Sehenden, bis diefes beides’ nach 
einer neuen unmittelbaren Vermiltelung und vermitteln- 
der Unmittelbarkeit wieder Subject- Object, reine Sub- 
jectivität, und abfoluter Geift wird. — So hat fich 
das grofse Wunder aus kleineren Wundern und die 
kleineren Wunder aus dem grolsen \Vunder con- 
firuirt. Das menfchliche Bewufstfeyn hat fich zu ei- 
nem Welibewulsileyn gemacht, und in dem WVelten- 
rade läuft nun das kleine und kleinfie WVelirad des 
menlchlichen Ich. Alles hat fich concrefeirt. und ikt 
coneret geworden — eine Multerkarle des Denkens 
im Nichtdenken! 

Durch eine folche Schöpfungs- und Erklärungs- 
Thearie erfahren wir nun freylich nicht viel weiter, 
als was wir [chon aus jenen [echs oder fieben Schö- 
pfungstagen der Welt wufsten. Sonnen ftäuben um- 
her, die Erde gebiert Pflanzen, von deu Pflanzen er- 
nähren fich die Thiere, von den Thieren lebt der 
Menfch, der Menfch ift Subject-Object, der höchfte 
Geit it die reine und reinfte Subjeclivität, die fich 
aber doch auch wieder in Vater, Sohn und heiligen 
Geifi triplicirt. Eine Triplicität und Trinilät, die 
durch alle Welen läuft, und auch das Trieb- und 
Treib-Rad des menfchlichen irdifchen Bewulst[eyns 
if. — Doch mögen wir diels alles eben von dem 
abfoluten Wiflenslehrer felbfi erfahren, das Strech- 
wort der Strechcharade! „Es liegt welentlich — heifst 
es $. 564 — im Begriffe der wahren Religion, d. i. 
derjenigen, deren Inhalt der ablolute Geit, dafs fie 
geoffenbart und zwar von Gott geoffenbart ifi. Denn 
indem das Willen, das Princip, wodurch die Subftanz 
Geit if, als die unendliche für fich feyende Form 
das [elbfibefiimmiende it, it es fchlechthin manifefti- 
ren“ u. L w. — 8 567. ‚In dem Momente der Allge- 
meinheit der Sphäre des reinen Gedankens oder dem 
abliracien Elemente des Wefens ift -es der abfolute 
Geilt, welcher Zuerfi das Vorausgeletzie, jedoch nicht 
verfchloilen bleibende, fondern fubfantielle Macht, 
Schöpfer Himmels und der Erde ift, aber in diefer 
ewigen Sphäre nur fich felbft als feinen Sohn erzeugt, 
ebenlo in urlprünglicher Identität- mit dielem Unter- 
fchiedenen bleibt, als diefe Befiimmung, das von dem 
allgemeinen Wefen Unterfchiedene zu feyn, fich ewig 
aufhebt, und durch diefe Vermiitelung der fich aufhe- 
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benden Vermittelung — (welcher Scholafiicismus in der 
Trinität!) — die ere Subfianz wefentlich als con- 
crete Einzelnheit und Subjectiviläi — der Geifi if. 
Im Momente der Befonderheit aber des Urtheils ift 
diefs concreie ewige Welen das Vorausgeleizte, und 
feine Bewegung ift-die Erfchaffung der Erfcheinung, 
das Zerfallen des ewigen Moments der Vermiitelung, 
des einigen Sohnes in den f[elbfifiändigen Gegenfatz, 
‚einerleiis des Himmels und der Erde, der elementari- 
[chen und concreten Nalur, andererfeits des Geiftes 
als mit ihr in Verhältnifs fiehend, fomit endlichen 
Geilies, welcher als das Extrem der in fch [eyenden 
Negativität fich zum Böfen verfelbfifiändigt u. [. w.“ 
— So kommen wir unmiltelbar, ewig vermiltelud 
endlich zur Hölle! Schon beginnt das Höllenfeuer; 
kaum dafs, jener Himmel voll Triplicität und Trini- 
‚ tät erglänzte! Welche Methode, fagt Pofonius, im 
Wahnfinn! 

Fragen wir aber den Propheten dieles abfoluten 
Willens weiter, woher er das alles weils, und geben 
wir ihm zu verfiehen, dafs. wir das alles nicht ver- 
fiehen, ja dafs wir es [ehr anthropomorphififch und 
bedenklich finden, das Göttliche zu verfinnbilden, und 
Golt if Sohn und Geit empfangen und fich reprodu- 
ciren zu lafen: fo erhalien wir mit dem Unerklär- 
baren das Unerklärbare zur Antwort: „Hr. Hegel ver- 
ftiehe das alles beller, oder viellercht auch felbfi nicht. 
Denn auch hier fey eine ewige Vermittelung zwilchen 
dem Seyn und Nichtfeyn.“ Mag es daher mit jenem 
Zauberliabe, mit dem Circe — wenigliens alles in 
Steine umwandelt, ganz richtig zugehen, dals nur 
das Concrete richtigen und wahren Beftand habe, 
nach dem merkwürdigen Hegelfchen Satze: ‚was ver- 
nünftig ifi, das it wirklich, und was wirklich ift, das 
ił vernünftig“, [o dafs wir nach dieler Circesfabel 
felbfi die abfolute Philofephie für eine vernünftige 
halten müfsten: fo it mit aller jener Verwandelung 
und dieler [ogenannten Vernünftiigkeit doch nicht viel 
geholfen. Denn immer kommen wir zu keinem wah- 
ren Verliändnils, was denn das Abfolute, was der 
Vater, Sohn und Geit, was die kreifenden Erl- und 


Sonnen-Globen, was die fich discernirenden elemen- 
laren Procelle, was das umherlichwärnmiende Leben, was 


as Bewulstleyn, das Ich — kurz, was das alles fey, 
ie fich lo Ne, in Hegelfchen Nominaldefini- 
tionen vor uns herumdrehet. \WVelche Täufchung, 
zu wähnen, dafs man wiffe, was Philofophie if, wenn 
man weils, dafs fie Weliweisheit ii! Und fchlimmer 
noch dort. ‘Hier kommt es Ja allenfalls auf das 
Wort, dort auf die Erklärung der höchfien und we- 
fentlichfien Dinge — auf Golt und Vernunft, an. Wir 
fragen Alle, die fich von dem nominalen Werihe der 
Hegelfehen Philofophie überzeugen wollen — dafs 
wir nur das Erfie Befie wählen, was uns enigegen 
kommt — z. B. was uñħter folgender Erklärung des 
"Begriffs der Natur zu denken fey. $- 247. ‚Die 
Natur hat fich als die Idee in der Form des Anders- 
fern ergeben. Da die Idee [o als das Negative ihrer 
felbt oder fch äufserlich it: fo ift die Natur nicht 
f Aulserlich nur relativ gegen diefe Idee, fondern die 
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Aeuflserlichkeit macht die Befimmung aus, in wel- 
cher fie als Natur ih“. Ein zdem per idem! Eslielse 
fich diefe Erklärung oder Deduclion leicht mit einem 
Rocke, der aus- und angezogen wird, mit den- Aer- 
meln, die links und rechts gewandt werden können, 
parodiren. Eine Genialitäl und Verlatilität in den 
leeren Worten! 

Eine Philofophie, nach und in welcher alles Wirk- 
liche vernünftig und alles Vernün tige auch wirklich 
feyn foll, hält Rec. für ein fehr gefährliches und 
gelahrbringendes Princip, theils für die Gelchichte, 
theils für das Leben, theils für die Vernunft felbit. 
Der Teufel müfste dann auch vernünftig und wirk- 
lich feyn, und wenn es noch fo toll in der Welt 
herginge, fo wäre es vernünftig, weil es wirklich 
it. Die Autodafee’s und [panilchen, porlugiefilchen 
Gräuel wären dann gerechtferligt! Die Gelchichie, 
der Materialismıus derfelben wäre dann ein gehei- 
ligtes Princip. Die Ideen wären dann ertränkt, und 
miüfsten in Schiffbrüchen auf der todten See umher- 
fahren. Man lele $. 540: „Die Frage, wem, welcher 
und wie organifirter Autorität die Gewali zukomme, 
eine Verfallung zu machen, ilt-diefelbe mit der, wer 
den Geift eines Volks zu machen habe. Trennt man 
aber die Vorftellung einer Verfaflung von der des 
Geiltes lo, als ob diefer wohl exifire und exiftirt 
habe, ohne die Verfaflung, die ihm gemäfs it, zu 
machen: fo beweilt [olche Meinung nur die Ober- 
flächlichkeit des Gedankens über den Zulammenhang 
des Geiltes, feines Dewulstleyns über- fich und feine 
Wirklichkeit. Was man fo eine Conflitution machen 
nenni“ u. f. w., fährt der Vf. in Bezug auf. die neuere 
Zeit fort, materialiirend und verkörpernd, den Geit 
zu leeren Sinnbildern verflüchtigend. Alles ift fo 
concret und mu/s concret leyn. Es giebt kein Got- 
iesgericht der Ideen, [»ılern nur ein Weltgericht der 
erbärmlichfien Sachen. Die Gedanken find die Servi- 
len, fie haben mit Recht nur das Zulehen und WV ar- 
ten. Wie glücklich, dafs auf diefe Art die Hegel/che 
Philofophie auch nur fo eine Art vor Conftttutior 
machen ii! Wie klein und zu einem Zwerg zulam- 
mienlchrumpfend it doch nach dieler ganzen Philo- 
fophie die Welt, das Unendliche, Gott! Eine Welt- 
charte, zufammengefchrumpft zu der kleinfien geogra- 
phifchen Mappe in der Hand! Hant führt uns aus 
der endlichen Anfchauung zu dem Unendlichen, Hegel 
aus dem Unendlichen in das Endliche — und die 
Welt if drüben und hüben bey ihm mit concreten 
Nägeln und Bretern verfchlagen. 

Wie fiehet es nun, dals wir den gemeinften Aus- 
druck brauchen, mit der Jlesel/chen'Religion? Wenn 
der menfchliche Geilt nicht mit dem Geilte und der 
Wahrheit zufrieden [eyn will: lo mufs er das Alle- 
goriiren und Symbolifiren, die Schlange des Para- 
diefes, zu Hülfe nehmen, und er fällt hier in die 
harmlofefte Art des Felifchismus. Willi er aber auch 
nicht einmalmit diefe: Syinbolifiren zufrieden [eyn, 
fondern die wirkliche Schlange foll fich im taufend 
körperlichen Ringen um die Erde zichen: fo wird er 
Abergläubiger und Götzendiener. Eine Stelle zur 
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Illufiratiorr diefes Satzes, was fich der Encyklopädift 


bey der feierlichlien Feier unter dem Bilde oder Leibe 
der Hoftie denkt.. $. 563. ,‚In der katholilchen Re- 
ligion wird zunächfi in der Hoftie Goit als äulserli- 
ches Ding der religiöfen Anbetung präfentirt, wogegen 
in der Lutherifchen Kirche die tlofiie als folche erft 


und nur allein im Genufle, d. i. in der Vernichlung 


der Aeufserlichkeit derfelben und im Glauben confe- 
crirt und zum gegenwärtigen Gotte erhoben wird.“ 
Wo hat das Luther gelehrt? Will Hr. Hegel eine 
neue Secte fiften? Er führt ja [eine Schüler unmit- 
telbar von dem Chrifienihum zu dem Heidenthum. 
Der baarfte Aberglaube und der kleinlichfie Sinn im 
Myfüficiren, Verkörpern und das Körperliche durch 
Iniusfulception zu vergöttlichen! 

Wir könnten nach dem Ernfte, mit welchem fich 
hier die nachtheiligfien Iielultate der Hegelfehen Phi- 
lofophie für die Vernunft, Religion und die heiligften 
Angelegenheiten der Menfchheit ergaben, nun leicht 
Anlafs finden, uns an einigen Kunfiftücken, die in 
den abfoluten Enthüllungen der Naturgeheimniffe lie- 
gen, zu erfreuen, wie aus dem einen Ringe fich alle 
Ringe ablöfen, wie Sonne, Erde bis zu dem kleinfien 
ünfichibaren Sonnenftäubchen, wie Raum und Zeit 
n. l. w: fich manifeftiiren, Allein wir überlaflen es 
dem Lefer, eine folche Zeitbelufiigung in dem Werke 
(elbft zu finden. Es it natürlich, dafs das Natürlichfie 
fich ergiebt, wenn mit allgemeinen Bildern und Re- 
densarien gelpielt wird. Alle Naturgeheimnifle fpin- 
nen âch dann von der Spindel ab, fie werden dann 
um einen Rocken gelchlagen, wo fie wieder zu neuen 
Fäden verfponnen werden. Es kann nicht fehlen, 
dals es in einer folchen Magie viele verdauliche und 
unverdauliche Dinge giebt, wie 2. B. §. 408: ‚„Wels- 
wegen auch die wabrhafte pfychifche Behandlung der 
Seelenkranken den Gefichispi'*ct fefihält, dafs die Ver- 
rücktheit nicht abfiracter Verltfi der Vernunft fowohl 
nach der Seite der Intelligenz als des Willens und 
feiner Zurechnungsfähigkeit, fondern nur Verrückt- 
heit (idem per ıdem!) ift, die Behandlung daher, den 
Kranken als Vernünfliges vorausfeizt, und hieran den 
feften Halt hat, an dem fie ihn nach diefer Seite 
anfalfen kann, wie nach der Leiblichkeit an der Le- 
bendigkeit, welche als folche noch Gelundheit in fich 


se se es an ne (u = ge 22 ee 2 Ben ea m pr) en 1" An 00 on ern 


R-E E.:Feß@E 


Errauuxosscurirten. Halle, in der Gebauer[chen Buch- 
handlung: Chrifilicher Haus- und Schul-Aaiender auf alle 
Tage, nebit Morgen-, Abend, Tifch- und Fefi-Liedern, von 
Dr. Michael Weber. 1827. 31 5. 12. (3 gr.) 

Dieler Kalender enthält die Tage eines jeden Monats 
nach der Zahlenreihe, und‘ für jeden Tag einen Bibellpruch 
mit Angabe des Buchs, Capiteis und Verfes; zum Anhang 
7 Morzenlieder (auf jeden Tag der Woche eines), 7 Abend- 
lieder (eben fo), 2 Tifchlieder und 7 Feftlieder. Die Bibel- 
fprüche find meit in der lutherifchen Ueberfetzung, hie 
nnd da jedoch verbellert und verdeutlicht gegeben. Uebri- 
gens [cheint es, als habe der Herausgeber bey der Auswahl 
der Spriche auf lie Tags- nnd Jahres- Zeiten nicht befon- 
dere Rückficht genommen. Hie und da find Erklärungen 
und Anmerkungen , befonders dogmatifchen Inhalts, beyze- 
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enthält“. Da fehen wir denn das Heinrothfche Erb- 
übel, die Sünde in dem Verrückten und Wahnfinni- 
gen zu firafen, oder die Zurechnungsfähigkeit in der 
Strafjufiiz bis zu dem Princip des myftifch Invifibeln! 
So wirkt die Myftik bis auf die Sündenfirafe! Gott 
wird aber wohl gnädiger feyn, als diefe Herren, die 
auch das Böle in dem Bölen verewigen. $, 373 heifst 
es: „Der Hauptgefichispunet, unter welchem die Arz- 
neymittel betrachtet werden müflen, if, dafs ie ein Un- 
verdauliches find“. Nun ilt es im relativen und ab- 
foluten Sinne kein Wunder, dafs fo viele Kranke an 
Arzneymilteln fierben! — Doch wir würden Tropfen 
aus dem Meere tragen, wenn wir alle die Paradoxien 
von halber und ganzer Dialekiik, die offenfien Ge- 
heimniffe und die geheimnifsvollelfien Enthüllungen 
aus dem obigen Buche der abfoluten Wijfenfchaft 
anführen, oder auch nur andeuten wollten, 

Die Erfcheinungen der neuelien Zeit in Religion, 


"Kirche, Schule gehen [ehr ins Trübe und Dunkle. 


Glaubens-, Wiflens-, Willens- My fticismus kämpfen 
mil gewaliigem Arnıe. Sokann, darf und foll es nicht 
feyn, damit das Reich Gottes komme auf Erden. WVir 
willen es eben fo gut wie Hr. Hegel, dafs Gott nicht 
neidilch it. Aber wir willen auch, dafs Gott als 
himmlifcher Vater Manches vor [einen Kindern -zu 
verbergen für gut halten mochte, was ihnen zu willen 


"nicht dienlich oder nicht nöthig it, Der wichtigfte und 


rejne Antheil, welchen er uns gegeben hat, it die 
Vernunft. Diele [ollen wir gebrauchen, diefe follen 
wir uns nicht nehmen lafen. Laffet uns allo über 
Offenbarungsgeheimnilfe, über die geoflenbarte Reli- 
gion nicht Itreiten, — wenn fienur Vernunftreligion afi 
Laffet uns nicht Götzenbildner und Götzendiener wer- 
den! In Dunt und Nebel, im Aberglauben und My- 
fiicismus, und wenn auch beide fich des Alleinglau- 
bens und des Alleinwillens rühmien, vermögen wir 
nichts Klares zu lefen. Sie find Bücher voll leerer 
Blätter, oder bezeichnet mit Verfinnbildungen und Ver- 
körperungen, die dem Geifi und der Wahrheit zm- 
wider find.‘ Und fo wandle auch die Philofophie fo- 
fort ihren Weg zum Himmel, bekennend, dafs fie 
nicht Alles wille, aber dafs das, was fie weils; zum 
Frieden, zur Duldung, zur Liebe dient unter den 
Menfichen, PAR: 
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fügt; nnd diefe dürften das Verdienfilichfie bey der Schrift 
eyn, da> wohl jeder Bürger und Bauer, wenn er das 
Spruch- oder chrifiliche Lehr-Kuch feiner Kinder zur 
Hand nimmt, darin !ur jeden Tag des Jahres einen be- 
fonderen Spruch findet, über welchen’er nachdenken, und 
den er zu feiner Erbauung den Tag über feft halten kann. 
Rec. follte glauben, dafs der würdige Greis, welcher fich 
als Herausgeber diefes Kalenders genannt hat, das felbft 
gefühlt haben mülle. Die Ueberfchrift bey den Liedern: 
am Montage u. Í. w, ił auch überflülig, denn das Mon- 
tagslied kann eben fo gut am Dienfttag Selungen werden, 
als das Dienfttagslied am Montage. Nur die Sonntagslieder 
und dasAbendlied am Sonnabend find hievon auszwıchmen. 
Der Geif, der darin wehet, ilt klar, chriltlich und biblifch. 
790; 
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Hamsunrc, b. Perthes und Beffer: Verfuch einer 
geordneten Zufammenfiellung kurzer Nachwer- 
Jungen über jämmtlicke Hamburgifche Staats- 
Verwaltungs- Behörden, von N. A. Weftphalen, 
Dr. d. R. 1828. XXIV u. 399 S. gr. 8. (2 Thlr,) 


De vorfiehende, gar befcheidene Titel, welcher ei- 
nem durch Gründlichkeit und fyftematifche Ordnung 
ch auszeichnenden Werke über einen bisher ziem- 
lich -chaotifch daliegenden Gegenfiand gegeben il, 
muls deffen Freunden als eine Aufloderung erfchei- 
nen, einen Verfuch zu machen, dallelbe in einem grö- 
keren Kreife einzuführen. Dafs die Verfaffung der 
‚freyen Städte Deutfchlands häuñg ein Gegenltand viel- 
facher Mittheilungen gewefen ilt, erklärt fich aus der 
tegen Theiinahme, welche denkende Männer den 
mannichfachen Formen der die höchften geiltigen In- 
tereffen beherrfchenden bürgerlichen Gefellfchaft zu 
‚allen Zeiten gewidmet haben. Es lielse fich jedoch 
bezweifeln, ob eine ähnliche Theilnahme fich auch 


der Verwaltung eines kleinen Staates zuwenden wer-" 


de, da deren Einrichtungen überall dem \WVechfel 
willkührlicher und vorübergehender Anfichien unter- 
worfen find, und häufig auch Gegenfiände yon uner- 
heblichem Intereffe beireffen. Doch wenn. fchon der 
Werih einer Verfaffung nicht lediglich durch deren 
gefchriebenen Buchfiaben bedingt i, fondern durch 
perfönliche Eigenfchäften der häufig wechfelnden De- 
rechligten und Hegierenden befiimint wird: fo wird 
er es noch mehr durch die weniger räfch abwechleln- 
den Formen der Verwaltung, welche ‘vielmehr als 
Befultate der Verfallung erfcheinen, und dere mög- 
lichft erreichbare Vollkommenbeit der Hauptzweck al- 
ler Verfallung genann: werden kaım. Aber auch für 
den hiltorifchen Standpuncl und die richtige Anficht 
des Urfprunges einer Verfallung ut die Kenninifs der 
Verwaltung unentbehrlich, da jene aus dieler häufig 
hervorgegangen, und durch diefelbe umgeltaliei lt 
wie vor allem die Gefchiehie der Städte .nachweilen 
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kann. -Das allmähliche Verfchwinden des Einfluffes 
der -Reichsbeamten in denifelben [chien gewöhnlich 


bey. dellen jedesmaliger Verringerung durch die vor- 
hergegangene Begründung neuer fädiilcher Rechte 
Nur einigen Einfluls auf die Verwaltung zu üben: 
und wie wichiig war es dennoch. cb die dem Staate 
anbeungeiallenen Rechte als folche fogleich m der 
Verfaflung anerkannt, oder ob fie einzelnen Behörden 
oder gar “erporalionen übertragen wurden! In einem 
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allgemein anwendbaren Beyfpiele i an die Verände- 
rungen in der Verwaltung der Kirchengüter, welche 
zur Zeit der Reformation gemacht wurden, zu erin- 
nern, wodurch die Verhälinifle der höchfien Staatsge- 
walt, wie der Stände, in neue und von den früheren 
oft ganz verfchiedene Gegenlätze gebracht worden 
find. Ein Beylfpiel aus der Hamburgilchen Gefchichte, 
würde die im Jahre 1563 gelchehene Ueberiragung 
der Kämmerey (Stadt- Caffe) an die Achtmänner dar- 
bieten, wenn nicht Rath und Bürger[chaft gemein- 
fchaftlich darüber wachten, dafs die anvertraute Ver- 
wahrung der Siadigelder nicht ein Recht zur Dispofi- 
tion über diefelben werde. Die Kunde der Verwaltung 
ift daher von der Kunde der Verfaffung nicht zu trennen, 
wenn gleich die Verwaliung der freyen Städte auch 
für fich felbft die nicht unverdiente Aufmerklamkeit 
des deuifchen Vaterlandes und des Auslandes zuwei- 
len auf fich gezogen hat. Zunächlt find die mannich- 
fachen Handelseinrichtungen diefer Staaten häufig ein 
Gegenltand der Betrachtung und der Nachahmung an- 
derer Staaten geworden; ebenfo die Armen-Anlialten 
und manches andere gemeinnützige Infitut. Doch 
it gewis auch die Zufammenfeizung und Handha- 
bung anderer Zweige der Verwaltung rückfichtlich 
der, den Lürgern an derlelben geficherten Rechte und 
der Veriheilung der Gewalt in dem durch die Ham- 
burgilche Verfaflung dargebotenen Verfuche der Lö- 
fung diefer fiaatsrechtlichen Probleme allgemeiner Be- 
achtung weıth. 


Für diejanigen, welche durch ein vaterländifches 
oder ein willenfchaftliches Inierelle zu dem Studium 
der Verwalturıg Hamburgs hingezogen werden, war 
ein Werk, wi» das vorliegende, durchaus-ein Bedürf- 
Seit der Sammlung der Hamburgifchen Geleize 
und Verfaffunger (von Alefeker) in 13 Bänden, in 
einer höchft wunderlichen, halb alphabetilchen, halb 
fyftematifchen Anordnung, welche ım Jahre 1773 be- 
endigi wurjle, war kein umfaflendes Werk über die- 
fen Gegenftarid erfchienen- ‚In dem darauf folgenden 
Zeitraume von länger als einem halben Jahrhunderte 
waren alle Verhältnifle, auf denen Hamburgs politi- 
(che "Wohlfahrt begründet war, fo fchr erfchüttert, 
und die Anfichten, auf welchen Regierungen und 
Verwaltungen beruhten, in den meiften europälichen 
Staaten lo fehr verändert, dafs es fali zu verwundern 
feyn möchte, dafs der vor 55 Jahren gegebene feats- 
vechlliche Unterricht über Hamburg überhaupt noch 
in einigen Stücken brauchbar il. Die Auflöfung.des 
Reichsverbandes, die in Folge deflelhen bewirkte Aui- 
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hebung des Domcapitels, das Aufhören der Court der 
englifehen Merchant Adventurers, die franzöflche 
Ulurpation und die derfelben gefolgte Anerkennung 
Hamburgs als eines fouveränen Slaales im deutfchen 
Bunde, fowie im allgemeinen Staatenfyfieme Euro- 
pas und der neuen Welt, haben nicht minder, als 
die durch die deutfchen Bundesverhältnifle veranlafs- 
ten, und [eit der Wiederherfiellung des Staates im 
Jahr, 1313 im Inneren deflelben von Rath und Bür- 
gern verfügten Einrichtungen, nachdem im Laufe ei- 
nes ganzen Jahrhunderts als erhebliche neue Gefetze 
nur diejenigen für Handelsrecht und das ÄArmenwelen 
genannt werden dürfen, auch die Formen der Ver- 
waltung gänzlich umgeltaltet. Gänzlich aufgehoben 
find: die Admiralität, vielfache, der allgemeinen Fi- 
nänz - Verwaltung jetzt zugewandtie Caflen, worunier 
der Raths- Weinkeller und der Kalkhof; ferner die 
aus ehemals kaufmännifchen Gefellfchaften eniftande- 
nen Prövener und neuerlich durch Raths- und Bür- 
ger-Schluis die abgefonderten Verwaltungen gewilfer 
Landdiftricte. Neue Schöpfungen, welche bewähren, 
dals die Einwohner diefes Staates nicht nur in den, 
ihrem Interefle zunächfi entfprechenden Gegenftänden 
die Fortfchritte der Zeit wahrgenommen,‘ londern 
dafs fie [elbfiihätig beobachtet und gewirkt haben, 
find: das Handelsgericht, die mannichfachen Verbeffe- 
rungen des Julizwelens, die Medicinal- Verfaflungen, 
die Schifffahrt- und Hafen - Deputation, die Verände- 
‚rungen der Finanz-, Zoll- und Accife- Verwaltung, 
die neue Organifation des flädtifchen Poftwelens, fo- 
wie der öffentlichen Bauten und der Polizey. Wenn 
zugleich noch in Betracht gezogen wird, wie d'e Zu- 
lalung zum Bürgerrechte und die 'Theilnalime der 
Nicht-Lutherifchen an den bürgerlichen Rechten und 
Staatsämtern modificirt it, wie auch in der Militär- 
Verfallung wefentliche Verbellerungen getre ffen find: 
[o erhalten wir ein reiches Bild des eifrigerı Strebens 
und ralilofen Forifchreitens der in une: müdlicher 
Liebe foriwirkenden Republik, und wir erkennen zu- 
gleich, wie [ehr eine neue Darftellung der vielfach 
veränderten Vavwaltung zeitgemäls war. Es war um 
fo mehr zu “hen, dafs ein folches Werk dem 
Publicum geleiers ~ wde, da die Schwie igkeiten, um 
die erfoderliche Belen. "ang zu erhalten, fich mit je- 
dem Jahre häuften, und cə daher zı belorgen war, 
dafs in der, einem republicanifchen ilandelsftaate ei- 
genihiunlichen Vereinigung des Welibürgerfinnes mit 
der pairioliichen Anhänglichkeit an der Local - Verfal- 
fung diefe ermüden, und jener ein Uebergewicht er- 
balien würde, welches mit -der an bürgerliche Ein- 
richtungen gebundenen Natur des Menfchen in ver- 
derblichem WViderfpruche‘ fieht. Die Erleichterung 
der Kunde der Verwaltung ift ein [ehr grofses Be- 
dürfnils in einem Staate, wo jeglicher Bürger zur 
Theilnahme an derfelben berufen, und wiederum 
bey der Geringfügigkeit manches Intereffe von dem- 
felken nnd der ängftlichen Erlernung der Formen ab- 
gezogen werden kann; was zu Hamburg vor allem 
nach der Unterbrechung der alten Verhälmife-durch 
die franzöfifche Ulurpalion- gefürchtet werden mcchte. 


Ein grofser Schritt, um Hamburgs Bürger in der Kennt- 
nifs und Liebe zu ihrem \Vaterlande zu beflärken, 
war kürzlich durch ein Werk gefchehen, welches 
mit republicanifcher Belcheidenhei; „ei Abdruck der 
Hamburger Fundamental - Geletze“ betitelt ift, worin, 
nebi trefflichen Abhandlungen, die wichtigen jener 
Gefetze, welche bisher wie Staalsgeheimnille Nur in 
feltenen Werken gedruckt oder handfchrifilieh im Be- 
fitze von wenigen Beamten und Rechtsknndigen ge- 
welfen find, einem grofsen Theile des Publieums zy- 
ert zugänglich und felbfe bekannt gemacht wurden, 
Die Herausgabe dieles NN erkes -hat die Ausführung 
fernerer ‘Arbeiten über dielfen Slaat und eine beflere 
Behandlung des gegebenen Stoffes bedeutend angeregt 
und gefördert: wie unter Anderem aus einer Verglei- 
chung der Sammlung der Raths- und Bürger -Schlüulle 
des 18ten Jahrhunderts mil der kürzlich erfchienenen 
der Raths- und Bürger - Schlüffe des erften Viertcls des 
gegenwärtigen hervorgeht; um andere, in den letzten 
Jahren bekannt gemachte Werke, welche einzelnen, 
in der Hamburgilchen Staats - und Gefchichts- Kunde 
ernpfundenen Mängeln abzuhelien fich belfirebten, 
nicht einzeln aufzuzählen. 

In. der Ausführung des \Verkes des Hn. Dr. 
Weftphalen it zunächfi die Sorgfalt, mit welcher er 
die vielfach zerfireuten, gedruckten nicht minder, als 
mündliche Nachrichten unermüdlich eingelammelt 
hat, fowie die grolse Genauigkeit und das gewiffen- 
hafie Studium, mit welchem es gearbeitet ift, hervor- 
zuheben. Ein anderes, gleichfalls (ehr anzuerkennen- 
des Verdienft if die treffliche Anordnung, in welche 
er feine Nachrichten über eine Staatsverwaltung Er 
bracht hat, welche von allen gewöhnlich. angenom- 
menen Syliemen [ehr entfernt, und in welcher, nach 
des Vfs. (ehr richtiger Bemerkung, keine Verwaltungs- 
behörde irgend einer Theorie zu Liebe eingeleizt ift. 
S. XII. Aus demfelben Grunde hätte jedoch Rec. 
den kurzen hifioriichen -Einleitungen eine grölsere 
Vollfiändigkeit gewünfcht, als der Vf., ungeachtet 
feines Verfprechens, den Entwickelungsgang des Be- 
fiehenden zu geben (S. IX), ihnen.ertheilt hat; kei- 
nesweges jedoch, weil er das Studium der älteren Ge- 
feizgebung für entbehrlich hielt, welches ihn felbft in 
den Stand geleizt hat, manche Frage, deren Löfung 
ganz vergellen war, zu beantworten, als vielmehr aus 
einer zu grolsen Schonung; welche ‚er ın diefem, für 
prakiifche Bedürfniffe beftimmien W erke den Anfich- 
ten der unwiffenfchaftlichen Praktiker ‚ welche er 
doch mit zu belehren fich vorgeletzt halte, und viel- 
fach befugt it, hat geglaubt erweifen zu müllen.. Ge- 
wifs darf und mufs der Begriff des Praktifehen, auf 
welches fich zu befchränken allerdings häufig die 
Pflicht des an Zeit und Phantafie gleich armen Ge- 
[chäftsmannes wird, in der Kenntnifs der Staats- Ver- 
falfung und Verwaltung auf den Urfprung der in 
voller Kraft belichenden Einrichtungen und Gefetze 
erfireckt werden, durch welche Ausdehnung diefer 
Kenninifs wir freylich über das oben erwähnte, un- 
produclive, leiztvergangene Ja arhundert bis wenig- 
itens zu den Zeiten der Beformallion hinabgeführt 
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worden, wo die damals vorhandenen Staatsbehörden 
gefetzliche Befiimmungen und Veränderungen erhiel- 
ten, auf denen ihre heutige Gelialtung gröfstentheils 
noch beruht. Denn auch bey dem Studium der Städ- 
ieverfallungen werden die Worte des Dichters wahr, 
dafs: „Wer nicht von dreylaufend (im engeren Sinne 
dreyhundert) Jahren Sich weils Nechenfchaft zu. ge- 
ben, Bleib’ am Dürkeln unerfahren, Mag von Tag 
zu Tage leben.“ Bey folchem umfaffenderen ftaats- 
rechtlichen Siudium wird es dann auch möglich, Vie- 
les im gefehriebenen Gefetze zu begründen, was als 
- zweifelhaft oder doch nur als vages, pilzarliges Her- 
kommen erlehien, und demnach über die Nothwen- 
digkeit der Beybehaltung oder einer Reform eine dem 
denkenden Bürger genügende Rechenfehaft zu geben. 
Bey der ungemeinen Sorgfalt, mit welcher die- 
fes Werk gearbeitet ift, möchie es [chwer [eyn, dem 
Vf. in der Ausführung feines Hauptzweckes, der Dar- 
fiellung der jetzigen Hamburgifchen Verwaltungs - Be- 
hörden, der Art ihrer Zufammenleizung, der \Vahl 
ihrer Mitglieder, der zur Norm ihrer Verwaltung 
dienenden gefetzlichen Verfügungen und des Umfan- 
ges ihres Wirkungskreifes,“ erhebliche Irrihümer und 
Unterlaffuiıgen nachzuweifen, und vielleicht dürfte nur 
eine gröfsere Ausführlichkeit in einzelnen Darftellun- 
gen für denjenigen, welcher nicht immer und fogleich 
die vom Vf. angezogenen gefeizlichen Verfügungen 
nachzufchlagen im Stande ił, zu wünfchen [eyn. 
Dals der Vf. manche der für das von den Städten 
Lübeck und Hamburg gemeinfchaftlich verwaltete Amt 
und Städtchen Bergedorf, befonders in dem Zeitrau- 
me von 1774 bis 1814 erlaflenen Verordnungen nicht 
angeführt hat, findet [eine Entfchuldigung in dem 
Ymftande, dafs der gröfste Theil derfelben in die 
Sammlung der zu jener Zeit erfchienenen Hamburgi- 
[chen Verordnungen von dem damaligen Herausgeber 
nicht aufgenommen war. Die Angabe (S. 264), dafs 
die kaiholifche Gemeinde zu Hamburg unmittelbar 
unter dem römifchen Sfuhl fiehe, welcher früher 
durch feinen Frearius Apofiolieus, den ehemaligen 
Bifchef von Hildesheim, jetzt durch einen Nuntius 
Apoftolieus zu Mlünfier mit ihr communicire, und 
auf diefe Weile ihre Prediger anfielle, if dahin zu 
berichtigen, dafs die Verhältniffe des Bifchofs zu Hil- 
desheim zu den katholilchen Gemeinden im nördli- 
chen Europa keinesweges verändert find, der Pfarrer 
zu Hamburg jedoch gewiller Degünfiigungen des zu 
Münlier belichenden Millionsfonds genielsen foll, 
auch derfelbe vom Ralke confirmirl werden mufs. 
` Rec. -glaubt jedoch noch einige Bemerkungen zu 
demjenigen hinzufügen zu dürfen, was der Vf. über 
die Entlichung gegenwärtig beliehender Verhältniffe 
beygebracht hat. — Derfelbe führt an (S. 9 und 
Vorwort S. VII), dafs der Zutritt zu dem bürgerli- 
chen Collegien in Hamburg herkömmlich nur den 
Mitgliedern des Kaufmannsliundes eröffnet fey, wefs- 
halb denn auch der dortige Sprachgebrauch gewiffer- 
malsen nur -dielfen unter dem Ausdrucke: Bürger- 
fchaft, begreife. Dielelbe Bemerkung, und zwar in 
einer Belchwerde ähnlichen Form, ıf rückfichilich 
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der Geifilichen von anderer Seife erhoben worden. 
Es ift jedoch der Zutritt zu den bürgerlichen Colle- 
gien Geifilichen und Rechisgelehrten [chon durch das- 
jenige Gefeiz genommen, auf welchem deren erfie 
Geftaltung‘ beruht, nämlich durch die St. Nicolai- 
Gotteskalten - Ordnung vom J. 1527, deffen, [owie 
der übrigen Golteskaften Vorficher, mach Annahme 
derfelben Ordnung, im folgenden Jahre die Voll- 
macht zur Bildung der noch befiehenden bürgerlichen 
Collegien erhielten. Diefes von Rath und Bürger- 
[chafi beftätigle Gefetz verfügt, dafs zu Vorltehern an 
der Kirche erwählt werden follen: „Frame Borgher, 
Koeppmann edder Ampimann,“ alfo unbefcholtene 
Bürger, Kaufleute oder Amisgerioffen (Handwerker), 
von denen letzte jedoch, feit Ertheilung der erwähn- 
ten Vollmacht, da fie nach uralter Verfaffung zur 
Theilnahme an den bürgerf[chaftlichen Verfammlun- 
gen durch Deputirte, nicht aber perfönlich berechtigt 
find, zu den vereinten kirchlichen und bürgerlichen 
Aemtern nicht wählbar erfcheinen. Der Ausdruck: 
„Frame Borgher“ ift übrigens mit dem der „framen 
Holten“ zufammenzuftellen, welches nicht, wie zu- 
weilen gefchehen, durch Schöffen, fondern wie oben 
und durch [chöffenbar zu erklären if. Dafs nun in 
unferen Lutherifchen Staaten die Geifilichen nicht Kir- 
chenvorfieher werden können, und demnach nieht zu 
den bürgerlichen Aemtern gelangen, von denen die 
Kirchenvorfieher[chaft eine unumgängliche Stufe bil- 
det, bedarf keiner ferneren Auseinanderfeizung, da 
die Abficht des Gefeizes, den Beruf des Geifilichen 
und die bürgerliche Verwaltung von einander getrennt 
zu ‚erhalien, klar am Tage liegt. Zweifelhafter 
könnte die Beantwortung dieler Frage rückfichllich der 
Juriften feyn, bey denen jenes Herkommen vom Vf. 
aus der Scheu vor dem eindringenden, dem nördli- 
chen Deut/chland insbefondere durchaus fremden, rö- 
mifchen Rechte erklärt wird. Dafs hier nicht vom 
Herkommen die Rede feyn dürfe, wo ein gefchrie- 
benes, von Raih und Bürgern genehmigtes Geletz 
fich ausge[prochen hat, gehi aus der eben angeführ- 
ten "Gotteskalten- Ordnung hervor, welche die Zulaf- 
[ungsfähigkeit zur bürgerlichen Kirchenverwaltung be- 
fimmt, und, wie andere Gelehrte, fo auch die Juri- 
ften ausfchlie(st. Es bleibt jedoch der Einwand zu 
beantworten, dafs jenes Gefeiz an eine Auslchliefsung 
der Juriften nicht gedacht haben könne, da zur Zeit 
feiner Äbfallung -diefelben noch keinen Stand gebil- 
det, und das römifche Recht im nördlichen Deutfch- 
land, und namenllich in Hamburg. damals noch keine 
Wurzeln gefchlagen habe. Zur Widerlegung dieles 
Einwurfs diene folgende Ausführung. 

Es it dem Vf. nicht enigangen (S. 73), dafs 
fchon indem Hamburger Statute vom J. 1970. IX. 
27 ein Schragen für die Vorfpraken fich befindet. 
(Die von ihm angeführte Stelle dafelbi V. 6 Spricht 
dagegen nicht von Vorfpraken, fondern von anderen 
Mandatarien eines Abwefenden, wozu noch dafelblt 
IX. 25 und 26, leizie aus dem Sachfenipiegel 1. 60 
enilehnt, zu vergleichen find.) Dafs hier von einem 
Stande der Vorlprachen oder gerichtlichen. Sachwal- 
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ter, welche die jetzt getrennten Functionen der Ad- 
vocaten und Procuratoren in fich vereinigten, die 
Rede ift, [cheint kaum zu bezweifeln, befonders nach 
Vergleichung des Hamburger Statutes vom J. 1292. 
B. 1II-V ; welche Vorfpracken im Receffe v. J. 1458. 
Ari: 22 (gleich Recels vom J. 1483. Art. 28, beftätigt 
in demjenigen vom J. 1529. Art. 12) in ihren Vor- 
trägen beym Rathe auf die Appellationen befehränkt 
wurden. Ebenfo finden fich, was unlere Rechishilto- 
riker bisher überfehen, zu haben [cheinen, in anderen 
norddeuifchesı Städten Vorfprachen, zum Vertreten 
der Partey verpflichtet, gleichfalls als befonderer 
Stand. S. Magdeburger Recht vom J. 1304. Art. 56. 
105. Jus Sufat. Art. 50. Soelter Schran Art. 141. 
Das Lübecker Recht vom J. 1240 erwähnt fogar ih- 
res Amiseides und anderer Verpflichtungen. _ Auch 
finden fch früh Caufidiei zu Hamburg erwähnt, z. 
B. 1328 Pape Caujidieus.“ Es’kann auch nicht über- 
rafchen, einen belonderen Stand der Sachwalier in 
Hamburg damals zu finden, wenn wir in einem an- 
deren gelehrien Stande die nicht geringe Zahl der 
Aerzte und Apotheker bemerken, welche die Stadt 
fchon im 13ten Jahrhunderte belals. .So 1248 Fre- 
dericus medicus. Jacobus medicus. 1307 domus 
quondam Radolfi phyfiei etc. Die Geifilichkeit 
brachte [chon im 13ten Jahrhunderte die Kenntnifs 
des römilchen Rechts in das nördliche Deutfchland. 
Zu Hamburg finden wir 1265—1282 den Mag. Ti- 
dericus. Baur als Doetor Decretalium. (S. Necro- 
log. Hamburg. ad XVI Hal. Junii in Langebech 
Script. Her. Danic. T. V. Ueber diefen Titel f v. 
Savigny Gelchichie des römifchen Rechtes im Miitel- 
alter. Th. II, S. 188.) Den Magiftertitel finden wir 
im 13ten Jahrhunderte fo häufig in Hamburg, dafs 
man bezweifeln könnie, ob er immer Gelehrte und 
‚ nicht zuweilen 'Handwerksmeifter bezeichnen foll. 
Jenes it jedoch gewils {chon der Fall bey dem Ca- 
nonicus und Decane, Magilier Wulihard 1212. 1217. 
Wefiphalen Monumenta ined. T. II. PB» - „Als 
Doctores Decretorum finden fich noch Johannes v. 
Campe 1318. + 1353, und der Schelafticus Herrmann 
Duker A466. — Das Lübfche Recht vom J. 1949 
hat in feinem Eingange aus $. 3 Infi. de Jufiitia et 
Jure den ‚Satz im lateinifcher Sprache aufgenommen: 
Huius iuris inilia, in quibus docetur quid honefie 
vivere, alterum non laedere, tus fuum curgue tri- 
buere. Aùch erwähnen dalfelbfi Art. 204 und 205 
des römifchen Kaiferrechtes über Tutelen und den 
Curator prodigi ausdrücklich. Das Tefiament eines 
Bremers vom J. 1978 hat einen Satz aus L. 1. Cód. 
de facrofanctis ecdejiis enilehni (£. Gildemeijier 
Hanfeat. Magazin, Th. VI. S. 294): fo wie ähnliche 
Stellen der römifchen Rechtsbücher fich unltireitig 
häufig in den Eimgangsformeln der Urkunden finden. 
Wena jedoch die lex Ahodia im Lübl[chen Statute 
vom J. 1240. Ari. 883 und vom J. 1266. Art. 97, 
auch im Hamburger Schiffrecht vom J. 1270. Art. 36 
wieder erkannt wird: fo möchte diefer Umfiand nicht 
als ein Beleg für die Bekanntfchafi jener Zeit mit 
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römifchen Rechtsquellen anzuführen. feyn, da jener 
Grundfatiz fch mittelbar durch die Seerechie füdlicher 
Länder über Europa ‚verbreitet hatte. 

In dem Hamburgifchen Statute vom J. 1970 wer- 
den geifiliche Gerichte (Cod. Reinstorp. VIII. 6 
aus dem Sachlenipiegel UI, 87. $. 1), fowie Lehn- 
und Land-Recht (Cod. Bremer. VI. 28), erwähnt 
jedoch kein Kaifer- oder römifches Recht, von asale 
chem überhaupt keine Spur nachzuweilenleyn möchte. 
Um fo auflallender und charakterififcher ift die an 
die Infiiiutionen einigermalsen erinnernde Anordnung 
der Rubriken und Artikel deffe!ben, fo weit die grofse 
Verfchiedenheit des Stoffes, der Mangel an Einficht 
in das Syfienı des römilchen und die dürfiige Ausbil- 
dung des ftatutarifchen Rechtes diefelbe gefialten konnte; 
eine Anordnung, die um ifo weniger auffallen darf, 
da die Redaction der Statuten häufig durch das Be- 
dürfnifs, dem eindringenden fremden Rechte, über 
welches dadurch allo auch Rechtsbücher bekannt war- 
den, zu widerlireben, veranlalst it. Hiebey ift zuvör- 
derli nicht zu überfehen, dals das Hamburgifche un- 
ter den älteren bekannten deujichen Städiefiatuten daş 
einzige if, welches mit Auslonderung aller Verfügun. 
gen über Polizey-Aemter u. dgl. fich lediglich auf 
bürgerliches und peinliches Recht bef[chränkt; fogar 
das Schiffrecht bildet fchon im Jahre 1270 einen völ- 
lig abgelonderten Theil deffelben. Es ift ferner das 
ältete deutfche Staiui, in deflen Anordnung ein er- 
fichilicher Pian fich darftellt, und zu deflen Vorbilde 
die Infitutionen, oder der nach denfelben mit kleinen 
Abweichungen geordnete Brachylogus, oder auch einer 
der damals in den Händen der Geililichen befindlichen, 
höchft dürfligen Auszüge deflelben die Veranlallung 
Zur Begründung dieler Ver- 
nıuthung fey hier nur darauf aufmerklam gemacht, 
dafs nach den erfien drey Artikeln des Statutes über 
den Rathsftand, die fich dem erlien Buche der Infi- 
ivlionen enigegenftiellen, durch Art. 4—12 vom Ei- 
genihume mibeweglicher und,von Erb-Gütern der Lzh. 
JI. Infiitution. Ti. 1 de rerum divif. et acg, domi- 
nio berückfichtigt it. Im Stück II vom Erbzius dæ 
gegen Infi. lib. II. tit. 2 de Ufufruetu. Stück IF 
enilpricht den Jnfi. lib. JII. tit. 1—4 vom Erbrechte. 
Stück IV, vom Gifte -denai Lb. IT. tıt, 7 de do- 
nationibus ; Stück V von Vormmurüfchaften den Inf. 
lib. II. tit. 8 Quibus licet alienare vel non, wo 
$. 2 von den Pupillen gehandelt wird. Stück NE 2 
vom Teftamente vor zwey Raihmannen, kann durch 
Inf. lb TI HE. 10980 zeffamentis diele Stelle erhal- 
ten, haben, Die Lehre von den Obligationen ‚nf. 
lib. II. tit. 15 fq folet im Ordeelboke durch einige 
Sätze vom Beweile über deren Eingehung. Stück VI, 
Art. 15 entlpricht Infi. lib. III. tit. 4 Locati con- 
ducti. Stück VL 29 fg. und Stück VIL von dem ge- 
richtlichen Verfahren und den Zeugen fcheint die fia- 
tutarifche Bearbeitung der Infi. lib. TIL. tit. 46 de 
actionibus. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 2 
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cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. folgenden Artikel des Ordeelbokes, nach den ger- 
manilchen, aus dem Sachfenfpiegel gröfstentheils ent- 
lehnten Rechisfätzen über Dienfiboten, beziehen fich 
alle auf das Criminalrecht, und entfprechen dem Jafè. 
L. IV auf eine auffallende Weife. Stück IX. Art. 1 
und 2 dem zit. IV de injuriis und tit. V de obliga- 
tionibus, quae ex delicto nafcuntur, Stück IX. Art. 
3—14 dem dit. VI de actionibus. Stück IX. Art. 
15 entfpricht dem Zi. VII Quod cum eo, qui in 
aliena potefiate. Stück IX. Art. 21 dem zit. 12 de 
perpet. et temp. actionib. et quae ad et in haeredes 
transeunt. Stück IX. Art. 22—24 von Dieben if 
gleich Lib. IV. tit. 1 de Obligationib. ex delicto, 
Stück IX. Art. 25 gleich Zi. 17 de officio iudicum. 
Stück IX. Art. 26 u. 27 entfpricht Zit. 10 de us, per 
guos agere. Stück X, XI und XI dem Zi. 18 de 
publicis iudicris. Stück XI, 10 dem tıt. 16 de poena 
temere litigantium. Man möchte bey dieler Ueber- 
ficht am wenigfien behaupten, dafs der Vf. des Or- 
deelbokes die Ordnung der Inftitutionen nicht gekannt 
habe, wenn man annehmen darf, dals damals kein 
anderes Mechis[yfiem bekannt war, und felbfi dem 
Sachfenfpiegel kein folches zu Grunde gelegen hat. 
Eine Veranlaflung, das- röniilche Brecht kennen 
Se hauslag ın.der Nothwendigkeit, bey den viel- 
fachen Streitigkeiten und Procellen mit der Geiftlich- 
- keit, welche. die Rathmannen perfönlich nach Rom 
und Avignon führte, fich mit denı kanonilchen Rechte 
zu befchäftigen, und: wir entdecken zu Hamburg in 
dem vierzehnten Jahrhunderte bey den Geifilichen, 
wie bey den Bürgern, manche Manuleripte des kano- 
nilchen und römilchen Rechtes. Wir finden daher 
auch im A1äten Jahrhunderte Domherrn und Magifter 
als Raths- oder Stadt - Secretarien, By Johannes 
Berirami 1315 ( Neerol. Hamb. XIV Kal. Jan. 1. 1. ); 
den nachherigen Decan Werner Militis u. &, ‚welchen 
auch die Gelchäfte der nachherigen Syndici, unter 
denen gleichfalls manche Capitularen waren, übertra- 
en wurden, und die namentlich ‘die Procelle der 
Stadt zu führen pflegten. In dieler Zeit mulste auch 
‚einer der Bürgeymeilier ein Clericus feyn, welcher 
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Begriff eine juriftifche Bildung umfafste, L. Savieny 
Röm. Recht im Mittelalter, Th. II. S. 119. Im fol- 
genden Jahrhunderte belals der Bürgermeilier Heinr. 
Meuermeifter, Raihsherr feit 1464, die Würde des 
Doctors der Rechte, und hinterliefs der Stadt. eine 
jurifiifche Bibliothek; Hermann Langenbeck, Decre- 
tor. Dr., wurde 1478 Rathsheır, und gleichfalls vor 
der obengedachten Epoche. der l\eformalion Gerhard ' 
van Holte, Licenliat, Rathsherr 1505, und Heinrich 
Salsburg, Dr. d. R., Rathsherr 1522. Der in vielen 
Handfchriften vorhandene Commentar Langenbecks, 
fowie ähnliche Noten feiner Zeitgenolfen zum Hamb, 
Statute vom J. 1497, welches felbft jedoch aus dem 
römifchen Rechte nur im Artikel IV, des Capitels G., 
die Lehre von Erwerbung des Eigenthums durch Ver- 
jährung in re[p. 3, 10 und 20 Jahren aufgenommen 
hat, beweift, dafs das römifche Recht fchon bey den 
dortigen Gerichtshöfen Eingang gefunden hatte. Als 
delsfaliger Beleg it auch anzuführen ein Notariat- 
Infirument über eine Schenkung der Greike Wreden 
und Grete Bokholtes auf den Todesfall an die Fran- 
cifcaner zu Hamburg, vom J. 1510, worin fich Fol- 
gendes findet: refignant utriusgue turis auxilio et 
beneficio et beneficio Senatus Con/ulti Vellejani et 
‚Autenticae: Si gua mulier, alisque beneficis pro 
mulieribus introductis. Sie ifb vor zwey Bürgern 
ausgeftelli, und wenn gleich von einem Geililichen 
abgefalst, fo war fie doch darauf berechnet, im Ent- 
fiehungsfalle vor den weltlichen Gerichten zu Ham- 
bung eingeklagt zw` werden. Wie fehr nun aber zur 
Zeit der Reformation das Studium des römilchen Rech- 
tes ein allgemeines Bedürfnifs zu Hamburg geworden 
war, ergiebt fich aus der Kirchen- und Schul- Ord- 
UMS O rT J. 1529, welche Art. 4 verordnet, dafs im 
Lectorium zwey Jurien, jeder drey- Male in der Wa- 
che, in den Infiitutionibus imperialibus und im Co- 
dice lefen follen, welche Juriften die Stadt auch in 
erfoderlichen Fällen brauchen könne. Es lälst fich 
demnach keine [ehr grofse Abneigung gegen das rö- 
mifche Recht hier annehmen, welches auch auf das 
revidirte Statut vom J. 1603 vielen Einflufs gehabt 
hat, zumal da auch mit der Reformation ein Grund 
wegfiel, welcher vorher die Gelehrten von bürgerli- 
chen Aemtern entfernen mufste. Diefer lag darin, 
dafs die Jurisdiction über alle Clerici bis auf die 
Schüler herab, fpäter auf die Clerici beneficiati, wo- 
zu jedoch auch die zahllofen Vicarien gehörten, be- 
fchränkt, vom Decane des Capitels in Anfpruch ge- 
nommen wurde, wodurch häufig ein Conflict mit 
den weltlichen Gerichten enifiehen mulste, welchem 
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nicht ohne Mühe, und alfo auch nicht ohne erhebli- 
che Veranlalfung , vorgebeugt werden konnte. Dieler 
Grund mochte damals um fo mehr einwirken, da 
von allen Wilfenfchaften die Jurisprudenz am mei- 
ften fich large vom Leben und von der Gelfchichte 
entfernt gehalten hat, und felbft das Opfer einer dür- 
ren Dialektik und unfruchtbaren Topik geworden 
war, Aus der Einlicht diefer Mängel und Mifsver- 
hältniffe mochte allerdings ein Mifstrauen gegen die 
Rechisgelehrten enifianden feyn, welches Männer, die 
auf Univcrfläten gründlich fiudirt hatten, bewegen 
konnte, keine akademifchen Grade in das bürgerliche 
Leben hineinzuiragen. So Joh. Weiken, welcher 
lange zu Wittenberg fiudirt hatte, Rathsherr 1547. 
Die Graduirten dagegen waren nicht. immer Dürger 
und häufig Fürften und fremden Herrn mit Eid und 
Pflicht verwandt, und hielten fich durch den Doctor- 
titel zu den gröfsten Anfprüchen berechtiget. `S. 
Saınınl. Hamb. Gef. u. Verf. Th. U: S. 275. Wein 
daher früher einige wenige Juriftien der Stadt noth- 
wendig waren, als Rüfizeug gegen. Angriffe in ihrer 
Waflengattung : lo wurde mitder allmählichen Rückkehr 
der Wiflenfchaft zu höheren Standpuncten,. welche 
auch die Bedürfniffe der Gegenwart erkennen und 
umfallen, die Zahl der in die Verwaltung einwirken- 
den Jurilien in Hamburg vermehrt, wie der folgende 
Ueberblick nachweill. Die Zahl der gelehrten Raths- 
herrn it durch den Wahlrecels vom Jahr 1663 auf 
die Hälfte der gelammmten Mitglieder feftgeletzt. Die 
Raths -Secretarien waren immer Gelehrte, wie fich im 
43ten Jahrh. nachweifen läfst; 1315 finden fich ihrer 
zwey notarii Civitatis; in demlelben Jahrhunderte 
noch der drille, zuweilen vier, z. B. 1535; 1332 — 
4406 der Titel Protonotarius. Der Syndici findet 
man 1437— 1550 in der Hegel einen, von da an ge- 
wöhnlich zwey; 1626 drey, 1709 wurde der vierte 
erwählt. Ein Archivarius it 1712 zuerł angeleiz!. 
Der gelehrten Mitglieder des Niedergerichis it 1624 
der erfte, 1649 der zweyle, 1815 der Präfes er- 
nannt: Wann zuerfi zu dem Schreiber des Niederge- 
wichtes, welcher anfänglich nur die Brüche verzeich- 
nete (Statut von 1292 L. VIII), ein Gelehrter ge- 
nommen wurde, ift {chwer auszumitteln, vermuth- 
iich bis 1645 ein Notariùs, und dann ein Licentiat. 
1727 findet fich auch ein Actuarius Subftitutus. 1799 
follte durch Rath- und Bürger-Schlufs dieles nieder- 
gerichtliche Actuariat vom Stadt- und Land -Acinariat 
getrennt werden, was jedoch nicht genan ausgeführt 
it. Ein graduirter Oberalien-Secretär, it zuerft 1652 
ernannt; 1677 ein graduirter Amtsverwalter, und 1684 
ein Amisichreiber zu Bergedorf. Graduirte wurden 
ernannt 1750 zu Actuarien des Amitsgerichtes, und 
1753 zu dem Falliten-Actwar; im 18ten Jahrhunderle 
anch zuweilen zu Kriegs-Auditeuren, wogegen die 
Stelle des graduirten Gerichtsvogtes feit, Ende jenes 
Jahrh. nicht mehr beletzt wurde. 179% zum Astuar 
des Zehnpfennig - Amtes; 1799 ein Actuarius in crè 
nuinalibus, der früher nur ein Actuarius Subliitutus 
des niedergerichtlichen Aciuars war; 1824 wurden 
zwey Actuarü in criminalibus gefchaffen; 1815 ein 


Secretär beym Bauwelen, 1816 beym Zolldepartement, 
[owie zwey Präfides, ein Actuar, fowie ein Subhi- > 
tut deflelben bey dem Handelsgerichte; 1819 ein Cen- 
for. Auch hatte 1799 das Commercium einen Gra- 
duirten ftatt des bisherigen Notars zu [einem Secre- 
tär erwählt; fo wie noch der Actuar zu Rifzebüttel 
und bey dem St. Johannis Klofter anzuführen find, 
ungerechnet die graduirten diplomatifchen Agenten 
des Senates im Auslande, die Raths- Confulenten 
mancher Departements, lowie die beyi Oberappella- 
tions-Gerichte Angeliellten. ' 

Wenn nun alfo auch die Verhäliniffe, durch 
welche die graduirten Jurifien zu Hamburg von der 
Theilnahme an der bürgerlichen Verwaltung ausge- 
[chloffen find, im Laute der Zeit fich welentlich 
umgeltaltet haben: fo find dagegen viele andere Wege 
für diefelben eröffnet, um zu einem bedeuleuden Ein- 
fluffe auf diefelbe zu gelangen, und es möchte daher 
noch immer das.alie Geleiz weder in feinen Hanpt- 
gründen verändert, noch unbillig befunden werden, 
vor allem, wenn die Betrachtung hinzutrilt, dafs die 
Jurien der Willenfchaft nicht zu [ehr entzogen 
werden dürfen. 

Gegen die, vom Vf. gegebene Anficht des Entße- 
hens der Hamiburgilchen ireyen Verfaflung (S. 1) hat 
Rec. fich kürzlich an einem anderen Orle erklärt, und 
bemerkt daher hier nur, dals die Urkunde v. J. 1999 
von den Grafen Adolph Y, Gerhard M, Johann I, Adolph 
IX und Heinrich I von Holliein und Schauenburg ze- 
geben if. \ 

Unter den richterlichen Behörden, welche ans- 
fchliefslich von Mitgliedern des Rathes gebildet Wer- 
den, ii (S. 7) das Obergericht, fowie unter den 
von Bürgern gebildeten das Nieder- und das Han- 
dels - Gericht nicht aufgeführt. Dafs die zur Bau- 
Ordnung deputirten Kirchfpiels- Herrn erf durch das 
Status vom J. 1603 eingefeizt feyn [ollen, und nicht 
eine ältere Einrichtung find, ili nach Vergleichung 
anderer Städte- und Raths - Verfallungen [chwerlich 
anzunehmen. Der Convent wird nicht fert der Kirchen- 
Reformation auf die jetzige Art adminifirirt: wenig- 
fiens verordnet die Bugenhagen[che Kirche ir 
Art. 42 eine andere 'Verwaliung für dieles Infiitmt 
welche ert nach Widerrufung der anfänglich Hal 
[chloffenen Aufhebung des Conventes verändert wurde. 

Zu S. 264. Das Scholarchat findet fich fchon in 
Bugenhagens Kirchen-Ordnung vom J. 1529 Art. 3 
begründet; vgl. auch Aepını Kirchen- Ordnung vom 
J. 1556; leitdem it nur der Superintendent, deffen 
Stelle feit 1593 nicht wieder befetzt ilt, aus demfek 
ben weggefallen. Bey Erwähnung der St. Geriruden- 
Kirche häite auf das im Artikel 42 der Kirchen - Ord- 
nung vom J. 1529 wegen .derfelben Erwähnte Bezug 
genommen werden können. Zu S~ 256 ili ein, unter 
den Hamburgilchen Gelchichtsfreunden allgemeiner 
Irrthum zu berichligen. Die Schattkaften - Diaken frid 
weder die Kirchengefchworenen, welche vielmehr 
Bugenhagen Verbrecher der Kirche nenni, noch die 
Vorlicher des allgemeinen Goiteskaftens oder ‚Oberal 
ten, wie leizies von Staphorfi Hamb. Kirchengelch. 
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Th. V. S. 141 angenommen wird. Ihre Beftimmung 
war zunächfi, für den Unterhalt der bisherigen katho- 
lifchen Prieiter und Pfründner zu forgen, fo wie Be- 
foldung und die Auffichtvüber die Wohnungen der 
Prediger, Kirchendiener und beym Schulwelen ange- 
fiellien Perfonen zu übernehmen. S. Kirchen - Ordn. 
von J. 1599 Art. 49. ‘Ihre Wirkfamkeit mufste fch 
daher mit dem Auslierben jener Pfründner verringern, 
und befchränkte fich fpäter auf den Schillfonds, bis 
auch diefe aufhörle. Es follten ihrer acht, zwey 
aus jedem Kirch[piele erwählt werden, doch find in 
den Urkunden der nächfien Jahrzehende fiets nur 
zwey derfelben, vielleicht als die Jahresverwalter, na- 
mentlich aufgeführt. Zwey von den vier dem Kir- 
chen- und Schul-Wefen beygegebenen Raihsperfonen 
waren ihnen befonders zugeordnet. Das bey ihrer 
Wahl zu beobachtende Verfahren findet fich im Art. 
46 der Kirchen -Ordnung vorgelchrieben, woraus zu- 
gleich der Unterfchied von Oberalten und Kirchen- 
Vorftehern deutlich wird, fo wie auch durch die 
Weife, in welcher durch diefe verfchiedenen Behör- 
den Rechenfchaft abgelegt werden foll. 

Das angehängte ausführliche Regifter ilt mit der- 
felben Sorgfalt ausgearbeitet, wie das ganze Werk, 
defen äuisere Ausliatiung durch Papier und Druck 


gleichfalls zu loben if, 
Dek -M EL 


Irmenau, b. dem Herausgeber: Deutfcher Tegen- 
ten - Almanach auf das Jahr 1829. Hiftorifch- 
biographilche Gallerie der jeizt regierenden hohen 
Häupter. Herausgegeben von B. F. Voigt. Vier- 
ter Jahrgang mit 8 Porträts. IX u. 310 S. 12. 
Gi,Ihh De 
Auch diefer Jahrgang empfiehlt fcn durch [ein 

Aecufseres; und wenn der Iıbalt nicht alle Lefer be- 
friedigen follie, fo liegt diels nicht immer an den 
Verfaflern der biographifchen Auffätze.. Es mag hie 
und da [chwer feyn, interellant zu erzählen; und 
wenn emphatifcher Ton bey unerheblichen Ereignif- 
fen leicht lächerlich wird: fo erfcheint auf der ande- 
deren Seite eine Manier, die wir nach den Hollou- 
vieren benennen möchten, widrig- Es werden hier 
oder wenn man will, Nachrichten über 
die Lebens- und Regierungs-Ereignifle folgender Sou- 
veräne mitgetheilt. 4) König Anton von Sachlen. 
MAR Günther von Schwarzburg - Rudolliadt. 

3) F. Heinrich LOST] von Reufs zu Schleiz und 
Gera. 4) F. Heinrich LXXII von Jleufs zu Loben- 
fein dud Ebersdorf mit Gera. 5) Es. Friedrich von 
Hohenzollern - Hechingen. 6) F. Anton Aloys von 
Hohenzollern -Siegmaringen. 7) F. Leopold zu Lippe. 
8) F. Georg Wilhelm zu Schaumburg - Lippe. Von 
allen, diefen Herren find auch Porträts beygefü gt, 
fämmllich recht gut getochen; über lie Achnlichkeit 
kann Rec. nur bey eimigen urlheilen, und hat fie da 
gefunden. Zur Vollendung des Uulernehrnens fehlen 
nur noch‘ die "Biographieen des Herzogs von Nalan, 
der Fürfien yon Waldeck, Renfs-GCreiz, Hellen-Hom- 
burg, Liechtenfiein und des Königs von Baiern, wel- 


Biographieen, 
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che letzie’dem Herausgeber von der Akademie der Wif- 
fenfchaften zu München zugefichert, aber noch nicht ge- 
liefert worden ift. Wir wünlchen ihm beynı Publicum 
fo viele Unterftützung, dafs er fch aufgemuntert füh- 
len möge, [einen urfprünglichen Plan zu erweitern, 


C. 


LupwissßUng, in der Nafifchen Buchhandl.: Ver- 
mifchte hifiorifche Schriften, von Dr. Ernfi 
Münch, königl. niederl. Profeflor der Kirchenge- 
fchichte an der Univerftät zu Lüttich u. f. w. 
Erfter Band. Mit dem Porträt des Verfallers. 
1828. VII u. 374 5. gr. 8 (2 Thlr. 4 gr.) 


Diefe kürzeren und längeren Auffätze, der Biogra- 
phie gewidmet, waren [chon früher gedruckt, aber 
zerlireui; der Vf. übergiebt fie jetzt gefammelt, durch- 
gefeilt, zum Theil umgearbeitet, dem Publicum, wel- 
ches ihm ohne Zweifel dafür dankbar feyn muß, 
Was man im eigentlichen Sinne ein biographifches 
Kunfiwerk nennt, hat Rec. in diefen Bogen allerdings 
nicht gefunden, wohl aber mehr oder weniger ausge- 
führte Skizzen interellanter Menfchen, durch die le- 
bendige Darftellung des Vfs. fehr anziehend gemacht. 
Man findet Rönig Enzius (am meien ausgeführt), 
Don Petro der Gefirenge und Inez de Cafiro. 
Selbfigefiändnifje Petrarca’s. TIhrafea Pätus. Hy- 
potia von Alexandrien. Hakon Jarl, — lo dafs alfo 
fehr verfchiedene Lefer, wenn fie nur überhaupt wil- 
(enfchaftlichen Sinn haben, Befriedigung finden wer- 
den. Seite 162 liet man: „der hocherfreute Papft ge- 


währle ihm den Kreuzzug und den Zehö$ten auf zwey 


Jahre ;“ diefs if, genau genommen, Nonfens; im Ori- 
ginale wird cruzada gellanden haben, welches Wort 
nicht blols /ireuzzug , londern auch eine Abgabe be- 
deuiet, welche für Faltendispenfationen erlegt wird, 
und ihren Namen davon hat, dafs die gewonnenen 
Gelder urfprünglich zu den Kofien der Kreuzzüge be- 
fimmt waren, 


C. 
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HemeLzens, b. Engelmann: The English Fireside 
upon the banks of the Rhine. An Almanak for 
the year 1829. Exhibiting a choice of English 
and German tales, „poems and -historical anecdo- 
tes selected by J. Hedman.. Embellished with 
superb engravings. 324 S. 19. ' 
Doppelte Zwecke zu verbinden, ift ein mifsliches, 

felten gelingendes Ding. Man nimmt auf den cincea 
und den anderen Rückficht, und [fo wird aus beiden 
nichts Rechtes, wenigfiens nicht in dem .Malse, als 
es follle und olıne folche Rückfichi gewils gekonnt 
hätte. Wäre der Herausgeber des niedlichen Büchel- 
chens von der Wahrheit diefer Anficht überzeugt ge- 
weien, er hälle es eniweder für Engländer, oder für 
Deuilche eingerichtet, und fo bey der vorgezogene 


Nation warmes Lob geerntet, fatt dafs er fich durch 
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das Befireben, beiden gefällig zu feyn, wohl nur 
ein laues erwerben wird. 

So zierlich das. Tafchenbuch auch ausgeftattet if, 
wird doch den, in dielem Puncte verwöhnten Dritten der 
Druck nicht fecharf genug, die Kupfer (das Bild der 
Rebecka aus dem Ivanhoe, Landfchaften und Scenen 
aus Gedichten) nicht [chön genug ‚vorkommen. Es 
ib unmöglich, den Kupferliecher (nicht den Zeichner) 
der Küpferchen in ächi englifchen Tafchenbüchern zu 
übertreffen, wie das forget me not für 1829 klar be- 
weilt; ja nur ihn zu erreichen, hält [chwer, und die 
Verzierungen dieler fireside möchten von genuine 
englishman für Nachahmungen gehalten werden, die 
an das ächte Fabricat wohl erinnern, aber ihm nicht 
gleichkommen. Der Inhalt wird fie eben [o wenig be- 
friedigen, befonders nicht in der Auswahl der [ehr be- 
kannten Dichierproben und Lieder von Moore. ‚Die 
[chottifche Sage, Glenrowan, ilt gewils den meifien 
Engländern, die leichte Lectüre lieben, bekannt wor- 
den; ja wenn Rec. fich nicht täulcht, hat er fehon in 
einer Ueberfetzung von der jungen mwuihigen Schottin 
gelefen, die, indem fie für einen Anhänger der Stuarts, 
aus dem verfallenen Theile feines Schloffes, Geld und 
Papiere hervorfuchte, und die Falllhür vom Winde 
zugeworfen ward, dem ichmählichen Hungertode nur 
durch ein glückliches Ereignils entging. 

Der Rhein, und mit dielem verbunden Zhe Castle 
of the Convent Lake, wird den Infulanern eher Ge- 
nüge leiten, Denn wenn fie auch in Menge auf den 
grünen Wellen des herrlichen Stromes herumfchwim- 
men: fo ił den meilten das Bewulstfeyn genug, da- 
gewefen zu feyn; haben fie vollends die Hauptorte in 
ihr Album eingetragen, und vielleicht eine Anficht 
hineingekritzelt: fo meinen ‚fie des Landes Sitte und 
Schönheiten und Merkwürdigkeiten vollkommen er- 
gründet zu haben, und können auf ihren Lorbeeren 
ruhen. Freylich giebts auch Ausnahmen unter dielen 
Reifenden, doch möchten gerade diefe für die Tafchen- 
buchsliteratur nicht fehr eingenommen feyn; alfo von 
ihnen hat der Vf, keine Einwendung zu. fürchten, 
dafs er mit Lage- und Oertlichkeit hang 
verfuhr, ja fogar Wahrfcheinlichkeit und Möglichkeit 

‚letzte. 
N Nicht fo gut wird er bey den Deutfchen durch- 
fchlüpfen, die, in einer Reifebelchreibung, und wenn 
fie auch einer erdichteten Erzählung beygemifcht wur- 
de, die Dichtung nur dann neben der Wahrheit pe 
fiehen laffen, wann fie in ferne Zeiten und Länder 
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verlegt ift. Aber eine Rheinfahrt hat in unferen Ta- 
gen ein Jeder gemacht, der Gch nur einigermalsen zu. 
den Leuten comme il faut zählt; ein Jeder weils, 
dafs die Mönche der ehedem fo reichc., Prälatur Laach 
keinem Beitelorden angehörten, dafs es keinen Graf 
von Laach giebt, dafs Deutz keine Vorftadt von Cöln, 
Broel keine Stadt, Neuwied kein Dorf alt... d, w, 
Ein patriotifches Gemülh wird es übel nehmen, dals 
der fpleenfüchtige Engländer die deuifchen Studenten 
unwillend und ungelchliffen nennt, und fich über die 
Kolt in den rheinifchen Gafihöfen beklagt. Was würde 
er erb lagen, wenn er die in den kleinen fächfifchen 
und märkilchen Städten. gefchmeckt hätte! — Sind jene 
Serupel befleitigt, fe wird die Erzählung anlprechen, 
Kleine Landfchaftsgemälde vermifchen fch recht an- 
genehm mit Begebenheiten aus der Zeit der Revolu- 
tion und des Emigrirens, die mit den demagogilchen 
Umitrieben -in Verbindung gebracht find. Nur den 
Glauben, “dafs man einer, in Nancy auf den Tod 
fiizenden, für eine Eimigrantin gehaltenen Gefangenen 
für ihr krankes Kınd ein gelundes unterfchieben, im- 
mer Nachricht. von ihr. haben, und fie doch nicht be- 


freyen kann, möchten viele Lefer nicht befitzen. 


Hichard Löwenherz, Lieder von und über ihn, 
werden allgemein anlprechen; die Gefchichte feiner 
Gefangennehmung, hier drey Pilger genannt, if 
kurz und gut, «und für Almanachsleler yon [chvwra- 
chem Gedächini’s auch neu. 

The progrefs of English poetry from 1400 to 
1800 it für Deutfche ‚anziehend; fogar die Ode von 
Dryden. Der Mann galt doch einmal für einen Poe- 
ten, da brauchen wir uns nicht zu (chämen, dann 
und wann gereimte wällerige Profa für ein Gedicht 
gehalten zu haben, 

Ihe Entail geht wieder -blofs die Engländer an, 
da fie, wie auch nicht geleugnel wird, eine Ueberfetzung 
von Hoffmanns Majorat il, wobey nur der alte Grofs- 
onkel, diefer (wie fich Hoffmann ausdrückt) Heros 
in Schlafrock. und Pantoffeln, an Würde und Grazie 
ein wenig in Rückliand ift. Die Note des Ueber. 
feizers,‘ dafs Rofillev eine Halbinfel fey, hätta gar 
nicht, oder berichtigt, abgedruckt werden mien: 

Die Gedichte find allerliebfi, und für den deut- 
fchen Lefer mit das Befie im Büchlein, dem, bey 
dem zweyten Erícheinen, eine firengere Auswahl, 
oder vielmehr ein einfacher Zweck, zu wünfchen ih. 
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Erl in.der Palmfchen Buchhandlung: Lehrbuc 
der Pipfislocie, abgefafst von Dr. Friedrich Hildebrand, 
der Phyfik und Chemie ordenil. öffentl. Lehrer 
Akademie zu Erlangen. Nach dem Tode des Verfaller 
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herausgeg. von Dr. Carl Mohnbaum, herzogl. T. meiningi- 
ichen Hofrathe u. L W. Sechfie verbellerte und vermehrte 
Aufl. 1828. XII u. 576 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.) 

[Vergl..Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1820. “No, 68.) 
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y STAATSWISSENSCHAFTEN; 


Marsune, b. Garthe: Verfuch über allgemeines 
Staatsrecht, in [yfiematilcher Ordnung und mit 
Bezugnahme auf Politik vorgetragen, von Silve- 
fier Jordan, Dr. der'Phil. und der. Rechte, ord. 
öffentl. Profeflor der. Rechtswillenfchaft und ord. 
Beyfitzer der.-Juriftenfacullät- zu Marburg. . 1828. 
XVI und 493.8. gr. 8. -(2 Thlr..6 gr.) 


Ba jedem neuerfcheinenden Werke im Gebiete der 
Staatswiflenfchaften ift die Vorfrage fogleich: zu wel- 
chem fiaatswiflenfehafiliehen Syfteme bekennt fich der 
Verfafler? Denn von der Beantwortung diefer Vorfrage 
hängt eben fo fein Inhalt, fein Grundion und fein 
politifcher Charakter, wie feine Stellung in der Reihe 
der übrigen fiaatswifienfchaftlichen Werke, ab. So 
wie es nämlich in der Theologie Rationaliftsn, Su- 
pernaturaliften., und gemälsigte Denker in der Mitte 
zwilchen beiden, — in der: Jurisprudenz Anhänger 
der fogenannten 'hifiorifchen Schule, philofophilche 
Forfcher, und Männer des Miltelweges zwifchen bei- 
den, welche Philofophie und Gefchichte zu vereini- 
gen luchen, — und feibfi in der Heilkunde Homöo- 
pathen, Allopathen und Neutrale giebt: fo auch in 
der Siaatswillenfchaft. Denn auch hier müflen — 
nach einer neuerlich, der Kürze wegen, recipirten Ter- 
minologie — - die Anhänger des Aevolulions[yflems, 
des Reactions[yliems, und des Syfiems der Reformen, 
als des Mitielgliedes zwifchen den beiden zuerfi ge- 
nannten, genau unterfchieden werden. Wenn die 
Bekenner des erften das ganze Staaislebeu von Neuem 
fchaffen , und alles, was belteht, als veraltet und un- 
haltbar vernichten wolleit; die Verfechter des zweyten 
dagegen das Befechende als. das einzig Zweckmälsige 
anerkennen, allem Neuen, [chon delshalb, weil es 
neu it, feind find, und die bereiis untergegangenen 
politifchen Formen des Mittelalters wieder ins Leben 
zurückzuführen fuchen: lo fireben die Vertheidiger 
des Syftems der Reformen, das, m er pr der 

eltregierung felbi,angedeutele, allmähliche Fortfchrei- 
ten der einzelnen Völker und Staaten Zum Belleren 
als die grolse Aufgabe des Staaisrechis, der Staatskunft 
und der Staalspraxis aufzuftellen, und gleich weit von 
dem Syfieme der Revolution, wie von dem Syfieme 
der Reaction, fich zu enifernen. Denn die Lehrer ‘der 
Staatswiflen(chaften , welcheidem Sylterne der Reformen 
huldigen, "gehen von der gefchichtlichen‘ Unterlige 
des ‘inneren Spaafslebönis' aus, und" knüpfen’ alle Ver- 
befferungen im BEinzeinen wie Dn Ganzen an das Be- 
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fiehende an, überlallen aber das wirklich Veraltete 
feinem Schickfale des Abfterbens und Unierganges 
ohne das bereits Erlofchene aus feinem Grabe lan 
herauf zu befchwören. 

Diefem Syfieme der Reformen haben fich nun in 
der neuelien Zeit mehrere geachtete Schriftfeller im 
Gebiete der Staatswiflenfchaften zugewendet, die auch 
der Vf. des vorliegenden Werkes häufig nennt, und 
in den Noten unter den $f. auflührt. Der Vf. [ep 
fchlielst fich, nach den von ihm- aufgefiellien ftaats- 
rechtlichen Grundfätzen und politifchen Anfichten, die- 
fem Syfieme der Reformen an, und macht in feinem 
Buche den höchfi gelungenen Verfuch, daffelbe, nach 
allen welentlichen Lehren des Staatsrechts TH theil- 
weife auch der Staatskunĝ, fet zu begründen und im 
Einzelnen durchzuführen.: 'Ob er nun gleich in der 
Vorrede auf alles Polemifiren in diefem Werke vyer- 
zichtei (was feinem Kopfe und Herzen zur Ehre ge- 
reicht): fo erhelli doch ‘aus der ganzen .Anlage, Be- 
gründung und Durchführung des Werkes, dals. ex 
weder zu Ludw. v. Hallers, noch zu Schellings, noch 
zu Hegels Schule gehört, dals er aber Einficht, Muth 
und Kraft befitzt, . feinen eigenen Weg felbiitändig 
zu gehen. Denn philofophifcher Geif, Schärfe des 
Urtheils in der Begründung der Begriffe und Aufftel- 
lung beftiimmter Definitionen, logilche Aufeinander- 
felge der einzelnen Lehren, Freymüthigkeit des Ur- 
theils, vereint mit Befonnenheit, Mäfsigung und viel- 
feitiger Umfichi, zweckmäfsige Verbindung des Ge- 
fchichtlichen mit dem u 55 eine edle 

ürdevolle-Eorım der Darfiellung: — diefs : 

Eigenfenafien? welche dieles Büch Ka a ag 
feinem Vf. die Achtung aller Forfcher Ze zer 
den, felbi wenn fie in einzelnen Dogmen und An- 
fichten von ihm mehr oder weniger abweichen foll- 
ten. Diels it allerdings auch der Fall bey dem Rec. —. 
Einverftanden mit dem Vf. in der Grundanjicht yom 
Staate und Staatsleben, dals nämlich der Staat auf ` 
Vertrag beruhe; dafs im inneren Staatsleben nur das 
Syfiem der Reformen fromme , nnd durch die An- 
wendung deflelben eben fo die Revolulion, wie die 
Reaction, befeitigt werde; dals das fogenannte monar- 
chilche Princip mit dem Syfieme der Reformen völ- 
lig übereinfimme, und für die Mehrheit der befie- 
henden Staaten am meiften fich cigne; und dafs eine 
zweckmäfsig geftaliete Volksvertreiung mit den Rech- 
ten der Megenien, wie mit den Rechten der Staats- 
bürger, gleichmälsig vereinbar fey: — weicht doch 
Rec. in mehreren Einzelnheiten von dem VE ab, 
was er auch im Folgenden theilweile andeuten wird, 
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Weil aber, nach der oben ausgefprochenen An- 
ficht des Rec., zunächfi bey ‘jedem neuen fiaaiswillen- 
fchaftlichen Werke das Syfiem [eines Vfs. zur Kennt- 
nifs der Männer vom Fache gelangen muls: fo fiehe 
hier diejenige Hauptlielle, welche das Sytem des Vfs. 
mit Beltimmtheit bezeichnet (S. 8). Er nennt die 
beiden extremen Syfieme der Reaction und der Re- 
volution, jenes den Ultrafervilismus, diefes den Ul- 
traliberalismus. „Die erfte Anficht betrachtet den 
Staat als eiwas Gegebenes, von der Willkühr der 
Menfchen Unabhängiges, während die zweyte in ihm 
ein Product der geiliigen Selbfikrafi des Menfchen 
erblickt; jene leizi das Ziel des flaatlichen Anfirebens 
in die Vergangenheit, diefe in die Zukunft; jener er- 
fcheint daher das Streben, Ideale der Vernunft gegen 
das, was war oder noch iĝ, zu verwirklichen, als 
ein [ündhaftes Verharren im Eigenwillen, und als 
ein forigeleizies Behaupien und Vertheidigen des er- 
fen Abfalls von Gott, fohin als ein Abirren vom Ziele 
des Menfchen, welches man nur durch Rückkehr auf 
dem nämlichen Wege, auf welchem man von dem- 
felben abgegangen, allo zunächli durch Rückkehr zu 
dem frommen Mittelalter, wieder erreichen könne; 
dieler dagegen als ein pflichimälsiges Ringen nach 
dem erhabenen Ziele der möglichfi gröfsten Vollkom- 
menheit, welcher man nur durch unermüdetes Vor- 
wärisichreiten immer näher kommen könne. Wie 
allo jener das Vorwärtsgehen, fo ift diefer das Rück- 
wärtsgehen, ja nur das Stillefiehen, als pflichtwidrig 
verhalsi. \Vas diefe Vervollkommnung nennt, if 
nach jener Verfchlimmerung. Darum iĝ jener nur 
das Gelchichtliche, diefer nur das Vernunfigemälse 
heilig; jener jede Reform des Beftehenden ein Gräuel, 
ein Vergreifen an dem Heiligthume, diefer dagegen 
ein Gewinn für die Menfchheit, ein Vorrücken zum 
Ziele, und nur das Beftehende ein Abfcheu; mit der- 
(elben Halsftarrigkeit, mit welcher diefe alles Befte- 
hende niederreilsen will, fucht daher jene nicht nur 
alles Befiehende, wie es auch befchaffen feyn mag, 
zu erhalten, (ondern auch jede Reform, welche die- 
fer gelungen, wieder zu zerfiören. Wie in der höch- 
ften Steigerung jene zur Knechtichaft des Geiltes, fo 
führt diefe zum Umfturze aller äufseren Herrfchaft; 
welshalb man mit Recht diefe das Alevolutionsfyfien, 
und jene das Heactions/yftem nennen kann, wodurch 
jedoch. nur ihr gegenlfeitiges Verhältinils bezeichnet 
wird. Nach jener ift der Rechisgrund der äufseren 
Herrfchaft blofs in der Gelchichte, nach diefer hinge- 
gen nur in der Vernunft zu fuchen, und beruht der- 
felbe nach jener entweder auf göttlicher Verleihung, 
oder auf dem Eigenthumsrechte an Grund: und Boden, 
oder auf dem [ogenannien Rechte des Stärkeren (in 
diefe drey Haupizweige fpaltet fich nämlich die erlie 
Aunficht nach der Verfchiedenheit ihrer Anhänger); 
nach diefer aber nur auf freyer. Uebereinkunft: — 
Zwilchen diefen beiden Grundanfichten fieht als Ver- 
mililerin etue dritte Anficht, welche, die Einfeitig- 
keit und Uebertreibung beider vermeidend, nur das 
Wahre auffalst, was jede von ihnen an fich hat, und 
die Grundelemente, welche in jenen beiden extremen 


Anfichten fich feindlich gegenüber fiehen, die Ge- 
fchichte und Philofophie, zu vereinigen firebt. Diefe 
Anficht, welche man, iin Werhältniffe zum Revolu- 
tions- und Reactions- Syħeme, das Reformationsfy.fiem 
nennen kann, ift das glückliche Refultat der Verir- 
rungen jener beiden Sylieme. Nur darin, in wie 
weit die Foderungen der Gefchichte zu beachten find, 
und wie weit die Philofophie gehen dürfe, alfo in 
der Art und Weile der Vereinigung beider, [owie in 
der Auffaflung und Beurtheilung der Gelfchichte felbf 
und in den philofophifchen Anfichten, kann unter 
den Anhängern dieles dritten Syfiems Verlfchiedenheit 
der Meinungen obwalten, die aber, bey der Einig- 
keit der Grundprineipien, nur zur tieferen Begrün- 
dung des Syfiems felbfi beyträgt.“ 

Nach ‘diefer beflimmten Erklärung des Vfs. über 
das politilche Syfiem, zu welchem er fich bekennt, 
it es die Pflicht des Rec., nachzuweifen, wie der 
Vf. feine Aufgabe löfte, und das Staatsrecht, im 
Geifte des Syliems der Reformen, behandelte. 

Das Werk des Vfs. zerfällt in zehn einzelne Ab- 
fchniite. 1) Von dem allgemeinen Staatsrechte über- 
haupt. In diefem Abfchniite handelt der Vf. von 
dem Begriffe und Welen des Staates, von dem Be- 
griffe und Zwecke des Staaisrechts, von den beiden 
exiremen Grundanfichien im allgemeinen Staatsrechte 
und der dritten wahren Anficht, (welche Rec. bereits 
heraushob,) fowie von der Politik und ihrem Ver- 
hältniffe zum allgemeinen Staatsrechte und zur Ge- 
fchichte. — Der Vf. bezeichnet den Staat als einen, 
zwifchen mehreren freyen Familien, auf einem be- 
fiimmten, ihnen eigenihümlichen, Landesbezirke wn- 
auflöslich befiehenden rechtlichen Verein zur Begrün- 
dung der Herrfchaft des Rechtsgeletzes mittel Aner- 
kennung einer gemeinfchafilichen Obergewalt. Seine 
welentlichen Beftandtheile find daher: 1) die gemein- 
[chaftliche Obergewalt (Herrfcher, Regenten); 2) die 
Genoflen des Vereins (Bürger, und in Bezug auf die 
Staatsgewalt, unter welcher fie tehen, Unterthanen), 
und 3) ein befiimmier, ihnen eigenthümlich zugehö- 
riger Landesbezirk (Staatsgebiet), ohne welchen es 
zwar ein wanderndes Volk, eine Horde, aber keinen 
Staat geben kann. Welenilich it 4) dafs der Verein 
die Begründung der Herrfchaft des Rechtsgeletzes zu 
feinem Zwecke habe. Die Genoflen des Staates, in 
jurifiifcher Einheit dem Inhaber der Staatsgewalt ge- 
genüber gedacht, rennt man Volk im ftaaisrechtlichen 
Sinne; in völkerrechtlicher ‚Bedeutung verfieht man 
aber unier Volk die moralifche Perfon , welche die 
Unterthanen und die Staatsgewalt anderen Staaten ge- 
genüber bilden. — Nach diefer Entwickelung des 
Begriffes vom Staate fellt der Vf. den Begriff des 
Staatsrechts (oder des öffentlichen Rechts} auf. 
„Wie nämlich das bürgerliche oder Privat-Hecht die 
Rechtsverhältnifle der Staatsbürger unter fich, und das 
Völkerrecht die gegenleitigen Rechtsverhältniffe der 
Staaten zum Gegenftande hat ‚fo behandelt das Staats- 
recht die zwifchen dem Volke und der Staatsgewalt 
gegenfeitig beltehenden Rechisverhältniffe. Das Pri- 
vatrecht ił unmittelbar dazu beflimmt, den einzelnen 
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Staatsgenoflen die Erreichung ihrer Selbfizwecke mög- 
lich zu machen, während das Staatsrecht die Reali- 
firung des Staatszweckes, fo wie das Völherrecht die 
Möglichkeit der rechilichen und friedlichen Coexi- 
Renz der Staaten bezielt.“ 

Rec. erinnert bey diefer Definition des Staats- 
rechts, dals in derfelben der Begriff des rechtlich ge- 
Ralteten Zwanges und der Strafe fehlt, weil inner- 
halb des Staates,- als *eines auf die unbedingte Herr- 
fchaft des Rechts begründeten Ganzen, nothwendig 
auch die Lehre von der bedrohten und verletzten Herr- 
[chaft des Rechts, fowie von dem Zwangs- und dem 
Straf-Rechte, abgehandelt werden mufs. Denn fehlt 
diefer Begriff in der Definition des Staates, fo [cheint 
dem Rec. das eigenthümliche Wefen des Siaates nicht 
erfchöpft zu leyn. — Dagegen fiimmt Rec. dem Vf. 
völlig bey ‚ dals in dem eigentlichen Siaatsrechte die 
Gelchichte keine Stimme habe, dafs aber in-der Poli- 
tik Philofophie und Gefchichte aufs innigfie verbun- 
den werden müllen, um auszumitleln, „wie ein Staat 
den Anfoderungen der Zeit, d. i. den wirklich befte- 
henden Verhältniffen und den herrfchenden Anfich- 
ten der Philofophie, gemäfs einzurichien fey, damit 
er dem Zwecke feines Dafeyns auf die möglich befte 
Art ent[preche.“ 

2) Von der Nothwendigkeit des Staates. Der 
Vf. geht von dem Slaate als Thatfache aus, ob er 
gleich (S. 17) erklärt, dafs mit der, in das Gebiet 
der Gelchichte gehörenden, Frage, wie die Staaten 
thatfächlich entfianden feyen, die Vernunft fich nicht 
zu befaflen habe, fo wichtig auch die gefchichiliche 
Entliehungsart eines Staates im pofitiven Staatsrechte 
ift. Die Vernunft befchäftigt fich vielmehr in Bezie- 
hung auf den Urfprung der Staaten nur damit, wie 
diefe entfiehen follen. Durch die (vielleicht etwas 
zu ausführliche) Eniwickelung der Befiimmung des 
Menfchen nach der Gefammtheit feiner finnlichen 
und geifiigen Anlagen, und der Nachweifung, dafs 
die Gefelligkeit dem Menfchen Bedürfnifs und Noth- 
wendigkeit fey, bahnt fich der Vf. den Weg zu dem 
Begriffe des Ziechts und des Staatsvertrages. Ihm 
it die Idee des Rechts „die Vernunftvorfellung von 
dem möglichft vollkommenen Y erwirklichifeyn der 
urfprünglichen Gleichheit bie Menfchen , in allen fie 
gegenleitig berührenden Verhältniffen.“ Bec-ilt Mit 
dem Vf. über den Sinn ın diefer Begriffsbeffimmung 
einverfianden, nicht aber über den Ausdruck, der 
ihm weder klar, noch beflimmi genug zu feyn [cheint. 
Da nun der Vf. das Recht, mit Mehreren, in un- 
mittelbare Verbindung mit dem Sittlichen bringt: fo 
dürfie das Recht am kürzefien als das bezeichnet 
werden, was nach fittlichen Gefeizen möglich ifi. 
(Das fitiliche Dürfen, im Gegenlatze des] fitilichen 
Sollens: — Recht und Pflicht, gleichmäfsig abftam- 
mend aus Einer und derfelben Geletzgebung der 
Vernunft.) - , 

Bey der Frage: wodurch die Herrfchaft des Rechts- 
geletzes verwirklicht werden könne, ob durch den 
Naturltand, oder durch den Staat, erklärt fich der 
Vf, wie von [einem philofophilchen Scharffinne zu 
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erwarten war, gegen den erfien und für den zwey- 
ten; doch irägt die ganze Bearbeitung diefer und der 
folgenden Abfchnitte mehr das Gepräge der ausführ- 
lichen Abhandlung, als. des’zufammengedrängten Lehr- 
buchs. Da in den letzten Abfchnitien des Buches, 
und zwar mit Recht, mehr die zweyte Behandlungs- 
form vorherrfcht: fo wünfcht Rec., bey einer zwey- 
ten Auflage diefes gehalireichen Werkes, dals der Vf. 
auch in denjenigen Abfchniiten, wo er die commen- 
iirende Darltellungsform wählte, manches Unwefent- 
liche verkürzen möchte. — Der Vf. beweilt mit fieg- 
reichen Gründen, dals nur der Staat derjenige Zu- 
fand des äulseren Zufammenlebens (ey, in welchem 
die Herrfchaft des Rechtsgeleizes möglich it, woraus 
von lelbft folgt (S. 51), dafs der Staat eben [o phy- 
filches und moralilches Bedürfnils, wie die Herr[chaft 
des Rechtsgefeizes, und, wie diefe , Vernunfige- 
bot (ey. 

3) Von der Idee des Staates und ihrem Verhäle- 
niffe zu den wirklichen Staaten. „Der Staat in der 


' Idee ił die Vernunftvorfiellung von der unbedingten 


Herrfchaft des Rechisgeletzes auf Erden, diefe aber > 
nur unter Vorausfeizung einer unbedingien äufseren 
Gewali möglich, welche die äufsere Rechtsord- 
nung nach dem Rechtsgefetze in der That fefiletzt 
und gegen jede Störung unwiderfiehlich handhabt, 
welche allo eine unbedingte äufsere Rechtsnothwen- 
digkeit in der Sinnenwelt begründet und erhält. Das 
Welen des Staates in der Idee befieht daher in dem 
Dafeyn diefer unbedingten äulseren Gewalt zum 
Zwecke der Begründung und Erhaltung der abfoluten 
Herrfchaft des Rechisgeleizes auf Erden.“ — Rec. 
kann dem Vf. in der weiteren Entwickelung und 
Durchbildung der Idee der Staatsgewalt und. des Be- 
griffs der Unterthanen nicht folgen; er hält es aber 
für Pflicht, die Folgerungen (S. 70) mitzutheilen, 
welche aus der gründlichen und ausführlichen Ent- 
wickelung des Vfs. fich ergeben.. Diefe Folgelätze 
find: 1) Nach der Idee giebt es nur Einen Staat, 
welcher, die ganze Sinnenwelt, in fofern fie Object 
des äufseren Freyheitsgebrauches feyn kann, als [ein 
Gebiet umichlielsend, das ganze Menfchengefchlecht 
mittelft der abfoluien Herrfchaft des Rechtsgefetzes zu 
einem friedlichen Rechtsvereine geltallet, wie es nach 
der Idee auch nur Ein Rechisgefetz giebi, welches 
alle Menfchen als Norm ihres gegenfeitigen äulseren 
Verhältniffes anerkennen follen. — 2) Der Staat ıf 
ein unauflöslicker Verein; _es kann keine Zeit ge- 
ben, zu welcher die Menfchen des äufseren Friedens 
und fo der Herrichaft des Rechisgefetzes entbehren 
dürften und enibehren könnten. 3) Aufser dem 
Staate giebt es zwar Rechtsfähigkeit und Rechtsan- 
(prüche, aber kein wahres und wirkliches Recht des 
Einzelnen. 4) Das Rechtsgefeiz und die Staatsgewalt 
bedingen Sich gegenfeitig , in lofern jeres ohne diefe 
nicht äulserlich wirklam feyn Aann, diele aber nur 
nach jener wirkfam feyn darf und fell. 5) Weil 
allo die Staatsgewalt ein unmitielbarer Ausfluls des 
Rechisgefeizes lelbfi ift: fo gebührt ihr, und durch fie 
ihrem Inhaber, diefelbe Würde und Heiligkeit (Maje- 
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fit), wie dem Rechtsgefetze, und ift fie 6) kein von 
den Unterthanen an den Herrfcher übertragenes, 


‘oder von dielen “hm verlieienes fecht, l[ondern un- ’ 


abhängig von dem Volke, wie -das Rechigeleiz,, — 
Sehr wahr fagi der Vf., und Rec. unierfchreibi es 
mit der volleiten Ueberzeugung: „Die Anficht, dafs 
fich die Staatsgewalt urfprünglich in den Händen des 
Volkes befinde, und, bey der Errichtung des Staaies, 
yon diefem an den Herrfcher übertragen werde, z/ 
einer der folgenreichfien Irrihümer.“ 7) Die Staats- 
ewalt ift eine unzerirennbare Einheit; fie lälst daher 
keine Auflöfung in einzelne von einander unabhän- 
gige , Theile zu. — Der Vf. [chliefst die Unterfu- 
chungen diefes Abfchnittes mit der Angabe des Ver- 
haltnıffes der Idee des Staates zu den wirklichen 
Staaten. : l 

A) Von der Verwirklichung.der Idee des Staa- 
tes, oder von der rechtlichen Begründung der wirk- 
lichen Staaten. Rec. überläfst es den Lefern des 
"Werkes, den Vf. über den ‚materiellen und formel- 
len“ Rechtsgrund eines wirklichen Staates feibt zu 
hören, und freut fich des philofophifchen Geifies des 
Vfs., der, trotz neuerer Einreden, es unumwunden 
S. 102) ausfpricht: „Der. Vertrag. it der einzige 
rechtliche‘ Entltehungsgrund eines wirklichen Staates, 
allo das einzige rechtliche Mittel, durch welches die 
Idee des Staates, in fo. weit fie überhaupt realifirbar 
it, zn der That verwirklicht, und fo -derjenige Zu- 
fand unter den Menfchen herbeygeführt werden 
kann, in welchem fie allein das Ziel ihres Dafeyns 
zu etfireben vermögen.“ — „Die ur/prüngliche Er- 
richtung eines Staates beruht nur auf Einem Vertrage, 
welchen man den Staatsvertrag ‘oder Staatsgrund- 
vertrag nennen kann. Daher find die in der Theo- 
rie gewöhnlich angenommenen drey Veriräge (der 
Vereinigungs-, Unterwerfungs- und Verfallungs- Ver- 
trag) bey der urfprünglichen Errichtung eines Staates 
blols als Beftandiheile des Staatsverlrages zu betrach- 
ten.“ — Mit Nachdruck, Ernft und Würde, wie 
es dem Manne ziemt; der zu keiner Pariey gehört, 
erklärt fich.der V£. in der Note zu dielem $. gegen 
die Begründung der Staatsgewalt durch göltliche Ab- 
kunft, durch das Eigenthumsrecht an Grund und Bo- 
den, durch die väterliche Gewalt, und durch das 
Recht des Stärkeren. Sehr beherzigungswerth ift fol- 
gende Stelle (S. 104)? „Wundern muls man’ fich be- 
forders darüber, dals die Anficht, welche die Staats- 
gewalt auf das fogenannte Jtecht (?!) des Stärkeren 
gründet, und diefes der göttlichen Wellordnung völ- 
lig angemellen findet, fo grofsen Beyfall, fogar bey 
Regenten und Miniftern, erhalten könne,” da doch 
kein anderes Syftem, in feiner confequenten Durch- 
führung, dem eigenen Intereffe der Herrfcher fo ge- 
fährlien if, wie diefes. Denn nach dielem Syfieme 
ift jeder Ulurpator, dem es gelingt, dem wirklichen 


JANUAR 


‚nerhalb der Grenzen der Verfafung und 


1899, 64. 


Herrfcher die Gewalt zu entreifsen, ein rechtmälsiger 
Regent, ein Fürft nach der göttlichen Weltordnung 
weil er‘ durch die That beweift, dafs ihm , als dem 
Stärkeren, -nach 'diefer Ordnung, die- Herrfchaft ge- 
bühre. Nach diefem Syfieme erfcheint daher das 
Recht eines- wirklichen 'Herr/[chers nur als precär; 
er hat nur ein Herrfcherrecht, weil:und. fo lange 
kein: Stärkerer ihm diefes ' entreilsi. ` Diefes Syliem 
heiligt demnach eben fo jede’Revolution, wie frey- 
lich auf der anderen "Seite: auch ‘jede Zwingherr- 
fchaft.“ — ` Rec. dankt dem Vf. für diefe befiimmie 
Erklärung um; fo mehr, weil die verkappten Jefui- 
ten unferer Zeit fo gern die Machthaber, dureh das 
erichlichene Dogma. der unmittelbaren Negentenge- 
walt-von Gott, zu einem Abfolutisnnıs führen möch- 
ten, der keinesweges die Macht des Regenten, fon- 
dern die geifiliche Hierarchie begründen, und Regen- 
ten und Volk zugleich bevormunden foll. Oder hat 
unfere Zeit das VVerk des Jefuilèn /Mariana (de rege 
et regis.infiütutione) vergellen, worin der Königs- 
‚mord fogar gerechifertigt wird? In unlerer Zeit hat 
man fo viele unbedeutende politifche Schriften über- 
fetzt; als Warnung, follte auch diefer Todte wieder 
erweckt werden, damit die Welt fich überzeuge, dafs 
die Jefuiten fehon im Jähre 1611 lehrten, vvas fie, 
und ihre Affiliirten, unter anderen Formen im Jahre 
1825 lehren. Zwey Jahrhunderte haben diefe Grund- 
fätze nicht verändert, und ganz folgerichtig‘ erwie- 
derte der. General .diefes Ordens, als man ihn veran- 
lafste, durch Refornı des Ordens deffen Auflölung zu 
verhindern: ,Sz£ ut [unt, aut non fint!“ — Doch 
ser: kehrt zu dem Vf. zurück. Er lehrt: „Der Ge- 
genfand des Staatsvertrags it die V erfafung des 
Staates, die Befiimmung der Beherrfchung und Re- 
gierung auf eine der Idee am vollkommenften ange- 
mellene Weile. Dabey übernimmt der Zerrfeher die 
Pflicht, die Staatsgewalt verfaflungsmäfsig auszu- 
üben, und das Volk die Pflicht des Gehorfams in- 
der in 
Folge diefer exläffenen und zu erlallenden Gefetze, 
Der Staalsvertrag if demnach ein zweyleitiger 'Ver- 
trag, indem das Volk die Pflicht des geleizlichen Ge- 
horfams gegen das Recht aut geleizliche Regierung, 
und der: Regent die Pflicht dêr- geleizlichen Regierung 
gegen das Recht auf gefeizlichen Gehorfam übernimmt. 
Hieraus geht klar hervor, dafs der Staatsvertrag kei- 
nen’ der beiden contrahirenden Theile die perlönliche 
Selbfiftändigkeit -entziehe, indem heide fich blofs zur 
Realiirung des Zweckes des Staates verbinden, ‘und 
beide die Idee des Staates -uber fich anzuerkennen 
haben. Daher it der Herrfcher eben fo wenig ein 
Beamter des Volkes, als diefes ihm eigen; es ili weder 
der Herr[cher des Volkes, noch. diefes jeinetwegen 
vorhanden.“ 
«Der: Befchlufs folge im nächften Stücke.) 
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Staatsrecht, in fyfematiîcher Ordnung und mit 


Bezugnahme auf Politik vorgetragen von Silve- 
Stier Jordan u. f. w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


5) Von dem Zwecke des Staates. Der Zweck der 
wirklichen Staaten befieht in der Begründung der 
Herrfchaft des Rechtsgefetzes unter den Genollen des 
Staates. Die Herrfchaft des Rechisgeletzes ift alfo die- 
jenige Pflicht, zu deren Erfüllung der Staat das ein- 
zige mögliche Mittel it, welche auch die Staatsgewalt 
als ein Zwangsrecht unmiltelbar und allein verwirk- 
lichen kann und foll; deren Verwirklichung dem- 
nach von einem jeden Staaisgenollen gefodert wird, 
und rechtlich gefodert werden kann. Denn zur um 
diefer Herrfchaft iheilhaftig zu werden, {oll und mufs 
fich ein jeder in den Staat begeben, d. h. eine Staats- 
gewalt anerkennen; ihre Begründung und Handha- 
bung hat der Herrfcher im Staaisvertrage als Pflicht 
gegen das Volk zu übernehmen, und diefes daher als 
Hecht anzufprechen; nur zu diefem Zwecke gelchieht 
und darf die ÜUebernahme der Pflicht des Gehorfams 
gefchehen, und erlangt der Herricher ein fiecht auf 
diefen ; nur auf diefen Zweck erlireckt fich das Recht 
der Staalsgewalt ihrem Begriffe und Wefen zufolge; 


nur auf diefen darf fich alfo auch ihre Macht er- 


firecken. — Der Durchführung diefer Grundlfätze, 
namentlich in IHinficht der Privatrechtsverhältnijf]e 
und der Staatsrechtsverhältnijfe, find die folgenden 
65. diefes Ablchnittes beffimmt. Doch verdient es er- 
wähnt zu werden, dafs der Vf. damit die publicilti- 
fche Lehre verbindet: der Staatsgewalt liege die mög- 
licht vollkommene Beförderung der Künfte und 
Wiflenfchaften, der fittlichen und religiöfen Bildung, 
und der äufseren Wohlfahrt des Volkes ob, weil fie 
ein Mittel zum Staaiszwecke find. Die treffliche Aus- 
führung über das Verhältnifs der Schule und Kirche 
zum Staate lefe man ($. 132 ff.) beym Vf. [elb nach. 

6) Von den verfchiedenen Staatsformen. Der 
Vf. verficht (S. 144) unter Staatsform die äulsere Ge- 
falt, in welcher fich die Idee des Staates in der Er- 
fahrung wirklich darfielli. So gründlich er auch 
diefen Gegenfiand erörtert, fo würde ihn Rec. doch 
nicht dem Staatsrechte, fondern der Politik zuweilen, 
weil die verichiedenen Formen der Republiken, Mo- 
narchieen u. f. w. fich weder a priori aus reiner Ver- 
nunft nachweifen, noch nach ihrer Zweckmälsigkeit 
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und Anwendbarkeit anders, als geltützt auf die Er- 
gebnifle der Gefchichte, durchführen lafen. Uebri- 
gens wird jeder gemälsigie Forfcher dem Vf, beyfiim- 
men, wenm er (S. 169) als Refultat auffiell;: 1) die 
Güte einer Staatsform kann nur beziehungsweile (re- 
lativ),. d.h. in Beziehung auf ein befiimmtes Volk 
bemellen werden; 2) die relativ belle Staatsform iĝ 
eben diejenige, welche für ein befiimmtes Volk das 
tauglichfte Mittel i, den Staatszweck auf die voll- 
kommenfie,Weife zu verwirklichen, d. i. die Herr- 
fchaft des Rechtsgeletzes am befien zu begründen, zu 
verbürgen und zu fördern; 3) ein folches Mittel if 
aber diejenige Staatsform, welche der &elfiisen Bil. 
dung und den ge/chichtlichen Verhältniffen des Vol. 
kes, d. i. dem am meilten entlpricht, was man den 
eigenthümlichen Geift eines Volkes nennt. „Denn 
der Staat ił nur die Form des Volkslebens; die Form 
muls aber, vermöge des Zweckes ihres Dafeyns, dem 
Welen völlig entiprechen.“ — Nur fchwer kann 
Rec. fich enthalten, die trefflichen Stellen des Vfs. 
(S. 170 f.) ganz mitzutheilen, in welchen er nach- 
weih, wie bey bildungsfähigen Völkern das innere 
Leben allmählich fich verwandelt, und das Bedürf- 
nifs erwacht, die unvollkommenen und erforbenen 
Formen abzufireifen, ‚und durch neue, dem erreich- 
ten Standpuncte der Bildung angemellene, zu erletzen. 
Der Schlufs diefer Darfiellung gehört aber hieher. 
„Die neueren Anfıchten und Verhäliniffe (die fich im 
Volke gebildet haben,) find kein'Refultat der Will. 
kühr, fondern das nothwendige Ergebnils der geifti- 
gen Gefetze und der fich ebenfalls nach unveränder- 
lichen Normen fortbildenden Gefchichte. 
dis gamy Beiteiniße gewordenen Verbeffrungen mie 
o ' > wenn nämlich die alte Staatsver- 
fallung mit mehr Kraft und Ausdauer gehandhabt 
wird, als dem unteren Volksleben eigen it, das Volk 
geiltig und politifch verkrüppeln, und allmählich ab- 
fiechen, wie ein organifcher Körper, dem es an Nah- 
rung und Raum gebricht; oder es find gewalilame 
Umwälzungen zu befürchten, wenn Kraft und Aus- 
dauer dem Volksleben im höheren Malse beywohnt 
als den Befchützern der alten Staatsform zu 5. 
fiehet. Man fieht freylich nur zu häufig in dem 
Wahne, als feyen die Revolutionen willkührliche Er- 
zeugnülle einiger Uebelgefinnten, die Ach zum Um: 
fiurze des Staales verfchworen hätten, da doch eine 
Staatsumwälzung eben fo wenig künftlich hervorge- 
bracht, als künftlich verhindert werden kann. Die 
Einzelnen benuizen blofs die bereits vorhandene Un- 
zufriedenheit des Volkes, wenn‘ deffen Slimme nach 
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Verbeflerung bey denen taube Ohren findet, welchen 
die Leitung des Staates anvertraut ift. Als die eigent- 
lichen Urheber von Revolutionen , diefen'gröfsten der 
Uebel, womit Völker heimgefucht werden können, 
find diejenigen zu beirachlen, welche, thöricht wäh- 
nend, man könne die wahren Anfoderungen der Zeit 
mit Gewalt zum Schweigen bringen, fich den unab- 
weislichen Reformen hartnäckig entgegen _fiellen. 
Denn das einzige Mittel, den Hevolutionen ficher 
und dauerhaft vorzubeugen, find zeige und zeitge- 
möj/se Reformen. Die wahren Freunde der guten 
Ordnung müllen und werden daher. immer, wenn 
ihnen anders die nölhige Einficht nicht abgeht, und 
fie den Gang der Menfchheit, ihrer Cultur und Ge- 
fchichte richtig erfalst haben, zu Reformen rathen, 
weil fie überzeugt find, dals nur auf diele Weife ge- 
waltfame Zertrümmerungen der Staatsformen ver- 
hindert werden können. — Zeitig, d. i, zur rechten 
Zeit müllen übrigens die Reformen darum gelchehen, 
damit fie als ein freyer Act der Staatsgewalt erfchei- 
nen, und diefe nicht genöihigt werde, weiter zu gc- 
hen, als es die Zeitumiliände, richtig aufgefafst, in 
der That erfodern. Dafs bey den Verbellerungen 
rechtlich verfahren werden müffe, verfieht fich von 
felofi. — In der Note (S. 174) warnt der Vf. mit 
wichtigen Gründen vor der Annahme einer fremden 
Verfallung; denn „ein Volk wird durch die Annahme 
einer fremden Verfallung gleichlam fich felbft ent- 
Iremdet.“ fr 

Allein dafs der Vf., ein öffentlicher Lehrer der 
Rechte, wie TArbaut, zu denjenigen ausgezeichneten 
Männern feines Faches gehört, welche die Nachiheile 
der Verpflanzung des römilchen Rechts auf deutfchen 
Boden in ihrer ganzen Stärke fühlen, verdient die 
öffentliche dankbare Anerkennung, weil namentlich 
in unlerer Zeit die Lichhaberey für das römilche 


Recht mit der, den Deutfchen kunfivoll eingeimpf-. 


ien Liebhaberey-für das Mittelalter überhaupt, für 
fein Priefterthum, für feine Leibeigenfchaft und, Ei- 
genhörigkeit, für [eine Klöfter und für fein Nieder- 
halten des dritten Standes im genaueften Zulammen- 
hange fieht. Jören wir daher den u der dadurch 
über die Unzahl der Wortklauber am römifchen Rechte 
' geit- und kraftvoll emporragt. Er lagt: „Rom fiel 
hauptlächlich dadurch, dafs es den Luxus, die Weich- 
lichkeit und die Sitten der befiegten Völker des Orients 
aunahm. Und tragen die Deutfchen nicht noch an 
dem Joche, welches ihnen das befiegte Rom durch 
fein Hecht und feine lüirche aufleste, und durch 
welches die deuifche Nationalität nicht: blofs er[chüt- 
tert und in ihrer (elbfiffändigen Entwickelung ge- 
hemmt, fondern auch völlig zerfiöri ward? = Als 
blinde Bewunderer alles deffen , was von Rom. kam, 
wandten die deutfchen Rechtsgelehrten feildem ihre 
ganze Beiftesihätigkeit und allen ihren Scharffinn 
gröfßstentheils darauf an, dafs fie die einheim’fchen 
Verhälhife dem fremden Rechte, und diefes jenen 
aupalsten. Rom gab Deutfchland in feinem Rechte 
eine Aufgabe, mil deren Auflöfung fich diefes feit 
Jahrhunderten belchälligt, ohne fie bis jetzt völlig ge- 


löt zu haben, während es über diefer Arbeit das 
Einheimifche vernachläffgie. Die Deutichen verlern- 
ten, Deutfche zu feyn, und find doch keine Römer 
geworden. Ohne der Nachtheile zu gedenkem,. welche 
das römifche Recht für die deutfche Staats- und Rechis- 
Verfallung herbeygeführ: hat, welche fich fehon aus 
der blofsen Vergleichung mit England ergeben dirf- 
ten, bemerken wir biofs, dafs. Ach die, den Deut- 
(chen nieht mit Unrecht, wenn gleich oft mik Weher- 
treibung, vorgeworfene Nachahmungsiuclt, die un- 
feren: Urvätern völlig fremd+war, aus der Annalıme 
des fremden Rechts; aus der Wirkung, die es auf 
die deutfchen Verhälinifle und deren Fortbildung 
hatte; aus der übeririebenen Bewunderung, die man 
demfelben zollte, und daraus erklären lälsi, dals man 
feitdem fich nur init diefen fremden Bruchltücken-be- 
fchäftigte , das Einheimifehe gering fchätzte, und dals 
die Gelehrten grölsientheils fremde Stoffe in fremder 
Sprache behandelten.“ — Allerdings werden Grund- 
fätze diefer Art in Deutfchland immer weiter fich 
verbreiten, wenn die Jurifien in denjenigen deutfchen 
Staaten, welche durch neue VerfafJungen in ihrem in- 
neren Staatsleben wieder geboren worden find, "ihre 
gegenwärtige Stellung deutlich erkennen, die derjeni- 
gen gleicht, welche die Theologen inr Zeitalter, der 
Kirehenverbellerung einnalımen. So wie die prote- 
fiantifehen Theologen feit jener Zeit den veralteten 
Schutt der römilchen Dogmaiik an. die Kirchenge- 
fchichte abgaben, fo werden die conflitutionellen Ju- 
riflen unferes Zeitalters die veralteten Maflen des rö- 
milchen Rechts der Rechisgefchichte abtreten. Die 
gelehrie Kenntnils wird nicht darunter leiden; nur 
der Platz wird verändert, wohin man die vor- 
mals wunderthätigen Heiligenbilder der Jurisprudenz. 
bringt. — Der- Vf. zeigt darauf (S. 184 f.), dafs" für 
die Staaten des deuilchen Bundes die repräfentative 
Regierungsfornı, nach ihrer Vereinbarung mit dem mo- 
narchifchen Princip u. f. w., die zweckmäfsigfte fey. — 
Im letzten $. handelt er vom Staatenfiaate (Bun- 
desfiaate), Staalenbunde, von den Filial -, Neben-, 
Schuizfiaaten u. f. w. 

73 Von den Rechten der Staalsgewalt Mit 
dem Verfuche einer neuen [charfinnigen Eintheilung 
und Begriffsbefiimmung nimmt der Vf. fich der fo- 
genannten Trias politica von Beer: an, flatt wel- 
cher bekanntlich von mehreren Neueren die höchfie 
Staatsgewalt nur in die gefelzgebende und vollzie- 
hende Gewalt gefetzt worden ilt, weil die -richter- 
liche — ungeachtet der ihr noihwendig zu verleihen- 
den Selbfifiändiekeit — Gorch an die Ausfprüche der 
Gefeizgebuńg gebunden it, und nach der \ ollzichung 
ihrer Ausfprüche als Ausflufs ler vollziehenden Ge- 
walt erfcheint: Die eigenthümliche Anficht des V£s, 
verdient Beherzigung und Prüfung. — Bey der Ein- 
theilung der Volksvertreiung erklärt fich derfelbe mit 
Recht für das fogenannte Zweykammer/yjtem, mil 
Ausnahme der Duodezfiaaten, bey derenKleinheit Eine 
Kammer ausreicht. — Ueber den Adel fpricht der 
V£ fich dahin (5. IAN- aa Nam der erbliche Adel 
kanu ein bleibendes politifches Element im Staate bil- 
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den; aber auch nur der auf dem Grundeigenthume, 
das unrergänglich ift, berubende Adel Aann erblich 
feyn, ohne von feinem Anfehen elwas zu verlieren. 
Der blofs perfönliche Adel bildet eine Anomalie in 
den politifchen Elementen des Staates, weil er weder 
zu dem ariliokratifchen (dem erblichen Adel), noch 
zu dent demiokraiilehen Elemente mil Grund‘ gezählt 
werden kann, . Dei Perfonaladel it dem arifiokrali- 
fehen Elemente fchon um defswillen, fchädlich, weil 
er nicht nur die ilımı eigene Anomalie auch dem Be- 
griffe des Adels mittheil:, und diefen fchwankend 
macht, (fondern auch den Adel über die Gebühr ver- 
mehri, ohne ibm neue Kraft zu verleihen.“ — Dar- 
auf folgt die Lehre von der Souveränetät. Rec. giebt 
des Vis. Lehren mit feinen eigenen Worten im Aus- 
zuge. „Die Unabhängigkeit der: drey Gewallen von 
anderen Slaaien heilst Souveränetät des Staates oder des 
Volles, dieles ih völkerrechtlichen‘Sinue aufgefalst 
(äufsere Souveränetät, Selbfifländigkeit des Staates). 
In fiaatsrechtkicher Ilinficht, d.h. im Inneren des 
Staates, kaun hingegen nur die regierende Gewalt, 
als die Staatsgewalt im eniinenten Sinne, Sozveräne- 
tät, und ihr Inhaber, der Regent, Souverän genannt 
werden. Zum Besriffe und WVefen der Souveränetät 
des Regenten wird blols der unabhängige und aus- 
Ichlielsliche Befilz der Staalsgewalt erfodert; die Be- 
Jehränkungen in der Ausübung derfelben haben da- 
her auf die Souveränetät gar keinen Einfluß. Dem 
Volke gebülrt.aber, dem Regenten gegenüber, keine 
Souveränetäi; welshalb es in fiaatsrechtlicher Hin- 
licht heine Souveränetät des Volkes. geben kann, 
wenn nicht, wie in Demokratieen, das Volk felbfi im 
wirklichen Befitze der Staatsgewalt fich befindet.“ — 
Darauf folgt die Darfiellung der einzelnen Theile der 
Staatsgewalt. Obgleich Rec. eben in diefem Abfchnitte 
am meilien von dem Vf. abweicht: [o darf er doch 
nicht ins Einzelne eingehen, damit diefe Recenfion 
nicht zu einer förmlichen Abhandlung anwachle. 

8) Von dem Herrfcher (Regenten). Rec. giebt 
die Anficht des VIs. in Folgendem. Im weiteren Sinne 
heifst zwar auch derjenige, welcher fich blofs Jactıfch, 
ohne Rechtstitel, im Befilze der Slaatsgewalt befindet, 
lierrfcher,; im engeren und eigentlichen Sinne aber 
blofs derjenige Inhaber der Staalsgewalt, deffen Befitz 
auf einem rechtsgültigen Titel berulil. (Unterl[chied 
des Regenten von dem Ufarpator und - Tyrannen.) 
Zuni Begriffe der rechtmäjsigen Herrfehaft, wird er- 
fodert: 1) wirkliche Inhabung der Slaatsgewalt, und 
2) ein vollgültiger Rechtsgrund, als rechtliche Grund- 
lage der Inhabung. Der Rechisgrund bildet das 
Recht zur Herrfchaft, welchem, die Pflicht des Vol- 
kes zur Anerkennung der Herrfchaft gegenüber fieht, 
und’ die Inhabung die wirkliche Herzrfchaft, welcher 
die gefchehene Anerkennung!des Herrfchers von Seiten 
des Volkes (durch Huldigung) entlpricht. Die Recht- 
mäfsigkeit der Herrfchaft’ bezeichnet man auch. mit 

‚egitimität der lerrfchaft. Eiwas Anderes kann vve- 
nigltens an fich däs, dem lateinifchen legitimus nach- 
gebildete Wort Legitimität, bezogen auf die recht- 
liche Belchaffenheit der Herrichaft, nicht bedeu- 
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ten. Wie man aber bey dem Staate in Beziehung 


- auf feine Form eine dreyfache fiechtmäfsigheit un- 


terfcheiden kann: die Rechtmäßsigkeit der. ur/prüng- 
lichen Erwerbung der Herrfchaft, die Rechtmälsigkeit 
der Art, wie die moralifche Perfon des Herrfchers 
erhalten werden foll (die Rechimäßsigkeit der Nach- 
folge m der ITerrfehaft), und die Mechtmälsigkeit 
der Art der Ausübung der Staatsgewalt. (die Recht- 
näfsigkeit der Regierung): fo muls man auch eine 
dreyfeche Legitimität annehmen: die Legitimilät der 
urfprünglichen Erwerbung der Herrfchaft; die Legi- 
timität der Nachfolge; die Legitimilät der Regie- 
rüng. — Die Ausführung im Einzelnen muls man 
bey dem Vf. felbfi nachlefen, wobey man (S. 271) 
feine Bemerkung nicht überfehen ` wird, dafs das 
Wort Legitimität für die Bezeichnung „des Rechts 
der regierenden Dynaltie zur Thronfolge in, feftge- 
fetizter Ordnung“ erft im Jahre 1514 durch einen 
Mann (Talleyrand) in publicifiifchen Gebrauch kam, 
„der ebenfo der Revolution und Ufurpation gehul- 
digt, wie nachher die Legitimität vertheidigt hat. — 
Vorzug der Erbfolge vor der Wahl. Verfaflungsinä- 
[sige Einrichtung der Thronerbfolge. Tegentfchaft. 
Vormundlchaft. Mafsregeln zur Verhinderung der 
Thronerledigung u. f. w.  Eigenfchaften des Herr- 
fchers; Pflichten deflelben; Rechte deflfelben (in Be- 
ziehung auf die äufseren und inneren Angelegenhei- 
ten, namentlich auf die Volksrepräfentalion, auf die 
Gefeizgebung, auf die richterliche Gewalt, das Be- 
gnadigungsrecht, das Recht der Staatsämter , Titel, 
Würden, Belohnungen). Aus dielem höchli reich- 
haltigen Abfchnitte entlchnt Rec. nur das, was der 
Vf. als Antheil des Jiegenten an der gefeizgebenden 
Gewalt feltfetzt: 1) das Recht, den gefetzgebenden Cor 
per verfallungsmäfsig zu conlilwiren, und nach Noll- 
endung der ihm obliegenden Arbeiten wieder sau fru- 
löfen ; 2) das. Recht der Initiative, welches aber 
nicht blofs dem Regenten, fondern auch den Colle- 
gien der Volksverireier zufiehen mufs; 3) das Recht, 
Commillionen zur Bearbeitung der nöthigen Geleizes- 
entwürfe anzuordnen uud wieder aulzwlölen. -—- In 
Hinficht der vom Regenten erlheillen Ehrenzeichen 
geht der VE von dem Princip der Sparfamheit iu 
der Vertheilung aus, und ünterfcheidei mit Recht Eh- 
renzeichen zur Auszeichnung der Verdienfie um den 
Staat, und Ehrenzeichen für die, welche bloßs die 
Gunfi des Regenten fich zu erwerben wurfsten 
(S. 385). s 

9) Von den Untertharen (Bürgern). Ein Menfch 
heifst im Staate nur darum und in fofern Unterthan, 
weil und in wiefern er unter einer Staatsgewalt fieht, 
und -diefe über fich anzuerkennen rechtlich verbun- 
den if. — Diejenigen > welche fich im. wirk- 
lichen Befitze der Eigenfchafien befinden, woran. die 
‚Staatsverlaflung” das Recht zur Theilnahme an der 
Ausübung der corporativen Volksreshte und die Fä- 
higkeit zu Staalsämtern bindet, heifsen Staatsbürger 
(active Bürger), in deren Gegenlaize man alle an- 
deren Genollen des Bürgesverbaudes Bürger [chleehr- . 
hin (paffive Bürger) nennt, — Unterfcheidung des 


A ı de: 


Menfchen und Bürgers. Erwerbung und Verlufi des 
Bürgerrechts; Claffen der Bürger; Pflichten der Un- 
terihanen; Grenzen des Gehorfams; Rechte der 
Unterihanen — allgemeine und befondere — mit 
Einfchlufs der Freyheit der Prefle, des Verhälinifles 
der Kirchen zu dem Staate, ‚der Rechte der Volks- 
vertreter u. a. — Enifchieden gehört drefer Ab- 
f[chnitt zu den gediegenfien des Werkes, nicht blofs 
nach der Wichtigkeit der Stoffe, fondern auch nach 
der Freymüthigkeit, Befonnenheit und Mäfsigung in 
der Ausführung. Er verdient das gründlichlie Stu- 
dium, und — was noch mehr fagen will — die mög- 
lich weitefie Anwendung in der Wirklichkeit. 

10) Von dem Staatsgebiete. „Der befiimmte 
Landesbezirk, welchen die Gefammtheit der Staalsge- 
noffen als unabhängiges und ausichlielsliches Eigen- 
thum befitzt, bewohnt, und zu ihren gemeinfchaft- 
lichen und Privat- Zwecken benutzt, heilst Staatsge- 
biet.“ Der Vf. behandelt diefe Lehre nach der na- 
türlichen und nach der rechtlichen Befchaffenheit des 
Staatsgebieis mit Klarheit und Umfcht. 

Rec. trennt fich von diefem ausgezeichneten Werke 
mit dem Ausdrucke [einer vollen Hochachtung gegen 
deffen Vf., dem gewils die ftaaiswillenfchaftliche Li- 
teratur noch mehrere Werke zu verdanken haben 
wird. Denn wer mit dielem Reichihume gründlicher 
Kenntniffe, mit dieler befonnenen Freymüthigkeit und 
männlichen Kraft, mit dieler Achtung gegen das Be- 
fiehende neben dem Fèfthalien des grofsen Ideals der 
Herrfchaft des Rechts auf dem ganzen Erdboden, und 
mit diefer ‘Fülle, Gediegenheit und Ründung der 
Sprache, wie der Vf., das Gebiet der Staatiswillen- 
(chaften betritt, it vollgültig berechtigt zum Sitz- 
und Stimm - Rechte unter den erften Lehrern dieler 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BRAUNSCHWEIG , b. Vieweg: Die Stimme Friedrichs 
des Grofsen im neunzehnten Jahrhundert; eine 
volltändige und [yliematilch geordnete Zufam- 
menftellung feiner Ideen über Politik, Staats- und 
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KrıeoswissenscHAFtEN. 1) Roblenz, b. Bädecker:, Ue- 
berficht des Kriegsfchauplatzes der europäi/chen Turkey 
von der Donau und den Grenzen von Servien und Ma- 
cedonien bis Conjtantinopel. Ein Beytrag zur Militär- 
Geographie, von Philipp von Wuffow, Major im Königl. 
Preull, Generalltabe. 1828. 88 S. 8. (12 gr.) 

2) Berrin, b. Herbig: Oefireichs (Oefterreichs)_ und 
Rufslands HKriegstheater in der europäifchen Türkey- 
Von F. von Ciriacy, Königl. Preuffifchem Major. 1828. 
83 S. 8. 

Beide Schriften haben gleiche Tendenz, mit dem Schau- 
platze des jetzigen Krieges in militärifcher Beziehung, be- 


kannt zu machen, und nnterfcheiden fich nur hi 
0. 
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Kriegs-Kunfi, Religion, Moral, Gefchichte, Li. 
steratur, über fich felbft und feine Zeit. Aus [ei- 
nen [ämmitlichen Werken, wie fonltigen [chrift- 
lichen und auch denkwürdigftien mündlichen Aeu- 
(serungen, herausgegeben und mit einer Charak- 
teriftik feines philofophilchen Geiftes begleitet 
vom Profeflor Dr. Schütz. 1823. Erfier Theil 
XXII und 213 S$. Zweyter Theil. 985 sS. 
Dritter Theil. 218 S. Vierter Theil. 954 $. 
kl. 8. (neito 2 Thlr.) i 


Rec. darf fich zu den innigften Verehrern des gro- 
[sen Königs zählen, und diefls ift vielleicht der Grund 
warum ihm diefe Chrefiomathie aus feinen Werken 
fo unerfreulich erfcheint. Eine vollfändige, kritifche 
und gehörig geordnete Ausgabe diefer Werke wäre 
eine hoch zu fchätzende Gabe; fie ift eigentlich noth- 
wendig, um den Fleck zu tilgen, welchen die Mils- 
handlung derfelben durch die PVöllnerfche Edition 
auf uns gebracht hat; indels es'ift leider [ehr zwei- 
felhaft,.ob fie in unferen Tagen noch möglich fey. 


e Ein Zerfchneiden diefer Werke in lauter Frag- 


mente, angeblich, um fie [yliematifch zu ordnen, 
fcheint uns aber nicht viel beller, als jene übereilte 
und verunglückie Ausgabe. 

Die vorliegenden vier Bändchen enthalten frag. 
mentarilch „Ausfprüche des Königs über Politik, über 
Religion, Moral, Literatur, Gefchichte und "A fich 
felbi und feine Zeit.“ Poefie wechfelt mit Prola. 
Es fehlt aber noch die auf dem Tiiel verhiefsene 
„Charakterifik“, und wenn Rec. nicht irrt, if 
noch ein Bändchen zu erwarten. Denn die Normeäk 
des Hn. $. verbreitet fich über andere Gegenfiände 
namentlich auch über Verunglimpfungen , welche man 
fich in neuelier Zeit gegen den grolsen König er- 
laubt hat. Glücklicher Weife find es nur we- 
nige, welche diefen Ton angegeben haben, aber lei- 
der doch vaterländifche Gelehrte, und unter ihnen 
felbfi Lehrer Preuffifehker Hochfchulen! Durch- ein 
fehr gelchmackvolles Aeufsere hat der Verleger dem 
Buche eine befondere Empfehlung mitgegeben, 


R. 


fchnitte: 1) Küftenanfchlufs des Bosphorus, Hell 

der Propontis. 2) Das alte Thracien, oder En 
Kriegstheater der Türkey. 3) Das alte Macedonien Ser 
griechifches Kriegstheater der lürkey. 4, Das alte Ober-Mi. 
fen, oder des öfterreichifehe Kriegstheater. 5) Das alte Nie 
der- Möfen, oder das rulltiche Kriegstheater. Der Vf. boi 
No. 2 liefert zuvörderft eine Ueberficht der Streitkräfte les 
türkifchen Reichs, und theilt dann fehr fachgemäfs das 
ganze Terrän hlols N Zwey Hanptabfchnitte, das Krieas. 
theater der Oefterreicher und das der Rullen. Under er 
diefelben nun in der Richtung gegen Gonltantinopel durch- 
geht, beachtet er nicht allein die zu unternehmenden Ope- 
Yationen, fondern nimmt auch fortwährend in diefer Be- 
ziehung auf die Ereisniffe der früheren dort geführten 
Kriege Rücklicht; ein Verfahren, wofür ihm befonders die- 
jenigen Leler Dank willen müllen, welche fich nicht allzu 
viel mit Kriegsgelchichte befchäftigt haben. 

D, 
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SCHÖNE EUNSTE. 
Tafchenbücher und Almanache, 


Leirzio, b. Brockhaus: Urania. Taflchenbuch auf 
das Jahr 18399. Mit fieben Kupfern. XX u. 
492 S. (1 Thlr. 16 gr.) 


Auch in das Flüchtige Dauer und Confequenz zu 
bannen, dünkt Manchem [chwer, ja unmöglich; dafs 
dem aber nicht fo ift, dafs es ner ein herzhaftes 
Wollen bedarf, um das fcheinbar Unvereinbare zu 
vereinen, beweifi das Tafchenbuch, bey dem die 
hehre Mufe der Sternenkunde Pathenitelle vertrat. 
Seit einer Reihe von Jahren ift es an Gehalt und 
Form fich ziemlich gleich geblieben, nur dafs in den 
letzten Jahrgängen die Poefie von der Profa immer 
mehr verdrängt wurde, aber auch in dem Wenigen 
viel gab. , Die Erzählungen find aus der Feder belieb- 
ter Autoren, die es verdienen, beliebt zu feyn; das 
Titelkupfer, dielsmal von dem viel zu früh verftor- 
benen Wilhelm Müller, ikt gut, die übrigen Kupfer 
miltelmäfsig, doch find die diefsjährigen, welche Bür- 
gers Gedichte betreffen, etwas beffer wie fonfl. Nur 
der Bruder Graurock und die Pilgerin haben die alte, 
überlange und fchwanke Geftalt, und dem Graurock 
fehlt die ihn unkenntlich machende Kaputze. Auch 
könnie Lenoren’s Wilhelm den Zeichner belangen, 
dafs er ihn aus einem bleichen Gefpenfi zu einem ra- 
henfchwarzen Samiel umwandelte. Aline könnte auf 
mehr Schönheit Anfpruch machen, nicht auf die ihr 
mangelnde natürliche Unfchuld. Man ift cs gewohnt, 
fie auf der Bühne fingend und tanzend, mit der Nai- 
einer Opernnymphe zu lehen; auch dachie ihr 
erfter Schöpfer, Bouflers, das zierliche provenzalifche 
Landmädchen nicht‘ ohne einen gewichligen Theil 
von Koketterie. 


Des Falkners Braut, von C. Spindler, berichtet 
Einiges - mit  [chrecklicher, aber nicht widerlicher, 
nicht Ekel erregender Wahrheit, von den Grenueln, 
die von Louvois befohlen, durch Ludwig XIV von 
Frankreich füllfchweigend gebilligt, I der Pfalz und 
Baden verübt wurden. Nebenbey lernen wir den 
Monarchen, der nicht allein König war, fondern ihn 
auch tragerirte, und auf [eine Selbfiherrfchaft ein gro- 
Ises Gewicht legte, kennen, wie ihn feine prüde Da- 
me Maintenon dann am auffallendfien nach ihrem 
Willen leitete, wann er am meiften meinte, feine 
eigene Meinung durchzuleizen. Die Gefchichte, wel- 
che zur Schnur dient, jene Begebenheiten und Cha- 

J. A. L. Z. “1829. Erfier Band. 


rakterzüge zufammenzureihen, trägt etwas Unbefriedig- 
tes in fich; es [cheint auf eine moralifche Nutizan- 
wendung abgelehen, abe: es fehlt der Mittelpunct, 
der die auslirahlenden Warnungen zufammenhielti, 
und dann weils man nicht, ob es gegen Flaiterfinn 
warnen, oder anempfehlen foll, dasjenige Land zur 
Heimath, diejenige Lebensweile zu der feinigen zu 
wählen, wozu die natürlichen Anlagen hinsrei- 
fen, und wenn fie auch in oflenbarem Widerlpruche 
mit den Verhältnillen, in denen das Individuum bisher 
lebte, wären. 

Wanderung durch den Markt des Ruhms. Von 
Ch. A. Tiedge, ił zwar nicht ganz frey von Längen 
und Breiten und Vorurtheilen, aber das didaktifche 
Gedicht bewegt fich mit Anmuth nach den Gelfetzen 
des Wohllauis, der Regel, ohne Schulzwang und den 
finfteren Ton des Lehrers, und giebt im Ganzen eine 
gelungene Ueberficht der Koryphäen der deutfchen 
Literatur von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis 
auf unfere Zeiten.: Im Einzelnen läfst fich allerdings 
nicht immer vollkommen gerechte Vorliebe und Ab- 
neigung bemerken, aber aufs Ganze foll man über- 
haupt bey jeder grölseren Dichtung lehen, und dabey 
foll man anerkennen, dafs die fo hochgeprielenen, 
fogenannten -fchönen Stellen auch nicht vernachläfligt 
wurden. 

Das Töpferhaus. Eine WVintergelchichte in 
brieflichen Mittheilungen von Ludwig Robert. Heilst 
allo, „weil die Begebenheiten wirklich im Verlauf 
des Winters fich ereigneten, und diele Benennung 
ein Bild des winterlichen Ganzen giebt, welches mit 
dem eintretenden Frühlinge und mit der Ausficht auf 
die verföhnende Natur fchlielst.“ Die Gefchichte 
irägt mehr das Gepräge der Wahrheit, als der Wahr- 
fcheinlichkeit, und erzählt uns, wie ein junger 
Menfch, fo ein Stück von Werther, zur Ruhe und 
zum Frieden gelangte, als ihn einiges Ungemach traf, 
wie er fich an der Seelenkraft iüchliger, vielfach ge- 
prüfter Männer heraufbildete, wie die unbefiimmite 
Sehnfucht den Gegenftand, an den fie fich heften 
konnte, fand, und das träumerifche Leben praktifch 
wurde, 

Carl Stuart. Trauerfpiel von Andreas Gryphius 
gedichtet im Jahr 1649. Auszug, in reimlofen Jam- 
ben bearbeitet von Guflav Schwab. Verächter der 
deutfchen Dichtkunft im 17ten Jahrhundert können 
fich durch den Auszug zu der Ueberzeugung bekeh- 
ren, dafs es ihr wahrlich nicht an klaren und tiefen 
Gedanken, an Einficht des dramatifchen Interelles, 
nicht an Kraft fehlte; dafs fie aber für unferen Ge- 
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fchmack cines fo {charffinnigen Bearheiters, wie Hn. 
Schwab, bedarf, der ihr den überflüfligen Saft ab- 
zapfe, und die altväterilche Hülle alfo zurecht legc, 
dafs fie den Augen der verwöhulen Enkel gefalle. 

Der Hageftolz. 
tengemälde der neuefien Zeit, von /Filhelm Blumen- 
hagen, Nicht ganz frey von Manier; als Erfindung 
anziehend, Der -Hagefiolz if keine befondere Species, 
nur befonders gezogen; er merkt nicht allein, dafs 
Haushälterin und Bediente ihn tyramnifiren, fondera 
fchickt fie auch fort, wie fie es zu grob machen. Der 
Verdrufs, ledig zu (eyn, ib vorübergehend, dauernd 
die Schadenfreude, wenn es verheiralhelen Leulen 
fchlecht ergeht; auch hilft er dabey nach, wenn's mit 
der Noih und Plage nicht gleich recht” fort will. Aber 
die Nemefis firaft ibn mit weicher Samımethand, faft 
liebkofend. Das Wie lefe der Wifsbegierige‘ im 
Büchlein nach; kein Vorfchniack [ehmälere ihn den 
Genufs. en 

Des Adlers Horfi. Erzählung von Johanna 
Schopenhauer — [cheint in der laupifache, dafs 
Mutterliebe und Angli eine Multer in den fcholii- 
fchen Hochlanden nach der unbelliegenen Fellen{piize 
treibt, wo Adler horlien, wmn ihren Säugling aus den 
Fängen des Raubvogels zu retten, eine wirkliche Be- 
gebenkeit zu feyn. Das dazu Erfundene ift mit dem 
Veberlieferten eins geworden, Oertlichkeit und Silie 
des Landes hat durch die eigene Änfchauung derfel- 
ben von der Vfin. eine anzichende Frifche und Le- 
bendigkeit, und ihr natürlicher Sul macht diefe 
kleinfte und letzte Nummer des Tafchenbuchs zu einer 
der größsien und erftom der Bedeutung nach. 


Lezio, b. Hartmann: W. G. Beckers Tafchen- 
buch auf das Jahr 1829. Herausgegeben von 
Ir. Jünd.. 416 S. (4 Tir. 16 gr.) 


\\ıe ım Leben, wechfeht hier Erni wid Scherz, 
Schein und, Wirklichkeit recht gefällig, bald fch 
duschdiingend, bald ohne Mifchung beflchend. 


Ohne romantifche Lichter zicht der öflerreichi- 
fehe Erbfolgehrieg in Deutfchland und Belgien, 
befchrieben von Joh. Heinrich Gottlieb Heufinger, 
an. Thatfachen mit ihren Urfachen und’ Folgen ind 
der Wahrheit gemäls, aber nicht faft- und kraftlos 
erzählt, "in gedrängter Kürze, und doch nicht flaclı 
und verworren. Auch der in der Gelfchichte wenig 
Bewanderte wird ein klares Bild jener bedeutenden 
Begebenheit davon tragen, und der älthetifche Leier 
fehr zufrieden mit denr Stil des Auffätzes feyn, der 
im beten Verhälinils zu (einem Inhalt ficht.. 

Der Liebe MHashenfpiel. (Nach geheimen Me- 
moiren.) Von Salvatorello. Doppelgänger, und wä- 
ren fie fo reizend wie die räthfelhafte Natalie, haben 
der anziehenden Puncte doch gewifs weniger al- der 
abfiofsenden ; hier aber polarifirt fich die Schauder 
erregende Natur vollkändig, indem der Doppelgän- 
gerin Doppelgänger nicht ihr Eidolon, londern ihr 
tonli if, der, aufser dem, einem Fähndrich fo ver- 
zeihlichen Hang zu Abeniheuern, auch noch befon- 


Skizzirte Gruppe aus einem Sit- 


dere,»ja »für folches Specimen fafi zu wohl erwogene 
Gründe hat, den Wahn des Doppelfehens zu beltär- 
ken. Wie fich das alles zulrägt, und wie bey alle- 
dem Scherz doch Wehmutlh, ja -felbt Betrübnifs in 
die Erzählung- eingreift, ił im Tafchenbuche zu le- 
fen. Wer wollte die Freude der Üeberralchung ver- 
derben?. . 

Hugo von Pajens. Erzählung von Friederike 
Lohmann. Der Stifter des Venplerordens entlagt auf 
Bitten der Gattin, ‘die, von ihm für todt gehalten, 
Nonne wurde, weil ihre Mutter fie dem Klofier ge- 
lobte, der Welt, und entwirft den Plan zu einem 
geifilichen, Riiterorden. Das phantaftilche Morgen- 
land hat dielsmal nichts an romantifcher Liebe, an 
wunderbaren Ereignillen vor dem nördlichen Deutfch- 
land voraus; ja es hat feine Natur geändert, durch 
das, was dort gefchiekt, ift es ‚einer milden, fanft 
beruhigenden Abenddämmerung zu vergleichen, die, 
nach einem frohen, zu fchönen Hoffnungen berechti- 
genden Morgen, auf einen fchwülen Mittag folgt. 

Der Rector Magnijieus, oder der Feind vor den 
Thoren! Hiftorilch-romantilche Erzählung von Fr. 
Hind. Der edle und liebenswürdige Magyar, Emme- 
rich ‘Graf Thurzo, findirt auf Geheils feines Valers, 
des eben fo reichen als trefflichen Palatius von Arva, 
1615 in Wiltenberg, woraus einiges Leid, aber weit 
mehr Freude eıtlieht, und felbit jenes fich in einen 
leichten Schrecken und den Verdrufs eines mit Recht 
abgewielenen YFreyers ausweili. Wie angenehm if 
es doch, die Zuitände jener Zeit, durch Selienheit 
wichtige Vorfälle, als fchmackhalte Lefefrüchte in 
zierlichen Gefälsen vorgelelzt zu bekommen, fatt fie 
aus beltaubien, zerlöcherten ‚Chroniken fich zulam- 
menfeizen zu miülien, wo fie denn meiliens ohne 
Salz und Schmalz, und in der Form keinesweges ein- 
ladend find. 

Sonnenblumen, Soneite von Eduard v. Schenk, 
laflen den die Rhyihmik liebenden Lefer nicht leer 
ausgehen, was auch für die Gedichte, Charaden und 
Räthfel won Mi. Förfter, Arthur von Nordftern und 
Fr. Find und‘ Anderen gilt. 

Der Verleger it für Papier und Druck zu loben ; 
vielleicht that er dafür mehr als die übrigen Verleger 
von Tafehenbüchern. . Auch der Buchbinder hat den 
Einband lo füßs und niedlich eimgerichiet, dafs jede 
Eleganlin das Büchlem nut Annigem Wohlgefallen 
beirachleu- wird. Zeichner und Stecher des Titelkupfers 
und 'Titelblatts ihaten ihre Schukliekeit im weiten 
Sinne. "Die fchöne Gorltanze auf dem erfien beweili, 
dafs man. moilifch eoltuniren, und doch dabey fehr 
gefeinnackroll kiteiden und die Haare ordnen könne, 
fo dals der Anzug und Kopfputz für alle Zeiten nicht 
lächerlich werden wird. Von den Kupfern zu dem 
Erbfolgekriege Jälst fich fat nur Schlimines berichten. 


‚Der Moment iti unmalerilch gewählt, oder nicht 


verfianden .. die Figuren hölzern. Tracht und Oertlich- 
keit verfehlt, und fo ziemlich alles ins Hälsliche ge- 
zogen. Würden die Ungarn der bedrängien Königin, 
Maria Therefia, fo feurig Hülfe gelobt haben, wenn. 
fie nicht vicl, viel [chöner gewelen, als hier auf den 
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Küpferchen? Der refpectsvollen Gemahlin Friedrichs 
II von Preuflen ifis 'gewils nicht eingefallen, die- 
ľem, bey feinem Regierungsantrill, unter einem Thron- 
himmel Audienz zu ertheilen. 
Doch genug des ' Tadels! Aus den Proben i 
fchon hinlänglich zu erlehen, dals ein Theil der äu- 


fscren Ausfiattung der inneren unwürdig fey. 


Heipenzene, b. Engelmann: Cornelia.  Tafchen- 
buch für deutfche Frauen auf das Jahr 1829. 
Herausgegeben von A. Schreiber. _ Vierzehnter 
Jahrgang. Neue Folge. Sechfier Jahrgang. Mit 
Kupfern. XLI u. 276 S. (2.,Ihlr; 8.gr.) 


Das V orireffliche hat amier Anderem auch die Ej- 
genlchalt, dafs es, fo lange es nur nicht bis zur Un- 
kenntlichkeit entlielli wurde, das Siegel der Schönheit 
und Würde, von Naur und Kun ihm aufgedrückt, 
nie ganz verliert; und [o -ił auch Leonardo da Vin- 
crs hochberühmtes Bildnifs der Johanna von Arrago- 
nien in der mälsig gelungenen Nachbildung auf dem 
Titelkupfer noch als ein Kunfiwerk erfien Ranges an- 
zuerkennen. Eine kurze Biographie der vielgeprüflen 
Frau zeigt fie uns nicht weniger ausgezeichnet durch 
filtliche als durch körperliche Schönheit. 


Opitz zeichnete nach altem Herkommen ziemlich 

fteif § Soenen zu den Jiheinifchen.Sagen von Harl 
Geib, die, ebenfalls nach altem Herkommen , gleich 
mit der That beweilen, dafs Reimen und Dichten 
zweyerley fey. 
Die Hirten auf Lesbos. Ein ländliches Gemälde 
in 5 Idyilen von demfelben. Es gefsnert recht nied- 
lich, und führt ‘zierliche Leute vor, die an rofenfar- 
benen und apfelgrünen Bändern fchneeweifse Läm- 
mer leiten, fie mit Zuckerbrot und Zuckerwvafier näh- 
ren, und durch ihre Unterhaltung in poelifcher Profa, 
wie durch den Anzug, den Schoofsthieren keine Schande 
machen. Tiefe Empfindungen könnten nur den Staal, 
die arlig zurechtgelegten Mienen,, verrücken; dels- 
halb ift es fehr zu loben, dafs Nikias und Daphne, 
Mikon und Chloe Gch mit Denken und Empfinden 
wenig abgeben, und mit Eifer und Erfolg auf die 
Schönrednerey fich legen, 

Die Warner, von Therefe Huber, geb. Heyer, 
ik auch ein ländliches Gemälde, aber es erinnert 
nicht an Metaftafio's Schäferinnen-und an die Schä- 
fer des Ballets. Moral und Gelchick diefer Landlente it 
einfach, Gefinnung, Neigung, Wille, ja felbfi Vorurtheil 
und Abneigung kräflig, die wemgen unverkünfielten 
Begriffe Kalten fie um fo feller, als Menfchen, denen 
auf einer höheren Stufe der Sitigung mehr zu Gebote fte- 
hen, Vernünftige, wohlmeinende \WVarner, die nicht 
herrfchfüchtig in das Schick/[alsrad grellen, nur wenig 
ralhen, und das iimmer zur rechten Stande, die beob- 
achten, ohne zu [pähen, forgen dafür, dafs jugend- 
liche Unbefangenheil nicht. in Anusgelaflenheit, das 
Gefühl, Unrecht zu leiden, nicht in 'Trolz ausarte; 
ein höheres Walten hilft nach, und fo erweichi fich 
auch die, Habfucht, der Eigenfinn der Alten, und wir 
nehmen beyni ‚Schluffe der felir gut erzählien Ge- 


fonen erregen, [chaden kann. 
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fchichte die Beruhigung mit, dafs den- wackeren Leu- 
ten ein häusliches Glück befchieden worden, deffen 
fie werth’ find, und das Dauer verheilst; denn es ift 
mäfsig, wie fie [elbit. l 

Sonnenblüthe von C. Spindler hat einen ver- 
wickelien Plan, nur romanhafter, als der- reich be- 
gabte Schrififieller es fich erlauben Tollite. Aurelie Son- 
nenblüthe, die von den Lannen, den Sonnenblicken 
und Regenfchauern des Schicklals. und Zufalls viel 
erfährt, und endlich eine Vernunfiheiralh Ichlielst, 
würde immer gefallen, aber als T'ochler eines Mar- 
nes von den Sandwich - Infeln wird fie anziehend, 
wie alles Frenidartige, und da überdiels gelagt wur- 
de, dafs der Vater von europäifchen Kingewanderlen 
abfiammte, brauchen wir keine häfsliche Gefichtsbil- 
dung bey ibr zu fürchten, und können fie uns [ehr 
reizend ausmalen. : 

Friederike Lohmann hätte den Pathen vielleicht 
nur irdifchen Urfprung geben können, ohne dafs das 
Pathehen an Werth verloren hätte. Das liebe Mäd- 
chen Hanna, der der köftlichlte Edelllein, ein,reines, 
liebevolles, befcheilenes, demülhiges Gemüth, nicht 
eingebunden, fondern angeboren wurde, wäre auf 
der fchmalen Bahn des Rechten und Wahren eben fo 
ficher gewandelt, hätte eben fo gewils das befcheidene 
Ziel erreicht, das he’ begehrt, wenn auch keine Erd- 
geifier ihr Feengaben einhanden. Was fchadele es, 
wenn fie nicht tief in die Erde fo fcharf fah, als 
hätte blofs ein Glas die verfaulien Zwiebeln, die Me- 
talle bedeckt? ‚Schätze wollte fie nicht, und die Hoff- 
nung, dals Hyacinihen zur Blülhe kommen könnten, 
hätte fie noch cine Weile angenehm geläufcht. Bey 
dem Erdbeben in Nagufa wäre fie auch durch menlch- 
liche Kräfte zu retten gewelen; fchwerlich halten 
Gnomen den in Lillabon, Melflina und anderswo 
Verfchültelen ans dem Gemäuer heraus. Die ganze 
Anläge il nicht zu einem Miährehen gemacht, und 
bekommt durch das Einwirken übernalürlicher Ge- 
wallen eliwas Ueberladenes, das nur dem guten Ein- 
druck, den die zart und herzlich gedachten Haupiper- 

Der Schreibtifch, von Aloys Schreiber, eine 
hübfch vorgelragene Gelfchichie mit gut gehandhabter 
poelilcher Gerechtigkeit. Im bürgerlicken Leben gilt 
kein Tellament, das nicht gerichllich übergeben wur- 
de; im Roman und aufder Bühne herricht einevandere 
Obfervanz, diefs zur Befchwichtigung eines jurififchen 
Kritikus, der fürchten könnte, dafs der fchönen Aline 
Befitz auf wackelnder Bafıs ruhe. — Eher, als über 
das Fügen nach Theaterrechi, könnte man den Her- 
ausgeber darob fchelten , dals er lo wenig von dem 
Seinigen, zn dem lalchenbuche. ja nicht einmal 
den kleinen Gedichten von Haug »inen ireuudliehen 
Gefährten gab. 

Mofengeils Erzählung, Wiederfehen über dem 
Grabe, verdankt dem Kriege, dem Schutzgolt aller 
um Erfindung verlegenen Romanlchriftlieller, das Dá- 
feyn. Zu Anfang häusliches Elend, getilgt durch 
fchnellen Tod. unverbefllerlicher Leuie. Dann tritt, 
der Krieg herein, die Geliebte if befugi, den Auser- 
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wählten für todt zu halten, und darob ein wenig 
menfchenfeindlich und [chwermüthig zu werden. 
Aber der holde Freund kehrt noch zu rechter Zeit 
zurück, und — das Ende wird wohl männiglich er- 


rathen. 
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Lsirzic, b. Leo: Rofen. Ein Tafchenbuch für 
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So heiter und füls, wie Einband und Vignetten 
und die zierlichen Modedamen find, die fich in einem 
Phantafieanzug porträtiren liefsen, it der Inhalt des 
eleganten Büchelchens keinesweges. Zwar duftet es 
das Aroma der Liebe, und glänzt in der Pracht von 
Hoffeftien und prunkenden Schilderungen; allein, wenn 
man ja dabey an Rofen denken will, darf man keine 
dornenlofen fich einbilden, und wird eher an den 
Ernfi der fchwarzen Sammetrofe, als an die harmlofe 
Fröhlichkeit des Dijon - Ranunkel - Provinzer - Röschen 
u. f. w. erinnert. In den 4 Erzählungen i das tra- 
gilche Element das vorherrfchende, obgleich in dreyen 
die Wünfche des erten Liebespaares in Erfüllung 
gehen. 


Unter. diefen Erzählungen iħ die letzte die befie: 
Fürftenherzen, oder die Prinzen von Lüneburg, von 
Wilhelm Blumenhagen. Die gefchichtliche Thatfache 
ift der Erbvertrag der lieben Söhne des Herzogs Wil- 
helm von Celle, der Tod des ältefien davon, des Her- 
zogs Ernfi, im Jahr 1611, und die Vermählung des 
vorjüngften, Georg, mit der Prinzellin Eleonore von 
Darmftadt. Der Vf. verfiand die Ereignifle in den 
romantilchen Zauber der Phantafie zu tauchen, rüh- 
rende und überrafchende Scenen herbeyzuführen, und 
hütete fich etwas zu erfinden, das nicht hiftorifch 
möglich und poetifch- wahr feyn könnte. Auch in der 
Schreibart fieht diefe Erzählung den übrigen nicht 
nach, weil der Vf. den früheren fchwülltigen Stil 
immer mehr gegen einen natürlichen und klaren um- 


JANUAR 


1829. . 80 


taufcht, und alfo auch von diefer Seite jede- Fode- 
rung erfüllt, die Lefer von Gefchmack, Urtheil und 
Billigkeit an Unterhaltungsichriftfieller machen wer- 
den. 

“u. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harsenstapt, b. Brüggemann: Magnus Gottfried 
Lichtwer’s Schriften. Herausgegeben von feinem 
Enkel, Ernfi Ludwig Magnus von Pott. Mit 
einer Vorrede und Biographie Lichtwer’s, von 
Friedrich Cramer. 1823. IIL u. 280 S. 16. 
(16 gr.) 
Die Romantiker unferer Tage werden freylich 
nicht viel von Lichtwer willen wollen, nichts defto 
weniger [cheint dem Rec. die vollfiändige Samm- 
lung (einer Schriften eine recht erfreuliche Gabe, zu- 
mal da fie nicht, wie leider die Werke unferer gröls- 
ten Dichter, auf elendem Papier elend gedruckt, fon- 
dern höchft anftändig ausgeltattet it, fo dafs man 
wohl fieht, die Speculation habe daran wenig Theil. 

Ueber Lichtwer’s Dichtungen ein Urtheil zu 
fällen, wäre wohl um mehr als ein halbes Jahrhun- 
dert zu fpät; ein Theil, und man kann wohl fagen, 
die Mehrzahl feiner Fabeln ift ohnediefs verdienter- 
malsen allgemein gekannt und anerkannt. Wir kön- 
nen defshalb unfere Anzeige auf die Bemerkung def- 
[en befchränken, was in der vorliegenden Sammlung 
geboten wird. Nächli der wchl gefchriebenen Bio- 
graphie des Dichters findet man 1) hundert und fünf 
Fabeln in vier Büchern. 2) Das Recht der Vernunft, 
ein philofophilches Gedicht in fünf Büchern. 3) Ver- 
milchte Gedichte, zehn an der Zahl. 

Das von Meyer jun. in Berlin fehr fauber ge- 
ftochene Porträt it eine, auf dem Titel nicht einmal 
erwähnte, angenehme Zugabe zu dem eleganten Buche. 
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KaspeswissenscHArten. Leipzig, in Kleins literarifchen 
Comptoir: Denkfchrift über die kaıferl. ruflifche Kriegs- 
macht, in befonderer Beziehung auf den Firieg gegen, dıe 
Türken. Sr. Majeflät dem Kaifer Nicolaus, eingereicht, 
mit erläuternden Noten und einem Anhange über die ruf- 
fifchen Militär-Golonieen und die polnifche Armee, her- 
ausgegeben von Ernfi von Skork, vormals Premier - Gapi- 
tän in der General- Ädjutantur der kaif. ruflilch. deutfchen 
Legion u. f. w. 1828. 95 S. 8. (12 gr.) x 

< Wenn diefe Denkfchrift zufällig dem Kaifer nicht zu 
Händen gekommen feyn [ollte, fo haben S. M. wenig da- 
bey verloren, fo wie das Publicum wenig gewinnt durch 
ihre öffentliche Bekanntmachung. Wer darin eine Ueber- 
berficht der Organifation, der Taktik und des Zuftandes der 
zuflifchen Armee zu finden hofft, befindet fich [ehr im Hr- 
thume; er erhält eine Reihe bekannter Dinge nnd Gemein- 
lätze, welche meiftentheils ganz wahr feyn mögen, aber 
ür den bezeichneten Zweck ohne allen Nutzen find. Ue- 
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ber die ruffifche Infanterie und Artillerie wülsten wir kei- 
ne, in neuelter Zeit noch brauchbare Notizen nachzuwei- 
fen, über die Meuterey aber fprieht_heh ein gehaltvoller 
Auffatz in der Allgemeinen Militar - Zeitung yielfeitig und 
ziemlich befriedigend aus; diefen nachzulelen möchten wir 
dem Vf. empfehlen, wenn ef noch über andere Armeen 
zu [chreiben beablichtigt. Pe! Anhang: J. -Ueber (die ruf- 
fifehen) Militär - Colonieen » fagt durchaus nichts Neues; 
der Vf. fchöpfte lediglich aus Lyall und Dupin, und 
fcheint die Notizen nicht zu kennen, welche man über 
das Verfahren bey der erlten Einrichtung, und die enor- 
men Koften derfelben, hat. II. Ueber die Ariegsmacht des 
Königreichs Polen, giebt denn doch wenieftens einem Be- 
griff über den Beftand und die Organifation der Armee; 
allein alles darauf Bezügliche it aus der Zeizfchrift für 
Kunfi u.f. w- des Krieges entnommen, welche wenigltens 
den Militärs nieht unbekannt geblieben feyn wird. 
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GPEC S C Haa ARTE. 

Srurssant, bey den Gebrüder Franckh: Leben Na- 
poleons Buonaparte’s, Farfer der Franzofen, 
Von Walter Scott. Aus dem Englilchen über- 
fetzt vom General J. von Theobald. 1827. Drit- 
ter Band 297 S. Vierter Band 316 S. Fünfter 
Band 318 S. Scechfier Band 288 S. -— 1828. 
Siebenter Band 476 S. Achter Band 452 S. 
Neunter Band 312 und CCXLIU S. 8. (compl. 
16 Thir.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 9.) 


Neem die Steppen der Revolutionsgefchichte in 
den beiden eren Bänden glücklich durchwandert 
find, gelangen wir hier zur eigentlichen Biographie. 
Unfer Urtkeil darüber kann nur negativ ausfallen. 
Einerfeits ił es unmöglich, das Buch für ein biogra- 
phifches Kunfiwerk zu erklären; andererfeils vermö- 
gen wir aber auch nicht in den Ton der Gehälfig- 
keit und Verwerfung einzufiinnmen, in welchem fich 
franzößifche und füddeuifche Biälter darüber geäulsert 
haben. Stände ftatt des übrigens gar nicht übel ge- 
wählten Motto’s aus Lucan die Zeile Borleauw’s: 
P appelle un chat un chat, et Rollet un fripon 
an der Spitze, was ganz füglich hätte der Fall feyn 
können: fo wäre der Grimm, welchen man an dem 
„Romanfchreiber“ ausgelaffen, gleich von Haus aus 
erklärt. 

Scott hat ganz offenbar das Bild feines Helden 
nicht æ priori conftruirt, fondern aus delen Hand- 
lungen und ihren wahrfcheinlichen Motiven zulam- 
Dals dabey neben den glänzenden Lich- 


fetzt. S ; i 
mengeie leichlichen Talents für den Krieg, 


tern eines unvelg 


wie für die höhere Verwaltung, und grofser Wil-. 


lenskraft, auch dunkle Schatten entfchiedener Unrecht- 
lichkeit, und wenn fo zu fagen erlaubt ifi, emange e; 
willen Gemüthsgemeinheil, hervorlreien, if nicht die 
Schuld des Schrififiellers. Eher möchie ihm feine 
ftockenglifche Anficht der Dinge zum Vorwurfe ge- 
reichen, welche in ihrer Confequenz bisweilen Incon- 
(equenzen veranlalst; indels follien am allerwenigfien 
die Franzofen diefen Tadel laut werden lallen, denn 
fie find ihrerfeits mindeliens in demfelben Grade be- 
fangen. Eine andere Rüge bezieht fich auf das Quel- 
lenftudium des Vfs., der dabey nur England und 
Frankreich ins Auge gefalsi hat, und doch liefert die 
deutfche Literatur [o viele und wefentliche Hülfsmit- 
tel zur Gefchichte der Unternehmungen Napoleons, 
J. A. L. Z, 1829. Erfier Band, 


Fre 


dafs ohne ihre Benutzung kaum an eine vollffändig 
begründete , allfeitige Darltellung zu denken if. 

Wir folgen nun dem Vf. zwar nicht Schritt für 
Schritt, aber ‚doch lo, dafs ein allgemeines Bild des 
Ganzen geliefert wird, und fügen Bemerkungen über 
Einzelnes hinzu, wo es nothwendig [cheint. 

Der dritte Band umfalst das Jugendleben Napo- 
leons, feine erfien Kriegsthaten, und den berühmten 
Feldzug von 1796 u. 97 in Italien bis zum Frieden von 
Campo Formio. Der Vf. hat dabey meifi nach den 
eigenen Angaben Napoleons gearbeitet; wer Gelegen- 
heit hatte, dielelben mit anderen 'höchfi zuverläffigen 
Quellen der Gefchichte jener Zeit zu vergleichen, fin- 
det, dals N. in feinen Memoiren bisweilen hei von 
der Wahrheit entfernt und merkwürdigerweife alle- 
mal da geirrt hat, wo es zu feinem Vortheil ge- 
reichte. Die Darftellung des Treffens bey Lodi 
(S. 106 ff.) zeigt, dafs der Vf. das Ereignils gar nicht, 
oder was daflelbe ift, blofs durch den franzöfifchen, 
(ehr lügenhaften Bericht kennt, auch keinen erträg- 
lichen Plan der Gegend vor Augen gehabt hat. Es 
fehli hier der Raum, das Brückenmährchen zu be- 
richtigen; wir verweifen delshaib auf die Europdi- 
Sehen Annalen, Jahrgang 1816, das 6ie Heft. Mit 
dem S. 120 ff. eingeflochienen Räfonnement über das 
Verfahren Napoleons, in den Friedensfchlüffen die 
Abgabe von Kunliwerken auszubedingen, können wir 
nicht einverfianden leyn. Der einzige dagegen auf- 
gefiellie Grund, von der Kunt hergenommen, Spricht 
gerade eben fo fark gegen den Verkauf von Kun- 
fammlungen; ein Anderes ils, wenn ohne Weite- 
res Kunfifammlungen methodifch ausgeplündert, oder 
gar Kirchen beraubt werden, wie diels in AS 
Kriegen A's. gelchehen. Die Manöver in den erlien 
iagen des Scpiemiber (1796) fcheinen von dem Vf. 
eben fo unrichtig aufgefalst, wie das Treffen bey Ar- 
cole., Napoleon kannte das Terrain bey diefem Dorfe 
nicht genau, die Oefterreicher hatten es zufällig mit 
einem fiärkeren Detachement beleizt, als zu vermu- 
then war. Diele Umfiände mae ig führten zu Er- 
eigniflen, welche ganz aulser dem urfprünglichen Ent. 
et des franzöfilchen Feldherrn een Eee 
zwar in [einer Sucht, unfehlbar zu erfcheinen, zu 
beweilen gefucht (in den Memoiren), die getroffenen 
Mafsregeln feyen die einzig zweckmäfsigen gewelen; 
er wird damit aber nur bey Leuten Glauben finden, 
welche nichts von der Sache verehen, oder im blin- 
den Glauben Alles hinnehmen; wir verweilen wegen 
diefer fehr interellanten Ereigniffe auf einen Auffaiz 
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im zweyłen Bande der: Hriegsgefchichtlichen Mono- 
„graphieen. 

Der vierte Band bringt uns bis zu d&m Befchluffe 
über das lebenslängliche Conlulat Napoleons. Wo 
von dellen Perfönlichkeit die Rede it, gründet der 
Vf. öfter feine Darfiellung auf das Rälonnement der 
Frau v. Sitael, deren Zuverläffigkeit er grolses Ver- 
trauen zu fchenken fcheint. Ein beklagenswertiher 
Irrthum; denn nichts it unzuverlälfiger als ein über- 
mäfsig eitles und in diefer Beziehung verleizies Weib. 
Weiterhin glaubt er ihr fogar, dafs fie dringende Ver- 
anlaflung gehabt, aus Coppet nach Rufsland‘ zu flic- 
hen, was denn doch, genau genommen, nichts war, 
als eine Comödie, welche die gute Dame mit fich 
felbfi [pielte. — Streng, aber gerecht., wird S. 77 f. 
die Niedermeizelung der Garnifon von Jaffa gerügt, 
und fcharffinnig widerlegt, was Napoleon zur Ent- 
fchuldigung diefer Scheuslichkeit vorgebracht hat; eine 
Vergifiung von Pelikranken beym Rückzuge von St. 
Jean d’ Acre foll (S. 93 ff.) nicht fiatigefunden ha- 
ben, während doch das Factum ganz unzweifelhaft 
it. — 8.125 ff. entwickelt der Vf. den von Sieyes 
gelieferten Verfalflungsentwurf, und nennt ihn: „ganz. 
fein eigenes Werk“, auch ‚„höchfi innreich erdacht“. 
Hätie er (was feiner Darftellung der Revolution fchr 
nützlich gewelen wäre) Turgot’s Werke mit Aufmerk- 
famkeit gelefen, fo würde er wiflen, dafs Sreyes fei- 
nen Notabilitälsplan von dem Municipaliläts[yfleme co- 
pirte, welches genannter Miniller viele Jahre früher 
einzuführen verfuchte. — Die Darftellung der welt- 
kifiorifchen Schlacht von Marengo I[cheint gänzlich 
nach Derthiers bekannler Relation, einer felr unzu- 
verläifigen und oft geradebin unrichtigen Quelle, bear- 
beitet zu feyn; es it hier nicht der Ort zu Detailbe- 
rjehligungeu, wir verweilen auf die’ Gelchichte des 
ganzen Feldzugs in der Oeftierreichifchen Militäri- 
Sehen Zeitfehrift, Jahrgang 1822. Band 3 und 4, 
Jahrgang 1523. Band 3. 

Die Erlangung‘ des Confulais auf Lebenszeit ilt 
ein Markfiem in Napoleons Laufbahn , welcher auch 
von unferem Vf. nicht hinlänglich gewürdigt zu feyn 
fcheint. Was bis dahin einzelne Schatten auf fein 
Leben werfen konnte, war durch die Kriegsräfon 
oder politifche Rückfichten wenigftens zu entlchuldi- 
gen, und ward verdeckt durch hohe Thalen, durch 
unvergleichliche Verdienfte um die Nation. Hätte es 
übermenfchliche moralifche Kraft erfodert (Waslıng- 
ton hat Aehnliches geleitet), fiehen zu bleiben, und 
nun alle Kräfte eines reichen Geilfies dem Wohle der 
Nalion zu widmen, deren Glück ja unvergingliche- 
ren Ruhm gewährt hätte, als alle Kronen und alle 
Siege? Napoleon ftand nahe daran, einer der erha- 
lenlten Charaktere in der Weligefchichte zu werden, 
ja es lag gänzlich in feiner Wahl; er hat es zum 
Unglücke Europa’s verfchmäht, in dem Grade, dafs 
der Unbefangene in feiner endlichen Verbannung aus 
Suropa einen Act der höheren walienden Gerechlig- 
keit erblicken mufs, wie ihn kaum eine’ andere Zeit 
aufzuweifen hal. Mit dem Griffe nach deın Purpur 
kozanın das moralilche Herabfleigen, und die Kette 


‚und feinen 


‘zählt wird. 


von Thaten, welche N. wohl als ein grofses Talent, 
nımmermehr aber als einen grofßsen Mann erfchei- 
nen lälst. 

Im fünften Bande rückt die Gefchichte bis zum 
Frieden von Tilät vor. Mit gebührender Strenge 
wird die Ermordung des. Herzogs, von Enghien ge- 
rügt; wenn aber der Vf. S. 93 ff. auch Pichegrus 
Ermordung als ein (ehr wahrfcheinliches Factum an- 
zunehmen [cheint: fo ift er gewils im Irrthum. Es 
unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr, dafs Pichegru 
feinem Leben felbt ein Ende machte. Wir müllen 
dabey bemerken, wie fehr folche Unwahrheiten, zur 
Zeit der Ereigniffe abfichtlich verbreitet, und oft (wie 
im vorliegenden Falle) mil fabelhaflen Zufälzen aus- 
gefchmückt, der richtigen Würdigung N’s. Eintrag 
gelhan haben und‘ noch thun. Nicht allein wurden 
fie von Leichtgläubigen als baare Münze genommen, 
fie dienten. und dienen auch andererfeits Napoleon 
Gelreuen ebenfalls zur \Verfchleyerung 
der Wahrheit: Befchuldigungen, welche nur Partey- 
wuih erfinnen und glauben konnie, werden wider- 
legt, die Befleren fchämen fich gleichlam, jemals 
dergleichen nur gelelen zu haben; viele begründete 
Vorwürfe kann man freylich nicht widerlegen, und 
übergeht fie defshalb mit Stillichweigen, aber bereits 
haben fich Zweifel über Alles und Jedes erzeugt, was 
jemals gegen Napoleon gefchrieben worden. Bey 
folcher Hichlung der Geilter bedarf es dann nur einer 
gefchickten Benutzung der unleugbar vorhandenen 
glänzenden Seiten des Helden, um ihn alsbald — we- 
nigfiens in den Augen der Mafe — fleckenlos und 
erhaben erfcheinen zu laffen. Diefes Kunfifiüick ift 
vielfach ` verfucht worden, und wohl gelungen; die” 
Gegner N’s haben es ert möglich gemacht. 

Nach S. 156 hat Erzherzog Carl bey. Caldiero 
(1805) eine Niederlage erlitten, was wohl kaum die 
Franzofen zu behaupten wagen; es flieht hiftorifch fef, 
dafs er alle Angriffe Maflena’s fiegreich abwies, und 
der Rückzug ward durch die. unglücklichen Ereignifle 
in Deulfchland veranlafst. Eben To unrichtig it (S. 
163 ff.) die Darftellung der Schlacht von Aufterlitz ; 
der Vf. glaubt noch an das Mährchen yon dem See, 
welcher 'laulende verfchlingt, und verlegt es komj- 
fcherweife auf den rechten Flügel der \crbündeten, 
da es doch nur auf dem linken möglich gewelen 
wäre, und von dem Büllelin auch in diefer Art er- 
Als Correetiv des Ganzen citiren wir die 
fehr treue Darfiellung in der Oefierreichifchen Mili- 
tärifchen Zeitfchrift: Jahrgang 1822, 2ra 
Einen fiarken Ausbruch des Engliichthums- findet man 
bey Erwähnung des 84n2 unrechtmäßsigen. Aufbriu- 
gens von vier fpaniichen Gallionen, milien im Frie-, 
den, wo (Ss. 177) ganz naiv gefagt wird: „die Ah- 
ficht der Engländer ging blofs dahin, - fch diefer 
Schiffe einfiweilen als eines Unterpfandes zu verfi- 
chern, um dadurch die [panifche Regierung für die 
Zukunft zu einer ftreugeren Neutralität zu vermögen“. 
S. 198 lefen wir: „Anfpach und Bayreuth wurden nebfi 
Cleve, welches Baiern abgetreten, mit dem fogenannien 


‚ Grofsherzogthum Berg vereinigt“; in der Specialgefchich- 


85 Naoi: 
te und Geographie Deutfchlands fieht es mithin eiwas 
fchwach bey unferem Aulor, der Ueberletzer follte 
aber billig folche Dinge nicht durchgehen laffen. — 
Die Verfchiedenheit der Urtheile, welche der Vf. über 
Preuffen, dellen Heer und Generale vor und nach 
dem unglücklichen Feldzuge von 1306 und 1807 fallı, 
beruht wieder auf allzu lebhafier Berückfichtigung 
des englifchen Interelles, und bedarf keiner Erör- 
terung. Die Darltellung des Feldzugs (elbft, nament- 
lich der Schlachten von Jena und Auerfiädt, wimmelt 
von Unrichtigkeiten , welche fämtlich zu vermeiden 
waren, wenn Sir Walter die belleren deutfchen 
Werke, namentlich die von C. v. W. und L. v. Ha 
benutzte.. Wir entheben uns ihrer [peciellen Berich- 
tigung, und proteltiren nur gegen die Meinung, dafs 
die kopflofen Fefiungscommandanten auf irgend eine 
Weife beftochen gewefen; es if diels eben fo un- 
wahr, wie die frühere gleiche Hindeulung bey Mack’s 
Capitulation in Ulm. — Das nichtswürdige Verfah- 
ren N’s. gegen Ieflen-Callel (inan - findet es genau 
gelchildert in der neuerlich erichienenen Biographie 
des General w. Ochs), gewifs viel fchreyender als die 
"herzlofe Härte gegen den Herzog von Braunfchweig, 
it, als ein charakterifiifcher Zug von des Helden 
Rechts- und Ehr-Gefühl, nicht genug hervorgeho- 
ben. — Wenn der Vf. S. 999 das rulüfche Kabinet 
unverzeihlicher Nachläffigkeit hinfichtlich der Verfüär- 
kung deiner Armee befchuldigt, und von der Leich- 
tigkeit, in Aufsland Truppen auszuheben, fpricht, 
verräth er völlige Unkenninils der ‘inneren Verhält- 
niffe diefes Reichs, zumal in jener Periode. Befoh- 
len it dort eine Aushebung leicht, am Ende wird fie 
auch ausgeführt, aber der Erfolg für die Armee ift 
nicht alleın weilausfehend, »fondern auch allemal tief 
unter der urfprünglich befimmten Zahl. Die Dar- 
fiellung .der Schlacht bey Friedland liefert ebenfalls 
mannichfachen Stoff zu Ausltellungen, und zeigt, dafs 
der Vf. weder ihren«#lergang genau kannte, noch die 
Beziehungen zu würdigen wuisle, unter welchen fie 
geliefert ward. Ein charaklterifiifches Factum häite 
am Schluffe des Feldzugs fchon einen Platz verdient: 
als ein wahrer Seelenverkäufer > überliefs Napoleon 
eine beträchiliche Anzahl preufffcher Kriegsgefange- 
ner an die fpanifche Regierung, um ihre Armee da- 
durch zu;rekrutiren. Die Schlechtigkeit brachte nicht 
einmal Vortheil, denn weder ‚Strenge noch Güle BE- 
gen die in Figueras ginge pann Unglücklichen be- 
wogen auch nur einen CHZISEN, feinem Vaterlande 
antreu zu werden; fürwahr diete brayen Lenie hat- 
ten eine bellere Anführung verdieni, fie wären dann 
wohl fchwerlich in folche Lage gekommen, 

"Der fechfie Band reicht vom Iniiler bis zum 
Wiener, Frieden, mit Nachholung ermger Ereigniffe 
aus dem“ Jahre 1806. Man muls es 5. 15 tF., felbfë 
nachlefen, wie der Vf. fch windel, der Expedition 
segen Kopenhagen einen rechtlichen Anfirich zu ge- 
ben; es elingi ihm natürlich nicht, da fich eben 
nichis darüber fagen läfst, als dafs es ein Streich der 
Staatsräfon gewelen. Selbfi wenn «ler Umland; dafs 
Frankreich fich der dänifchen Flotie bemächligen wol- 
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len, völlig erwielen wäre, würde es am wenigften 
dem Sir Walter zufiehen, auf die daraus für Eng- 
land hervorgehende Gefahr den Accent zu legen, 
nachdem er bey Gelegenheit der Schlacht von Trafal- 
gar die abfolute Ueberlegenheit der englifchen Marine 
über jede andere mit grolser Selbiigefälligkeit aus 
einander geleizi. Er verräth nicht minder feine pa- 
iriotifche Einfeitigkeit, wenn er S. 41 ff. die Vorzüge 
der englifchen ltechisverfaffung vor der franzöfifchen 
zu beweilen fucht; welche Mängel letzte immer haben 
möge , der englifchen fieht fie gewils nicht nach. 
Von gleichem Gehalt find die Bemerkungen über Na- 
oleons Streben, durch Selbfifabrication, namentlich 
des Zuckers, vom dem Sechandel möglichfi unabhän-' 
gig zu werden; diefes Streben ifi' für Frankreich von 
grofsem Nutzen gewefen, und feine Folgen entwi- 
ckeln fch noch immer. Es i fehr oberflächlich, die 
Confcription (S. 74) vom Jahre 4798 zu datiren; fie 
erhielt damals diefen Namen und- eine geregeltere 
Form, die Sache exiftirte feit 1793. Eben fo irrig ift 
die Behauptung, dafs Napoleon keinen Marfchall un- 
ter die Befehle cines anderen. gefellt habe, und feine 
perfönliche Gegenwart durchaus erfoderlich gewelen 
ley, wenn zwey Armeecorps zu einer Operation ver- 
einigt wurden. Jedenfalls kommt es auf Rechnung 
des Autors, wenn wir 8. 243 lelen: eine Tlochliralse, 
von einem liefen Graben begrenzt, führe von Aspar 
xach Elslingen, aber der Üeberleizer , welcher ge- 
wifs. an Ort und Stelle gewefen ift, hätte es gleich 
abändern follen, {owie die confufe Angabe über die 
Lage von Engersdorf. Die 20,000 key Wagram ge- 
machten Gefangenen find Bülletinsgeflunker; Na- 
poleon felb!l war unzufrieden, dafs diefer heilse Kampf 
fo geringe Refultate gewährte. Es if [ehr unhifto- 
rifch, dafs- der Vf. (5. 286) auf ein conte. de Long- 
wood hin eine fchnöde Befchuldigung wiederholt; 
jedenfalis befindet er fich aber ganz auf dem Iır- 
wege, wenn er den verehrten Namen des Erzherzog 
Carl dabey ins Spiel bringt. Einen hifiorilch- geogra- 
phiichen Bock finden wir auf der folgenden Seite in 
der Angabe: Dalmatien, Trief u. f. w. hätien’ nach 
dem VWViener Frieden die franzöfifch - illyrifchen Pro- 
vinzen vergröjsert; auch erhielt Sachlen nicht „einen 
kleinen Theil von Böhmen“, fondern nur einige ganz 
unbedeutende Euclayen. — Die Verehrer Napoleons 
werden mit Vergnügen bemerken, dafs der V£. nichts 
von der Bayonner Convention weis, diefem immer- 
grünen Blalie in dem Unehrenkranze des „grofsen 
Mannes“. 

Der fiebenzte Band reicht his zum Schluffe des 
Jahres 1813; wir finden dahey Folgendes zu bemer- 
ken. Es it höchli unwahrfcheinlich, dafs (S. 8) in 
Tili oder Erfurt die Rede von der Vermählung N 
mit einer Grolsfürliin gewelen fey; nach Savary’s Anga- 
ben ift es fogar gewils. Wenn fich der VF. (S. 12) 
über den geiltiichen Gerichishof zu Paris fonnaliliri, 
weil er die erfie Ehe N’s. aufgehoben, fo fcheint er 
nicht zu willen, dafs der ganze Antrag nur eine Farce 
war, und jenem Gerichtshof eigentlich gar kein Spruch 


zufiand, indem Buonaparte mit Jofephinen, der Sitte 
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der Zeit gemäls, nur durch bürgerlichen Act, keines- 
weges durch die Kirche "verbunden worden war. — 
Es beweilt eine (onderbare Unwiflenheit, dals«(S. 121 fl.) 
Sachlen immer als unabhängiger Verbüundeter N’s. 'er- 
wähnt und in diefer Beziehung Dänemark und Preul- 
fen gleichgeltellt: wird, ohne die mindefte Rückficht 
auf [cin Verhältnifs als Rheinbundesftaat. Schade ift 
es, dals Scott gar keine Ahnung von dem völlig er- 
wiefenen Umfiande hat, dafs Napoleon, um die Ko- 
fen des ruffifchen Kriegs zu bellreiten, fal/ehes. ruf: 
Sifehes Papiergeld machen liefs, und den König von 
Sachfen, der als Herzog von Warlchau groise Ausla- 
gen gemacht hatte, damit bis zu dem Beirage von 
6 Millionen Thalern bediente; es ift nicht der [chlech- 


tete Zug zu der Charakteriftik des Helden. $. 155 fl. - 


erzählt der”Vf. ganz gelallen zwey Mährchen Segurs 
nach, obwohl fie durch Gourgaud (dellen Schrift er 
recht gut kennt) unabweislich als folche bezeichnet 
find. Eben fo lächerlich if’s, wenn er 8. 241 die 
bey dem Sprengen des Kremis getroffenen Mafsre- 
geln dem Plane beymilst, einige Rullen mit in die Luft 
zu S[prengen, flatt, wie es eigentlich der Fall war, 
der Rückficht auf die Sicherung der mit dem An- 
zünden der Minen Beauftragten; es wäre zweckge- 
mäfser gewelen, auf die eines grofsen Mannes ganz 
unwürdige Kleinlichkeit aufmerklam zu machen, wel- 
che ihn verleitete, die Zerfiörung, nicht blols des 
Krenils, fondern auch des Palalles von Razumowski 
ausdrücklich zu Befehlen. Diefer Befehl war nicht 
blofs kleinlich, -fondern auch graufam gegen den 
Theil der Kranken und Verwundeien, die man in 
Moskau der Gnade der Ruffen überlaflen mufste; und 
dafs trotz aller Ordres an Mortier bey WWVeitem nicht 
alle mit forigebracht werden konnten, war N. wohl 
bekannt. Wer mag wohl Sir Walter mit der Nach- 
richt bedient haben (S. 306), General York fey ein 
„Tugendbündler“ gewefen, der nur auf cine Gele- 
genheil „gelagert“ habe, ohne Schande feine Trup- 
pen von denen Macdonalds zu trennen ? Er weils 
von diefem entfcheidenden Ereigniffe fo wenig, als 
von der wahren Bewandtnifs der Schlacht bey ‚Kulm, 
die er S. 409 ff. ganz unrichtig darliellt. Eben lo 
verhält es fich mit dem Treflen von Gr. Beeren 


mm 


Kubi En. N“ 


Fopenhagen, gedr. b. Schultz: 
Choräle und Chöre zum Gebrauche bey Schulfeyerlich- 
keiten, in Mufik gefetzt von Aug- Dan. Heger. Gelan- 
melt, in Zifferntonzeichen übertragen und herausgegeben 
von Jens Andr. Bramfen, Infpector, Lehrer an d. Petri 
Freyfchule, Dhr. Mann. 1828. 2 Bog. in gr. 8. > 
Aufser fünf von Hn. Bramfen zu dem auf dem Titel be- 
merkten‘ Zwecke veranftalteten Sammlungen, findet man 
angeheftet des Dichters J. H. Vofs bekanntes Neujahrslied: 
„des Jahres letzte Stunde“ u. Í w., componirt vom Ua- 
pellmeilter Schulz und Katechet Heger, neblt einem mehr- 
fiimmigen Vaterlandslied von Jetsmark und Erslev. Mit 
dem Ganzen macht der würdige Herausgeber und deffen 
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(S. 413 f); dafs man von diefem Dorfe. aus Berlin 
nicht [ehen könne, hätte ein Blick auf die Land- 
charte lehren müflen. Nicht minder falfch und bul- 
letinmälsig ift (S. 419) die Schlacht von Dennewitz 
dargeftelli; die Schweden und Ruffen haben nichts 
dabey gethan, die Sachlen haben keinesweges das 
Signal zur Flucht gegeben. x 
Der achte Band bringt uns bis zum Abende des 
18 Juni 1815. -S. 68 hält der Vf. den La Roche 
Jaquelein, welcher im. Jahr 1814 und 1815 in der 
Vendée thätig war, für eine und dielelbe Perfon mit 
dem berühmten Anführer der Vendeer, der-fchon 
in Jahr 1794 getödtet wurde; was a dabey er- 
wähnien „Genolien“ betrifft, fo it diefs wohl ein 
Bock des Ueberfetzers (der allerdings von den Me- 
moiren der Frau von La Roche .Jaquelein etwas wik 
fen.könnte), veranlalst durch das Wort eonsort oder 
mate, welches wahrfcheinlich im Original “ ficht 
Die Zufammenftellung von Sainionge und La p2 DRA 
(sic), auf der folgenden Seite, zeigt keine grolse geo- 
graphifche Kenntnils; Vendée it ein Departementis- 
name, der vor der Revolution nicht exillirte, Sain- 
tonge dagegen it eine Bezeichnung aus der alten 
Eintheilung Frankreichs, und ward bey der neuen 
das Departement der Charente. Die Darftellung der 
Schlacht von Waterloo it eben nicht [ehr klar; und 
wenn .auch der Vf. fcheinbar der preulfifchen Ar 
alle Gerechtigkeit wiederfahren lälst, ifo Ne A 
doch fein Nationalgefühl, ihre Theilnahme an I 
Siege zu gering zu [chätzen. Sie hat wohl etwas ne 
gethan, als „den Sieg zu vervollliändigen“, fie hat 
ihn mit erkämpfen helfen, wie [chon Pie Verlut 
von 6000 Mann andeutet, der freylich in einer Bey- 
lage (von einem englifchen Artillerieofficiere) nur zu 
800 Mann angegeben wird; kein Militär wird es 
dem Vf. glauben, dafs auch ohne die Dazwifchen- 
kunft der Preuffen die englilche Armee alle ferne- 
ren Angriffe abgefchlagen habenswürde, wenn er er- 
wägt, dafs dazu die ganz frifchen Truppen verwen 
dei werden konnten, welche im gegebenen Falle d ; 
preulffchen Armee entgegengefielit werden a a 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


um den Gcefangunterricht zu Kopenhagen h i 
Freund, Hr. Organit Heger bey der en o a 
dafelbt, den Freunden des ın den dänifchen Gefanglchu- 
len immer- beliebter werdenden Tonzifferfyfiems gewils 
ein [ehr willkommenes Gelchenk. Auch in Deutfchland 
verdient und findet hofientlich die kleine Schrift eine gün- 
ftige Aufnahme, da die Melodieen der Choräle äufserf 
gefällig ‚find, und durchgehends einen deutlchen Text ha- 
ben. Die Hnn. Bram/en und Heger gedenken dieler Samm. 
lung mehrere Ben lelen welches zur Verbreitung 
efangunte mitt i ic! u 
en elt der Zifferntonzeichen zu 
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Sturtsant, bey den Gebrüder Franckh: Leben 
Napoleons Duonaparte’s, Kaifer der Franzofen. 
Non Walter: Scatt; iasa dem Englifchen über- 
fetzt vom General J. von Theobald u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Mi dem neunten Bande beendet der Vf. fein 
mühleliges Werk. Er it der zweyten Thronenifa- 
gung- Napoleons, [einer Verlelzung nach St. Helena 
und feinem dortigen Leben gewidmet. Wenn es 
uns früher nicht immer möglich war, in die Anfich- 
ten des Engländers einzugehen: fo müllen wir in 
Bezug auf diefen Band feiner unbefangenen und oft 
(chartfinnigen Erörterung der Verhältniffe unlferen 
ganzen DBeyfall zollen, und wünfchen, dafs diefe Er- 
örterungen recht beherzigt werden mögen. Was Scott 
hier beybringt über Napoleons logenannte freywillige 
Ueberlieferung an die Engländer, die Noihwendig- 
keit, ihn unlchädlich zu machen, [eine Streiligkeiten 
mil General Lowe, feine harlnäckige Prätention des 
Kaifertitels, die Urfachen davon, feine Hoffnungen, 
und die Grundiendenz aller von St. Helena gekomme- 
nen Schriften, ift eines ernfier unbefangenen Den- 
kers würdig. Es fieht zwar im- Widerfpruch mit 
manchen Siimmen, die fich feitdem laut genug ge- 
macht und auf folchem Wege Bedeutlfamkeit zu er- 
langen gelivebt haben; allein diefs it in unferen Au- 
gen ekor ein Lobf[pruch als Veranlallung zum Tadel. — 
Die londerbare Umwandlung -des Urlheils iiber Na- 
poleon lälsi fich übrigens zu einer Zeil, wie die un- 
lerige ił, nur allzuleicht erklären, diefe Erklärung 
würde aber nicht [ehr zur Ehre der grofsen Malle 
der Lefeweli ausfallen; es iĝ glücklicherweife eine 
reine Modekrankheit, welche nicht allzulange anhal- 
ten wird. ; . 

Die Ueberlragungndiefer leizien vier Bände können 
wir nichts weniger als gelungen nennen, Sie wim- 
melt von’Sprachhärten, und auch an offenbaren Un- 
tichtigkeiten fehlt es. nicht. Ermüdet durch das un- 
erfreuliche Gelchäft, fie zu noliren, will Rec. nur ej- 
nige wenige aus den? Sten und 9ten Bande hier mit- 


theilen, welche entweder Unwillenheit oder fouye-' 


räne Flüchtigkeit beurkunden. Bd. VII. S. 7 wird 
der Prinz Eigen zum „Schwiegerfohn“ Napoleons 
gemacht „ gewils nicht von dem Autor, fondern durch 
die Nachläffigkeit des Ueberfeizers, welcher nicht be- 
dachte, dals son in law lowohl Sckwieger-, als Stief- 
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Sohn bedeutet. S. 162 macht Scott den bekannten 
Batallionschef Hoch, Verfalfer eines trefflichen Wer- 
kes über den Feldzug 1814, zun General Fock; 
dafs ihn der Ueberfetzer nicht fofort berichligt, rech- 
nen wir ihm als einen eigenen Fehler an. °S. 395 Te 
fen wir von der Verordnung des heiligen Ludwig ; 
hat denn der Ueberfetzer niemals elwas vom Orden 
(ordre) des A. L. gehört, und nicht gefunden, dafs 
jene Uebertragung durch den Context [chon als Un- 
finn bezeichnet wird? S. 393 dem Ahern Qatt Rho- 
ne, ift hoffentlich blofs ein grober Druckfehler, an 
welchen es in dem ganzen Buche überhaupt nicht 
fehlt; auf derfelben Seite wird Generalmajor mit 
Major- General verwechfelt. 1X Bd. S. 56 Schön- 
heit der Scennery, es [cheint fat, als habe der 
Ueberf. das Subftantivum scenery für einen Eigenna- 
men gehalten. S, 108 was attıfche Gemächer find, 
willen wir nicht; wenn im Original vielleicht Attic 
ftand, if die Uebertragung fehr unglücklich. . $S. CLC 
it die gewöhnliche Abkürzung H. M. S. (Seiner 
Majeftät Schiff) ganz treuherzig wiedergegeben. Diefe 
leicht zu vermehrenden Bemerkungen werden hin- 
reichen, einen Begriff von der Leichifertigkeit der 
Arbeit zu gewähren. 


Hiemit verbinden. wir die Anzeige der zweyten 
Ueberfeizung des Werkes, von welcher wir die er- 
fen Bändchen bereits Jen. A. L. Z. 1828. No. 9 und 
10 recenfiit haben, 


Zwickau, bey den Gebrüdern Schumann: Leben 
des Napoleon Buonaparte, Haifers der Franzo- 
Jen. Von dem Autor des Waverley u. f. w. 
Aus dem Englifchen überfetzt von Georg Nico- 
laus Bärmann, d. WV. W. Doctor.  Vieries 
Bändchen. 245 S. Funftes Bändchen. 282 S. 
Sechftes Bändchen. 964 S. Siebentes Bändchen, 
993 S+ Achtes Bändchen. 2185. Neuntes Bänd- 
chen. 276 S. Zehntes Bändchen. 240 $. Eilf- 
tes Bändchen, 269 S. Zwölftes Bändchen. 2798. 
Dreyzehntes Bändchen. 264 S. 1828. Vierzehn- 
ies Bändchen. 293 5. Funfzehntes Bändchen. 
388 S. Sechzehnies Bändchen. 270 S. Siebzehn- 
tes Bändchen. 310 S. Achtzehntes Bändchen. 
948 S. Neunzehnies Bändchen. 940 S. Zwan- 
zigfies Bändchen. 301 S.. Ein und zwanzigfies 
Bändchen. 220 S. 19. (Jedes Bändchen 9 gr.) 


Diele Weberfetzung hält Hch auf der Stufe, wie 
in den erlien Bändchen; fie it lesbar und flielsend, 
lowie durch ihr nettes Aeulsere allen gefrhmackvol- 
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len Lefern empfehlungswerih, Ob einige falfchge- 
fchriebene Eigennamen, wie Roussin fatt Ronsin, 
Ferron fatt Freron, Pierre- Seize fiatt ‘Pierre -scize, 
dem ‘Setzer oder Bearbeiler zur Lafi fallen, mufs da- 
hingefiellt bleiben. ' : Fee‘ 


SCHÖNE .EÜNS-TE. 


Lezrzic, im Induftrie -Comptoir : Sieg des Glaubens, 
romantifche -Tragödie: von-Johanri Schön, 1827. 
139 S. 8. (18 gr.) 

Recenfent, den [ein Beruf zu fortdanernder- Be- 
karintfchaft mit yon Hormayr’s literarifchen Unter- 
nehmungen nöthigte, lernte Ichon vor mehreren Jah- 
ren im Archiv für Geographie und Gelfchichie, lowie 
in‘ dem Tafchenbuch für vaterländifche Gefchichte, 
Herrn Johann Schön als einen Schüler des nunmeh- 
rigen königlich baierifchen Geheimenraihs und Aka- 
demikers kennen, welcher denn auch keine Gelegen- 
heit vorbeygehen läfst, feinen literarifchen Zögling 
rühmend zu erwähnen, und öfter mit einer gewillen 
Selbfigenugihuung darauf hindeutet, dafs derfelbe ganz 
befonders „Poefie und Gelchichte vermähle“. Was 
uns anbelangt, [o verkennen wir keinesweges die 
Kraft, Freyfinniekeit und Eigenthümlichkeit der 
Schön’fchen Balladen, unter welchen uns die in dem 
Talchenbuch 1826, 1827 befonders zufagien; aber 
wir möchten darum eine Paralleliirung mit Uhland 
nicht wagen. Es fcheintsauch einem Auflirebenden 
kein grölseres Unglück begegnen zu können, als Ein- 
erntung wohlfeilen Lobes. Auch wollen wir „das 
Talent, vaterländifche Stoffe zu verherrlichen“ (Ar- 
chiv, Sept. 1828), nicht befonders cultivirt willen, 
weil der Dichter nicht für eine Provinz; ja nicht ein- 
mal für. einen Staat, fondern für die Menfchheit 
überhaupt [chreiben foll. Man kann dem ehemaligen 
k. k. öfterreichifchen Reichshiftoriographen den gerech- 


teu Vorwurf machen, dafs er durch Lehre und Bey- 


fpiel die Talente provinzialifirte. So haben fch 
felbfi Hn. Schöns recht gelungene hiftorifche Verfu- 
che nur auf Provinzialgefchichte befchränkt, wiewohl 
fein dichterifches Talent ihn mehr auf das Allgemeine 
hinweifen mufste. Mit Recht bekritteln von Hor- 
mayrs Gegner felbft deffen Lieblingsidee, „die Ver- 
mählung der Gefchichte mit der Pocfie“. Man kann 
fagen, dafs nach Hormayrs Schriften diele Vermäh- 
lung noch nicht zu Stande gekommen ift. Vielleicht 
wird 'derfelbe in feiner neuen Stellung diefe Vermäh- 
lung wirklich erfolgen laffen; nur bilten wir ihn im 
Voraus, in der Gefchichte der Babenberge die Vor- 
rechte der Ritter, die Prügel der Knechte, das hohe 
Glück der Kaufleute, unter adelichem Geleite herum- 
zufahren, ja nicht als poetifche Manifeftationen eines 
weifen Zeitalters darzuftellen! Es bleibt für Herrn 
Schön verdienfilich, dafs er fch von der mittelalter- 
lichen Vergötlerung feines Gönners nicht. anfiecken 
liefs. (feine Ireyfinnigen Reifenachrichten in der Dres- 
dener Morgenzeitung Juni 1828 beweilen das), und 
-wir ver[prechen ihm dafür, dafs er nichl nur auf 
dem Felde der Gelchichie etwas leiten werde, lon- 


dern auch in der Poefie in Kurzem noch -ełwas ganz 
Anderes bieten könne, als diefe Jugendarbeit it, die 
wir in der Kürze würdigen wollen. Das Drama . 
nimmt das Iuterefle der Kritik nach mehreren Sei- 
ten hin in Anfpruch, ‘indem es eine religiöfe Grund- 
lage- hat, in der böhmifchen Gelchichte fpielt, und 
als eine bedeutfame Dichtung fich geltend macht. 
Wir, wollen das religiöfe Element ganz fallen 
laffen, da es der Dichter nur in dem Hintergrunde 
gehalten hai, und lelbf über das Gefchichtliche blofs 
einige Bemerkungen machen. Der Vf. fağt in einer 
kleinen Note, die er unter dem Perfonenverzeichniffe 
angebracht, dafs er die flavifchen Namen germani- 
firte, weil fie dem Deutfchen unausf[prechbar er[chei- 
nen würden. Das it fehr wohl gethan; denn wel- 
cher deutfche Mund könnte Przesna, Drzislav hervor- 
bringen? Allein um keinen Preis hätten wir Boles- 


‘laus, Wenzeslaus , Drahomira für Boleslav, Wenzes- 


f asomira geletzt. Die deutiche Endfylbe — 
a näfthetilch. Weiter behauptet der YT., 
dafs er fich fat ganz an Hagek’s Chronik gehalten 
habe; allein das ift nicht wahr. Allerdings find die 
Namen alle aus Hagek, felbfi der Baukünliler Miro- 
boi wird dafelbfi genannt; allein der Vf. hat lo viel 
dazu gegeben und verändert, als nur immer eın Poet 
fich erlauben darf. Nur darin hält er fich an Ha- 
gek, dafs die Herzogin Drahomira vor der Bunz- 
icuer Bluitaufe vom Blitz in die Erde gelchlagen 
wird. wo wir beynahe glauben müllen, dafs der Vf. 
zur Erhöhung des Interefle den Bollandiften folgen 
follie, die den Wundertod erh nach der ‚Dunzlaner 
Bluttaufe gefchehen lallen. Die Charakleriftik if brav, 
und deutet auch auf höheres hifiorifches Talent, ob- 
gleich Farbe und Zeichnung noch die jugendliche 
Hand des Dichters verrathen. Etwas umftündlicher 
wollen wir den Plan-charakterifiren, weil dieler doch 
die Hauptlache if, und hier nicht nur neu, fondern 
1 ich erfcheint. à 2 
a ee Die Herzogin Wittwe Drahomira, die 
über ihren im Klofter zu Budeifeh fich bildenden 
chrifilichen Sohn Wenzeslars die Vormundfchati zu 
führen hat, fellt eine Verfolgung der Chrillen an, 
und geht damit um, ‚ihrem jüngeren, heidnilchen, 
aber mit einer Chtiliin vermählien Sohne Boleslaus, 
der in dem Lehnfürlienihum Bunzlau rehidirt, ‚den 
herzoglichen Stuhl von Prag zu verlchaffen. Dieler 
Lieblingsfohn bef[ucht fie um diele Zeit; ihre Erlaub- 
nils zu erwirken, den nengebornen Sohn taufen zu 
laffen. 
jegt im Grunde wenig dran 

Er "Tropfen Waller X die Stirne 

Des Knaben wird benetzet oder nicht, 

Doch meiner Resna if’s der höchfie Wunlch , 

Der ungehört die Sülse mir verzehrt. 

“ Drahomira  williget ein, allein weil Boleslaus 
der Erbe ihrer Plane feyn foll, muffs er ihr fchwö- 
ren, an den Götierın, ‚an der ächten Art feines Vol- 
kes zu halten, da das Chriftenihum jede befiere Man- 
neskraft erfickt, und den Bekenner in die Knechtichaft 
führt. 
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Wenn du dem Volk, den Göttern untren wirft, 

So fierbe deine Mutter, deine Gailin, 

So tödte deinen liebevollfien Freund, < 

So werde du verrathen von den Heiden, 
So werde du bedrohet von den Uhrilten, 
So überwinde dich ein fchwacher Greis, 
Der nie ein Schwert berührt in [einem Leben. 

Wenzeslaus hört aber von den Gräueln feiner 
Mutter, und hat.einen Traum, dals feine ermordete 
Grofsmutter ihn nach Prag rufe, das Volk zu retten. 
Sie ver[prach ihm emen Freund und Gehülfen aus 
fremdem Lande. Der Abt giebt ihm diefen [chönen 
Segen mil: ; 

Lals Andere der hohen Eiche gleichen, s 
Br pu dem Sturm ringt und dem Blitze trotzt, 
De rg ‚Blume gleich, die unbemerkt 

-ntt mt ihren Wohlgerüchen würzt, 

Und felbfi die Hand, die fie zerdrücket, nicht. 

erleizet, fondern nur wohlriechend macht. 

II Act. Wenzeslaus fiellt die Mutter vor dem ge- 
fammten Volke zur Rede über ihre Unihaten, und 
nach ihrer äufserfi grolsartigen Vertheidigung verbannt 
er fie. Auch feinen: milderdenkenden Bruder, der 
fich jedoch mit ihm verföhnt, und ihn zur Taufe fei- 
nes 'neugebornen Knabens nach Bunzlau einladet. 
Drahomira macht einen Verfuch, den verhafsten Sohn 
in einer durch Reuelhränen erzwungenen Umarmung 
zu tödien auch da ehrt Wenzeslaus noch die Mut- 
ter in ihr und weinet nur. Ihn iröfiet ein Jüngling, 
in welchem er den im Traume gelehenen Freund er- 
kennt. Drahomira entflieht auf einem Wagen, den 
12 Knechte ziehen, und den fie lieber mit Adleın be- 
Ipannen möchte. An einem Kreuz, umgeben von 
Rofen , in der Mitte ein Stern, ficht fie zwey Ritter, 
Siernberg und Rolenberg; fie wanderten eben ein und 
grülsen das Land, wo ihre Rofe blüht, ihr Stern er- 
glüht, wie ihnen geweillagt worden. Die Herzogin 
trevelt furchtbar an.dem Kreuze, und wird vom Blitz 
in die inflammarilche Erde gelchlagen. Wenzeslaus 
erfcheint mit feinen Edlen, fchaudert ob dem, was 
gelchehen, und nimmt die Fremden mit offenen Ar- 
ment auf, die verfprochenen Gehülfen in ihnen er- 
kennend: 


B rge feyd ihr in ö 

Dr elek Be Beher A RET en 

UI Act. Werfowetz, ein böhmifcher Edler aus 
einem den Primisliden feindlichen Haufe, wird durch 
diefe Begünftigung der Fremden fo erbiiiert, dafs er, 
ehe noch Wenzeslaus nach Bunzlau geht, zu Boles- 
laus eilet, und auf eine höchlt feine Art dem Boles- 
lans den Gedanken sintlöfst, Wenzeslaus habe durch 
die Fremden feine Mutter in den Abgrund fiürzen 
lafen. Diefer befchliefst heidnilche Blutrache, aber 
aus [eines Bruders eigenem Munde will er ert Ge- 
wifsheit holen und “dann handeln. Indelen erwählt 
er fich zwey Geireue zur Ausführung der That (eine 
Scene. voll tiefer Menfchenkenninils). Wenzeslaus 
neltätigt alle Umitände, die Werfowetz hinierbrachte ; 
io, licht Boleslaus Entfchlufs fet u. L w. 

IV Act. Vorhalle, vom Monde fchanerlich be- 
leuchtet. Boleslaus unterrichtet die Mörder — Wen- 
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zeslaus hat Todesahnungen und tritt ins Freye, fich 
zu fammeln. Ihn erhebt der Gedanke, dafs fein Tod 
vielleicht das Mittel feyn foll, die Herzen “der Ver- 
fiockten zu er[chüttern, und dafs die qualenvollen Ahnun- 
gen nur Boten find, ihn an den Opferdienfi zu ‚mah- 
nen. ‘Seine Ermordung, die Verzweiflung der Mör- 
der, als fie das Aug’ nicht zubringen können, wel- 
ches fie fo fchmerzlich anfiarri, Resna’s Klage und 
Wahnfinn an der Leiche — alles diefs it fo ausge- 
führt, dafs wir noch wenig Vollendeteres gefunden 


haben. Wir wollen wenigftens den Anfang hieher- 
fetzen. 
Mirfa - 
Halt, du mufst kerben — 
Wenzeslaus 


$10. mee Lieben , ich bin [chon bereitet, 
Das Kleid von Fleifch und Blute abzulegen, 
Das ihr mit rauher Stimme von mir fodert, 
Allein geftaitet eine kleine Weile, , 
Damit ich zu dem Geber diefes Leibes _ „ 
Mein Dankgebet mit Innbrunft richten konne. 
Sie gönnen ihm endlich diefes, nachdem er ge- 
lobte, nicht um Hülfe fchreyn zu wollen, und er 
kniet hin und betet: 


Der du die Sonne fende, dafs fie leuchte, 

Und nicht der Wolke zürnfi, die ie umhüllt, 
Der du die Rol’ auf grünen Thron geleizi | 
Und nicht dem Winde zürnft, der fie entblättert , 
Der du die Perle in das Meer gelegt, 

Und nicht dem Fifcher zürneft, der fie holt, 
Vergieb du diefen beiden Männern auch, 

Die mir das jugendliche Leben rauben. 


Es wäre zu weitläuflig, das Weitere Scene für 
Scene durchzugehen. Daher nur vom Ende. i; 

V.Act. Das Volk empfängt Boleslaus mit betrüb- 
ten Mienen in, Prag. Als Wenzeslaus Leiche kommt, 
woget es auf. WVerfowetz foll zu Boleslaus Rechtfer- 
tigung die Anfchuldigung des Getödieten wiederholen, 
und kann nicht. Nun fieht Boleslaus fein Unrecht 
ein, und bietet den Chriften allen Erfaiz. Sie wollen 
ihn — Er glaubt fein Leben und if überrafcht , als 
der alte Priefier das Gefeiz der Liebe auch gegen die 
Feinde ausfpricht. Der Greis redet ihm zu: er folle 
fich von dem blutigen Heidenihume wenden — Bo- . 
leslaus deutet auf den Eid, Aber der Priefter fagt, 
der Himmel habe ihn davon enibunden, da feine 
Mutter und Gattin geliorben, Heiden ihn verrieihen, 
den befien Freund er gemordet, Chriften ihn bedroh- 
Wenn er ihn bekehre, überwinde ıhn auch 
ein unkriegerifcher Greis. Nun neigt Boleslaus feine 
Knie! Der Chrifien Gott it auch der Väier Goit, und 
Chrifi Bildung jedes Volkes ächte Art! 

T.L.K. 


Frankrunt, b. Sauerländer: Rheinifches Tafehen- 
buch auf das Jahr 1829. Ilerausgegeben von Dr- 
Adrian. XVI u. 370 S. (1 Thlr. 6 gr.) 


Ein hübfches Kind, Ellen genannt, modifch und 


‚ dabey gelchmackvoll gekleidet, und Vater Rhein, un- 


terhalien-von dem die Leyer [chlagenden Eros, laden 
uns freundlich ein zum Genuls des Schönen, Ernlien 
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and Läecblichen; und wer möchte [olchen Verheifsun- 
gen nicht folgen! Sie find auch in der That keine 
lockenden Aufsenfchilde, die ein kahles Inneres ver- 
decken; das Verlprochene findet fich wirklich, nur 
nicht in den Kupfern zu Sectts Dichimugen, bey denen 
man bedauert, dafs gefchickie Kupferftecher genöthigt 
waren, fich an die fchlechten Vorbilder englifcher 
Zeichner zu halten, die nicht zu willen [chienen, was 
fie eigentlich darliellen woliten, und obendrein höchlt 
manierirt find. Nur das Kupfer zu Robin dem Ro- 
then, Frank, der Dianen belaufcht, macht noch eini- 
germalsen eine Ausnahme; den Geräthfchaften fieht 
man doch an, was fie bedeuten, und hält nicht, wie 
in einem der folgenden, eine Hacke für einen Regen- 
[chirın. Doch wir gehen zum Inhalt, zum Welent- 
lichen fort, 

Stiefmama und Stieftochter. Novelle von Starkloff. 
Dielsmal liegt das böle Princip in der Stieftochter, 
die, neidifch auf die jüngere und fchönere Stiefmut- 
ter, fie dem: Gälfen verdächtig macht, klüglich ihre 
fchwachen Seiten ausfpäht, zu ihrem Verderben be- 
nutzt, ihren Ruf zerliört, und ihren Seelenfrieden 
üuntergräbt; und der Haupthebel- ift, dafs ihr Vater 
feinen Nebenbuhler, defen Verhältnifs mit der Frau 
eitiger Natur i, im Zweykarmıpf iödtet. Hoffent- 
lich fiirbt die Stiefmama (warum nicht Mutter? Ma- 
ma leitet auf die Vermuthung, es bezöge fich auf et- 
was Heiteres, an das bier nicht zu denken) bald 
nach; wenigliens ift es angedeutet. Es ift gewils viel 
Gutes und Wahres, aus dem Leben Gegriffenes, in der 
Arzählung, aber dakey eine lo biltere, ja menfchen- 
feindliche Ironie, dafs den guten Eindruck, den fie 
machen körnte, der Autor [elbfi zerfiört. Allerdings 
ftehen Begebenheiten und Perfonen in Wechfelwir- 
kung; doch was hilft diefe Einficht, wenn nur ein 
unerfreuliches Ergebnils die Folge iñ? Die gemeine 
Bosheit der Stiefiochter, die Herzens- und Geilies - 
Leere des Mannes, die Hohlheit des Vaters if 
freylich ein fchlagender Beweis, wohin blofser 
Verliand, ohne Gemüth, Phantafie und Urtheilskratt, 
führt; die Frau und ihr Verchrer haben bey vielen 
guten en nicht die, für fich einzunehmen, 
und fo fcheidet man unzufrieden von einer Noveile, 
der fo wenig fehlt, dafs fie zum zweyten Lefen ver- 
anlaflen könnte. 

Viel dünner und lofer hängt alles in dem Auf- 
latze: Aus dem Leben eines Glüchlichen, milgelheilt 
von C. Spindler, zulammen; aber man nimmt herz- 
lichen Antheil Eugi dem gutgearleten franzöfilchen Bür- 
ger, der in beiderley Glück ftets mit fich, und dar- 
um auch mit den Seinigen, ja gewillermalsen mit 
der Welt in Frieden ift, -der gut handelt, aus 
Trieb und Neigung, und der zur Zeit der Revolution 
nicht dem folgte, was man die Rechte der Menlch- 
heit, der Natur u, f. w. nannte, fondern was ihm 


das Rechte däuchte., Mag Manches in der kleinen Er- 
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zählung im Widerfpruch flehen, im Charakter des 
Helden it keiner, wid das ift zuleizt doch die Haupt- 
fache. . 

Die Schweftern. Erzählung von Johanna Scho- 
penhauer. Die Gefchichte, welche in der Mitte des 
17ten Jahrhunderts in Oberitalien beginnt, und in 
Deutfchland endet, vereint die Zierlichkeit, das heitere 
warme Golorit der befleren italiänilchen Novellen mit 
der Tiefe, den überrafchenden Ver- und Eniwicke- 
lungen guter deutlicher Erzähler. Daraus it denn ein 
recht angenehmes Ganze erwachfen, zumal da der \fin. 
richtiger Tact fie vor unzweckmälsiger Zulammenfe- 
tzung behütete, und ihre gewandie, natürliche Schreib- 
art den Reiz der wohlerfonnenen Erzählung bedeu- 
tend erhöht. 

Die Weiber von Weinsberg, von Mora L. Zeit- 
genolfinnen bewahrheiten, durch Wort und That, halb 
im Scherz, halb im Ernli, die alibel:annte fagenhafte 
Begebenheit, welche die Treue der Weiber yon 
Weinsberg, und fomit des ganzen Gelchlechis, glor- 
reich beurkundele.. Aus diefenn Miltelpuncte laufen 
bunt fchimmernde Strahlen aus, von Reileabeniheuern 
und arligen Neckereyen, Cotterie- und Masken- Scher- 
zen, Trennung und Verföhnung, Verliebungen und 
Heirathen, und für fenlimentale Lefer auch etwas 
fürs Herz. Was anfangs recht leichtfertig ausfah, 
dafs man fich fafi verwunderte, wie cine Schrififiel- 
lerin ihren geiltigen Töchtern Streilzüge zuläfst, die 
firenge Sittenrichterinnen für unfchicklich halten könn- 
ten, halte feine gewichtige Urfache, der zu Gunften 
man ‚die Strophe in dem Couplet in Beaumarhais Fi- 
garo einmal umkehren muls. A cause de la raison, 
fortes grace au badinage. ; 

Skizzen von Adrian, machen uns anf die geift- 
reichlie und bequemlie Weife mit englifchen und 
vornehmlich Londoner Siiten bekannt. Ohne vom 
Gedränge und Steinkohlendampf befchwert zu wer- 
den, erfahren wir, wie es beym Landen zugehe, wie 
bey den Lordmajorswahlen, wie -poffierlich die An- 
kündigungen in London, wie auffchneiderifch, mit- 
unter ganz und gar wider Sinn und Verfiand fie Gnd 
und wie fie nicht den geringfien Theil der Vrrfkihal. 
tung ausmachen, die ein Morgenfpaziereang in den 
Stralsen der. ungeheueren Hauptltadt anbietet... Der 
Nachmittag in Norwood belehrt, dals man die gebo- 
tene lautlole Sabbaihfeier denn»doch zu umgehen, za 
accommoldiren wile. Nebenbey erfährt mai allerley 
über die engliichen Zigeuner, deren weibliche Indivi- 
duen zwar keinesweges fo romantifch und phantaftifch 
gearbeilet find, wie ihre [panifchen Stammesverwand- 
tinnen, denen aber anmernoch mehr verführerilche Reize 
zu Gebot fiehen, als es deren bedarf, um ein nicht 
unempfindliches Männerherz in lichte Flammen zu 
enizünden. Damit fchliefsen leider die Skizzen, die 
man noch einmal fo lang wünfchie: was fich der Vf, 
für ein nächltes Jahr merken mag. n. 
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Kaprun A 


Berum, in der Decker’fchen geh. Ober- Hof- Buch- 
druckerey: Handbuch über den königl. Preuffi- 
Jehen Hof und Staat für das Jahr 1828. XII 
u. 625 S. gr. 8. (2 Thir. 16 gr.) 


Bay der grofsen Wichtigkeit, welche ‚die Preuffi- 
fche Monarchie für gauz Europa, befonders aber für 
Deutchland hat, muls cine officielle und authentifche 
Ücherficht des Perfonal - Status fämmtlicher Staats- 
Diener von allgemeinem Interellfe feyn. So viel Rec. 


weils, hat jede Haupt- Provinz ihre befonderen Hand- 


Bücher, welche theils unter dem Titel: Inflanzen- 
Notizen (wie für die Provinz Schlefen, welche die 
erle war, worin ein vollffändiger geiltlicher und wellli- 
cher Perfonal- Status publicirt wurde), theils unter der 
Benennung: Regierungs- Kalender, Adrefs- Buch für 
den Regierungs- Bezirk N. N. u. a, eine vollliändige 
Ueberficht fämımtlicher Staats-Diener geiltlichen und 
weltlichen Standes enthalten, und auch von dem Mi- 
litär (wofür es befondere Siamm= und Rang- Läften 
giebt), in lofern es mit der Civil * Verwaltung in Ver- 
bindung tehet, die erfoderlichen Notizen mitlheilen, 
Auf den Grund diefer Provinzial- Bücher ifi nun das 
vorliegende allgemeine Staats- Handbuch ausgetertiget, 
deffen gröfster Theil (S. 179 — 530) der Darfteliung 
der Provinzial- Behörden gewidmet ift. 

In Anfehung derfelben if als Grundfatz ange- 
nommen, dafs fänımtliche höhere Beamten aufgeführt, 
die Subaliernen "dagegen 'weggelaflen find. Die Pro- 
vinz fichen in folgender Ordnung und zwar A. zu- 
erfi die Adminifiretions- Behörden: I. Preullen (be- 
greift Ofi- u VYelt - Preuflen und Litthauen). DE 


4841 — 214. U. Brandenburg. S. 214—239. II. Fom- 
mern.. S. 239 — 260.. IV. Schlefien. S. 260 — 294, 
VD S ae a aar Sahle 5 214 — 


349. VII. Wefiphalen. S. 349 — 374. VII und IX, 
Jülich, Cleve, Berg und Nieder-Rhein. S. 374 — 
443. Hierauf folgen B. S. 44 — 518 die Provin- 
zial- Landes- Jufiiz- Collegien und zwar nach. derfel- 
hen Ordnung der Provinzen. Als Anhang folgt ©. die 
Verwaltung des Fürfienthums Ne und der 
Graffchaft Valor: gin: $.519—530. Die \ er allung diefer 
[eit 1814 wieder mib der Preuffifchen Monarchie ver- 
einigten Befitzungen weicht, wie im Volks- Charakter, 
Sitte und Sprache, [o auch von der Staatseinrichtung 
der übrigen Provinzen gänzlich ab, Es ‘kann daher 
nicht befremden, dafs diefe Ueberficht in Sranzöft- 
 feher Sprache abgsfa st it; uud wir glauben, dals es 
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den Lefern nicht unintereffant [eyn werde, wenn wir 
die Haupt - Rubriken ausheben. An der Spitze des 
Conseil d»Etat fiehet ein Präfident, welcher zugleich 
der General- Gouverneur des ganzen Landes if ge 
genwärtig der General: der Infanterie und Giit 
neur und Lieutenant General de la Prircipauté, von 
Zaftrow. Hierauf folgen 21 Conseillers d'Etat. Unter 
der Rubrik: Audiences gencrales wird das Verzeich- 
nils der Notables und Diliriets - Deputirten, nebft 
deren. Stellvertretern (Szppleans), angegeben.. Dann 
folgt Souverain Tribunal des Troıs- Etats, fowohl 
für das Fürftenthum Neuchatel, als für die Graffchaft 
Valongin, und zwar nach der dreyfachen Abthei- 
lung: 1) Etat de la Noblesse; 2) Etat des Officio 
3) Triers- Etat. Dazu gehören die Avocats au Som- 
verain Tribunal, an der Zahl 5. Die nun folgenden 
Titel find: Chambre des Comptes et des Peäses. 
Commission. miltäire, Direction des Forets et Ze 
Chasses. Direction des Batimens. flegie des Po- 
stes. Commission de Police centrale. Commission 
des Routes. Officiers superieurs des Milices de la 
Principauté. Cours de Jufiice (für beide Länder 
und nach Chätellenies und Marries abgetheilt). Ve 
nerable Chambre matrimonial. Verrueuse Chambre 
economuque des biens d’Eglise. Le Vénérable Con- 
sistoire de Charite (mit der Bemerkung, dafs es mit 
dem Consistoire admonitif eins fey) Notaires (nicht 
weniger als 70,* was in. der That eine ungeheure 
Zahl i). Societé d Emulation patriotigue. Cham- 
bre d Assurance contre les incendies. Direction de 
Nouvel Hôpital. Wer mit der Verfaflung von Genf 
und der franzöfifechen Schweiz bekannt. it, wird hier 
überall Identität und‘ Verwandtl[chaft finden, 

i re i übrigen Provinzen findet m 
nung der ‚Adminiltrations - Behörden einerley Einrich- 
tung, mil wenigen Abweichungen im. Einzelnen. 
Auch die neu erworbenen oder anders verbundenen 
und‘ organifirten Provinzen: Pofen, Sachlen, Woef- 
phalen und Rhein-Preuflen (mit Ausnahme der Ju- 
fiz- Verfalfung) ‘find den alten Provinzen gleich N 
fiellt worden. Die Verfaflung derfelben ftammt ei: 
gens auch erfi aus neueren Zeiten, wo feit der Kata- 
firophe von 1807 eine gänzliche Uimgeltaltung der a 
heren Provinzial- Verfalfung durch von Stein und ER 
Hardenberg vorgenommen wurde. Daf fie nicht auf 
einmal in’s Leben trat, und zum Theil mehr pro- 
jeclirt und angefangen, als ausgeführt und vollendet 
wurde, hatte zum Theil in der Schwierigkeit der po- 
iitifchen Verhältniffe, wont der Preufflfche ut 
mehr wie jeder andere, zu kämpfen hatte, zum Theil 


an in Anfe- 
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auch in der verfchiedenen Individualität der Männer, 
welchen die neue Organilation übertragen ‚war, [einen 
Grund. Die erfie feit 1810 in’s Leben getretene Ein- 
richtung, welche die ganze Adminifiration einer Pro- 
vinz in Eine aus 6 Deputationen befiehende Regie- 
rung concentrirte, wich am meilten von der früheren 
Provinzial-Verfalfung ab. Nach derfelben fand an 
der Spitze der Gefchäfte ein Provinzial- Minifter, def- 
fen Haupt-Organ die firiegs- und Domänen- Cam- 
mer war. Die Confifiorien oder Ober- Confiftorien 
waren keine (elbfiffändigen Collegien, londern ver- 
bunden entweder mit den.Krieg- und Domänen- 
Cammern, oder mit den Öber- Amts - Regierungen, 
d.h. den Jufiiz- Behörden, welche auch in anderen 
deutfchen Ländern noch jetzt Regierungen genannt 
werden, im Preuffifchen aber nun. Ober- Landes- Ge- 
richte heilsen. Die Polizey, Forfi- und Pofi- Verwal- 
tung, Steuer-Aemier und Siempel- Cammiern ` bilde- 
ten belondere, zum Theil ganz unabhängige Verwal- 
tungs - Zweige — eine Einrichtung, wobey zwar der 
Geichäftsgang vereinfacht und erleichtert, zugleich 
aber der Bureau-Kratie viel Vorfchub gethan wurde. 

Die Idee einer Vereinigung aller Verwaliungs- 
weige in eine allgemeine, oberlie Provinzial- Behörde 
hatte nicht nur in der Theorie, fondern auch in der 
Praxis viel Empfehlungswerthes, und man hätte mei- 
nen lollen, dafs fich diefe Einrichtung, welche die 
Behandlung aller Gefchäfte nach. Einem Principe mög- 
lich machte, und durch die collegialilche Verhandlung 
vor Einleitigkeit und Willkühr ficherte, allgemeinen 
Beyfall hätie erwerben müflen. Bekanntlich aber war 
diels fo wenig der Fall, dafs Gch vieimehr von allen 
Seiten her Unzufriedenheit und Widerfpruch äufserle. 
Die Erfahrung, dafs alle Neuerungen anfangs mifs- 
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nicht hin, und es mülfen in der Organilaion felbit 
Gründe liegen, aus welchen fich die Schwierigkeiten 
in der Ausführung herleiten laflen. . Wir verweilen 
in Anlehung diefes Gegenfianides auf eine mit eben fo 
viel iheoretilcher Einficht als’ praktifcher Sachkenntnifs 
gefchriebene Abhandlung von Friedrich von Raumer : 
Ueber die Verfaflung der Behörden im Preufffchen 
Staate, — welche‘ man als Anhang zu (/Hanfo’s) 
trefflicher Gefchichte des Preuffifchen Staates u. f. w. 
II, B. 4820. S- 435 — 484 findet. Die Richtigkeit 
diefer Kritik if auch dadurch beftätiget worden,- dafs 
in den neueften Zeiten in, den meilien oberen Verwal- 
tungs- Behörden bedeutende Veränderungen Statt gefun- 
den haben. Wir rechnen dahin die veränderte Einrich- 
lung des Staatsraihes, der Staats- Controle, des Finanz- 
Minifteriums, des Ober-Präfidial-Reflorts, die Ver- 
einfachung der Provinzjal- Regierungen (in zwey Ab- 
iheilungen, deren ‘jede von einem die Stelle eines Di- 
reclors vertretenden Ober-BRegierungs-Rathe geleitet 
wird), die Errichtung von: Provinzial -Steuer - Colle- 
glen, und andere mehr oder minder wichtige Verän- 
derungen in den meiften Verwaltungs- Zweigen. 

i Da wir hier weder eine Gefchichte noch Kritik 
der Preuffifchen Staats - Verfaffung  beabfichtigen, To 
begnügen wir uns damit, aus dem vorliegenden neue- 
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ften Perlonal-Stalus eine kurze Ueberficht der vi 
nehmften Staats- Behörden, in der Ordnung und Fol- 
ge, wie fie hier verzeichnet werden, mitzutheilen 
und fodann einige freymüthige, aber wohlgemeinte 
Bemerkungen beyzufügen. Rec. glaubt fich diefem 
Gelchäfte mit einem gewillen Vertrauen unterziehen 
zu können, da er [eine Theorie über Staatsyerwaltung 
nicht aus Büchern, fonderın aus der Erfahrung ge- 
fchöpftys und da er-in einer langen Reihe von Jahren 
und in mancherley Dienfiverhältnillen, auch aufser 
dem Preufflchen Staate, Gelegenheit genug gehabt 
hat, auch das Praktifche des Staaisdienlies von vyer- 
[chiedenen Seiten kennen zu lernen. 

Das Handbuch wird eröffnet mit einer Darftellun 
des Aöniglichen Haufes und des Hof- Staates. -Das 
erfie it die gewöhnliche hiftorilch - genealogilche 
Notiz, wie man fie in allen genealogilchen Handbü- 
chern findet. Unter dem Königlichen Hof- Staate 
$.6--29 find folgende Haupt-Rubriken zu bemer- 
ken. I. Grolse Hof- Chargen, an der Zahl 19. 
il. Kammerherren, und zwar: 1) Von der Ernennun 
Friedrich II zulammen 10, wovon der ältefte 1771, 
der jüngfie 1784 ernannt ift. 2) Von der Ernennung 
Friedrich Wilhelm II. 1786 — 1797, wovon noch 6% 
übrig find. 3) Ernennungen unter der jetzigen Regie- 
rung, von 1797—- 1827, deren wir 192 gezählt haben. 
Man wird diefe Zahl nicht fo auffallend finden, wenn 
man bedenkt, dals in der Pr. Monarchie die Kam- 
merherren- Würde’ eigentlich nur ein Ehren - Amt 
ohne Hof- Dient und Emolumente, ift, welches are 
lehen wird, um verdiente Mitglieder des Adels aus- 
zuzeichnen und an das Regenten-Haus näher anzu- 
fchliefsen. Ueberdiels find viele Ausländer und Staats- 
Diener darunter. Dagegen ift die Zahl der wirklichen 
und dienlithuenden Kammerherren, wie das ganze 
Dienfi-Perfonale des Königs und [einer Familie, ver- 
hältnilsmäfsig [chr klein. 

Es find in Deutfchland mehrere kleine Staaten, 
wo die Hofhaltung weit zahlreicher und kofilpieliger 
ift, als die Berliner; und es ilt einer der [chöuften 
Züge in dem Leben des ruhmwürdigen Monarchen 
dals er, ein Freund der höchlien Einfachheit, aus > 
ner Umgebung und aus feinem ganzen Haufe Allen 
überflüffgen Prunk entfernt, und an feinem Hofe nur 
das geliattei, was der Anfiand und die Würde eines 
fo hohen Haufes nothwendig erfodert. Möchte doch 
dieles herrliche Bey[piel immer ‚mehr Nachfolge fin- 
den! IH. Leib- Aerzte, zwey- m geheimer Käin- 
merier und Chatoullen-Rendant, V, Hof-Maxfchall- 
Amt, nach [einen verfchiedenen Abtheilungen;. Hof- 
bediente, Hofküche, Kelleivy, Gonditorey, Silber-, 
Ljcht- und Weifszeug- Kammer, Caltellane, Hofgärt- 
ner u.w. VL Ober- Marfiall und Reitbahnen. Auch 
unter diefen beiden Rubriken findet man ein verhält- 
nifsmäfsig [ehr mälsiges Perfonale. ‘VI. Königliche 
Schaufpiele. Dals das Perfonale fo zahlreich erfcheint, 
rühr: daher, dals alle ohne Ausnahme, bis auf die 
Souffleurs, Ballelilien und Figuranten, verzeichnet find, 
was uns unzweckmäfsig fcheint. Ueber das plus oder 
minus lelbî wollen wir nicht urtheilen. Doch fcheint 
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uns der zur Beförderung und Unterfiüzung der 
unt, fowie zum Vergnügen des Publicunis, gemachte 
Aufwand, iheils an fich, theils in Vergleichung mit 
anderen Höfen, gar wohl gerechtfertiget werden zu 
önnen. VHI. Das königl. Hof-Jagd-Amt enthält 
blofs 8 Perfonen, und bildet einen erfreulichen Con- 
allen auderem Mofas: IX. Daffelbe Geletz-.ei« 
ner weilen Mälfsigkeil und Sparfamkeit findet man 
auch S, 23 ff. in der Angabe des Hof- Staates der ein- 
zelnen. Mitglieder des königl. Haufes. Man fchlage 
die meilten deutfchen Staats - Handbücher, Hof- Kalen- 
der u. a. auf, um fich zu überzeugen, dafs hier durch- 
. aus kein Luxus und Ueberfluls, londern nur Unent- 
behrlichkeil gefunden werde, Auch die Adjutantur 
und das Cabinet des Königs S. 28 — 29 veranlalst zu 
ähnlichen Betrachtungen. Endlich enthält auch die 
Darltellung der beiden Ordens- Commiffionen und der 
Hof- und Erh- Aemier S. 30 32 f[chwerlich etwas, 
was man mit Recht als überflüffig tadeln könnte. 

. Auf den königl. Hof-Staat folgen S. 33 — 178 
die oberften Staats- Behörden, an deren Spitze der 
im J. 1308 angeordnete, aber erfi 1814 und 1816 in 
Wirkfamkeit getretene, in 7 Seclionen abgetheilte 
Staats- Bath fieht. Es befiehet derfelbe 1) aus den 
Prinzen des königl. Haufes, welche das 13 Jahr er- 
reicht haben. 2) Aus Staaisdienern, welche durch ihr 
Amt zu Mitgliedern berufen find. Es find deren 17, 
worunter fich 9 Minifter befinden. Die commandi- 
renden Generale der Provinzen und die Ober- Präfi- 
denten haben, wenn fie in Berlin anwelend find, Sitz 
und Stimme. 3) Aus Staatsdienern, welche durch be- 
fonderes Vertrauen Sitz und Stimme haben, dermalen 
an der Zahl 40. Alle diefe Mitglieder wechfeln all- 
jährlich, und ‚blofs der Präfident (Herzog Karl von 
Mecklenburg), der Staals-Seeretär (Friefe), und die 
Referenten und Verwaltungs-Chefs, aus deren Depar- 
tements die Gefeiz-Vorfchläge ausgegangen, find blei- 
bende Mitglieder der Commiffionen. 

Ueber diefe höchfte Staatsbehörde fällt Friedrich 

von Ñaumer in der erwähnten Abhandlung S. 453 

das Urtheil: ‚Nach -einem folchen Staatsrathe haben 

fich viele gefehnt, als-wie nach einer Univerflal- Me- 

diein; und Jdennach feit drey Jahren hat er fch nie 

verfammeli; weder alte noch neue Geleize, weder 

fchriftliche noch mündliche Darfiellungen find vorge- 

iragen, und der Staats- Secretär a bis ‚auf den heuti- 

‚gen Tag noch. nichis ‚gelchrieben! Woher nun jene 
Sehnfucht, jene feyerliche gelelzliche Errichtung, und 

wiederum dieles kühne Beyleilleizen des Wunlches 

und des Geleizes? Es erfcheint gleich irrig, jene Sehn- 

ucht als einen blo/sen Irrthum zu bezeichnen, und 

für dieles Beyleitleizen nur fchlechte perlönliche Gründe 

anzunehmen“ u.[.w. In der Zwilchenzeit von mehr 

als zehn Jahren, wo diefe Bemerkungen gefchrieben 

wurden, hat fich hiebey Manches geändert, und na- 

mentlich it durch die eingerichteien Seclionen und 

, Commilfionen manche Schwierigkeit befeiliget worden, 

Dennoch wird vielleicht noch ein Decennium - hinge- 
hen, elie- dieler geletzgebende Kötper,- welcher die 
Funchonen des franzöf. Corps- legislativ und des Exrhal- 
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tungs- Senats vereinigen [oll, die heilfanıen Wirkungen 
hervorbringt, welche man mit Recht von ihm erwartet. 

Auf -den Staats-Ratlı folgt das Szaats - Minifte- 
rium, welches, den Kron-Prinzen an der Spitze, aus 
9 dirigirenden Miniftern, 6 vortragenden Räthen und 
19 Subalternen befiehet, Dielem find beygefügi zwey 
unmittelbar unter dem Staats- Minifterio liehehde Be- 
hörden, nämlich: 1). das geheime Staats - und Cabi- 
nets- Archiv, aus 5 Perfonen; 2) die Ober - Examina- 
tions-Comnulfion für den Gefchäfiskreis der Regierun- 
gen, deren Präfident der Staats-Secretär it, und wel- 
cheın 5 Examinatoren zugeordnet find. 

Die einzelnen Minifterien (S. 41 Æ.) find nach 
dem Dienfi- Alter ihrer Chefs geordnet, und daher hat 
das Minifterium der Geifillichen, Unterrichts- und Me- 
dieinal- Angelegenheiten die erte, das Minifterium der 
Finanzen aber die letzte Stelle. Diele Ordnung würde 
auch bey der ehemaligen Siaatsverlallung Statt gefun- 
den haben, nur mit dem Unterfchiede , dals fe nicht 
durch den Zufall, fondern durch die Regel, nach wel- 
cher das Geifiliche vor dem VYeltlichen den Vorrang 
hatte, befiimmt wurde. Bey den Provinzial- Behör- 
den it man einigermalsen zu der alten Ordnung zu- 
rückgekehrt, indem die unter Direction der Ober- Prä- 
fidenten liehenden Confiliorien über: den Regierun- 
gen vorangeltellt find. Doch fcheint auch hiebey die 
Rücklicht auf die Qualilät des Chefs vorberrfchend zu 
feyn. Dennoch dürfte eine ‚Schwierigkeit eniltehen, 
wenn der General-Poftmeifter, oder der Chef der Ober- 
Rechnungs-Kammer, oder der Haupt- Verwaltung der 
Staats -Schulden zufällig das höhere Dienf- Alter ha- 
ben follte. Indels räumen wir gern ein, dals bey je- 
der anderen Ordnung fich ebenfalls Schwierigkeiten 
zeigen würden. \ 

I. Das Minifierium der Geiftlichen, Unterrichts- 
und Medicinal- Angelegenheiten. Em bef[chwerlicher, 
felbfi in grammatilcher Hinficht in Anfpruch zu neh- 
mender Titel! Wenn’der frühere: Geiftliches Mini- 
fierium zu eingefchränkt [chien (obgleich in den äl- 
teren Zeiten der öffentliche Unterricht darunter be- 
griffen wurde), fo hätte, man doch nicht von der 
eine geraume Zeil angenommenen Benennung: Mi- 
rifterium. des Cultus und öjjertlichen Unterrichts 
abgehen follen, da die Medicinal - Angelegenhei- 
ten auch jetzt noch eben fo wohl vor das Poli- 
zey-Minifierium als das des öffentlichen Unterrichts 
gehören. In der erfien Abtheilung für die geifllichen 
Angelegenheiten zählt man, inclufive des Directors, 
40 Mitglieder; in der zweyten für den öltentlichen 
Unterricht, mit Einfchlufs des Directors und Mit- Di- 
rectors; 11 vortragende Rälhe: und if der driiten Ab- 
iheilung für ‘die Medieinul-Angelegenheiten, welche 
keinen Director hat, 6 voriragende Räte. Wenn 
man aber auch abrechnet, dafs einige Räthe in zwey 
Abiheilungen thälig find, fo bleiben doch noch (vergl. 
$..531) 22 vortragende Räthe übrig, was gewils, wie 
jeder, welcher weils, „was Verwaltung heifst, eine 
aulserordentlich grofse Anzahl it. Dals der Rellor! 
dieles Minilleriums (S. 43 — 82) fo ftattlich erfcheint, 
rührt hauptlächlich von den vollfiäudigen Verzeichnil- 
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fen der königl. Akademieen -der Wiffenfchaften und 
gelehrten Gelellfchaften her. Sie find in folgender 
Ordnung aufgeführt: 1) K. Akademie der Willenfchaf- 
ten in Berlin, nach ihren 4 Claffen, nebft auswärti- 
gen und Ehren - Mitgliedern, und Correfpondenten. 
2) K. Akademie der Künfte in Berlin und die damit 
verbundenen Kunfi-Bau- und Handwerks - Schulen in 
‚ den. Provinzen. 3) Die Gelellfchaft naturforfchender 
Freunde in Berlin. 4) Der Verein zur Beförderung 
des Garten-Baues in den königl. Staalen. 5) Die k. 
deuilche Gefelllchaft zu Königsberg in Preuflen. 6) Die 
k. Akademie. gemeinnütziger Wiffenlchaften zu Er- 
furt. 7) Die Kaiferlich Leopoldinifch - Carolinifche 
Akademie der Naturforfcher in Bonn (bis 1819 in Er- 
langen, wo’ auch noch ein Director ift). Hier find 
alle Mitglieder namentlich verzeichnet (S, 55 — 61); 
dagegen werden die 300 ordenilichen und corre[pon- 
direnden Mitglieder der Akademie zu Erfurt nicht ge- 
nannt — ein Verfahren, wozu wir keinen Grund Ie- 
hen. Ueberhaupi aber find wir der Meinung, dafs 
diefe gelehrten Gefellfchaften, welche doch (mit Aus- 
nahme der Berliner Akademie der W.) zunächfi nur 
Privat - Gelellfehafien find und bleiben, nicht in ein 
folches Staats -Handbuch gehören. Es dient nur zur 
Beförderung der Eitelkeit, welche unter den Gelehr- 
ten ohnediefs grofs genug if. 

Die 6 Preuffilchen Univerfitäten: Berlin, Bonn, 
Breslau, Greifswald, Halle und Königsberg (wozu 
noch die höhere Lehr- Anftalt für katholifche "Theolo- 
gen zu Münfter und das Prediger-Seminar zu Mit- 
tenberg kommen) find nach dem Alphabete geordnet, 
wovon wir eben [o wenig als davon einen tauglichen 
Grund einfehen, dals fämmtliche Univerlitäts - Lehrer 
nicht, wie font und überall, nach ihrem Dienfi- Al- 
ter, fonderr nach der alphabeiifchen Ordnung aufge- 
führt werden. Man kann mit Recht fragen, warum 
diefs nicht auch bey anderen Staats- Beamien gefchehe. 
Von grölserer Wichtigkeit aber ift die Bemerkung, 
dals das Lehrer- Perfonale im Allgemeinen und an 
den meilien dieler Univerfitäten viel zu zahlreich er- 
fcheint, und dafs fch hiebey eine Art von Luxus 
zeigt, welcher nicht nur in finanzieller, ([ondern duch 
' im mancher anderen Hinficht Mifsbilligung verdienen 
möchte. Namentlich find auf den Univerhtälen zu 
Berlin, Breslau und Halle die medieinifchen, noch 
weit mehr aber. die philofophifchen Facultäten über- 
füllt, und bilden mil den theologifcheen und jurifti- 
fchen Faceultäten, bey welchen man noch die alte, 
auch auf anderen Univerfitäten beybehaltene Normal- 
Zahl von A, oder 5, höchfiens von 6 ordentlichen 
Profellyren findet, einen auflallenden Contrafi. Die 
medicin. Facultät zu Berlin zählt 13 ordentliche, 9 
aulsetordentliche Profelloren und 7 Privat-Docenten. 
Die philofophifche Facultät ebendafelbfi 19 Ordina- 
rios, 17 Extraordinarios und 19 Doctores legentes. 
Diefs it mehr als die ganze Univerfitas Goettingen- 
Jis, Jenenfis, Erlangenfis, Tubingenfis u.[.w. In 
Bonn findet man in der philofophifchen Facultät 15 Or- 
dinarios, 6 Extraordinarios, und 3 Doctores legen- 
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tes. Dielelbe Faculiät in Halle liefert 17 Ordin 
10 Extroordin. und 6 Doctores legentes. So ad 
Rec. weils, hat diefe Zahl feit Jahres- Frit auf jeder 
der genannten Univerfiläten noch einen Zuwachs er- 
halten: 

Es it nicht [chwer zu fagen, woher diefe Ueber- 
füllung rülre. Sie hatihren Grund in der ungebührlichen 
Ausdehnung, welche man dielfen Zweigen des menlfch- 
lichen Willens, befonders den Nalur- Wiffenfchaften 
in den neueren Zeiten gegeben hal. In der Milte 
des 18 Jahrhunderts wurde die Errichiung einer Pro- 
feffur der Natur - Gefchichte und Cameral- Wiffen- 
[chaft in Jena, Göllingen und Leipzig für eine Nene- 
rung erklärt, und die Profeffuren der Botanik und 
Chemie blieben Nominal - Profeffuren der medicini- 
Jeizi find fie in der philofophifchen 
Facultät nicht nur felbiifländig, fondern zum Theil 
doppelt befeizi, fo wie die Zoologie, Mineralogie 
Technologie u. f. w. ihre eigenen Nominal- Profelfn. 
ren erhalten haben. Ja, auf der Univerflät zu Bonn 
findet man S. 67 fógar ein Seminarium für die ge- 
Jammten Natur- Wijjenfchaften, mit einem Director 
und vier Vorftehern ! 

Es ift hier der Ort nicht, dielfen Gegenfiand wei- 
ter zu erörtern; nur fo viel müllen wir bemerken, 
dafs, nach unlerer Ueberzeugung und Erfahrung, das 
akademilche Studium: der Natur- Kunde feit jener Er- 
weiterung mehr zurück.als vorwärls gelchriiten ik, 
Die Abficht der Regierung it gut und lobenswerth - 
aber fie wird auf diefem Wege [chwerlich erreicht 
werden. Dem Sprichworte; /uperflun non nocent 
fiehet das eben [lo wahre: omne nimium vertitur z 
vitium gegenüber; und die Horazifche Regel: efi mo- 
dus in rebus, jint certi denique fines etc. wird fich 
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II, Das Minifterium des Inneren S. 32 — 491. 
Es fallt auf den erfien Blick fogleich auf, dafs unter 
den Helloris-dieles Minilteriums ganz helerogene Ge- 
genftäude aufgeführt werden, z. B. das fiatiliifche 
Bureau, das Ober - Cenfur - Collegium (S. 86), das 
Donı-Capitel zu Brandenburg (S. 89), die riilerfchaft. 
lichen Credit-Vereine (S. 90 ff.), die Feuer- Societä- 
ten in den Provinzen (S. 102 f., wo aber die ae 
zen Šachlen, VVeftphalen und Rhein- Preuffen fehlen) 
die Stralsen- Erleuchtungs-Direction und die appro- 
birien Aerzte zu Berlin (S. 410 f.) und die Ober- 
Berg- Hauptmannfchaft und die Berg- Aemter (S.115f.). 
Diefs rührt daher, dafs dem jelzigen Minifter des In- 
neren, von Schuckmann, aus befonderem Vertrauen 
zugleich auch das Polizey-Minilterium und die Ober- 
leitung des Bergwerks- Welens, wofür früher ein ei- 
genes Minifterium beltand, übertragen it. An der 
Würdigkeii des gegenwärligen Chefs wird zwar nie- 
mand zweifeln, der von den Verdienften dieles aus- 
gezeichneten Staalsmannes nur einige Kenntnifs hat: 
aber dennoch follten diefe verfchiedenen Minifierien 
hier gefchieden, und die Reflorts derfelben zweckmä- 
[siger geordnet feyn, r 

Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Benu, in der Decker’fchen geh. Ober - Hof- Buch- 
druckerey: Handbuch über den hönigl. Preuffi- 
feren Hof und Staat für das Jahr 1828 u. E w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


II. Da Minifterium des königl. Haufes und der 
hönigl. Familie. S. 129.. Ueber die Nothwendigkeit 
und Nützlichkeit eines folchen Minifteriums könnte 
allerdings und um fo mehr Zweifel entfichen, da die 
fchon gerühmte Einfachheit des königlichen Haufes da- 
mit zu contraftiren fcheint. Dennoch läfst es fich gar 
wohl rechtfertigen, theils aus dem Gefichtspuncte ei- 
ner Vermehrung des äufsereun Glanzes eines fo be- 
rühmten Regenten-Stammes, theils aus der Beftim- 
mung feines Wirkungskreiless. Es find demfelben 
nämlich auch alle Gefchäfte, welche Hof-Sachen und 
höhere Hof- Aemter betreffen; fowie die Verwal- 
tung des Kron-Fideicommils-Fonds übertragen. Ue- 
berdiefs if das Dienft- Perfonale nur fehr klein, und 
die meiften Beamten haben zugleich noch andere Hof- 
oder Staats - Aemier. 

IV. Die Staats- Buchhalterey. S. 123 ff. Unter 
diefem ungewöhnlichen Titel ift ein Minifterium ge- 
bildet, das eine Zeit lang, Schatz - Miniftertum ge- 
nannt wurde. Es hat, was man bey keinem anderen 
findet, zwey Chefs, nämlich den General - Lieuten. 
und Staats- Minifter Gr. v. Cotium und den Finanz- 
Minifter v. Motz; dagegen nur cimen vortragenden 
Rath und ein geringes Subaltern - Perfonale. Unter 
der fpeciellen Leitung des erten Minilters fiehet die 
Verwallung des Staals - Schatzes und der. Münzen; 
fodann (was freylich etwas disparat er[cheint) die Di- 
recHfoßt.dessgrofsen Militär- Waifenhaufes zu Potsdam. 

V. Das Minifterium der auswärtigen Angele- 

i A, Aufser dem Minilter (Gr. 
genheiten. S. 126—137. „Ir dief 3 
v. Bernstorff) und Director zählt dieles zahlreich be- 
letzte Minilterium 10 vortragende Räthe und 37 Sub- 
alian- Beamigs. Das S. 127. verzeichnete Gefandt- 
fchafts - Perfonale beftehet aus 57 Perfonen, worunter 
man, ein paar Ausnahmen bey Frankfurt De Rom 
abgerechnet, [chwerlich einen Namen von ec Aie 
finden wird. Bey der grofsen Anzahl ausgezeichneter 
Staatsmänner, woran Preullen [o reich if, kann diefs 
wohl blofs daher rühren, dafs -man auf das: ganze 
ftehende Gelandifchaftswelen, welches von Kom aus- 
gegangen tnd in Frankreich feit Ludwig XIV ausge- 
bildet ił, wenig Gewicht legt — eine politifche An- 
ficht, welche allen Beyfall verdienen würde, Auch 


J. A. Le Ze 1829. Erfier Band, 


in Beziehung auf die auswärtigen Gefandt[chaften und 
Refidenten am k. Hofe (S. 134—35) fieht man fich 
zu der Vermuihung, dals diefe Partie etwas vernach- 
läffiget (ey, veranlalst. Ob auf die preuffifchen Con- 
fulate (S. 131 ff.) mehr Sorgfalt ‚verwendet wird, 
können wir nicht beurtheilen. 

VI. Das Kriegs - Minifterium. S. 138 — 156, 
Nach der preuflifchen Staats- Verfafllung hat das Mili- 
tär (einen befonderen Etat, worüber von Zeit zu Zeit 
die fogenannien Rang- und Quartier - Lifien der k, 

r. Armeen publiciri werden. Hieher gehören blofls 
die Rubriken: Allgemeines Kriegs- Departement; Mi- 
litär - Oekonomie - Departement; und General- Audito- 
riat. Unter dem Reffort diefes Minilfteriums find die 
wichtigfien Rubriken: die General- Militär - Cafle; 
die Medicinal - Anfialten der Armee; lodann die da- 
mit in Verbindung fiehenden Behörden der Ober- Mi. 
litär- Examinations-Commiflion und des Militär - Un- 
terrichts- und Erziehungs - Welens — alles Gegen- 
fiände, worauf in den neueren Zeiten, feit der Kata- 
firophe von 1806, eine löbliche Sorgfalt verwendet 
wird. ‘Den Befchlufs (S. 150 fg.) macht die Inten- 
dantur der acht Armee-Corps in den Provinzen, 

VII. Das Jufiiz- Minifierium. S.156—58. Es 
befiehet, aulser dem Minilter (Gr. v. Danchelmann) 
und Director (v. Kamptz), aus 8 voriragenden Rä- 
then und 24 Subaltern-Beamten. Zum Reflort gehö- 
ren: 1) Das geheime Ober- Tribunal. 2) Der Rhei- 
rifche Revifions- und Caflations-Hof. Wir wünlchen 
und hoffen, -dafs diefe Rubrik recht bald ausfallen 
werde, und dafs die, nach forgfältiger Prüfung, förm- 
lich und öffentlich ausgelprochene Aufhebung der 
franzöfifchen Rechts - Verfalfung endlich einmal erfol- 
gen möge. Alle wahren Patrioten lehnen fich längft 
nach diefem Zeitpuncte, wo der fo verderbliche Ein- 
fluls einer ausländifchen Gefetzgebung aufhöre, und 
bedauern es, dafs man die Declamationen der Advo- 
caten und Notarien, oder einiger neuerungs- und 
theorieenlüchtiger Gelehrten, für die Stimme des 
Volks, welches fich keinesweges mit diefer von der 
franzöfifchen Gewalt aufgedrungenen Verfaflung be- 
freundet hat, zu halten fcheint, und fich dadurch von 
einer eben fo heillamen als nothwendigen Reform ab- 
halten läfst. 3) Die Immediat-Jufiiz- Examinations- 
Commiflion, welche aus 5 Mitgliedern beftehet, 

. VHI. Das Minifierium der Finanzen. S. 159 — 
465. Diefes höchfi wichtige Minifterium er[cheint 
gegenwärtig wieder freyer und [elbfifiändiger, nach- 
dem die grofsen Befchränkungen, welche daffelbe 
durch neugelchaffenen Minifterien des Handels 
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[owie durch die Ober - Rechnungs- 


zum 


und Schalzes, 
Kammer und Staats - Controle, erlitten halle, 
Theil ganz aufgehoben, zum Theil vermindert wor- 
den. Wenn Manche diels bedauern, und die Be- 
fchränkung für heillam erklären: fo bedenken fie 
nicht, dafs dadurch eine Hemmung jeder freyen Thä- 
tigkeit und ein Conflict enifiehei, welcher dem Staats- 
dienfie nur nachtiheilig werden kann. Die vier Ab- 
theilungen diefes Minifteriums find: 1) General-Ver- 
waltung für das Callenwelen. ` 2) General - Steuer - Di- 
rection. 3) General-Verwallung für die Rett- Ange- 
legenheiten. 4) General - Verwaltung für Domänen 
und Forfien. Aufser dem Minilter (v. Motz) und 
vier Directoren befiehet das Perfonale aus 95 vorlra- 
genden Räihen und 85 Subaltern-Beamien — eine 
Anzahl, die, wenn gleich der Umfang und die Na- 
tur der Gefchäfle eine gröfsere Ausdehnung erfodert, 
doch wohl vermindert werden könnte. Als befondere 
Refforts find verzeichnet: 
rection mit 23 Perfonen. 2) Die General- Lotterie- 
Direciion mit 13 Perfonen. 3) Das Stiempel-Fifcalat 
für die Provinz Brandenburg und die Erbfchafts- 
Stempel- Verwaltung für Berlin mit. 4 Perfonen. 
4) Das Haupt-Stempel-Magazin mit 3 Perfonen. 
5) Die Kalender - Deputation, mit 3 Perfonen. 6) und 
7) Das Haupt- Steuer- Amt für in- und ausländifche 
Gegenliände für Berlin, und das Wechfel-Stempel- 
Amt, mit 8 Perfonen. (Man fieht nicht ein, ‚warum 
hier zwey Abiheilungen gebildet worden.) 8) Der 
Chemiker und Technologe für die Verwaltung der 
Steuern (wozu doch eine fo feltfame Rubrik ?). 

Auf die Minifterien folgen (S. 165 ff.) diejeni- 
gen Departements, welche von früheren Zeiten her 
als felbilfiändige Verwaltungen betrachtet werden, ob- 
gleich fich fchwerlich ein linlänglicher Grund für 
eine folche Abfonderung und Exemtion anführen laf- 
fen dürfte. Es ilt falt unvermeidlich, dafs dadurch 
Störungen, Reibungen und Beeinträchligungen der 
Minifterien, vorzüglich” des Minifteriunis des Inneren 
und der Finanzen, erzeugt werden. Die Departe- 
menis felbfi werden in folgender Ordnung aufge- 
führt: I. Das. Departement der Haupt- und Land - Goe- 
füte. U. Das Poft-Departement, oder General- Poft- 
Amt. Das Perfonale ift zahlreich, und die febern Pott- 
Infpectoren find eine neue Einrichtung, wie denn 
überhaupt durch den gegenwärtigen General - Poftmei- 
fter und Chef des Poltwefens (v. Nagler) ein bisher 
ganz unbekanntes Leben in diefen wichtigen Theil 
des Staalsdienfies gekonimen ił. Defio lebhafler aber 
it der Wunfch, dals durch dielelbe kräftige Einwir- 
kung auch noch die übrigen Mängel und Befchwer- 
den des deutlichen Polt- Welens, worunter befonders 
der literarifche Verkehr durch Belchränkungen, wel- 
ehe nur drückend und hemmend find, ohne wahren 
Vortheil zu bringen, fali erliegt, abgefielli oder’ ver- 
mindert werden möchten. Die Zahl der preni shen 
Pofi - Aemter (worunter 13. Ober - Pofiämter und 2 
Hof-Poftämter) beträgt 938.- II. -Die Haupt- Bank 
zu Berlin und die Banco-Comptoire in den Provin- 
zen, nämlich zu Breslau, Cöln, Danzig, Königsberg, 
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1) Die General- Salz.- Di- ' 
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Magdeburg, Münfter und Stettin. Dals die Gelchitte 


diefes wichtigen Infituls gegenwärtig, wie allgemein 
behauplet wird, nicht melır den ehemaligen Umfang 
haben, mag in der Katalirophe von 1806. nicht allein, 
fondern auch inden neueren, fo fehr veränderten 
Handels-Speculaiionen feinen Grund haben. IV. Die 
Ober-Rechnungs-Kammer (in Potsdam). Sie beftehet 
aus einem Chef-Präfidenten, Vice-Präfilenten, Di- 
rector, 9 Geh. Ober-Rechnungs- Rälhen, sAkfelloren 
und 36 Subaltern-Offcianten. Die Furcht der mei- 
ften Verwaltungs-Behörden vor dielem Revifions-Hofe 
mag zum Theil übertrieben leyn, fpricht aber für 
die Strenge und Püncllichkeit einer Controle, im de- 
ren Natur es liegt, im Forniellen auch die gröfste 
Kleinigkeit als wichtig zu bezeichnen. V. Die Haupt- 
Verwaltung der Staats-Schulden, beftehend ans einem 
Präfdenten (Rother), 5 Mitgliedern und '31 Off- 
cianten. Die beiden Relflorts And: 1) Die Staats-Schul- 
den- Tilgungs - Caffe. 2) Die Controle der Staats- Pa- 
piere. Die befte Lobrede auf dieles Departement, fo- 
wie auf das Finanz-Minifterium, it der grofse Cre- 
dit, wodurch fich der preullifche Staat vor allen Staa- 
ten Europa’s fo voriheilhaft auszeichnet, und die Hö- _ 
he, auf welcher fich die preuflifchen Staats- Papiere, 
bey allen politiifchen Conjundiuren und merkanlili- 
[chen Schwankungen, fortwährend und gleichmälsig 
erhalten haben. Freylich find es mehrere Urfachen, 
welche hier zufammenwirken: das günftige, von 
Friedrich d. Gr. herfiammende Vorurtheil, die aner- 
kannte Rechtlichkeit des Königs und feiner Minifier 
u. f. w.; aber gewils hängt doch [ehr viel von der 
Rechtfchaffenheit, Einficht und 'Thätigkeit der hiebey 
unmittelbar concurrirenden Behörden ab; und es ver- 
dient als eine befondere Weisheit des Königs gerühmt 
zu werden, dals diefe Angelegenheiten nicht berühm- 
ten und glänzenden Theoretikern, fondern einfachen, 
ein unficheres Experimentiren verabfcheuenden Prak- 
likern anvertraut find. Die wahre Intelligenz zeigt 
fich nicht in fchönen Phrafen und kunlivollen -De- 
monftrationen, fondern in verfländiger Auffaflung und 
befonnener Ausführung eines Gegenltandes. VL.Die 
See-Handlung, mit einem Chef- Präfidenten, 4 Di- 
rectoren, einem Rechts-Gonfulenten und 16 Olfteianten. 

Den zweyten Haupliheil dieles Handbuchs neh- 


‚men die Provinzial- Behörden (S. 179 if.) ein, nach 


der fchon oben angeführten Ordnung. Da es zu weit 
führen würde, fie einzeln durchzugehen, fo begnü- 
gen wir uns mit einer famumariichen Darlieilnag und 
Angabe, und mit einigen allgemeinen Bemerkungen. 
So viel leuchtet auf den erlten Blick "ein, dals die 
Provinzial- Verfaffung nach der Mlinilierial - Verfallung 
gebildet iĝ, und es läfst fich nicht levgnen, dafs anf 
diefesArt- eier geville Einheit m die Verwaltung ge- 
bracht wird, welche einen fefteren Gefchäftsgang för- 
dert. Dicis ifi befonders von dem Zeitpancte an der 
Fall, wo man angefongen "hat, dem Gefchäftiskreile 
der Ober-Präfidenten mehr Umiang una Felligkeit 
zu geben. Ganz durchgebildet if dieles Syñem noch 
keinesweges; es ił noch häufig der Fall, dafs 
der Ober-Präfident falt weiter nichts it, als eine ftö- 
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rende und den Gefchäftsgang lähmende Zwifchen - Be- 
hörde zwifchen Minilteriemmund Regierungen; und es 
fehlt noch viel, che die Ober- Präfidenten , was doch 
die Abficht zu feyn fcheint, die Stelle der ehemali- 
gen Provinzial- Minilter einnehmen. So lange .diefs 
nicht der Fall ift, wird ein gewilfer Antagonismus 
mit den Regierungen und deren Chefs, deren Ein- 
Nufs ohnediels durch die Veränderungen, welche die 
zweyte Regjerungs - Abiheilung erliiten, anfehnlich 
vermindert worden, fa unvermeidlich keym n : 198, 
wo der Ober-Präfident zugleich Chef der Regierung 
it (was nach der früheren Einriehlung nicht feyn 
follte ), wird weniger Mifsverhältnifs einireten, als 
da, wo die bisherigen Chef-Präfidenten mit der ih- 
nen künflig zufallenden Stelle eines Vice- Präfidenten 
oder Direciors übel zufrieden feyn werden. Dafs hie- 
bey viel von der Perfönlichkeit abhänge, und dafs, wenn 
alles fo ilt, wie es feyn foll, keine Störung eintrete, 
it allerdings wahr; allein eben fo wahr ift auch, dafs 
bey einer, auf die Dauer und Feltigkeit berechneten 
Verwaltung das Zufällige und Individuelle fo wenig 
als möglich in Anfchlag gebracht werden darf. Die 
fcit 1825 getroffene Einrichtung, dafs die laufenden 
Directions - Gefchäfte bey den Regierungen durch 
zwey Ober-Regierungs-Räthe, und bey den Confifio- 
rien, Provinzial-Schul-Collegien und Medicinal- Col- 
legien, da, wo es thunlich, durch einen Ober - Conf- 
fiorial-, Ober-Schul- oder Ober- Medicinal-Rath be- 
forgt werden, hat ‘offenbar die Abficht, den Einflufs 
der Ober-Präfidenten zu vermehren, und die Regie- 
rungs-Präfidenten zunächli zu Stellveriretern der er- 
ften zu machen. Dafs. die Ober-Präfidial-Räihe in 
der Regel aus den Mitgliedern der Regierungen ge- 
wählt werden, könnte leicht allerley Mifsverhälinille 
herbeyführen. Doch findet man in Anfehung, diefes 
Punctes bis jelzt noch eine grofse Verfchiedenheit 
der Obfervanz, wie man aus S. 181. 214. 239. 255. 
260. 294. 311. 349. 374 erfehen kann. 

Was nun die einzelnen Collegien betrifft, To 
fiehet an der Spitze derfelben ein Ober- Präfdent. 
Die Eintheilung in „unmiltelbar und millelbar unter 
dem Ober - Präfilenten fiehende Behörden“ rührt 
noch von der früheren mE der Ober- Präfidien 
her, und beziehet fich. auf diejenigen Regierungen, 
welche keine Chef- Präfidenten haben. 

Die drey, dem Ober-Präfidium vorzugsweife zuge- 
wiefenen Collegien find: 1) Das Confiliorium. 2) Das 
Provinzial- Schul- Gollegium. - 3} Das Medicinal- Col- 
legium. Seit der Reorganifalion des pr- Staates mach* 
ten fie, unter deim "Titel geililiche und Schul-Depuia- 
tion und Medicinal- Deputation, emen mlegrirenden 
Theil der Regierungen aus. Im am 1816 wurden be- 
fondere Confifiorien, unier dem Vorälze des Ober- 
Prißdenten, errichtet, und denfelben die Bearbeitung 
der kirchlichen und Unterrichts- Angelegenheiten über- 
tragen, Seit 1825 il das Confhliorium blofs auf die 
inneren Angelegenheiten der evangelifcken Kirche þe- 
fchränkt; dagegen werden alle Schul-Sachen, ohne 
Unterfchied der Conieflion, jedoch fo, dals auch ka- 
iholifche Mitglieder zugezogen werden, von dem 
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Provinzial- Schul- Collegio verwallet. Beide in der 
Regel nicht getrennte Collegien concurriren mit den 
Regierungen, bey welchen befondere Kirchen- und 
Schul-Commiffionen errichtet find. Diele follen in 
beiden Angelegenheiten die externa beforgen, wäh- 
rend die znierna den Reflort beider Collegien ausma- 
chen. So leicht nun aber eine [olche Scheidung zu 
feyn [cheint, fo bieten fich doch, wie jeder Sachkun- 
dige weils, in der Ausführung eine- Menge von 
Schwierigkeiten dar, worunter die Ausübung des Pa- 
tronates und die Adminiftratiion der Fonds die beiden 


‚wichtigfien Puncte find. 


Die Zahl der Mitglieder der Confifiorien und 
Schul- Collegien it überall ziemlich diefelbe, und 
pflegt nicht unler 4, aber auch nicht über 6 zu [eyn. 
Blols das Confifiorium der Provinz Brandenburg (S. 
214) macht eine Ausnahme, indem es 41 Mitglieder 
zählt. - Die Refloris der Confifiorien find: 1) Die 
evangel. General - Superintendenten, -Wo dergleichen 
find, wie in Preuflen und Pommern. in \Vefiphalen 
findet man dafür (S. 350) die vereinigle General- Sy- 
node aufgeführt. 2) Die evangel. Superintendenten, 
welche nach ihren verf[chiedenen Diöcefen, welche 
aber nicht fixirt find, und zum Theil nach Wahl al- 
ierniren, namenllich aufgeführt werden, Die Stadt- 
und Land-Prediger fehlen, und würden diefes ohne- 
diels voluminöfe Handbuch nur noch vergröfsern. 
Die Rubrik: Fatholifche Geifilichkeit ifi nur bey den 
Provinzen Rhein - Preuffen, Weltphalen, Pofen, 'Schle- 
fen und Preuffen von Wichtigkeit. In der Provinz 
Pommern und Sachfen it fe (ehr unbedeutend, und 
in der Provinz Brandenburg fehlt fie-ganz. Auch 
hier findet man blofs die höhere Geiftlichkeit bis auf 
die Erz - Priefter, Decane und Cantons-Pfarrer ver- 
zeichnet. In der gaizen Monarchie find 2 Fürft- Bi- 
[chöfe (in Schlefen und Ermland), 2 Erz- Bifchöfe 
(in Cöln und Pofen-Gnefen), 4 Bifchöfe (in Culm, 
Münfter, Paderborn und Trier), und eben fo viel 


Dom-Capitel und Collegiat- Stifter. Ueberhaupt er- 
fcheint hier das Verhälinifs der katholilchen Kirche 


überall feft begründet und wohlgeordnet. 

Zum Relflort der Provinzial-Schul-Collegien ge- 
hören: 1) Die wiffenfchaftlichen Prüfungs-Commilho- 
nen, aus vier oder fünf Mitglieder, welche in der 
Regel aus der Mitte der Univerhtäts- oder Gymnafial- 
Profefloren gewählt werden, befiehend. Es find de- 
ren angeordnet für Oft- und Weli-Preulfen eine ge- 
meinfchaftliche; defsgleiehen für Brandenburg und 
Pommern, [owie für Schlefien und Pofen. 2) Die 
Direcioren der Gymnafien, welche namenllich aufge- 
führt find, wogegen die Profefloren, Ober - Lehrer 
und Schul-Collegen und Collaboratoren fehlen. : Sie 
verdienten, nach unlerer Weberzeugung, eben fo gut 
einen Platz als die Priyat- Docenten der Unriverfifälen 
und die Mitglieder der gelehrien Gefecllfchaften. 
3) Die Directoren der Schullehrer -Seminarien beider 
Confeflionen. Unter.den Gymnafien findet mar atch 
die Pro-Gymnafen und höheren Stadi- Schulen, die 
Rilter- Akademieen , Waifen-Infiitute und königl. Er- 
ziehungs =- Anllalten mit verzeichnet. Deren find in 
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Preuffen 29; in Brandenburg 91; in Pommern 6; in 
Schlefien 20; in Polen 3; in Sachfen 22; in Welt- 
phalen 9; in Rhein-Preuflen 17 — zufammen allo 
127. Schon aus diefer beträchtlichen Anzahl und 
noch mehr aus der gröfstentheils ‘guten Befeizung und 
Einrichtung diefer Anfialten kann man einen Schluls 
auf die löbliche Sorgfalt für wiflenfchafiliche Ausbil- 
dung machen, wodurch fich die preuflifche Regierung fo 
mulierhaft auszeichnet. 

Gegenwärtig findet man noch 26 Regierungen, 
deren Fortbeltand, feit der vor einigen Jahren vorgenom- 
menen Reduction, für nöthig erachtet worden. Diefe 
Reduction bezog fich nicht blofs darauf, dafs man ei- 
nige als überflüffig erfcheinende Regierungen, z. B. 
zu Cleve, Reichenbach, Berlin u, f, w. wieder auf- 
hob, fondern auch vorzüglich darauf, dafs man das 
Perlonale der Regierungs-Beamten verminderte, und 
fich mancher wenig oder gar nicht brauchbarer Suh- 
jecte entledigte. Es konnie diefs um fo eher gefche- 
hen, da man für zweckmäfsig hielt, die Provinzial- 
Steuer-Collegien zu errichten. 

Zu den Rellorts der Regierungen gehören: 1) Die 
Landraths- Aemter.'2) Die directe Steuer - Verwaltung, 
3) Kreis-Phyfiker und Wundärzte. 4) Kreis- Thier- 
Aerzte. 5) Domänen-Pacht-Aemter. 6) Rent- Aem- 
ter. 7) Fort- Beamte. 8) Bau-Beamte. 
Behörden. 10) Magiftrais- Dirigenten in den vorzüg- 
lichfien Haupt- und Kreis - Städten. 11) Eichungs- 
und Katater - Commillionen, Schifffahris- Commifhio- 
nen, Handels-Kammern u. dergl. 
öffentliche Anftalten, z. B. Hofpiläler, Zucht- Häufer, 
Irren- Häuler u. f. w, 

Die letzte Hälfte des zweyten Theils S. 414 — 
518 ‚befchäftigt Ach mit den Provinzial- Landes- Ju- 
ftiz- Collegien. Wir begnügen uns damit, die Ober- 
Behörden anzugeben. I. Das ofipreufüfche Tribunal 
und Ober-Landes-Gericht zu Königsberg, II. Das 
Ober- Landes- Gericht zu. Infterkurg. HI. Das O. L. 
G. zu Marienwerder. IV. Das Kammer -Gericht zu 
Berlin (welches die Stelle eines Ober - Landes - Ge- 
richts für. die Provinz Brandenburg vertritt, und nicht, 
“wie oft gefchieht, mit dem Geh, Ober- Tribunal (S. 
457) verwechfelt werden darf). V. Das Ober - Lan- 
des- Gericht zu Frankfurt an d, O. VI. Das O. L. G. 
zu Stettin. VII. Das O. L. G. za Cöslin. VII, Das 
Ober - Appellations - und höchfie Gericht in Greifswald. 
IX. Das Ober-Landes-Gericht zu Breslau. X. Das 
Oe Gae Zu Glogau. XI. Das O. L. G. zu Ratibor, 
XH. Das Ober - Appellations - Gericht zu Polen. XII 
Das Ober- Landes- Gericht zu Magdeburg. XIV. Das 
O. L. G. zu Halberfiad. XV. Das O. L. G. zu 
Naumburg. XVI. Das O. L. G- zu Münfter. XVII. 
Das O. L. G. zu Paderborn. XVII. Das Hof- Ge- 
richt zu Arnsberg, XIX. Das Ober -Landes- Gericht 
“zu Hamm. XX. Der Rheinifche Appellations - Ge- 
richts-Hof zu Cöln. Letzter it nicht mit dem Rhei- 
nifchen Revifions- und Caffations-Hofe zu Berun 
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9) Polizey-. 


12) Verfchiedene . 
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(welcher nur über das Formelle zu erkennen hat) 
zu verwechfeln, und es gilt von ihm daffelbe wa: 
wir oben als frommen Wunfch und Aa ke 
nung ante lprochen haben. 

"ir [chliefsen diefe Anzeige mit ein 
angehenden Bemerkung. Wor mit E ee 
dem Schickl[ale der preufffchen Monarchie näher be- 
kannt if, wird fich, ohne ungerecht zu (eyn, nicht 
darüber verwundern, dafs die Regenerations - Dr Or- 
ganilations-Verfuche oft erneuet und wiederholt wur- 
den. Es kann fogar gerühmt werden, dafs man be 
den verfchiedenen Organifationen und a 
nen mit langfamer Vorficht verfuhr, und fich vor 
durchgreifenden Mafsregeln hütete, Pesaoch wird 
kein Unbefangener leugnen, dafs feit den beiden letz- 
ten Decennien im Allgemeinen, wie im Befonderen 
viel zu viel experimenlirt worden, und dafs dureh 
die zu häufigen Proviforien' ein Schwanken und eine 
Unficherheit in den Staatsdienfi gekommen it, wodurch 
oft die befte Kraft und der edelfie Wille der Bean 
ten gelähmt, und die freudige Pflichterfüllung e- 
hemmt und erfchwert wird. Es wäre hohe z: 
dem ewigen Schwanken ein Ende zu machen nd 
zu einer gewillen Stabilität zu gelangen, ehe wie 
im häuslichen pug bürgerlichen Leben, fo N in 
er Politi ie Bedingung eines ihli 4 
des und erfolgreichen Wikens ee zao 

H. d. S. V. 


ERIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Möxchen, b. Fleifchnnn: Feld - Befefiisu 
Lehre, von Ludwig Firet/chmer, ee 
Hauptmann u. f. w. (Mit einem Blatte Abbil- 


dungen.) 1828. XII u. 160 S. gr. 8. (1 Thlr.) 


Der Vf., als Profeffor der Befefiigungs - Wilfen- 
[chaft beym Cadettencorps in München angeltelli, hat 
zum Vortrage der Feldbefefiigung nur fieben Monats 
Zeit, und fand, dafs keines der vorhandenen Leh 
bücher dieler Wiflenfchaft -als Grundlage zum Um 
terrichte in dem gegebenen Zeitraume geeignet fü z 
er entwarf daher zu diefem Zwecke die vorn Be 
Schrift. Auf eine detaillirte Beurtheilung a 
einzugehen, it hier der Ort nicht. Rec. mufs aber 
bekennen, dafs ihm der als oberlter hingeliellte Grund 
falz: „Alles, was eine Befchränkung des Feindes i : 
Ferngefechte und eine Erfchwerung des Näheßefechte 
irgendwo möglich macht, i eine Befeftigung d e 
Truppen auf dielem Orte,‘ angelprochen SEE 
der Sache nach vorzüglicher erfcheint als der Pe 
liche. Ob die von dem Vi. befolgte Methode an = 
mellen fey, darüber lielse fich gründlich erft EF 
len, wenn man felblt mit dem Buche einen Verfuch 
rl: d. i. es Be beym Vorirage zum Grunde 
gelegt hätte. — Hie ausneh j ; 

S nT mend vielen Druckfehler 


€ 


C. 


er Emm 5 


113 


N u m. 


15. 114 


r Fa N E. S 


SER TE 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


GAJECHISCHE LITERATUR. 


Lempzie, b. Cnobloch; Thucydidis de bello Pelo- 
ponnefiaco libri octo. Ad optimorum librorum 
„fidem, ex veterum noiationibus, recentiorum 
# obfervalionibus recenfuit, argumentis et adnota- 
-~ tlone perpetua illuftravit, indices et tabulas chro- 
nologicas adiecit, alque de vita auctoris praefatus 
efi Franc. Goeller, Dr. Philol. Prof. Gymn. Co- 
lons ad Rhen. a Vol. I. Libri I— IV. 1826. 
559 8. 8.. Vol. II. Lib. V — VIII. 1826. 
Acceflit typographia Syracularum aeri incilfa. 600 

S. gr. 8. (6 Ihlr.) 


Rec. hält fich für verpflichtet, gleich an die Spitze fei- 
ner Deurtheilung die Erklärung zu fellen, dafs: diefe 
Ausgabe die vorzüglichfte - unter den vorhandenen 
Handausgaben ift. Es ift durch diefelbe Studivenden, 
Schülern der oberen Glaflen und folchen, welche die 
erke des grolsen Gefchichtfchreibers ohne Hinficht 
auf Kritik der einzelnen Worte lefen wollen, ein 
Buch dargeboten, in welchem fie bey einem, nach 
den befien Ausgaben und eigenem Urtheile des Her- 
‚ausg. berichtigen Texte theils kritifche Anmerkungen 
über fchwerere Stellen, theils grammatifche und erklä- 
rende, gewöhnlich in zweckmäßigem Umfange und 
in guter Latinität, finden. Delshalb können wir die- 
les Werk allen Lefern der genannten Claflen, fowie 
auch den Philologen, unbedenklich empfehlen. Wenn 
wir dennoch im Einzelnen viele Bemerkungen und 
Austtellungen machen: lo it unfer Zweck nur, zu 
der Vervollkommnung eines Buches, dem wir aus 
Liebe zu dem grofsen :Hifioriker eine. neue Auflage 
wünfchen und verfprechen, einen Beytrag zu liefern. 
Ueber die Art und Weife, wie Hr. G. die alten 
Schriftfteller, welche Stellen des T hucydides anfüh- 
ren, benutzt hat, ift [chon eE iris gelprochen und 
gezeigt worden, dals diefes Verlahren für den Plan 
des Werkes unzweckmäßig und unfruchibar war. 
Darüber fchweigt defshalb Rec. Auch ift nicht unbe- 
merkt geblieben, dafs in der I exirecenfion felbii Hr. 
Goeller fich zu lireng, ja änglfilich, en die Behker/che 
Ausgabe, die freylich unter den vorhandenen den An- 
foderungen der Kritik am meilten entlprach, ange- 
fchloffen, und -theils an nicht wenigen Stellen eine 
nicht zu billigende Lesart nach Bekkers Vorgange 
entweder aufgenommen oder ftehen gelallen , theils 
noch öfter in anderen, wo das Urtheil über die rich- 
tige Lesart (chwankend it, [einem Veriprechen in 
der Vorrede entgegen, die Varianten nicht beygebracht 
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hat. Hievon wollen wir jeizt aus dem 6ten Buche, 
das wir in unferer ganzen Recenfon falt auslchlie- 
[send beachten, Belege geben. B. VI, Cap. 2. Zixa- 
vol è Mer avrous moWwror Paivovraı kyoızıoanLsvor. 
So Hr. G. ohne Angabe einer Variante. Aber 7 Hand- 
fchriften, "worunier Caf. Cl. Jt. Vat. H., geben 
&vorryoapsvor, und Duker Ichreibt: ;, Si et alii pro- 
bati fcriptores tvoızilsıv ea Jignificatione, guam hie 
locus pofiulat, dicunt, recte habet ; alioqui praefero 
feripturam Zvoinyoapevoı.“ Anftofs könnte freylich 
di gedhie io erregen. Aber wenigliens das Perfect 
„Mwxypaı braucht Thucydides mehrmals, theils in 
intranfitiver Bedeutung, z..B. V, 83 oi moho: abr&v 
tvrausa xarwayvro, theils fogar in tranfitiver, wie 
in den bekannten Worten I, 120 rovs TYY meooyaray 
p&AAoy zarwaypevous. Ebenfo. fieht das einfache 
oixsıco9aı bey Euripides und Herodot. .Dafs dieles 
aber nicht Paffiwa liait der Neutra leyn können, wie 
Matihiae Gr. $..496. 6 annimmt, in welchem Falle 
dE Aorili wxy9y wäre, [ondern dals.es Tempora des 
Mediums find, oder oixsio$as als ein Medialdepo- 
nens behandelt werden kann, ergiebi fich aus dem 
tranfitiven Gebrauch. Schon zu Anfange des Capitels 
in den Worten: "Nırio9y ðè uðs rò Apxasov, nal 
rooaös &9uy Eoxs ra Züpmayra lollen Benedict und 
Haache, von denen jener „os, dieler ’öy ftatt wöe 
fchrieb , die Vulgate „jine caufa idonea et mero fiu- 
dio novandi“ verlafen haben. -Aber wenn die Vul 
gate falt gar keine handlchrifiliche Autorität hat, lon- 
dern nicht weniger als 12 von Hn. G. genannte Hand- 
[chriften (nebfi Baf. und Vall.) jós, 3 ôs, A (man 
füge I. als die 5te hinzu jiy haben, it da kein 
Grund zur Aenderung? Oder [ollien die Abfchreiber 
nicht Einfcht genug gehabt haben, um, wenn fie 
wös vorgefunden hätten, zu erkennen, dafs diefes zu 
dem folgenden +o0aös nicht übel pafe? Und konnte 
nicht vielmehr eben wegen dieles rooade hier we 
von Grammatikern hergefiellt ‚werden? In demfelben 
Capitel finden wir "Orınas fait ’Orıxovs gefchrieben, 
mit der kurzen Bemerkung: Emendavit Bekker ex 
Vat. Cl. H. (Wir erlauben uns die von Bekk. und 
Goell. gebrauchten Benennungen der Handfchrifien 
in. dieder Ausgabe von Poppo zu verwandeln.) "Wir 
wünlchien aber, Hr. G. hätte nachgewielen, wo die- 
fes Volk foni "Orızss heilst (bey Dion. Hal. I, 22. 
Steph. Byz. und anderwärts wird ses ’Orınn! ge- 
nanni), oder, wenn es nirgend diefen Namen führt, 
warum,3 oder (wenn wir ft. mit [einem "Oryxas 
hinzufügen) 4 Handfchriften mehr gelten follen als 
alle übrigen, unter denen fo guie, wie Caf. Aug. 
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Pal. Auch über den Namen der Stadt ”Eysora war, 
entweder zu diefem Capitel oder zu dem 6ten, eiwas 
zu fagen. Denn die Parifer Handfchrift H. hat nach 
Gail durchgängig Alysora, 
mehrmals J/£., zuweilen Vat. Baf. und andere, und 
dieles ił die herrfchende Form bey allen griechifchen 


Schriftftellern aufser Steph. Byz. S. Wel]. zu Cap. 6- . 


Zwar nimmt Cluver an, "Eysora ley die ältere Fórm, 
aber, wie es [cheint, blofs auf das Anfehen’ des Thu- 
cydides, welches die Handfchriften wankend machen; 
die Sache bedarf allo auf jeden Fall der Erörterung. 
Cap. 3 in den-Worten: Zixslous ESelacas moWroV 
’ m £ . 2 7 fad | 

en tjs Nyoov (Ortygia), Ev ý vov oürErı mepınAulo- 
MEVy ý moÄıs 4 &vrös &arıv, hätte Bekkers Muihma- 
[sung rspırAudousvy wohl eine Erwähnung verdient; 
denn natürlicher it es unfireitig zu fagen, die innere 
Stadt befinde fich noch auf Ortygia, welches jedoch 
nicht mehr vom Meere umfloflen fey, als, die innere 
Stadt befinde fich, nicht mehr vom Meere umiloflen, 
auf Ortygia; denn die innere Stadt haite ja eben da- 
durch aufgehört, eme Infel zu feyn, dals Ortygianes 
nicht mehr war. Der Stifter von Selinus if Cap. 4 
noch IHauyıos genannt. Dafs Bekker aus Pal. It. 
Vat. H. Mapıikos gelchrieben hat, it nicht erwähnt; 
eben fo wenig, dafs Caff- Aug. C. B: Il&ppıAdos 
geben; obgleich, fo lange diefer Name nicht anders- 
woher erwiefen it, kein Grund da ift, die belleren 
Handfchrifien zu verlafen. Cap. 10. Kar osole tows 
Tüg yevonkvas vpliv omovöas Exsw ri Beßaıov, ai 
youyalövrwv MV vV Hvömarı omovdai Loovraı, 
(oürw yap Eugärde TE Avopss Empafav abras nal tn 
Toy Evayrıwv,) oDaAEvrwv dé ete. Hier war enilchie- 
den abra hait auras zu fchreiben. Denn erliens ha- 
ben [o 11 von dem Herausg. genannte Handlchrifien, 
unter denen Caff. Aug. Cl, Pal, It. Vat., und aw 
(ser diefen 11 auch Baf: Lugd. Vall. Dann ift of- 
fenbar, dafs nicht aùrás in aura, londern umgekehrt, 
verändert werden konnte. Die Richtigkeit des Neu- 
trums aber hat fchon Duker anerkannt, Levesgue 
befiätigt, und Poppo durch viele von Hn. G. ausge- 
Ichriebene Beyfniele erwiefen; warum alfo ift auras 


länger inı Texte geduldei worden? Cap. 11 zu Ende: 


"Kere oÙ mepi r&v v Emedi 'Eysoraiwv ypiy åv- 
Spy Paphágwv, Ò &yùv, sl cwpovoŭueY, ar rws 
mölıv ĉi’ oAıyapylas Emißouisuoucav Guvlafunssa. 
Hr. G. hat füllfchweigend mit Belk. blols aus Pal. und 
D. Qulagönsda geichrieben. „ Wozu? da die Rich- 
tigkeit der Confiruction von örws mit dem Conjun- 
etiv des then Aorilis im Activ und Medium erwielen, 
und von Tn. G. elbit wiederholt anerkannt ,: Bekker 
aber -in dielem Puncte mit Unrecht mehrmals 1 oder 
2 lelbft geringfügigen Handfchriften gefolgt ift! Cap. 


12. Ois 76 rs \eboaodaı nalüs Xoyaımov, Hal vw 


mob mehag Awöuyw, abrovs Adyous pávov TapaoyopE- 
vous, Ù Karopfugavras xapıy py Aiav zldevaı, 9 
wralcavras Tou tous Di)ovs Euvaröisraı. Hier war 
die von Poppo aufgefiellte Muthmafsung, dafs, weil 
in 6 Handichrr., worunter Aug. It. Vat: H., aUT®Y 
fieht, aurav — TOpaoxonevwv zu lefen fey, keines- 
weges [o ficher, dafs he die Aufnahme in den Text 
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verdiente. Dals aurüv Aoyous — TAQACYOMÉNOVS, 
wenn aurwv als aurwy gefalst, oder mit Bekk. in d: 
kl. Ausg. in diefes yerwandelt wird (von fich blofs 
Worte darbietend), richtig feyn könne, hat der Her- 
ausgeber in der Anmerkung felblt anerkannt. Noch 
weniger ‘ durfte Gap. 13 nach einer anderen Conje- 
ctur jenes Gelehrten, dem diefelbe jedoch hier nicht 
beygelegt it: T’ivoyres, Ori mtuu Miu Elaxıora 
zar009oDraı (halt zaropdodyraı), mgovoix de mAsiora, 
gefchrieben, und diefes durch den gleichfalls von je- 
nem fiillfehweigend entlehnten Grund: „ram fi &y- 
Sowroı intelligas, naropsaucı feripto opus eff,‘ un- 
terfiützt werden. - Auch war der Irrthum in den Cor- 
risendis I. 1. S. 477 längt, widerrufen. Cap. 16. 
Kal ĝoa au Zu rj möhsı Xopyyiarc J akw rw Aap- 
m.övonar, TOIS PEV Agrols Plovsirau Gocsı, mods üe 
Tous Sévovs xai auty loyus Qaivstarn Was hier 
aùry foll, ih durchaus nicht abzufehen. Offenbar ik 
zu lefen xal auryn, auch diefs, wie Aug. It. Vat. 
Reg. Gr. habens, und Haacke [chon bat drucken lal- 
fen. Cap. 17. Oi yap TATÉpES JMËY TOUS adrous,. 
ousreg vv Dacı moAspious urodimóstas av juãs 
mieiv, nal mogoserz mov Myöov EyIpav Eyourss ete. 
H:.’G. hat mit Bekk. aus Pal. lt. Vat. H. urokei- 
zovras ftillfchweigend gelchrieben. » Mit welchem 
Rechte, konnte ihn erltens die von thm [elbit ange- 
führte Parallelfielle. Cap. 10 lelıren, Cyps yàg vnäs 
moAspnious moAlous Ev9aöe Lrolimöstas etc., ferner 
Cap. 36 eù yàg sinos IlsAomovvyaious ve UmoAımoy- 
mas — ir’ alkov mölsmov — A9eiv, endlich VII, 
82 rò pès &mi mòv IMepai& mAsiv rovs tyyurépw Tohe- 
pious vmoÄlımövras xal mavu ğisxwhuss, wo zwar 
Coff. Aug. Gr. wieder úrmoàsirovras geben, aber 
Behk, und unfer Herausgeber dieles felbit ver[chmäht 
haben. Cap. 20. Xpypara 7 čyovar (ZirsAwrar), 
qà ev Mia, Ta Õ nal Ev Tois ispois ori ZsAivovv- 
Tios Zupaxovioıs de xal anà Baußapwv rıyiv eig 
xy Qéperar WVas hier erliens ärapyy heilsen [oll, 
it nicht abzufehen. („Quam Jignificationem hie ha- 
bere poffit kmaoxy, non intelligo.“ Duk.) Denn 
willkührlich find die Ueberfetzungen Tribut ( Port.) 
oder Naturalienlieferungen (Levesque), welche letzte 
unfer: Herausg. billigt, aber nicht. beweifi... Wollte 
man es etwa von Erfilingen, was es fonlt bedeutet, 
verfiehen: fo find diefe hier, wo nicht von Opfern 
die Rede i, unpaflend; auch würde das Wort dann 
im Plural fiehen. Die Lesart if aber auch nach än- 
fseren Gründen durchaus verwerflich; denn nicht we- 
niger als 18 Handfchriften (zu den von G. genannten 
17 it Baf. hinzuzufügen) haben entweder år Kos 
oder nach der Art, wie oft folche Ausdrücke gefchrie- 
ben werden, äragxis- „Diefelbe Lesart. fand auch 
der Scholiafi, wenn er ‚[chreibt: Eyoucı Göpov nal 
å XOVTES Banßagwr Tıvüv. So wollte ferner fchon 
Duker lefen, und erklärte, wie es Icheinl, im Koyas 
mit dem Scholialten wegen ihrer Herrfehafi. Diefes 
mifsbillig nun zwar Hr. G» wohl mit Recht, theils 
wegen der doppelten Bedeutung des &rö, theils we- 
gen des fehlenden Artikels. Dagegen wird Haacke, 
welcher år’ äuxjs von Anfange an, von den ältefien 
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Zeiten her, üherletzt hatte, wunderbar durch die 
Worte bekämpft: „Quid autem, quaefo, intererat di- 
cere, ab illo inde tempore penderint (ein Verfehen 
liati Pependerint), an nuper coeperint. Muls denn 
nicht ein Staat, der fchon feit langer Zeit von ande- 

„ren Tribut empfängt; reicher leyn und eine befeliig- 
tere Herrfchaft befitzen, als ein folcher, der eben 
ert andere tribuipflichlig gemacht hat? "EsDägsraı 
aber if entfchieden fallch. Denn erfiens entbehrt es 
aller handfchriftlichen Autorität, da von 22 Mañu- 
[cripten, die in dieiem Buche verglichen find, nicht 
weniger als 21 Q&reraı, das lie das aus dielem 
verderbte Qaiveraı hat. Und was kann ficherer feyn 
als folgende Kritik von Duker: „Pepera pro eisDe- 
psraı magıs probo, guia Depsiv et Qópos fere de fo- 
eis aliisque tributaris, sisÖtpsw autem et sisOopa 
(aulserordentliche Vermögenslieuer) de civibus dicun- 
tur; de quo ietiam Supra actum efè. Eis autem e 
praecedente fyllaba ys facile oriri potuit, guod 
quum uirumque eodem fono pronunciaretur , deinde 
eliam ın foribendo alterum cum altero commutatum, 
ei ex am’ àoxjs Qégpsrar, &åmagyy eisDeperaı factum 
ejt“ Cap- 31 haben wir uns fehr gewundert, noch 
immer die ganz verwerfliche alte Lesart: Tov ey 
Öymociov Öpaxpyv tjs Jmipas T vaúry Enaorw ği- 
Ö0vToS, xal vaŭs mapanyövros nevas E£yxovra pev 
TaxElas, Teooaparovra de Omkıraywyovs, MAL Umyps- 
TIAS TAUTAIS TAS Aparioras Tüv TpIypapywv, Emo- 
paS TE MOOS qw ën Öymomov MioIw ÖrÖóvTwY TOS 
Spaviras TOV vauriav, zu finden, obgleich Heilmann, 
füfiemaher, Monfo (Spart. D. 11.) und Andere den 
Tichligen Weg gezeigt halten. Die Worte od pv 
üymociov erfodern oflenbar einen Gegenlaiz, der, wie 
auch alle Ausleger anerkannt haben, nur in r&y TIJ- 
pagpywyv liegen kann, Aber eben defswegen müllen 
diele Worte an die Spitze des 2ien Gliedes geftelli 
werden; und wenn alfo die Trierarchen auch die bry- 
pedias.gegeben hätten: fo mülste esnoihwendig heifsen: 
TÖV ÖÈ TQIYPAQHWV Umypscias rabraıs TÅŞ nparioras, 
nicht nal Umyps0ias TAÚTAIS Tas HPATİOTAS TÜY rp1y- 
ee Nun fielllen aber die Trierarchen nicht die 

uderer, wie Hr. G. richtig bemerkt.. Defshalb fol- 

“len nach feiner Meinung die fich fehr irren, welche 
das Wort Auderer überletzen; es foll vielmehr Schiff- 
geräthe bedeuien. Dieles ift aber falch; es heifst 
bey Thucydides fets die Buderer, wie Duker zu un- 
ferer Stelle und zu VII, 4 auf das überzeugendfte 
lehrt. Defshalb i nach Koarigras zu inierpungiren, 
und TÜV, ÕE Toiynapywv ZU [chreiben. Cap: 33. Ka: 
YV apa y naTspyacwpeJa QUTOUS, Y Aroaxrcug cv 
Cierra amicwper, — naAAı0T0V ôy coywv ypiv Euu- 

Biostar. Diele Vulgate hat Hr. G. mil Behk. fill- 
fchweigend beybehalien. Aber 8 Handfchrifien, „wor- 
unter dug., geben goyov für &oywv, und diefes "ya 
nahm Haacke mit der Erklärung auf: „EPYPY cum 
Hened. praetulimus; nam fic folet ubigue i hucy.di- 
des; altera ratio ab eo aliena, fi recte memini,“ 
Diels foderte eine Prüfung, und daneben war zu zei- 
gen, dals bey dem Genitiv der Artikel fehlen könne, 
was Rec, richt glaubt, da er nur zwey richtige Sprech- 
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weifen kennt, xaAlkıcrov Eoyov, ein jehr fehönes 
Werk, und 78 naAkıcrov twv čgywv, das Jchönfte 
der Werke. Demnach ifi Eoyov zu billigen. Cap. 37 
if die falfche Schreibart Zupaxodon: fait Zuranxovaaı 
fiehen geblieben. Stait /ooniy9sis it aus einer ein- 
zigen Handichrift (72.) mit Beki. fiillfchweigend iso- 
miss gelchrieben. Ob mit Recht, bezweifeln wir. 
S. Goettl. de Accent. $. 34.1, 1 c. Cap. 41. Kaı Ñv 
pa pydev DEYO, avdsmia BABY To TE TÒ xomov 
Hoopydijvaı xal IMMOIS nal ümkoıs nal rois AAAoıs, 
ois 6 möAsnos Ayalksraı. Hier if ré offenbar ganz 
falfch; dafs es ye heifsen muls, hat fchon Haacke 
erinnert. Cap. 49 fieht aidviöov SE Jv mposmiowner, 
der Herausg. aber [cheint alQviðior haben fchreiben 
zu wollen. Wenigfiens fagt er zu VIII, 14: „Alöv:- 
dio. Hinc tueri poffis [eripturam plerorumgue codd. 
VI, 49 receptam pro vulg. alQviöıov.“ „Nur it VI, 
49 aißvidrov nicht die Vulgate, und aiỌviðio: nicht 
die Lesart der meiften Handfchriften, fondern BekA: 
hat al/Qvidiov eben defshalb aufgenommen, weil es in 
den meien (18, worunier Aug. Cl. Pal. It. Vat. 
H.) Handfchriften fieht; jedoch mit Unrecht, denn 
das Adverbium würde aißviöiws lauten, wie IV, 96. 
Bald darauf, wo Lamachus fagt: Elros Ö2 svar xot 
êv Tois Aypois moAkovs (r&v. Zuoaxooiwv) Amo)y- 
ỌJğvar tw dia rò Amıorsiv 0Das.nı jsw, durfte 
nicht mit Bekk. filllflchweigend aus blols 6 Handfchr. 
Arolsı09ivaı gelchrieben werden. Denn die Vul- 
gale ift mindefiens eben fo gut, wenn fie überfelzt 
wird: es fey wahrfcheinlich, dafs viele abge/chnilten 
werden würden; ein Gebrauch des Aorilis fiatt des 
Fulurums, der nach sinös, &Aris und dergleichen zu 
häufig ih, als dafs Hr. G. Beweife dafür von uns 
fodern wird. Ja wir ziehen arcAyDIgvar vor, weil 
amolsıDIyvaı verlaffen feyn (defertos effe) bedeniet, 
hier aber vielmehr zurüchgeblieben feyn (reman/ı[fe, 
griechifch vroAsıD9AYvaı) erwartet wird. Cap. 60 lefen 
wir: Aéywy -òè Emsiosv os yoy, si py nai Ösögaren, , 
QUTÉV TE Adsıav TOoryoape ov owaaı. Hal etc. Aber 
cl yanal Ököpanrev Icheint fallch, da es wohl nur 
heilsen kann: wenn er es nicht auch gethan habe, 
zaifi etiam fecerit, fatt dais erfodert "wird: wenn er 
es auch nicht gethan habe, etiamfi non fecerit. Die 
Lesart von D. sl xat My dEpaksy war daher minde- 
ftens anzumerken. Zu Anfange des 64ften Capitels 
befchliefsen die Athenifchen Feldherrn als vausıw 
Uro vlara MANATÀSÙÜTAUTES OTPATOTSAGY naradaßeiv 
Eu Imitydels Has ġjoogiav, EÖOTES cün Av ópoiws 
ÖuvySäurss Aal si, iu muy VEWY TQIS NEgEAK:Vaop.Evaug 
inBıBadoısv, j nara yyy LOVTES Yuwofeiyoav. Diele 
Worte können nur heilsen: da fie wufslen, fie wur- 

den (wern fie bey Nacht [chifften,) nicht eben fo 
gut (ein Lager einnehmen) können, als wenn fie 
(oder, wenn man xai nicht auf dpoiws beziehen will, 
obgleich fie) aus den Schiffen gegen Gerüftete lar- 
deten, oder zu Lande anrückend bemerkt würden. 
Diefes if aber theils an fich Unun, theils würde es 
lehren, dafs die Feldherru nicht bey Nacht hätten 
[chiffen follen, da doch das Gegentheil darzuthun ifi. 
Diels haben auch alle Ausleger wohl erkannt, und 


\ 
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defshalb fo überletzt, wie es der Zufammenhang er- 
fodert, z B. Portus: „feiebant enim, futurum, ut 
non perinde poffent, fi aut ex navibus adverfus ho- 
fies ram praeparatos defcenderent, aut itinere terre- 
firi euntes anımadverterentur.“ Soll aber dieler Sinn 
enifiehen: fo muffs nothwendig entweder xal sl in ei 
y verwandelt, oder wenigfens naí vor si gellrichen 
‘werden. Cap. 65 hätien die Worte zu Anfange: Oi 
de orgaryyot Tüv Zupaxuciav, ET TOÙ nal ig TA 
alla Saposiv xal elvaı Èv Öiavoig xa Ars TOUTI 
levar mapsonzvaodaı sri Karavyv, Emiorsugav, wohl 
eine kriliiche Anmerkung verdient, da fchon Duker 
an ihnen Anftofs nahm, und die Stelle für verdäch- 
tig erklärt. Dals i&yaı mapeoxsvasĝar nicht mit Val- 
la und Portus überleizt werden dürfe: cum apparatu 
proficifci, leuchtet eim. Eben fo wenig aber darf mit 
Haacke erklärt werden: praeterguam (denn fo mufste 
er fiait propterea fagen) guod — animo repularent, 
etiam fine his fe fatis paratos effe adverfus Calanam 
progredi; denn &v dtavoia eivaı heifst nicht animo 
reputare, apud animum cogitare, londern gedenken, 
vorhaben. Es wird alfo zu deuten feyn: und (au- 
Jserdem dafs fie) auch ohne diefs gedachten (vorhat- 
ten) gerüftet zu feyn nach Hatana zu ziehen. Aber 
theils erwartet man mehr fich zu rüften als gerüftet 
zu Jeyn, (und magacrsvacac9aı geben wirklich Cl. 
F. E.,) theils dürfte man vielleicht auch fo das Wort 
matt finden, mil Duker denkend: „hoc iter fine ap- 

aratu fieri non potuiffe facile quilibet intelligit.“ 
Zu Ende des Capitels in Ra: of re "Adyvaloı apa 
Ew EEEßaıvov is tòv narà rò Okupmisiov ws otga- 
romsdov xaralAyWöpsvo: hat Hr. G. zweymal eine 
falfche Lesert beybehalten. Denn erliens, was foll 
feyn ès ròy xarà ro ’OAupm.? Oder wer wird Haa- 
cken beyfiimmen, dals, weil Diodor mit Hinzufetzung 
von römov richtig gelagt hat BovAousvor TOv TYÖS rw 
peyalw Arpev Tomov naroAaßiodaı, bey Thucydi- 
des das Mafculinum auch ohne rörov recht fey? Wo 
it eine folche Ellipfe diefes Wortes zu finden? Denn 
Ey Davspw , Ev Emirysiw und dergleichen Wendungen, 
die fchon Duker für unähnlich erklärt, und in de- 
nen offenbar das’Neuirum geletzt ilt, wird doch heut 
zu Tage niemand mehr anführen. Es muls alfo, wie 
Duker erkannt hat, &$ rò heilsen, welches in der 
guten Pfälzer Handfchrift wirklich fieht. Hernach 
fügen nicht weniger als 17 Handfchriften , worunter 
Caff. Cl. Pal, It. Vat. H., den Artikel ro vor otga- 
römsoov ein, den Benedict durch die Bemerkung: 
„Aperte refpicit Thucyd. antecedentis capitis Te 
Bovàdpevor Orparomsöov nararaßeiv év mTyeiw i 
genügend gelchützt, und Haacke aufgenommen hat; 
warum hat. ihn alfo unfer Herausg. mit Bek. wie- 
der weggelafen? Cap. 72 fagen die Syrakulaner: 
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Où nevroı rocauroV ye AaıBIyvaı (ray ’Adyvakvy), 
000 sinös slvat, QAAWS: TE TOIS TOETS may "Eiiy- 
vwy ursi, ldiwras WS eimsiy KEIWOTEXvaIS, Avra- 
Ywvioanevous. Hier wollen wir uns jetzt nicht über 
allws rs auslallen, was wenigliens nicht, wie unfer 
Herausg. will, blöfs in/fuper, londern nur et infuper 
heilsen kann, eben defshalb aber hier unpallend wäre, 
wenn nicht auch Buitmann (zu Plat. Men. c. 20) 
annähme, dafs es. bisweilen von dAAws Ts nai fich 
nicht unterfcheide. Xeiporexvaıs aber ilt ftatt XEipo- 
zexvas aufgenommen. Fragen wir, mit welchem 
Recht,- fo find zunächfi die äufseren Autoritäten für 
den Dativ [ehr gering, und beftehen blofs in Pollur 
T, 156, der Ueberleizung von Valla und einer Rand- 
bemerkung der Münchener Handfchrift. Dafs aber’ 
ein Lexikograph zur Befimmung des Cafus gegen 
die Handfchriften fehr geringes Gewicht hat, it be- 
kannt; Valla konnte eniweder eine undeutlich ge- 
[chriebene Handíchrift' vor fich haben, oder diefelbe 
ungenau anfehen; die Münchener Handfchrift end- 
lich ił an fich unbedeutend, und eine Randbemer- 
kung von ihr kann noch weniger gelten, Bey fo 
dürftigen äulseren Beweilen durfte der Dativ nur auf- 
genommen werden, wenn er fich durch zwingende in- 
nere Gründe bewährter Diele find aber fo wenig 
vorhanden, dafs, um die von Hn. G. gegebene Ue- 
berletzung: quum contra eos, gui principes peritia 
inter Graecos cenfeantur , idiotae , prope dixerim; 
contra artifices, pugnaffent, zu erlangen, man ge- 
nöthigt it, dem Worte %eporéyoys, das lonfi einen 
Handwerker bezeichnet, den Begriff eines Ztünftlers 
zu geben. Obgleich wir nun nicht in Abrede feyn 
wollen, dafs es, wie Hr. G: erinnert, zuweilen diefe 
Bedeniung habe: fo zweifeln wir doch theils, ob es 
im Falle eines darin liegenden lobenden Nebenbegrif- 
fes fo‘ gebraucht werden kann, -da -die Handwerker 
bey den Griechen keinesweges in Anfehen fanden, 
theils läfst fich bey Thuc. wenigltens diefe Bedeutung 
nicht weiler nachweifen. Warum wollen wir allo 
nicht die gewöhnliche Lesart und Ueberfetzung bey- 
behalten: da fie gegen die Erfahrenfien der Hellenen 
als Unkundige, fo zu fagen als (blofse) Handwer- 
her (als aus den Werkliätten aufgerallte Profeflioni- 
fien) gefiritten hätten ? Kal, das Stephanus, M)uker 
und J/aacke vor ws vermifsten, brauchen wir, wie 
die Ueberfetzung lehrt, eben fo wems ın der Vulgate 
als in der Goellerfchen Lesart, weil eine Steigerung 
in der Rede liegt. Zu verwerfen ib auch die Inter- 
punction von Haacke; der nicht nach simsiv, fondern 
nach KEINOTEXVaS ein Komma fetzt, alfo vielleicht 
(denn erklärt hat er feine Lesart nicht) Siwwras: ad- 
jectivifch falsie, was nicht angeht. 
(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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Lerrzic, b. Cnobloch: Thucydides de bello Pelo- 
ponnefiaco libri octo. Ad optimorum librorum 
fidem , ex veterum notalionibus , recentiorum 
oblervationibus recenfuit , argumentis et adnota- 
tione perpelua illufiravit, indices et tabulas chro- 


nologicas adiecit, alque de vita auctoris praefatus 
elt Franc. Goeller u. l. w. 


(Fortfetzung derim vorigenStich abgebrochenenRecenfion,) ` 


ap. 74. 'AnsÀ9óvres is Načov nal oralgwpa mepl 
TÒ orpaTömsdoy moiyoapsyoı avrov yovxagov. Hiezu die 
Worte: „G. Ceteri ts Na£oy nal Opaxas orauguua 
oraupbnara m.) Ohne uns jeitzt über das weggelal- 
fene Opäxas zu verbreiten, [o find in den Angaben von 
Grabgwna zwey Fehler, erftens, dafs der Singular der 
Handichrift G. beygelegt wird, zweylens, dafs der 
Plural nur aus M. erwähnt if, da ihn ‘doch 17 Hand- 
Ichrifien (worunier Caf. Aug. Cl. Pal. H.) und 
wahrfcheinlich auch noch It. Vat. haben. Auch fe- 
hen wir keinen genügenden Grund, den Plural zu 
verwerfen, der freylich nicht mit Haacke Ío verihei- 
digt werden kann, dafs man annimmt, es [eyen, 
weil nach der Vulgata zwey Städte erwähnt werden, 
zwey Läger errichtet worden, wogegen der Singular 
70 oroaromeiov offenbar fireitei. Da aber Gralpwua 
hier nicht das verfchanzte Lager, [ondern die Verpal- 
lifadirung heilst: fo läfst es fich leicht denken, dafs ein 
Lager mit mehreren Verpalliladirungen (mehrere Rei- 
hen Palliladen) der grölseren Sicherheit wegen, weil 
es als WVinierlager dienen follie, umgeben worden 
it. Die Sache enifcheidet VII, 52: güv. Tas vads 
Ty moÄs iwy vIRWMEVAS Aal ESw Tüv graugwpmarumv 
nal ToU Eaurwv orgarome&dou naraßepontvas. VI, 77. 
Kol oldusga roù amosev Zuvoinov mgoarohÀvuévov 
ovx is aurov Twa ZEY ro dsıvov, TÒ Ù AVTOV mÕÀ- 
hou mov maoybvra nag aurov Öugruxeiv; Hier ha- 
ben 14 Handfchriften (worunier Caff. Aug. Pal.) ou 
nai ts hatt oùn is, welches von Haache aufgenom- 
mene xai mit Bekk. wieder auszulalfen kein Grund 


' ` er 
vorhanden war. Cap. 78. Tooourw ‚de Kal kobadt- 
arspov, Gow od mpwüıltappevoV EROU, EXwv Sè 
Čúupayov mè nar oùt Egymas åywvieirar Hier ha- 


ben 19 Handlchrifien: (Ca/). Aug. Cl, Pal. dt. Vat. 
H. u. a.) nebft den alten Ausgaben und qer Hand- 
fchrift des Dionys Zoyyov, eine Lesart, die minde- 
ftens der Erwähnung werth war, und von Haacke 
aufgenomnien it, welcher Schreibt: „Jidieule Jane 
pugnet Dau. contra codicum lectionem quarn bene 
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defendit et exponit Bened. Nam focii aliorum fo- 
cietate firmi magis expetendi funt, fi optio detur, 
guam qui Junt omni ope Jociorum defiituti Cap. 
85. Rai Bovkovraı ETE TO YMETÉQW ČVOTÁOAVTEŞ 
UMAS VTTTW s, Big na E 09 MlaV, AmpkuTwv yuwv 
Ansigovrwv avroi aogaı TYS ZxsÀfas. Nach y fü- 
gen 9 Handfchriften, worunler Caff. Aug. Pal. Vat. 
xai hinzu, was wieder nicht zu verlchmähen war. 
S. Bened. Von Haache ił es aufgenommen. Cap. 
90 fieht: IoAAovs ðè Bapßapous MIOFWORMEUOL, xat 
”IBypas nat &AÀovs Tüv xsi OmoAoyoumevws vuv Bap- 
Bapwv paxıpwrärous. Aber richtig Ichreibt Bauer: 
„Ut verba ordinavit Thuc., ad Bapßagwv necef- 
[Jorio et unice retuleris Gmoloyounevus. At guor- 
Jum adderet? aut a quibus dijtingueret non óuoho 
yovpévwş barbaris? quo confilio denique“ Es if 
allo mit Mofqu. nayınwrarwv zu lefen. Cap. 94 durfte 
fich der Herausg. nicht bedenken, Tyg/av Itatt Tyneav 
aufzunehmen; denn dafs Thucydides einmal (Cap. 
50) Tygias, einmal Typéas gelagt habe, läfst fich 
doch nicht denken; da nun jene Form durch andere 
Schrififieller Gch als die ächte bewährt, fo it fie auch 
bey Thucydides anzuerkennen. In den Worten 
Cap. 99: Ai ôè vjes ray "Adyvalwv ovmw ix mis Oá- 
Nov megiensmisürsoav Es Tov meyav Àimévæ dürfte re- 
pıemAsvoav aus der einzigen Gafller Handfchrift nicht 
herzufiellen feyn. Zwar läfst ch denken, das Plus- 
quamperfect fey aus einer Erklärung entlianden; aber 
auf der anderen Seite konnte auch wepiemAsucay aus 
einer Abkürzung hervorgehen, und dieles it, da es 
nur in einer Handfchrifi fich vorfindei, wahrfchein- 
licher. Cap. 100. Kal mposßalövrss oi Tolaracıoı al- 
goDcı md orabpwma, xal oi Dudarss, auto ErÄmöv- 
TES, xaréĎQuyov ES TO TOTEMA TÒ mepi Arte 
peviryv. Statt mporsiyioua haben Vat. H. mspımoo- 
TEINKLOMA, Worn die Variante TEQITEIXIOMA liegt, wel- 
ches wohl die wahre Lesart if. Denn &rsixıoav of 
Zuparöcıoi Moos TY moAsı rov Tepeviryv EVTOS Toiy- 
vanevoı TEIXOS map TÒ mpös TAS Emimolas öpwy 
Cap. 75, und moorsiyıopa hat Cap. 102 (vgl. unfe- 
rem Herausg. S. 230) eine andere Bedeutung. Cap. 
101. Kat páyy EyEve7o, Hai Ev auti virov ol ’ASy- 
yalor’ Hai ri Zuparociny of ev TÒ deZıov Kepas 
Eyovres mpös TYV moAıv &Deuyoy, oi & imi rw sbwvv- 

m map& Töv TOTAMÓY* Ha abrous BovAöpsuo åra- 
„Ayososaı TÄS dtaßaosws etc. Hier it £Osuyov ftatt 
ZQuyov mit Bekh. blofs aus‘Vat. H. fillfichweigend 
aufgenommen, Ichwerlich mit Recht, da die Syraku- 
faner theils wirklich glücklich zur Stadt gelangten 
(£. Cap. ii zu Anf.), theils der Zwifchenraum nicht 
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fo grols war, dals an eine lange dauernde Flucht zu 
denken wäre. ’AmorAyosc9aı it gleichfalls füillfchwei- 
gend aus Caff. Cl. Reg. Gr. in den Text geleizt. 
Hierüber war, da mehrere Lefer an dem Infihiliv des 
Futurums Anfiofs nehmen werden, wenigftens auf 
die Anmerkung zu Cap. 6 zu verweilen. Aber man 
kann in unferer Stelle überhaupt noch zweifelhaft 
feyn, ob Amoxiyosc$aı zu billigen fey. Denn wäh- 
rend fo in Reg. liehen foll, führt Gail aus derfelben 
Handichrift &roxAyoaosaı an, und eben fo hat die 
mit Caff. lehr übereinfimmende Aug. Handlchrift, fo 
dafs man in &rorAyosc9aı vielleicht -nur die verfchrie- 
bene Variante Amoxiyoaosaı (die Vulg. nämlich 
ift Amonrksicacdaı) zu [uchen hat. Cap. 102. Kal 
yàp moös re rov nunAov Bolsa jöy narwgev mv 
Adyvamwıy, Amoöımkavrwv Tous kusi, mavyet Bey 
Aroüwäcavrwv durfte die Lesart ärodıwZövrwv nicht 
‚unerwähnt bleiben. Denn erftens fteht fo in 10 Hand- 
fchriften, worunter Caff. Aug. Cl. Pal. It., und 
Haacke hat es in den Text gefeizi. Dann muls man 
auch in der That [ehr zweifelhaft feyn, welche Les- 
ari man vorziehen foll, weil die eine oder die andere 
richtig it, je nachdem man ¿xsi auf xärw oder auf 
mpàs rov" zunAoy bezieht. Dals aber an dem Futu- 
rum des Activs fiatt der gewöhnlicheren Medialform 
kein Anftofs zu nehmen ił, ergiebt fich aus „Poppo’s 
Anmerkung zw Xen. Cyr. IV, 3, 13. 

So viel möge als Probe von Stellen genügen, in de- 
nen unferes Erachtens die Lesart entweder eine Aen- 
derung verdiente, oder wenigfiens fehr zweifelhaft ift, 
und delshalb die Varianten nicht zu übergehen waren. 
Noch wollen wir ein paar Stellen anführen, wo Ir. 
G. eine falfche'Lesart zwar nicht aufgenommen, aber 
doch empfohlen hat. 
Ous. iyà opüv vuv váði r auru Avdpi mapane).eu- 
arous naJypuevous Qoßoŭpar, wai Tois mpeoBurépois 
avTiITApaKeÀsvopar Ay naraioyvvg vat, TWS uy 0054 
(diefes ifi ftait des Behkerfchen ö6£8ı richtig herge- 
ftellt, f. oben über OvAaföus$a Cap. 11), av (rich- 
tiger fav) py WyDikyram molepeiv, malaxis siva. 
Die leizten Worte werden richtig von dem Herausge- 
ber verfianden: fich nicht de/shalb zu Jeheuen (ihre 
Meinung zu fagen), damit fie nicht etwa [cheinen 
d. i. weil fie fürchten, dafs fie Jeheinen könnten) 
Jeige zu feyn. Aber er meint zugleich, alle Schwie- 
rigkeit verlchwinde, und es eniliehe ert ein recht 
klarer Sinn (fenfus clarus atgue apertus), wenn man 
mit D. pý nach av weglafle, und alfo die Worie 
verfiehe: ich ermahne defshalb, die Greife fich nicht 
zu [cheuen ihre Meinung zu fagen, damit fie nicht et- 
wa, wenn fie aus Furcht vor diefen (den Jüngeren) 
den Frieg befchliefsen, feige [cheinen. Aber einen 
folchen Vorwurf hatten die alien Athener doch wahr- 
lich nicht leicht zu fürchten, dals fie jemand feig 
fchelien würde, weil fie Krieg be/chloffen halten! 
Das Poliern und Drohen der Jünglinge konnte für 
einen Feigen doch nicht fo fchrecklich feyn, ls die 
Ausfich! auf die vielen Gefahren, in. welche man 
durch einen Feldzug nach Sicilien gerieih. «Auch 
hätte der Schrifilieller, wenn der Sinn nicht ganz 
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unverftändlich und falfch feyn follte, die Worte aus 
Furcht vor diefen nicht auslaflen dürfen. Cap. 46. 
Ta č aùrjs ’EyEorys Exrwuara nal YgUo& nai åg- 
yuo& EZuhlsfavrıs. „Non male inrupnara ypvağ 
omilfo xai Dan“ Zu dielem von Bekk. entlehnien 
Urtheil fehen wir auch nicht den entfernielien Grund; 
denn nicht nur folgt gleich eben fo iu rõy yyùs 
mölewv xal Pomimixwy nai 'EAAyviöwv, [ondern Cap- 
32 heifst es in unferen Worten feibt iumwpacı ygu- 
gois re nal Apyvpois. Cap. 77. Ogpüvres abrous mi 
TOUTO- To EIDOS TQETOMÉVOUS, WOTE TOUS MeV Ayos 
pv IÏITÁVOL , TOUS ğè EUupAYWY EÀmiĝi turcs- 
KouV moos aAAyAous, TOIS ÕE WS ÉKACTOIS TI F00S- 
Yves Aeyovrss Ölvavras naroupysiv. „Alvavrar dele- 
tum malim“ ih von Bau. entnommen. Aber wie 
follte es wohl entfianden feyn? \WVeloher Ausleger 
follie es hier hinzugefetzt haben, wo es die Confiru- 
c\ion fiört? Der Uebergang von dem Infinitiv in den 
Indicativ nach &srs findet fich eben fo V, 14: Zuv8- 
By — üsre mohipov pèv pyès Eti AYaadaı pydcre- 
pous, moös È Tyv sipývyv maAkoy TYV yvopıyv eingon, 
und einige Mal bey Xenophon. S. zu Anab. IV, 
2, 15. 

Die Interpunction des Herausg. müllen wir in fol- 
genden Stellen tadeln: VI, 7. Aaxsdarnovioı — Groa- 
TEbgavres ES TYY Apyslar TS TE YAS Erepov, xal 
ciTov Avsnopioa:ro miya Q-oyy HUuRiOgıTES, Har ES 
"Opysas nwaromioavres TOUS 'Apyıiwv Douyadas, xat 
is AAS orgarıäs mapanaralımüvres abrois òÀi- 
yaus' Hal OMEITAMEVOL THA Xpnvov, were uy Adıneiv 
"Opvsaras xat ‚Apyslous THY åàhàjàwv, ATEX WQJOAV 
TW OTQATW Er BED: Die Worte Kal Eç "Opvsas 
naroımioavrss — oAiyaus pallen fchlecht zu oireov 
avszonioavro, und gehören vielmehr zu arsxywpyoas; 
daher it nach öAiyovs ein Komina ftatt eines Puncies 
zu Seizen. Cap. 9 fagl Nicias: Rai roi Eywys xai 
rınbpaı Ex- ToU TOoLoÚTOY (ToU moAspeiv), xai )000V 
Eripwv megi qW £paurod qüparı Spgwön, voyplwv 
ipolws, Ayafıv moliryv sivaı ç äv Hal Too gù- 
parös Ti nal TŞ obmias woovojra. Das Komma 
nach öpoiws hat Hr. G. gefeizt, indem er bemerkt: 
„Non hoc dicit, aeque honum civem effe, gui rei 
juae et vilae parcat, atque qui vilae juae non timet, 


' Jed hoc: fe minus guam alios vitae fuae metuere, 
et pariter exifiimare tamen, bonum civem et illum 


effe, gui rei Jamiliari et Jibi, ubi officium maius 
non obflet, profpicere foleat.“ Aber was foll das pa- 
riter heilsen? — eben fo we andere Penjchen? Was 
kümmert fich Nicias hier um uie Gedanken Anderer? 
Wo ftehi ferner das ei illum, was nach diefer Er- 
klärung nicht fehlen dürfte? Warum endlich wol 
len. wir nicht überfeizen: ob ich gleich glaube, dafs 
derjenige, welcher ‚einiger Mafsen (rı) Jewohl für 
feinen Körper als für fein Vermögen forgt, ein eben 
Jo guter Bürger zfi (als derjenige, welcher diefes 
nicht thut)? Cap. 13. Aoyısapeva 00V Tale på- 
Aov avžýost/s EM Ersiva v IWM, Ropa TÒY 
Aoö,, iva H:Àorovvygiwy TE OTOQEGWMEV TÒ Doövy- 
pa, el COSOMEU Umsmöövres Tyv Èv TW mapd.rı hav- 
Xiav nal Emi ZimeÄlav mAsloaı, Hal apa } Tis EÀ- 
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Addos -r&v nsl moosyevonkumy mäoys TW elnörı dọ- 
gone, } zaxWOOMÉY YE Zvpanocious. Das Kolon 
nach r\sucaı wire belfer in ein Komma verwandelt, 
weil xal do£onev und xarıwoopsv fich, wie gropsow- 
KEV Te, auf fva beziehen. Ueber ‘das Futurum wa- 
ren noch cin paar Worte hinznzufetzen; denn das 
Citat von /Matthrae 5. 900 (d. 1fien Ausg.) hilft 
nichts, "wenn dafelbli dielelbe Anficht aufgeltellt ift, 
die in der neuen Ausgabe $. 631. 4 fich findet, wo 
Matthiae aus unferer Stelle ganz unftalihaft bewei- 
[en will, dafs zuweilen auf ré nicht xai folge. Cap. 
25 war durch die Interpunction mehr anzudeuten, 
dafs auf TEIJpECI MeV oùx EAacoov Ñ Enarav misvoria 
siva: in der Folge fich bezieht óràitais Jè rals Eün- 
TAGY — Mevranısyıklluv ev oux &Aagcooı. Cap. 
30 ige zuerli: Zuynarißy è xàl 6 aAkos phos 
we WS simav Osiy my móÀs nal Agrwy xal Zevwv, 
un erläutert dann zunächlt das Aorwv durch oi ev 
EMIX WELL TOUS CQETÉQOUS aurav EXAOTOLMQOMÉMTOVTES. 
Darauf bezieht fich in der Folge of ĝè Zévor xal ô &k- 
Jos oyàos xarà þéav yrev. Es durften allo nicht 
zwifchen diefe Worte nach åmrmsoréààovro und avsdap- 
covy Puncie gefeizi werden. Cap. 34. IIsi9sa$e oöv, 
MaAlcra MEv raura Tolnuyoavrss, El ÖÈ pY, Örı TA- 
xıora raAAa ès rov möAspov Eromalsıv. Weber die 
Gonfiruclion der erten Worie it in den Anınerkun- 
gen gelchwiegen. Ifi die im Index S. 510 nachträg- 
lich milgetheilte Schömann’fche Erklärung richtig, lo 
mufs das Komma nach oùðv gefirichen, und kann al- 
lenfalls nach ravra geleizt werden. Cap. 36. Kai 
vov avraı di Ayysliaı robro düvayraı vun Am Tav- 
TONATCU, in ÓÈ AvöpWv, olmıp às: Tade Kıvolaı, Züy- 
“eivyraı. Mach ôúvavrar hat Hr. G. nach Haache’s 
Vorgange mit Unrecht das Komma weggelällen, weil 


eine Bindeparlikel fehle ; richtiger hat unfer Herausg. 


über eine ähnliche Stelle Cap. 11 $. 133 geurtheilt. 
Cap. 73 follie nach rovVrous rosis eine grölsere In- 
terpunclion als ein Komma geletzt [eyn. 

Gehen wir nun von dem Texte zu den An- 
merkungen fort, fo haben wir zuerfi in nicht weni- 
gen Stellen eine Erläuterung vergebens gelucht, wo 
fie diejenigen, für welche diefe Ausgabe beliimmt if, 
bedürien. So ift VI, 4 nichis über Anaxilas, S. 55 nichts 
über den ächten Bruder des Hippias, welchen der Gegen- 
tz yuyalwv àğsAQwy andeutet, 62 nichts über Hybla 
Galeatis, deffen Schreibart nicht einmal ficher ift, und 
das gewöhnlich falich mit dem Megarifchen Ilybla 
für gleich geachtet wird (í. Poppo. I 2. S. 524 1g.), 
anderwärts nichts über den Tyrias und andere we- 
nig bekannte Flüfschen und Orte Siciliens, über wel- 
che die Handbücher der alten Geographie nicht ge- 
nügende Auskunft geben, gelag. In fprachlicher 
Hinficht. war z. B. über das re in Bapßagaus TE yàg 
moAlous EZopev, of — Zuvsmdycovrar abroig, zu 
Iprechen, da diefem kein ‘xai entlpricht; (denn das 
olgende xal rà &v9ade bezieht fich ollenbar auf 74 
TE oùv èxsi;) welshalb-auch Aeifke und Haacke die- 
tes Té fireichen wollien, worüber jedoch Schäfer zu 
Dion. Hal. S. 409 verglichen werden kann. Cap. 
30 war etwas über vieis, das unaililch fcheinen 
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könnte, zu erinnern, Cap. 31 in ro ðè melov nara- 
Aoyoıs Te Koyarois Ennpıdev, nal ömiwv nai TÖV TE- 
ù rò opa onsvuv Meyaly omovöy mods AAAyAous 
&uıRly9Ev, über die von Abre/ch und Gottleber ange- 
nommene palfive Bedeutung des ApıAly9&v, Noch 
weniger durfte Cap. 34 über Aykov morjoaı alrois, 
Čri ou mep rh Zurelia mobrsuov čata Ò ywV j TOÙ 
$rsivous” mepamwIjvaı, ein gänzliches Stillfchweigen 
beobachlei werden, da der Gebrauch von zwey ver- 
fchiedenen Beugungsfällen nach wsgi ohne Wieder- 
holung deflelben fo ungewölinlich ift,- dafs Duker 
und Haacke mit Hecht js Zırskias vermuthet zu 
haben fcheinen könnten, und alfo diefe Mulhma- 
fsung, verbunden mil der Bauerfchen WViderlegung, 
angeführt werden mufsle. Cap. 78 in Kai s? rw dga 
MapEotyneE TòY MEU Zupax0g0oV, čavtòv od mo).Epıov 
(richtiger oÙ mohémiov) eivar TW Adyaiw, ar. EI: 
pyľýTw ov TERI TIS, ERYS m&Akov, „EVs iow òè xal 
rjs avroð pAAov Ev Tý EMY MAYDUMEVOS, — Toy 
rse 'Agyvalov py TYV TOD Zupaxociov EX FgaV noha- 
ox0daı, tý © Euj mpoßacsı tyv Ensivouv Diklav 00%, 
yocov BeßamwoacIar BouAsotat war erlteus über das 
Medium xoAacacSsaı auf die Ausleger zu Xen. Cyr. 
J, 2, 7 zu verweilen, dann aber befonders über den 
Sinn der leizten Worte zu [prechen, der uns durch- 
aus unpallend Icheint. Denn nach diefen Worten 
follen die Athener nicht die Abficht haben, die Feind- 
[chaft der Syrakufaner zu befirafen, fondern `unier 
dem Vorwande dieler Feindfchafi fich die Freund. 
fehaft der übrigen Sikelioten zu befefiigen. Aber 
was wäre. wohl hierin zu tadeln, was enthielte die- 
fer Gedanke, wodurch die Sikeliolen zum Kriege ge- 
gen Aihen befiimmt werden könnten, wenn die re- 
denden Syrakufaner [elbfi einräumten, die Athener 
wollten durch den Zug blofs ihre Freundfchaft mit 
den Sikelioten befefiigen? Offenbar kann nicht die- 
fes der Sinn feyn, londern dafs die Alhener die 
Feindfchaft der Syrakufaner zum Vorwande brau- 
chen, um die ganze Infel zu unierjochen, wie wie- 
derholt hier und anderwärts von Hermokrates einge- 
fchärfti wird. Defshalb feizte Aeifke ohne Bedenken 
bey‘ Dion. Hal. S. 936 öovAsiav ftalt Ọihiav. TDieles 
kann freylich nicht gebilligt werden, da die Athener 
die Knechtifchaft Siciliens nicht befefiigen, fondern 
erĝ bewirken wollten. Wie aber, wenn Thucydides 
Bıaoacsaı Rait Bsßaıicacdaı fchrieb? Weiter un- 
ten in demfelben Capitel: 'Aĝúvarov ð Tgosuévw xat 
uY Tous abroug Kıvödvous OÙ megi TÖV Övopdrwv àÀ- 
Aa repi mov loywy &9eAgoayrı TJoSÀaßsiv, bedurften 
die Worte ob megi — &oy®v wegen ihrer Dunkelheit 
einer Erläuterung; fie werden gewöhnlich fo verlian- 
den, als ob -ovx ovöparı, amd” Eoyw, gelag! wäre. 
Ueber das Ichwierige na? öoov si Cap. 88, Tois 
"Agyvaloıs zuvor (lo Ichreibt unfer Herausg. der Con- 
tracion aus «0vo0s wegen fait des üblichen su:;o:) 
yoav, wAyv.Xa9’ Gaoy si ryv ZineAlay wovrTo aurovs 
dovAwososaı it wieder keine Sylbe zu finden. Wei- 
ter unten in Twy ôè tyv peoöyaray Eryrövrw, alrövo- 
por ougat Kal moürigo,- åE oir)gus eusus mA bAi- 
yoı pera TY AŞyvarws yag» i blols bemerkt, dais 
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Bekker den Artikel vor olxýoss vermiffe, aber nicht 
auf das Seltlfame der ganzen Wendung aufmerklam 
gemacht, dafs die Wohnfitze der Sikuler auf Seiten 
der Aihener gewelen feyn follen, wenn man nicht 
die Worte avrövonaı oudcaı — oizýosis als ablolute 
Nominative fallen will, was wegen des Mafculinums 
öAiyoı annehmbar [cheinen könnte. Cap. 92. Erat 
ös ye Övvark nal ouy dpaprycsodaı oimai yvwpysS 
råvv Japo®. Auch zu dielfen Worten ift gänzliches 
Stillfchweigen beobachtet. Wie fe hier interpungirt 
find, mülste überfetzi werden: denn dafs es möglich 
ifi und (dafs) ich nicht falfch zu urtheilen glaube, 
darauf baue ıch. Offenbar wegen des glaube finnlos. 
Soll daher ein erträglicher Sinn hineinkonımen, fo 
müllen mit Port. Heilm. und Haack. die Worte xal 
ouy — yvýuys als parenthetifch gefafst, und dem 
Sinne nach erli nach Sapow gedacht werden. Eine 
fo ungewöhnliche Parenihefe aber war theils durch 
die Interpunction anzudeuten, theils durch eine An- 
merkung zu erläutern. 

Für folche Anmerkungen hätten wir dem Her- 
ausgeber gern manche andere crlaflen, z. B. wenn 
die alte Lesart einige Male angedeutet it, wo die 
Richtigkeit der von Bekk. aufgenommenen nach äulseren 
und, inneren Gründen keinen Zweifel leidet, in wel- 
chem Falle, obgleich in der Regel der Herausg. füill- 
[chweigend folgt, bisweilen dennoch fogar die Hand- 
[chrifien einzeln aufgezählt find, nach welchen die 
Lesart geändert ift. So die Anmerkungen VI, 10 über 
die mit 16—20 Handfchr. von Bekk, ausgelaflenen 
Wörter ér: und oÖDicı, 28 über ws (d. i. rı) mol- 
ro, fait des folöken ws morar und oPicı py aurois 
Ratt oPioıw abrois pý (denn diels, nicht blols aurois 
pý, war als Vulgala zu nennen), 30 über iri anpav 
Ratt &mi Tyv anpav, 99 über xat äpa zal halt xal 
[ápa], 102 über das ausgelaflene aurovs nach Aduva- 
rous. Ferner Cap. 13 die Worte: „TrolyPlyran, 
guod in Fi. efi, fe nusquam legere meminit Waffe, 
negue ego usguam reperio;“ wo bey der Sicherheit 
der Lesart die Variante einer mittelmäfsigen Hand- 
fchrift in diefer Ausgabe keine Erwähnung verdiente. 
Cap: 15 ił unnütz das Citat von Matthiae über eine 

fo, gewöhnliche Confiruction wie psilwy y HATA, fer- 
ner zu magavopias das Citat: „Utitur h. l etiam 
Schol. Arift. Man. 1472“, wo durchaus nichts zu fin- 
den it, was irgend zur Erläuterung unferer Sielle 


——n 


K UF 


Vermisente Sonrirten. Berlin, b. Petri: Satyrıfches 
Lanzenrennen, von Martin Cunow. Erftes Turnier. 1326. 8. 
(1 Thlr. 6 er) 

Der Vf. witzelt, doch meiltens nicht treffend, über 
manche jetzige Zufiände und Ereignifle in der civilihrten 
Staatsge[ellfchatt, fängt mit einem Pafs an, und [chliefst mit 
einer eigenen Mecenfion feines Buches. Sein Vorbild iĝ 
Swift, und Everett frenet er einigen Weihrauch. Anfser 
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diente. Cap. 34, wo Thuc. daßovAsvoanivous go- 
fagt hat, und die Lesart nicht dem mindeften Zwei- 
fel unterworfen ift, wird eine Stelle von Suidas, wa 
diefer [chreibt diaßovAopar, Avamsiow, Oouvxudiöys, 
beygebracht, und über diefe Mehreres gefprochen 

ohne dafs auch nur erwähnt ifi, Suidas f[cheine Sa 
BauAsbopar gelagt zn haben, wiewohl auch fo die 
ganze Anmerkung unnülz it, da fie eben [o gut zu 
II, 5 und VII, 50 gemacht werden konnte, und in 
einer verbellerten Form nach Poppo in der Vorr. S, 
XVII zu lefen il. Zu Cap. 56 ił bemerkt: „Mosr 
xöpyv, non nöpav. Vid. Matth. Gr. p. 65. Pa/fow 


über Zweck, Anl. Erg. gr. Wörterb. p. 7. Boeckh. 


Staatsh. der Aihen. t. JI, pe 394.“ Als ob es irgend 
jemanden einfallen könnte, in einem fo unzählig vor- 
kommenden Worle zu zweifeln, welches die richtige 
Form fey, oder als ob hier eine Variante wäre! 
Nachdem das Plusquamperfeci -EgrtYasiv neben siory- 
xsiv [chon [ehr oft dagewelen ift, kommt Cap. 61 un- 
nütz defshalb eine Verweilung auf Matthiae. Cap. 
70 war die Anführung der alten Lesart moosdi&xov- 
ras neben mpodıwxovras überflülfig, da nicht blofa 
moodiwgis, wie nach Duker bemerkt it, bey Johan- 
nes Diakonus vorkommt, [ondern, was von Benedict 
zu erlernen war, mpoö:öxsıv auch bey Xenophon 
(Anab. IIT, 3, 10) ch findet. 

Obgleich ferner Hr. G. bey den vielen, bald kür- 
zeren bald längeren Bemerkungen, die er von Ande- 
ren enilehnt, gewöhnlich die Quellen genannt hat: fo 
it doch auch mehrmals cine [olche -Nachweifung un- 
terblieben, und hiedurch und noch öfter durch die 
Art, wie die Anführungen ganz am Ende der Unter- 
fuchungen gelchehen, erfcheint wiederholt etwas als 
Eigenihum des Herausg., was fich Andere aneignen 
müllen, -So find die $tellen über das bey Zahlen ad- 
verbialifche &laocov zu VI, 1 von Haacke entlehnt, 
eben fo die Anmerkung zu ei tz ræv Opveöv Cap. 
7 und zu &roimos sivaı VII, 3; was über xaroogouraı 
zu IV, 13 gelagt it, fiammt von Poppo, eben fo der 
Anfang der Anmerkung zu aurWwv VmanouoonEsga Cap. 
82, defsgleichen die Stellen zu YyDıcansvor OSTE Cap. 
88 (£. I. 1.8. 146 fg.); die Worte zu Gap. 104 von Gy- 
lippi pater bis zu Ende rühren von Acacius und 
Waffe her, die Anmerkung zu narà roüro roù xar 
poù VII, 2 fat ganz von Duker in der Vorr. 

(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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Preuflfen verbietet man hie und da folche ironifche Rügen 
des Wohlfiandes der Völker, wie fie hier gelchildert wer- 
den: Uebrigens hat der Vf. früher Federliriche u. dergl. 
in die Welt gefchickt. Wenn Swift Glück machte, fo ver- 
dankte er diels der damaligen Trennung feines Vaterlandes 
in‘politifche Parteyen. dlr. Cunow wird aber nicht gleiches 
Glück machen. . 

R. A. B. 


nen 


129 


IN 


Num. 


130 


ne EEE 


A I 


0E JEE THS 5 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


IE NFUHNA A 


GRIECHISCHE LITERATUR. 
Leirzis, b. Cnobloch: Thucydidis de bello Pelo- 


ponneftiaco libri octo. Ad optimorum librorum 
fidem, ex veterum notationibus, recentiorum 
obfervalionibus recenfuit, argumentis et adnota- 
tone perpetua illufiravit, indices ei tabulas chro- 
nologicas adiecit, atque de vita aucloris praefatus 
et Franc. Goeller ètc. 


Ea eiing der im vorigenStiich abgebrochenenRecenfion.) 


‘ 

ir gehen zu denjenigen Stellen fort, wo wir 
die von unferenı Herausg. gegebenen Erklärungen nicht 
billigen können. Zu VI, 3 Zupaxoucas — WHOS, 
Zırskous EZeAdoas mowrov-tr rys Nyoou, v ý vv 
ourerı megımAugouevy (oder megıxAulonevy, [. oben) 
3 möÄıs ý &vros torv, Úgregov è Xpava nai ý EEw 
roogSTeyı09eisa noAuavgowros Eyevero fagt unfer Vf.: 
»Locum nofirum iia explicat Letronne: „Non feri- 
pfit Thucydides tovs Zins)ovs, fed Zinshoús omiffo 
articulo, utpote dictum volens: expulit de Sicu- 
lis illos, gui etc. „Quod autem utitur vocabulo 
moosteıyıo9sioa, eandem rem exprimunt Strab. et 
Schol. Pind. vocabulis mooşsywons et TpOSYWOITCA. 
lta. pàffim legitur apud Thucydidem sixos pro 
x&pa. Quare Thucydidis locus ita poffit per peri- 
Phrafın exprimi: Üorsgov ÖL ypóvw xal y Ew mölıs 
ouvaßFsica mpüs ryv Evrös mol dia yw paros Aidov 
moAvavsowros &yevero.‘“ Von diefen Sätzen, die der 
Herausg. durch fein Stillfchweigen billigt, kann Rec. 
falt keinen unterfchreiben. Denn erfiens was foll man 
zu dem gui in Siculos illos qui ergänzen, da Thucy- 
dides zur Ausfüllung diefes relativen Satzes nichts an 
die Hand bietet? Zweytens ift es falfch, dafs ZixsAol 
ohne Artikel heifse © Siculi, qui, was vermöge der 
demonftrativen Kraft des Artikels eher’ in oi ZixeAos 
liegen könnte, wenn nicht bekannt wäre, dafs, wenn 
von einem Volke im Ganzen oder Allgemeinen die 
Rede ift, der Artikel ohne Unter[chied hinzugefetzt 
und weggelaflen wird. Ferner foil reigos bey Thu- 
eydides wiederholt (paflim) fo vier als Yapa, ein 
Damm , heilsen; Rec. aber wünfchte auch nur Eine 
Stelle dafür angeführt zu fehen, und hält diefes für 
ein reines Hirngefpinft des Hn. Leironne. Folglich 
bedeutet auch moostsıyidsıv nicht, was Letr. darin 
liegen läfst, fondern nur au/fserdem mit einer Mauer 
umgeben. Dals aber Ortygia mit Achradina durch 
einen Damm verbunden wurde, ift zwar wahr, „aber 
von Thucyd. nicht hiedurch, fondern durch „gurEri 
meoınÄAugopeuy angedeutet. Was zu Cap. 6 EYyPi- 
ca,ro ngeces menbavrss: über den Gebrauch des 
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Particips ftatt des Infinitivs nach den verbis dicendi, 
perfuadendi, decernendi, mit Poppo bemerkt ift, 
wird durch die S. 510 miigeiheilte Erklärung Schö- ' 
mann’s zurückgenommen. Cap. ‚3 Kal oi "Adyvaloı 
EHHÀYOIAV TOLYTAVTES ; nal an0lGavres Tüy re” Eys- 
oraluv xal t&v oỌerépwy mosoßewv Tå Tea) èra- 
ywyà nal our &ÀyFj,, nat mepl TWV XPypárwv, ws 
ciy Erolna év me TOIS iEgOIS rolla xai v Tols xoi- 
vois, ilt iv rois xowols aus falt allen Handfchrr. fatt 
iv rw xoww in den Text gefetzt. Als Grund wird 
angeführt ; „ Quum ignoremus, an de aerario unius 
Segefiae de pluribusne (fo würden wir an =—— neg 
nicht gebrauchen!) loguatur, praejtat maiorem par- 
tem librorum fequi, neque hic quidquam iis locis 
decernitur, ubi fingularis legitur. Dals diefes falfch 
ih, lehrt der offeubare Zufammenhang, in dem unlere 
Stelle mit Cap. 6 lieht: Hipıbavres mpwrov ès TYV 
"Eysorav mepi TE Tüv Xoymarwv OREWOoLE- 
vous, El Umagysı, üsmeo Daoiv, tv r 
Koıvm nal Ev Tois iepois. Ta xoıva aber kommt 
in der That auch von der Schatzkammer eines Staates 
vor, z. B. Polyb. I, 59. Cap. 11: Xpy de py moos ras 
TÜXaSs TÖV tvavriwv EmaipeoItar, aAAa Tas dıavolas 
zoaryoavras Sapasiv. Hr. G.: „Schol. ras ðiavoias, 
ÖyAovörı T&v moàspiwy. Perperam. Senfus efi: de- 
ceti confidere, animi potentem, i e. negue 
nimis fortuna fecunda elatum, negue adverfa animo 
nimis demi[fo.“ Aber »parsiv rı heilst etwas befie- 
gen, nicht einer Sache mächtig feyn, etwas zügeln, 
und dafs die Erklärung des Scholiaften richtig fey, 
lehrt die Stelle I, 87: oùòè Öiraıov TÄS YIWMYS TÒ 
p} páros vıry9eV, ExXav dE Tiva iv aùrw Ayrıkoylav, 
Tis [ys] EvmPop&s Tw amoßavrı AußAüysodar, vo- 
MIIA OE TOIS MEV TUYAS EvåéysGJar DaAAsaIaı rous 
QVJQWTOUS, TAIS ÕE yvwpais rous aurous Asi åv- 
pelous OpFWsS sivan Zu Ende diefes 11 Capitels, wo 
die Worte lauten: “Qore où megt wv iv Einsàia ` 
'Eysoraiwv piv, Avöpwv Bapßápwv, 6 &ywvy, AAN 
omws molıv ðr dlıyapxias EmıBovAsvaucav oč éws 
Duiaföusda (oder nach oben Quiačwpsla), bemerkt 
unler Herausg.: Per oligarchiam Jibi (nämlith Athe- 
nienfibus) Spartanos infidias firuere dicit, opinor, 
Alcibiadem carpens, ut qui cum Lacedaemoniis arcte 
coniunctus effet hofpitio et propter ea, quae- libro 
guınto narrata funt, fecreti cum allis commerciü et 
aliis quogue de caufis affectatae illegitimae (ein 
fchlechtes Wort!) auctoritatis Jufpectus Aber wie 
wäre es möglich gewefen, den Alcibiades auch nur 
mit dem geringlien Scheine ‚der Wahrfcheinlichkeit 
einer Anhänglichkeit an Sparta verdächtig zu machen, 
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da er l[eit dem Frieden des Nicias der entfchiedenfte 
Gegner der Spartaner gewelen, das Bündnifs Athens 
mit Argos zu Stande gebracht, und fich an die Spitze des 
Athenifchen-Hülfsheeres gegen Sparta gefellt halte, 
während Nicias [elbfi bey und nach dem Frieden als 
ein Freund der Spartaner nur zu klar erl[chien? Wir 
müllen alfo allgemeine Anfchuldigungen gegen die 
Lacedämonier (welche firebien, nar oAryapxlav 
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Zuppmanxo: I, 19) nicht fpeciell beziehen wollen. In 
der folgenden Rede des Alcibiades felbfi fagi diefer 
zu Ende des 16 Capitels, er habe die mächtigfien 
Staaten des Peloponnes zu einem Bunde vereinigt, und es 
dadurch dahin gebracht, dafs die Spartaner bey Mantinea 
füy einen Tag ihre ganze Macht hätten auf das Spiel 
fetzen müllen. Kat raŭra, fährt er zu Anfange des 
47 Cap. fort, 5 tuy veörys nai avoıa mad Dücıv 
Öoxouca elvam ès TyV TlsAomovvyaiwv Öüvamıy Aöyas 
mo&roucıv wuiAyas.. Hier läfst Hr. G. den Alcibiades 
das Wort vora von fich gebrauchen, weil Nicias 
Cap. 11 gelagt habe, Avöyrov Emi roroúrous lEvaı etc. 
Dals diefes unmöglich ift, ergiebt fich, wenn wir die 
auf ievaı folgenden Worte hinzufetzen : -wv #garyoas 
TE MN) naraoyyosı TIS, Hal my naropIwoas my Ev 
TW opmalw nar mov Emıxsipjoa vorai Welche Wor- 
te, wie das Vorhergehende und Folgende klar lehrt, 
von dem Zuge nach Sicilien zu verliehen find , hin- 
gegen auch nicht den leifelien Vorwurf gegen Alecibia- 
des defswegen, weil er das Bündnifs der Argiver, 
Eleer und Maniineer zu Stande gebracht hatte, ent- 
halten. Ebendaf. "O rı 98 Exaoros ý ir roù Asywv 
meigew olszaı À cracıalwv Amö zoıvod Aaßwv AAAyv 
Yav, MY narop9woas, olnyosıy, Taura Erommälerau 
will unfer Herausg. fo confiruiren: 6 rı ĝè Enagros 
Ayyeosaı olsraı y én ToU Aéywv melde ý oracıadwv 
Amo To nowou, nal Aaßwv aAkyv yğv, si py nat- 
op9wosı, Olnjosıv, robro £rommaleraı. Wo er aber 
das Ayıbseo9aı wai hernimmt, i nicht abzufehen. 
Die Worte, in denen 6 ri von Aaßwv abhängt, find 
nur im Deutfchen [chwer zu überfeizen, für den La- 
teiner haben fie nicht die geringfie Schwierigkeit, wie 
fchon Bauer durch diefe Ueberletzung gezeigt hat: 
„Quibus dicendo (genauer oratione perfuadendo) vel 
per dıscordias ablatis in aliam terram fefe, (fi rem 
infeliciter gefferit,) abiturum fperet; mit welcher 
durch Reden oder Unruhen erhafchten Beute einer 
fich, wenn es mifslingen follte, anderswohin zu 
begeben gedenkt; wo nur &mo toù xoıvou ausge- 
lafen it. Cap. 18. Tov yàp TpoÙXOvTA PRAS 
tmiövra TIS Auüvsra, &ÀÀ& Hat uy OmwS emeaı 
mooxaralapßavs. Hr. G.: „My orus praepofita 
particula pý confulto feripfiffe videtur oppojfitionis 
(ein fchlechtes Wort!) caufa, nicht allein wenn er 
angreift, Jondern damit er gar nicht. Allo py OTWS 
heilst: damit gar nicht? Wer hat diefes je gehört? 
Oder wer könnte diefe Partikeln für mehr Griechilch 
halten, als wenn jemand ‘lateinilch ne ut für uf ne 
fagen wollte? Es wird zwar auf I, 141 verwielen ; 
aber dort findei man keine einzige Stelle, die mit 
unlerer nur die entferntefte Aehnlichkeit hätte. Sollte 
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etwas für die Vulgate gelagt werden, [o war-Ifaeus 
de Apollod. hered. $. 27 zu citiren; doch hält Rec. 
auch fo örws für ‚verdächtig. Cap. 21. IIgös ouv 
TolauTyv Öbvapıy OU vaurıras Kal DauAov orgarıäs 
povov del, AAAa nal meLov moAüv čuuràsiv, simso 
BovAöpsda &Zióv rı (dieles rı it mit den Handfchrr. 
wegzulaflen, £. Früzfche Quaefi. Luec. S. 95) rrjs 
dıavoias Ögav, nai py Umo immewv moiy sioysadaı 
müs yjs — —' alaygav de Bıaodevras ameAdeiv, Ñ 
Üoregov EMIMETAFEMMEOIAL, TO moWrToV Agrenrus Bov- 
Asvoapivous‘ aurötev è wapaonsuy &čióyosw Emid- 
var. Hier will unfer Herausg., wie [chon Bauer, 
die Worte aloxpov — BouAsucan£vous als Parenihele 
gefalst willen, damit Emiévat von dsl abhängen könne. 
Dafs aber eine [olche Farenihefe undenkbar ifi, weil 
die Worle aur69ev dE mapacasuy Afıöxpew Emiivaı 
offenbar dem Vorspov Eminsramsyumeodaı enigegenge- 
fetzt find, (welshalb Bauer über ðé allerhand Abge- 
fchmackiheiten vorbringt,) und dafs man daher aus 
aioypóv zu abr6gev ðé das enigegengefetzie mgas;jxov, 
eluos (vgl. Matth. Gr. $. 634. 3), verliehen müffe, 
hat fchon Haacke erinnert. Cap. 31 zu Ende: Me- 
yıoros Yöy dıamÄaus amo TYS olneias xal Emi neyiory 
&Aridı r&v meAAövTwv MOOS TA Lrapxyovra Emexesıpy9y. 
Hr. G.: „In verbis moös Tà Vmrapxovra comparatio- 
nem ine[Je were Senfit Scholiajfies, „cutus verba funt: 
peilova £Amigavrss Öykovorı TÄS UTAG'YOŬCYS čuva- 
pews.“ Aber dals meyıoros roos tı foviel heifsen 
könne als peilwv 9 meds (xaTa) ti, bedurfte wohl 
erft des Beweiles; wenigliens waren die anderen Aus- 
legungen nicht zu übergehen, S. Heim. und Bre- 
dow. Cap. 34 fagen die Syrakufaner, welche den 
nach Sicilien fchiflenden Athenern aufpallen. wollen, 
diefe hätten ein weites Meer zu durchlichiffen,, wäh- 
rend fie (die Syrak.) [elb Tarent als Station für ihre 
Schiffe benutzen (“Troöexgeraı Yap juas Tágas, To 
Sè welayos avrois moAv mspaiobodaı PETA maoys 
týs magaoneuys), und daher auch, wenn die Athe- 
ner auf fie losgehen und fie,eine Schlacht nicht wa- 
en wollien, fich dorthin zurückziehen könnten (Erı- 
Jeine? äv nenpyadav, ei ðè my doroiy, Eorı nai 
vroywojaa yuiv ES Tapavra). Dann geht es fort: 
Oi de ('Adyvaloı) mer oAıyay EDodiwy — wegamwger- 
mes Amopoltv Av nara Xwpia Eoypa, xal i MEvourss 
mohiogaolvro av, Y TEPWMEVOL TAPATÀEIV Ty — 
papasnsvyv AmoAimoisv åY- Hier {oll nach unferem 
Herausg., der Heilmannen folgt, roAiopxsicden hei- 
(sen: fame ad deditionem cog: Aber wo hat diefes 
Verbum je eine andere Bedeutung als belagert wer- 
den? Nach Heilm. und unlerem Herausg. foll der von‘ 
ihnen angenommene Sinn zwar [ogar häufig in un- 
[erem Verbum liegen, und fie berufen fich -defshalb 
auf I, 135 u. VII, 15. Aber fahen fie denn nicht, 
dafs dort &umoAropkeiosar flieht, und dieles von yo- 
Asopreiohaı eben fo {ehr verfchieden if, als expu- 
gnari von oppugnari? Freylich kann moAınoxsioga: 
hier eben [o wenig leinen gewöhnlichen Sinn haben, 
wie die meiften Ausleger annehmen; denn in dem 
geleizien. Falle würden die Aihener ja nicht blokirt 
werden, Sondern [elbi das blokirende Gelchwader ` 


133 No. 17. 
feyn. Daraus it offenbar, dafs die. Lesart verdorben 
ilt, fey es nun, dafs eben jenes EnmoÄsopHolvro oder 
TaÀaitwpoivro oder fonli ein ähnliches Verbum her- 
zufiellen ifi. Der Kürze wegen übergeht Rec. alle 
übrigen Stellen diefes Buches, wo er die Beweisfüh- 
rung .des Herausg. nicht billigen kann. Nur eine er- 
wähnt er noch, um darüber, wo möglich, die Mei- 
nung deffelben näher zu erfahren. Nämlich Cap. 100 
heifst es von den Aihenern bey der Belagerung von 
Syrakus: “H òè ahày OToati& ğiyæa, ğ pè META TOU 
régou OTQATYYOV FROS muy mów, el Emiywpoiev, 
Eywgouv,. 9 OE META TOÙ réoou TÒS TÒ oTavpwpa 
70 rapa ryv nuAida. Zu den Worten FAA TYV FU- 
Alda bemerkt die Note: per guam e Temenite in 
Epipolas exitus patebat. Aber wie [oll man diefes 
mit den unmittelbar folgenden Worten vereinigen: 
Kai moosBaköyrss oi Toiaxdcıoı aipovcı TÒ oralpgwma” 
In oi Woianes abrd enlımöurss uaréQuyov eis ‚(lies 
S) TO Tpotsiyiopaæ (oder nach oben TEPITEÍXIOMA) TO 
Tepi Tov Tepeviryv. Hier kann doch an kein anderes 
Gravgwua gedacht werden als an das eben genannte 
Tapa tyv mulida. Wie hätten aber die Syrakulaner, 
wenn die Verfchanzung an der Pforte von Temenites 
nach Epipolä bereits genommen war, in die Aufsen- 
werke (mporsixıopa) von Temenites, die gleichfalls 
nach Epipolä zu liegen mufsten, fliehen können? Liet 
man mesprsixiopna, lo läfst ich ein Fliehen auf die 
den 'Temenites einfchlielsende Mauer nicht viel beller 
denken, da deren Vertheidigung nach Eröffnung des 
Zuganges in den Temenites unnütz war, und die Be- 
fatzung bey weiterem Erfolg der Athener von der 
Stadt abgelchnitien wurde. — Wollte man aber in 
amyovcı TO graüpwpa an eine von dem oraupwpa TÒ 
Taga Tyv muAida verlchiedene Verfchanzung denken, 
und namentlich das UTOTSIXIOMa der Syrakulaner 
(Cap. 99) verliehen, da es zu Anfange des 100 Cap. 
heilst oa Eorauvp&gy toù Vmorsixionaros: lo wür- 
de diefes theils der unmittelbar vorhergegangene ver- 
fchiedene Gebrauch des Wortes nicht erlauben, iheils 
wider[pricht auch die ausdrückliche Unierfcheidung 
des Wortes von Drorsixiana bald darauf in THV TE 
UTOTEXIOW xagsikov nal To oravpwna Avßomaoav. 
Noch wollen wir eine Anzahl Unrichligkeiten in 
einzelnen Anführungen, Ausdrücken u. dgl. rügen. 
VI, 8 zu üs s &Synovra heifst es, ds fehle in B. 
(d. i. Vat.) Diefes if fallch; es muls heilsen in d. i. 
Die zu Cap. 10 oŬrw yap — Evavriwv nach Duker 
citirten Worte dri oi Aansöaınövio dà Nixlov nal 
Aayyros Empafav ras omovöas ehen nicht, wie 
auch Bekker hat drucken laffen, IV, 43, fondern V, 43. 
Gleichfalls VI, 10. in ùỌ dv Ò abräv maiar rührt 
die Conjectur auroi nicht von Bekker her, fondern 
von Jeifke, was freylich auch jener verfchwiegen 
hat. Cap. 11 zu ĝl öAiyov wird als Beweis für die 
örtliche Bedeutung mit Heilmann gauz falfch VII, 15 


ar Ende angeführt, wie fick gleich ergiebt, wenn wir 
1e Stelle herleizen: “O ri Š mällers, QRA TW Ypi 


ù ` x ? ` r S 
sUJus Hai uy ES Avaßolas mpacasrs, WS TWV mole- 


pep ze Mey iv Eixshia di’ åhiyov TOQIOUMÉYWY ; Ta 
y i a N hy 
EH EAorayyygou oXaAairegov pèv, öpws Ò; NV pY 
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osäyyre TYV yubpyv, T mv Ayaavgıy Lnäs, wsmeg 
en: o A AA Cap. 12 zu Ölnaıov 
vlade siva àåvadàovy it erinnert, slvat, was einige 
Handfchriften weglallen, fey von ‚Reiz vertheidigt 
worden; aber die Stelle, wo Reiz hierüber gehandelt 
hat (nämlich zu Vig. S. 759), ift vergellen anzuge- 
ben. Cap. 13, wo von moös yu&s ou Mepmrois und 
uuas gelprochen wird, i übergangen, dals ymäs 
{chon Bekker aufgenommen hat. Die zu Cap. 14 
w mouravı Citirte Stelle ‘raraŭra Atgas inwe p ýe 
abros etc: heht nicht, wie es auch bey Bekker mit 
Wiederholung des Druckfehlers der Dukerfehen Aus- 
gabe, heilst, I, 27, fondern I, 87. Ebendafelbft zu 
ò dv Absıy rous vönous Mý META TO- 
alriav oxsiv wird unrichtig auf 
Anm. 3 der erften Ausgabe ver- 
wielen, und die Worte erklärt: Tod ev Avsıv raus 
vapous pY — 08 aitiay 0% ELY. Sie bedeuten viel- 
mehr: dafs die Uebertretung der PG 
Vorwurf in fich enthalten, heine Befchu igung 
veranla/jen werde, nach dem anderwäris von unferem 
Herausg. felbt bemerkten [cheinbaren Gebrauch von 
&ysıv (z. B. pepıyıw) für magexsıw. Der zu Cap. 16 
nach Haacke angeführte Unterfchied von mgosgxet ‚nos 
und agıos sipı i eigentlich von Bauer entwickelt 
worden. Gleich darauf wird, wieder nach Bekker, 
meoıBoyros fatt £mıßBöyros falfch als Lesart von, H. 
(d. i. Caff.) angegeben. Es fteht nur marg. Bali 
nebfi marg. Aug. und marg. Steph. > Ferner if es 
unrichtig, wie zu 00% äxoyoros yo Y avoıa behauptet 
wird, die Vulgate vor Bekker fey avora gewelen; 
vielmehr hat [chon Duker 96 ý Avoıa aufgenommen. 
Eben fo unrichtig wird Cap. 17 die S. 142 zu Ende 
angeführte Verbeilerung Bekkern zugefchrieben ? der , 
fie fillfchwsigend von Reifke enilehnt hat. in de 
Ueberfeizung der erfien Worte diefes zn 
taŭra 5 tmy veorys xat åvoia etc. fieht S. 143: dtaec 
autem luventus mea et ementiia — verbis aptis ujfıs 
talia transegit, wo talia zu fireichen ift. Ebendal. 
in den Worten ours ol.dAAoı "EAAyves dıeYavyoav 
rocoðror Öyrss Goor Enacrosı oDäs aurous YolSpouv 
fieht Soous aufser in g. und marg. d. auch in -E 
was auch Bekker überlehen hat. Ferner nicht Bauer, 
der [ehr zweifelhaft [pricht, fondern Duker und Rei/he 
wollten fo lefen, und Haacke hat es aufgenommen. 
Endlich Wevdsosaı ómÀiraş entfpricht nicht fowohl 
dem Deutfchen zur Lüge machen, als vielmehr er- 
lügen. Zu den Worten Cap. 19 wsmep xai ‚or ma- 
téoss yuv dpa véo: yeparreooıs BouAsvovres is Tade 
Joav aura wird bemerkt: „BouAsvoyres pro oupßou- 
Asbovrss frequens efi et ex Thucydide hune ufum 
adnotavit Suidas in BovAsvoyrı.“ Aber nicht fowohl 
aumßouAsusıv, Aathgeben, bedeutet hier Bovàeúeiv, 
als vielmehr mit An verbunden, zufammen berathen, 
fich berathfchlagen, BouAsisosaır, oupßovksvsoda:; 
Suidas aber fpricht nicht von BouAsuovrss, fondern 
von ßovAsuovrı, darf alfo hieher nicht gezogen wer- 
den, fondern hat die Stelle III, 42 rw mAsiora_ eu 
BovAsvovrı mpOSTıSEvar tipýv im Sinne, wo ol up- 
‚BovAoı von denfelben sý. RovAsvovo: vorhergcht. 


vopigas — TO 
cwvd Av paprupwv 
Matthiae Gr. $. 542. 


435 JAVE Z. 
Cap. 23 Reht in L.'O. (d. i. Ar. Chr.) nicht olxıoöv- 


raS, wie hier mit Bekker berichlet wird, fondern 
olxıouvrss. Auch hat nicht ert Bekker, fondern fchon 
Haachke, nach dem Rathe von Aeifke und Bauer, 
diefe Lesart aufgenommen. Cap. 24, zu ro mè irr 
Sunoüv or E£ypeIycav wird bemerkt, bey Dionys 
fiehe rò pèv BouAonevov 'oba ADype9yoav, wie I, 90. 
VII, 48 fich finde. Hier ift VIL 48 zu fireichen. Die 
zu Cap. 36 angeltellte Vergleichung von eryAuyade- 
09a mit unlerem fich im Lichte fiehen fcheint nicht 
zu pafen. Zu Cap. 39 Eyw òè — ADekouevy Eysi 
wird bemerkt, Stobaeus citire diele Stelle, und bey 
ihm fiehe zara mégy. Da lo auch im Texte gelefen 
wird, und die andere Lesart xara T& k£py gar richt 
angeführt ift; fo ift diefe Bemerkung durchaus unnütz 
und unverfländlich. Cap. 40 it im Texte richtig 
gefchrieben: Kar r®v Torvös Ayyskımy ws mpòs 
alogor.ivous xai my Emirpäibovrag amalkayyre In 
der Note aber heilst es, man könne auch die Vulgate 
w5 mpoaıosavonevous vertheidigen, wenn man accu- 
fativos abfolutos annehmen wollte. Aber 1) würde man 
dann Yuas vermillen; 2) durfte als Beyfpiel für diefe 
Conftructionr wenigftens nicht ‚die Stelle VUL, „66 aà- 
AyAovs (Druckfehler tatt WERE) a2 Eee 
en; gcav Ol TOU ou ws ETEXOVT& 
nn vo MEIA gebraucht erden da Fort fr. G. 
ER abe andere Interpunction diefe 'Confiruction, 
se vielleicht mit Unrecht, verdrängt „hat. Cap. 
12 wo richtig &y Erdorw Eniypwoav fiati Ev ‚gelchrie- 
me it, wird behaupiet, fo habe Valla überfei2t. 
Bey diefem fieht aber Jingulas fortiti furit partes, 
was aus der Vulgate, die Valla fie loften bey oder 
über einen jeden (Theil) verfiand, eher herauszu- 
bringen ift als aus der Lesart &v. In der Note Duker’s 
‚zu Cap. 43 über &mıßaraı find, wie bey Duker Ielbfi 
und bey Bekker, zwey Stellen falfch citirt, nämlich 
VII, 1 fatt VH, 1 und VIIM, 29, ftatt VHL- 24. In 
der Anmerkung zu Ževíosis wird ayavıaıs (UI, 141), 
tn (III 100. VII, 75) fo angeführt, dafs man 
en Er, alle diele Zahlen weifen Stellen des 
a nach; aber die beiden erfien Citate find 
die Citate des Pollux. Zu Cap. 55 ovy, wS adeApos 
veursgos Wy AHmöpyos, iv w oÙ m fanov: Suse ws 
DMIÀAYKREL 7% 0X, wird bemerkt, év w heilse ei, 
mer bey IThueydides, aufser III, 84.- Aber 
Mehr dum heifsen foll, fo kann es nur dasjenige 
a n was deutfch während bedeutet, weil &v 
Kae P Tu zu & TOUTW, unterdefjen , if: - i 
bes palst aber hier ee. TER das ra 
ES ee ea nass bedeutet daher 


quum leyn muls. 
vielmehr in welchem Falle. Cap. 57 ei or 


"ob y ogegen 
ftatt ÒL” orso aufgenommen, w on 
zu erinnern N aber es if hinzugeleizi: „Ar oymEQ 
recte nunc editur e libris plurimis optimisgque: per 


; es t fo her- 
guem, non cuius cauffa“ Das komm | 
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aus, als ob dı« mit dem Accufstiy regelmälsig per, 
nicht caufa, bedeute, was doch Hr. G. gewils nicht 
fagen will, fondern nur quamquam hic fignificat 


: per... Ebendaf. it die von Duker entlehnie Anmer- 


kung: Suidas, Photius, Phavorin. Ewgüg, Xwelis To 
7", "Apyxımmos xai Oovrvöldys, 7 Ei9egay, durchaus 
nicht an ihrer Stelle. Denn 1) feht hier nicht bey 
Thuc. y siwgscav, londern blofs eiwFEgay; 2) muls wie 
Phot. lehrt, bey jenen Grammatikern gefchrieben 
werden Oouxvööys y, &b9egav, und fie- fanden die- 
fes VIII,.69 oderı97.. Zu den Worten TgÒS Avöpag 
mavöymei TE ÄMUVOMEVOUS xal nur AmoAdtrous USTE 
xal juas Cap. 68 iĝ eine Stelle II, 73 gßovAsücayro 
"Asyvalovs py mpodıdivar, AAN’ Avexsodaı Hal yğy 
ei el, menvonsuyv opwvras, Hay alloraoxovras 
verglichen. Aber erftens lteht diefe Stelle nicht JT, 73, 
wie nach Lobeck zu Phryn. $. 755 eitirt if ; fondern 
Ü, 74, dann aber, was die Hauptfache ik, hat fie mit 
der unlrigen lehr geringe Aehnlichkeit. In der 
unlrigen haben wir die auch bey Lateinern (l. Haacke 
in Vergleichung ganz übliche Sprechari, die Stelle II, 
74 hingegen ilt viel ungewöhnlicher. In den Wor- 
ten To Ö' UmY%009 — Drakovosraı Cap. 69 pallen zu 
der gegebenen Erklärung, wonach UTAKOUCETAI, wie 
billig, in activer Bedeutung gefalst wird, die Anfüh- 
rungen, /Matth. Gr. S, 690. und Duk. zw VII, 95, 
wo von dem Gebrauch der Futura Media ftait der 
Futura Pafliva gehandelt wird, durchaus nicht. Mit 
der Anmerkung über woa £roug ift, der Sache felbf 
wegen, noch die zu VIJ, 79 zu vergleichen. Zu Às 
rooroariav Cap. 76 heifst es: „, Arrooröarıay haben 
A. E. G: V- F., unde fufpieeris hos libros primitus 
habuijfe Asımoorgarıov.“ Aber die genannien Hand- 
Schriften (aufser vielleicht 4, oder Jt.) haben nicht 
Amoorpärıav, wie mit dem gewöhnlichen Führer 
Bekker berichtet wird, [ondern Amoorpariav. Und 
wenn fie auch wirklich Amoorparıav hätten: lo if 


‚nicht abzufehen, warum dieles eher aus Asıroarpa- 


tiov verderbt (eyn follte, als aus Amogroariav oder 
Asıroorgariav. Zu Cap. 78 wird gelagt: » Avgow- 
msias Dionyf. et feripti libri Thucyd. omnes prag- 
ter A, B. ÈE. S. d. e. fi hoi ka; gui offerunt &y9gw- 
mivys.“ Wieder ein fortgepflanzter Bekkerfecher Irr- 
tham! Wenn nämlich Duker auf Wafes Geheils 
åvJpwrsias für &v9pwrivys aus Dionys aufgenommen 
hat, dazu aber in der Dukerfchen Ausgabe weiter 
keine Variante aus Handichriften zu finden ii, weil 
diefe nach der Hudfonfchen und anderen älteren Aus 
gaben verglichen find: fo glaubte Hr. Bekker, wie in 
vielen anderen Stellen, alle früher verglichenen Hand- 
Ichriften hätten die Dukerfche Lesart, fatt dafs um- 
gekehri alle aufser die genannte (hier Dionys) die 
Hludfonfehe Vulgate haben. Hingegen ii f. von Gai? 
nicht unter denen genannt, welche &vFowrivys lelen. 


(Der Befchlu/fs f olgt im näch/ten Stüche.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
Leirzis; b. Cnobloch: Thucydidis de bello Pelo- 


pornehaco lıbri octo. Ad optimorum . librorum 
„ fidem ex veierum notationibus, recentiorum 
oblervationibus recenfuit, argumentis et adnota- 
„tone perpetua illufiräyit etc», atque de vita aucto- 
ris praefatus eft Franc. Goeller eic. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Zi Cap. 79, wo, die Worte &Aöyws owỌpgovsiv er- 
klärt werden, caute agere, ita tamen ut rationem 
agendi tuam defendere non poffis, und es dann wei- 
ter heifst guod taınen certo fore, ut Fhegini pof- 
Jint, praedicat orator, foll fatt Ahegini wahrfchein- 
lch Camarinaer ehen, da der Redner jenen das 
àhúyws amlpovsiy, dielen eine euAoyov m30Dacıv bey- 
legt. So heifst es wieder Cap. 87 in der Anmerkung 
zu roAumpayuoausys: „Hie apud hunec [eriptorem 
Alcibiades intelligit, quod nos dicimus Unterneh- 
mungsgeilt.“ Aber nicht Alcibiades if in unferer Stelle 
der Sprechende, fondern Euphemus. Cap. 90 Sollte 
EQopuý nicht durch das [chlechte Worte invafio ftait 
impetus erklärt Seyn. Auch publicitus in der Anmer- 
kung zu Cap. 89 wäre. befler vermieden, fowie 
Cap. 97 zu Ende verfus occafum fatt occafum ver- 
fus. Viele Unrichtigkeiten find in der Anmerkung zu 
rő rs PıAömolı Cap. 92 zu finden, wo es heifst + „Ab 
hac voce discernenda altera Qıkömargıs, de qua dif- 
ferentia v, Duk. ad V, 92 et Dorv, ad Char. p. 213. 
Mox ad &vaur&oc9aı refpieiunt Thucydideae gloffae 
Suidae, Zonarae et Phavorini in ead. v. Errat 
Schol. ad Arifioph. Plut. 902, guer exferipferunt 
Suid. et Phavor. in Orörargıs.“ Nicht zu V, 92, 
fondern zu unferer Stelle felbft hat Duker von Ọiàó- 
mois gelprochen, jedoch eigentlich nicht über fei- 
nen Unterfchied von QıiAorargıs gehandelt, fondern 
es als im Aitifchen gebräuchlich erwielen. Ferner die 
Giofle der genannten Lexikographen über Avaxr&- 
0$«ı kann nicht hieher gehören; denn jene lagen, 
&varräcdaı kehe bey Thucydides für Fegamebsıv, in 
unferem Worte aber [agt Alcibiades: ou Em rargida 
oùgav éri jyabpas vov lévai, aAAa Tohu pã doy TYV 
vor ogay Avanr&cdar, wo diefes Verbum wieder- 
erlangen (gleich darauf årmohaßsiy) bedeutet. Die 
letzten Worte endlich von Errat an ftehen offenbar 
nicht an ihrer Stelle, fondern gehören zu dem, was 
über ỌrÀóroàiç gefagt it, und nicht zu Avanr&oyar. 
Eben fo find Cap. 98 in der Anmerkung zu inms 
tpiaxógiot die dazu noch gehörenden Worte Denique 
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firmatur — innewv durch den Satz Mox ols — vul- 
gata ol fallch unterbrochen. In der nächft folgen- 
den Anmerkung zu Cap. 98, wird Evz} als eine da- 
rilche Form für Tüxy angelehen; nämlich aus r 
werde 9, Dorifch o, aus x aber x, worüber auf 
Buttmann ausf. Gramm. B. 1. S. 78 verwiefen wird. 
Aber wenn einige dorifche Stämme o für 9 (sıös) 
fagten, fo folgt daraus.noch nicht, dafs fe o auch 
für r gebrauchten, im Gegentheil leizten fie umge- 
kehrt unzählige Male r für o (L. Matth. Gr. $. 14). 
Wer wird ferner daraus, dals die Jonier, wie Butt- 
mann in.der von Hr, G. angeführten Stelle lehrt, 
xov fagten, folgern wollen, dafs auch die Dorier 
FIH I TUR, oder Jury, cuRy, ovxY verwandelt 
haben! Die ganze Annahme des Namens Tyca [cheint 
fch auf Livius ÄXLV, 24 zu gründen, wo jedoch 
die Handfchriften fchwanken, und jetzt Tycha gele- 
fen wird, wie auch Cie. Verr. IV, 53. Steph. Byz. 
in rüxy und [onfi gelefen wird. Uebrigens fieht in 
unferer Stelle des Thucydides in L. O. de ü. nicht 
Zurgv, wie wieder nach Bekker berichtet wird, fon- 
dern Zıxjv. Möge allo Hr. G. künftig nicht mehr 
Behlern ohne Prüfung trauen, fondern fich die Mühe 
nicht verdrielsen laffen, zu den Quellen, aus ‚welchen 
derlelbe fchöpfte, zurückzugehen. 

Noch bemerken wir zum Schlufs einige Druck- 
fehler des im Ganzen recht correct gedruckien Wer- 
kes. S. 152. Z. 8 fieht 5001 ftatt gar S. 155. Z. 17 
von unten duplice ftalt des allein richtigen duplici. 
S. 160. Z. 13 u. Z. 14 von unten Bpaþsia tatt Bpa- 
sia. S. 190. Z. 6 årá fait amo. S. 225. Z. 13 
róàroy fait nöAmov. P, FE ‘) 
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4) Benus, b. Riemann: -Horatius dritte Satire, 
lateinilch und deuifch mit Rechtfertigungen, von 
Dr. Carl Paffow. 1827. 22 S. kl. 4, (6 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Horatius’ vierte Satıre, lat. und 
deuilch mit Rechifertigungen von Dr. Carl Paf- 
Jom 4823: DSH. (8 i 
Seitdem Wolf’s Ueberleizung der erten Horazifchen 

Satire im Jahre 1813 erfchien, it oft, jedoch ver- 
geblich, der Wunfch geäufsert worden, dals diefen 
Meifterwerke eine Fortlelzungs zu. Thal edde 
möchte; aber mit dem Tode des grolsen Meilters ver- 
fchwand die Hoffnung der Gewährung ‘dieles Wun- 
fches, weil nur Er fähig [chien, eine Nachbildung zu 

* Rec. hält es für [eine Pflicht zu bemerken, dafs er 
daffelbe Werk auch.in. der Hall. A. L. Z. 1827.. No. 
242 fF. s Erg. Bl. No. {27 fi beurtheilt hat. 
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liefern, welche dem Kenner und Freunde des Dich- 
ters einen der Urfchrift gleichen Genuls gewähren 
könnte. Jetzt tritt Or. Dr. Paffow auf, und kündigt 
fich als Fortfeizer, wenn auch nicht durch Worte, 
doch durch die That, an; ‘denn die ‘ganze äulsere 
Form diefer Ueberfeizung, Leitern, Vertheilung von 
Ueberfeizung, Text und Anmerkungen, Format und 
Umfchlag, fimmt auf das genauefie mit der Wolfi- 
fehen überein; nur leider in Rückficht des inneren 
Gehaltes findet ein grolser Unterfchied Statt. 

Was nun diefen betrifft, fo bleibi es ungewils, 
ob der Vf. diefe Ueberleizung als ein gelungenes 
Kunltwerk des Druckes würdig hielt; ob er glaubt, 
dals-.eine Üeberletzung um fo vollendeter fey, je mehr 
fie der Kehrfeite einer Tapete gleiche; oder ob fie als 
Vehikel zur Verbreitung einiger Invectiven gegen den 
trefflichen Heindorf dienen [ollte.e Denn wir können 
den Gedanken nicht unterdrücken, dafs, hätte Horaz 
fo gefchrieben, ihn fialt der Bewunderung aller Zei- 
ten fchon längt das Epift. 2, 1, 270 fchlechten Schrift- 
fiellern geweillagte Schickfal getroffen haben würde. 
Wo das Original fich mit Leichtigkeit und Anmuth 
bewegt, erblicken wir in der Ueberfetzung den Cyklo- 
pen, welcher fich müht, die Tänze der Satyın nach- 
zubilden, oder den Silyphus, welcher mit Anfirengung 
das Felsfiück zur Anhöh hinanwälzt. Nicht eine Gabe 
der Mulen [cheinen diefe Verfe zu feyn, fondern 
das Product eines mühlamen, an den Fingern zulam- 
mengerzählten. Tagewerks; felten ift ein Gedanke in 
feinem ganzen Umfange wiedergegeben, ohne dafs 
er durch Auslallung enikräftei oder durch Zufätze ent- 
fiellt wäre. Nur einige Stellen zum Beweife: 


Sämmtliche Sänger entfiellt der Fehler, dafs unter den 
Freunden, 

Pittet man, | niemals | fie AR Entfchlufs fich | faffen zu 
wes , ingen, 
Ungeheifsen jedoch nicht ermüden. 

heit 
Jenes Tigellins war’s. Selbft Cäfar, zu zwingen im Stande, 
Bat bey des | Vaters er | und der | eigenen | Freundfchaft, 
es wurde 
Nie nur das Mind fie erreicht. 
Nichts Gleich ! mäfsiges | war an, dem | Menfchen. Zuwei- 
: len wie jener, 
Der zu entfliehn von dem Feind fich beeilte, gar oftmals 
y als führt er y 
Janos heilige Weihe: nun befafs zweyhundert er Sklaven, 


Nun nur den zwanzigften Theil: und Könige bald und 
Tetrarchen 


Polterte prahlend fein Wort, bald, 
Tifchlein, 


— w w h . .. (j 
Vom unge | mifcheten Salz nur ein Fälschen! 


Jeder Lefer wird leicht von felb die Gründe 
finden, welche Rec. bewogen, mehrere Worte durch 
den Druck bemerklich zu machen. Von entjiellt 
weils der Text nichts; inducant animum ift nicht 
fich einen Entfchlufs fa/fen, Iondern: fich in den 
Sinn kommen laffen; wer: polierte prahlend fein Wort 
ohne Vergleichung mit dem Texte liet, dem wird 
Ichnerlich dabey omnia magna loquens in die Ge- 
danken: kommen; menfa tripes ilt nicht gerade ein 
ärmliches 'Tifchchen, londern ein gemeiner, vielleicht 


Des Sarders Gewohn- 


o nur ein ärmliches 


JLNAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


140 


elwas veralteier Tifch, weil damals in eleganten Häu- 
fern. die monopodia im Gebrauche waren; vom un- 
gemij/cheten Salz nur ein Fä/schen kann blots bedeu- 
ten, dals er fich nicht mehr als ein einziges Fälschen 
Salz wünfche; Tigellius aber fagt, dafs er nichts als 
Salz zu Würze [einer Speilen begehre. Sal purum 
it nicht ungemijfchtes, fondern reines Salz, weil pu- 
rus ein gewöhnliches Beywort des Salzes it. S, .Ca- 
tull. 33, 19. Perf. 3, 24. Vor ungemifchetem: Salz 
darf nicht der Artikel fiehen, und delswegen würden 
wir geneigt [eyn, vom für einen Druckfehler zu hal- 
ten, wenn es nichi der Verlängerung wegen ‚geleizt 
wäre. Ignoras te, an ut ignotum dare nobis verba 
putas ift überleizt: verkennft du dich, oder vor uns 
wie ein Fremdling glaubft du zu reden. Sollle denn 
Hr, P. die Bedeutung des Ausdrucks alicui verba 
dare wirklich nich: kennen, oder meinen, dafs er 
durch vor jemanden reden gegeben werden könne? 
In Wahrheit zu verwundern ilis, wie man bey fol- 
chen Kennitniflen der lat. Sprache Heindorfen der 
Oberflächlichkeit, Ungründlichkeit- und Gefchmacklo- 
figkeit befchuldigen konnte. V. 25 oculis male lip- 
pus inunctis, iriefäugıg gefalbeten Bliches. Wie 
Blicke gefalbt werden können, geliehen wir nicht zu 
willen. 28 iriffü, dals- deine Verfeh’n auch jene dir 
wieder herausjpäh’n. Vitia find nicht Verfehen ; ingui- 
rere ib nicht herausfpäken, welches zwar ein neues, 


aber [ehr [chlechtes Wort it. 29 — 34, 


Ueber Gebühr zum Zorn neigt einer (fich) der fcharfen 
“  Verlpoltung 


‚ Unferer Zeit bequemt er fich nicht (77), leicht werde ver- 


lachet 

Preil ihm mit bäurifchem en abfliefst das Gewand und 
zu jöorgios : 

Hängt am Fufse der Schuh: “doch ift er gut, dafs ein 
befs'rer 

Kaum wohl font in der Welt it, die Freud, ift an Ta- 
lent grofs 

Unter des Aeufseren plumper Geftalt. 

Es würde von Mifstrauen in die Einficht der Le- 
fer zeigen, wenn wir diefe Stelle durchgehen und 
das Ungelchickte und. Verfehlie zeigen woliten, weil 
es von [elbfi jedem einleuchten muls. Nur wenige 
Verfe find von lolchen Verliölsen frey, und wir müfs- 
ten, um fe alle zu rügen, die ganze Ueberfelzung 
abfehreiben. Wir heben daher nur noch Einiges, das 
Auffallendfie aus. 49. /neptus et tactantıor hie paul- 
lo efix concinnus amicis pofinlal ut videatur, Ge- 
fchmacklos einer und zu jwahlhait, dafs den Freun- 
cen- er arlig und liebreieh [cheine, begehrt cr allein.“ 
Ineptus, aromos, bezeichnel einen Mecnfchen ohne 
richtigen Tact, "welcher nicht Ort und Zeit gemäfs 
zu handeln weils, und delswegen durch feine Freund- 
[chafisbezeigungen nicht felten läflig wird.. Jacian- 
tra popularis il das Streben nach Voiksgunt; ractans 
alfo' derjenige, welcher fich zu empfehlen lucht, auf- 
dringend, zudringlich. 109, Oder ein Hähnchen jir 
mich in der Bratenfehü fel bereitet, weil er es gte- 
rig verfchlang. In mea parte catini Sustulit efu- 
riens.. 101. „Mit Faufihieben und Hlaun.“ Es if 
hier von,Menfchen die Rede, welche Nägel, aber 
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keine Klauen haben , und im Texte ficht unguibus, 
nicht ungulis. 117. „Oder die Tempel bey Nacht von 
den Göttern plündert.“ Qui nocturna Jacra Divum 
legerit. 129. „Wie wenn gleich Hermogenes Jchweigt, 
als Sänger fich doch und trefflichfter Mufıker zergt;“ 
= felbli wenn Hermogenes Ichweigt, fingt er. 

Wir wenden uns zu den Anmerkungen, welche 
wahrfcheinlich  delswegen Rechtfertigungen genannt 
werden, weil’fie hin und wieder die im Text ge- 
wählte lLesart verlheidigen. V.5 „fi peteret — 
proficeret erklärt Heindorf falfch durch petebat. 
Allerdings wird etwas öfter und wirklich V orgefalle- 
nes, doch der Zeit und den Umfiänden nach durch- 
aus Unbellimmtes, wann und wo es fich ereignet, er- 
zählt.“ Hätte Hr, Paffow diefen Satz ins Griechifche 
überletzi: Kaicap öuvansvog Avaynadsıy, el Öry9eiy 
HAI UM TÄS margos nar ùrèp TJs avroð Qıdias, 
ovi Av Ti avücsısv: lo würde er wahrlcheinlich das 
Richtige gefunden haben, dafs nämlich die Bedingung 
ausgelprochen wird als Vorftellung, wobey jede Rück- 
er auf die Wiıkfamkeit aus dem Auge gelaflen 
wird. 
letzi zu laffen, als Jo Bacche anders zu mellen, als 
im Original.“ Warum? fo dürfen wir wohl billig 
fragen. Spiegelt fich eiwa darin befonders der Geit 
der Dichler ab, dafs er hier Bacche am Ende we- 
gen der Cäfur lang gebraucht hat, fo dafs er, würde 
es kurz gemeflen, ganz verfchwinden würde? Solche 
Dinge find die geringfügigften Kleinigkeiten von der 
Welt; wer aber die Verle 44 — 48 nicht beffer zu 
überfeizen verlicht als Hr. Paffow, der follte fie un- 
überfetzi laffen, weil durch eine [olche Ueberfeizung 
der Dichter gemifshandelt wird. V.8. „Hac — guae 
für ea — quae Heind. Dergleichen heifst nicht er- 
klärt, (ondern umfchrieben. Hac prägt leinen Gegen- 
ftand- lebendiger und nachdrücklicher aus, was hier 
um fo nothwendiger war, da es das einzige Wört- 
chen il, welches der Summa vor entfpricht: Abge- 
rechnet, dafs ea wegen feiner Schwächlichkeit nicht 
fonderlich fich empföhle, fo bemerke man auch, dafs 
fich der Vers, namentlich der heroifche, des unpoe- 
tifchen 75 gar ‘gerne enläufserte. S. Bentli za Hor. 
Od. 3, 11, 18.“ Wunderbar! dachte Rec., -als er diefe 
Stelle las; weil ihm mehrere Stellen vor[chweb- 
ten, welche das Gegentheil beweilen. Beym Nach- 
fchlagen aber fand er, dals Bentley nicht 7s, fondern 
nur ejus verweiflich findet, doch. defen Gebrauch in 
der Satire, wegen der Verwandfchaft mit der Profa, 
zulälst.e Uebrigeus bitten wir Hn. P., ehe er den Stab 
über Heindorf brieht, folgenden Stellen feine Anf- 
merkfamkeit zu Schenken. Satir. 1, 1, 59 gur tan- 
Zuliveget, quanto ejt opus, 15 Zuge limo turbatam 
haurit aguam, negue vitam amittit in undis. Satir. 
1, 9, 18 longe cubat is. Sat. 2, 3. uter vefirum 
fuerit praetor, is delefiabilis efio. Epift. jk 1, 65 
ts ne tibi melius fuadet, gui rem, facias.. Epifi. 1, 
PATE res ea, guae fiulte'mirarıs. Epifi. 2,1.18 
ea cum reprehendere coner, quae gravis Aefopus etc. 
Wenn Erklären heifst: jemanden in den Stand fetzen, 
mit einer Rede die Vorfiellungen zu verbinden, welche 
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V. 7. „Man ihäte beffer diefen Vers unüber- 
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der Verfaffer damit verbunden hat: fo mufs der Er- 
klärer oft an die Stelle unbekannter Wörier bekann- 
te, an die Sielle ungewöhnlicher gebräuchliche, ftatt 
tropifcher eigenihümliche fetzen; und die Gründe hat er 
nur dann nöthig hinzuzufügen, wann der Schüler fie 
nicht durch eigene Thätigkeit zu finden vermag. V. 25 
ervideas. »Heindorf facht wieder niit Minellifcher 
Umfchreibung zu helfen und die Vulgata dadurch 
zu fchützen, dals er pervidere f. perlufirare durch- 
mufjtern ausgiebt, und diefs durch ein falfches Citat 
erweifi. Man bemühe fich, Ovid. Epifi. ex Pont. 1, 
8, 33 zu lefen, um zu erfahren, dafs dort, wie 
überall, pervidere durch und.durch etwas fchen, auch 
das Einzelnfie, bedeute. :— Der erfie Augenichein 
lehrt, dafs (in der angezogenen Stelle) der Gei hier 
nicht bequemlich durchmultre, fondern, in der Mafe 
jedes Einzelne [charf fondere und [chaue. Du Sıehft 
ganz gut deine Fehler, aber freylich als Er lip- 
pus, oculis inunctis. Wer hier Schwächeres 
verordnet, raubi den Worten feinen Hauptgedanken.“ 
Fal fcheint es, als wifle Hr. Paffow nicht, dafs bey 
der römilchen Mufterung die Vermögensumftände cl- 
nes jeden einzelnen Bürgers nebfi (einer Aufführung 
genau unterfucht wurden; nur dann begreifen wir, 
wie er von einer bequemen Durchmuftetung Iprechen 
konnte. Das Gegeniheil feiner Behauptung konnte er 
fchon aus Liv. 35, 9 finden, discurrere circa vias, 
perlufiraregue oculis omnia, welches ganz mit dem 
Ovidifchen cunctaque mens oculis pervidet illa fuis 
übereinfiimmt. Sahe denn Hr. Paffow den Unfinn 
nicht ein, welcher in den Worten liegt, du fiehft 
ganz gut deine Fehler, aber freylich als ern, lip- 
pus, oculis inunctis? Denn was heifst diefes 
anders als: du fiehlt deine Fehler gut, aber fchlecht? — 
V. 35. „Concute für das gewöhnliche excute in der 
Bedeutung von perferutari, diligenter explorare fin- 
den wir fonfi nirgends. Heind. Mufste heilsen: 
concutere der ganz gewöhnliche Ausdruck von hef- 
tigem Erf[chüttern, gleichviel, ob geiftig oder körper- 
lich. An unlerer Stelle wäre jedes andere Wort zu 
fchwach.“ Was ih färker: alicui oculum excutere 
oder ċoncutere? Wozu ilt ein ftärkeres Erfchüttern 
nöthig: ad concutienda oder excutienda poma? ad 
Jugum concutiendum oder .excutiendum? \Verfchone 
uns-doch in Zukunft Hr. Paffow mit Bemerkungen, 
welche der Anfänger in Härcher’s etymologifchem 
Wörterbuche finden kann! Bey Befiimmung des Sprach- 
gebrauchs muls man nicht allein auf die Bedeuiung 
der einzelnen Wörter, fondern auf ihre Bedeutung 
im Zufammenhange leben.. Es ift gewöhnlich bey 
Anfängern der Fall, dafs fie, weil ihre Weisheit fich 
nicht über das Wörterbuch erhebt, oft eine Prägnanz 
des Ausdrucks [uchen, wo fie nicht zu finden if. 
Doch wir fchliefsen, weil wir dem kleinen 
Werkchen vielleicht ichon mehr Aufmerkfamkeit, als 
es verdient, gewidmet haben. Es gefchah vorzüglich 
in.der Abficht, Hn. Poffow zu ermahnen, dafs er in 
Zukunft fich mehr der Befcheidenheit befleilsige, 
und an den Aus[pruch jenes Philolophen erinnere, 
dals das gröfste Verdienft insgeme'n das belfcheidenfte 
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it, dafs aber Anmafsung insgemein von Hohlheit des 
Kopfes zeugt, l 
; L- L. M. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHEUNDE. 


1) Bresuav, b. Gofohorsky: Handbuch der neue- 
ren franzöfifehen Sprache und Literatur, zum 
Gebrauch für höhere Schulanftalien; enthaltend 
längere Proben aus den Werken von Ancıllon, 
M. de Stael u.f.w. Mit kurzen biographilchen 
Notizen. Gelammelt und herausgegeben von 
Carl Adolph Menzel, königl. preull. Confhifiorial- 
und Schul-Rath (e). 1827 VI und 307 S.. gr. 
8. (1 Thlr.) 


9) Lünerune, b. Herold und Wahlfiab: Franzö- 
Jijche Chreftomathie, für Töchterfchulen und 
zum Privatunterricht (e). Herausgegeben von M. 
C. Genzken, Palior an der St. Joh. Kirche 
in Lüneburg. 1827. VII und 500 S. gr. 8. 
(1 Thlr.8 gr.) | 


Rec. kann diefe beiden Lefebücher mit Grund 
enipfehlen, was fchon eine kurze Darftellung ihres 
Inhaltes beftätigen wird. 

Der Herausgeber von No. 1 bemerkt mit Recht, 
dafs in den meiften Gymnafien über die Schwierig- 
keit geklagt werde, den Schülern der oberen (Rec. 
fügt hinzu, auch der unteren) Claflen lebendige und 
dauernde Theilnahme an dem Unterrichte in der fran- 
zöfifchen Sprache einzuflöfsen. Freylich liegt die 
Schuld ohne Zweifel hauptfächlich an der Behand- 
lung diefes Unterrichiszweiges, und Rec., dem fich 
diefe Erfahrung fchon mehrmals ‚und an verfchiede- 
nen Lehranfialten aufgedrungen hat, it der felien 
Ueberzeugung, dafs es mit dem Studium der franzö- 
fifchen Sprache auf Gymnafien nicht cher anders wer- 
den könne‘, als bis die Regierungen auch den Vor- 
dieles Gegenftandes an die ordentlichen Lehrer 
verweilen, und Keinen als tauglich für gewille Claf- 
fen der Gymnafien anerkennen, der nicht auch in 
der frauzöffchen Sprache folide Kenntnille hat. So 
lange die Behandlung diefer Sprache fogenannien au- 
Sserordentlichen Lehrern oder franzöfifchen Sprach- 
meiftern überlaflen bleibt, die gewöhnlich -weiter 
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Kırzcnrtie. Schleswig, b. Koch, königl. privileg. 
Buchhändl.: Materialien zur hatechetifchen Behandlung 
des zum allgemeinen Gebrauche in den Schulen der Her- 
zogthumer Schleswig und Holfiein Allerhöchftverordneten 
Landeskatechismus; auch zum Selbfigebrauch dienlich. 
Gelammelt und geordnet von L. Niffen, Schreib- und Re- 
chen -Meifter zu St. Johannis ih Flensburg. Fünftes Bdchen. 
Frage 106—136. 1826. XXXII m 5098. 8. (1 Thlr. 10 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 221.] 

Der V£. fährt hier fort, den Schullehrern [eines Vaterlatı- 
des ein reiches Material für den Religionsunterricht nach 
dem eingeführten Katechismus darzubieten. Vorliegendes 
Bändchen erfixeckt fich auf das 15 ©. Yon den allgemeinen 
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keine wiflenfchaftliche Bildung befitzen, werden felbk 
die befien Lehr- und Lefe -Bücher nur geringen 
Nutzen fiifien können. — Dabey widerfprechen wir 
aber. keinesweges der. von Hn. M. (Vorr. S$. U) 
ebenfalls aufgeltellien Behauptung, dafs auch der 
Mangel eines, unlerer Jugend ganz zufagenden Lehr- 
fioffes -viel zur Vernachläffgung der franzöfifchen 
Sprache beytrage. Diefem Mangel abzuhelfen, war 
Hn: Ms. Abficht. Dafs, er eine glückliche Auswahl 
geiroffen, möge die Inhaltsangabe beweilen. — Woran 
lehen einige Stücke von Ancillon (i. sermon sur 
le jubilé séculaire de la monarchie Prussienne le 
18 Janvier 1801, und Bruchfiücke aus f. Aistoire 
de la reformation d Allemagne) ; 3) von der Frau 
von Staël (aus ihren Schriften über Deutfchland und 
Italien); 3) von Chateaubriand (aus [. Jtineraire 
de Parıs a Jerusalem etc.); A) von Laeretelle (aus 
f. histoire de France pendant le dixhuitiime siè- 
cle) ; 5) von Jomini (Jugement et mori de l ouis 
XVI etc.); 6) von Napoleon Buoncparte (aus f, 
memoires écrits a St. Helene, sous la dictee de 
U Empereur par le general Montholon); 7) von. 
Las Cases (sur les difficultés de l histoire etc.) ; 
8) von de Pradt (sejsur de l empereur Napoleon 
a Dresde etc.); 9) von Sesur d. J. (entrée et sé- 
Jour des Français a Moscou) ; 10) von Ségur d: Ae, 
(la France avant la revolution ete.); 11) von Jo- 
seph de Maistre (sur les malheurs qui arrivent & 
des hommes preiendus innocens). 

No. 2 it hauptlächlich für Mädchen berechnet 
und wird in Mädchenfchulen mit Nuizen bebrai 
werden. Die Auswahl, welche von Hn. G, getrof- 
fen worden ił, billigen wir. Er hat zuerfi kleine 
Erzählungen von Derguin, „Bouilly, [Marmontel, 
Guizot u. A., dann einige gefchichiliche Darliellun- 
gen von Florian, Barthelemy, Murmontel, S*eur 
u: f w., ferner Briefe von Mde. Campan u. A., 
weiter Náturbefchreibungen von Bufon, Bernardin 
de St. Pierre, Rousseau , Chateaubriand, und end- 
lich fünf Drames von Genlis (2), Jauffret (2) und 
Florian aufgenommen. : g 

Der Druck it in beiden Büchern lobenswerth 
und den Augen wohlihätig; das Papier von No. 1 


ift das beflere. 
ann, 


d 
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Pflichten wahrer Chrifien gegen ihre Nebenmenfchen. 
16 C. Von den befonderen und Sefellfehaftlichen Pflichten 
wahrer Chrijften. 17 ©. Von der Taufe und dem Abend- 
mahle. 18 6. Von den Wohithaten, welche Gott durch 
den Glauben giebt., 19 C. Von den Beweifen,. dafs die 
Lehre der h. Schr. wahr und göttlich fey. 20 Č. Von 
dem Batechismus Lutheri und von feinem Inhalte. 

Da auch diefes Bändchen in demfelben Geifte und der- 
felben Weife, wie die früheren, von uns bereits angezeig- 
ten, bearbeitet it, und fomit lediglich neue Belege für un- 
fer dort gefprechenes bey fälliges Urtheil enthält; fo begnügt 
fich Rec., auf jenes Urtheil zu verweilen. i 
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Jena, b. Bran: Commentatio phyfica de lucis ef- 
feetibus chemicıs in corpora organica et organıs 
defiituta. Auch, Guji. Succow, Jenenfi. In cer- 
tamme ‚litterario civium acad. Jenenfis praemıo 
Sr munificentia confliluto ex Ordinis ampl. 

hilof. fententia publice ornata. 1838. XV und 
92 5.4. mit 4 rigurentafel. i 


D. Preistrage, deren wohlgelungene und mit dem 
Preife gekrönte Beautwertung wir hier von einem 
jungen Manne, der feinem rühmlich bekannten Na- 
men Ehre zu machen verlpricht, erhalten, foderte eine 
Beffimmung der chemilchen Wirkungen des Lichtes 
auf orgauliche und unorganifche, lufiförmige, flülfige 
und fefte Körper. Es wurde eine Darftellung deflen, 
was wir von diefen Wirkungen im Allgemeinen 
willen , dann aber auch eine nähere Erörterung ge- 
todert, in welchen Fällen das Licht ebenfo oder auf 
ähnliche Weile wie die Wärme wirke , und in wel- 
chen Fällen eine verfchiedene Wirkungsari beider die 
chemifchen Wirkun gen hervorbringe oder hervorzubrin- 
gen f[cheine. 

x Da der Raum uns nicht erlaubt, alles, was der 
V£. hier zulammengeftiellt hat, zu erwähnen: fo über- 
gehen wir die Einleitung, und bemerken nur aus 
dem eren Theile der Abhandlung, dafs die Ver- 
diente der fiüheren Nalurforfcher um diefen Gegen- 
fiand zwar kurz, aber hinreichend angegeben, und 
dals von den Experimenten der neueren Phyliker 


und Chemiker umftändlichere Nachrichten mitgetheilt ' 


werden. 

Im zweyten Theile werden ausführlich und in 
[yfiematifcher Ordnung die wichtigften Erfcheinungen an- 
geführt. Die erfe Abtheilung handelt von den Wir- 
kungen des Lichtes auf lebende organifche Körper; und 
zwar 1} von der Einwirkung auj den menjchlichen 
Körper. Einwirkung des Lichtes auf die Haut, des 
lebenden Menfchen. Sie befekt darin, dafs, je hefti- 
ger die 'Sonnenftrahlen den lebenden menfchlichen 
Körper treffen, defio Märker ift diejenige Erregung 
der Lebenskräfte, wodurch der Üebergang «er Haut- 
farbe in ein Gelb oder Schwarz befördert wird. Der 
VE widerlegt die Meinung, dafs die Wärme mehr 
als das Lichi diefe Wirkung hervorbringe. Das Licht 
wirkt, fo drückt Hr. S. es aus, auf die Lebenskraft 
oder Irritabilität der ihm ausgefetzten Theile als Reiz- 
mittel (Himulus) ; dadurch wird die Abfonderung des 
Pigmenis in der Haut des Körpers veränderi. — Das 
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Licht ‘übt einen desoxydirenden Effect auf den Kör- 
per aus, und indem es die Oberfläche der Haui von 
dem aus der Atmofphäre angenommenen Oxygen be- 
freyt, fängt die Verbindung von Kohlenfioff und 
Wallerfioff an vorzuwalten, welche der Haut die 
dunklere Färbung eriheilt. 

2) Chemifche Einwirkung des Lichtes auf an- 
dere Thiere: Auch die Erfahrungen, die man über 
den Wechfel der Farben der Haut an Thieren kennt, 
fcheinen mit dem eben Erwähnlen übereinzuftinmen. 

3) Chemifche Einwirkung des Lichtes auf Pflan- 
zen. Dafs im Allgemeinen mehr Oxygen, als andere 
gasartige Befiandiheile, aus den Pflanzen unter dem 
Einfluffe des Lichtes hervorgehen, fey bekannt; da 
aber die Blüthen nicht alle zur Entwickelung defel- 
ben geneigt find, fo folge, dafs bey einigen Pigmen- 
ten der Blumen eine andere Verwandtfchaft zum Oxy- 
gen Statt finde. Die dutch das Licht hervorgebrachte 
Ausdehnung des Oxygens, die bey der Trennung, von 
den Elementen, womit es verbunden war, eintritt, 
fey als die Urfache der Ausfcheidung des Oxygens 
anzufehen. Als Beweis hiefür diene, dafs man in 
Pflanzen, die im Dunkeln wachfen, mehr Kohlen- 
fäure und Walfer finde, alfo eine geringere Zerfe- 
izung diefer Befiandiheile. Die nächtliche Entwicke- 
lung von Hydrogen aus den Pflanzen hänge wenig- 
ftens mittelbar vom Lichte ab, da es nach trüben Ta- 
gen nicht hervorgehe; und es [cheine diefe Entwi- 
ckelung dann Statt zu finden, wann die Pflanzen das, 
nach Entbindung des Oxygens übrig bleibende Hy- 
drogen nicht alles fallen können. — In Rückficht 
auf die Gerüche der Pflanzen bemerkt der Vf. unter 
anderen Folgendes. Limige 'Pilanzen duften nur bey 
Nacht; bier fcheinen die Materien , mit welchen die 
Gerüche verbunden’ find, vorzüglich, Hydrogen und 
Azot, eniweder durch das Licht zurückgehalien zu 
werden, oder mit den durch das Licht fich ausfchei- 
denden Materien fo verbunden zu feyn, dafs kein merk-. 
licheı Geruch entiiehen kann; der Duft fcheint defio 
mehr merklich zu werden, wenn weniger Oxygen 
hervorgeht, und- Hydrogen mit Azot entwickelt oder 
in [einer Verbindung verändert wird. — Die Farben 
der Pflanzen hängen vom Lichte ab. Das Grün der 
Pilanzen enllieht zwar aus einem eigenen Stoffe; aber 
wenn das Oxygen nicht hinreichend, durch Einwir- 
kung des Lichtes, ausgefchieden, wird: [o wird die 
Farbe blafs, und eine llärkere Ausfcheidung des Oxy- 
gens giebt dieiem Siofie lcin Grün in höherem Malse. 
Leber üie Farben anderer Pilanzentheile fe fich we- 
nig Cewilles fagen, uad Vieles hänge oflenbar von der 
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eigenthümlichen Natur, von der befonderen Mifchung 
der Beftandtheile der einzelnen Pflanzen ab. 

Das bisher Angeführte bezog fich auf die Einwir- 
kung des weifsen Lichtes auf die Pflanzen; der Vf. 
geht hierauf zu dem Einfluffe des farbigen Lichtes 
auf die Pflanzen über, — ein bekanntlich ungemein 
[chwieriger Gegenfiand. Hr. S. fiellte hierüber fol- 
gende eigene Experimente an. Es wurden frifch ab- 
gefchniltene Zweige von Birnbäumen, Apfelbäumen 
und Pfirichbäumen, an denen die Knospen noch ganz 
gefchlollen waren, in Waller gefetzt, und unter ver- 
Ichieden farbigen Gläfern dem Lichte ausgeletzt. 
Unter gelbem Glafe ging die Entwickelung der Knos- 
pen langfamer fort, als beym Einflufle des weilsen, 
blauen, grünen und rothen Lichtes; dagegen trat un- 
ter gelbem Glafe die Fäulnifs fpäter ein. Das weilse 
und violeite Licht befchleunigt den Lebensprocels am 
meilien. Anemone pratenfis und Ranunculus Ficaria 
zeigten unter gelbem Glafe aufblühend [chwächere 
Farben. Bellis perennis mit noch nicht aufgebroche- 
nen Blüthenknospen ward, in verfchiedene Töpfe ein- 
gepflanzt, verfchiedenfarbigem Lichte ausgeleizt; wäh- 
rend bey den übrigen farbigen Gläfern das Aufblü- 
hen in drey Tagen Stait fand, und die gewöhnlichen 
rothen Spitzen der Blälichen fich zeigten, war unter 
gelbem Glafe die Entiwickelung langfanı, die Blumen 
unvollkommen (corruptae et mutiles) und ohne ro- 
the Spitzen. Narciffen blühten unter gelbem Lichte 
nicht auf, fondern verdarben. Mehrere Exemplare 
des Arctium Lappa wurden in Töpfe gepflanzt, theils 
unter farhigen Glälern dem Lichte ausgefeizt, theils 
im Keller aufbchalten. Sie erhielten im Dunkeln und 
in gelbem Lichte ganz weifse Blätter, in violeitem, 
blauem, rothem und grünem Lichte rotlies Laub in 
abnehmendenı Grade. Im weißsen Lichte hatte das 
Laub eine fehr gefättigte Purpurfarbe erhalten p und 
zwar am meifien da, wo die Sonnenfirahlen die 
Pflanze getroffen halten. Lepidium fativum, in Tö- 
pfe ausgeläet, keimte ziemlich gleichzeitig, aber grünte 
am fchönften im weilsen Lichte; unter violeitem, ro- 
them, blauem, grünem Lichte war die grüne Farbe 
minder lebhaft; im Keller und unter gelbem Glafe 
war die Farbe blafs, und die Pflanze hatte nicht den 
gehörigen Gefchmack. 

Ite Abth. Chemifcher Einflufs des Lichtes auf 
unorgani/che Fiörper. 1. Einfluls des weilsen Lich- 
tes. — Einfluls des Lichtes auf verfchiedene Säuren 
und Auflöfungen; ferner auf das Verbrennen (nach 
Mac- Fieever, der einen [chwächeren Fortgang des Ver- 
brennens der im Sonnenlichie fiehenden brennenden 
Kerzen fand). Von den Oxyder und Chloriden. Den 
eigentlichen Effect des Lichtes auf das Chlorflber feizt 
der Vf. darin, .dals, wenn das Hornfilber ge[chwärzt 
wird, zuerfi Hydrogen aus dem Walfler fch mit dem 
Chlor verbinde und Salzfäure bilde, die durch das 
Licht frey wird; aber auch das dann ausgelchiedene 
Oxygen, das ohnehin fchr leicht durch das Licht 
frey werde, entbinde fich, fo dafs die übrig bleibende 
Maffe für ein zuerit vom Chlor, dann vom Oxygen 
befreyies Silber zu halten fey. — Die zahlreichen 
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einzelnen Körper, deren Verhalten im Lichte der Vf. 
erwähnt, können wir hier nicht anführen; l[ondern 
beben nur aus der 3 Abth. noch Einiges aus. Diele 
enthält die Refuliate, die der Vf. als durch die an- 
geführten Erfahrungen begründet anfieht. 1. Alle che- 
mifchen Wirkungen des Lichtes können als phlogifii- 
firend angelehen werden; das Licht bewirkt nämlich, 
dafs die Körper des Oxygens, des Chlors oder eines 
anderen faueren Elements beraubt und dadurch mehr 
verbrennlich werden. — Bey einigen Erfcheinungen 
gehe zwar diefes nicht vollkommen deutlich hervor, 
das [cheine aber nur ın der noch nicht genug vollen- 
deten Unterfuchung zu liegen. 2. Ein gelchwächtes 
Licht bringt auch diele Wirkung fchwächer hervor. 
Das farbige Licht fey als ein folches gelchwächtes 
Licht anzufehen, und zwar fiehe das violeite Licht 
dem weifsen am nächlien; das gelbe und orangenfar- 
bene fey am weniglien gelchickt , die Wirkungen 
des weilsen Lichtes hervorzubringen. 3. In Hinficht 
auf die ungleiche Wirkung des Lichtes und der Wär- 
me könne nicht gezweifelt werden, dals die Licht- 
firahlen mehr phlogilifirend, die Wärme, befonders 
fiirkere Wärme, dephlogillifirend wirke. Diefe un- 
gleichen Wirkungen des Lichtes und der Wärme 
ichienen alfo jene der negativen, diefe der poliliven 
Elektrieität zu ent[prechen. 

Diefs mag zureichen, um den Inhalt diefer mit 
vielem Fleilse ausgearbeiteten Abhandlung darzufiellen. 
Mehrere Druckfehler find uns unangenehm aufgefallen. 


l. €. ©. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerrzis, in der Baumgärtner fchen Buchhandlung: 
Der Koran und die Osmanen im Jahre 1826 (,) 
von Alexander Müller. 1827. VIII und 245 S. 8. 
(1 Thlr.) 


„Die Kenninifs und Lectüre des Korans, fagt der 
Vf. in der Vorrede, zeigt uns den Standpunct ,* von 
welchem "die Türken bey ihren verfchiedenen Befire- 
bungen ausgehen; fie verfaitet uns den Blick in die 
Motiven, die fie im Kriege begeifiern, und Vieles 
wird uns durch diefelbe über den Gang der morali- 
fchen und politifchen Verhältnifle, über die Sitten, 
Vergnügungsarten, Denk- und Handlungs- Weife die- 
fes Volkes klar, was wir ohne jene Kenntnifs dun- 
kel und unbegreiflich finden. Wer die Religion der 
Türken kennt, kennt auch fchon das Ganze- ihrer 
Staatsverfalfung (ihrer Julliz und Gelelrgebung), den 
Schwung, welchen die Künlte und Willenfchaflen un- 
ter ihnen genommen haben, und den Grad der unter 
ihnen herrfchenden Aufklärung“, 
© Wiewohl nun diefs Alles aus dem Koran zum 
Theil mehr a przorıi, d. h. nach den Motiven, in 
wiefern fich diefe auf den Koran gründen, fich dar- 
thun und erkennen läfst: fo hat der Vf. doch nicht 
Unrecht, wenn er durch die Auszüge aus dem Koran, 
die er in diefen Buche giebt, zur Kenntnils der Tür- 
key und der Türken beytragen zu können meint. 
Aber er felbt hat es bey blolsen Auszügen aus dem 
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Koran auch nicht bewenden laflen , wahrfcheinlich 
weil er fie für nicht hinreichend zu dem angegebe- 
nen Zwecke gehalten haben mag- Denn diefe Aus- 
züge umfaflen nur S. 3 bis 28, worauf eine Charakte- 
riftik der Türken, ihrer religiöfen und politifchen 
Verfaflung, nach den osmanilchen HReichsgrundge- 
feizen und nach verfchiedenen angeführien Werken 
über die Türkey, gegeben wird. Diefs hält Rec. für 
[o zweckmäfsiger, als eben der Koran allein, wie 
[chon bemerkt, zur Kenntnils der Türken nicht 
hinreicht. Denn Manches, was in ihm nicht ausge- 
fprochen ift, it durch Erklärungen der türkifchen 
Priefterkalte iu ihn hineingetragen worden, und es 
hat fich, wie in der katholifchen Kirche neben der 
Be fo neben dem Koran als eine Art Gefetzes- 
die Ueberlieferung erhalten, und als eine Art 
„u geltend zu machen gewulst. (Man vergleiche 
nur S. 31. 33. 84. 85. 89. 150. 171.) S. 31 erwähnt 
der Vf. felbfi neben dem Koran ausdrücklich auch 
des Buches der Ueberlieferungen. Als eines auffal- 
lenden Beyfpiels gedenkt Rec., nach der: „Maleri- 
fchen Reife in einige Provinzen des osmanifchen 
Reiches, von Aaczynski. Aus dem Polnifchen ins 
Deutifche überfeizt von v. d. Hagen. Breslau, 1825. 
S. 95, des Widerfpruches zwifchen dem Koran und 
dem Volksglauben in Betreff der Gleichgültigkeit bey 
einem von der Vorfehung dem Menfchen zugelandten 
Uebel. Das Gebot dieler Gleichgültigkeit nämlich 
gründet das Volk auf den Koran: die Ulemas aber 
deuten die fragliche Stelle deflelben, in der jenes 
Gebot enthalten feyn foll, dergeltalt, dafs dem Men- 
chen der freye Wille und deffen Gebrauch keines- 
weges abgelprochen werde. So fcheinen auch, was 
die Chriftenverfolgung anlangt, wenn nicht im Ko- 
ran felbt, doch zwilchen ihm und der Auslegung 
der einzelnen Stellen, gewils zwilchen ihm und der 
Praxis, Widerfprüche Statt zu finden. Vergl. S. 38. 
192. 193. 232. 236. Es ilt alfo unleugbar, dafs die 
Kenninils des Korans allein nicht genügt zur Kennt- 
nifs der Türken. Denn in der That, wenn man ein- 
zelne hier mitgetheille und Rec. anderswoher be- 
kannte Stellen des Korans liet, und die in ihnen 
ausgelprochenen herrlichen — wie der Vf. in der 
Vorrede fagt, der Bibel würdigen — Wahrheiten er- 
kennt: fo müfste man. die Türken für ganz anders 
halten, als fie find, wofern man fie nach jenen 
Wahrheiten allein beuriheilen wollte. Und kann 
man deun elwa den Mafsfiab der Bibel bey allen 
chrifilichen Nationen und bey den Einzelnen gleicher- 
malsen anlegen? Es mag freylich der Koran fchon 
en und für fich den Türken mehr leyn folleny+ als 
die Bibel den Chriften; aber um fo mehr, als neben 
dem Koran der wilde Stammescharakter der Türken, 
fodann Ueberlieferungen und eine gewille, auf Aus- 
legungen des Korans fich gründende Praxis nicht 
unberückfichtigi bleiben dürfen, kann auch der Ko- 
ran allein nicht als Kriterium für die Türken ange- 
fehen werden. Die Hanptfache aber it wohl die, 
dafs die Wahrheiten des Korans, wenn man lie, aus 
dem Zufammenhange herausgerilfen, als das, als was 
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fie dann erlcheinen, als herrliche Wahrheiten näm- 
lich, erklären kann, das Volk eben fo wenig als die 
Regierung felbi und das öffentliche Leben durch- 
drungen haben, wobey überdiels nicht vergellen wer- 
den darf, dafs neben jenen Wahrheiten wahrhaft 
barbari[che Grundfäize und fchändliche Vorlchriften 
fich finden. 


Rec. will im Einzelnen noch Folgendes bemerken: 
Intereflant und nicht unwichtig ift das in den Koran über- 
gegangene Teliament Mohameds (S. 38): aber haben fei- 
ne Nachfolger das, was es gebietet, „Sicherheit und Reli- 
gionsübung“, den Chriften wirklich und wahrhaftig 
bewilligt? — Was der Vf. S. 42 Sagt, dafs [elbfi 
der erfte Diener des Sultans die Schnur küffen mülle, 
die er ihm zufende, if wenigftens durch neuere Bey- 
[piele widerlegt worden. — er Vf. ‚kommt nalür- 
lich auch auf die neuelten Reformen in der Türkey 
zu (prechen, und er äufsert darüber auf den richti- 
gen Grund, dafs die Urlachen der Schwäche und des 
Verfalles des türkifchen Reiches nicht allein in dem 
Dafeyn der Janit[charen - Regierung lagen, S. 119. 120. 
157. 158, [ehr richtige Anfichten. Ob übrigens Sul- 
tan Mahmud fein Volk den Reformen bereits fo ge- 
neigt gemacht habe, dafs gelagt werden könne, die 
ganze Nation fey für die Einführung der europäi- 
fchen Difciplin gefiimmt, bezweifelt Rec., und die 
Einführung diefer allein bezweckt der Sultan ja auch 


keinesweges. Die nationalen und religiöfen Vorur- 
iheile des ‚Volkes müflen vor Alleni ausgerottet 
werden. 


Rec. hält im Ganzen das vorliegende Buch gerade 
unter den gegenwärtigen Verhältnillen für zweckmä- 
[sig zur Kenntnils der Türkey und ihrer türkilchen 
Einwohner, und der Vf. bringt beides dem Lefer 
durch eingeltreute, zum Theil wahre Bemerkungen 
über Europa und das, was da in mancher Hinficht 
noch im 19ten Jahrhunderte gilt, näher. — Das 


Aeufsere des Buches ilt empfehlungswerth. S 
å. 


1 

Sr. Prrensnung, gedr. bey Kray: Augufiin Frey- 
herr von Meyerberg und feine Reife nach Hujs- 
land. Ncbh einer von ihm auf diefer Reife ver- 
anftalteten Sammlung von Anfichten, Gebräuchen, 
Bildniffen u. L w. Von Friedrich Adelung, 
kaiferl. rulfifch. wirkl. Staatsrath und Ritter. 
1827. VIII und 380 S. gr- 3. Nebft einem Hefte 
Abbildungen in Fol. 


Am wichliglien und nach [einem ganzen Werthe 
fchätzbar muls dieles Werk natürlich dem gebilde- 
ten Ruffen feyn, allein in vielfacher Beziehung er- 
fcheint es auch für uns interelfant, und wer fich mit 
der früheren rulffchen Gefchichte u. l. w. befchäf- 
tigt, kaum es gar nicht enibehren. Man verdankt es, 
wie vieles Gröfsere, dem verewigien Reichskanzler 
Grafen Romanzoff, weicher bey Gelegenheit von 
Nachforfchungen nach Hülfsmitteln für die ältere ruf- 
fifche Gefchichte unterrichtet ward, dafs eine Samm- 
lung merkwürdiger Zeichnungen in der Dresdener 
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Bibliothek aufbewahrt werde, fie copiren und durch 
den Sieindruck vervielfältigen liels. Herr St. R. Ade- 
lung, von ihm aufgeiodert, Erläuterungen dazu zu 
liefern, [chrieb das anzuzeigende Weık, welches mit 
. (einer Fülle von Nachrichten und Belehrungen, nicht 

blofs den Gelehrten vom Fach, fondern jedem Gebil- 
deten interellant leyn mufs. 

Bevor wir weiter über den Inhalt [prechen, werde 
bemerkt, dafs der Baron Meyerberg mit dem Reg. R. 
Calvucer im J. 1661 vom Kaifer nach Moskau ge- 
fendet wurde, um den Frieden zwifchen dem Grols- 
fürfien und dem Könige von Polen zu vermitteln, 
und demnächfi die Hülfe des erfien gegen die Tür- 
ken in Anfpruch zu'nehmen. Nach fat zweyjähri- 
gem Aufenthalte in Moskau, Smolensk und Wilna 
mufsten fie unverrichteter Sache zurückkehren, weil 
der König von Polen der Anfichi war, ves beduürfe 


der Einmifchung eines Dritten ‚nicht, — eine Anficht, _ 


welche, beyläufig bemerkt, feine Regierungsnachfolger 
immerhin hätter beybehalten mögen. Später gab 
Meyerberg, höchfi wahrfcheinlich in Gemeinfchaft 
mit [einem Collegen, eine Befchreibung diefer Reife 
unter dem Titel heraus: J/ter in [Moschoviam dug. 
lib. Bar. de Meyerberg etc. (236 S. fol. s. l. e. a.), 


welche aufserordentlich felten zu feyn fcheint. Hr.. 


St. R. Adelung hat nicht: blofs diefe benutzt, fondern 
auch die einzelnen Depefchen und den Hauptbericht 
des Gefandten, aus welchen ihm von Wien aus Mit- 
theilungen gemacht wurden. Die Sammlung von 
Zeichnungen, von einem Maler, der die Gefandt[chaft 
begleitete, entworfen, wird auf dem Titel als: uni- 
cum in orbe exemplar bezeichnet; wie fie nach Dres- 
den gekommen, it nicht zu ermitteln. 


u ee 


KLEINE 


Vermiscnrz Scurirten. Leipzig, in Commilfon in der 
Expedition des europäilchen ‚Auffehers: Die Staatsärzte, 
oder was ift zu thun, um beffere Zeiten herbeyzuführen 
1828. 25 Bogen, gr. 8. (6 gr.) En D ; 

Dicle Frage hat ein bekanntes Volkslied bereits gründ- 
lich heantvwvortet: 
„»Lafst uns beler werden, 

„Gleich wirds beffer feyn.“ 

Ob der ungenannie Vf. aber etwas Neues nnd Befferes 
gelagt habe, als [chon Viele vor ihm, daran zweifeln wir 
nicht ohne Urfache. Unlere Lefer werden das leicht bė- 


urtheilen können, wenn wir ihnen den Inhalt dieler Schrift 


kürzlich darlegen. a 9 
® Der erfie Theil foll wahrlfcheinlich ironilch feyn, fagt 


aber nicht Viel. Wer,-wie der Vf. von fich fagt, neunzig 
Jahre alt it, und im Verlauf einer folchen Reihe von Jal- 
ren Welt und Menfchen unaufhörlich beobachtet hat, folte 
doch über die Heilung der Gebrechen und die Vorbengung 
gegen die Gefahren unlerer Zeit etwas Gediegeneres zu Tage 
fördern können, Von der „komifchen Seite“ geht es’an die 
„ernfthafte“. Diefe Seite foll herausgehoben und Mitiel an- 
gegeben werden, wie.es in der Welt beller werden könne. 
Das cre ił: der Menfch mufs denken lernen, un? fich 
nützliche Kenntnifle anfchaffen. (Eine ganz nagelaeue Wahr- 
heit, die erft vor 50 Jahren der fel, Dürger mit den Wor- 
ten gelagi hat: „Der Menfch mufs denken. Ohne Denken 
gleicht der Menlch dem Ochs und Efelein im Sialle‘) 
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Das Werk enthält folgende Auffätze, jeden durch 
zahlreiche Anmerkungen erläutert. I. Ueber Meyer- 
bergs Perfon. I. IPs. Reife und ihr politifcher 
Zwech. 11. Aufenthalt und Unterhandlungen in 
Moskau. IV. Ms. Reifebericht. V. Erläuteruns der 
Zeichnungen zu MTs. Reife in fiufsland, der länelte 
und auch wohl der anziehendfie, weil er dem Vf. 
vielfache Gelegenheit zu Erörterungen darbot, welche 
gewils der überwiegenden Mehrzahl der Lefer fo neu 
als belehrend find. Hiezu kommt V. Auszug aus C. 
Jiaempferi diarium itineris ad aulam Moscoviticam 
indegue Afiracanum fuscepti MDCLXXXÄXIIL, von 
welchem Werke, fowie von mehreren aidea Is. 
die Handfchrift ich im britifchen Mufeum befindet. ’ 

Noch einige Worte über die Sammlung Stein- 
drücke von 64 Blättern, zum Theil in grölsiem For- 
mat, von denen in der Regel jedes zwey Darftellun- 
gen enthält. Diefe beziehen fich auf Städte, Dörfer 
Landfchaften, feierliche Aufzüge, Audienzen nn dergl. 
Cofiume; auch finden fich einige Porträts, Mien. 
Wappen und ein Plan von Moskau; mehr ins Ein. 
zelne einzugehen, dürfen wir uns nicht erlauben es 
würde zu weit führen. Die Originale [ollen nie der 
Feder umrilfen und angetufcht, die landfchafilichen 
Blätter mehr ausgeführt, und die Luft, (owie das 
Grün der Wiefen u. f w., angegeben feyn: im Stein- 
druck find die Umriffe mit der Feder angegeben die 
Schatten, und in den Landfchaften ‘die Localice mit 
der Kreide ausgeführt, Da die Treue der Copieen 


verbürgt wird, kann man wohl zufrieden gefellt leyn, - 


wenn auch von lithographifchen Kunfiwerk 
keine Rede il. Eu! 
cf, 


ua maan rn maa aam amaeana ma a a 


Hat er fich Kenntnife selammelt, dann muls er den felten 
Vorfatz fallen, nach Maximen zu handeln. »„vVenn der 
Moenfch denkt, handelt und gefinnt it, wie & Gott d 
Menfchen: wohleefällig ift, dann wird es beller in “ler 
Welt. “—, Das Volk foll weder Sklave, noch Tyrann 
leyn, fondern unter Gefeizen fiehen und thun, was recht 
und gut il. *-,, Jedem muls der Gebrauch feiner Rechte 
gcfichert feyn. “ — „Unfere Zeit hat noch viele Mängel, 
aber anan kann fie verbeflern, wenn man das thut, was 
das Befte der Völker erfodert. Fine weile eingerichtete 
jandliänlilfche Verfaffung ift allen ‚Staaten mehr oder weni- 
ger nolhwendig. Alle Geletze Muten gerecht, billig und 
deutlich feyn, dem Armen und Reichen gleichen Schutz 
gewahren; gerechte Einrichlungen müllen an:die Stelle der 
Feudaleinrichtungen ixeten, die vor der Goitheit ein Gränuel, 
eine Ungerechtigkeit vor der Nenfchheit und ein Acrger- 
nils-vor der Vernunft find. “ — „Man mufs die Gefchwor- 
nengerichte eiführen, die Civiljufiz weniger verworren 
und weniger koliipielig machen, die unmalsige Zahl der 
Beamten auf eine 8ermegere befchranken, freyen Handel 
einführen, den Adel Nicht vor dem Burger bevotrechten 
und keine Menichen dulden, die glanben, jedes Mittel fey 
gut, wenn es MUT zum Zweck führe“ u. [. w. A 

Und num Darcie man, ob das nicht alles fchon längft 
und oft noch beller gefast worden, und ob der Auftritt die- 
fes neuen Wellverbellerers irgend nothwendig gewelen fey. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Constanz, b. Wallis: Die chrifilichen Bilder , ein 
Beförderungsmittel des chriftlichen Sinnes, Von 
Jgn. Heinr. v, Weffenberg. Mit Kupfern. Er- 

„fer Band. 494 S. Zweyter Band, 664 S. 1827. 
gr. 8. (7 Thlr. 12 gr.) ` 


H.. von Weffenberg, ein Name, der jedem Bieder- 
manne im Norden wie im Süden Deutfchiands eben 
fo ehrwürdig und theuer ift, als den Römlingen ver- 
hafst, die nun einmal im Uebermafse eines knechti- 
fchen Sinnes durchaus nichts als blinden Glauben ver- 
langen, giebt feinen Freunden und Feinden hier ein 
Buch in die Hand, welches wohl im Stande wäre, 
auch die letzten mit ihm auszuföhnen. 

Denn die chrifilichen Bilder haben es durchaus 
nicht mit den Lehren und Meinungen irgend einer 
Kirche, auch nicht mit der Religion an fich, fondern 
blofs mit der Kunft zu thun, welche Simonides finn- 
reich eine fiumme Poefie nannte, und zu deren Ver- 
ehrern fich die 'Gebildeten unter allen Confellionsver- 
warten, folglich auch die Gegner des Vfs., zählen. 
Diefe Bilder wollen die veredelnde Kraft des Schö- 
nen, in fofern es fich durch die Malerey und die 
Plafik offenbart ‚ in ihrer ganzen, herrlichen Fülle 
zeigen, und den Genufs ihrer vorzüglichften Schöpfun- 
Een, lowie ihre wohlthätigfie Wirklamkeit, möglich 
befördern. Sie find daher an alle Menfchen gerich- 
tet, die nur Empfänglichkeit für das haben, was das 
menfchliche Gefühl am angenehmften und angemel- 
fenlten berührt, * das Schöne. Zwar könnte man, 
wenn man nur hie und da einen Blick in das Buch 
wirft, die vielen gelehrten Citate fafi auf allen Séi- 
ten fieht, und befonders die an jüngers Kunfifreunde, 
oder yielmehr angehende Künftler, gerichteten Ergüfle 
eines fiir die fchönen Künfte glühenden Herzens lieft, 
auch endlich die fehr ausführliehen Verzeichniffe 
chrifilicher Bilder, die fat den ganzen zweyten Band 
füllen, ins Auge fafst, leicht auf den Gedanken ge- 
rathen, der Vf. habe nur für die Jünger der Malerey 
und Plaftik, fowie für die Eingeweihlen in den Tem- 
peln: diefer beiden Kunfizweige, gefchrieben;: und 
wirklich werden diele fich am meiften zum Danke 
für feineGahe verpflichtet achten, und gewils auch fich 
am zohlreichfien um fie verfammeln., Aber aus dem 
Ganzen ergiebt fich doch klar, daß Hr. v. W. bey 
dem Entwürfe feiner Schrift zu allen Gebildeten fei- 
ner Zeit reden wollte. WVeffen Brut dem Gefühle 
für das Schöne, Edle, Erhabene und Heilige geöffnet 
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if, der findet feine Liebe dafür hier mächtig anger 
ne feine Wünfche, auf diefem Boden ac R 
mifcher zu werden, oder lang gewohnte Genüfle aufs 
Neue zu wiederholen, auf das Angenehmfie befriedigt. 
Der Vf. geht von den höchlien Principien der 
Humanität aus,‘ die er aufdie Kunt, namentlich die 
Kunft des Pinfels und des Meifels, in ihrer ganzen 
Verbindlichkeit anwendet, und hat dabey das-leizte 
und äufserfie Ziel derfelben vor Augen, um feine 
Lefer auf das Gewiflefie dahin zu führen, Das mögen 
denn nun wohl auch alle anderen Aefihetiker thun da 
ja ohne die Erfallung diefer beiden Endpuncte es 
überhaupt keine Wiflenfchaft, und, da die Kunfi we- 
nigfiens die Theorie derfelben, nur in deren Schröelee 
mit Erfolg gepflegt wird, auch keine ächte Kunfl 
geben kann. Aber auf dem langen Wege zwifchen 
jenen Anfangspuncten und dem Ziele unterfcheiden 
fich alle die zahllos belehrenden oder auch nur un- 
terhaltenden Schriften über diefe Gegenfiände, und 
werden entweder zu. weitläufiig oder zu wortarm: fie 
wollen entweder uns jeden Schritt ängflich vorichrei- 
ben, oder uns gleich fpringen, wohl gar fliegen hei- 
Isen; fie wollen nie von der Hauptbahn weichen, 
wenn auch die anmuthigfien und erquickungsreichfien 
Gebülfche an ihren Seiten lockten. Hier ift der Raum, 
auf welchem der wahre Meilter in der Wiflfenfchaft 
oder Kunft fich als folcher zeigen, und auf deffen 
Bemellung wir mit der gröfsten Leichtigkeit, ja auf 
den erfien Blick, den blofsen Halbwiller oder Halb- 
künftler, dafs wir nicht Stümper fagen, erkennen, 
Unfer Vf. durchlchreitet mit uns da 
biet, auf welches er uns Führt, Das Tree DE 
nicht gewahr, indem wir noch den Weg machen: 
denn hier kommt es uns vor, als habe er nur die 
angenehmfien Ausfichten , Ruhepuncte u. dgl. für un- 
ler Auge ausgelucht, und wolle uns mehr unterhal- 
ten, als belehren. Aber nach zurückgelegtem Wege. 
bemerken wir mit freudiger Ueberrafchung, ‘dafs wir 
ohne mühlame Anfirengung ein Ganzes durchwandert 
haben, in welchem wir uns nun überall wie zu Haufe 
fühlen. Das kommt aber daher, dafs der Führer uns 
in jedem Fingerzeige oder in jedem Worte mehr 
giebt und fagt, nämlich das Sinn- und Lehrreichfte 
als uns ganze lange Capitel in anderen Büchern kicht 
geben. ‘Eine Kunfi, die recht: viele Wörtführer in 
wiffenfchatilichen Verfammlungen , fowie in Mufeen 
und in Alelier’s von unlerem Vf, lernen mögen! | 
Aber nicht allein das, was er giebt, ift dank- 
und rühmenswerlh, fondern noch mehr, wie er es 


giebt. ee ohne Widerfireit die vercienfllichfie 
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Seite des Werkes. _Wir empfangen nicht vlofse ge- 
lehrte oder [chöne Worie, fondern der ganzen Rede 
des Vfs. ift das Siegel des ächtwiffentlichen und des 
Kunft-Sinnes aufgedrückt, oder vielmehr‘ der hu- 
manlie Geit einwohnend. Wir werden erwärmt für 
die reinen und erhabenftien Ideen, wir fühlen uns 
höher- geftellt, als der Gegenfiand unferes Willens 
oder Strebens ift, um ihn defio bequemer und ficherer 
befchauen zu können. Mit einem Worte, hier fin- 
den wir goldene Aepfel in filbernen Schalen. 

Was aber der Vf. uns giebt, das nennt er [elber 
nur „einen Verfuch, mit Gründen und Thaifachen 
einleuchtend zu zeigen, wie viel Herrliches und Bil- 
dendes die chrifiliche Kunt zu leiten vermöge, fo- 
bald fie ohne Selbfidünkel mit gotierfülltem, lieb- 
reichem Herzen durch kindlich gläubigen Gebrauch 
des Genies und des wahren Talents das Chriffenthum 
in feinem Geift erfalst und durchdringt, und in der 
ihm entfprechenden Gefialt darzuftellen firebt.“ \Vir 
haben daher diele „Gründe und Thatfachen “- felbfl 
unferen Lelern näher vorzulegen, was wir am beften 
zu thun vermeinen, wenn wir fie zugleich mit der 
äulseren Einrichtung des Buches, dem Plan, der Ein- 
theilung u. f. w. bekannt machen. 

Das Werk zerfällt in zwey Abiheilungen, deren 
erfie „die Gründe,“ und deren zweyte ‚‚die That- 
fachen“ enthält. Die erlie hat der Vf. über[chrieben: 
Gefchichtliche und religiöfe Beleuchtung des Ge- 
brauchs der Bilder in chriftlichen Kirchen. In dem 
{fen Abfehnitte zeigt er uns den fSittlich-religiöfen 
Nutzen der Bilder überhaupt, und den be/onderen 
Grund des Mojaifchen Bilderverbotes. Hier die ei- 

enen Worte des Buches: S. 9. „Was it das 
Gelchäft ächter Menfchenbildung anders, als das Ueber- 
finnliche dem Sinnenwelen faßlich, und ihm das 
Wahre und Gute beliebt zu machen? Sprache der 
Menfchen hai Buchfiaben, Sinn der Menfchen -hat 
Bilder nothwendig. In Bildern _befielit der ganze 
Schatz menfehlicher Erkenninifs und Glückfeligkeit. 
Die Kunft, Gedanken und Begebenheiten durch Bilder 
auszudrücken (bildende Kunfi), ift älter als Schrift. 
Den Werken der Malerey und der Plaflik giebt Ari- 
ftoteles den Vorzug vor den Schrifien der Weilen, 
weil fie die Schönheit der Tugend fowohl, als die 


Häfslichkeit des Lafters, viel kürzer, lebhafter und ein- ` 


dringlicher darftellen. Sie dienten frühe fchon zur 
Erbauung und Belehrung, erhielten aber nach und 
nach die Verehrung, die nur den Gegenftänden ge- 
bührt. Die Mofaifche Religion, lo wenig die Symbo- 
lik ihr fremd if, fiellte jedoch‘ in Beziehuug auf Bil- 
der als Gegenflände der Verehrung zuerfi ‘eine höchf 
merkwürdige Ausnahme auf. Diels muls ‘beym erfien 
Anblick befremden, Denn Mofes unternahm ein Volk 
zu bilden. Allein von anderen Gefeizgebern ganz ab- 
weichend, die der Sinnlichkeit zu Hülfe kamen, legte 
er alles darauf an, durch den Glauben an Einen 
(keine Abbildung zulaffenlen) Gott ein neues Ge- 
(chlecht zu erziehen“. Der 2fe Abfehn. [pricht über 
den moslemijfehen Abfcheu vor den Bildern. S. 18. 
„Da es Mohameds Hauptabficht war, die verfchieden- 
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artigften Stämme in Arabien, die theils den jüdifchen, 
theils mehreren heidnifchen Meinungen und Gebräuchen 
anhingen, zu vereinigen: fo hielt er es für nöthig, dafs 
alle die innlichen Symbole der einzelnen Parteyen weg- 
fielen, die der Vereinigung hinderlich gewel[en wären.“ 
3 Abfehn. Götzendienft ohne Bilder, und Verhält- 
nifs der Bilder zum Chrifienthum, Die Perfer, meh- 
rere amerikanilche Völker, die Sinto- Religion in Ja- 
pau, Confuze verwarfen Abbilder der Gottheit, Auch 

“uma hatte fie verboten, $,.27. „Man fah in den 
(chrihl;) Tempeln keine anderen Bildfäulen,: als die 
lebendigen, wie Origenes die Gläubigen nennt, Selbĝ 
von Crucifixen findet man vor Ende des 7 Jahrh. 
keine Spur. Vorher war das blofse Kreuz ohne F igur 
üblich, oder man fah am Fufse des Kreuzes ein 
Lamm. Ueberhaupt kam nicht aus dem kirchlichen, 
fondern aus dem häuslichen Leben der Gebrauch reli- 
giöfer Bilder zuerfi unter die Chriften.. Ihre Trink- 
gefälse, ihre Siegelringe, Denkmünzen, dann auch 
ihre Gräber verzierten fie mit chrililichen Sinnbildern 
im Gegenlaize der Heiden, an deren Geräthfchaften 
vielfältig Göiterbilder zu [chen waren. Die viel [pä- 
tere Aufliellung von Gemälden in den Kirchen ge- 
fchah anfangs nur, um Unwiffende zu belehren, und 
Kaltinnige zu erwecken.“ Hierauf wird von der 
Verehrung der Bilder und dem Bilderftreite gehan- 
delt; endlich auch die Wirkung der Bilder auf die 
Menichenfeele angegeben. Wenn aber Hr. v. JF. 
S. 42 [agt: „DBelonders wirkfam if der Eindruck 
fchöner heiliger Bilder auf die weibliche Seele, und 
auf die Seele der Kinder“: fo müflen wir ihm wider- 
{prechen. Die Bilder, von denen hier die Rede feyra 
kann, nämlich Meifterfiücke, machen nur auf Men- 
[chen Eindruck , deren Kunfibildung [chon fehr weit 
gediehen ił, oder die von der Natur befonders zart- 
belaiteie Gefühle erhalten haben: deren giebt es aber 
immer nur wenige, und fat nur unter Männern. 
Kindern und Frauen geht es mit den meifterhaftefien 
Leiftungen der Malerey und Plafik nicht auders, als 
mit den kunftreichfien Fugen cines grofsen Tonkünft- 
lers. Sie hören wohl diefe an, aber nıchr aus ge- 
wonnter Artigkeit, als aus Neigung und Vergnügen. 
Nur ein hoher Kunlifinn feflelt uns wahrhaft vor den 
Schöpfungen eines Raphael und M. Angelo. — 
4 Abfehn. S. 44. Erfodernijje der chrifil, Bilder. 
„Kein Bild darf eine der grolsen Wahrheiten, welchs 
die Tugend, der Troh und die Hoffnung dess Chriften 
begründen, fchwächen, zweifelhait machen, oder in em 
falfehes Licht fetzen. Ein kirchliches Bild foll ein 
reiner und treuer Abdruck der Religion (?} feyn, und 
nichis enihalten, was das Schamgefühl beleidigt, die 
Gitliche Grazie verfcheucht, was lächerlich, uredel, 
niedrig und trivial ih, nichts, was nach Ammenmähr- 
chen und Fabeln riecht, Das Ideal des Schönen mufs 
fo ungetrübl als möglich den Sinnen nahe gebracht 
werden. Nichts fpreche blofs zu den Sinnen. Durch 
die Sinne dringe das Heilige in die Herzen!« — 
5 Abfehn. S. 49. Unterfchied und Verhältnifs zwi- 
Sehen heidnifcher und chriftlicher Kunfi. Da die 
Sagen den Göltern menfchliche Neigungen, Leiden- 
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Ichaften, Schwächen und Lafer andichteten: fo war 
es eine würdige Aufgabe für die Kunft, die durch 
diefe Dichtungen verdunkelte Idee der Gottheit zu 
reinigen, indem fie ihr die edelfte Gellalt gab. Die 
ehriflliche Kint hingegen fieht überall im Menfchen 
das Ebenbild Gottes, und, diefes Ebenbild in menfch- 
lichen Figuren darzuftellen, ift ihre eigentliche Auf- 
gabe.“ ‚Darum ift das Studium der Natur dem chrift- 
lichen Künfiler eben fo nothwendig, ja noihwendiger 
noch, als das der Antike. — 6 Abfehn. S. 84. Von 
der Gefahr des Debergleitens vom Gebrauche reli- 
giöfer Bilder in der Abgötterey. ‚Diele Gefahr if 
bey der fymbolifchen Darftellung göttlicher Dinge 
weit grölser, als bey den der Natur gemälsen Bildern, 
die entweder eine wirkliche Begebenheit oder Perfon 
in Beziehung auf Religion zum Vorwurf haben. Der 
Grund liegt wohl darin, dafs die Symbolik weit höher 
als die eigentliche plafiifche oder malerifche 

unt. Diele will nichts weiter p als fo viel möglich 
anlchauliche Vergegenwärtigung des Göitlichen für 
die Sinne. Jene hingegen hat kein geringeres Ziel, 
als das Menfchliche mit dem Göttlichen zu identifi- 
ciren. Das Chrifienihum hat nur wenige Symbole, 
nämlich das Zeichen des Kreuzes und die äufseren 
Merkmale der Sacramente. Aufserdem noch ein Auge 
in einem Dreyeck als Vorftellung von Gott, ein Lamm, 
die Taube“ u. i w. — 7 Abfehn. 8.93. .Die Schu- 
len und Studien des chriftlichen Hünfilers. Dieler 
Abfchnitt enthält, fogar in den Anmerkungen, viel 
Literarifch - Intereffantes ‚noch mehr aber Lehrreiches 
für den Künfiler, der hier in 3 Schulen gewiefen 
wird, welche die Bibel, die Akademie, und die Ga- 
lerieen der vorzüglichfien Funftwerke find. Ueber 
die erfie wird [ehr richtig bemerkt: „Ein der 
Bildung des Künftlers gewidmeter Commentar über 
die Bibel it ein Werk, das wir noch vermillen. € 
Den Akademieen oder Kunftfchulen wird ein nur [ehr 
bedingter Werth zugefianden, deren Enifiehung auch 
in die Epochen der Abnahme der Kunft falle, und 
die mehr zum Zweck gehabt hätten, der ferneren Aus- 
artung zu begegnen, als einen rechien Kunliinn zu 
begründen; aber zunächfi fey ihre Befiimmung, bey 
den Zöglingen das Mechanilch- Technifche der Kunt 
nach [einem Umfange zur Ferligkeit zu bringen. Das 
Studium der Meifterwerke in grolsen Galerieen , wie 
die zu Rom, Florenz, Bologna, Parma, Dresden, Paris, 
Mailand, Venedig, Genua, Wien, München, Berlin, 
it das wirkfamfie Mittel zur VY eckung und Belebung 
der ächten Begeifterung, welche die Mutter des Vor- 
trefflichen in allen Künften it. — 8 Abfehn. S. 108, 
Von der Nachbildung vorzüglicher Meifierwerke und 
won der Anwendbarkeit ver/chiedener Arten der Ma- 
lorey zur Verzierung chriftlicher Fir chen. ‚Wer 
mit Geit copirt, wird durch die Einficht der grofsen 
Verdienfte des Urbilds befcheiden, und feine Befchei- 
denheit wird durch das Befireben gemälsigl, elwas zu 
erreichen, was er noch nicht kann. Ein rechter Co- 
pit wird alfo durch fein Copiren höher gebracht, — 
Der Kunft bringt Nichts gröfseren Nachtheil, als die 
Sucht nach Originalität bey Talenten, die der Kraft 
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eigener [chöner Erfindung noch ermangeln. — Zu den 
fchätzbarften Nachbildungen gehören die mufivilchen 
Arbeiten zu Rom und Mailand.“ — Wir mülfen un- 
fere Lefer bey dem, was hierauf von den Gobelins und 
Hauteliffes und ähnlichen Erfindungen der neueften 
Zeit, von der Glasmalerey, den Freskogemälden, den 
Arabesken, den Kariathiden, den Landfchaften u. f. f. 
gelagt wird, in das Buch felbfi verweilen, und befon- 
ders auf das S. 127—130 zu Lefende. — 9 Abj/chn. 
S. 131. Genauere Erörterung der Bedenken gegen 
die Zulajfiskeit der bildenden Hunft überhaupt, und 
der plaftı[chen insbefondere in chrifil. Tempeln. 
„Nicht in den Bildern it der Sitz des Heidenthums, 
nicht im Worte der Sitz des Chriffienthums. Weder 
das Bild allein, noch das Wort allein bemächtigt fich 
des ganzen inneren Menfchen. Zwar ift des richtig 
aufgefafsten und verfiandenen göttlichen Wortes Kraft 
unendlich. Aber fein Verftändnifs wird durch das 
Bild voll Seele ungemein erleichtert.“ — 10 Adfehn. 
S. 139. Vom Hunftiideale des Chriftenthums. Hier 
begegnen uns zwey für den Künfiler höcht wichtige 
Fragen: Giebi es auci wirklich ein Kunfüdeal des 
Chriftenthums? Und ift diefes Ideal von dem der Alten 
welenilich verfchieden? Ein Ideal ift nichts Anderes, 
als die Uebereinfiimmung der Geftalten eines Bildes 
in allen Ideen des darzufiellenden Charakters. Im- 
merhin mag den fchönften Werken der antiken Bild- 
hauerey ezn Naturgebilde als Modell zum Grunde lie- 
gen; dennoch [chwebie dem Künftler ein Urbild fei- 
ner Idee vor, das er nirgend in der Natur gefunden. 
Es it aber durchaus unwahr, dafs das Genie feine 
Gebilde aus nichts [chaffe; feine Kraft befieht darin, 
aus einzelnen Bildern, die es aus Natur und Kunf 
und aus vergleichender Beirachtung [chöpft, vollendete 
Gebilde, die über die Schranken finnlicher Wahrneh- 
mung fich erheben, zu verarbeiten, ohne dals eine 
Spur anfirengender Arbeit fich zeige. Nicht das Mitt- 
lere if die Grundlage des Ideals, fondern das Aeulserfte, 
nämlich die Grenze, über die hinaus eine Geftalt auf- 
hört fchön und erhaben zu feyn. Alle chrifilichen 
Ideale gehen blofs den moralifchen Menfchen an, wie 
ein Kunfirichter bemerkt, und cben in der feineren 
Bezeichnung und Abfiufung des Sittlichen im Aus 
druck , in den Charakteren befteht der Triumph der 
chrifil. Kunfl, Die Art, wie fich folche Ideale in der 
Seele der Künfiler geftaltet, und mannichfaltig ausge- 
bildet und veredelt, dann mit verlchiedenem Glanz 
und Wiederfchein ausgegoflen haben, war ihnen felbft 
eben fo, wie den Alten bey ihren Idealen, ein Geheim- 
nifs. Die Alten, wie die Neueren, können nicht um- 
hin, das Idealbild einer höheren Eiugebung zuzufchrei- 
ben. Efi Deus in nobis, agitante calefcimus illo. 
Aus der hehren und reinen Liebe, die der Geit und 
Grundion des Chriftenthums it, ging für den Schön- 
heitsfinn eine eigene Grazie und ein eigenes Ideal 
hervor. Der Unterfchied der antiken und modernen 
Kunfiideale it das Erzeugnils der innerfien Wefenheit 
und fchönften Kraft der griechifchen Götterfymbolik 
und des Chriftenthums. Dort war es die höchfte Auf- 
gabe der Kunfi, den geifiigfinnlichen Menichen in fei 
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ner Vollendung darzuftellen ; hier ift ihre Aufgabe, die 
fiilliche Vollkommenheit auf ihren erhabenfien Licht- 
puncten von Glauben, Liebe und Hoffnung lebendig 
vor die Seele zu bringen. Das Gebiet der alien Kunift 
war demnach in befiimmte Grenzen eingelchloffen, das 
der neueren ift unbegrenzt. Welentlich it den idealen 
Gefialten der erfien eine vollkommene Ruhe (?); dem 
chrifil. Ideal if eine folche Ruhe nicht welentlich; die- 
fes fodert vielmehr den Ausdruck eines Strebens, einer 
Sehnfucht nach etwas Höherem, das den Sinnen entrückt 
it“ u, L.f. — 11 Abjehn. S.159. Bewahrung der chrift- 
lichen Hunft vor jeder Entweihung. ‚In das Heiligthum 
gehört nur das Heilige. Was follen z, B; in chrifl. Tem- 
. peln Verzierungen mit Thierköpfen oder mit Faunen 
und Nereiden? Auch zum Bilderfaale darf das Haus Got- 
tes nicht herabgewürdiget werden !“ (Hört! hört!) Alles, 
was hier über die innere Aus[chmückung der Tempel 
mit Gemälden und anderen Kunftwerken, auch was über 
die Crucifixe 'gefagt wird, das hält Rec. für ein höchfi 
zeitgemälses Wort, das noch bis zu dem Vf. nicht gelpro- 
chen worden war, und empfiehlt es der Aufmerkfamkeit 
aller kirchlichen Behörden. Infonderheit finden wir den 
Freymuth beachtungswerth, mit welchem S. 171 erklärt 
und begründet wird: „Auch Denkmäler, von der Eitel- 
keit oder der Dankbarkeit dem Andenken Verfiorbener 
errichtet, find keine angemeflene Verzierung chriftlicher 
Tempel“ u. lw. Rec. hat, von gleichem Sinne mit Hn. 
MW. belebt, auf die Abfiellung dieles Mifsbrauchs an 
(einem Orte [chon feit einem Decennium mit Erfolg ge- 
drungen. — 12 Abfchn. S.174. Das Höchfie der Kunfi 
entfaltet Jich erfi vollfiändig im öffentlichen Leben, 
befonders im religiöfen , kirchlichen. Diefe etwas un- 
klare ÜUeberfchrift erhält volles Licht gleich im Anfange 
der dazu gehörigen Abhandlung. „Den Gipfel der Vollen- 
dung hat. die Kunf immer nur dann erreicht, wann fie 
mit frommen: Sinne zur Förderung der öffentlichen Got- 
tesverehrung aufgetreten if, Dann find der Welt im- 
mer auch über den heilfamen Einflufs der Kunt die 
Augen aufgegangen. Jede andere Art, fie darüber zu 
öffnen , iR unzulänglich und der Kunt wenig för- 
derlich.“ . 

Bey. der zweyten Abtheilung können wir uns 
kürzer fallen. Sie handelt von unferen vorzüglichen 
Mufterbildern für den Kirchengebrauch (S. 193 bis 
zum Schlulfe des Werkes). Es wird genügen, hier 
nur die Auffchriften der einzelnen Abfchnitte. beyzu- 
feizen. 1 Abfehn. S. 193. Von den einzelnen Haupt- 
erfodernijfen chrifil. Bilder und von ihren Verfiöjfsen 
gegen die Würde der chrifil. Religion , die Zeitrech- 
nung, die Ortsverhältni/]e, das Cofiüme und die 
Wahrheit. — 3 Abfehn. Verzeichnifs der Hauptwerke 
über chrifil. Bilder. — 3. Bilder von Gott Vater. — 
4. Jefus Chrifius der Sohn Gottes. — 5. Das Reich 
des Himmels. — 6. Madonna. mit dem Rinde — 
7, Die heilige Familie. — 8. Die Engelsfhguren. — 
9—97 Abfehn. Ba, 2. S. 1 f Die Gefchicht: Jefu 
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Chrifii. — 28. Die Ausgiefsung des hei: j ee 
29. Aus der nnofelzefehichte. 3 30 a Desi 
Sehichte Mariä. — 32. Figuren und Köpfe der Evan- 
gelifien und Apofiel. — 33. Die bü/sende Masda- 
lena. — 34. Die Propheten. — 35. Scenen aus Mein 
d, T. — 36. Vorzügliche Darfiellungen einzelner 
Heiligen. — 37. Evangelifche Parabeln. — 38, Die 
Vorhölle (Limbus) und das letzte Gericht. — 39, Sym- 
bolifche und allegorifche Bilder. — 40. ner 
Ruückblich auf die Leifiungen der _chrifil. Malerey 
und ihre Beurtheilung. — 41. Die wichtigfien Werke 
der plaflifchen hunfi. — 42. Einige VorJiehtsregeln 
in Hin/fiıcht der Erhaltung der Gemälde in den Bir- 
chen. — 43. Die Mitwirkung der anderen Fünfte 
um den Eindruck der bildenden im Bereiche des 
Chrifienthums zu ‚fördern. “Unlere Lefer erfehen hier- 
aus, dafs fie eine Angabe und Beurtheilung der vor- 
nehmften Kunfiwerke. hier zu luchen haben, und wie 
reich der Genuls feyn werde, der ihnen von einem 
Kenner dargeboten wird. r 

Dieler zweyten-Abiheilung find auch 18 Kupfer. 
fämmitlich von Martin Efslinger, und 1 Titelkupfer, 
von- J; Lips gefiochen, beygegeben. Unter ihnen be- 
findet fich auch der Chriltuskopf nach Hn. A. v, Dann- 
ecker. ‘Das Format dieler Blätter ii aber, wir wiflen 
nicht warum, einander fehr ungleich, jedoch durch- 
gehends zu klein. . Uebrigens fallen fie zwar an e- 
nehm ins Auge, dürften aber bey einer näheren Prä- 
fung der Kritik zu manchem gerechten Tadel Anlafs 
geben. Wir müllen diefe den artififchen Zeitfchrif- 
ten überlaflen. Er 

Noch fehr dankenswerth find die Bevlas m 
von denen der 1 Band 5 bringt. Sie era 
hieher gehörige Auszüge aus anderen Schriften, und 


zwar: A. Zu/ammenjtellung einiger Auszüge aus merk- 


würdigen Urkunden der ltirchenge/chichte in Be 

des hirchl. Gebrauchs und der V: re der el 
— B. Aus F. E. Schlo/fers Gefchichte der bilder für- 
menden aifer des ofirömifchen Reichs. — C, Bilder- 
fiurm auf VeranlafJung der kirchl,. Feformation im 
16 Jahrhunderte. — D. Der Auffehwung der reli- 
giöfen Hunfi im Gegenfatze mit der Reformation 
von W. Roscoc. — E. Leibnitzens Anfieht von chrifi- 
lichen Bildern. Ein Auszug aus dem Syfieme der 
Theologie u. l. w. — Der 2 Band giebt die Beylagen: 
F. Verzeichni/s von Heiligenbildern, als Anhang zum 
36 Abfchnitte, und G. Alphabetifches Verzeichnijs der 
meifien in diefem Bande genannien Maler Ehriftlicher 
Bilder mit Angabe des Jahres ihrer Geburt und ih- 
res Todes. 

Möchte es uns gelungen feyn, die Aufmerkfam- 
keit der eigentlichen Künltlerwelt, fowie der höheren 
Stände, und insbeiondere auch der Geiftlichkeit,, auf 
ein Werk zu lenken, in welchem der Geit wahrer 
Kunt und Willenfchaft waltet! 

H. J. 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Ån des fel. Dr. Tz/chirner’s Stelle ik Hr. 
Generalluperintendent und Conlifiorialrath, 
Chrifiian - Gottlob Leberecht Grofsmann in 
Altenburg, zum Superintendent und  ordentl. 
Profelfor der Theologie nach Leipzig berufen, 
undvon der dortigen theologilchen Facultät mit- 
telft eines Ehrendiploms zum Doctor der Theo- 
logie erhannt worden. Er hat nunmehr- den 
[ehr ehrenvollen Ruf angenommen,- und wird 
mit dem neuen Jahre [eine neuen Aemter 
in Leipzig antreten. 

An die Stelle des ordentl. Profellors 
der Theologie an der; Univerfität -und Super- 
Intendenten und Pfarrers an der Domkirche zu 
Königsberg, Hn. Dr. Giehlow, welcher als Su- 
perintendent und Conliftorialrath nach Marien- 
werder abgehet, hat der Dr. und Prof. der 
Philolophie, Hr. 4. R. Gebfer zu Jena, einen 
ehrenvollen Ruf erhalten und angenommen, 
und wird im nächfien Frühjahr dahin abgehen. 

Der berühmte Prof. der Aftıronomie an 
der Univerfität zu Kopenhagen, Hr. Dr. C. 
F. Schumacher, ilt bey feinem akademilchen 
Jubiläum vom Könige von Dänemark zum 
wirkl. Staatsrathe ernannt worden. j 

Die beiden aulserord. Profelforen in der 
theologifchen Facultät zu „Halle, Hr. Dr. 
Stange und. Hr. Univerfitäts- Prediger Dr. 
Marks, find zu ordentlichen Profelforen in 
gedachter Facultät ernannt worden, 
| Hr. Conreetor Krüger zu Wolfenbüttel ift 
Director des Gymnaliums ZU Braunfchweig 

worden. 
S Hr. Prof. Macculloch zu Galloway hat die 
Profell[ur ‚der Staatswirthfchaft an der neuen 
Univerfität zu London erhalten. ) 

Hr. Oberpräfident v. Merckel m Breslau 
it zum wirklichen Geh. Rathe mit dem Prä- 
dicat Excellenz ernannt worden. 

Hr. Dr. Rein, Director des Gymnaliums 
zu Gera, if bey de: Feier [eines s;jährigen 
Dienfjubiläums zum Schulrathe ernannt und 
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von der philofophilchen Facultät in Jena durch 
ein Ehrendiplom promovirt worden. 

Hr.: Jofeph Bergmann, Gymnalial-Pro- 
felfor zu Cilli in Steiermark, ift Cufios des k. 
k. Münz- und Antiken- Cabinets geworden. 

Der Kreisarzt, Hr. Dr. Ofner, hat das 
Directorat des medicin. chirurg. Studiums an 
der Univerlität zu Olmütz erhalten, 

Hr. Schuldirector Koken zu Holzminden 
hat vom Herzoge von Braunfchweig den Cha- 
rakter eines Profellors erhalten. 


Hr. Sökeland, Öberlehrer am Gymna- 


‘fium zu Münfter, ift Director des Gymnafiums 


zu Coesfeld geworden. 

Hr. M. Joh. Chrifiian Jahn (Herausg. der 
pädagog. philol. Jahrbücher) hat die Stelle des 
nach Hoftock abgegangenen Hn. M. Fritz/che 
als Collaborator an der Thomasfchule zu Leip- 
zig. erhalten. 

An der -Nikolailchule dalfelbfit ii Hr. M. 
Jul, Wilhelm‘ Hempel Collaborator geworden. 

An der dafigen Univerfität hat Hr. Dr. 
Bruno Schilling eine aufserordentl. ,Profe[fuxr 
der Rechtswilfenfchaft und eine aulserordent!, 
Beyfitzerfielle im kön. Confifiorium erhalten, 

Hr. Prof. Theile dafelbfi hat von der 
theologifchen Facultät zu Rofiock das Doctor- 
diplom honoris caufa erhalten. 

Die medicinifch-chirurgifche Akademie zu 
Neapel hat den Prof. der Medicin Hn. Dr. J. B. 
Friedreich in Würzburg zum Mitgliede ernannt. 


I. Nekrolog. 


Am 22 Aug. fiarb zu Dorpat der ordentl. 

Prof. der Baukunfi, Hofrath Krayfe: 
Im Anfange des Septembers in Hofwyl 
‚der bejahrte Graf v. Villevieille, v.. Fellen- 
bergs Gehülfe und Verf. eines Berichts über 
die Fellenbergifche Anftalt. 

Am 13 Sept. zu Rothenburg Dr. Gufiav 
Friedrich Bezold,. quielcirter Stadtgerichtsarzt 
dafelbfi, im 71 Jahre .d. A. 

‘Am 17 zu Naumburg Joh. Gotrfr, Wag- 


(1) 


3 ee au} i 4 


ner, Lehrer an der Bürger[chule und Cantor 
an der Stadt- und Domkirche dalelbfi, 56 


Jahr alt. 
Am 21 zu Wien der als Schriftiieller be- 


kannte, in Ruhefiand verfetzte Profellor der 
Statilik in Lemberg, Jofeph Röhrer, 59 
Jahre alt. 


Am 24 zu München der Ober-Confiforial- 
Rath, Decan und erfte evangelilche Prediger, 
Heinrich Theodor Stiller, 63 Jahre alt. 

Am 25 zu Nürnberg “Chrifi. Wilh. Frie- 
drich Penzenkuffer, penlionirter Profelfor der 
franzöf. Sprache am dafigen Gyınnalium. 

An deml. Tage zu Leiden der Prof. der 
Theologie zu Gröningen, Dr. Theodor An- 
ton Clariffe, 33 Jahre alt. 
Haufe feines Vaters, des berühmten Theolo- 
gen in Leiden. 

Am eg zu Berlin der Gener. Lieuten. und 
und Generalinfpector des Militär- Erziehungs- 


Er farb in dem 


und Bildungs- Welens, Karl Friedrich von 
Holtzendorff, geb. d. 17 Aug. 1764. 

Am 5 Octob. zu Dresden der kön. fächtf. 
Hof- und Juftiz- Rath, Dr. Chr. Carl Stübel, 
im -64 Jahre [. A. 

Am 10 d. M. zu Berlin‘der durch feine 
Schriften um_ die Statiftik verdiente Freyherr 
Jofeph v. Liechtenfiern, geb. zu Wien den 
ı2 Febr, 1763. 

Am ı7 zu Gotha der Kriegs-Director u. 
L w., Heinrich Auguft Ottokar Reichard, 
durch . feine geographifchen Schriften rühm- 
licht bekannt, im 78 Jahre f. A. Zu unlerer 
A. L. Z. hat er im Fache der Erd- und Reife- 
Belchreibungen mehrere I[chätzbare Beyträge 
geliefert. 

Am 26 in Mögelin der berühmte Oeko- 
nom, Staatsrath Thaer, in feinem 77 Lebens- 
jahre. Unfere A. L. Z. verdankt ihm im Fa- 
che der Oekonomie fchätzbare Beyträge. 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey C- W. Leske in Darmtüadt ift er[chie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verlendet: 


Die Alterthümer von Athen, -befchrieben von 
Stuart und Revett. A. d. Englilchen, mit 
Anmerkungen von Fr.- Creuzer. ılter Band. 
Pieis für die Subfcribenten für das ganze 
Werk 2 Thir. 16 gr. od. 4 fl. 48 kr. 

(Der [pätere Ladenpreis it 3 Thlr. 8 gr. 
oder 6 fl.) l 

Luther'fche Handconcordanz, oder Geift aus 
Luthers Schriften, von Lomler, Lucius, 
Rufi, Sackreuter und Zimmermann. Ilter 
Band ılte Abtheilung. Sublcriptionspreis auf 
Druckpapier à 14 gr. od. ı fl, auf Felin- 
papier, Sublcript. Preis à ı Thlr. oder ı fl. 
45 Kr. 

(Auf vielfach geäufserte Wünfche habe ich 
mich ent/chloffen, den wohlfeilen Sublcxi- 
ptionspreis bis zur. Erfcheinung des letzter 
Bandes beftehen zu laffen.) 


Allgemeine Gej/chichte der Kriege der Fran- 
zofen. ıotes Bändchen. Vendeekrieg, ılter 
Theil. 
©“ Den Subferibenten für das ganze Werk, 
welches ungefähr aus 24 Bändchen beltehen 
foll, wird jedes Bändchen zu 6 gr. oder 
27 kr. berechnet; wer nicht für das ganze 


Werk fublexibirt, zahlt pro Bändchen 9 gr. 
oder 40 kr, 


Zimmermann, Dr. E., Predigten, gehalten in 
der Hofkirche zu Darmiadt. ılter Theil. 
Preis der Ausgabe in gu & ı Talr, 1% gr. 


od. 2 fl. 42 kr., der in klein 8. ı Thlr. 
4 gr. oder 2 fl. 

Für die Käufer fämmtlicher in meinem 
Verlage erfchienenen Predigten des-Hn. Hof- 
pred. Dr. Zimmermann, beftehend in fieben 
Bänden, fammt den patrioti/fchen Predigten, 
gehalten im Jahre 18173, findet fortwährend 
der herabgeletzte Preis, nämlich i 

für die Ausgabe in grofs Octav 7 Thlr. 

- oder ı2 fl. 
- klein Octav 45 Thlr. 
oder 8 fl. 
fatt; zu welchem jede gute Buchhandlung 
[olche liefert. Einzelne Bände werden je- 
doch nur zum Ladenpreis abgegeben. Vom 
oten Band der Sammlung ilt die neue Auf- 
lage: bereits unter der Pre[fe, und wird den 
relp. Beliellern nach Er[cheinen geliefert. 


Grimm, Vorzeit und Gegenwart an der Berg- 
fira/se, dem Neckar und im Odenwalde u. 
f. w. "Erinnerungsblätter für Freunde die- 
fer Gegenden. Mit 35 Kupfertafeln. Zweyte 
verbefferte und vermehrte Auflage. ı2. In 
elegantem Einband. a 2 Thlr. g gr. od. 4 fl. 

Dieles. Werkehen eignet fich wegen Tei- 
ner vorzüglichen Kupfer, die [chönften Land- 
fchaften ünd Burgen der genannten Gegen- 
den vorfiellend , ganz befonders zu einem 
fchönen Weihnachtsgefchenk. 

Zur Gejchichte unferer Zeit. Eine Samm- 
lung von Denkwürdigkeiten über Ereigniffe 
der drey letzten Decennien. 7ter und gter 
Theil in einem Bande. 12 gr. od. 54 kr, — 
(Wird fortgeletzt,) 


(Ein wichtiges Werk für Forftmänner.) 

F, G. Heldenberg’s praktifche Forfikunde. 
Für angehende Forfimänner, mit befonde- 
rer Rückficht auf Concursprüfungen, in 
[yftematilch geordneten Fragen und Ant- 
worten. 2ter Theil. gr. 8. München, 
bey Pleifchmann. ı Thlr. 8 gr. oder 
2 fl. 24 kr. 


Dieler [o eben erf[chienene gte Band ent- 
hält die Holzzucht und den Forfifchutz. Es 
wird jungen, dem Forfiwelen fich widmenden 
Männern eine [ehr willkommene Erfcheinung 
feyn, und wir können dieles treffliche Werk, 
das kein Formann ungelefen laffen darf, als 
die gereilte Frucht eines Veteranen, nicht 
nachdrücklich genug- zum fleilsigen Studium 
empfehlen. Beide Bände kohen g Thlr. 14 gr. 
oder 4 fl. 36 kr.; der 3te und letzte erfcheint 
zu Ofern 1829. ; 


In der P. G. Hilfcherfchen Buchhandlung, 


in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 


Choulant, Dr. Ludwig, Anthropologie 
oder Lehre von der Natur des Menfchen, 
für Nichtärzte fafslich dargeltellt.- 2 Bänd- 
chen. 8. Preis 18 gr. z 


Inhalt: Einleitung. I. Naturgelchichte des Men- 


fchen. ı. Verhältnifs des. Menfchen zur 
Thierwelt. 2. Verhältnils des Menfchen zur 
Erde. z. Verfchiedenheiten im Menlchen- 


gelchlechte, . 4. Genelis und Klima. 5. Zahl 
und Verbreitung: des Menfchengelchlech- 
tes. Il. Phyfiologie des Menfchen. ı. All- 
gemeine Betrachtung des menfchlichen Orga- 
nismus. 2. Verdauung und Ernährung. 3. 
Ab- und Ausfonderung. 4. Blutlauf und 
Athmen. 5. Stimme. 6. Nervenfyfiem. 7. 
Willkührliche Bewegung. 8. Empfindung. 
a. Tafifinn. b. Gefchmackfinn. c. Geruch- 
Finn. d. Gehörfinn. e. Gelichtslinn. 9. Gei- 
fiige Verrichtungen überhaupt. a. Verhand. 
b. Wille. c. Gemüth. d, Vernunft 10. Wech- 
felwirkung von Geilt und Körper im Men- 
, fchen. ı2. Temperamente.. 12. Schlaf und 
Traum. 15» Gelchlechtsverhältnils. 14. Em- 
pfängnifs und Schwangerfchaft. :15. Geburt 
und Wochenbett, 16. Fötusalter. 17. Kin- 
desalter. 18. Jugendalter. ıg Mannesalter. 
20. Greilenalter. 21. Tod, 22. Entwicke- 
kungsfufen des Lebens. 23. Schlulsbetrach- 
tung, 


Für Gefchichtsfreunde und Lejezirkel. 


Forum der Kritik im Gebiete der Gejchichte 
und ihrer Hülfswijfen/chaften, In Be- 


rm 


gleitung von Blättern für Kunt und Wif- 
fenfchaft überhaupt. Herausgegeben von 
Dr.‘ Ferdinand Wachter. Erlien Bandes 
zweyte Abtheilung. Altenburg, im Litera- 
zur-Comptoir. Preis 16 gr. 


Enthält gründliche unparteyifche Beurtliei- 
lungen von. Werken von Heeren, Luden, 
Mannert, Schweitzer, Buchner, Döring, Varn- 
hagen p Zinkeifen, Walter Scott, Berichtigun- 
gen, Anfichten, Auffchlülfe und andere Mit- 
theilungen:' Auswahl altnordilcher Gedichte, 
zum erĥħen Mal in Stabreimen überfetzt. “Das 
Geleit. Der Major domus.: Ghlodowig’s Reich, 
Godegifel. - Gundobald. Karl der Einfältige. 
Magnowald. Heinrich der Kleine. Friedrich 
der Ernfihafte. Oeclierreich ‘als Beftandtheil 
Baiern’s. Kärnihen’s Trennung. "Baierifche 
und Weimarilche Verfallung. Aeltefie Wappen. 
Grabhügel bey Gunzenhaufen. Abu’l Calem 
gegen die Deutfchen. Neufirien. Alod. Odal. 
Adel. Allmenning. Allemannen. Graf. An- 
trufio. Zweybrückner Linie. Vorrede zum 
Salilchen Geletz. Baro. Gafachió. Tunica 
plumbea. Mortandus. Mordridus. Walwurfi. 
Himilzorun. Weiano pandete. Sprache der 
Aeftyer. Endungen auf — varen: Alba. Bur/fa. 
Burfch. Poet. Lanzknechte. ` Ehefcheidung. 
Sonargaulir.. Melius adhuc eae civitates. 
Kopp’fche Gemme. Ariovift. Vigilia, Abend. 
Sonnabend. Ohngefähre Zeitrechnung. Ueber 
Kritik. Gelfchichtliche und poetifche Darftel- 
lung. Prinzenraublied. Ludwigslied. Der Gott- 
gläubige. Die Wülte. Das Mädchen am Meere, 
Die Nachtigall. Das Prälens. - Das Um. Der 
Hämus. Bau des Hexameters Müllner’s 
Trauerfpiele. Entfernung der Sternlchnuppen. 
Die Weintrauben zu Hoch. Für Reilebelchrei- 
ber. Der deutfche Mävius. Hauptzweck if 
gründliche Belehrung. Auswahl, Form und 
Ton auf Unterhaltung berechnet. Auch die 
Freunde des Witzes und Humors find bedacht. 


mn nme 


Gielsen, 


im Verlage von G. F. Heyer, Vater, find feit 

Kurzem folgende Werke in rzeuen fämmtlich 

verbe/[erten Auflagen erfchienen, und durch 
alle foliden Buchhandlungen zu beziehen: 

ı) von Feuerbach, Lehrbuch des gemeinen 
in Deutfchland gültigen peinlichen Rechts. 
ote verb. Aufl. 2 Thir. 

2) Mackeldey , Lehrbuch des heutigen römi- 
[chen Rechts, 2 Bde, Ste verbelferte, mit 
der Lehre vom Concurs vermehrte Aufl: 
z Thlr. 16 gr. 

3) Schlez, der Denkfreund. Ein lehrreiches 
Lefebuch für Bürgerlchulen, gte verb; Aufl 


13 gr, 
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4) Schlez, umgearbeiteter Abrils .der Erd- 
und Völker-Kunde. ote Aufl. 5 gr. 

5) von Savigny, das Recht des Belitzes, ste 
verb. Aufl. 3 Tälr. 

6) Fogt, Lehrbuch der Pharmakodynamik, 
2 Bände, 2te verb. und vermehrte Aufl, 
5 Thir. k 7 

7) Schmidt, Handbuch der chrifilichen Kir- 
chengelchichte. 4ter Band. gte verb. Aufl. 
ı Thlr. 8 gr., womit diels clalüfche Werk, 
aus 6 Bänden befiehend, wieder vollliändig 
um 8 Thir. 16 gr. zu haben ilt. 


8 — Lehrbuch der Kirchengefchichte. gte 


verb. Aufl. ı Thir. ı2 gr. 

9) Schmidt, G. G., Hand- und Lehr-Buch 
der Naturlehre. Mit Kupf. 3 Thlr. 

10) von Feuerbach , _ actenmälsige Darftel- 
lung merkwürdiger Verbrechen. .ılter Band. 
3 Thlr. 8 gr. 

Mit mehreren neuen höchfi merkwürdi- 
gen CGriminalfällen, -enthält dieler ıfte Band 
manche Umarbeitungen oder Ergänzungen 
folcher Fälle, die [ich in den 2 Theilen der 

1808 und 1311 erfchienenen Sammlung befin- 


den, welche der Verfaller aus angegebenen . 


Gründen nicht mehr anerkennt, Ich kann 
dem verehrlichen Publicum zugleich die er- 
freuliche Nachricht geben, dafs ein ster Band 
des oben benannten Werkes unter der Prelfe 
ik, und längliens im Februar 1829 erlcheinen 
wird. 

Gielsen, im Decbr. 1828. 


i G. F. Heyer, Vater. 


Bey G. Bajje in Quedlinburg it fo eben 
erichienen: | 
Schulrecht: 
Oder: 
Das Rechtsverhältnifs der Volks/chule 


nach innen _und. au/sen. 
Nach Grundfätzen der Vernunft dargektellt. . 
Für 
Schulbehörden, Schulauffeher, Lehrer : 
und, Eltern. 
Von 
Heinrich Grafe, 
 Rector der Jenailchen Stadifchulen und Vor- 
fieher einer Lehranftalt für Knaben. 
8. Geheftet. Preis ı Thlr. 8 gr. 


Schon: von vielen Seiten wurde das Ver- 
langen nach einem Schulrechte ausgelprochen. 
Diele Schrift enthält den erlien Verfü sih, ein 


folches zu begründen, indem darin mit Ruhe “ 


und Äirenger Unparteylichkeit die Rechte des 


Staats und der Kirche in Bezug auf die Schuie 
die Rechte der Schule und ihrer Lehrer und 
die Rechte der Eltern in Hinlicht auf die 
Schule dargelegt und feligefiellt werden. Nicht 
nur Lehrer und Schulbehörden, fondern auch 
Eltern, denen die Sache des Schulwelens am 
Herzen liegt, werden das Buch mit Vergnü- 
gen zur Hand nehmen. Der [eit einiger Zeit 
rege gewordene Streit zwifchen den Geitli- 
chen und dem Schulfiande wird hier, auf 
eine anltändige Weile, man kann wohl fagen, 
zu Ende geführt. 


In der Dieterichfchen Buchhandlung in 


‚Göttingen [ind ‚folgende neue Bücher erlchie- 


nen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 


‚Austritt, mein, aus der katholifchen Kirche 
und mein Eintritt in die evangelifch - pro- 
tefiartilche, veranlalst durch eine fchlechte 
Predigt und durch 3 Sendichreiben des Hn. 
Dr. Ernft in Röderdorf, gr. 8. geh. g gr. 

Bauermeifier, J. P., Commentarius in Sapien- 
tiam Salomonis libr. vet. Tefi. apocr. 8 maj. 
26 gr. i - 

Franck, Wi, Beyträge zur Erläuterung ein- 
zelner Rechtsmaterien, ifte Abtheil, ‚gr, 8. 
18 gr. | 

Gerbode, F. J., Weltveredlungs- Vorfchläge, 
oder Vorfchläge zu neuen Anftalten, Ein- 
richtungen u. [. w. für Recht, Tugend, 
Menfchenglück u. f. w. 'ıfte Funfzig. g, 
8 gr. 

Kraufe, K. C. F., Vorlelungen über das Sy- 
ftem der: Philofophie. . gr. 8. 3 Thlr. 8 gr. 

u VE ‚Abrifs des Syltems der Logik als phi- 
lofophilcher Wiffenfchaft. ste verb. Aufl. 
gr. 8.- geh. ı Thlr. ı2 gr. è \ 

Abrils des Syfems der Philofónhi 

des Rechtes, oder des Naturrechtes, Me E 

ı Thlr. 12 gr. i 


m .—_ Abrils des- Syliems- der Philolophie. 


Als Grundlage für Teine, Vorlelungen, 
Abtheilung. gr..g. 16 gr. 
Lochmann, F., de fontibus. hifioriarum T, 

Livii comment. I. -4 maj. ı Thlr. 
Meifier, G. J. Fey principia juris criminalis 
Germaniae. communis. - Edit, VH, aucta et 
emend, g. 2 Thlr. g gr. 
— 


ıfie 


Fritfch, Dr- J. W., über das Leben und Wir- 
ken Yremeyers, mit dellen Bildnifs 
nach der Büfte von Tiek. gr. 8 geheftet. 
Halle, bey C. H. Kümmel, am Markte un- 
ter dem goldenen Ringe: 7 gr. 6 pf. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


IJIENAI 


5" CHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


IF N OULA K 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue "periodifche Schriften. 


Anzeige, die medicini/ch-chirurgi/che Zei- 
tung. in Insbruck betreffend, 


D.:: bekannte medicinifch- chirurg. Zeitung, 
deren Ruhm längft gegründet ift, wird auch 
für das Jahr ıg29 durch den unermüdet thä- 
tigen Redacteur, Hn. Dr. Ehrhart von Ehr- 
hartfiein, fortgeletzt, und wird fich auch in 
diefem Jahr — durch neue Verbellerungen vor- 
züglich auszeichnen, Ich, als CGommillionär der- 
felben, werde dielelbe, wie immer der Fall in 
einer langen Reihe von Jahren war, prompt 
expediren. Die Preile find bekannt genug. Ich 
erfuche alfo: die bisherigen Hn. Interelienten 
und neu -hinzukommenden Mitglieder derlel- 
ben, mir auch für dieles ı829lte Jahr ihren 
Bedarf, fobald es ihnen möglich ii, anzu- 
geben, damit ich einem jeden gleich dienen 
kann.. Ob man den jedem Jahr beygefügten 
 Ergänzungsband, für ı829 alfo der zefie — 
zugleich mit nehmen will,-bitte ich mir gleich 
auch mit anzuzeigen. Zurück kann ich aber 
kein Exemplar weder von der Zeitung, noch 
von dem Ergänzungsbande nehmen. $ 
Leipzig, im December 1828- 
Karl Franz Köhler. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage der P. G. Hilfcher’fehen Buch- 
handlung in Dresden ih erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Ammon, Dr. F. A. von, die erfien Meutter- 
pflichten und die erfie Kinderpjtege, zur 
Belehrung’ junger Frauen und Mütter dar- 
geftellt. 8. Preis ı Thlr. 


Inhalt: 1, Einleitung: Phyfifche Beliimmung 
des Wejibes auf Erden. 2. Die Schwanger- 
chaft. 3, Die Entbindung. 4. Das Wo- 
chenbett. 5. -Die [itende Mutter und der 
Säugling. 6 Die Amme. 7. Die Ernäh- 


rung des Kindes ohne Matter- und Ammen- 
Brufi, oder das Auffüttern delfelben. 8. Die 
diätetilche Behandlung des Kindes während 
feiner erfien Lebensperiode, d. h. von der 
Geburt an- bis zum Erlcheinen der Zähne. 
9. Der Eintritt der Zähne und die Entwöh- 
nung des Kindes von der Mutter- oder Am- 
men- Brult. 10. Die Vaccination oder das 
Einimpfen der Kuhpocken, als Schutzmittel 
gegen die Menlchenblattern. 11. Die diä- 
tetifche Behandlung des Kindes während der 
zweyten Lebensperiode, nach dem Erfchei- 
nen der Milchzäbne. 12. Anleitung zur 
Erkenntoils der Er[cheinungen, welche Kin- 


derkrankheiten voranzugehen pflegen, und 
ärztliche Hülfe erheifchen, 13. Mehrere 


Anhänge. 


So eben it  erl[chienen, 
Buchhandlungen zu haben: 
Gefchichte 
i des.. 
vormaligen Reichsfiifts und der Stadt 
$ Quedlinburg. 
Von 
| Joh. Heinr. Frit/fch, 
Dr. der Theologie, Superintendent und Ober- 
prediger an der St. Benedicti- Kirche 
zu Quedlinburg. 
2 Theile. Grofs „Octav: 
Mit 2 Grundriffen und ı Charte. 
3 Thlr. 4 gr. 
Quedlinburg und Leipzig, bey Gottfr. Bajfe. 
Die Gelchichte des Reichsfifts Quedlin- 
burg, welches im Anfange des 10 Jahrhun- 
derts gegründet und im Jahre 1803 aufgeho- 
ben ward;.hat in feinem Anfange und Fort- 
gange überhaupt des Merkwürdigen fo viel, 
und [chlielst fich in fo manchen Zeitpuncten 
theils an die ältere Kailergefchichte, theils an 
die Gelchichte anderer deutfcher. Staaten . [o 
eng an, dafs fie nicht blofs für die Bewohner 


(2) 


und in allen 


Preis 
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diefes vormaligen- Stifts lelbfi, ‚fondern auch 


für den Freund der Gelchichte überhaupt, un-, 
“ fireitig von Wichtigkeit it, wie fie denn auch 


in einzelnen Partieen manches allgemein In- 
terellante-hat. Auch die Gelchichte der Stadt 
ift von allgemeinem Interelfe fowohl durch den 
Flor, zu welchem fie fich bald nach ihrer Grün- 
dung erhob, 
dem hanleatifchen Bunde, dem fie zugehörte, 
als auch durch ihre Ausbildung und verf[chie- 
denen Schickfale und durch die Art, wie fie 
wieder aus diefem Bunde kam. Der Verf. 

hat diels Alles ftets mit Urkunden belegt, und 
- auf eine dem Gelehrten, wie dem blolsen 
Liebhaber hiforifcher Lectüre gleich zulagende 
Weile darzufiellen fich bemüht, auch fich die- 
[erhalb bereits des ällerhöchlftien Beyfalls Sr. 
königl. Majeltät von’ Preulfen zu erfreuen ge- 
habt, welche demfelben eine grofse goldene 


Medaille zu verleihen geruht haben, und es ift- 


demnach zu erwarten, dals diefes Werk auch 
vom. grölseren Publicum um fo mehr nicht 
ohne Beyfall aufgenommen werden wird, da 
eine vollftändige Gefchichte des Reichsttifts 
Quedlinburg noch nicht vorhanden ift. 


So eben ilt .er[chienen, 
Buchhandlungen zu haben: 


<- "Die deut/che Ge/[chichte 
für Bürger- und Volks-Schulen, wie auch für 
den Selbfiunterricht. 
Von G. E. A. Wahlert, 
Rector der höheren Bürgerf[chule in Lippftadt. 
Düffeldorf, bey J. E. Schaub. 207 Seiten in 8. 
'ı2 gr. oder 54 kr. -~ 
Der Verfaller dieles äufserf : zweckmälsi- 
gen Werkchens beginnt mit der Schilderung 
unferes Vaterlandes vor 1800 Jahren, und 
führt deffen Gelchichte durch alle Perioden 
bis auf die neuelie Zeit fort. Alles Ueberflül- 
fige it entfernt, und von dem. Welentlichen 


und in allen 


vermilst man nichts; auch auf die benachbar- , 


ten Völker werden, wo fie mit den Deut[chen 
in: Collilion gerathen, lichte Blicke geworfen. 
Das Schriftchen it daher Lehrern, [owie Je- 
dem, der die deut[che Gefchichte rafch über- 
blicken und auf diefem [oliden Fundamente 
weiter fortbauen will, zu empfehlen. 


Der Druck ift gut und der Preis billig. 


Bey W. Koch in Greifswald find fo eben 
‚Nachftehende Bücher erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


'Kirchenrechtliche Unter/uchungen. Ein noth- 


wendiger Nachtrag zu dem Kirchenrecht des 
Hu. Prof. Krug. 8. ı Thir. 3 gr. 


und durch ihr Verhältnils zu- 
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Der urfprüngliche Entwickelungsgang der re- 
ligiöfen und fittlichen Bildung der Welt, 
dargelegt aus den uralten Ueberlieferungen, 
zugleich ‚mit Beziehung auf die Götterlehren 
anderer alten Völker. 8. ı Thlr. 

Des, Procopius von Cäfarea Gelchichte [einer 
Zeit oter Band, enthaltend die Gefchichte der 
Wandalen; aus dem Griechilchen, mit An- 
merkungen von Dr. T. E Kannegie/ser, 3. 
ı Thlr. 10 gr. Ju | 

Tigerfiröm, Dr. Fr. W. von, über das frühere 
Verhältnils des Rechtes am ager vectigalis. 


rn Se ; 

Greifswalder akademilche Zeitfchrift, heraus- 
gegeben vom Prof. Schildener. sten Bandes 
otes Heft. 8. 10 gr. 


‚Bey Fr. Laue in Berlin find erfchieren, ' 
und durch alle Mulik- und Buchhandlungen 
zu beziehen: 


C. G. Rei/siger 
ıftens. V Duettini amoroli per un Soprano e 
mezzo Soprano col. accomp. di Clavicem- 
balo oe. 43. 55 Thir. Re 
ztens. VI Gefänge. von Goethe für den Sopran 
comp. mit Begleit. des Pfte. oe. 48. (Lie- 
derfammlung No. 7) $ Thlr. 
ztens II Gelänge für die Balstimme (die Er- 
zählung vom Schloffergefellen, und Vater 
Noah) mit Pfte. 5 Thir. 
4tens. Das Echo, Arie für Sopran mit Pfte. 
= Thlr. 
stens. Rondeau mignon pour Pfte. oe. 47. 
3 Thir. 
Gtens Sonate p. Pf. av. V. au Fl. ou Velle. oe, , 
: 45 aız Thlr. 


_ 


Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig if 
neu erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben; 


Sophoclis tragoedide leptem ad optimorum 
exemplarium fidem ac praecipue codicis 
vetufiiffimi Florentini a Petro Elmsleyo 
collati emendatae, CUM annotatione tan- 
tum non. integra Brunckii et Schaferi et 
aliorum felecta. - Accedunt deperditarum 
tragoediarum fragmenta. g Tomi. 8 maj. 
Cartonnirt. Charta imprelfa 3 Thlr. Char- 
ta fcript. 4 Ir. 12 gr. Singuli vendun- 
tur: Ajax 12 &r. Antigona 9 gr. Tra- 
chiniae 9 8r. Philoctetes 10 gr. Electra 
10 gr. Oed. Rex 12 gr. Oed. Colonens 
ı6 g5 


Soviel. Ausgaben des Sophokles auch -bis 
jetzt exifiren, [o it doch die vorftehende kei- 
neswegs überflülfig, vielmehr muls fie jedem 
Gelehrten unentbehrlich leyn, da fie Varian- 


: 
4 


#2. 


ten der ausgezeichneten Florefzer Handfchrif- 
ten enthält, welche von 'dem verfiorbenen 
Eimsley mit, der gröfsten Genauigkeit vergli- 
chen worden find, und es die einzige Ausgabe 
diefes Schriftftellers ift, welche ein vollländi- 
ges Lexicon Sophocleum , die Fragmente und 
einen Index giebt. Aulserdem giebt fie die 
volltändigen Handichriften von Brunck, Schä- 
fer und die auserlelenen von Hermann, Por- 
Jon, Gaisford und anderen. Diele Ausgabe 
eignet fich defshalb vorzüglich zum Compen- 
dium auf Univerfitäten und für die erlten Claf- 
[en der gelehrten Schulen, zu welchem Be- 
huf man die erfien 7 Theile auch einzeln ha- 
ben kann. Der Preis für ein vollfiändiges 
Exemplar it äufserfk billig ‘geftellt. 


Verlags - und Commiflions-Bücher 
der Buchhandlung von T. H. Riemann in Ber- 
lin, welche in allen guten Buchhandlungen 

zu haben find: 

* Amman's, Dr. Joh. Conr., Abhandlung von 
der Sprache, und wie Taubfiumme darin 
zu unterrichten find. Nebl zwey Briefen 
des Dr. Joh. Wallis, Profeffors der Mathe- 
matik zu Oxford, vom Unterrichte‘. der 
Taubfiummen. Aus dem Lateinilchen über- 

' fetzt mit einigen Anmerkungen von Dr. Ł. 
Gra/shof, Prof. und Director des königl. 
Taupfummen-Infituts zu Berlin. gr. 8. 
1828. ı0 Sgr. (8 gr.) 

Bornemann, K. pr. Ober-Landesgerichtsrath, 
von Rechisge/chäfter überhaupt und von 
Verträgen insbelondere, nach nreullifchem 
Rechte; für angehende Praktiker. gr. 8. 
1825. 1 Thlr. 25 Sgr. (r Thlr. 20 gr.) 

Franz, Arnold, vierzehn Wein- und Wonne- 
Lieder. _ı2.. 1826. br. 7% Sgr. (6 gr.) 

Graffunder, Alfred, Alumnen-Infpector am 
königl. Joachimsthalifchen Gymnafium: Ue- 
ber Offenbarung, eine Unterfuchung. gr. 8. 
1827. geh. 10 Sgre (8 gr.) 

Grammaire méthodique en 30 Leçons, oder: 
Vollfiändiger Schulbedarf aus der franzö- 
fiichen Grammatik, als Fortletzung des Fo- 
cabulaire [yficmatique. 8 18328. 20 Sgr. 
{16 gr.) 

Horatius , dritte Satyre des erfien Buches, La- 
teinilch und Deutfch, mit kritifchen und 
hikorilchen Erörterungen von Carl Paffow, 
Dr. und Prof. ‘4. 1827: br. 10 Sgr. (8- gr.) 

— = vierte Satyre des erltien Buches, Latei- 
Difch und Deutlich, mit Rechtfertigungen 
von Carl Pajjow, Dr. und Prof. 4. 1828. 

-oe 10 Sgr. (8 gr.) 

Jahn, k: pr. Geh. Calculator, Pofiberichte 
von den vorzüglicheren Handels- und Fabrik- 
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Städten in Preuffen u. [. w. 
10 Sgr. (8 gr.) 

* Lehmus, Dr. C. L., Aufgaben aus der Kör- 
perlehre, zum Gebrauch für den Unterricht 
in der niederen und höheren Analyfis. Mit 
5 Kupfertafeln. gr. 8. 1811. 174 Sgr. (14 gr.). 

Lubbe, Prof. $. F., Lehrbegriff der höheren 
Körperlehre. Für Lehrer und Selbfilernende, 
gr. 8. 1828. 1 Thlr. ı5 Sgr. dt Thlr. 


gr. 8. 1825. 


12 gr.) i 

Ohm, Prof. Dr. G. S.; die galvanifche Kette, 
mathematifch bearbeitet. gr. 8. 1827. 
ı Thir. 11 Sgr. (ı Thlr. 8 gr.). | - 

Ohm, M.Prof.Dr., Verfuch einer kurzen, gründ- 
lichen und deutlichen, auch Nichtmathema- 
tikern verfiändlichen Anwei/ung, 10—14 
jährige Knaben zu einem leichten, gründli- 
chen und wiffenfchaftlichen . Studium der 
Mathematik fähig zu machen, gr. 8: 1827» 
ı Thir. 

— — die reine Elementar- Mathematik. 
3 Thle. gr. 8. 1825 ù 26. 6 Thlr. 73 Sgr. 
(6 Thlr: 6 gr.) 

— —. die analytifche und höhere Geome- 
trie in ihren Elementen. Mit vorzüglicher 
Berückfichtigung der Theorie der Kegel- 
Schnitte. Erhe` Fortletzung [einer reinen 
Elementar- Mathematik. gr. 8. ı826. 2 Thlr. 

— — Verfuch eines vollkommen conlequen- 
ten Syfiems der Mathematik. Erfter Theil, 
Arithmetik und Algebra enthaltend. Zweyte 
umgearbeitete, durch viele neue erläuternde 
Beyfpiele verdeutlichte Ausgabe. gr. 8 
ı828. 2 Thir. i 

— — die Lehre vom Grö/sten und Klein- 
fien. gr. 8. 1825. 1 Thlr. 22% Sgr. (1 Thlr. 
18 gr.) 

* — — Elementar- Geometrie und Trigo- 
nometrie für Deutfchlands Schulen und Uni- 
verfitäten. Mit einer Kupfertafel. 8. 18319. 
ı5 Sgr. (12 gr.) 

Polycarpus, neue Mährchen für Kinder reife- 
ren Alters. 16. 1828.. Gebunden 15 Sgr, 
(12 gr.) 

* Riedel, H. C, junior, K. pr. Geh. Ober- 
Baurath, durch Erfahrung " ausgemittelte 
ökonomi/che Principien. gotë Auflage. gr. 8. 
1806. 5 Sgr. (4. gr.) 

* — — erlie Grundfätze der Veranfchlagung. 
8. 1808. ı Thlr. 10 Sgr. (1 Thie 8 gr.) 
* — — Tafchenbuch über Baumaterialien 
und Grundlätze zur Anfertigung der Bau- 
Anfchläge. 2te Aufl. gr. 8. 1806. 2 Thlr. 

75 Sgr. (2 Thlr. 60) DO 
— „— .%brifs der landwirthfchäftlichen 
Bauwilfenfchaft. gr. 8 1806. 3 Thir. 

Ritter, Henriette, kurzgefa/stes, jedoch deut- 
liches und vollfiändiges Kochbuch. 3. 1826. 
224 Set. (18 gr.) 
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Schubart, Fr., Mitvorlieher einer; weibliehen 
Bildungs- Anftalt in Berlin; die Schule.der 
weiblichen. Jugend. 8 1823. geh. 15- Sgr. 


(12.gr.). 
Uhlemann, Prof. Dr., hebräi/che. Grammatik. 
ar. 8-,u1827- , 223, Sars,.(18- Pr.) 


Vocabulaire -[yfiematigue francais - allemand, 
fuivi des Gallicismes, de plufieurs Germanis- 
mes rendus en.frangais, des proverbes les 
plus connus, et augmente de,quelques en- 
tretiens familiörs. A l’ufage des écoles, et 
devant [ervir d'ouvrage preparatoire.et com- 
plimentaire & la Grammaire méthodique- du 
même auteur. Seconåäe edition. 8. 1828. 
10 Sgr. (8 gr.) 


Im Verlage der Hahn’/chen Hofbuchhand- 
lung in: Hannover ilt [o eben er[chienen: 


Nova bibliotheca Romana cla/fica, probatilli- 
mos utriusque. ‘orationis [criptores Latinos 
exhibens. — Ad optimarum editionum fidem 
fchelarum in ufum adornavit G. H. Lüne- 
mann, ph. Dr. ac Gymnafii Gottingenlis 
Rector. Tomus IX—XI. Livius. Big. 
I Fhlf-T3%ER 

Auch unter dem: belonderen Titel: 


T; Livii Patavini. hiftoriarum libri qui fu- 


perfunt, cum. deperditorum fragmentis et 
epitomis omñium. 3 Volls. gr. 8 ı Thlr. 
18 gr. 


` 

Diele neue zweckmäfsige, [ehr wohlfeile 
und deutlich gedruckte Schulausgabe des viel- 
gelelenen Livius ilt bereits mit ent[chiedenem 
Beyfalle aufgenommen und vielfach einge- 
führt, [owie auch öffentlich in gelehrten Blät- 
tern u. a. kürzlich in der krit. Bibliothek fehr 
günfiig beurtheilt worden. — Der Recenfent 
in den Heidelberger Jahrbüchern 1828, May, 

[agt über den erfien Band Folgendes: 

„Wir haben die früheren Theile diefer 
Sammlung in diefen Blättern bereits angezeigt, 
und insbelondere Schulmänner darauf auf- 
merklam zu machen -gelucht, weil durch zweck- 
mäfsige Einrichtung, durch einen [ehr cor- 
recten deutlichen Druck, fowie durch billigen 
Preis, für den Schulgebrauch diefelbe fich ganz 
befonders eignet. Von vorliegendem Bände 
können wir dalfelbe verlichern; wir zweifeln, 
ob ein correcterer Text, bey [o billigem Preife, 
der Schuljugend in die Hände gegeben wer- 
den könne, als der vorliegende.‘ 

„Dem Text liegt nun zwar im Ganzen 
die Drakenborch/che Recenfion zum Grunde, 
und mulste es wohl; aber die Arbeiten aller 
derjenigen, welche leitdem’ für die Kritik des 


‚ Livianilchen Textes etwas geleiftet, find forg- 


fällig -überall benutzt. Der unlöblichen Sitte 
anderer Herausgeber, die [olche Texte confi- 
tuiren, und uns nie lagen, wo, woher und 
warum fie Einzelues geändert, ift Hr. Lüne- 
mann keineswegs gefolgt; er hatte fchon in 
den früheren Bänden in einer kurzen Annota- 
tio critica ĥreng die Abweichungen [einer 
Ausgabe von anderen Texten, oder von der 
einmal zu Grund gelegten BRecenlion angege- 
ben; in diefer Ausgabe des Livius ilt ein Glei- 
ches gelchehen, und zwar auf eine Weile, die 
weder dem Gebrauch der Ausgabe oder ihrer 
Befiimmung irgend einen Eintrag thut, noch 
den Umfang des Buchs fehr vergröfsert, und 
dadurch daffelbe vertheuert hat. In der Annot. 
crit. it auf wenigen Bogen alles Wefentliche 
zulammengedrängt, während zugleich einige 
[ehr bemerkenswerthe Verbellerungsvorfchläge, 
die aber der Herausgeber aus Gewillenhafiig- 
keit nicht in den, Text aufzunehmen wagte, 
mitgetheilt werden. Zweckmälsig ift es, ‘dafs 
auf jeder Seite oben die Jahre ab urbe con- 
dita und ante Chriltum, in welche die Ge- 
fchichtserzählung fällt, bemerkt, alle lonftigen 
Noten’ aber weggefallen find.“ 

Die vorhergehenden Bände der Nova Bi- 
bliotheca Rom. claff. ed. Lünemann enthal- 
ten: J; Sueton, 10 er. I]. Sallufi, ASET A I 
u. IP. Tacitus, 20. gr.. V u. VI Quintilian, 
20 gr. VIL Curtius Rufus, 9 gr. VIII. Ju- 
fiin, 8-gr. 


So eben il- bey mir ‚erlchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Ge/chichte 
j 2 der“. i 
; Staatsveränderung: 
in - 
Frankreich 
unter König Ludwig XVI, 


oder 
En’fiehung, Fortfchritte und Wirkungen 
der 
fogenannten neuen Philofophie in diefem 
z © Lande. 


Dritter Theil 


Gr. 8. 202 Bogen auf feinem Schreibpapier. 
1 Thiry. 16 gr. 


Der ihe Band (1826, 242 Bogen) kofet 
2 Tilr., der zte (1827, 223 Bogen) ebenfalls 
2 Thir. 


Leipzig, den ıften Oct. 1828. 
F. A. Brockhaus. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


J; der J. C. Hinrichs/chen Buchhandlung in 
Leipzig if er[chienen: 
Jahrbücher 
der 
Gefchichte und Staatskun fl. 

Eine Monatsfchrift, in Verbindung mit meh- 

reren gelehrten Männern herausgegeben 

vom Hoirath K. H. L. Pölitz. eter Jahr- 

gang. 1829. Ja.:uarheft. 


Inhalt: 1) Die drey politilchen Sylteme der 
neueren Zeit nach ihrer Verfchiedenheit in 
den wichtigen Dogmen des Staatsrechts 
und der Staatskunf, von‘ Pölitz. 

2) Ueber den deutlchen Buchhandel und die 
äulseren Verhältnilfe. der deutlichen Litera- 
tur, von Eriedr. Perthes. 

5) Verluch einer Charakterifik der ent/chei- 
denden Zeitpunete in dem politilchen Le- 
ben der deutfchen Nation, von Prof. Ha/fe. 

4) Neuelie Literatur: v, Lancizolle; v. Hay- 
nau; Denkmäler verdienfivoller Deutlchen; 
Vollgraff. 

Dieles intereflante, pünctlich. er[cheinende 

Journal ilt allen Lelezirkeln | zu empfehlen, 

und in allen Buchhandlungen für 6 Thlr. der 


ganze Jahrgang 2u haben. 


= 


Folgende Zeitfchriften erfcheinen im Jahr 
1829 in meinem Verlage, und find wöchent- 
lich oder monatlich durch alle Buchhandlun- 
gen, poätäglich durch alle Pokämter zu be- 
ziehen: À 
Die allgemeine Militärzeitung , herausgege- 

ben von einer Gelelllchaft deutlicher E 
. ciere und Militärbeamten (wöchentlich zwey 
Numern; zuweilen mit Abbildungen). Preis 
„halbjährlich 2%: Thlr. od. 4 fl. 
te allgemeine, Kirchenzeitung, 
ben von D, £, Zimmermat.n (wöchentlich 


herausgege- 


vier Blätter). Preis halbjährlich 3 Thlr. od, 
1R ; 

Diefeibe mit dem theologi/chen Literaturblatt 
(wöchentlich zwey Blätter). 44 Thir. od. 7 fl. 
zo kr. N 

Die allgemeine Schulzeitung, herausgegeben 
von D. E. Zimmermann (wöchentlich l[echs : 
Blätter). Preis halbjährlich 4% Thlr. oder 
Pl 70 Kt. 

Die erfte Abtheilung derfelben für das all- 
gemeine und Folks/chulwefen, _belonders, 
in Monatsheften -halbjährlich 25 Thir. oder 
z fl. 45 Kr. 

Die zweyte Abtheilung für Berufs- und Ge- 
lehrtew- Bildung, belonders, in Monatshef- 
ten halbjährlich 23 Thlr. oder 4 fl. 45 kr. 

Zeit/chrift für Phyfiologie. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Fr: Tiedemann, G. R. Treviranus und L. 
C. Treviranus. Mit Kupfern. (Jedes Heft 
wird befonders berechnet.) 

Montagsblatr, für Freunde gebildeter Unter- 
haltung. (Wöchentlich eine Numer.) Preis 
halbjährlich ı Thlr. oder ı fl. 30 kr. 


Darmfiadt, den 1 Decemb. 1828. 
Carl Wilhelm Leske. 


IL- Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben hat die Prelfe verlalfen, und if 

in allen Buchhandlungen zu haben: 
Evangelijche Bilder, in religiöfen Betrach- 
tungen aus der neuteflamentlichen Ge- 
[chichte. Für öffentliche und häusliche 
Erbauung, bearbeitet von J. ES IP Lam- 
pert. gr. S- Hildburghaufen, 1828. Im 
Verlag der Keffelringfchen Hofbuchhand- 

lung. 18 gr, oder ı fl. 2ı kr. 


Dem Prediger, der wöchentlich Betfiun- 
den in. der Kirche zu halten hat, und jedem 
frommen Chrilien, der auch in [einem Haufe 
fein Herz gerne zu Gott erhebt, werden diefe 
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Betrachtungen eine willkommene Erfcheinung 
feyn. 

Diefes Werk befteht zwar für fch, macht 
aber auch den zten Band der [chon erlchiene- 
nen Betfiunden des Hn., Verfalfers aus. Herr 
L. hat nun befonders dem Mangel an guten 
Materialien zum Vorlefen in kirchlichen Bet- 
ftunden abgeholfen, indem er im.erfien Band 
Betrachtungen für feierliche Zeitverhältnilfe, 
im zweyten Band Betrachtungen, bey denen 
bekannte [chöne, fat in allen guten Gelang- 
büchern aufgenommene Lieder zu Grunde ge- 
legt find, und in diefem neuen (dritten) Band 
Betrachtungen über die herzerhebendften Scenen 
und [chönften, belehrendfiien Charaktere der 
h. Schr. des N. T. liefert. Der Prediger, der 
diele 3 Bändchen für feine Kirche anfchafft, 
kommt in Befitz eines Magazins, aus dem er 
für alle Fälle Erbauung und Belehrung für 
feine Zuhörex [chöpfen kann. 


So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Ge/chichte 
der 
KPT e R e Sn ‘Europa 
jeit dem Jahre 1792, 
: als 
Folgen der Staatsveränderung 
in Frankreich 
unter König Ludwig XVI. 
oter Theil. Mit einem Plane und einer 
Ueberlichtscharte, 1 
Gr. 8. 20} Bogen auf feinem Schreibpapier. 
2 Thlr. 8 gr. 
Der ıte Theil (1827, 244 
Plänen) koliet 3 Thir. 


Leipzig, den ı Oct, 1828. 
F. A. Brockhaus. 


Bogen, mit 4 


Wichtige Schrift über die gegenwärtigen 
‚Streitigkeiten in der katholifchen Kirche. 


Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig if 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen 


Deuifchlands zu haben: 


Ditirich, J. J., Ideen über den Katholicis- 
mus überhaupt, und über die katholifche 
Kirche Schlefiens insbelondere; zur Wi- 
derlegung der Schrift: Die katholilche 
Kirche Schlefiens, in ihren Gebrechen dar- 
geftellt von einem katholifchen Geitßtli- 
chen. gr, 83. 1828. Preis ı Thlz. 12 gr. 
Das Auffchen, welches die ein Jahr frü- 

her erfchienene höchfi merkwürdige Schrift: 
Die kaiioli'she Kirche Schlefiens in ihren Ge- 
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brechen dargeltellt u. [. w., in ganz Deutfch- 
land gemacht hat, ilt wohl hialänglich be- 
karnt.. Unter mehr als 50 Gegenfchriften, 
welche diefes Werk veranlalsie, ift die vor 
fiebende die ausführlichlie und wichtighe. Au- 
zatur et altera pars. 

Für Katholiken und Proteltanten, vorzüg- 
lich aber für alle diejenigen, welche die er- 
fte Schrift befitzen oder gelefen haben, wird 
das Werk eines genialen Mannes und aufge- 
klärten Katholiken, wie Hr. Dittrich ik, von 
grolsem Interelle leyn. 


Sub/fcriptions- Anzeige. 


Im Verlage des Unterzeichneten erlcheint 
/pdteftens Ende März k. J. 


Der Kaliber, Novelle von Müllner. 
Auch unter dem Titel: 


Mäüllners Novellen, erfier Theil 


(13 bis 14 Bogen ftark), dem bald ein zweyter 
folgen wird. — Hinlichtlich der typographi- 
[chen Ausftattung [chlielst lich -diefe Novel- 
len- Sammlung ganz der Ausgabe von dellen 
dramati/chen‘ Werken an, und wird den zahl- 
reichen Verehrern des Dichters nicht minder 
willkommen [eyn. Der Sub/criptionspreis von 
16 gr. bleibt bis zum Erfcheinen offen, und 
alle Buchhandlungen nehmen darauf Betelun- 
gen san, [päterhin tritt. aber der Ladenpreis 
von ır Thir. ein. 


Leipzig, im Decemb. 1828. 
Carl Focke. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ih er- 


fchienen : 


Rofenmülleri, Dr. E. F. C., Scholia in Ve- 
tus Tetamentum in compendium redacta. 
Vol. I. Pentateuchum continens. 8 maj. 
Charta impr. 4 Thir., charta velina 5 Thlr, 


Den von vielen Seiten feit längerer Zeit 
dem würdigen Verfalfer gewordenen Auffo- 
derungen: das grö/sere Scholienwerk über das 
A. T- durch‘ einen Auszug [einer eigenen 
Hand Unbemittelteren zuganglisher zu ma- 
chen, und zugleich unberufenen Bearbeitun- 
gen zu begegnen, machgebend, empfangen die 
das Studium altteffamentlicher Sprache, Ge- 
[chichte und Alterthumskund& Pflegenden hier 
im erfien Theile den ganzen Peniateuch, dex 
in dem gröfseren Werke die Pars I und II 
ausfüllt. Etwas Weiteres zur Empfehlung die- 
fer eben fo forgfamen als gemeinnützigen Ar- 
beit eines feit einer langen Reihe von Jahren 
vom Publicum genugfam gekamnien .ausge- 
zeichneten Gelehrten zu fagen, möchte über-' 
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fülig feyn, und die Bemerkung genügen, 
dafs die ferneren Bände von Zeit zu Zeit fol- 
gen, und jeder derľelben eine Pars des grö- 
Iseren Werkes in fich begreifen wird. Der 
Preis it bey der [ehr fparfamen Druckeinrich- 
tung und lauberem Papiere möglichft billig ge- 
fellt worden.. 


Title) G. Hilfcher’ [chen Buchhand- 
lung in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 


Ficinus , Dr. Heinrich, Phy/ik, allgemein 
fafslich dargeftellt, Zwey Bändchen, Mit 
Kuplern. Sss Preis 18 gr. 


Inhalt: 1. Vorkenntnilfe. 2. Eigen[chaften 
der Körper. 5. Theorie der Kräfte. 4. Sta- 
tik der Fehen. 5. Dynamik der Soliden. 
6. Statik der Tiropfbaren. 7. Bewegung der 

x Tropfbaren. 8- Gleichgewicht und Bewe- 
gung der Luftartigen. 9. Vom'SchaHle oder 
Akultik. .ı0o. Wärme. 11. Elektrismus. 12. 
Magnetismus. 


| Erfchienen find: 

Wielands, C. M., Werke, 52ter und 53ter Band, 
‚ oder delen Leben gter u. Ater Theil, als Schlußs. 
Herausgegeben 
von 
J. G. Gruber, Profeffor u. [i w. 

Preis für die Pränumeranten in Talchenformat 
16 gr. fächf., in 8. auf Druckpapier 2 Thlr., 
mm 8. auf Velinpapier 3 Thlr. 3 gr. 

Allen Wielands Werken 


Befitzern von 


werden diefe beiden letzten Bände eine erfrenu-. 


liche Erfcheinung eyn. Höchkt interellant ma- 
chen folche die vielen Mittheilungen aus noch 
ungedruckten Briefen /Fielands. Ueberralchen 
wird es den Leler, zu vernehmen, wie Fie- 
land über [eine Werke dachie, das Verhältnifs 
kennen zu lernen, in welchem er mit leinem 
Verleger fand, und wie er die Herausgabe 
feiner Werke mit demfelben befprochen hat. 


Ich darf daher hoffen,- dals-diefe beiden 
Bände willkommen [eyn werden, wovon der 
letzte zugleich ein Enrendenkmal für Mie- 


land, ih, 
Leipzig, d. 28 Novemb. 1828. 
Georg Joachim Göfchen, 


Bey Fr. Laue in Berlin ‚find erfchienen, 


wmd durch alle Mulik-, wie auch Buch-Hand- 
lungen zu beziehen: 


r , bu 
Beethoven, L. m, grande Sonate oe. 55, dé: 


: che als leicht ausfülırbar, 
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diee à Mr. le Comte de Waldkein arr. à 
ms, par Succo. à 2 Thlr. 
Beethoven, L. v., 2 Trios oe, 70 No. ı u. 2 


arr. à ms. par G. Reichardt. à ı3 Thlr. 
Fesca, F. E., Ouverture `oe. 43, oeuvre 


pofihume arr. à 4ms. 2 Thlr. 

Haydn, J., 5 Quatuors oe. 64. arr. à 4ms. 
par J. P. Schmidt. No. ı 3£ Thlr. No. 2 
aa & 1. Thlr. 

Mozart. Gmoll Quartett f. Pf. V. Viola, Vello, 
oe. 88. arr. A yms. par Succo: ı= Thlr. 


Nur [elten hat man Gelegerheit, die vor- 
trefflichfien Compofitionen grefser Meilter in 
volltimmiger Mulik zu hören. Um den Ver- 
ehrern lolcher claflifchen Werke diefelben zu- 
gänglicher zu machen, [ind vorliehende Ar- 


rangements für das Pf. à ms. gemacht, wel- 
und doch die beab- 


fichtigten Effecte treu wiedergebend, zu em- 
pfehlen find. 


So eben it nachltehende merkwürdige 
Schrift erfchienen, und in allen deutlichen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


„Zur Berichtigung der Anjichten über die 
Aufhebung der Ehelofigkeit bey den ka- 
tholifchen. Geifilichen. Ein Zuruf meh- 
rerer katholijcher Seelforger Schlefiens 
an ihre Gemeinden.“ Mit Grolsherzogl. 
Sächl. Genlur. Weimar, im Verlage der 
Albrecht’[fchen Hofbuchdruckerey. gr. & 
brolch. 8 gr. 


Ein Zuruf, im gerechten Eifer für die 
gute Sache erhoben, ergeht wieder aus dem 
hellen katholifchen Schlefien, und will die 
Gemeinden zur thätigen Theilnahme an der 
Ab[chaffung eines Zwanggeletzes auffodern, 
deffen Druck [chon längfti gefühlt und beklagt 
wurde. Mit Gründen der Schrift, der Ver- 
nunft und Erfahrung weilen die Verfaffer die 
Heiligkeit und den“ Werth der Ehe nach, fel- 
len die empörenden Erfcheinungen der er- 
zwungenen Ehelofigkeit dagegen, und recht- 
fertigen mit fiegender Beredlamkeit die natur- 
und zeitgemälse Geitattung  ehelicher Verbin- 
dungen der, Geiftlichen. _ Selb Geiftliche, ver- 
traut mit den Geheimnillen und Bedürfniifen 
ihres Standes, geben fie ein trauriges Bild von 
dem Verfalle des Klerus, weil jenes Gefetz der 
Bildung und Sittlichkeit die gefährlichlten Fall- 
ftricke legt, To dals allein von defen Aufhe- 
bung eine bellere Geftaltung des kirchlichen 
Lebens zu erwarten if. Wenn gleich nun 
diefe Schrift zunächt nur katholifche Gemein- 
den angeht, fo wird fie doch auch jedem Pro- 
tefianten höchft willkommen feyn, damit eı 
[ich nicht allein über das Welen des Colibats 


verfändige, [ondern auch an den hellen An- 
fichten in der katholifchen Kirche fich erfreue. 
Darum dürfte. fie wohl bey ihrem überdiels 
billigen Pieile fich bald in Aller Händen be- 
, finden. ; 
Weimar, im Novbr, 1828. ; 
Albrecht’ fche Hofbuchdruckerey, 


C. v. Holtei’s Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele, 


So eben ilt erfehienen, und in allen Buch- 
handlungen für 14 Thlr. zu haben: 


Jahrbuch deut/cher Bühnen/piele, 
Herausgegeben von C, v. Holtet. 
Achter Jahrgang, für 1829. 

Inhalt. Vorwort. — Der alte Feldherr. 
Lieder[piel in einem Act, von C. v. Holtei, 
— Spleen, oder der Geliebte in der Einbil- 
dung. Schwang in einem Act, von #r. Tietz, 
— Hans Sachs, oder Dürers Fefi- Abend. 
Dramatifches Gemälde in einem Act, von F, 
SW. Guübitz. — Aennchen von Tharau. Drama 
in drey Acten, von Willibald Alexis. — Ste- 
chenpferde. Luĥfpiel in fünf Aufzügen, von 
Pius Alex. Wolff. — Die Preis- Bewerbung 
für dramatilche Dichtungen betreffend. 


Berlin. 
Vereins- Buchhandlung. 


I. 


Portal’s claffifches Werk.über Epilepfie. 
Bey C.- H. F. Hartmann in Leipzig ih 


er[chienen, und “in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben: 


Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Portal’s, erten königl. Leibarztes u. L w., 
Beobachtungen über die Natur und Behand- 
lung der Epilepfie. Nach dem Franz. frey 
bearbeitet und mit Zufätzen verfehen ‘von 
Dr. C Chr. Hille in Dresden, gr. 8. 1828. 
Preis 2 Thlr, 


Der berühmte Portal, wahrfcheinlich der 
ältefie der jetzt. noch, lebenden ärztlichen 
Schrififieller Europa’s, hat in dielem Werke 
das Evgebnils feiner langen und glücklichen 
Erfahrungen über diefe fürchterliche Krankheit 
niedergelegt. An diefe reihet lich, als die 
Frucht einer grofsen Bekanntfchaft mit den 
früheren Schritten über’Bpilepfie, die bis jetzt 
reichhaltigfte Sammlung der Erfahrungen ande- 
rer Aerzte. Portal hat die Pathologie. dieler 
Krankheit von einem rationell empirilchen 
Standpuncte aus betrachtet, und dem. gemäls 
auch feine Grundfätze zur Heilung ‚derlelben 


‘und englilcher Aerzte’ bereichert, ein: 
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entnommen, und durch die glücklichlten Er- 


‚ folge aus einer langjährigen Praxis deren Rich- 


tigkeit auf das Entlehiedenfie nachgewielen. 

Hr. Dr. HAilie, rühmlichftt bekannt durch 
feine vörtreffliche Ueberletzung und Bearbei- 
zung des Esquirol/chen Werks über Seelenftö- 
zungen, hat fich durch diefe Üebertragung ei- 
nes clallifchen Werks ein neues Verdient um 
die Willenfchaften erworben. Er hat die deut- 
[che Ausgabe mit den Erfahrungen deutfcher 
a C 2 = a 
neues Capitelsüber die [imulirte Epilepfie, fo- 
wie die vollländige Zufammenftellung der An- 
fichten Portal’s über die [pecififlchen und Ge- 
heim-Mittel gegen die Epilepflie, aus eigener 
Bearbeitung hinzugegeben, und überhaupt ’die- 
jenige Sorgfalt darauf verwendet, die ein fo 
clallilches Werk verdiente. 


IV. Bücher- Auctionen. 


Auctions- Anzeige. 


‚Die von dem hielelbfi' verforbenen Se- 
cretär und Jur. pract. Klo/s nachgelafllene Bi- 
bliothek von ohngefähr 6000 Bänden haupt- 
jächlich jurifiilchen, belletrififchen und hifto- 
zilchen Inhalts, zum gröfseren Theile ausge- 
zeicanet,gut gehalten und gelchmackvoll ge- 
bunden, foll auf den 2 März 1829 hiefelbk, 
im Haufe des Nadler Hn, Ernfi eine Treppe 
hoch, öffentlich an den Meilibietenden ver- 
kauft werden. 


Kataloge dazu find bereits verfandt, und 
in Leipzig bey Hn. Buchhändler Carl Cnob- 
loch, in Halle bey Hn. Kümmel, in Jena bey 
In. Auctionator Baum zu erfragen. 

‚Die unterzeichneten Erben bringen fol 


‚ches andurch zur öffentlichen Kenntnifs, und 


bemerken, dals Commiffionen in portofreyen 
Briefen annehmen; 


a) in Sangerhaufen 
Hr. Diaconus :M. Francke, Hr. Diaconus 
Zahn, Hr. Rector Hacke, Jr. Candid. Scharfe, 
Hr. Stud. -Demelius, Hr-’Kaufm. Monax jun, 
und der Stadılecretär Hr. Zihone, 

b) In Wallhaufen 


Hr. Pát. M. Rhone, , 
c) in Halle 


Hr. Buchhändler Kümmel, 
d) in Eisleben 
Hr. Buchhändler Reichardt, 
5 e) in Leipzig 
Hr. Buchhändler Carl Cnobloch. 
Sangerhaulen, am ı7 Decbr: 1828. 


Die. Klo/sifchen Erben. 
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LITERÄRISCHE ANZEIGEN. 


> Reiz u 
I. Neue periodifche Schriften, 
Pädagogifche Anzeige. 
I ie 3 A 
Far 1829 erfchienen, und find in -allen 
Buchhandlungen zu naben: 
i Allgemeine Monats/chrift 
für Erziehung und Unterricht von J. P. Ro/- 
del, fechfler Jahrgang, jedes Heft zu 7 
Bogen. - Preis 4 Phir. Inhalt jedes Heftes. 
‚Abhandlungen 3 Bog.  Pefialozeifche ; Blät- 


ter 2 Bog, gemilchte Auflätze, Beurrkeilun- 
gen, Schuzetung: Zu jedem Jahrgange 


kommen 2 (Kupierlich-) Bildniffe berühm- 
ter Pädagogen und Schulbeamten. . ' 


` 
Wochenblatt für Elementarlehrer 
von AP. Roffel, zweyter Jahrgang in 52 Bo- 
gen gr. Guart. 2 Thlr. 


Pefiibozziyckerblaiter;, 

von Dr. Niederer, oter Jahrgang 4 Hefte à 

6.Bog. 2 Thlr. (Sind ein befonderer Ab- 

druck des zweyten Abfchnittes der allg. Mo- 

natsichrif:.) £ 

Eine erölsere Anzeige und das ılte Stück 

diefer Schalten für, 1829 ik iu allen Buch- 
handiangen vorrätiig. 

Aachen, den .ı Januar 1820. 


Expedition der allgem. Menat/chrift. 


Von der 


Kritifchen Bibliothek für das Schul- und 
Unterrichis: MWefen, im Vereine mit Frie- 
demana, G. F. Grotefend, A. Grotefend, 
Hefs, Kepp, Lünemann, Roth, Rëdiger, 
Schmitihenner, Schulze und Völker her- 
ausgegeben vom Director Dr. G- Seebode, 

ih fo eben der 
Folge pro igg 
dreyfachem Iy 


erfle Jahrgang der neuen 
3'in- g6 Nosse à ı Bogen nebh 
egiker  zollfiändig . erichienen, - 


und auch die erfien Noss. des oten Jahrgangs 
pro 1829 find Schon verlandt worden. Letz- 
ter wird _ı60 Noss. (à 5 Bogen in grols qto 
auf [chönem Velin-Druckppr.) enthalten, wo- 
von alle 14 Tage 6 bis 7 Noss. regelmälsig 
expedirt werden. Dermungeachtet beträgt der 
Preis halbjährig zur 3 Thir. Diele [chon feit 
10 Jahren mit ungeiheiltem. Beyfalle .beftehen- 
de Zeitichrift zählt über 300 der geachterjien 
Gelehrten des In-und Auslandes unter ihre 
Mitarbeiter. 

Neben den Recerfionen, welche fich durch 
Gründlichkeit , Unparteylichkeit und Humani- 
tät auszeichhen, liefert die Krit. Bibl. auch 
Abhandlungen und eine [ehr reichhaltige 
Perfonal- Chronik, [o wie auch 2 Haupttitel 
und ein .dreyfaches Regilter jährlich angefügt 
werden. 


Das Archiv für Philologie und Pädagogik, 
im- Vereine mit mehreren Gelehrien heraus- 
gegeben vom Director Dr. G. Seebode, 


ilt für gröfsere Abhandlungen befiimmt, und 
kann als eine Beylage zur .Krit. Bibl. ange- 
lehen und ‚empfohlen werden. Der dritte 
Jahrgang pro 1828 in 4 Heften or. 8. ift eben- 
falls verlandt, lowie auch die erfie Lieferung 
des neuen Jahrgangs -fiir 1829, welcher in 
veränderter. Form, nämlich in 60 Noss. gr- 4. 


auf feinem Velin-Drekppr., erf[cheint, wovon 


alle ı4 Tage 2. bis 3 Noss. mit der Krit. Bibl. 
und auch einzeln geliefert werden. Der Preis 
beträgt halbjährig zur ı Thlr. 12 gr. | 

Yon beiden Zeitfchriften Ind auch auf 
Verlangen die erftien Noss. pro 1829 zur An- 
ficht durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 
welche fernere Beltellungen annehmen, um 
deren baldige Aufgabe gebeten wird, damit 
fpäterhin kein Mangel an vollfändigen Exem- 
plaren eintreten könne. 


Hahn’fche Hofbachhandlung 
in Hannover: 


(4) 


27 R 
Zur- Nachricht 


für X 
Journal- und Zeitungs - Infiitute, Lefe- 
clubbs u. f. w. 


Im Verlage des Unteřzeichneten erfchei- 
nen für 1829 folgende’ Zeit[chräften : 


I. Blätter für literarifche Unterhaltung. 
- Redigirt unter Verantwortlichkeit der Ver- 
lagshandlung. Gr. 4 


Diele Zeitlchrift, die im In- und Auslande 
der gröisten Achtung genielst und allgemein 
gelefen wird, hat zum Zweck, das grolse ge- 
-bildete Publicum mit den wichtigften und in- 
tereflantefien -Erfcheinungen, im Gebiete der 
Literatur, Wilfenfchaft und Kunf auf eine 
leichte, Belehrung mit Unterhaltung verbin- 
dende Weile bekannt zu machen. Es erfchei- 
nen davon jährlich, aufser den Beylagen, 300 
Numern, und ift der Preis für den ganzen Jalır- 
gang 10 Thir. 


II. Zis, oder encyklopadifche Zeit/chrift. 
Herausgegeben von Oken. Gr.4. Mit Kupfern. 


Von diefer encyklopädilchen, jedoch zu- 
nächt den Naturwillen[chaften  gewidmeten 
Zeitfchrift er[cheint monatlich ein Heft mit 
Kupfern. Der Jahrgang kohet g Thir. 


III. Allgemeine medicinifche Annalen des 
neunzehnten Jahrhunderts. 

Neue Folgereihe von ihrer zweyten einvier- 
telhundertjährigen Periode an. In Verbindung 
mit dazu eingeladenen Gelehrten heraus- 

gegeben von 
Johann Friedrich Pierer. Gr. 4. 

Von dieler wichtigen Zeitlchrift, die feit 
1798 ununterbrochen. belteht, und alien wilfen- 
Ichaftlichen Aerzten unentbehrlich if, er[cheint 
monatlich ein Hefi von 9 Bogen, und koliet 
der Jahrgang 6 Thlr. 16 gr. 

Zu>den-drey hier genannten Zeitfchriften 
er[cheint für literarifche Bekanntmachungen 
aller Art wöchentlich ein 


Literarifcher Anzeiger, 
der jeder derfelben beygelegt oder beygeheftet 
wird. Dieler Anzeiger wird zu mehreren tau- 


fend Exemplaren abgedruckt, und es kommen, 


durch ihn Anzeigen zur allgemeinen Kenntnils 
des Publicums, das Bücher zu kaufen pflegt. 
Für die gefpaltene Zeile berechne ich nur 


2 Grofchen. Auch lege ich belonders gedruckte 


Anzeigen jeder diefer Zeitichriften gegen eine 
billige Vergütung bey. 


IV. Hermes, oder kritifches Jahrbuch der 


Literatur. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags- 


handlung. von Karl Ernfi Schmid. Gr. & 


2) 


Der Hermes belchäftigt fich blofs mit den 
wichtigfien, in die Zeit oder Wilfenfchaft tief 
eingreifenden Jiterarifchen Erfcheinungen, und 
wird in Heften von 12—13 Bogen äusgege- 
ben. 2 Hefie bilden einen Band, der 2 Thlr. 
12 gr. kolet. Jährlich erfcheinen 6 — g Hefte. 


Vi Zeitgeno/fen. Ein biographifches 'Mage- 
zin für die Ge/chichte un/erer Zeit. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags- 
handlung von Friedrich Chrifiian Auguft 

affe. Gr 8e : 

Diefe Zeitlchrift, einzig in ihrer Art, be- 
Reht feit 1816, und hat iu diefem Jahr ihre 
dritte Reihe‘ begonnen. Sie .theilt nicht fer- 
ner blols ausgeführte Biogrephieen mit, fon- 
dern auch biograephifche Andeutungen, oder 
Grundfiriche und Umriffe zu dem Bilde eines 
ausgezeichneten Individuums unlerer Zeit, ins- 
belondere Nekrologe denkwürdiger Perfonen; 
ferner biographi/ch- gefchichtliche Mijcellen, 
2. B. Anekdoten, einzelne Züge und Handlun- 
gen aus dem Leben denkwürdiger Menfchen, 
Berichtigungen biographilcher ` Angaben und 
Ergänzungen derfelben, genealogifche Mitthei- 
Jungen, überhaupt biographilche Nachrichten 
von Per[onen, weiche die öffentliche Aufmerk- 
famkeit beichäftigen; und endlich werden‘ un- 
ter der Rubrik biographi/che Literatur bio- 
graphilche Werke und Sammlungen, auch Me- 
moiren, Denk- und Gedächtnifs - Schriften, 
Brieffammlungen ‚und ähnliche Schriften bio- 
graphifchen Inhalts angeführt und kurz gewür- 
digt. Auf den Umfchlägen zu den bis jetzt 
erfchienenen 2 Heften hat fich der Hr. Her- 
ausgeber ausführlicher hierüber ausgelprochen. 
Das Heft von 6—8 Bogen kofiet ı2 Gr, und 
von 6 zu 6 Wochen wird ein Heft ausgegeben. 


Die früheren Jahrgänge und Bände die- 
Jer Zeitfchriften find Jämmtlich zu fehr her- 
abgefetzten Preifen zu beziehen. 


Alle Buchhandlungen und Poftämter des 
In- und Auslandes nehmen Beltellungen auf 
diefe Zeit[chrifien” zu den bemerkten Preilen 
an; die Poflämier wenden fich an die könig]. 
fächf. Zeitungsexpedition ‚in Leipzig oder an 
das fürfıl. Thurn und Taxi/che Pojfiamt iu 
Altenburg. GER 

Leipzig, den ı Decemb. 1828. 
F. A. Brockhaus. 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig if fo 


eben er[chienen: 
Ultime lettere di Iacopo Ortis. Edizione 


completa. 8. "brofch. g1 gr. 
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Diefe durch die reinlte clalfifche Sprache, 
- rührenden Vortrag und freymüthig erhabene 
Gedanken ausgezeichnete Leiltung des treffli- 
chen Ugo Foscolo, ein würdiges Gegenftück 
zu „Werthers Leiden“ von Goethe, wird hier 
in einem .correcten Abdrucke der in London 
er[chienenen, einzig vollltändigen Ausgabe den 
Freunden der italiänilchen Literatur dargebo- 
ten, und es glaubt der Verleger kiemit jedem 
derfelben einen angenehmen Dienfi geleiltet 
zu haben. 


Bücher- Anzeige. 


Zu der bevorftehenden Faftenzeit empfeh- 
‚en wir folgendes ‚Werk, welches bey dem Hn. 
Verf. und bey uns zu haben ift: 


Die Lehre von der Erlö/ung des Men/chen 
durch den Tod Chrifii,. für Chrilien aus 
alien Confellioren, in einigen Pallions- 
betrachtungen dargeltellt von Ferdinand 
Wilhelmi, königl. Schul-Infpector und 
Prediger zu Beeskow. ' 168 S.: 8. (14 gr.) 


ATE A E DE NOA S Sera 
Jabrg. 1825 von dielem Werke: „‚Diele Pab 
fionssetraehtungen gehören zu den: belleren 
alce:ilchen Schriften, welche [either erf[chie- 
nen find. Sie zeigen, dafs der Verf. viele 
dogmatifche und exegetilche Kenntnilfe belitzt, 
und folche mit grofser Deutlichkeit mitzuthei- 
len verkeht.“ w. f w. 

Züllichau und! Treifjadt, 1820. 

Die Darnmann/che Buchhandlung. 


So eben verliefs die Preffe, und it in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu haben: 

Eafslicher Unterricht 
in der franzöfifchen Sprache, befiehend in 
einer praktilchen Grammatik, vach den ein- 
fachfien Regeln, und mit zweckmälsigen Auf- 
gaben zum Ueberletzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche verfehen, nebit einem neuen 
franzöf. Lelebuche, mit Hinweilungen auf die 
Regeln der Grammatik. Für den Schul-und 
Privat- Gebrauch verlalst von 
Aungufp Ife NES 
‚Lehrer der franzöfilchen und italiänifchen 
Sprache. 

29 comprelfe Bogen im gröfsten Octav. 
It Preis 22} Sgr. 

(Berlin, 1828. Verlag der Buchhandlung von 
Carl Friedrich Amelang.) 

Zu deu erfien Erfodernilfen einer guten 
Grammatik gehört unüreitig, dafs die Regeln, 
nach denen die betreffende Sprache zu erler- 
‚nen if, befimmt, lichtvoll und falslich vorge- 


tragen, durch zweckmäfsige Beyfpiele erläu- 
tert und von palfenden Uebungs-Aufgaben be- 
gleitet find, auch dabey das Ganze [o geord- 
net und bezeichnet ift, dals der Lernende in 
allen Puncten fich leicht zurecht finde: An- 
foderungen, welche die hier angezeigte fran- 
zöfilche Grammatik vollkommen in fich ver- 
einigt, Eben [fo entfpricht das derfelben bey- 
gefügte Lefebuch ganz [einem Zwecke; die 
darin enthaltenen Auflätze find [ämmtlich aus 
den vorzüglichfien ' Schrifiltellern Frankreichs 
gewählt. Auch enthält es manches Neue; vor- 
züglich verdienen die Bruchliücke aus Segur’s 
[o berühmtem Werke: Hifieire de Napoleon 
et de'la grande armée etc. Erwähnung, 'in- 
dem gerade die Haupt-Momente daraus entnom- 
men find, nämlich die Schlacht an der Moskwa, 
der Brand von Moskau, und der Uebergang über 
die Berezina. — In allen Auffätzen des Lefebuchs 
ift auf die Regeln der Grammatik hingewielen, 
und [o dem Schüler Gelegenheit gegeben, mit 
den[elben immer bekannter zu werden, gewils 
ein wefentlicher Vorzug, den der Verfaller 
dadurch feiner Arbeit gegeben. Da nun das 
vorliegende Lehrbuch fich auch ganz belon- 
ders durch gutes Papier, [owie durch [ehr 
reinen und correcten Druck, auszeichnet, und 
dabey der Preis verhältnilsmälsig äufserft bil- 
lig 'geftellt ift: [o darf man wohl erwarten, 
dafs es fich bald in den Händen Vieler, die 


der Erlernung der franzöfilchen Sprache fich 


widmen, befinden, und der 'Lehrer wie der 
Schüler es nicht unbefriedigt bey Seite legen 
wird. 


Aulser obigem erfchienen in dem Verlage von 
C. Fr. Amelang noch folgende Werke. 


Arlaud, L., (Maitre au college royal francois,) 
Nouveau Recueil de Fables et de morceaux 
choisis des meilleurs po&tes françois, avec 
des remarques grammaticales etc, et Pex- 
plication des mots les plus difficiles et des 
gallicismes, pour faciliter la traduction al- 
lemande, à l'usage des E'coles: 8. 3 Thlr: 

Burckhardt, G. F., volk. engl.- deutfches 
und deutfch - englifches Ta/fchenwörterbuch. 
2 Theile in gvo., zufammen ‚56 Bogen aus 
der Perlfchrift. Jede Seite in g Spalten. Sau- 
ber geheftet. 22 Thlr. , 

— — der kleine Engländer; oder Sammlung 
der. im gemeinen Leben am. häufigħen vor- 
kommenden Wörter und Redensarten. gr, 12, 
Geheftet. 3 Thlr. 

— — und J. M. Jofi,, prakt. engl. Gramma- 
tik für Schulen und Privatunterricht, 41 
compr. Bog. in gr. 8. 2 Thlr. 

Ife, A., der kleine Franzos; eine Sammlung 
der zum Sprechen nöthiglien Wörter und 
Redensarten. Dritte verb. Auflage. gr. 12. 
Gebeftet. 3; Thlr. 


71 

Ife, A., der kleine Ttaliáner; oder Sammlung 
ider zum Sprechen nöthigiten Wörter und Re- 
densarten. gr. 12: Geheftet. 12% Sgr- 

Ponge, Salomon, Manuel de I» langue fran- 
çaise à l'usage des Ecoles. IT Tomes. I Tom. 
contenant: les elements de la langue: fran- 
caise. 8. 15 Bogen compress. . } Thir. 

—'_ II Tom. contenant: Recueil de pieces 
dramatiques. 8. 5 Thlr. 

Rollin, J. F. E., neues franzöfifch - deutfches 
und deutlch- franzößilfches Ta/chenwörter- 
buch. 2 Theile in 8., zulammen 49 Bogen 
aus der Perlfchrift, jede Seite in 3 Spälten. 
Geheftet. ı3 Thlr. 5 

Valentini, Dr. Fr., volli. italiänifch deutfches 
und deutfch italiänifches Ta/chenwörterbuch. 
ò Theile in 8., zufammen 65 Bogen aus 
der Perlfchrift, jede Seite in 3 Spalten. Ge- 
heftet. 3 Thir. 

— — rede theoretilch- praktilche italiänifche 
Grammatik für Deutfche. 2 Theile in’gr. 8 
Engl. Druckpapier. 25 Thlr. 


Vollbeding, J. Ch; Verdeut/chungswörter- 
buch: III Auflage. Gehelter. ı3 Thlr. - 
— _— neue kleine theoretilch-praktilche deut- 


„ [eke Sprachlehre, 8. zte Aujlage. z Thlr. 


Wilmfen, P. P., die Unterrichtskunfti. Ein 
Wegweifer für Unkundige, zunächlt für 
Lehrerin Elementarlchulen. gr. 8. Driite 


verbe/lerte Auflage. ı Thir. 

` — die erfien Verfiandes- und Gedächtnils- 
Uebungen. Ein Handbuch für Lehrer in 
Tlementar[chulen. 8. Dritte vermehrie und 
verbejjerte Auflage. 3 Tälr, 

— = deuifches Lefebuch ; zur Bildung. des 
Geiftes und Herzens, für: die Schule’ 
das Haus. gr- 8. (21 Bogen). 5 Thlr. 

4.2."die Schönheit, der Natur, gefchildert 
von deutlchen Mufterdichtern. ‚Bine Blu: 
menlefe für die Jugend, zur Belebung des 
religiöfen  Gefühls und zur Ueburg im Le- 
[en mit Empfindung. 8. Mit allegoriichen 
Titelkupfer und Vignette. Sauber geheltet. 
ı Tülr. y 

L m Lehrfioff, und Lehrgang tes deuifchen 
Sprachunterrichts in Mädchen/chulen. Ein 
Handbuch. für Lehrer und Lehrerinnen, $. 


3. Thir. 


m 


Neue Kirckengejchichte. 


C. H.-F. Hartmann àn Leipzig it 


Bey 
and in allen Buchhandlungen 


nen erichienen, 
zu- haben: 


Dr: W. Fe Wilke’s allgemeine Kirchenge- 


fehichte, gr. &: 1828. 37 Bogen. Druckpr. 
Preis 2 Thir. Schreibpr. Pr. z Thir. 


und. 


s EEE 
er rn >} 
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Der Hr. Verfafer, durch feine kritifche 
Gefchichte des Tempelherrenordens bereits 
rühmlich bekannt, hat diefes Werk vorzüglich 
für Candidaten und Studirende der Theologie 
befinmt. Es foll ihnen das Studium der Kir- 
chengelchichte erleichtern, und ein Hülfsmit- 
tel an die Hand geben, fich die ihrem zu- 
künftigen Berufe nöthigen kirchenhiltörifchen 
Kenntniflfe zu‘. verfchaffen. Aus diefem Ge: 
fichtspuncte hat derfelbe die Gelchichte der 
Dogmen und der delsfalligen Streitigkeiten 
ausführlicher behandeit, als:die Gefchichte der 
Ausbreitung und inneren Verfallung der chrilt- 
lichen Kirche. | 

Da die Werke von Giefeler, Henke und 
Schmid zu bändereich und für den unbemit- 
telten Theologen. zu theuer find, fo ift zu 
erwarten, dals diefes mit grolsem Fleifse aus- 
gearveitete gründliche Lehrbuch, welches für 
einen [o mäfsigen Preis geboten wird, lich in 
Kurzem viele! Freunde erwerben werde. 


Im Verlage der P. G. Hilfeher’[chen Buch- 
handlung in Dresden ift erlchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen: 

Lidemarn,;, Wilhelm von, Gefchichte der 

Malerey“ und Zeichnenkunfi. 8 

-L2 gE- i 

Inhalt: Gefchichte der Malerey im Altertkwme 
bis Conftantin den Grolsen, ` 2. Periode des 
Ueberganges, oder das Mittelalter von Gon- 
ftantin bis. Cimabue und Giottos 5. Ge- 
fchichte der modernen Malerey. 


Ereis 


Literarijfche Anzeige. 
Bey uns find erichienen, 
Buchhardiungen zu haben: 


Der Menfch des Südens 
und 
l der Menfch des Nordens. 
Sendfchreiben fin Bezug auf das gleichnamige 
Werk des Hu. von Bonfteiten an den Frey- 
herro Alexander, von Humboldt 


und durch alle 


durch 
Friedrich Baron de la Motte Fo 
Preis $ Thir. wer 


Majfiıno AI della Scala. 
Ein Beytrag zur Gefchichte der Vokexitaliäni- 
{chen Staaten im Mittelalter, 


2 von 
‚Dan. Lefsmaün. 
Preis 1%- Thir. 
Berlin: . 


Vereins - Buchhandlung. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Öffentliche Lehranltalten. 
Cölnm 


D. königl. Karmeliter - Gymnafium zählte 


am Schluffe des Schuljahres 1844 in fechs Claf- 


Ien 255 Schüler, aulserdem ı8' Schüler in der 
Vorbereitungsclaffe. Es hat allo die Frequenz 
gegen das vorige Jahr, wo die Zahl der Schü- 
ler am Ende deffelben 231 ‘betrug, zugenom- 
men. Von dielen bezahlen 28 kein Schulgeld, 
und an 25 derlelben wurde am Schlufle des 
Jahrs eine aus nicht vergebenen Stiftungen 
disponible Summe'von 465 Thlr. 5 Sgr. zur 
Unterfützung .vertheilt, obne diejenigen zu 
rechnen, welche im Genulle zum Theil fehr 
anlehnlicher Familienfiftungen fich befinden. 
Die Anttalt.. entliels. zu  Oftern 1828 keine 
Schüler zur Univerliiät, dagegen zu Michaelis 
1828 zehn. 

Im Lehrerperfonal der Anftalt -ift im Laufe 
des Jahrs keine Veränderung vorgegangen. 
Das Programm zu den Herbfiprüfungen [chrieb 
der durch Diefierweg’s geometri/che, nach 
“Ar! der Griechen bearbeitete, Aufgaben rühm- 
lich bekannte Hr. Oberlehrer E/chweiler: Ab- 
handlung über die gröjste in ein gegebenes 
Dreyeck und Fiereck eingefchriebene und 
über die kleinfie derfelben um/chriebene El- 
bpfe Go So: + und 12 S. Schulnachrichten), 
Derfelbe hat am Schlulfe des Jahres das Gym- 
nafivm verlaffen, um an das Jeluiten- Gymna- 
fium hiefelbfi überzugehen. Neu eingetreten 
find dafür die bisherigen Schulamts-Candidaten 
Hr, Ed. Heis und Hr. Joh. Ant. Fuchs, beide 
Zöglinge der Rheinifchen Friedrich Wilhelins- 
Univerlität, und Hr. J. C. Oettinger. = 

Das königl. Jefuiten- Gymnafium zählte 
am Schluffe des Schuljahrs 183% in fechs Claf- 
| fen, von denen jedoch Tertia, Quarta und 

Sexta in zwey parallele Coetus getheilt wa- 
aa 434 Schüler. An diefe -wurden ` aus 
en disponibeln Sıiftungen 839 Thlr., 8 Sgr. 
an Stipendien vertheilt, auch -eine Sammlung 


y“ 


'digt find. 


von Schulbüchern zur Unterltützung -dürftiger 
Schüler angelegt. Das Gymnalium entliels zu 
Ofera 1828 drey, zu Michaelis 24 Schüler. 
Im Lehrercollegium traten folgende Ver- 
änderungen ein. -Der kathol. Religionslehrer 
Hr. D. Smets ifi.zum-Pfarrer in Herfel (Kreis 
Bonn) befördert worden, an [eine Stelle trat 
der Kaplan bey St. Columban. hielfelbi, Hr, 
Schedann. An die Stelle des Hn. Oberl. Dr. 
Ohm trat Hr. Oberl. E/chweiler; ferner wur- 
den die Hnn. Niegemann, Rheinfiädter, Ley 
definitiv angefiellt, und Hr. Breuer mit Pen- 
fion in den Ruheftand verletzt. Das Programm ` 
zu-den Herbfiprülungen [chrieb Hr. Dr. Nu/s- 
baum: de publica et domefiica erudiendi ra- 
tione (10 S. 4 und S. 11—27 Schulnach- 
richten). $ í 
Befondere Schulfeierlichkeiten haben an 
beiden Gymnalien nicht Statt,gefunden. Der 
Geburtstag Sr. Majelftät des Königs, in dem na- 
mentlich das Karmeliter- Gymnalium feinen 
eriten Wohlthäter ehrerbietigit verehrt, konnte 
aus Mangel an einem paffenden Locale ‘nicht 
begangen werden. Im nächften Jahre werden 
lich dafür beide Gymnafien bellerer Räum- 
lichkeiten zu'erfreuen haben, indem die Bau- 
ten bereits einem grolsen Theile nach been- 
Das Jefuiten- Gymnafium hat mek- 
rere neue Räume zu Lehrerwohnungen und 
auch zu Clalfenzimmern gewonnen; das.Kar- 
meliter- Gymnafium fieht fich endlich im Be- 
fitz eines grolsen Hörlaales, fowie eines neuen 
Lehrzimmers, | 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Dem Hn. Bergrath und Prof. Dr. Medicus 
und dein Prof. ‚und Akademiker Hn. Dr, 
Thier/ch in München if von dem Könige von 
Baiern der ‘Hofrathstitel beygelegt, und der 
aulsererd. Profellor der Rechte zu Erlangen, 
Hr. Dr. Puchta, als ordentlicher Profelfor 
nach München verfetzt worden, 

Hr. Dr. Albrecht von Schönberg, kön. 


(5) 
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dänifcher wirklicher Juftizrath und Ritter, if 
vom Könige von Dänemark zum Archiater er- 
nannt worden, und hat in Folge dieles Rufes 
Neapel verlaffen. Zuvor wurde ihm noch vom 
Paplie das Kitterkreuz des goldenen Spornor- 
dens mit einem [ehr gnädigen Handlchreiben 
verliehen. Auch eine grolse Anzahl gelehrter 
Gelellfchaften, und Akademieen in Italien, 
Frankreich und Deutfchland hat neuerdings 
den Hn. Archiater zum Mitgliede ernannt. 
Der [eitherige Privatdocent Hr. Dr. We- 
aulserord. Profellor 


ber zu Halle it zum 
in der philofoph. Facultät dalelbfi ernannnt 
worden. * > 


Diefelbe Beförderung ift den bisherigen- 
Privatdocenten Hn. Dr. Plücker in Bonn, und 
Hn. Dr. Scholz in Breslau zu Theil geworden. 

In Königsberg hat der [eitherige Privat- 
docent, Hr. Dr. Sieffert, Licentiat der Theo- 
logie, eine aulserordentliche Profellur in der 
theologilchen Facultät erhalten. 

Hr. Hofrath und Bibliothekar, Friedrich 
Adolph Ebert zu Dresden, ilt zum. Oberbi- 
blioihekar dalelbit ernannt, und dem Bibliothek- 
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Secretär dafelbii, Ho. Carl Conftantin Falken- 
ftein, das Prädicat eines Bibliothekaıs bey- 
gelegt worden. 

Der feitherige aulserord. Profeffor der Me- 
diein, Hr. Dr. Chrifiian Adolph Wendler zu 
Leipzig, hat-die neuerrichtete Profeffur der 
Staats- Arzneykunde dalelblt erhalten. 


Ebendafelbi ift der [eitherige Privatdo- 
cent, Hr. Dr. Otto Bernhard Kühn, zum au- 
[serord. Profellor der Medicin ernannt worden. 


An der Landf[chule zu Grimma ift nach 
dem Ableben des zweyten Profellors M. Gräfe 
und der Emeritirung des Lehrers der Mathe- 
matik, Profelfor M. Töpfer, dem bisherigen 
dritten Profeffor Hn. M. Hartmann die 
zweyte, dem vierten Prof. Hn. M. Witzfchel 
die dritte, dem [echen Prof. Hn. M. Käuffer 
die vierte und dem bisherigen erfien Adjunct 
Hn. Prof. M. Wunder die fünfte Lehrfielle 
übertragen, und zum Lehrer der Mathematik 
und [echfien Profe[llor der feitherige Lehrer 
der Mathematik am Gymnafium zu Nordhau-. 
fen, Hr. C, R, Flei/cher, berufen worden, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I.. Ankündigungen neuer Bücher. 


Für 'Religionslehrer in Schulen und Kirchen. 


In der Ba/fe/chen Buchhandlung in Qued- 
linburg it fo eben erfchienen: 
Die 
Lehren der Religion, 
erläutert durch Bey/piele 
aus der Bibel, 
aus dem praktilchen Leben, zür Begründung 
chriflicher Weisheit, Tugend und Glücklelig- 
keit, [owie zur Warnung vor Thorheiten 
und Sünden. 
Ein Handbuch 
vorzüglich für Lehrer, fowohl’in Gelehrten- 
fchulen, als auch in Bürger- und Land- Schu- 
len, lowie für Prediger, welche die Jugend 
zur Confirmation vorbereiten, um dallelbe als' 
Hülfsmittel neben jedem beliebigen Leitfaden 
beym Religionsunterrichte zu gebrauchen. In 
alphabetifcher Reihefolge der Materien, 
Von K. G. Haupt. 
Erter Band: A—Eint. Mit dem Bildniffe 
des Verf. 354 Bogen. 8. Preis ı Thlr. 8 gr, 


Beyfpiele haben ‘auf die Menfchen über- 


aupt, infonderheit aber auf junge Gemüther, 


ZUL Uebung des; Guten und zur Unterlaflung 
des Bölen, einen grolsen Einfluls; fie dürfen 
daher, wegen ihrer Wirkfamkeit; bey dem 
Beligiousunterrichte der Jugend nicht unbeach- 


aus der Weltgelchichte und + 


tet bleiben ; denn fie verlinnlichen der Jugend 
die chriftlichen Lehren, machen diefelben ihr 
anfchaulicher, anwendbarer und angenehmer. 
Den Religionslehrern in Schulen und Kirchen 
wird dieles treffliche und bey der Unterwei- 
fung der Jugend ‚höchft wichtige und unent- 
behrliche Werk des in der theologilchen Welt 
rühmlichlt bekannten Hn. Verf., welches, mit 
grolser, Vollkändigkeit eine [chöne und leichte 
Ueberlicht der einzelnen Materien verbindend, 
für alle Religionswahrheiten, auch die [peciell- 
fien, die nöthigen Belege durch Beyfpiele aus 
der wirklichen Welt angiebt, und in einem 
comprellen Drucke, nur aus 4 Bänden befte- 
hend, zu einem wohlfeilen‘ Preife geliefert 
wird, um auch von den Unbemittelten ge. 
kauft werden zu können, fehr willkommen 
feyn, ‘und die er[prielslichfien Dienfte leiken. 


——— 


Vorläufige Ankündigung einer -neuen Aus- 
gabe des Gradus ad Parna//um. 


Späteltens ‚zur ‚Ofiermelfe ıg29 wird im 
Verlage des Urterzeichneten er[cheinen: 


‘ Novus Thefaurus Latinae linguae prolodia- 
cus five Gradus ad Parnaffum in ufum 
fcholarnm auctior- atque emendatior, cu- 
rante Jul. Conrad, Phil. Dr. AA. LL. M. 
g maj. 


Bey dem Intereffe, das man auf den hohen 
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Schulen immer mehr an der lateinifchen Dicht- 
kunt nimmt, glaubte der Herausgeber einem 
Bedürfniffe der Zeit zu begegnen, wenn er ın 
einer neuen und vollfiändigeren Ausgabe des 
Gradus ad Parna//um, die den zu machen- 
den Anfoderungen mehr als die bisherigen ent- 
Ipräche, der dichtenden Jugend ein brauchba- 
‘reres Hülfsmittel böte, Aulser genauer Ergän- 
zung und Nachtragung unzähliger, bisher noch 
nicht aufgenommener, Wörter aus den belleren, 
Dichtern, wird diefe Ausgabe fich empfehlen 
durch Kürze und Bündigkeit, der doch das 
Nöthige nicht fehlen darf, durch [orglame 
Auswahl guter, auch für fich Sinn gebender 
Autoritätsverle, [owie durch Correctheit und 
Wohlfeilheit. 

Indem ich alle Freunde der Philologie 
und namentlich Vorfieher und Lehrer höhe- 
rer Schulanftalten vorläufig hierauf aufmerk- 
lam mache, bitte ich fie, die Beliellungen auf 
diefes Werk entweder directe an mich, oder 
indirecte durch die zunächli gelegenen Buch- 
handlungen zu machen. 


Leipzig, am 1 Decemb. 1828. 


C. H. F. Hartmann. 


So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten; 
Johann Georg Forfier's 
Briefwechf[el. 
Ga Nebft 
einigen Nachrichten von [einem Leben. 
Herausgegeben 


von 
Th. M., geb. H. 
In zwey. Theilen. 
Erfier Theil.’ 
56 Bogen auf gutem Druckpapier. 
4 Thir. > 
Leipzig, den ıRen Oct. 1828. 


EF. A. Brockhaus. 


Gr; 8. 


Bey mir ilt [o eben erfchienen: 


Corpus 
Scriptorum Hifioriae Byzantinae. 
Editio emendatior. et copiofior, confilio B, 
G. Niebuhrii C. F. inftituta, opera eiusdem 
Niebuhrii,. Imm. Bekkeri, L. Schopeni, G. 
et L. Dindorfiorum aliorumque philologo- 
rum parata, . Pars XI. Leo Diaconus. 8 maj. 


Auch unter dem Titel: 


TAn „Diaconi Caloönfis Hifioriae libri de- 
Aurufüi liber de velitätione bellica Nicephori 
SUN © recenfione Cär. Ben. Hafii. Ad- 
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dita eiusdem verfione atque annotationibus 
ab ipfo recognitis. Accedunt Theodoli 
Acroales de Creta capta e rec. Fr. Jacobfii 
et Luitprandi legatio cum aliis libellis, qui 


Nicephori Phocae et Joannis Tzimiscis hi-.. 3 


fioriam illuftrant. 

Subfcriptionsprei$ auf weifsem Druckp. 2 Thlr. 
20 gr.; auf Schreibp. 3 Thlr. 16 gr.; auf 
‚Velinp. 4 Thlr. 12 gr. 

Ueber den [ehr mannichfaltigen und interef[- 
Tanten Inhalt diefes nun auch im Druck been- 
digten Bandes, der zu den wichtigften der ganzen 
Sammlung gehören dürfte, erlaube ich mir auf 
die Vorrede des Hn. Geheimen Staatsrath Nie- 
buhr mich zu beziehen: es [ind in dem[elben au- 
[ser den aus- Foggini eninommenen Akroalen 
des Theodofius über die Eroberung von Kreta, 
deren durch Hn. Hofrath Friear. Jacobs gütigft 
beforgte kritilche Bearbeitung ich mich [ehr 
glücklich fchätze, als eine ausgezeichnete 
Zierde dieler Ausgabe hier mittheilen zu kön- 
nen, auch andere nirgends zar byzantinilchen 
Sammlung nachgetragene Stücke aufgenom- 
men worden, welche l[ämmtlich die Zeit, de- 
ren Ereignille Leo Diaconus erzählt, betreffen 
und ein lebhaftes Interelfe gewähren. — Ich 
darf hoffen, dafs auch bey diefem Bande die 
vorzügliche Sorgfalt, welche. diefem ganzen 
Unternehmen in jeder Beziehung ununterbro- 
chen gewidmet ifi, nicht unbemerkt bleiben 
werde. 
Der oben angezeigte Subfcripticnspreis 
für Exemplare auf Druckpapier befteht für 
Alle, welche nicht auf die ganze Sammlung 
unterzeichneten, noch bis zur Oftermeffe 1829; 
nachher tritt für einzelne Autoren der höhere 
Ladenpreis ein. Exemplare auf Schreib- und 
Velin-Papier werden nicht mehr vereinzelt. 

Binnen Kurzem wird gleichfalls Nicepho- 
rus Gregoras ed. Boivini cur. Schopenus Vol. I 
er[cheinen; Fol. II delfelben ift unter der 
Preffe, ebenlo Georgius Syncellus ex rec. 
Guil. Dindorfii und Conftantinus Porphyro- 
genitus de cerimoniis mit Reiske’s zum Theil 
noch ungedruckten Anmerkungen. 


Bonn, im November 1828. 
Eduard Weber. 


Leipzig, in der Hahn fchen  Verlagsbuch- 
handlung ift fo eben erf[chienen: 

Ewald, G. H. A., (a. o. Profellor zu Göttin- 
gen,) Grammatik der hebräi/chen Spra- 
che des 4A. Tefi., in vollfländiger Kürze 
neu bearbeitet. 225 Bogen in gr. 8. Mit 
Tabellen. Preis 21 gr. 


Der verdienftvolle und gelehrte Hr. Verfal- 
fer hat die vielleitig geäulserten Wünfche: 


% 
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nach feiner ausführlichen hebr. Grammatik 
C 1826. Preis’a Thlr. 6 gr) auch noch 
eine kürzere herauszugeben, jetzt erfüllt, und 
in der obigen neuen Arbeit keinen blofsen 
Auszug aus dem grölseren Werke, fonderna 
ein in vielen Theilen noch fefieres’ und rich- 
tigeres Lehrlyfiem, und ein nützliches Lahr- 
buch für Anfänger fowohl, 
und Exegeten geliefert. , Dureli unausgeletz- 
tes neues und immer tieferes Durchforf[chen 
der Schriften des A. T., durch die Fortfchriite 
der Geflammt-Studien des Hrn. Verf., der 
auch noch das Sanskrit, als reine Urf[prache, 
von vielfachem Nutzen für die richtigere Er- 
klärung des Hebräilchen fand, konnten fich 
{eine früheren Anfichten nicht anders als er- 
weitern, beftätigen oder fchärfer befiimmen, 
und fein’Syfiem mufste, in fich wie für An- 
dere, noch klarer und ficherer werden, Auf 
diefe Weile wird durch die Refultate der 


freven, [elbfiftändigen Forfchungen des Hn. ' 


Prof. Ewald nicht nur das hebr. Sprachfiu- 
diam als Wiflenfehaft zeitgemäls angeregt, ge- 
hoben und theilweile neu geltaltet, fondern 
auch die Erleichterung des Unterrichts und 
die Sicherheit der Exegefe werden welentlich 
und rühmlichlt gefördert. 

Der Druck des obigen Werks it mit 
ftrengfter Correctheit unter [pecieller Aufficht 
des Hn. Verf. gelchehen, und zur leichteren 


allgemeinen Einführung der Preis dufserft bil- . 


lig angeletzt worden. 


Im "Verlage der P. G. Hilfcher' [chen 


Buchhandlung in Dresden ilt erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Tromliiz, 4. ‘von, Novellen und Erzählungen: 
’ Eres Bändchen. ‚8. Preis ı Thir. 4 gr- 
Inhalt: Der Friedhof zu St.’ Sebaldus. — 
Das Mädchen im Hasli- Thale. 
sa — Novellen und Erzählungen. Zwey- 
tes Bändchen. '8. Preis ı Thlr. 4 gr. 
Inhalt: Die Lady von Mull. Verwand- 
lungen. — Der Myrtlenkranz. 


Bey Fr. Laue in Berlin ift erfchienen, 
und durch alle Mulik-, wie Buchhandlungen 
zu beziehen: 

„> Felix Mendelsfohn-Bartholdy 
ıflens. ates Quartett f. Pite. av. V. Viola et 
„Vello ve 3A 2z Tlılr. á 


.otens., Sonate f.-Pite. mit V. oe. 4 à ı3 Thlr. 
tens. Sonate f. Pfte. allein oe. 6. à 17% Thlr. 
4tens. Sieben Charakterliücke f. d. Pite. oe. 7. 


à& 12 Thir. 
stens. Die Hochzeit des Camacho, romanti- 
[che Oper in 2 Acten, vollliänd. Clav. -A us- 


`- 


als für. Lehrer 


zug vom Componiften mit-deutfchem Text 
\ıfler Act à 45 Thlr.; gter Act à z Thlr. 
Hieraus alle Numern einzeln. 


Bey unsi fo eben fertig geworden, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Kritifche Beleuchtung des Strafgefetz- Entwur- 
fes für das Königreich Hannover, nebft 
dem Entwurfe felbfi.. 2 Thle. gr. 8. 59% 
Bogen. 4 Thlr. Druck und Papier ift äu- 
[sert anftändig. 


.. Der beym erlien Theile ungenannt geblie- 
bene Autor, S. P. Gans, hat fich in der Vor- 
rede zum zweyten-kund gethan, 


Helwing/che Hofbuchhandlung 
in Hannover. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen, 


Wichtiges Werk über Staatswirth[chaft. 
Bey C. H. F, Hartmann in Leipzig er- 


fcheint in Kurzem eine für Deutfchland bear-° 
beiteterund mit vielen Anmerkungen vom Ue- 
berfetzer bereicherte Ausgabe von folgendem 
wichtigen . Werke: 


J. B. Say, vollfändiges Handbuch der prak- 
tilchen Nationalökonomie,‘ oder Darfel- 
lung der gelammien Staatswirthfchaft für 
Staatsmänner, Grundbelitzer, CGapitalilien, 
Gelehrte, Laudwirthe, Fabricanten, Han- 
delsherren, und überhaupt für alle gebil- 
deten Staatsbürger, in ö Theilen. Aus 
dem; Franzölilchen. übertragen’ mit vie- 
len Anmerkungen von P, 4. Räder. 
gr. 8 Auf feinem Papier. Preis eines 
jeden Bandes ı Fhir. od, ı fl. 48 kr. rheinl, 


Der berühmte Verfaffer drängte in dielem 
Werke’ den Inhalt feiner früheren ftaatswirth- 
[chaftlichen Schriften zufammen. Da er iu 
Frankreich der’erfte Staatswirthflchafts- Schrift- 
feller ift; und in dielem neuen Handbuche 
feine frühere Polemik belchränkt, auch die 
Lehrlätze Ichärfer bezeichnet hat: fo wird 
dieles wahrhaft. treffliche Werk, welches fein 
vollfländiges Glaubensbekenntnifs enthält, die- 
jenige Aufnahme auch ın Deutchland finden, 
welche es in fo reichem Mafse verdient, 

Die 6 Theile werden binnen Jahresfriß 
vollftändig in der Üeberfetzung erickeinen; 
die beiden erlten bereits Anfangs Januar 1829. 
Alle Buchhandlungen Deutfchlands nehmen 
Befiellungen darauf an. Wer fich auf das 

anze Werk pränumerando verbindlich macht, 

erhält. ‚dalfeibe für Pier Thaler fäch!.  Diefer ' 
Pränumerations- Termin hört jedoch mit Ein- 
tritt der Ofier-Melle 1829 Auf. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


O. L. Erdmann’s ' 
Journal für technifche und ökonomifche 
j Chemie. 
Auch unter dem Titel: 


Die neueften Forfchungen im Gebiete der 
techni/chen und ökonomi/fchen Chemie. 


Leipzig , bey J. A. Barth. 


Eixteheint auch in dielem Jahre unter der- 
felben Form wie bisber. Dankbar. für die 
nachlichtsvolle Aufnabme, welche dem erften 
nun vollfiändig erfchienenen Jahrgang zu Theil 
geworden it, werden Herausgeber und Ver- 
leger fich bemühen, demfelben auch für die 
Zukunft den Beyfall feiner Lefer zu fichern, 
und deren Theilnahme zu erhöhen. Insbe- 
fondere. wird der Herausgeber weder Aufwand 
noch Mühe [paren, um die Aufgabe, welche 
er [ich beym Beginn feiner Arbeit fiellte: voll- 
fiändige Darlegung aller Fort/chritte der ge- 

Jammten technifchen und ökonomi/chen Che- 
~ mie, immer befriedigender zu lölen, daher 
denn auch künftighin, mehr noch als bisher 
gelchehen konnte, neben den Journalen auch 
die gröfseren, felbliändigen neuen Werke des 
In- und Auslandes benutzt werden follen. Die 
Grundlätze, nach welchen bisher bey der Auf- 
nahme des Ausländifchen verfahren wurde, 
erhielten mit fo wenigen Ausnahmen den Bey- 
fall der Sachkundigen, dals Ge auch ferner- 
hin als Richtfchnur dienen werden. 

‚Was endlich die mitzutbeilenden Origi- 
nalarbeiten, als den wichtiglten ‚ Theil des 
Ganzen, anbetrifft, fo- haben noch mehrere 
der ausgezeichnetiten deut/chef Chemiker fich 
den bisherigen geehrten Herren Mitarbeitern 
angefchloffen, und den Herausgeber theils mit 

er. freundlichen Zufage ihrer thätigen Mit- 
wirkung, theils fchon mit Abhandlunger für 


das Journal beehrt, die demnächft erfcheinen 
werden. 


für alle Familienväter, Stadt-Räthe, 


a del Menfchen zu berechnen, 


Das ıfte Heft von 1829 it lo eben ver- 
fandt, der Preis des Jahrgangs von i2 Heften 
bleibt unverändert 8 Thir. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Auffoderung 


Aerzte, 
Prediger, Schullehrer, Gemeinde- Vorfeher, 
und überhaupt für alle Menfchenfreunde, de- 
nen das Wohl und die Gelundheit ihrer eige- 
nen Familie fowohl als auch die des Volks 
am Herzen liegt, das nachliehende Volksbuch 
des als Schrifileller. rühmlich bekannten Ver- 
fallfers zu prüfen, und nach Kräften in ihren 
Wirkungskreifen bekannt zu machen. Es il 
er[chienen unter Jem Titel: 


Der Arzt als wahrer Hausfreund für Ge- 
funde und Kranke. . Ein treuer Rathge- 
ber für Alle, welche gefund bleiben, fich 
vor anfteckenden und nicht anlieckenden 
Krankheiten fchützen und bewahren, ihr 
Leben verlängern, dereinflt [anft fierben 
und nicht lebendig begraben- werden 
wollen; für -Menfchen jedes Standes und 
Alters bearbeitet von G. Fr. Mofi, Dr. 
der Medicin und Chirurgie, akad. Lehrer 
und prakt. Arzte und "Geburtsheifer in 
Rofiock. 2 Theile 52 Median Druckbo- 
gen. Preis 2 Thlr. .od. z fl. 36 kr. rheinl, 


Inhalt des ıften Bandes: Einleitung. ıftes 
Cap. Ueber das Leben im Allgemeinen, und 
über das Leben des Menichen insbel[ondere. 
2tes Cap. Ueber die. Lebenskraft. ztes Cap. 
Ueber die Lebensdauer‘ 'des Menlchen, und 
über die merkwürdigfien Beyl[piele von hohem 
Alter. 4tes Cap: Ueber die Kunft, das Lebens- 
5tes Cap. 
Ueber die Entwickelung, das Fortfchreiten 
und Abnehmen des; Menlichenlebens von der 
Gehurt an bis zum Tode. 6tes Cap. Von der 
Gefundheit des Menfchen im Allgemeinen. 
ztes Cap. Von den Temperamenten des Men- 
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natürlichen Dingen. 
fecten und Leidenichaften.. 
im Allgemeinen. ııtes Cap. Bemerkungen 
über Wohnung und Kleidung. ı2tes Gap. 
Ueber einige unfichtbare wenig beachtete Ein- 
flülfe aufs Menfchenleben, und über deren 
Benutzung für phyfifches und geiftiiges Wohl. 
feyn. ıztes Cap. Ueber ‚die zweckmälsigfte 
Behandlung eines Sterbenden, und über die 
erfie Behandlung des Verblichenen. 14 Cap. 
Ueber den Tod des Menfchen, über die Ge- 
fahr des Lebendigbegrabens, und über die 
Wichtigkeit zweckmälsiger Leichenanfialten. 
Inhalt des zweyten Theils: ıftes Cap. 
Ueber Aerzte, ‘Wundärzte, Heilkunfi, Wund- 
arzneykunft, Geburtshelfer, Apotheker und Arz- 
neyen. 2tes Cap. Von den Krankheiten im 
Allgemeinen. ztes Cap. Von den Geilteskrank- 
heiten. 4tes Cap. Von den Fiebern. 5tes Cap. 
Von den Entzündungen und deren Folgen. 
6tes Cap. Von den Kinderkrankheiten. 7tes 
Cap. Von den Krankheiten der Frauenzimmer. 
Stes Cap. Von den Krankheiten verfchiedexer 
Stände. 
vom Scheintode. 


Leipzig, im Januar 1829. 
C. H. F. Hartmann. 


&tes Cap. Von den [ogenannten nicht 


ıotes Cap. Diät 


Bey Fr. Laue in Berlin find erfchienen, ` 


und durch alle Mufik-, wie auch Buch-Hand- 
lungen zu beziehen: 
Die Zauberflöte von Mozart. 


Oper in 2 Acten für das Pfte. à 4ms. arr. von 
C. F. Ebers. Jeder Act 22 Thlr. 


Die Entführung aus dem Serail 
oder 
Belmonte und Confianze, 
von Mozart. 
Oper in 3 Acten für das Pft, à 4ms. arr. von 
C. F. Ebers. ı Act. 2 Thlr. 2 Act. 22 Thlr. 
3 Act. 14 Thlr. 


So eben ift erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt: 
Johannes Wit, genannt von Dörring. 
‘ Fragmente 
aus meinem Leben und meiner Zeit. 
Dritten Bandes erfte Abtheilung. 
81. 8. geglättetes Velinpapier. geh. 2 Thlr. 
Diefe längfi erwartete wichtige Fostletzung 
eines Werkes, das [o grolses und allgemeines 
Auffehen erregt, das die verfchiedenartighien 


> 


gtes Cap. Von den Af-, 


gtes Cap. Von den Vergiftungen und. 
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Beurtheilungen und leidenfchaftlichien An- 
griffe erfahren hat, wird für alle Freunde po- 
litifcher Literatur und die zahlreichen Belitzer 
des zweyten Bandes eine höchfi interellante 
Erfcheinung [feyn. Den Inhalt des. Ganzen 
möge der nachfiehende Inhalt eines einzelnen 
Capitels andeuten. 

Viertes Capitel. Ueber mein Verhältnifs 
zu den deutfchen Demagogen, in den Jahren 
1820 und 1821. — Schreiben des Carl Folle- 
nius. — Auszüge aus meinen Schreiben in der 
Morning Chronicle, — Auffätze des Carl Fol- 
lenius, über die deutfche Inquifition, über die 
Gründe der Unterluchung demagogilcher Um- 
triebe und Verichwörungen in Deuifchland, und 
über Sand und Löhning. — Bericht.des Carl 


_Follenius an den Marquis Voyer d’Argenfon, 


über den revolutionären Zuftand Deutichlands. 
— Schluflsbemerkungen, einen Auflätz des Ad- 
vocaten Hofmann in Darmliadt und Sonkiges 
enthaltend. 


In der P. G. Hil/cher’fchen Buchhand.- 


lung in Dresden ift arfchieuen, und durch alle 


“ Buchhandlungen zu bekommen: 


Schneller, Dr. Julius Franz, 
der Menjchheit. 2 Bändchen, 
18 gr. 
Inhalt: ı. Menfchenkunde. 
Weltgelchichte. 


Ge/chichte 
8. Preis 


2, Schicklale der 


Bey mir ift erfchienen, und durch alle 
foliden Buchhändlungen zu beziehen: 


Handbuch der. chrifilichen Sitienlehre, 
von ; 
Dr. Chrifioph Friedrich von Ammon. 
Dritten Bandes erfie Abtheilung, 
Preis ı Thlr. 4 gr. [ächs. 


So wie jeder wahrhaft gebildete Menfch 
unter allen praktifchen Wilfenfchaften der Mo- 
ral den höchlien. Werth beylegen mufs, fo 
wird auch jeder, welcher mit der Gef[chichte 
dieler grolsen Wilfen[chalt nur einigermalsen 
bekannt if, mit Erhebung rühmen, zu wel- 
cher Hoheit, Tiefe ‚und Reinheit diefe Wil- 
fenfchaft unter dem Walten des chriftlichen 
Geiltes und Sinnes gelangt it. Dem Hn. Ver- 
falfer, welcher wie bekannt eine der erfien 
Stellen unter den Sittenlehrern unferer Zeit 
behauptet, gebührt das grolse Verdienfi, nebf 
einigen anderen tieferen Denkern unleres 
Jahrhunderts die falt’unumfchränkte Herrfchaft, 
welche das rem formäle Princip der kritifchen 
Schule eine Zeit lang über die Theologie be- 
hauptete, liegreich bekämpft zu haben, und 
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die Freunde der. Sittenlehre zum Materiellen 
des Sittengeletzes zurückzuführen. Mit licht- 
barer Liebe it, wie das ganze Werk, [o auch 
befonders dieler Theil gearbeitet; behandelt er 
doch. ätnchvweimenrider anziehendlten, wichtigften 
Abfchnitte der chrifilichen Sittenlehre, näm- 
lich nach dem Syfiem des Hn. Verfalfers von 
dem III Theile der Moral (von der Ethik 
oder befonderen Pflichtenlehre) des dritten Ab- 
[chnittes (der Nächltenpflichten) erfie. Abthei- 
lung (allgemeine Nächfienpflichten). Hier kom- 


men ja nur die wichtigen Lehren von der 


Todesfirafe und dem Mord, u. L. w.e der Leib- 
eigenl[chaft ul w., dem Zorne u. L w., von 
den Päiichten der Beglückung des Nächften u. 
I. w., von der Lüge, einem der für die Be- 
handlung fchwierigħen Puncte der Moral, zur 
Sprache. Der Herr Verfaller ging hier ei- 
nen Mittelweg zwilchen dem Rigorismus und 
der Laxität mancher ‚Schulen hindutch, den 
jeder mit hohem Interellfe und vielfacher Be- 
lehrung verfolgen wird. Reich ift auch diefe 
Abtheilung an Hinweiflungen auf Stellen der 
b. Schrift, in Beziehung auf Sätze und Bey- 
[piele aus alter und neuer, chriftlicher' und 
vorchrifllicher Zeit. 

Die zweyte und wichtigfte Abtheilung die- 
fes zten Bandes wird im Laufe dieles Jahres 
‚Tolgen. 


Leipzig, im Januar 1829. 
Georg Joachim Göjchen. 


% 


In unferem Verlage find fo. eben erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verlandt: 


Schlegel, Friedr. von, Philofophie des Le- 
bens, in ı5 Vorlelungen, gehalten zu Wien 
im Jahr 1827. gr. 8. 1828. 2 Thlr. oder 

‚3 A. 36 kr. rheinl. 

Philofophie der, Gelchichte, in 18 

Vorlefungen, gehalten zu Wien im Jahr 1828. 

o Bände. gr. 83 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 

rheinl. 

Wien, im October 1828. 


Carl Schaumburg und Comp. 


Schon- vor mehr als-2o Jahren wurde Hr. 
Profeffor Wagner in einem öffentlichen Blatte 
aufgefodert, eine Ausgabe vom Vicar of Wa- 
kefield mit Anmerkungen zu belorgen, in 
denen die Regeln in [einer damals erfchiene- 
nen englifchen Grammatik nachgewielen wür- 

en, durch deren Einlicht das Verltändnils 


_ [chwierigeren Stellen erleichtert werden 
könnte. -D 


hinderte iha die gleich darauf eingetretene 


2 h Sa 2 


tion geleitet haben, expedirt. 


iefem Wunfche zu willfahren, ver- ` 
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Umwälzung ‘der Dinge. Der Beyfall indels, 


den feine Ausgabe von Fieldings Tom Jones 
fand (worüber man nur die Vorrede zu Hn. v. 
Lüdemanns treitlicher Ueberfetzung dieles Ro- 
mans am Schiuffe nachzulehen braucht), ver- 
anlafste es, dafs er fich auch der Bearbei- 
tung des Picar unterzog, und [o eine Aus- 
gabe lieferte, in deren Anmerkungen nicht 
nur`alles beygebracht worden iħ, was das Ver- 
fändnils dieles trefflichen Romans erleichtern 
kann, fondern fich auch durch die einfachhe 
und angemellenlte. Art der Accentuation vor 
allen anderen auszeichnet. 2 

Unter folgenden Titeln find beide Werke 


bey J. C. Krieger in Marburg erfchienen, 
und für beygefetzte Preife durch alle Buch- 


‚handlungen, zu haben: 


The Vicar of Wakefield, a tale by Oliver 
Goldfmith. With a prefatory memoir by 
Sir Walter Scett. Accentuirt und mit kri- 
iifchen, grammatilchen und erläuternden An- 
merkungen herausgegeben von K. F.C. Wag- 
ner. gr. 8. 1828. 20 gr. oder ı fl. 3o kr. 

The hiftory of Tom.Jones, a Foundling, by 
Henry Fielding. With critical and expla- 
natory notes and grammatical obfervations 
by C. Wagner. 8. Band ı—4. 1814— 
ı8r9 enthält den Text; Band 5. 1824 die 
kritifchen u. [, w. Anmerkungen. 

Preis jeden Bandes auf Druckpapier ı Thlr. 
auf Schreibpapier ı Thilr. 8 gr. 


Nachricht an, die 992 Pränumeranten auf 
die 3te Auflage von 


Krafts deut/ch-lateini/chem Lexikon. 


Der ihe Theil ift fertig, ‘und wird der 
Reihe nach an Alle, welche die Pränumera- 
Der ılte Prän, 


Preis hat aufgehört, doch habe ich bis zur 
Beendigung (Mich.) einen zweyten von 5 Thlr. 
geletzt (Schreibpap. 7 Thlr.). Anzeigen und 
Proben des zten Theils und Frey-Exemplare 
bey mir. 


Leipzig, den 8 Jan. 1829. 
Ernft Klein. 


Bey Fr. Laue in Berlin if er[chienen, und 
durch alle Mufik- und Buch-Handlungen zu 
beziehen: 

Tafelluweder 


für 9 Männerfimmen- für die jüngere Lieder- 
tafel zu Berlin, 4 Hefte à 14 Thlr. akes 
Heft 6 Lieder von L. Berger (von Berlin) 
oe. 20; 2tes Heft G Lieder. von G. Bei- 


chardt oe. 5; 3ztes Heft 5 Lieder von B. 
Klein. oe. nf. 4tes Heft 6 Lieder von G. 
Reichardt oe. g. 


TII. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben it bey mir erľchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Bibliothek claffifcher Bomane und Novel- 
len des Auslandes. 

Funfzehnter Band. 

Niels Klims Wallfahrt in die Unterwelt. 
Von Ludwig Holberg. Aus dem Lateini- 
[chen überletzt durch .Ernfi Gottlob Wolf. 
Mit einer Einleitung. 15% Bogen auf gu- 
tem Druckpapier. Geh. -15 gr. 

Die früheren Lieferungen enthalten: Don 
Quixote, von Cervantes, überletzt von Soltau 
(4 Bände, 2 Thlr. ı2 gr.); Der Landprediger 
von Wakefield, von Gold/mith,. überletzt von 
Oelsnitz (1 Band, 15 gr.); Gil Blas, von Le 
Sage (4 Bände, 2 Thlr.); Gefchichte des Erz- 
Ichelms, von Quevedo, überletzt von Keil 
(ı Band, 12 gr.); Tom Jones, von Fielding, 
überfetzt von v. Lüdemann (4 Bände, 2 Thir. 
ı2 gr.), alle bis jetzt er[chienenen 15 Bände 
koften daher 8 Thir. 18 gr. 2 
` Jeder Roman, mit einer biographifch-lite- 

rarilchen Einleitung, iñ unter befonderem Ti- 

tel auch einzeln zu den bemerkten Preilen zu 
erhalten. = ` 

Leipzig, den ı Oct. 1828. i 

\ F. A. Brockhaus, 


Tacitus Germanien. 
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ilt 
fo eben erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen Deutfchlands zu haben.: 


Die Germania des Tacitus. Ueberletzt, 
und in volksthümlicher, deutlchrechtlicher 
und.in geographilch - hifiorifcher Hinficht 
erläutert. Für Gelehrie und denkende 
Freunde des Alterthams aus gebildeten 


Ständen. Herausgegeben von E. Bülau, F. ` 


\* Weiske und K. v. Leut/ch. Nebi einer 
Charte von Germanien nach Tacitus: gr. 8. 


Preis ı Thlr. 16 gr- 


. Da in diefem Werke eine von der bisher 
üblichen Behandlungsärt‘ der alten Schriftlte]- 
ler gänzlich verfchiedene Bahn von dem Trium- 
virat der Verlafler eingefchlagen worden if: 
fo verdient es als eine vollkommen neue Er- 
fcheinung der Literatur angelehen zu werden. 
Dem Philologen ilt es unentbehrlich, indem 
es ihm über Gegenfiände, die ihn meilt völ- 
lig fremd find, den genügendften Auffchlufs 


A 


„Ultime Lettere di Jacopo Ortis. 


giebt. Der Kenner des vaterländifchen Alter- 
thums und Rechts wird manche Seite [einer 
Wiffenfchaft hell und neu beleuchtet [ehen. 
Jeder wiffenfchaftlich gebildete Deutlche end- 
lich wird fich freuen, die älteltie vollftfändige 
Kunde über [ein Vaterland in [eine Mutter- 
[prache übertragen, und auf das vollfändiglte 
zu feinem Verfändnils erläutert zu [ehen, 


IV. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Herabgeletzter Preis von: 

Ediz: XV 
ed ` unica fatta fovra la ‚prima. Londra 
(Zürich) 1814, mit Ugo Foscolos: [ehr ähn- 
lichem Bildnils; auf Poftpapier. | 


Diele, ‚von dem Verfalfer Ugo Foscolo 
während [eines Auferthalts in Zürich, von uns 
um eine bedeutende Summe im Jahr 1815 er- 
fiandene Auflage it gegenwärtig in Leipzig, 
jedoch unvollfiändig, abgedruckt worden. Die- 
fer unangenehmen Golliion zu begegnen, an- 
erbieten wir [olche, ftatt dem’ früheren Preile 
von 2 Thlr., für ı Thlr.; und die von dem 
Hn. J. C. von Orelli, nach 'diefer Original- 
ausgabe veranlialtete Ueberletzung, unter dem 
Titel: 


Ortis, Jacopo, letzte .Briefe,. nach der fünf- 
zehnten, der erlien allein gleichförmigen 
und mit bibliographilchen Zu[ätzen vermehr- 
ten Ausgabe; nebt Ugo Foscolo’s Rede an 
Napoleon bey der Confulta zu Lyon, von 
J. C. von ‘Orelli, welche ebenfalls 2 Thlr. 
koitete, auch für ı Thlr. 

„ Die deutfche Ueberfetzung, ohne die An- 
hänge, einfach unter dem Titel: s 
Ortis, Jacopo , letzte Briefe. Ein Nebenliück 

und-keine Nachahmung der Leiden. des jun- 

gen Werthers, aus dem Italiänifchen. gr. 8. 

1817; Ratt ı Thlr. 8 gr., nun für 16 gr. 


Zürich, im Novemb. 1828. 
Orell, Füfsli und Compagnie. 


p 


An Schul-Direstoren und Lehrer an gelehr- 
ten Schulen. 


Das’ Einführen in Schulen zu erleichtern, 
und verfchiedentlich an uns gelangten Auffode- 
rungen zu genügen, fetzen wir'den bisherigen 
Preis der Stöphafius/chen Ausgabe des Ju- 
lius Cäfar vOR I Thlr. ı2 gr. auf 16 gr. her- 
ab, wofür denn das’Buch von jetzt an durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen if. X 


W..Heinrichshofens Buchhandlung 
, in Magdeburg. 
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~ LITERARISCHE ANZEIGEN 


J. Ankündigungen neuer Bücher. 


N der Gefchichte der europäi/chen Staa- 
ten, herausgegeben von A. H. L: Heeren 
und F. A. Ukert, Hamburg bey Fr. Per- 
thes, iħ die erfte Lieferung erlchienen, 
enthaltend: č ” A 
Gefchichte der Deut/chen, von J. C. Pfjter. 
ılter Theil, und l i 

— -- von Italien, von H. Leo. ıfer und 
gter Theil. ‘Vier Alphabete ftark mit zwey 
L.andcharten. Sublcriptionspreis 5 Thir. 


Die Unternehmung, deren Anfang hier 
erfcheint, if hinlänglich. durch ‘Ankündigun- 
gen bekannt. Die- Namen der Herausgeber 
erweckten dafür im Voraus Vertrauen, und die 
Angabe der Mitarbeiter verftärkte dalfelbe. 

Das ganze Unternehmen ift für das gebil- 
dete Publicum berechnet. Man will fo wenig 
für Anfänger fchreiben, als man [ich anmaist, 
die Kenner belehren zu wollen. Aus den Quel- 
len [ollen die Gefchichten bearbeitet werden, 
welshalb für jeden Staat ein Hifioriker gewählt 
wurde, der [chon Herr des Gegenftandes war; 
Seine Beweife anzugeben, ift die Pflicht jedes 
Gelchichtfchreibers; ‘es werden alfo aueh die 
Quellen fortdauernd angeführt werden, olıne 
jedoch das Buch mit Citaten zu überladen. 
Die Chronologie wird fiets am Rande bemerkt, 
und fowohl durch ‚ausführliche ‚ Inhaltsanzei- 
gen, als genaue Golumnentitel, für die Be- 
quemlichkeit der Lefer gelorgt. 

Eine gewille Uebereinfimmung in der 
Behandlung wird allerdings aus den angenom- 
menen Grundlätzen hervorgehen, ohne jedoch 
den Mitarbeitern Felfein anzulegen. Das 'Stre- 
ben Aller gehet dahin,, dafs nur die rubige 
Stimme der Vernunft’ fich ‚hören lälst, und. die 
Extreme .der einen wie. der anderen. Seite lorg- 


ältig vermieden ‚werden: 

din: Die geachtetften Hifioriker Deutfchlands, 
a . . Sa Y 

“SeN der ‚Plan :-mitgetheilt ward, ‚[chenkten 

diefem 


ihren. Beyfall, und er erwarb dem Un. 


ternehmen dierGunft, dals das k. preuff. hohe 
Minilterium des Unterrichts” es allen Unter- 
richtsanfiallen der Monarchie zur' An[chaffung 


empfahl. 

Mıt der Gefehichte des Vaterlandes if, 
wie billig, der Anfang gemacht worden; fie 
übernahm ein Veteran, der darch frühere 


treffliche Werke und ein zwanzigjäuriges Stu- 
dium fich dazu..legitimirte, und fich- darauf 
vorbereitet hatte, ‚Hr. Dr, Pjifter hat den Be- 
grifi ‚einer 'Nationalgefchichte zum Grunde ge- 
legt. Der erte Band geht bis zum Abgang 
der Karolinger (911), und ift in drey Abthei- 
lungen‘ eingetheilt, mit’ den Ueberfchriften: 
Die Völkertämme — die Völkervereine — das 
Beich. Diele Gelchichte der Deutfchen wird 
nicht mehr als drey Bände füllen, jeden za 


"30 bis 40 Bagen. 


‘ Zugleich mit dem Anfange der Gelchichte 
unleres Vaterlandes erlcheint die Gelchichte 
Italiens. Diefe, wie die von Deutfchland, bil: 
den das ganze Mittelalter hindurch und in 
gewiller Rückficht auch in den neueren Zei- 
ten‘ die Grundlage der europäilchen Staaten- 
gefchichte, und lo wird gewils gebilligt wer- 
den, dafs diefe pårallel laufend das Ganze be- 
ginnen. i BAER: 

Hr. Profelfor Leo it in den beiden er- 
fchienenen Bänden von. dem: Untergange des 
ocridentalifchen Reichs bis auf: den ‚Untergang 
der Hohenftaufen (476 bis- 1260) vorgerückt. 
Die Gefchichte Italiens it in der Reihe der 
europäifchen Staaten eine der [chwerlien, viel- 
leicht: die fchwerltie von allen. - Die Herausge- 
ber glauben nicht, dals. inder Mannichfaltig- 
keit und dem Umfang der Unterluchungen 
irgend ein wichtiger Gegenfiand der Aufmerk- 
famkeit des Verfallers entgangen fey, wozu bey 
ihrer fo auffallenden Menge ünd Verfchieden- 
heit gewils keine geringe Gewandheit gehörte; 
um jeden der[elben aufzufaffen, und in den ge 
hörisen Gelichtspunct zu heilen. Diele Ge- 
[chichte vou’ Italien wird vier Bände, jeden 
zu. 30. Bogen, einnehmen. 
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Die geringe Bogenzahl, welche dieľe bei- 
den an Ereignillen und Verwickelungen reich- 
haltigften Gefchichten . enthalten, kann den 
Malsftab geben für die Folge, und überzeu- 
gen, dals nicht mit Malle überfüllt werden 
wird. Der Verleger darf, nach den getroffe- 
nen Malsregeln, hoffen, dafs im Jahre 1334 
das Ganze gelchlolfen feyn kann, in fofern 
nicht Unfälle die halbjährigen Lieferungen 
verhindern; — er will nicht gewagt beliim- 
men und verlprechen, um nicht zu täufchen. _ 

Die [o allgemein unter uns verbreitete 
Liebe für: die -gelchichtlichen Studien liefs 
eine günfiige Aufnahme des Unternehmens 
vermuthen (und bereits hat fie fich über Er- 
warteh gezeigt), wenn gleich auch bey dem 
reinften Bewufstleyn der Unternehmer, nur 
den Wiffenfchaften: nützen zu wollen, die fo 
ver[chiedenartigen Anfprüche, welche an die 
Gefchichtichreibung gemacht werden, ihnen 
fagen müllen, dals an einen ungetheilten Bey- 
fall nicht zu denken fey. 


Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig il 
[o eben folgendes Werk erl[chienen, und in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands und des 


Auslandes zu haben: 


Dr Mich. Weber, Profeff. Halens., opu- 
fcula academica eaque apologetica, Viteber- 
gae publice fcripta, deinceps: edita, nunc 
demum accuratius reddita atque adaucta. 
8- maje 1828.» chart. [cript. 
chart. impreff. 2 Thlr. 


Die Literatur erhält durch dieles Werk ei- 
nes der gelehrtefien und gründlichfien Theo- 
logen eine [ehr dankenswerthe Bereicherung. 
Auf 3 Univerfitäten, in Leipzig, Wittenberg, 
Halle, hat diefer Veteran in einem Zeitraume 
von gı Jahren nahe an 100 akademilche Ab- 
handlungen herausgegeben, die rückfichtlich 
der Form, des Inhalts, des Werthes und der 
Sprache als cla/fi/fch l[owohl in Deutlchland als 
auch im Auslande gekannt find. In obigem 
Werke hat der Hr. Verfaller ı4 der vorzüg- 
lichen feiner Gelegenheitsfchriften in ei- 
ner vervollkommneten Geftalt zulammenge- 
ftell. Es wird von der T’heilnahme an dielem 
Unternehmen abhängen, ob die übrigen: opu- 
fecula in ähnlichem Zufammenhange erlchei- 
nen l[ollen. 


Bretfchneider’s, Dr. K. G., Handbuch der 
Dogmatik der evangeli/ch-lutherifchen 
Kirche, oder Verfuch einer-beurtheilen- 
den Darftellung -der Grundfätze, - welche 
diefe Kirche in ihren [ymbolifchen Schrif- 
ten über die chriftliche Glaubenslehre aus- 


3 Thir., 


gelprochen hat. 2 Bände, zte vermehrte 

und verbe/[erte Auflage, nebft einer Ab- 

handlung über die Grundanfichten der 

theologilchen Syħeme in den dogmati- 

. Ichen Lehrbüchern der Hnn. Profelforen 
Schleiermacher und Marheinecke, lowie 

über die des Hn. Dr. Hafe. 110% Bogen. 

gr. 8 Weils Druckpapier g Thir. 

Fein Schreibpapier 6 Thlr. 


hat fo eben ie Pree verlalfen, und if in.’ 
allen Buchhandlungen zu haben, 


Diefes Hauptwerk der deut[chen theolo- 
gilchen Literatur, das bereits in den vorher- 
gegangenen zwey Auflagen [ich des ungetheil- 
teen Beyfalls gerechtermafsen zu erfreuen 


‚hatte, ii von dem trefflichen Verfaller durch 


die forgfamfie Ueberarbeitung und grölsten- 
theils Umlchaffung eigentlich zu einem ganz 
neuen Werke geworden, was ich zu erwähnen 
um fo mehr für Pflicht halte, als fomit der ` 
nach der zweyten Auflage veranftaltete Nach- 
druck völlig nutzlos geworden ilt. 
Der gegen die vorige Auflage um mehr 
als ein Achttheil [parlamere Druck auf gutem 
weilsem. Papiere, und die dennoch dem Gan- 
zen: um ı1ı Bogen erwachlene Vermehrung, 
fteigern die Zulätze diefer Auflage auf mehr 
als ein Alphabet; und ich glaube meinerleits 
durch Fefiftellung eines [o billigen Preifes 
nach Kräften zu immer weiterer Verbreitung 
dieles jedem Theologen unentbehrlichen Bu- 
ches .beygetragen zu haben. Für die Belitzer 
der erlien und zweyten Auflage [ind von dem 
Anhange zum erlien Theile, unter dem Titel: 


Ueber die Grundanjichten der theologi/chen 
Syfteme in den dogmatifchen Lehrbüchern 
der Herren Profelloren Schleiermacher und 
Marheinecke, lowie über die des Hn. Dr. 
Hafe. gr. 8. 9 gr. 

eine Anzahl Exemplare belonders abgedruckt 

worden. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


In der P. G. Hiljfcher’fehen Buchhandlung 
in Dresden it er[chienen, und durch jede 
Buchhandlung zu bekommen: 


G. N.,von ‚Biebr@, der Staat, im Lichte der 
Regierung weiland Sr. Majefiät des Kö- 
nigs von Sach/en Friedrich Augufi’s des 
Gerechten. dargefiellt, gr. 8& 2 Thir. 

Inhalt: 1; Einleitung, 9, Der heutige Stand- 
punct der Staatswi[fen[chaften. 3. Das ei- 
gentliche Welen des Staats. © 4. Die Verfal- 
fung des Staats, 5. Die wahre Stellung des 

Regenten, und die daraus hervorgehenden 


inneren und äulseren Verhältnilfe des Staats, 
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6. Die Staatswirthfchaft. 7. Die Bürgfchaf- 
ten des Staats für Fürf und Volk. 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Bibliothek deutfcher Dichter des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts. _ Begonnen von Wil- 
helm Müller. Yortgeleizt von Karl För- 
fier.. ııtes Bändchen: Jakob Schwieger, 
Georg Neumark, Joachim Neander. g. 
ıg3 Bogen auf feinem Schreibpapier. 
Geh. ı Thlr. 12 gr. 


Das ılte bis ı0te Bändchen (1822 — 27} ko- 
ken 15 Thlr. 12 gr. eapi in E 


Leipzig, den ı October 1828. 
F. A. Brockhaus. 


‚In der.Po/fifchen Buchhandlung in Ber- 
lin if [o ‚eben er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt worden: 


Europa im Jahre 1329. 
Ein genealogifch - ftatifti/ch - hiftori/ches 
Handbuch, 
von dem 
Freyherrn von Zedlitz. 


4  cartonirt. 3% Thir. 


Subf/criptions- Anzeige, 


r Vielfach ift an mich der Wunfch ergangen, 
als ich von dem in allen gelehrten Blättern 
mit gleichem Beyfall aufgenommenen Werke: 


Ueber das 
men/[chliche Herz 
und 
Jeine Eigenheiten. 
Ein. Jahrgang von Predigten auf alle Sonn- 
und Fefi-Tage, 
von 


J. F.. W, Tijfcher. 
2 Bände. gr. 8 


eine wohlfeile Ausgabe veranltalten möchte, 
— Diefem- Wunfche kann ich, da die erke 
Auflage vergriffen, nun entlprechen, ‘und zeige 
hiemit an, dafs die zweyte Auflage diefes 
Werks bereits unter ‘der Prelle il, der erfte 
Band [ehr bald und der zweyte und letzte 
Band noch wor der Jubilate-Melle 1829: die- 

ielbe verlaffen wird. 
Eu. Subferiptionspreis für beide Bände, 
2 „eilsem Papier, fauber gedruckt, it Eir 
aler und Zwölf Grofcher Preu/fifch Cou- 
rant Oder Zwey Gulden und fünf und vierzig 
Kreuzer Rh - A a : 
ein., und dauert bis Ende Juni 
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1829. — Von da tritt der Ladenpreis mit 
Zwey -Thlr. Preuff. Cour. oder Drey Gulden 
[echs und.dreyfsig Kreuzer Rhein. ein. 

Jede Buchhandlung nimmt darauf Sub- 
[cription an. f 


Leipzig, im Decbr. 1828. 
Gerhard Fleifcher. 


Anzeigen mit Angabe des Inhalts find in 
allen Buchhandlungen gratis zu haben. 


Auch iħ in allen Buchhandlungen in [ehr 
herabgejetztem Prei/e zu haben: 


`W. D. Fuhrmann’s 
Handbuch 
der 
theologi/chen Literatur, 
` oder 1 
Anleitung zur theologilchen Bücherkenntnils 
für Studirende, Candidaten des Predigtamts 
und für Stadt- und Land-Prediger in der 
proteftantilchen Kirche. 
2 Bände in 3 Abtheilungen. 
Leipzig, bey Gerhard Flei/cher. 
(148 Bogen.) 
Sont 8 Thlr. ı2 gr., jetzt 3 Thlr. 
Jede Abtheilung einzeln ı Thlr. 


gr. 8- 


Bey mir find erf[chienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Jung’s, genannt Heinrich Stillings Leben. 
5 Theile mit 3 Kupfern und Porträt des 
Verfallers. 5 Thir. 


Die Theile find auch einzeln zu haben; 
der ıfle Theil enthält feine Jugend, koltet 
16 gr., der 2te Theil, die Jünglingsjahre u. 
f. w. 16 gr. gter Theil, die Wanderfchaft 
16 gr. 4ter Theil, das häusliche Leben. ı Thlr. 
8 gr. ster Theil, die Lehrjahre. ı Thir, 
16 Thlr. 

De/jen Gelfchichte 
thau. 2 Thle. 


Balel und Leipzig, im Januar 1829. 
H. A. Rottmann. 


des Herrn von Morgen- 
ı Thlr. ı2 gr. 


II. Ueberfetzungs-Anzeigen. 


Hallams claffifches Werk über die Confiitx- 
tion von England. 

Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig if 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen 


Deutfchlands zu haben: 


Henry Hallams Gelchichte der Verfalfung 
von England von Heinrich dem. VII bis 
Georg den II. ÜUebertragen und bis zur 
Regierung Georgs des HE 1828 fortge- 
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fetzt von F. A. Rüder. 2 Theile. 


1828. 4 Thir. 


Dieles treffliche Gelchichtswerk fand be- 
‚reits in. England und Frankreich den gröfsten 
-Beyfall,. weil Hallam, ein berühmter Anwald 
in London, ‘die fo eigenthümliche Verfallung 
feines Vaterlandes aus den darüber vorhande- 
nen hiftorifchen Quellen auf eine höchft frey- 
wmüthige und unparteyilche Weile [childert, Es 
muls auch für die gebildeten Deutfchen, und 
namentlich für alle diejenigen von grolsem 
Interelle.feyn, welche mit England in nähe- 
rer Berührung ftehen. Das Original geht nur 
bis zur Regierung Georgs des II.. Hr. Kam- 
‚ mer-Alleflor Rüder, als. Schriftfieller im’ Fache 
der Politik und der Staatswilfenfchaften rühm- 
lich bekanot, wird daffelbe -bis zur Regierung 
Georg 'd. III 1828 fortletzen, und diefe Ab- 
theilung uniehlbar zu Oltern 18929 erfcheinen. 


gr. & 


III. Bücher zum Verkauf. 
Nachfiehende Bücher. bin ich beauftragt 
für 200 Thlr.-fäch/. zu verkaufen: 


Cornelius Nepos ed. van Staveren- 


1734- 


Lugduni, 


Diodorus Siculus ed. Weffeling. 2.Vol. Fol. ' 


Amftelodami, 1746. 


Eutropii breviar: hifioriae Romanae ed. Ha- 
verkamp. Lugduni, 1729. 


Livius ed. Drakenborch. VII Vol. qto. ibid. 

Lucani Pharlalia ed. Oudendorp. II Vol. to. 
ibid. 1728. 

Petroni Satyricon ed. Burmann. 2 Vol. 4to. 


Amftelodami, 1743. 
Platonis Opera. Biponti. 12 Vol. g. 
Quinctilianus de inĥitutione oratoria Libri 

XII ed. P. Burmann. Lugduni, 1720. 
declamationes et de inlitutione- ora- 

toria Libri XII ed. Bürnann. ibid. 1720. 
Salluftius ed. Haverkamp., 2 Tomi. Amfielo- 

dami, 1742. 

Sophoclis tragöediae VII ed. Brunck. 

8. Argentorati, 1786. 
Suetonius ed. Burmann, 


4 Vol. 


2 Vol. 4to. 1736. 


` Thucydides ed. Bauer. 2 Vol. 4to. Lipfiae, 
‚ 1790. 
Virgilius ed. Burmann....2.Vel. .4i0. Amhe- 


lodami, 1746. 
Aefchyli tragoediae. 2 Vol. 8. Glasgow. 1746. 
Ihre glolfarium fviogothicum. "2 Vol.” ' 1769. 

Sie find fämmtlich [ehr gut gehalten und 
grölstentheils . [Ichön ` gebunden. Vereinzelt 
werden fie nicht. i 


Leipzig, im Januar 1829. 


Carl Cnobloch. 


[00T re ze ag ned stone ne. miaa A = a men a a DEREN 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der J.A.L. zZ. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1—8 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt." Der Beylaiz E. B, bezeichnet die Ergänzungsblätter.) E 


Arnold in Leipzig u. Dresden 4 (2). 

Bädcecker in Coblenz 9. 

Barth in Leipzig 1. E..B. 7. 8. 

Baumsärtnerlche Buchhandl.‘ in 
Leipzig 19. 

Bechet in Paris E. E. 2 2). 

Becker in Gotha 4. 

Bran in Jena 19. 

Briot - Thivars in Paris 2. 18. 

“ Brockhaus in Leipzig 10. 

Brüggemann in Halberfiadt 10.) 

Cnobloch in Leipzig 15 — 18. 

Decker[che Oberhofbuchdruckerey 
in Berlin 13. 14. er 

Engelmann in Heidelberg 7. 10... 

Expetlition des eurep. Auffehers in 
Leipzig 19. 

Fleifelunann in München 4. 14. 

Franckh in Stuttgart 11. 12. E. B. 6. 

Gall in Trier E. B. 7. 

Garthe in Marburg 8. 9. 

Gebauerfche Buchh. in Halle 5. 

Gerold in Wien 4. 

Golohorsky in Breslan 18. 


40). 6. 


RB. 5. 


E. B. 3. 


burg 7. 


Hammerich in Altona E. B. 8. 
Hartmannin Leipzig 10. E. B. 4. 6. 
Heinrichshofen in Magdeburg E. 


Herbig in Berlin 9. 
Herald u. Wahlftab in Lüneburg Riemann in Berlin 18 (2). 


Induftrie-Comptoir in Leipzig 12. 
Kleina in Leipzig 107 \ 
Koch, in Schleswig 18. 
Kray ın Petersburg 19. 
Lador in Genf E. B.2 8): 
Landgraf in Nordhaulen E.. B. 5. 
Leo in Leipzig 10. 
Longmanpin London E. B. 2. 

` Naftlcke Buchhandl in Ludwas®- 


Oswald in Heidelberg‘5. 


Groos in Heidelberg u. Leipzig 3. Pål in Erlangen r 


Perthes in Gotha Í. 

Perthes u. Belfer in Namburg 6: 7. 
E. B25. 

Peiri in Berlin 16. 

Reclam in Leipzig E. B. 1. 

Reitmayn in Regensburg E. B. 5. 


Sauer!änder *in Frankfurt a, M. 


Heyer in Gielsen 2. 123 N 
‚Huber und Comp. in St. Gallen Schlefingerfche. Buch- u, Mufik 


handl. in Berlin E. B. 8, 
Schnuphalefche Buchhandl. in ‚Al- 

ienburg L. D. 2. A 
Schöne in Breslau E. B. 5. 
Schultz ın Copenhagen 11. 
Schumani in Zwickau 12. 
Stuhr in Berlin E. B. 1. 
Vieweg in Braunfchweig 9, 
Voigt in Ilmenau 7. 

aifenhausbuschhandl. in Halle’E. 

BST l 
Wallis in Conftanz 20, 
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ERGÄNZUNGSBLÄTT 


ZUR 


=> IENAISCHEN. 
ALLGEMEINEN LITERATUR - 


1S ©2504 


THEOLOGIE. 


Lerrzic, b. Reclam: Commentationes theologicae. 
Ediderunt Ernefi. Frid. Car. Rofenmüller, Theol. 
D. et LL. Orient: in acad. Lipf. Prof. ord., Gottlob 
Henr. Lud, Fuldner, Phil. D. et AA. LL. M. 
Gymmn. elector- Rintelienfis Conrector, et Joh. Pal. 
Dominic. Maurer, Phil. D. et AA.LL.M. Tomi 
primi Pars prima. 1825. 355 S. Pars fecunda. 
1826. 358 S. gr.8. (2Rthlr. 16 gr.) 


D. erte Theil enthält: 1) Obfervationes guaedam 
de Pentateuchi quatuor librorum pofieriorum au- 
ctore et editore, commentatio critica, [cripfit J. G. 
Herbfi, Theol. D. et Prof. ord. Tub. (vom Jahr 1817). 
Hr. Rofenmülier fcheint mit Abficht diefe Abhandlung 
der erfien Stelle gewürdigt zu haben, weil he eine 
Meinung vertheidigt, die auch feine Scholien mit 
ähnlichen Gründen in Schutz nehmen. Sie [ucht zu 
beweifen, dafs Mofes der wirkliche Verfaller aller 
Haupttheile der vier letzten Mofaifchen Bücher (warum 
das erfte hier ganz übergangen it, hat der Vf. durch 
keinen Grund erklärt), Esra aber der die lofen Theile 
verbindende Herausgeber fey. Diefs beweift fie nicht 
durch [charfe Analyfe des Pentateuchs [elbfi, durch 
innere, aus der Gefchichte und dem Geift des Buchs 
gefchöpfte Gründe, [ondern durch Verfuche, wie fich 
wohl die Gründe der Gegner am leichteften und beften 
beantworten oder widerlegen lafen. Rec. hält diefe 
Verfuche für zum Theil gelungen; Ve ater’s und feiner 
Nachfolger Kritik des Pentateuchs ift weder ficher 
begründet (dem letzten Grunde nach if fie nur durch 
Nachahmung der Wolf’fchen Prolegomena in Homerum 


entftanden, und wird mit diefen nothwendig gleiches. 


Schickfal theilen), noch im Einzelnen überall befonnen 
und gerecht. Wer fchon dadurch die ältere Meinung 
der Theologen gerettet zu haben glaubt, dafs er 
einige oder mehrere oder auch alle Gegengründe 
ater’s hervorhebt, und für Ach zu widerlegen ver- 
ucht, hat ein leichtes, aber ‚undankbares Gefchäft, 
Denn etwas Anderes ift es, die Meinungen neuerer 
Gelehrten über eine alte Schrift mit den nächften beften 
en sr „widerlegen verfuchen ; ae 
cen PERN rift ohne alle Rücklicht auf neuere nfich- 
mn aus Ihr felbft fo zu erklären, dafs man Sich über 
den Streit der neueren Anfichten zu dem klaren Sinn 
und wahren Geift der alten Schrift erhebt. Hätte der 
Ergänzungsblh z, J, A., L. Z. Erfier Band. 


i 


a E 


ZEITUNG. 


Vf. dielfen klaren Sinn aller Theile 
durch genauere Erklärung gelucht, fo 
unferer Meinung auf das Refultat gek men s feyy; 
dafs weder die alte unkritifche Meinung demdikefen 
Theologen, die der Vf. vertheidigt, noch die hyper- 
kritiiche Skepfis eines Vater u. A. das Richtige getroffen 
hat. Das Neue in dieler Abhandlung ift faft Dlofs diefes 
dafs fie die alte jüdifch - rabbinifche Meinung von Mofes 
als Verfaller und Esra als Herausgeber des Pentateuc} f 
wieder hervorzieht. Die einzelnen Auffätze des Mofes, 
meint der Vf., feyen bis auf Esra’s Zeit einzeln s 
blieben, und von diefem mit einigen Zulätzen, zB 
den zwey letzten Capiteln des: Deuteronomium 
denen Mofe’s Tod berichtet wird, verbunden heii: 
gegeben. ` Warum erzählen die Bücher Esra diefe 
denkwürdigfte der Thaten Esra’s nicht? Glaubt der 
Vf. Alles, was die fpäteren Juden von Esra erzählen ? 
Und wäre es nicht ein weit gröfseres Wunder, ee 
fich alle Fragmente des Pentateuchs aus dem Exil 
gerettet hätten, als wenn der Pentateuch als einzige 
heilige Schrift durch die Stürme des Exils [einen in 
tergang nicht gefunden hat? Doch Rec. mag nicht 
länger eine Meinung beftreiten, die auf keinem einzigen 
feften Grunde beruht, da der Vf. die fichere Wähcheit 
aus der genaueren Erklärung des Pentateuchs f[elbft zu 
fuchen unterlaflen hat. 

2) Commentatio de loco Koheleth 11, 9—19 ~> 
Scripht Jul. F. Winzer, Theol D. et Prof Ord e 
(vom Jahr 1815 — 1819), Diefe Stelle dea Mia m 
ohne Zweifel eine der [chwerften des A, T. Der VE 
hat alle Mühe angewandt, fe richtig zu erklären, er 


fürtie Er a ch. 


in 


hat di Jeber ; as zi itläuftig ift hi 
y e alten Ueberfetzer (etwas zu weitläuftig ift hier 


ihre Beurtheilung) fleifsig verglichen, auch neuere 
Hülfsmuttel [orglam benutzt, und zeigt eine gründ- 
liche und gefunde Methode der Erklärung. It noch 
nicht alles richtig erklärt, fo mag die Urfache eine 
Theile nach an der Dunkelheit des fpäteren Dichrer, 
liegen, obgleich Rec. die fefte Hoffnung hegt a 
Koheleth bey tieferem Studium noch viel Ireli pòc 
deutlicher erklärt werden kann als bisher, Die Pi ara 
rigkeit diefer Stelle entfteht vorzüglich durch die En. 
> 1e bild- 
lichen Befchreibungen des Alters 12, 9—6 Dex Y£ 
hält mit den meilten Auslegern V. 3. 4 Et blof, 
oetifche Befchreibung der Nacht, welche Erklärung 
dem Rec. jedoch mt dem Sinn des Dichters deutlich 
zu fireiten [cheint. Denn die V. 2 befchriebene Nacht 
it ein blolses Bild der Finfternifs und Leiden des Al- 
A ; 
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ters, fo gezeichnet, dafs aus der Schilderung des Dun- 
kelwerdens doch zugleich der bildliche und eigentliche 
Sinn hervorleuchtet. Wenn nun aber V. 3. 4 die Nacht 
blofs als Nacht gefchildert würde, ohne alle Beziehung 
des Bildes,auf die Sache, mit einzelnen Zügen, die 
fogar der-Sachg ganz {gid wären: fo würde eine 
folche durchaus mülfge und unpallende Schilderung 
nur aus der Feder des Ungeübteften und Unverftändig- 
fen kommen; wir zweifeln aber, ob man folche 
Fehler einem alten Hebräer zur Lalt legen kann. Jenes 
grofse Mifsverhältnils des Bildes zur Sache entfteht 
aber durch die Erklärung des Vfs.; und er würde 
das Unmögliche feiner Auslegung wohl gefühlt haben, 
wenn er über der [chweren Erklärung des Einzelnen 
nicht das Ganze und das Schöne des Ganzen. vernach- 
ilhgt hätte. Oder was foll doch die Schilderung dex 
Nacht blofs infofen, als in ihr die Wächter zittern, 
Ermüdete ruhen, die Mühlmägde fchweigen, die 
Frauen im Fenfier vor Dunkelheit nicht fehen, die 
Thore verlchloffen werden, die Sängerinnen [chwrei- 
gen (einiges vom Vf. nicht wohl Erklärte und noch 


‚ weniger Palende ift hier übergangen) — was foll eine 


folche Schilderung hier in Beziehung auf das Alter? 
Selbfi wenn der Dichter die Nacht blols als folche 
hätte befchreiben wollen (obgleich diels unmöglich 
feine Abficht feyn konnte), würden jene einzelnen 
Schilderungen (z. B. der Frauen, die im Fenfter nicht 
fehen) weder fchön und pallend, noch zulammen- 
hängend feyn. Rec. mag einzelne Schwierigkeiten in 
der Worterklärung, z. B. dals MYNT, fich krümmen, 
nach Sprachgebrauch und Parallelismus nicht blofs 
fehlafen bedeuten kann, hier nicht berühren, da 
fchon der oberfte Grundfatz der Erklärung wankt. Ein 
anderes Ziel müllen diefe einzelnen Belchrabungen 
haben, welches fie alle vereinigt und erklärt; die 
Beziehung auf das hohe traurige Alter mufs in jeder 
einzelnen Befchreibung durchlchimmern. _Diels aber 
vollftändig zu erklären, ift hier nicht der Ort. — Spuren 
der Idee einer Unfterblichkeit der Seele und einer Ver- 
geltung nach dem Tode findet der Vf. im Kohcleih 
nicht; i 
Ausiprüche 14, 9. 12, 7 erklärt er fo, dafs der Dichter 
wicht nothwendig an jene Idee’ gedacht haben muls. 
Es bedurfte bey der Stelle 11, 9 wirklich des Beweiles 
nicht, dals Gott auch nach anderen Stellen des A. T. 
ein Gericht über die Menfchen auf Erden zugefchrieben 
wird; wohl aber war bey 12, 7 zu unterfuchen, ob 
en früherer Hebräer je den Körper fo deutlich bey 
dem Tode vom Geift unterfchieden habe. Nimmt der 
Dichter einen Theil feiner Worte aus Gen. 2. 3, wo 
an Unfterblichkeit nicht zu denken ift, fo fügt er doch 
zugleich einen Hauptgedanken hinzu, der in der Ge- 
nelis und bey allen früheren Hebräern in diefer Ver- 
bindeng fehlt. Nach dem Zeitalter des Dichters lälst 
fich wenigftens jene Idee in dem Buche erwarten; und 
wenn der Pıichter an anderen Stellen feiner Schrift 
an der Wirklichkeit diefer Idee zweifelt: fa zweifelt 
er, wie an vielen anderen Stellen des Buchs, nur eine 
Zeitlang mit vielen femer Zeitgenollen, um fch zuletzt 
zu dem Sieheren und Wahren zu erheben. S. 107 wird 


die beiden in diefenm Stück vorkommenden, 


über den Unterfchied der Präpoftionen by und by 
geredet, und über die Lesart 12, 7 gezweifelt, ohne 
das richtige Princip anzugeben, dafs die Späteren 5y 
auch da fetzen, wo die früheren Hebräer nur —by | 


fetzen würden; im Aramäilchen ıft die letzte Präpofition 
ganz ausgeltorben. 

3) De vera natura atque indole orationis graecae 
N. T. commentatio. Scripht Henr. Planck, Theol. Prof. 
Gotting. (vom Jahr 1810); wozu noch die minder 
wichtigen Abhandlungen deflelben Vfs. kommen: Frag- 
menta quaedam ierici in feripiores N. T. recens ador- 
nandi S. 171 — 192, und Obfervationes quaedam ad 
hiftoriam verbi graeci N. T., in lezico librorum fa- 
crorum haud negligendam S. 193 — 908. Der Werth 
der erften ausführlichen Abhandlung ift fchon lange Zeit 
fo anerkannt, und die Abhandlung felbft ift in anderen 
bekannten Werken, wie in Winers Grammatik des 
N. T., fchon fo fark benutzt, dafs esRec. für unnöthig 
hielt, hier noch näher den Inhalt zu bezeichnen. Der 
Abdruck wird Vielen nützlich feyn. 


4) Nonnulla de fıgnificatu Canonis in Ecclefia 
antigua , ejusgue ferie rectius conflituenda. Scriplit 
Henr. Planck. Gegen Semler und feine Nachfolger 
gerichtet, welche aus Unvorfichtigkeit, geglaubt hatteıi, 
dafs Kanon fo viel bedeutet habe als Verzeichni/s. 

5) Juftinum Mart. evangeliis canonicis ufum fuiffe 
oltendit G. Bd. Winer, Theol. Dr. et Prof. ord. Erlang. 
(vom Jahr 1819). Allerdings mögen die Apomnemoneu- 
mata Apoftolorum des Juftinus welentlich einerley feyn 
mit den Evangelien, und die Stellen des Juftinus, 
welche über [eine Evangelien ein Licht verbreiten kön- 
nen, hat der Vf. gut gefammelt und geordnet: aber 
wenn man zugiebt, dafs Juftinus.das eine oder mehrere 
der Ipäter kanonilch genannten Evangelien gebrauchte, 
fo folgt doch noch gar nicht, dafs er nicht neben ihnen 
noch andere, [päter nicht kanonifch gewordene, benutzte. 
Der Unterfchied von Kanon und Unkanonifchem war ja 
damals noch gar nicht oder nicht fo fireng; und immer 
bleibt es im Vergleich mit den fpäteren Schrififtellern auf- 
fallend, dafs Juftinus ftets feme Evangelien ohnendie 
Namen der Verfaller citirt. Der Beweis it unmöglich, 
dals er nicht mehr und nicht weniger als die vier kanoni- 
[chen Evangelien kannte; obgleich Rec. gern anerkennt, 
dafs die Kritik des N. T. im Allgemeinen mit Recht be- 
hauptet, Juftiinus habe unfere Evangelien gekannt oder 
kennen können. 

6) Objervationes quaedam de Lucae żvangelii 
analyfı critica, ab Venerabili Schleiermachero pro- 
pofita. Scripft Henr. Planck, (Vom Jahr 1819.) Wenn 
der Vf. hier gegen Schleiermacher behauptet, dafs die 
zwey erlien Capitel des Lucas nicht aus mehreren unzu 
fammenhängenden Erzählungen verfchiedener Verfaller 
beftehen, londern von demfelben Lucas in zufammen- 
hängender richtiger Reihe und mit Selbiifäindiekeit 
niedergelchrieben feyen: fo hat er darin gewils. das 
Richtige getroffen; Wenn er aber ferner gegen Schleier- 
macher behauptet, dafs die Erzählungen jener AWEy 
N reine Thatfachen enthalten ohne Beymifchung 
deffen, was aus der idealifirenden Sage und um Be- 
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guiftenung zu erregen, hinzugeletzt ift: fo hat er das 
Unmögliche zu beween unternommen; dem freyen 
und und klaren Blick werden diefe Erzählungen nur 
als aus folcher Sage getlolfen und durch fie gefärbt vor- 
komnen, die gar nicht ge[chrieben [ind der blofsen 
kahlen Gefchichte wegen, fondern um durch die Idee 
zu begeiltern. Weit richtiger urtheilt über diefes Capitel 
Wie über die Schriften des Lucas im Ganzen die folgen- 
de Abhandlung. } 

7) De ratione, dicta factague Jefu et Apofio- 
lorum commemorandi, qua Lucas in utroque com- 
mentario ufus efi, di/fertatio. Scripht Sm. Glo. Fri/ch, 
Theo]. D. et Auguft. Sax. Reg. Concionator Aulic. (vom 
Jahr 1817.) Man mufs dem Vf. das Lob lafen, vor- 
urtheilsfrey, wie es fich geziemt, und zugleich fcharf- 
Iinnig und gelehrt die beiden Schriften des Lucas 
weh zu haben; und durch folchen Forfchungs- 
geilt mulste er nothwendig auf das Refultat kommen, 
dafs Lucas in beiden Werken keine reine Gefchichte, 
wıe Rec. fagen würde, nicht die Gefchichte ihrer felbft 
Wegen, fondern die Gefchichte nach vorherrfchenden 
Ideen und zur Belehrung gefchrieben habe (der Vf. fagt 
nicht genau: L. artificio quodam in narrando ufus 
efi). In einem anderen Lichte werden diefe Schriften nie 
erfcheinen, wenn man fie in ihrem wahren Lichte [ehen 
will; und fie verlieren in diefem Lichte nichts von ihrer 
Würde Nur fcheint der Vf. zu viel auf des einzelnen 
Lucas Abficht, oder wie es der Vf. oft nennt, Kunt zu 
[chieben, was mehr in der Zeit des Lucas liegt, in der 
Stimmung und Denkart der meiften Chriften jener Zeit, 
und in der Bildung der Sage, welche eben von diefer 
Denkart abhängt. Nicht Lucas allein oder vorzüglich 
hat die Erzählung oder Sage fo geftaltet, nicht er zuerft 
entfernte Perlonen und Oerter wunderbar verknüpft, 
(wenigftens gewils nicht abfichtlich, um zu- dichten,) 
fondern die Erzählung war fchon früher auf taufend 
Lippen zur begeifterten Sage gebildet und idealifirt, 
und Lucas, der fie endlich durch die Schrift felelte, 
hat von fich felbft fchwerlich viel mehr hinzugefügt, 
als jeder der früheren mündlichen Erzähler. Wenn der 
Vf. das Buch Tobi als ähnlich anführt, fo ift diefes doch 
nur fehr entfernt ähnlich, (obgleich nicht unähnlich,) da 
diefes Buch [chon der exfien Idee nach reine Dichtung 
enthält, die Lucas nicht fchreiben "wollte. Im Buche 
Tobi it willkührliche und blofse Dichtung, in Lucas 
idealißrte Gefchichte und unwillkührliche, durch die 
Zeit und die Zeitideen gebildete Sage. So hat aber der 
Vf. überhaupt. mehr das Einzelne und Zufällige aufge- 
falst, als den Geit, aus dem alles Einzelne gefloflen, 
und die letzten Gründe derjenigen Geltaltung der Sagen, 
Welcher Lucas folgte. Dafs die Schrift viele einzelne 
gute und überall aus einem richtigen Streben gefloffene 

!theile enthält, it fchon oben angedeutet. 
inter dictione tropica N. T. dijudicanda et 
Henr. B por Commentatio. Scripĥt ea Joan 
von E us, Theol. Dr. et Prof. ord. Marburg. 
ne a 1819und 1822.) Neue s ud Scharffinniges 
wen ‚ch Rec, nicht in dieler Abhandlung gelelen 
zu Naben; doch enthält fie im Einzelnen meilt wahre 
Urtheille, und k; f 1 : 

3 kann von Anfängern wohl mit Nutzen 
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elefen werden. Im. zweyten. Theil: 

9) De discrimine difciplinae Chrifii er Apojiole= 
rum commentatio, Scripht Joh. Aug. Henr. Tittmanr:, 
Theol. Dr. et Prof. prim. Lipf. ([chon feit dem Jahre 
1805), womit zufannmenhängt: 10) Cuid confenfus et 
differentiae inveniatur apud auctores N. T. in perfona 
Chrifii roù cwrigss adumbranda. Scriphit Henr. Planck. 
Beide Abhandiungen zeigen, jene im Allgenieuren,, 
diefe in einem emzelnen Beylpiele, dafs jener oft über- 
triebene Unterfchied mehr in der Form des Unierrichts 
als im Wefen der Lehre liegt, und fich durch die Zeit 
und verfchiedenen Perfonen nothwendig bilden mufste, 
aber auch der Lehre Chrifti gar nicht fchädlich if. In 
der erfien Abhandlung finden fich gute Bemerkungen 
über den Unterfchied von doctrina und difciplina, über 
Accommodauon u. f. w. NG 

11) De caufis quibus mtitur rectum fuper 
notione regni divini in N. T. paffim obvia judicium. 
Scripht Carol Godof. Bauer, Theol. Dr. et ad aedem 
D. Nicolai Lipf. Archidiaconus (vom Jahr 1810). Der 
Vf. hat einen grolsen Fleifs auf die Sammlung und Er- 
Klärung, jedoch vorzüglich nur-auf die Sammlung der 
mit dem Ausdruck @arıMr/a Geor fynonymen Ausdrücke 
und der dielen entgegengeletzten verwandt; und es if 
wahr, dafs die entgegengeletzten Ausdrücke und Ideen, 
wie ý cusia zov Zarar, 6 xerucs nicht immer genug pe- 
achtet And zur Aufklärung beider Gegenlätze, ‚Ks 
findet Ach Manches in diefer Abhandlung gut erklärt 
und das moralifche Moment der biblifchen Ideen gut 
entwickelt: nur wäre grölsere Kürze in der Darftellung 
heillam gewelen, und die hiftorifche Entwickelung und 
ächt exegetifche Erklärung der einzelnen Ideen und 
Ausdrücke fehlt faft gänzlich. 

12) Nervae numus auferens guod alebat Barnabae 
epiftola feditiofos fpiritus. Scripfit M. Car. Godofr. 
Kelle, facrarum Grols- Witfchenae miniter (vom Jahr 
1822). Der Vf., defen hiftorifche Gelehrfamkeit und 
deffen Scharfinn, auch wo er das Wahre verfehlt, man 
ehren muls, [ucht die zu Nerva’s Ehre gefchlagene 
Münze mit der Auffchift: Fife? Judaici calumnia fub- 
lata S. C. bey Eckhel U. VI. p. 404 auf eine neue Art 
fo zu erklären, als wenn die calumnia fublata &ch 
blofs auf die Chriften beziehen könne. Den fchimpi- 
lichen Leibzins, welehen Titus nach Zerftörung Jeru- 
falems auf Juden und Chriften zugleich gelegt habe, 
habe Nerva nicht für die Juden, wohl aber für die 
Chrilten aufgehoben, weil er bey den gefährlichen Un- 
ruhen, die damals unter den Juden herrichten, auch 
die Empörung der durch Barnabas judaifrenden Brief 
gereizten Chriften und ihren Beytritt zu der Empörung 
der Juden gefürchtet habe. Bewielen hat aber der VË. 
diefe Vermuthung und diefe Erklärung jener Münzauf- 
fchrift gar nicht; vielmehr erfcheinen dem Rec. viele 
ungegründete Vorausfetzungen als Thatfachen angenoni- 
men und die ganze Darftellung der ficheren Grundlage 
zu entbehren. — Von demfeiben Vf. it die in ähnb- 
chem Geilte gelchriebene, früher ungedruckte Abhand- 
lung über einen ähnlichen Gegenitand: 

43) Luciani Philopatris rerum Chrifiianarum 
Jub Marco Aurelio et patronus et irrifor. Diefev 
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Dialog ik von vièėlen ‘Gelehrten, wie von]. M. Gesner, 
‚dem ‘Lucian abgefprochen, ‚und -es ift -oft behauptet, 
‚er könne -erft zu Juftintan’s ‚Zeit gelchrieben feyn. Der VF. 
‚nimmtLucian als :den,allein möglichen Verfaller in den 
‘Schutz; ‚auf die ‚aus dem verfchiedenen ‚Sul und Geift 
‚gegen Lucian erhobenen Zweifel antwortet er kurz, und 
wie ‚es dem Rec. fchemt, ungenügend; er denkt den Dia- 
Jog am jeichteffen durch eine andere Deutung zu vindict- 
ven. :Gelchrieben Tey er unter Mark Aurel, un die damals 
bey den ‚Unruhen der Juden für gefährlich gehaltenen 
Chriften gegen fallche Anklagen und überhaupt gegen 
(ie Vermuthung ‚einer möglichen Empörung von ihrer 
‘Seite ‚zu ‚[chützen; die ‚Zeit der Dichtung im Dialoge 
fey aber :die Zeit Trajans, als diefer ae in 
Parthien eingedrungen war; amd die Scene des Dialogs 
ley Bithynien, wo damals mehr Chriften gewelen feyen 
als Tonft leicht irgendwo. Diefs alles ift mit Gelehrlan- 
keit ausgeführt, und wäre leicht überzeugend , ‚wenn 
der Vf. ‚nicht den Hauptgrund der ‘Unächtheit des 
Dialogs, die Verfchiedenheit des Stils und Geiles, zu- 
letzt zu ungenügend entfernt hätte. 

44) An Dialogus cum Tryphone Juftino M. recte 
ad/feribatur. Script Guil, Münfcher , Theol. quon- 
dam Dr.»et Prof. Marburg. Die in neueren Zeiten be- 
fonders von Lange erresten Zweifel gegen die: Aecht- 
heit ‚diefes Dialogs werden nach äufseren und inneren 
Gründen als ungenügend bewielen. Rec. zweifelt 
nicht, ‚dafs es dem Vt. gelungen [ey, die Aechtheit.zu 
retten. " > : 

15) De Dionyfio Areopagita Commentatio. Scripht 
Lud. Frid. Otto Baumgarten - Gaius, Theol. Dr. et 
Prof. Jenenfis. Sehr gründliche I nterfuchungen über 
die myfüfchen Werke des Pfeudodionyfius, in welchen 
befonders gezeigt wird, dafs fie fchon im dritten Jahr- 
hundert gelchrieben, und dafs das Streben, die Myfterien 
der Griechen, befonders die an den Dionyhen gefeier- 
ten, mit der chriftlichen Lehre und Alcetik zu verbin- 
den, den Urfprung diefer Werke habe veranlaflen können. 


Berrin, b. Stuhr: ‘Ueber die Offenbarung Johan- 
nis. Von Müller, Prediger zu Hohenwvalde bey 
Frankfurt an der Oder. 1827. 488. gr. 8. 


Der Vf. hat leider ein neues Buch über eins der 
(chwierigften Bücher des N. T. gelchrieben, ohne über den 
Sinn und wahren Werth dieles Buchs feine Vorfiellungen 
zuvor geordnet, und von allen Seiten gefichert. zu haben. 
Es it die leichtefte Sache, die fich denken läfst, den 
Bildern der Apokalypfe, eben weil fie Bilder find, einen 
neuen möglichen Sinn zu geben, und, wenn man die 
unklaren Vorftellungen der älteren Theologen über die 
Weillfagungen der Bibel fefthält, fieht ein unendliches 
Feld den ‘Deutungen offen: aber es ift eine der [chwie- 
rigften Aufgaben der Exegele, alle Bilder diefes Buchs 
im Zufammenhange fo aufzufaflen, dafs man aus allen 
ein vollkommenes und durchaus harmonifches Bilu ge- 


‚winnt, und nicht feine willkührliche Deutung, fonderna 
¿den nothwendig wahren -Sinn des Propheten gefunden . 
zu haben glauben kann. Alle bis jetzt bekannt gewor- 
denen Erklärungen diefes Buchs, auch die neueften von 
Eichhorn, Heinrichs und Bleek nicht ausgenommen (ob- 
gleich diefe Gelehrte dem Sinn des Vf. viel näher gekom- 
men find, -als Herder), enthalten noch Willkührliches und 
dem Sinn -des Propheten Widerftreitendes, nicht blofs 
in dem Verftändnils einzelner Worte, fondern in der 
Anfcht des Ganzen; und hätte fich der VE bemüht, 
diefe früheren Erklärungsverfuche fcharf zu beleuchten, 
und vielleicht emen anderen wohlgegründeten aufzu- 
ftellen, fo würde er etwas Nützlicheres gelchrieben 
haben: aber er beftreitet einige frühere Meinungen ohne 
fcharfe Gründe, und ftellt neue auf, deren Grund noch 
ftärker wankt. So milfsfällt ihnı die Meinung Eichhorn’s, 
die Apokalypfe fey ein Gedicht, ein Drama, ohne da- 
für eine bellere Anficht geben zu können; feine eigene 
Vorftellung [chwankt zwifchen einer Erklärung des Pro- 
pheten felbft und der [päteren theologifch - myfiifchen 
Erklärung. Die Frage, ‚ob der Apoftel der Verfäller des 
Buchs fey, beantwortet er S.7 fi. bejahend, aber mit fo 
Schwachen und veralteten Gründen, dafs Rec. keinen 
davon hier anführen mag. Zu loben ift jedoch, dafs der 
Vf. das Vorkommen chiliaftifcher Ideen in der Apoka- 
Iypfe nicht leugnet, die fo deutlich bindurchfchimmern, 
aber auch jenem Zeitalter fo geläufig und in diefem Wer- 
ke fo wenig überlpannt und die Sinne reizend gezeichnet 
find, dals.man gar keinen Grund mehr hat, fie mit den 
älteren Theologen zu verkennen oder falfch zu erklären: 
fie bilden einen mit allen Hoffnungen und 'Wünfchen 
des Propheten eng zulammenhängenden Kreis. Der VE 
entwirft zwar eme neue Eintheillung des Buches in 
Jieben Vihonen, wie er die Theile nennt, und eine 
ähnliche Siebentheilung führte [chon, was hier nicht 
erwähnt ilt, Herder m feinem bekannten Maran Atha 
durch: aber auch hier zeigt fch die Willkühr, mit der 
der Vf., ohne den tieferen Sinn und wahren Zufammen- 
‚hang des Buchs aufzufpüren, alle“ behandelt. So rech- 
net er Cap. I—V zu einer Vion, obgleich die erfte 
Vion deutlich fchon mit dem dritten Capitel gefchloffen 
it, und mit dem vierten ein ganz neuer Schanplatz 
anfängt. Um von der Erklärung des Einzelnen eine 
Probe zu geben: ‚die eben Briefe Cap. 2. 3 follen nicht 
für die fieben afiatiflchen Gemeinen oder überhaupt für 


:Gemeinen der damaligen Zeit beftimmt [eyn, fondern hir 


die Kirchen aller Zeiten, fo dafs die drey erften Briefe 
die Lage der Kirche in den erften Jahrhunderten, die 
drey folgenden die [chlimmere Lage der Kirche in den 
fpäteren Zeiten, und der hebente den Zuftand der völ- 
ligften Geletzlohgkeit in den letzten Zeiten der Kirche 
fchildern. Was erwartet man von einer [olchen Eke- 
gefe nicht für die folgenden Capitel, nachdem diefe 
zwey fo Klaren und leichten fo willkührlich und unklar 
ausgelegt find? 
ra E. 
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P ` 
W. verbinden die Anzeige dieler Schriften, um viel- 
leicht einen nicht unwelentlichen Beytrag zur juridi- 
Ichen, philofophifchen, pfychologifchen Literatur über 
und wider die Todesfirafen und zugleich über die neu 
zu emichtenden Bellerungs- oder lo genannten Pönt- 
tentar- Häufer zu geben. Wir liefern jetzt crt einen 
folchen Beytrag der ausländiichen Literatur. In der 
Folge wollen wir die fo wichtige deutfche Literatur 
über denfelben Gegenttand nachholen. a, 

Ohnfireitig gehört es Zu den wichtgfien Gegen- 
tinden der neuelten philofophifchen und potufchen Ee- 
rathung, ob nicht die Todesftrafen , ‚die fo Vieles yıder 
fich haben, und [chon früher eme Summe aus der Wülte 
erregt haben, abzufchaiten find. Bedenken wir die 
teformationen und Verbellerungen , die das Criminal- 
gefetzbuch zum Belen der Humanıtät, theils pii ng 
tolge der früheren Zeit, theils aber auch und ganz befonders 
an unleren Tagen durch höhere Aufklärung der Pfycho- 
logie und der gerichtsärztlichen Willenfchaft, „erfahren 

at: fo dürfen wir nicht fcheuen, weiter auf dem [o 
glücklich betretenen Wege fortzufchreiten, w4 die bis- 
her Immer noch übliche und für nothwendig gehaltene 

Ergänzungsbl. z, J, A. L, Z. Erfier Band, 
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Todesftrafe mit der fonft eben fo üblichen und nicht 
weniger von der Criminalgeletzgebung für nothwendig 
erachteten Strafe der Tortur ın Vergleichung zu brin- 
gen, ob denn, jene, wie diefe, nicht endlich unter 
die abgefchafften Barbareyen alter Jahrhunderte zu rech- 
nen feyn möchte. Die Stimmen hierüber find zwar 
noch geiheil. Man weils ja, wie eine Gewohnheit 
fich nothwendig macht, und das Anfchen des Rechts, 
einer geheiligten Autorität annimmt! Wie viele fpra- 
chen nicht auch [onft wider die Abfchaffung der Tor- 
tur! -Man hielt fie für ein unentbehrliches jurtdifches 
Bedingnifs der Wahrheit und Gerechtigkeit. Und doch 
hat endlich die Milde der Humanität, die Gerechtigkeit 
der Vernunft gelegt. Wir haben keine Urfache, an 
den ferneren Fortichritten einer gerechten und weilen 
Aufklärung zu zweifeln; keinen Grund, unfere [chon 
früher mehrmals ausgefprochene Hoßnung auch hier 
wieder unbedenklich auszufprechen, nämlich dafs die 
Todesftrafen nach und nach endlich aufhören, fch 
antiquiren mögen, und ftatt deren zur Strafe und Bef- 
erung für den moralfch bemitleidenswertheften Theil 
der Menfchheit, für die gefallene und gleichfam dem 
Böfen fich ergebene Menfchheit moralifche Hülfs- und 
Bellerungs - Häufer mögen errichtet werden. 

No. 1 ıft die ehrenwreerthe Preis[chrift, veranlalst 
durch die vom Reichsgraien Sellon, Mitgliede des fou- 
veränen Senats zu Genf, auf die befte Beantwortung 
der Frage wider die Todesftrafen geletzte Preis- 
medaille. Der verdienfivolle Graf hatte zugleich und 
fchon vorher den menfchenfreundlichen Antrag an den 
Senat zu Genf gemacht, ein fo zweydeutiges und bar- 
barıfches Mittel des Rechts, wie die Todesfirafen find, 
aus dem Gefetzbuche zu entfernen. Der Sieg, wo es 
Gewohnheit gilt, ift ja nicht mit einmal gewonnen! 
Und fo entzog fch die chrifiliche Gelumntng des An- 
tyags keinem ferner und weiter zu ergraifenden Mittel, 
weiches endlich die Ungerechtigkeit, Unzweckmäfsigkeit 
und Unentbehrlichkeit der blutigen Urtheile erhärten 
könnte. Mit allem Rechte it die Schrift des Hn. Lucas 
als ein wichtiger Beytrag der Humanifirung und Vered- 
lung der Criminalgeletzgebung zu betrachten. 

Ro. 2 it eine hiftorılfch wichtige Sammlung theils 
aus den eingegangenen concurirenden Preisantworten, 
theils der Stimmen der weifeften Männer der Vorzeit 
und Mirwelt wider die Todesftrafin. Die hiftorifchen, 
philoiophifchen,, pfychologifchen Argumente find hier 
auf das Dündighe dargelegt, und zugleich ift ganz befon- 
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ders auf das Chriftenthum Rückficht genommen, wel- 
ches unmöglich die Strafe vom Leben zum Tode 
gut heifsen, und dem Geifte feines Stifters ge- 
mäfs finden kann. Zu bemerken ift, dafs diefes fo 
wichtige Actenftück in der Beurtheilung des in Streit 
begriffenen Gegenftandes unmittelbar von dem Hn. 
Grafen de Sellon ift veranftaltet worden. Mit eben 
diefer Sammlung ftehet in Verbindung 

No. 3, ein von Ebendemfelben bekannt gemachtes 
Beyfpiel eines [chrecklichen Jufizmordes als Beweis, 
wie fchrecklich eine Strafe it, welche die grölste 
Ungerechtigkeit, die gröfste Gewaltthat begehet, zu 
verdammen, und zugleich der [ö nothwendigen Men- 
fchen- und Gottes - Pflicht Ach zu begeben, begangenes 
Unrecht wieder gut machen zu können. — Auch dar- 
über haben ja [chon freymüthige, edle Männer un- 
[eres deutlchen Vaterlandes kräftig und eindringlich 
gelprochen. ; | 3 

No. 4iħ der neuerlich an den Senat zu Genf wie- 
derholte und mit den triftigfien und ftärkften Gründen 
unterftitzte Antrag zur Abfchalfung der. Todesftrafen. — 
Der beyläufige Gedanke des Rec. mag wohl verzeihlich 
gefunden werden, dafs befonders in gewillen Regie- 
rungsformen gute — und die beften Angelegenheiten, 
welche Willen und Wiflenfchaft, Aufklärung. betreffen, 
nur langfam und fchwer eine gedeihliche Stäte und Auf- 
nahme finden. Rec. mag diefes aus der Gelchichte 
nicht weiter beweifen. No. 3 und 4 ift heygefügt die 
Zeichnung der dem Hn. Lucas zuertheilten Preisme- 
daille: „die Gerechtigkeit weilet von ihrem Altare das 
Todtengerippe, welches die Werkzeuge des Hochgerichts 
trägt, hinweg, und zeigt mild und bellernd - chriftlich 
auf das Reu- und Pönitentiär -Haus. 

No. 5 it ein fehr reichhaltiger Beytrag an Acten- 
ftücken und hiftorifchen Bedenken aus der englifchen 
Strafgeletzgebung, aus den Todtenliften gleichlam der 
hingerichteten Verbrecher, aus Gefängnillen u. Lw., fowie 
an ftatifiifchen Berechnungen, dafs die Todesftraten die 
Verbrechen mehr vermehren als vermindern. Rec. 
achtet es für eins der gröfsten criminaliftifchen Vorur- 
theile, als [eyen die Todesfirafen rechtsbeftändige Mit- 
tel zur Verhütung und Minderung der Verbrechen. 
Kein Satz kann unpf[ychologilcher feyn, als eben dieler. 
Nun warum alfo vom Leben zum Tode bringen! 

No. 6 it eine fchätzenswerthe Schrift des Hn. 
Lucas über die Errichtung und Ausführung von Belle- 
ıneshäufern mit beygefügten Plänen einiger multer- 
hafter Anftalten diefer Art, befonders der zu Genf, 
nebft den bisher in folchen Anftalten gemachten und 
beftitigten Erfahrungen u. f. w. Auch m Deutfchland 
haben wir über dielen Gegenftand [chon einige mehr 
oder weniger namhafte Wünlche, Aeulserungen und 
Darlegungen, in deren Wefen aber Rec. doch nicht 
durchgängig einfimmen kann. Er glaubt nämlich be- 
merkt zu haben, -dals mehrere Verfaller diefer Schrif- 
ten; welche von der hentiscn fo allgemein herrfchen- 
den Seuche einer gewiflen relieiöfen Verfinfierung eim- 
genommen find, auch den Pietismus und die fröm- 
melide Beflerung ın folche Anftalten hineintragen, und 
gerade von dielen pietifüfchen Beflerungsmitteln das 
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befte und meilte Heil für die moralifche Bekehrung der 
Sünder und Verbrecher erwarten. Die Erfahrung be- 
weift aber, dafs Heiligthun und Frömmeley nicht wi- 
der Sünde und Verbrechen [chützt, vielmehr diefes bey 
der unteren tieferen Volksclalle befördert. Je grölsere Er- 
wartungen man fich daher mit Recht von folchen Infti- 
tutionen für die moralifche‘ Zucht und Bellerung der 
durch Lafter und die grölsten V erderbnille ausgearteten 
Gemüther machen kann: defo mehr ilt zu wünfchen, 
dafs diejenigen Mittel angewendet werden, welchen die 
beften und ficherften Erfolge entfprechen. Ein grofses 
Intere[le gewähren in dieler Beziehung die Beobachtun- 
gen und Belehrungen, die aus beftehenden Beflerungs- 
häufern über den Erfolg der fo wohlthätigen und en 
fchenfreundlichen Bemühungen im obigen Buche, wel- 
chem Rec. eine allgemeine Theilnahme und Beachtung 
wünfcht, beygebracht find. 


m: 


STATISTIK. 


ALTENBURG, in der Schnuphafefchen Buchhandlung: 
Staats- und Adrefs- Handbuch des Herzogthums 
Sachfen- Altenburg. 1828. XII u. 183 S. gr. 8. 
(1 Rthlr.) ; 


Bekanntlich befals der S. Gotha - Altenburgifche 
Staat fchon feit dem letzten Viertel des vorigen Jahr- 
hunderts unter dem Titel eines Hof- und Adrefs- 
Kalenders fein eigenes Staats-Handbuch, welches jedoch 
nicht alljährlich, fondern nur in Zwifchenräumen von 
3 bis 5 Jahren exfchien, ‘wenn nämlich der Abgang 
mehrerer Staatsbeamten deffen Umarbeitung nöthig 
machte. Eben fo b.iannt ift es wohl auch, dafs dieler 
Hof- und Adrels-Kalender ‚ wie [chon [ein befcheidener 
Titel erwarten liefs, aufser dem Herzogl. Hofftaat'nur 
die verfchiedenen Dikafterien und das dabey angeltellte 
Perfonale, ingleichen fämmtliche Lehr- Anftalten beider 
Herzogthümer bis auf die Dorffchulen herab, aufzählte. 
Das Publicum war auch mitdem, was er darbot, voll- 
kommen zufrieden,. weil es zu jener Zeit noch nicht 
gewohnt war, höhere Anfprüche an dergleichen Hand- 
bücher zu machen. Erft im Jahr 1815 erhielt diefer 
Adrefs - Kalender eine welentliche Verbeflerung dadurch, 
dafs Sowohl bey den Jnftizämtern als bey den vafalliti- 
[chen Gerichten die Namen der dazu gehörigen Ort- 
[chaften hinzugefügt wurden. Und bey diefer Erweite- 
rung hatte cs bis zum Erjöfchen der $, Gotha- Alten- 
bursifchen Linie — der letzte Kalender der Art it vom 
Jahr 1825, — fein Bewenden. Difs vach diefem Er- 
eignifs nicht eher als bis zur Entfcheidung des Schick- 
fals der verwailten Länder defen Fortlfetzung erwartet 
werden durfte, lag klar am Tage. Mit delto gelpann- 
terem Verlangen fah man aber, nach erfolgter Ver- 
theilung, überall, und namentlich im Hazth. Altenburg, 
der Er[cheinung eINes neuen Adrefsbnuchs entgescn. Und 
dieles Verlangen it nunmehr, nachdem Altenburg Wie- 
derum einen befonderen Stant bildet. durch vorliegendes 
Werk befriedigt Worden. Leider muls aber Rec. befürch- 
ten, dafs darin den allgememen Wünfchen nicht ganz 
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Genüge geleiftet worden. Denn wohl nicht mit Un- 
recht durfte das Publicum fch darauf Rechnung machen, 
dafs diefes neue Handbuch, im Einklange mit den 
Auslprüchen der jetzigen Zeitperiode, auch wenigftens 
die 'neueften ftatiftifchen Angaben m Hinficht der Be- 


völkerung und des Flächenraums des ganzen Herzog- 
thuines inzelnen Bezirke, fowie die Häufer- 


und der er 
und Emwohner-Zahl von allen Ortichaften, in fich fallen 
Werde, zumal da es an den Staats - Handbüchern der 
benachbarten Höfe und namentlich an dem des Grofs- 
herzogthums S. Weimar - Eifenach fo trefliche Vorbilder 
hatte. Und- diefe Hoffnung erhielt noch dadurch 
neue Nahrung, dals, dem Vernehmen nach, im ganzen 
Lande zu Anfange vorigen Jahrs auf höheren Befehl Lilten 
über die Zahl der Häufer, Familien und Einwohner 
der einzelnen Orte angefertigt und eingelendet werden 
mufsten.. Defto ‚befremdlicher ift, dafs diefe doch fo 
kaan a befriedigende Erwartung nicht erfüllt worden 
dafs man [onach das in Anfehung [eines geifti- 
gen Culturzuftandes auf einer fo hohen Stufe ftehende 
Herzogthum S. Altenburg, wenigfiens in Beziehung 
auf den fo fühlbaren Mangel an neuen zuverläfligen 
ftatiftifchen Daten, fortdauernd den unbekannteren Län- 
dern Europas beyzählen mufs. Das vorliegende Hand- 
buch bietet dem zufolge nicht viel dar, was den Aus- 
länder, der fich nähere Kunde von diefem Lande ver- 
fchaffen will, intereffiren könnte, weil er das, was feine 
Wilsbegierde zu reizen im Stande it, bereits in anderen 
ftatiffifchen und genealogilchen Schriften findet; es ıft 
daher nur für den Inländer und insbelondere für den 
Staatsdieer von Wichtigkeit. 
à T rotz diefer Ausftellung darf übrigens nicht geleug- 
et werden; dafs deffen innere Einrichtung fehr lobens- 
ES it, und dafs es Ach üher Alles verbreitet, was 
billiger Wäle erwarten kann. Die Angäbe des Inhalts 
N ee vollkommen rechtfertigen. Nach 
NR s igen) Genealogie des Herzogl. Haufes S. 
ee g folgen der Geheimerath, das Geheime: Mini- 
‚die Gefandten, Agenten und Hofftaaten, die 
Landesregierung, das Confhiftorium, Kammer, Ober- 
fteuercollegium, Finanz- und Militär - Collegium; dann 
die. Commilfionen für einzelne Zweige der Landesver- 
waltung und unmittelbare Landesanftalten. Da das 
Finanzcollegium ein Aggregat der Kammer und des 
Steuercollegiums it, fo vermehrt dieles das Perfonal 
der Centralbehörden lo wenig; dafs fogar der Secretär 
zugleich Landfchaftsfyndicus , Procurator der Landes- 
bank und Hofadvocat ift. Die Commifhonen der all- 
gemeinen Diener- Wittwen - Caffe, _ der Landesbank, 
der Generaldirection des Armenwelens, des Armen -, 
ranken-, Irren- und Werk- Haufes, der Aufficht über 
ku Zucht- und Irren- Haus zur Leuchtenburg, der 
acna; das Zucht- und Arbeits- Haus in Alten- 
ge Direction der Brandverficherung , die Depu- 
BS ar Unterfuchung und Berichtigung der Innungs- 
arate und die Baucommilhon für die Kehdenz beftehen 
ans font.‘ 5, S ler 
größe Alva" Beamten. Auffallend ift dıe über- 
dagegen Nalla hl (103). Mit wenigen behelfen fich 
> Oldenburg und Braunlchweig, und 


abgefehen von jenen ftatifiifchen Auffchlülfen, . 
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dennoch klagen deren friedliebende Bewohner, deren 
fchon zu viele zu behitzen. An Aerzten mangelt es 
eben fo wenig. Der Militäretat befteht aus einem 
Linienbataillon, Scharffchützen und freywilligen Jägern, 
[owie aus der- Referve. — Die Landfchaft hat drey 
Curien, das Ausfchufscollegium, das Corpus der allge- 
meinen Ritter[chaft und’ das Corpus der ftädtifchen 
Abgeordneten. Das erfte zählt 16 adeliche Ritterguts- 
behitzer, das zweyte umfafst 111 landtagsfähige Rütter- 
güter, das dritte die 8 Städte. Vielleicht giebt einlt eine 
verbeilerte Verfallung auch dem wohlhabenden und 
oft [ehr gebildeten Altenburger Bauernftande Curien- 
rechte, Zur Ehre der anderen Stände fey es indels ge- 
fagt, dals ihn bisher die Landtage nicht drückten, fon- 
dern nach Lindenau’s ruhmwürdigem Vorgang mit 
Grofsmuth befchützten, fo dafs er nicht zu [chwere 
Auflagen erhielt. Nicht minder gereicht es der Land- 
[chaft zum Ruhm, immer gut gewirthfchafter zu lra- 
ben; doch waren auch fert ein paar Jahrhunderten 
Altenbures Fürften bis etwa auf Einen treffliche Staats- 
wirthfchafter. In der Amts- und Local -Verwaltung 
haben fechs Städte Polizeycommilhonen. Das Kreisamt 
Altenburg mit 901 Ortfchaften hat ein Civildepartement, 
ein Criminah- und Polizey - Departement, drey Medi- 
cinalperfonen und 10 Boten und Frohnen. Aber wie 
verwickelt it das Jufiizwefen! Noch bunter fcheinen 
diefe Verhältniffe im Kreisamt Kahla mit 80 Ortfchaften, 
im Amte Eifenberg mit 44 Ortfchaften, im Amte Roda 
mit 41 Ortfchaften, im Amte Ronneburg mit 39 Ort- 
fchaften. — Patrimonialgerichte giebt es 125 und 8 
Stadträthe, und jeder Stadtrath hat eine eigene Armen- 
beljörde. — Die zahlreiche Geiflichkeit fteht unter 
fünf Superintendenten, die Forfifachen unter drey 
Forft- und Jagd - Aemtern. Der Trankfireuer-Infpectio- 
nen giebt es fechs, dann Zoll- und Geleits - Infpectio- 
nen und 6 Chaufleegeldseinnahmen. — Die Polten find 
dem Fürften zu Thurn und Taxis in Pacht überlallen, 
was allerdings der Belehnung vorzuziehen ıft. Es 
folgen die Flöfsverwaltung, das Bauamt und die 
Hofgärtnerey. Bekanntlich ift die Dienerl[chaft in dielem 
Staat [ehr gut befoldet, und zahlreich genug, um jedem 
Geľchäft [chnel] zu genügen. Er hat wenig Reviforen 
und doch felten Callendefecte, läfst die Rechnungen 
fehnell ablegen, und revidirt fie rafch. Aus der Be- 
merkung über die locale Steuerverwaltung. fieht man, 
dafs jetzt 13 Landfteuern, Trankfteuern von Wem, 


Branntewrein, Bier und Effig mit dem neuen Impoft von 
zwey Thaleın pr. Eimer und einem Grofchen von je- 
der Flafche eingeführten Wein und Branntewein, fer- 
ner, dafs eine Schul - und Hunde-Steuer, eine aufser- 
ordentliche Handelsftener-Impoft und Tranft „vom Wem 
und Branntewein, Bier -, Mahl - und Fleifch-Steuern und 


Collateralgelder, Leuchtenburger Collecte, Beyträge 
von den Rittergütern und die Grofchenabgabe von Käu- 
fen erlegt werden. — Bey der trefllichen, nicht mit 
gu viel Dienern belafteten Orgamfation diefes kleinen 
wenn- man auch die Vereinigung des Rammer- 
und Steuer- Wefens unter einer Behörde zur Veremta- 
chung in einem conftitutionellen Staat wünfchen möchte, 
darf man hoffen, dafs einft bis auf die Land- und Strafsen- 


Staats, 
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steuern alle übrigen in diefem zum Handel fo glinftig 
elegenen Staate gegen eme allgemeine Einkommen- 
(teuer aller Clallen verfchwinden werden. Faft wird 
dort nur der Boden cultivirt, denn die Fabricatur ilt 
unbedeutend, aber wie [ehr übermifft darin der Alten- 
burger alle übrigen Sachlen, und dennoch wıe vieles 
könnte er von Belgien und Holftein lernen, ‚um die 
Muchtbarkeit und welfe Benutzung noch mehr zu er- 
höhen! Uebrigens hat Altenburg eine Bibliothek , einen 
Kunt- und Handwerks-Verein von 354 Mitgliedern, eme 
Deputation für Bauwefen und Landesverfchönerung, eine 
Funt- und Handwerks-Schule feit 1825 von 39 Schülern, 
eine naturforfchende Gefellfchaft von 265 und eine 
»ormologifche von 128 Mitgliedern, auch einen land- 
wirthfchaftlichen Verein, mit emer Zeichenfchuie, und 
das adeliche Magdalenen -Suft. — Den Schlufs machen, 
aufser dem Nanıenverzeichuils, das mit den anderen 
Linien des Erneftinifchen Haules gemeinfchaftliche Ober- 
appellationsgericht 3 Univerhtät und Schöppenltuhl , die 
gemeinfchaftlichen Archive und die wenigen charakte- 
rten Perfonen ohne activen Hof- oder Staats - Dient. 
Von den zahlreichen Penfioniften nach Erlölchung, des 
Hanfes Gotha und den . Hildburghäufer Penfhonilten 
lieft man gar nichts. 
Tec. bemerkt aufserdem noch, dals bey Aufzählung 


der Ortfchaften jedes Amtsbezirks [ehr zweckmäfsig die 
Tabellenform mit den Rubriken: No., Namen, Ge- 
richtsbarkeit und Namen der Richter oder Schultheifsen 
angewendet worden, und dafs hierin nur beym Kreis 
amte Leuchtenburg und Orlamünde in fo fern eine Ab- 
weichung wahrzunehmen fey, als hier eine befondere 
Rubrik: Anmerkungen, die mancherley fpecielle Data 
enthalten, hinzugekommen ift. 

Rec. hat endlich zwar bereits von Einheimifchen 
die Klage vernommen, dafs fch mehrere Irrungen und 
Unrichtigkeiten eingelchlichen hätten; doch glaubt er, 
dafs folche, da diefes Adrefsbuch das erfte in feiner Art 
und aller Anfang fehwer ilt, eine fchonende Beurtheilung 
verdienen. 

Möchte es doch den höheren Staatsbehörden ge- 
fallen, bey der nächften Umarbeitung diefes fo ge- 
meinnützigen Buchs auch die oben bemerkten ftatilti- 
[chen Angaben, die ja m unferen Zeiten nirgends mehr 
unter die Staatsgeheimnille gerechnet werden, aufneh- 
men zu laffen! Dadurch würde dallelbe offenbar fehr 
an Brauchbarkeit gewinnen, und auch für Ausländer 
mehr Intereffe erhalten. ` 3 

Papier und Druck find gleich preiswürdig und 

Druckfehler eine wahre Seltenheit. 
ttt. 
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Gusentente. Hamburg, b. Perthes: Lübecks Selbft- 
befreyung am ıften May 1226, vom Prof, F. E. Dahlmann. 


Bogen, gr. 8. (4 er.) x 
A 1äbeck, zwey mächtige und mit anlehn- 


chen Privilegien von Kaifern, Königen, Fürften ‚und 
Grafen begabte Städte, kamen ım Jahr 1201, als die Söhne 
“YaldemarsI Holitein eroberten, unter die Herrfchaft Däne- 
marks, Waldemar II beftätigte Lübeck den Freybrief des 
Kaifers Friederich des Rothbaris, rils aber zugleich die 
Stadt aus aller Verbindung mit dem deutfchen Reich, und 
Lübecks Bürger, bisher freye Bürger, mulsten nun einem 
fremden Grofsen Treue und Gehorfam I[chwören. Als’ı223 
Waldemar in jene lange Gefangenlchaft gerieth, wodurch 
Sch das Schickl[al des ganzen nördlichen Deutfchlandes 
umwandelte, hätte Lübeck lich augenblicklich wieder frey 
machen können; aber es that keinen Schritt dazu, viel- 
leicht weil der Paph an die Bürger[chaft gefchrieben hatte: 

fie möchten fich, wie des 'Töpfers Werk im Ofen, dem 
König in [einer Waurgen Lage getreu beweifen.‘ Wann 
nun die Stadt beiimmi ihre. Freyheit wieder erlangt habe, 
darüber herrfchten his jetzt dreyerley Meinungen. Die 
erke Aützte fich auf einen Vertrag vom qaten Juli 1224, 
vermöge delien Waldemar, um aus feiner Gefangenlchaft 
zu kommen, auf das gante überelbilche Land — alfo auch 
Auf Lüheck — Verzicht geleitet habe, — die zweyte be- 
haiptet, auf einen Vertrag vom ten Nor. 1225; endlich 
als dritte Meinung erlcheint diejenige, welcher beynahe 


SCH 


Rob Es 8 EN 


P 
alle Gefchichtfchreiber diefer Stadt bis auf den neueken 
derlelben (Becker) beypflichteten,, und die darin befand: 
Unter dem ızten März 1326 habe der Kaifer Friedrich den 
Lübeckern durch eine heimlich ausgekellte Urkunde die 
Reichsfreyheit zugeffanden, Sofort hätten diefe am afen 
Mai befagten Jahres die Waffen ergriffen, die dänilche 
ns niedergemacht, und fich für freye Reichsbürger 
erklärt, 

Welche von diefen drey ver[chiedenen Meinungen die 
wahre fey, diefes ił der Gegenitand diefer Schrift. Der 
Vf. erklärt ieh dahin: durch die Schlacht von Mölln, ge- 
liefert von dem Grafen Alhert, einfiweiligem Regenten 
Dänemarks, [ey Lübeck bereits frey geworden, und diefe 
Schlacht fey im Januar 1225 vorgegangen, auch für die 
Dänen unglücklich ausgefallen. Dieier Herr/[chaft eutledigt, 
hätte fie fich an den Kailer Friedrich gewendet, und von 
ihm die Urkunde vom ıgten März 1225 erhalten. Im Juni 
1235 wurde aber Lübeck erft eigentlich frey, dean bis da- 
hin fielen verfchiedene Dinge vor, die es hinderten. 

Der Vf. hat mit Gründlichkeit feine Meinung zu be- 
weilen gelucht, und was diefem Beweis etwa noch fehlen 
follte, dürfte fich dann vollends ganz Jarthun laffen, 
wann — wie er wünlcht — die älteften Freybriefe der Stadt 
Lübeck vollländiger und beglanbigter an das Licht treten 
werden, als bis jetzt gelchehen if. p 
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MEDICIN. 


Harte, in der Buchhandlung des Waifenhaulfes : 
Zeit/chrift für Geburtshülfe und praktifche 
Medicin; > eine Sammlung eigener und fremder 
Beobachtungen und Erfahrungen, herausgeg. von Dr. 


Wilhelm Hermann Niemeyer, ordentl. Prof. der 


Medicin und Director des Königl. Entbindungs - In- 
fiituts der Friederichs + Univerfhität. Eıften Bandes 
erftes Stück, mit 5 Kupfertafeln *).. 1828. XVII 
und 260 S. 8. (Der Band 2 Rthlr.) 


D. V£. fürchtet (S. 17), dafs er dem Tadel, die 
Zahl der Journale und Zeitfchriften durch em neues 
Unternehmen gleicher Art vermehrt zu haben, nicht 
entgehen werde: aber Rec. it entgegengeletzter Nier- 
nung. Wer zu einem Gebäude, an deffen Aufrichtung 
berufene und leider auch unberufene Diener mit glei- 
chem Recht Theil nehmen dürfen, wie bey der Wil- 
fenfchaft der Fall if, ‘gutes, tüchäges, gehaltvolles 
Material liefert, verdient keinen Tadel. i 


Eine zwölfjährige Erfahrung in der Geburtshülfe 


. - ii = Me , n 3 x 
und Medicin, das Lehranit und die Direction emer Ge- 


bäranftalt haben den Vf. in der That zu einem beru- 
tenen Diener gemacht, wie aus dem, was m genahn- 
ter Zeitfchrift vorgelegt ift, zur Genüge hervorgeht. 

Der Vf. wünfcht (8. 19), und Rec. unterftützt fei- 
ner Seits diefen Wunfch, dafs doch Aerzte und Geburts- 


helfer an die, in denı. erftien Heft niedergelegien Beob-: 


und Meinungen die’ Relultate 
ihrer Praxis und ihres Forfchens in denielben Gegen- 
finden der Zeitfchrift anreihen möchten. Denn auf 
diefe Weife wird es möglich feyn » Memungsverichieden- 
heiten über wichtige Gegenftinde , die bald hier bald 
dört befprochen , beftritten , zugegeben, wieder ergrif- 
fen werden, zu einem Endrefultat zu bringen, und 
die Acten darüber zu fchliefsen. re y P 
Nach vorausgefchickter Dedieauon a ks e 
Inhaltsanzeige lälst der Vf- die DE ae 
dieter: Zeitfchrift zum Grunde er 
endenz folgen, welcher Auflatz, 

n gen, 


des, VER, in einer guten und correcten Spra 
ben if. 


achtungen , Anfichten 


und 
der 
und 
wie die übrigen 
che gelchrie- 


— 
%) Da von 


ihren Anficht “a 
cken zu lafen abweichen: 


Ergänzungsbi. z. J, A. L, Z. Erfier Band. 


Die einzelnen Auffätze diefes erfien Stückes find 
folgende: Das Gebärhaus der Univerfität Halle als 
Lehr - und Entbindungs- Anflalt, vom Herausgeber. 
Der Vf. befchreibt nicht blofs das Gebärhaus, [ondern 
entwickelt zugleich möglichfi genau die Grundfätze, 
nach welchen der Unterricht und die Behandlung der 
Schwangeren , Kıreilsenden , Wöchnerinnen: und Neu- 
gebornen geleitet wird. Obgleich diefe Anftalt. unter 
ungünftgen Zeitverhältnillen gegründet wurde, und 
mannichfache Schickfale erlebt hat, fo befindet fie fch 
jetzt doch in einem recht guten Zuftande S. 37 be- 
dauert der Vf. als einen unerfetzlichen Verluf für die 
Anftalt, dafs die Hebammenfchule von derfelben ge- 
trennt und nach Wittenberg verlegt wurde. Rec. 
fiimmt dem VE. vollkommen bey, dafs die Vereinigung 
männlicher und weiblicher Schüler in einer Anftalt, 
bey gehöriger Einrichtung und Leitung des Ganzen, 
für beide Theile von den erfprielslichften Folgen feyn 
mufs. Eine febr vollftändige Sammlung geburtshülflicher 
Infrumente befittzt die Anftalt, welche der Vf..S. 48 
— 60 genauer angiebt. Rec. findet es befonders lobens- 
werth, dafs diefe treffliche Sammlung auch hinläng- 
lich für den‘ Unterricht benutzt wird. S. 60— 70 be- 
[chreibt der Vf. fein Gebärbette, das durch eine beyge- 
fügte Kupfertafel, welche zwey Anlıchten. dellelben 
enthält, noch mehr verfinnlicht wird: -So zweckmälsig 
diefes Gebärbette auch conftruirt ift, indem es alle 
Anfoderungen erfüllt, welche man an daflelbe machen 
kann, und höchlte Bequemlichkeit mit Reinlichkejt 
vollkommen verbindet: fo bleibt der Nutzen folcher 
Geburtslager doch immer fehr einfeitig, weil fie nur 
in klinilchen Anftalten Anwendung finden können. 
Daher hält es Rec. für nothwendig, dafs der Schüler mit 
den. einfacheren Geburtslagern nicht allein, vollkommen 
bekannt gemacht, fondern ‚auch in ihrem Gebrauch 
hinlänglich geübt werde, weil er m feiner einfügen 
Praxis : auf diefe "aller angewielen- ıft. -S. 70 80 
fchildert der Vi. das Perfonale der Entbindungsanftalt 
und giebt einen Auszug von der. Hausordnung. Pr 
Die Methode feines praktifchen Unterrichtes, welche 
in der That nichts zu wünfchen übrig läfst, fetzt der 
yg 8.801006 aus einander. Eine möglichft vollkommene 
Ausbildung des Tafthnnes hält er für das eris Ri quifit 


iel i i i i And, deren Verfalf ; ; 
di mfälliser Weile zwey Beurtheilungen eingegangen nng, rialfer zum Theil fehr in 
Tee a ger To glaubten wir uns bey einer neuen Zeit[chrift verbunden, beide Recenfionen abdru- 
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eines jeden Geburtshelfers, und zugleich auch für den 
fchwierigeren Theil aller manuellen Fertigkeit, welche 
der Schüler Gch anzueignen hat. Um diels Ziel zu er- 
reichen‘, und dem Schüler das Unterfuchen möglich 
zu erleichtern, läfst der Vf. die Uebungen am Phantom 
Unterfuchungen in der Natur vorausgeben, 

dafs der Schüler auf diefe 
klare Anfchauung von dem Ge- 


jedesmal den 
weil er gefunden hat, 
Weile um [o eher eme 
fühlten erlangt. 
Diätetifch- medicinifche Grundfätze, nach wel- 
chen die Kreifsenden, Wöchnerinnen und Neugebornen 
in der Anfialt behandelt werden. Rec. hat dielen 
Auffatz mit dem höchften Intereffe gelefen und manches 
Nene gefunden, das den allgemein herrfchenden 
Anfichten ganz entgegen fteht. Für eine zweckmälsige 
warme Bekleidung der Kreifsenden und Entleerung des 
Maftdarmes und der Blafe wird ftets Sorge getragen. 
Auf die Blafe wird ganz befonders Rückficht genommen, 
am möglich jede Entitehung einer Harnfiftel zu ver- 
meiden, in welcher Hinficht der Vf. Schmitt’s Anficht 
theilt, dafs diefe Fifteln auch bey der gröfsten Sorgfalt 
des Arztes entftehen können, wie es leider Rec. auch 
beobachtet hat. Bey der Diät wird alle Künfteley ver- 
mieden: bey länger währenden Geburten wird die 
gewöhnliche Koft der Schwangeren gereicht, wenn 
diefe nicht gerade blähend ift; zum Getränk einige 
Fallen Kaffee und ein gutes Braunbier erlaubt, nicht 
aber der häufige Genuls grofser Mallen HKamillenthees 
eftattet. Die Indicationen für die Aderlälle And S. 111 
493 [ehr [chön entwickelt. Der Vf. warnt eben lo 
ern vor den zu häufigen wie zu fparfamen Blutent- 
ziehungen während der Schwangerlchaft und Geburt. 
Die Aderlälle in der Schwangerfchaft ohne weitere 
Indication werden als [chädlich verworfen. Während 
der Geburt foil Blut entzogen werden: bey Plethora 
im Uterus, bey Ueberftürzung der Gebärmutter, ferner 
ivem der Wehendrang fich auf andere Organe, z. B. 
den Magen, die Luftwege, das Gehirn, oder auf ganze 
organilche Syfteme überträgt , und endlich bey} begin- 
nender Entzündung in der Gebärmutter, wobey aber 
ausdrücklich gewarnt wird, diefen Zuftand nicht mit 
Rheumatismus uterizu verwechleln. Interellant und 
neu ift die Beobachtung, dafs der Puls bey normalen 
Geburten vom Beginn der Geburt bis dahin, wo vor 
oder nach gelprungener Blafe der Kopf oder Steils im 
Becken vor- und abwärts zu fchreiten beginnt, gewöhn- 
lich frequent (85 bis 100 Schläge), klein, weich, zu- 
weilen ungleich [ey, während bey dem Durchgange des 
Kindes durch das Becken und bey feinem günzlichen 
Ausfchlufs der Puls langfamer, (09 bis 80 Schläge) 
voller, härter, aber gleichmäfsiger gefunden werde. 
S. 423—128 it von der Geburtslage die Rede. Der 
Vf. hält,die Rückenlage in der vierten Geburtsperiode 
für die naturgemäfsefte, und hat nie beobachtet, dals 
die Kreifsenden von [elbft die Seitenlage gewählt haben. 
Ree. muls diefer Anficht beytreten, da eigene Beoh- 
achtungen ihm diefelben Refultate gegeben haben. — 
Bey der Behandlung des Dammes herrfchen noch die 
verfchiedenften Anfıchten, fo viele treflliche Köpfe 
auch bemüht gewelen find, diefen Gegenftand ins 


Reine zu bringen. Während ein Theil Ichr Ferfchiedene 
Methoden zur Erhaltung feiner Integrität vorfchreibt, 
verwirft ein anderer Theil alle Kunfthülfe, und behaup- 
tet, dafs diefe nur „Nachtheil bringen könne. Der 
Vf. hat S. 128—149 dielen Gegenftand befonders ge 
würdigt, und dabey die Unterftützung des Dammes 
für durchaus nothwendig erklärt, weil die Natur im- 
mer einen gröfseren Rifs bilde, als es für den Durchtnit 
abfolut nothwendig fey. Die Unterftützung felbft wird 
nach einer neuen Methode vorgenommen, zu deren 
Fefiftellung der Vf. ert die Entwickelung des Kopfes 
durch die Schamfpalte genau- unterfucht, weil jede 
Art rationeller Kunfthülfe ich ja auf die richtige Er- 
kenntnils der Function felbft fützen muls. 

Bey der Beftiimmung der Gröfse eines Dammiriflfes 
it bisher nie die Zeit angegeben worden, zu welcher 
die Verletzung die angegebene Dimenhon hatte, da 
doch der vom andrängenden Kopfe ausgedehnte Damm 
[ehr viel breiter it, als im Zuftande der Ruhe. Im 
höchfien Grade der Ausdehnung hat der Vf. die Breite 
vom After bis zur hinteren Commillur der Schamfpalte 
5 Zoll betragend gefunden, während im Zulftande der 
Ruhe fhe nur 2 bis 1 Zoll beträgt. Das Verhältnils ift 
alfo gleich 5 zu 1 gegeben, wonach ein Eimifs im 
höchiten Grade der Ausdehnung des Dammes von einem 
Zoll nur, wenn das Mittel wieden auf feine natürliche 
Breite zurückgewichen it, z Zoll betragen wirde. 
Rec. hat bis jetzt noch nicht lelbft prüfen können, 
ob das angegebene Verhältnis richtig it; indellen 
bleibt die Differenz immer auffallend grofs, und dem 
V£. mufs es als Verdient angerechnet werden, dafs er 
hierauf aufmerkfam gemacht "hat, indem alle Mit- 
theilungen in diefer Hinficht nur klar und beftimnit 
ausfallen können, wenn jenes hinlänglich berückäich- 
tigt wird. Der Kopf wird in möglichft gerader Richtung, 
d. h. in der Richtung der Beckenaxe der unteren 
Apertur, hervorgetrieben, bis der Nacken mit feinem 
oberen Theile unter dem Schambogen fteht, wie cs 
auch. Wigand- befchrieben hat. Nun erfolgt nicht 
jene Drehuug des Kopfes um feine Qucraxe = wobey 
fich die grolse Fontanelle, die Sinn und das Geficht in 
der angegebenen rotirenden Bewegung von unten mach 
oben über das Mittelfleifch entwickelt; [onderm ift der 
Kopf lo weit in die Schamfpalte gedrungen , dafs 
diefe ihn in feiner gröfsten Circumferenz umfalst; fo 
erfolgt der gänzliche Durchbruch gerade in der ent- 
gegengeletzten Richtung, d. bh. von Oben nach unten. 
und zwar gefchieht diels > wie alle vorlchreitende 
Bewegung, nicht in der Akme der Wehe, fonderm 
während. ihres Nachlaffens- SO paradox diefe Lehre 
auch klingen mag, fo ift he doch wahr und treu aus 
der Natur genommen» wie fich Rec. hinlänglich über- 
zeugt hat. Betrachtet man genauer den Verlauf einer 
Wehe, fo ergiebt fich, wie Wigand gelehrt hat, dals 
jede Contraction m unteren Abfchnitte der Gebär- 
mutter ihren Anfgang nımmt, und von hier aus zum 
Fundus uteri übergeht. Nun findet man die ganze 
Gebärmutter gleichmälsig gelpannt; es har gleichfam 
ein Kampf zwifchen dem Grunde und dem unteren 
Abfchnitte der Gebärmutter Statt, in welchem der- 
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F undus jedesmal- den Sieg. davon. tragen muls, weil 
Ja die Contraction im unteren Abfchnitte früher anfıng, 
alfo auch früher ihren Verlauf beenden mufs, und 
aulserdem noch der Fundus die grölsere Malle von 
Muskelfubftanz hat. Während nun die Contraction im 
„undus noch in voller Kraft belteht, 
Spanaune im Muttermunde nach, und nach, aber die 
A reifsende ,„ welche erft, nachdem. die Wehe fich über 
las. ganze Gebärorgan verbreitet hatte, [chmerzhafte 
Empfindungen äufserte, vermehrt jetzt ihre Rlagen, 
und in der dritten und vierten. Geburtsperiode fühlt fie 
fich jetzt erft von der Natur aufgefodert, die Wehen zu 
verarbeiten.. Nach diefem Verlauf der Wehen ift es an 
fich klar, dafs zu Anfange der Wehe der vorliegende 


Theil eine rückgängige Bewegung zeigen muls, wäh- 


rend er, nachdem die Contraction im Fundus das 
Uebergewicht erhalten hat, vorgetrieben wird. Je 
ıntenliver daher die Wehe wirkt, defto grölser wird 
die rückgängige wie die vorfchreitende Bewegung feyn, 
und aus der rückgängigen Bewegung kann zugleich er- 
Ichloffen werden, in welchem Grade die vorfchreitende 
Olgen werde. 

Der Vf. bezeichnet mit dem Ausdruck der Akme 
der Wehe fehr richtig die Zeit der gröfsten allgemeinen 
Spannung der Gebärmutter, während die herifchende 
Meinung wohl dort die Höhe der Wehe annimmt, wo 
ñe die gröfste Wirkung auf die vorfchreitende Bex regung 
des Kindes äufsert, welche fehlerhafte Beftimmung offen- 
bar. in der unvollkommenen Kenntnifs der Wehen ihren 
Grund hat. Hienachi wäre alfo der fcheinbare Wider- 
‘pruch, dafs alle vorfchreitende Bewegung erft im 
Nachlaffen der Wehe (nach der Akme der Wehe) begin- 
ne, aufgehoben und mit den herrfchenden Anfichten 
ausgeglichen. 


Der Vf. giebt nun genauer an,. welche Drehungen. 


um feine Quer -und Perpendicular-Axe der.vorausgehende 
Kopf bey jeder einzelnen Wehe und bey feinem ganzen 
„urchgange dürch den Beckenkanal macht. Rec. 
findet diefe Angabe [chön und treu der Natur; nur if 
er S. 137 nicht mit dem Vf. einverftanden, wo es wört- 
hch. heifst: ‚Ganz nach demfelben Gefetze wird der 
vorausgehende Kopf nun auch. durch die untere 
Beckenöffnung und durch die Schamfpalte durch- 
getrieben. Auch hier bemerkt man bis zur Akme der 
Wehe das. Aufwärtsfieigen der kleinen Fontanelle, 
Während die grolse vom Damme her gegen die hintere 
Commiffur der Schamfpalte andrängt; aber dicfe Be- 
Wegungen find nur die vorbereitenden, und der Kopf 

Acht wirklich in der diefer entgegengeletzten Richtung, 
alfo von oben nach unten, im Nachlaffen der Wehe 
durch.« So [ehr Rec: auch der Anfıcht des Vfs, bey- 
lümmt, dafs der wirkliche Durchbruch:auf diefe Weife 
gelchieht: fo kann er doch die angegebenen vorbereiten- 
ba oWegungen nicht für. richtig. anerkennen. Benn fo- 

ald das Hinterhaupt bis unter den Schambogen vor- 
gedrungen it, kann bis zur Akme der Wehe die kleine 


Fontanelle nicht mehr aufwärts Reigen, während die- 


Ta Mer Damme her gegen die hintere Commillur 
die $. ni r andrängt; londern es hat hier gerade 
entgegengeletzte Bewegung Statt, und fach 


[chwindet. die: 


keine Weile eine Kraft nachzuweilen, 


der Akme der Wehe beobachten wir die angegebene 
Drehung des Kopfes. Zu Anfange der Wehe nımmt der 
Damm an der Contraction in dem unteren Abfchnitt der 
Gebärmutter Theil, wobey die Stirn, da der. Körper des: 
Kindes nicht abwvärıs gedrängt wird, und der Nacken: 
vorn unter dem Schambogen felt fteht',. nothwendig in: 
die Höhe teigen mufs. Nach der Akme der Wehe. aber- 
wird das Rind herabgetrieben, wobey nun, da. vorn 
beynahe alle fortichreitende Bewegung aufgehoben ift,, 
und der Körper des Fötus mit der Brut gegen. das Kinn: 
andrängt, nothwendig jene Drehung‘ zu Stande kom-- 
men mufs, bey welcher die grofse Fontanelle: vom: 
Damme her 'gegen die hintere Commilfur -der Scham- 
[palte andrängt- Diefe Rotationen beftehen fo lange fòrt, 
bis die Tubera der Scheitelbeine durch die Schamfpalte- 
gehen, wobey das Binterhaupt nach und nach immer 
weiter in die Schamfpalte dringt; dann wird. der 
Nacken unter dem Schambogen . beweglicher, tritt: 
namentlich mit dem. vorderen Theile des Kopfes zu- 
gleich durch die Schamfpalte, was nothwendig zur 
Folge hat, dafs, da der Schambogen nach ‚vom kem 
Ausweichen- geftattet,. dagegen. das Mittelfleifch dehn-- 
bar und das Steilsbein beweglich ift, der Kopf bey. dem 
wirklichen Durchbruche eine Richtung von oben und: 
vom nach hinten und unten nehmen muls.. 
Berückfichtigen wir die mechanifchen Verhältniffe,. 
fo geht klar hervor, dafs der Kopf auf die Weile, wie: 
der Vf. angiebt, durchbrechen muls,. und das Kinn fch 
ert von der Bruft entfernt, wenn der Damm fich hinter 
den Kopf zurückgezogen hat. Der Kopf it vollkom- 
men mit einem Hebel zu vergleichen,. dellen Hypo- 
mochlion- aber fo weit nach hinten liegt, - dafs ex als 
ein fehr ungleicharmiger erfcheint. Nun ift aber auf. 
welche den 
längeren Arm dergeftalt um das Hypomaochlion bewegen 
könnte, dafs jene angenommene Rotation, wübey die 
Stirn und das Geficht fch über das Mittelfleifch enti- 
wickeln, und gleichzeitig das Kinn die Brut vorlaflen 
foll, zu Stande kommen könnte. _ Die Möglichkeit des 
Durchbruches auf diefe Weife ift um fo weniger denk- 
bar, wenn wir in Erwägung ziehen, dafs hiebey der 
Kopf weit ungünftigere Durchmefler der unteren Aper- 
tur und Schamfpalte darbieten mülste, als bey der 
Art des Durchbruches, wie ihn der Vf. demonftrirt. 
Diefen Anlichten entfprechend realiri nun der 
Vf. die Unterftützung des Dammes auf folgende Weile. 
Er legt feme Handwurzel fo unter das Mittelfleifch, 
dafs 3 bis 1 Zoll feines vorderen Randes vollkommen 
frey bleiben, und der übrige Theil des Dammes in der 
hohlen Hand ruht. Der Gegendruck mufs fo fark feyn, 
dafs er der Kreilsenden das unangenehme Gefühl der 
Spannung erleichtert, und im Verlauf der Wehe in: 
der Richtung von vorn nach hinten und von: unten 
nach oben hinlänglich verftärkt werden. Durch diefe 
Art zu unterftützen wird der Kopf disponirt, mit feinem 
lenkrechten Durchmelier dürch die Schanfpalte zu: 
gehen, und. das Zurückweichen des Dammes. hinter: 
den Kopf [ehr begünitigt. An dem vorderen freyge-- 
lallenen Theile des Dammes bemerkt man , dafs dieler 
Ach nach aufsen umlchlägt, und.dafs, je mehr diefs der 
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gai war, die Integrität «der Schamfpalte um fo 
volikommener erhalten wurde. Rec. kann gegen diefe 
Methode, den Damm zu unterftützen, nichts einwen- 
den; vielmehr muls er fie dringend empfehlen, da 
aach feine Beobachtungen am Kreilsbette eben fo 
günltige Refultate lieferten, wie fie der Vf. angiebt. 

Die Unterbindäung der Nahellchnur (S. 149) hält der 
VE mit Recht jedesmal- für nothwendig, weil doch, 
wiewonl in Teltenen Fällen, Verblutung des Kindes 
nachfolgen kann. Zweckmälsig [ol he erft nach dem 
Aufhören der Pulfation unterbunden werden , weil das 
zu frühe Abnabeln für das Rind nachtheilig werden 
kann, und eine vom Blute.cntlleerte Placenta nicht fo 
gut von der Gebärmutter ausgeftofsen wird, welchem 
letzten Uebelftande man wohl bequem durch doprel- 
tes Unterbinden begegnen könnte. Das Suliungs- 
selchäft CS 152) und die Augenentzündung der Neu- 
gebornen (S. 155) find kurz und im Allgemeinen nach 
den Boër fechen Grundlätzen abgehandelt. 

Hierauf folgen Beyträge zur Pathologie und The- 
rapie der Geburtshülfe, der Erauenzimmer - und 
der Kinder - Firankheiten. I. Ueber die Einwirkung 
des Wehendranges auf das Seelenorgan. Ein Frag- 
ment. Vom Herausgeber. Der Vf. beltätigt hier Boer’s 
Anfichten, dafs die Kreifsende nach jeder Wehe, be- 
{önders wenn diele' recht ergiebig war, eine Art von 
Beilagen zeige, was aber am frappanteften unmittelbar 
nach dem Ausfchlufs des Kindes hervortrete , und wo 
diefs nicht der Fall fey, dürfe man unbedingt auf 
einen Yorhandenen krankhaften Zuftand [chliefsen. So 
der kranke Uterus auf das Seelenorgan einwirkt, 
Seele eine rückwirkende Hraft auf 
Der VE theilt hier eine interellante 


— 


wie 
[o zeigt auch die 
das Gebärorgan. 


Beobachturg zur Beftätigung mit. Als von 13 
schwangeren, welche fch gleichzeitig auf der Anftalt 


befanden, innerhalb 10 Tagen fieben, hinter einander 
niederkamen, ereignete es fich, dafs 5 Schwangere, 
deren Schwangerfchaften den normalen Termin noch 
nicht erreicht hatten, dennoch ebenfalls von Wehen 
befallen wurten, "welche einen, ja zwey Tage ad 
linger anhielten , dabey den regelmäfsigften Wehen- 
typus hielten, ihren Sitz aber belonders nur im Gebär- 
muttergrunde zeigten. Die Gte Schwangere kam aber 
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fogar fat 2 Monate zu früh wirklich nieder. Als 9 
Tage fpäter eine andere "Schwangere, welche damals 


abwelend war, zu kreilsen begann, zeigten fich bey 


zwey Schwangeren wieder dielelben Erfcheinungen: 
Alle diefe Schwangeren kamen aber fpäter, zu ver 
[chiedenen Zeiten, mit vollftändig ausgetragenen 
Kindern nieder. — Bey folgender Gefchichte bleibt es 
zweifelhaft, ‘ob ein Krankheitszultand die Seelenftint- 
mung hervorgebracht, oder ob die rückwirkende Kraft 
der Seele den Körper überwältigt hatte. Eine gefunde 
kräftige Frau wurde zum zwölften Mal fchwanoer ; und 
obgleich diefe Schwangerfchaft eben fo wenig bel dh WE 
lich als die früheren verlief, fo wurde doch der Ge- 

ey Ahr, . t auf ihre Handlungsvreile 
den beftimmteften Einfluls hatte. Nachdem 1 Ce 
burt eines kleinen, aber ausgetragenen Hnaben vor 
einer Stunde regelmäfsig beendet worden war. wurde 
der Vf. hinzugerufen, weil die Nachgeburt nn aa 
Die äufsere und innere Unterfuchung ergab ER 
Ungewöhnliches, nur der Gemüthszuftand der Wöch- 
nerin fel auf. _ Es war zwar nach der Geburt eine 
bedeutende Menge Blut abgegangen; indelen fand 
jetzt die Blutung, und der volle und gleichmälsige 


Puls fetzte es aufser Zweifel, dafs nicht zu viel Blut 


verloren gegangen fey. Zwey Stunden fpäter zeigten 
fich Wehen, wobey etwas Blut abging, und nach einer 
halben Stunde konnte die gelöffe Placenta aus der 
Scheite weggenommen werden, worauf Ach die Ge- 
bärmutter vollftändig zulamnienzog. Statt dals nun 
der Zuftand der Kranken in Ruhe und Heiterkeit ie 
gehen follte, ‚ ver[chwand die Hoffnung zum Leben 
ganz , und wirklich fanken ohne Blutung, bey voll- 
ftändig contralirter Gebärmutter und ohne alle Neben- 
er[cheinungen, die Kräfte von Stunde zu Stunde im- 
u er a ee und Excitanten, äufser“ 
ich und ınnerlich angewa i Si 15 4 
Mofchus und der Are so en Bee 
geftiegen 


wurde, vermochten nur auf Minuten die Flamme 
wieder anzufachen. Sieben Stunden nach dem Aus- 


fchluls der Nachgeburt ftarb fie wirklich. Die Secrion 
konnte nicht gemacht werden, was [ehr zu bedauern if. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Den Manen meines edlen väterlichen 
Zweyter Theil, 


Scnone Künste. 
Bilder ‘des Lebens. 
Freundes * * * geweiht, von Rojalie Müller. 
1827- 3988. 8. (1 Atklr, 6 gr.) z 

Was von dem erten Theile diefes fentimentalen Bu- 
ches gefagt worden (Jen, A. L. Z. 1828. No.-134), dalfelbe 
gilt auch von dem vorliegenden zweyten, Es wird nicht an 
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Lefern und Leferinner fehlen, weiche diefer füfsli 
Leetüre Ge[chmack abgewinnen; ihnen würden SEHE 
kräftigere und nahrhaftere Speife vergebens empfehlen, zu- 
mal wenn fie einmal gewohnt Önd, Solche Bestürs Gch 
zum — Abendthee zurecht zu legen, 

M. P. 
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MEDICIN, 


BALUR,. in der Buchhandlung des Nailenhaules: 
Zeitfchrift für Geburtshülfe und praktifche 
Medicin u. f. w., herausgegeben von Dr. Wilhelm 
Hermann Niemeyer u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenern Recenfion.) 


il. G .fehichte eines Mikrocephalen, mit zwey 
Kupfertafeln , von Dr. A. Hohl, Die Befchreibung 
diefes Mikrocephalen wird um fo intereffanter, da der 
Vi. einen genauen Bericht abftattet, wie er ich wäh- 
rer lemes DeberisXon 70: Stunde verhalten hat. Der 
Mikrocephale wurde von gefunden und kräftigen Land- 
leuten gezeugt. Die,Miutter bemerkte in diefer erten 
Schwangerfchaft, welche- ihren regelmäfsigen Termm 
erreichte, nichts Auflallendes, ausgenommen eine 
ungewöhnlich fiarke  Efsluft in der letzten Hälfte. 
Das Gewicht des Mikrocephalen betrug 44 Pfund, der 
Kopf war zu klein, und aus der grofsen Fontanelle 
ragte ein 2 Zoll langer Sack hervor, dex die rechte 
Hemifphäre des grolsen Gehirnes enthielt: Das linke 
Auge war weit geöflnet, ragte fark mit dem Bulbus 
zwifchen den Augenliedern vor, und ftand viel höher 
als das rechte. Die beygefügten beiden Kupfertaieln 
verdeutlichen dielen Fall vollkommen. — Dic Ernäh- 
rung des Kindes wurde mit Kubmiick und Fengelthee 
vorgenommen, wovon indeffen nur wenig gereicht 
werden durfte, weil fonft gleich Erbrechen folgte. 
Das Athmen gefchah, bald Schneller, bald langfamer, 
fchwankte zwilchen 26 und 92 Athenzügen in einer 
Minute; - der Herzfchlag war nicht zu fühlen. Die 
Temperatur [chwankte zwilchen 24 und 285 Grad 
R., was aber wohl nicht das Reiultat eigener Würme-. 
erzeugung war, da das Bettchen des Hundes durch 
eingelegte Wärmfiafchen beftändig erwärmt wurde. 
Dieler Gefchichte läfst der Vf. eine Reihe ähnlicher Be- 
obachtungen nachfolgen , die einen nicht unmtereflanten 
Ueberblick gewährt. Dafs bey Mikrocephaien ın der 

gel die Geburt zu früh beginne, glaubt der Vf. ganz 
befonders dadurch bedingt, dafs der kleine, nicht fo 
abgerundete Kopf mit femen getrennten und ipltzen 
Knochenrändern weit reizender auf den unteren Ab- 
Ichnitt der Gebärmutter emwirke, wodurch deffen 
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Ausdehnung und Auflockerung iehr erregt und ver- 
mehit, und gleichfam ein früheres Reifiverden des Uterus 
bedingt werde. Diele Theorie würde noch weit mehr 
Wahrlcheinlichkeit erlangen, wenn geichichtlich nach- 
gewielen werden könnte, dafs bey vorausgehendem 
Kopfe gewöhnlich die Frühgeburt eintrete, während 
bey  vorangehendem Steilse der Mikrocephäle ausge- 
tragen werde. - Den Umftand, dafs bey Zwillingen, 
von welchen der eine Fötus ein Mikrocephale it, die 
Schwangerichaft gewöhnlich ihren regelmäfsigen Ter- 
min erreicht, [ucht der Vf. auf die Weife zu erklären 
dafs die Natur die Remheit der Art zu erhalten fir&be, 
indem fie mit der Bildung und Entwickelung des norma- 
len Fötus fortfährt, und in dem Einzelnen wieder gut 
zu machen fucht, was in der Duplicität zu erreichen 
ihre Kräfte überftieg. Der obere Theil des Körpers ift 
bey kopflofen Mi’sgeburten nicht fo [chwer, als der 
untere; daher gefchicht es, dafs der Acephäle mit den, 
Steilse nach unten liegt, während der regelmälsige Fötus 
mit dem Kopfe Ach dem \Inttermünde darbietet, und 
fo früher als jener geboren wird. 


III. Zur Lehre von der Zwillings‘- Sehwanger- 
Jehaft und Zwillingsgeburi. Vom Herausgeber. 


1) Nachdem der Vf. mehrerer Zwillingsfrüchte in einem 
Ey mit verlchiungenen Nabellchnüren Erwähnung ge- 
than hat, befchreibt er ein viermonatliches Zwillings- 
paar der Art, weiches er felbfi beobachtet hat. Zur Ve 
deutlichung der Verf[chlingungen der Nabelfchnüren find 
zwey Abbildungen beygefügt. 

2) Nach der Geburt eines ausgetragenen lebenden Kin- 
des eigene em zweyter zulammengelchrumpfter Fötus 
aus dem. hebenten Monat geboren. 

3) Zwey Fälle von Zwillingsgeburten erzählt der Vf., 
bey welchen jedesmal der eine Fötus in der chitten 
Hinterhaupislage mit nach vom gerichteiem Gefichte 
ih Durchbruch kam. Die Kinder waren aber beide 
im Verhältnils zum Beckenraum klein, ihr Gewicht be- 
trug 3 und 5 Pfund. i 

4) Befchreibt der V£. den Verlauf einer Zwilingsgeburt 
bey fo ftarkem Hängebauche, dafs der Fundus serade 
abwärts gerichtet war, und das Orificium Sen fee 
Promontonums lag. Die Rinder mufsten durch die Wen- 
dung zur Weit gefördert werden. Nach der Entlee- 
rung des Uterus hing die Bauchhaut einer Schürze 
gleich vor den Genitalien herab. Die geraden Bauch- 
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muskeln [chienen aus einander gedrängt, und der Uterus 
zwifchen ihnen durchgegangen zu [eyn. = 

Zwey höchft interellante Fälle von polypöfer Ver- 
gröfserung der vorderen Muttermundslippe theilt der 
Herausgeber S. 213—260 mit. Der erlte Fall betraf 
eine 56 Jahr alte Frau, welche fchon 7 Jahre lang 
etwas Fremdartiges in der Scheide bemerkt hatte, das 
mit Drängen nach unten, örtlichen Schmerzen beym 
Coitus, häufigen Leibfchmerzen, öfteren Blutungen 
und Fluor albus verbunden war. Seit 4 Jahren hatten 
die Blutungen aufgehört, dagegen der Fluor albus zu- 
genommen. Unter heftigen Leibfchmerzen trat endlich 
der fremde Körper aus der Scheide hervor, deffen 
Durchmeller 22, 42 und 44 Zoll Par. Mafs betrugen. 
Obgleich diels Aftergebilde zu Tage lag, fo kamen bey 
der Diagnole doch lehr verfchiedene Anfickten zum 
Vorlfchein. Die Kranke war bereits ganz abgezehrt und 
fheberte bedeutend. Zunächft follten ihre Kräfte durch 
Arzneyen, kräftige Bouillons und Wein gehoben werden, 
was aber nicht gelingen wollte. Dagegen erholte fich 
die Patientin fehr bald, als man ihrem Verlangen Genü- 
ge leitete, und ihr die gewöhnliche Koh der Schwange- 
ren reichte, welche im gebratenem und gekochtem 
Fleifch und Gemülen aller Art befteht. Als nach eini- 
gen Wochen fich die Kräfte hinlänglich gehoben hatten, 
wurde fogleich die Unterbindung mit dem - Boucher- 
fchen Inftrumente vorgenommen. Die Ligatur lag 
vier Tage lang. Vier Wochen nach der Unterbindung 
wurde die Geheilte entlaflen, und blieb wohl. Ein 
 beygefügtes Kupfer verfinnlicht diefe polypöfe Ver- 

grölserung. 

Der- zweyte Fall betraf eine 36 Jahr alte Frau, und 
wurde zuerft bey der Entbindung entdeckt, wo zu 
Anfange der Geburt die Wehen diele enorme Vergrölse- 
rung der vorderen Muttermundslippe aus der Scheide 
hervordrängten. Ihre Durchmeller betrugen 67, 6 
und 5 Zoll. Die Geburt wurde mit Hülfe der Zange 
glücklich beendet, und nach dem Verlauf des Wochen- 
bettes. die Unterbindung mit demfelben Infirumente 
vorgenommen. Die Ligatur lag 7 Tage. Die Geheilte 
genofs der beftenGefundheit, und wurde noch in dem- 
{elben Jahre wieder [chwanger. Die Schwangerfchaft 
verlief regelmäfsig, und die Geburt erfolgte leicht und 
ohne Kunfthülte. 

v.A.B. 


Der Herausgeber, welcher 1812 de origine paris 
guinti nervorum cine kleine Monographie fchrieb, ge- 
denkt diele Zeitfchrift in Heften zu 14—16 Bogen, 


wovon je zwey einen Band ausmachen follen, ohne, 


an eine befhimmte Zeit gebunden zu [eyn, fortzuletzen, 
und verfichert, dafs ihm „von vier Seiten bereits die 
Mitwirkung ausgezeichneter Männer verheilsen Tfey.‘ 
Allo. wiederum eine neue Zeitfchrift für Geburtshülfe! 
Rec. glaubt nicht, dals die weitere Vermehrung der 
Zeitfchriften für ein fo fpecielles Fach, wie die Ge- 
burtshülfe it, erfpriefslich [feyn könne. Seit 1802 gab 
Elias v. Siebold feine geburtshültliche Zeitfchrift heraus, 


wovon unter dem Namen Zueina fechs, uud unter 
dem Titel: Journal für Geburtshülfe, Frauenzimmer- 
krankheiten u. f. w. wiederum fechs Bände erfchienen 
find. Im Jahr 1827 kam die gemeinfame deut/che 
Leitjchrift, vedigirt von Bufch, Mende und Ritgen, 
hinzu, und übte einen fehr vortheilhaften Einflufs auf 
das v. Siebold/che Journal aus, indem diefes plötzlich 
an Reichthum und Auswahl, des Inhalts gewann, wie’ 
der 7te und SteBand beweifen. Inzwifchen erfchienen 
auch: Bereicherungen für die Geburtshülfe von 
Choulant, Haafe y Küfiner und Mei/srer, fodann die 
periodifchen Schriften von Carus, -d’ Outrepont und 
Mende, welche grölsten Theils geburtshülflichen Inhalts " 
waren, ferner die Memorabilien für Geburishelfer 

und Kinderärzte von Schneider, Aus dem, was die 
Erfahrung über den Fortgang dieler periodifchen Blätter, 
mit Ausnahme der zwey erfigenannten , gelehrt hat, 
läfst ich das Fortbeftehen des Unternehmens von Hn. 
N. kaum erwarten, indem dadurch nur ohne Noth dem 
v. Siebold/chen Journal und der gemeinfamen deut- 
fechen Zeitfchrift für Geburtskunde gelchadet wird, 
von welchen beiden Zeitfchriften weder die eine noch 
die andere ohne Nachtheil für die Geburtshülfe in 
Stocken gerathen dürfte. 

Der Herausgeber fühlt diefs felbf, und fucht in 
dem erfien Auflatze: „Entwickelung der diefer Zeit- 
Jehrift zum Grunde liegenden Idee und Tendenz .“ 
fich ‚gewillermalsen darüber zu rechtfertigen, dafs er 
fich der gemeinfamen deutfchen Zeitfchuft f£. G. nicht 
angelchloflen habe. Fragt man nun, was Hn. N; den- 
noch zu feinem Unternehmen bewog, fo äulsert er 
Gch hierüber dahin, dafs er bezwecke, die im erlien 
Hefte niedergelegten Beobachtungen, Anfichten und 
Memungen möchten die Aerzte und Geburtshelfer ver- 
anlallen, die über denfelben :Gegenfiand gefammelten 
Relultate ihrer Praxis und ihres Forfchens der Zeit- 
Ichrift anzufchliefsen, fo dafs die folgenden Hefte, — 
neben dem Neuen, welches fie brächten — ein fort- 
laufender Commentar der früheren würden. So folle 
denn aus‘dem fortlaufenden Ganzen eine „Vvollftändige 
Monographie‘‘ der Gegenftände des erften Hefts werden. 
Der Inhalt diefes Hefts mufs daher die Exwartung des 
Lelers. [ehr aufregen, um den Kern der künftigen 
Monographie kennen zu lernen; dieler Kern ift; das 
Gebärhaus zu Halle; dann die Beytrage zur Patho- 
logie und Therapie der Geburtshülfe, der Frauen- 
zimmer- und Kinder - Krankheiten, welche fich nur 
über die Einwirkung des Wehendr angs auf das Seelen- 
organ, über Mikrocephalen, über Zwillingsfchwanger- 
[chaft und Zwillingsgeburt und über polypöfe Ver- 
gröfserung der vorderen Muttermundslippe verbreiten, 
und nicht von Erheblichkeit find. : Alfo die geburtshülf- 
liche Schule des Herausgebers foll felbiltändig daftehn, 
und durch fremde Beyhilfe wachfen und gedeihen! 
Denken alle Directoren von Gebäranftalten wie Hr. N., 
fo wird es eme artıge Menge von Schulzeitfchriften 
geben, und es ift nur zu loben, dals er die kritik von 
einer Polymonographie ausgefchloffen hat, weil fontit 


29 


die etwa nachahmenden vielen Schülzeitfchriften fich, 
"och der deutfchen Weile, gegenfeitig anfallen und be- 
tiegen würden. =Æ, v. Siebold hat einen gerade ent- 
grgengeletzten Weg eingefchlagen , ‚und nimmt die 
Anfichten und Erfahrungen der verfchiedenften Schulen 
in fein Journal auf, und die gemeinfame Zeitfchrift 
ftellt oft die widerfprechendften Schulergebnifle, wahr- 
fcheinlich wohl nicht ohne beftimmte Abficht, neben 
einander 4 3 
Lernen wir nun die Haller obfietricifche Schule 
näher" kennen! Der Auflatz: „Das Gebärhaus der 
Univerfirtät Halle, als Lehr- und Entbindungs - An- 
fiales, enthält zuerft ein Vorwort, dann eine kurze Ge- 
[ehichte der Entbindungsfchule, welche mit Böhmer 
beginnt, ferner eine Befchreibung der Localität der Ent- 
bindungsanftalt, an welcher Localität Rec., der dielelbe 
befucht "hat, nichts zu loben finde. Die fodann 
folgende Belchreibung der Infirumenterfammlung be- 
weilt, dals in .diefer Beziehung in Halle viel gefchieht. 
Das befchriebene und abgebildete Geburtsbett, welches 
Hr. N. fertigen liels, I[cheint dem Rec. wenig von dem 
Siebold’fchen abzuweichen, auch wundert fch Rec., 
ein fo überflüffiges Geräthe mit koltbarem Mechanis- 
mus in einer Entbindungsanftalt eingeführt zu fehen. 
Rec. hat m grolsen Gebärhäufern, z. B. zu Wien und 
Prag, und in kleineren, z.B. zu Mailand, Pavia, mit 
dem glücklichfien Erfolge alle gewöhnlichen Gebur- 
ten in gewöhnlichen Betten‘ abwarten [chen, und 
it der alten Schule Boer’s zugeihan, welcher die 
künflichen Geburtslager für. völlig überilüfig hält, 
indem ein Querbett für die Ausführung der felteneren 
geburtshülflichen Operationen immer da ausreicht, wo 
das gewöhnliche Bett nicht Anwendung findet. Gegen 
lie Perfonal- und die Haus- Ordnung ilt nichts zu 
lagen. Was den Unterricht betrifft, fo werden blofs 
Studirende zu Halle zugelallen. Vorgetragen wird 
Wöchentlich: theoretilche Geburtshülfe in 6° Stunden, 
praktifche Entbindungskunf in 5 Stunden, literarifch- 
pragmatifche Gefchichte der Entbindungskunlt in 2 
Stunden, Krankheiten der Neugeborenen und deren 
diätetifche Behandlung in 2 Stunden, Krankheiten der 
Schwangeren, Kreifsenden und Wöchneinnen ın 2 
Stunden. Wenn alles dief[es in zwey auf einander 
folgenden Semeltern wirklich gelefen wird: fo ift das 
fehr zu rühmen, indem an vielen deutfchen Univerh- 
täten alle diefe Vorträge auf einmal gar nicht zu 
Stande kommen, und namentlich die Gefchichte der 
Geburtshülfe von den Studirenden Ichr vernachlälfigt 
wird. Rec. findet überhaupt gar manche Winke, wel- 
che Hr. N. über den akademifchen Unterricht giebt, 
fehr zweckmälsig und lobenswerth, und bedauert, 
diefelben hier nicht ausheben zu können.  Diätetifch- 
medicinifche Grundfätze, nach welchen die Ffleglinge 
der Anfialt behandelt werden. Die Kreilsenden find in 
Halle mit einem langen - Rocke verfehn, welcher 
von hinten der Länge nach aufgefchnitten und mit 
Schleifen verfehn ift; in den letzten Geburtszeiten 
wird je eine feitliche Hälfte um eine untere Extremität, 
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gleich einem Beinkleide, gelchlagem. Ree. kann diefe 
nicht loben, weil es den Zögling an etwas gewöhnt, 
was er in der Civilpraxis nicht vorfindetz Erkäl- 
tung kann auf f[onlüge Weife verhütet werden. 
Diät. Dauert die Geburt länger, fo erhalten die 
Kreifsenden die gewöhnliche Rot der Schwangeren ; 
auch werden Ralice und gutes Braunbier nicht verfagt, 
wohl aber eine Fluth warmen Hamillenthees „ fowre 
Wein und heızfüärkende Getränke und Tropfen. Vor- 
züglich verdient im Werke nachgelefen zu werden, 
was Hr. N. über Aderlaflen fagt. Geburtslage. -In 
der vierten Gebuxtszeit wird die Rückenlage gegen 
Boer, W. Schmitt, Naegele, igand u. A. em- 
pfohlen; -der Seitenlage ift ider VE nicht hold. Die- 
fes Capitel der Geburtshülfe it überhaupt noch fireitig 
und noch nicht genugfam berathen. War doch Ritgen: 
im Jahre 1820, wie delem Anzeigen der mechan. 
Hülfen u. L w.“ beweifen, für die Rückenlage im 
den letzten Geburiszeiten, und jetzt erhebt man aus 
dem letzten Heft der gemeinf. d. Zeitfchr. für Gb., 
dafs er in der vierten Geburtszeit die Seitenlage enmi- 
pfiehlt. Behandlung des Dammes. Hr. N, lehrt: 
der Kopf des Kindes drehe Ach bey dem fichtbaren 
Geberenwerden bis zur völligen Austreibung des Hin- 
terhauptes und der Tub. off. pariet. rotirend um die 
Verbindung der Schambeine, dann aber werde er ge- 
rade abwärts getrieben, und diefs Tey der Moment, 
worin der Danım reifse, welcher mit dem Nachlaffe 
der vortreibenden Wehe zufammenfalle. Er räth daher, 
den Damm ftets zu unterltützen. Da indellen die Zer- 
reilsung des Mittelfieilches oft gar nicht vermieden wer- 


. den könnı: [o folle man nur Sorge tragen, dafs der 


unvermeidliche Einrifls nicht grölser werde, als eben 
die Dicke des durchzulaflenden Kopfs erfodert. Man 
[oll] daher den Ballen der Hand etwa ein Zoll weit vom 
Querbändchen auf den Damm legen, und dafelbft an- 
drücken, wo dann der Rifs nicht weiter bis an die 
unterftützte Gegend dringen werde. Zugleich räth er, 
die unterftützende Hand etwas vorwärts zu ziehn, wo- 
durch fich der Danım an dem Querbändchen zu einer 
kleinen Falte umfchlage, welche oft vor Emrifs fichere. 
Rec. hat über diefe Methode, welche ihm völlig neu 
it, keine Erfahrung, freut fich aber, dafs durch i- 
gand, Mende, v. Siebold, Horre, Ritgen, Stein 
u. A. diefer wichtige Gegenftand in neuelfter Zeit zum 
Gegenftand entgegengeletzter Anflichten geworden ili, 
wodurch allein das Auffinden des Beften möglich wird. 
Indellen [cheint es Rec. doch mißslich, den Damm 
durch Druck nur gegen einen Rifsivon mehr als t Zoll 
fichern zu wollen; kann man ihn denn in den meiften 
Fällen nicht ganz und gar fchützen lernen? Unterbin- 
dung der Nabeljchnur. x Behandlung des Stillungs- 
gefchäfts. Augenentzündung der Neugebornen. 
Nichts Neues. Die kalten Bähungen, welche auch 


-Boer fo febr liebte, und J, A. Schmitt für gefährlich, 


hielt, werden hier gegen das genannte Augemübei 
empfohlen. Ein höchlt interelfantes Fragment ift das. 
was Hr N, über die Einwirkung des Wehendranges 
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auf das Seelenorgan Tagt; doch ift es keines Auszugs 
fähig. Mit Vergnügen las Rec. auch die Ge/chichte, 
eines Mikrocephalen, welche Hr. Affiftent Dr. Hohl 
zu Halle erzählt, und mit beachtungswerthen phyhio- 
logilchen Bemerkungen begleitet. Eine Abbildung giebt 
sine Anlicht der fchädellofen Mifsgeburt. Unter den 
erzählten Gefchickten von Zwillingsgeburten ilt die 


mit verfchlungenen Nabelfchnuren die merkwürdigfte ; . 


der, in.diefem Grade feltene Fall it durch eine Abbildung 
verinnhcht. Den Befchlufs «macht die Erzählung 
aweyer Fälle polypöfer Fergrö/fserung. der vorderen 
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Diīieprcrix. Leipzig, b. Hartmann: Beobachtungen über 
fiie Krankheiten der Neugeborenen, namentlich: über Zell- 
gewebsverhärtung, Augenentzündung, Gelbfucht, Verfchlie- 
fsung des Afters und Aphthen; nach eigenen Erfahrungen in 
den Hofpitälern zu Paris, von Dr.Heyjelder, 1825. IV u. 97 
S,.8828.,. (12567) ß > 

Nach bekannten vorausgelchickten phyliologilchen An- 
dentungen über das Leken des Neugeborenen und einigen 
Bemerkungen über die Entitehung der Krankheiten del- 
feinen geht der Vf. S. 16 zur Tkerapeutik diefer ver- 
fühiellenen Störungen über. Die in diefer Abtheilung ge- 
gebenen Regeln beziehen fich hauptfächlich anf eime in 
jeder Hinlicht forgfältige Pflege des Kindes, und verdie- 
nen pünctlich befolgt zu werden. Vorzugsweile räth der 
Yf. zu warmen Bädern, in gehörigen Zeiträumen wieder- 
holt, um die Gefundheit des Kindes zu erhalten. S. 22 be- 
ginnt er mit der Nofographie der Zellgewebsverhärtung, 
und beurkundet hierin eine treue und genaue Beobachtung 


der ver[chiedenen Fälle und Formen, in denen diefe Krank- ` 


heit auftrat. Es war dem Vf. aber auch möglich, diels zu 
ihun, da die Holpitäler zu Paris ihm hiezu die befte'Ge- 
lcgenheit darboten. In der Begründung des Welens der 
Zeilgewebsverhärtung, worauf es doch vorzüglich ankommt, 
ff der Vf. hanptfächlich Henke ‚gefolgi, der diefe Krank- 
heit, Rofe und Gelbfucht nur ‚als ver[chiedene Formen 
eines Grundzußandes, nämlich als Störungen im, Gela 
und Pfortader - Syteme betrachtet, welche die Natur 
durch einen Entladungsprocels ‚in die Haut zu heben Iucht. 
Diefer Entladungsprocels zeigt fich als Rothlauf, Geil- 
Cacht oder Induration, je nachdem.er durch äulsere Ver- 
haltniffe und die befondere Dispofition des Kindes be- 
ftinimt wird. Der Vf. tritt aber fernerhin in der Erklärung 
des Wefens der Krankheit wieder einen Schritt zurück, 
indem er glanbt, : dafs, wenn wir die Erfcheinungen der 
Zellgewebsverhärtung mit den ‚Relultaten der Leichen- 
öfnungen vergleichen, fo ‚fcheine fie das Product eines 
durch gefiörte Reipiration bedingten, unvollkommenen 
Blutumlaufes, und eines daraus hervorgehenden mangel- 
halten. Oxydationsprocefies im Blute_ zni feyn, der eine 
ımyolikommene Wärmearzeugung zur Folge habe. Aber da- 
it ik die Frage, durch welche Vorgänge dann die Störun- 
gen der Refpiraiion bedingt werden, noch nicht beant- 
wortet, Der VE hätte fich nur an ‚die dem kindlichen 


Praktiker. 
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Muttermundslippe, wo jedes Mal durch Unterbindung 
die Heilung unter bereits mifslichen Verhältnilfer 
erfolgte. Hr. N. zeigte fich hiebey als gewandte 
Die letzte Kuptertafe] zeigt «die polypöle 
Vergrölseruug der vorderen Mutterlippe von einem der 
erzählten Fälle. 

Die .äufsere Ausftattung diefes Hefts ift lehr an 
ftändig. Möge das zwoyte Heft, wenn fein Inhalt 
dem des vorliegenden an Werth gleich kommt, bald 
folgen! 

; +, 


ma GETESTET TUE nennen 


Ss CET ET EN. 


Alter fo nachtheiligen Einflüffe ‘halten follen 

er nicht etwas für die Urfache gehalten, was bl 
Anders ift es zwar in den Fällen, wo Hemmun in.der 
organifchen Bildung Statt fand, als wie: Offenhiöinen des 
botallifchen Ganges, des eyrunden Loches, und des Ductus 
venofus Arrantii; hier liegt die Urfache der Störung fehr 
nahe. Der Vf. vesfichert, diefs Offenbleiben der Oeffmun- 
gen, welche fich nothwendig Ichlielsen müffen , “wenn das 
Leben ohne Störungen fortdauern Ioll, habe er bey. allen 
an der Krankheit Verforbenen beobachtet, i 
glauben wollen; aber daraus läfst fich 
dafs diefs auch bey denen der Fall war, 

nalen, wie doch ancl davon Rec. Fälle 
Wefentliche der Krankheit fcheint fo 
Kohlenfoff des Bluts zu feyn, und der Träger diefes Ueber- 
malses ift das Venenlyitem in feiner Gefammtheit, weßs- 
wegen auch der Vf. beffer gethan hätte, Henken in feiner 
Annahme zu folgen, da diefer durch feine Annahme, nach 
der Ueberzeugung des Rec., dem Wefen diefer S. 
haften Metaniorphofe näher gekommen war. Bedingt 
wird diefs‘ Uebermafs durch die organilche Hemmungssbil- 
dung. und durch die vom V£, S. 44 angegebenen Äulseren 
Einflüffe. Bie Behandlung mufs im Werke felbft nach- 
gelefen werden, und gründet lich natürlich anf die Entfer- 
vung der urlächlichen Momente, Die Role, die Gelbfucht, 
die Augenentzündung und die Aphthen verdanken ihr Da- 
leyn denlelben urfächlichen Momenten, beruhen auf der 
felben Grundurfache, und find natürlich nur ein befon- 
derer Ausgang _delfelben Kraukheitsprocefles, medificirt 
durch Individualität und durch momentane Dispofition des 
Individuums, wie diels auch unfer Vf, fahr o AE 
gefalst hat, Die Befchreibung diefer verfchiedenen. und fo 
oft tödtlich ablaufenden Krankheiten des kindlichen Alters, 
die Erforfchung der urlächlichen Momente und lomit auch 
des Welens der Krankheit, Sowie auch die’ Behandlun 

find dem Vf. gut gelungen, und feine Abhandlung verbrei= 
tet mehr Licht über diefe verfchiedenen Gegenfände. als: 
es in den bisher darüber erfchienenen Schriften ’ Fall 
war. Daher wünfcht Rec. dem Werke -recht viele Lefer, 
und ift der fetten Ueberzeugung, dafe der Vf, fich ein Ver- 
dienlt durch die Herausgake feiner Beohachtungen erwaor- 
ben hat, 


dann hätte 
[s Folge it 


„Was wir auch 

nicht fchliefsen, 
welche Wieder gë- 
bekannt find. Das 
mit Uehermafs an 
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1) MacDresuRe, b. Heinrichshofen: Vollfiändige 
und gründliche Anweifung zum opfrechnen, 
nebft einigen Uebungsaufgaben u. f. w. Von H. 
F. F, Sickel. 1823. XU und 298 S. 8. (1 Rthlr.) 


2) Nornnavsen, b: Landgraf: Rechen- Katechis- 
mus für Stadt- und Land- Schulen, auch zum 
Selbfiunterrichte u. l. f.; von Dr. Joh. Chr. Carl 
Rommerdt, Fürftl. Hohenloh. Cammer - Allellor u. 
C w. 1823. VI und 225 8.8. (16 gr.) 


3) BaesLav, b. Schöne: Allgemeinfafsliches Ele- 
mentar - Rechenbuch für Volksfehulen und Volks- 
Jchullehrer, nach den beften neueren Methoden 
in einer. eigenthümlichen Bearbeitung. Von A, 
Titz, Lehrer am kathol. Schullehr. Semin. zu Ober- 
Glogau: 1823. VIH und 272 S. gr.S. (20 gr.) 


- 0. 1 hat der Vf. für Lehrer in Land- und Bürger- 
Schulen und für  Schullehrer-Senunarten befimmit. 
Sein Zweck war, die Lehre von den vier Rechnungs- 
arten in reinen und in benannten Zahlen, fowie auch 
W -gemeinen Brüchen, und dann die Lehre von den 
` geometrifchen Proportionen mit prakülchen Anwen- 
dungen gründlich und mit Klarheit vorzutragen, um 
hiedurch dem leider in allzuvielen Schulen noch herr- 
fchenden. Mechanismus im Rechnen kräftig entgegen 
zu arbeiten. — Mit Ueberzeugung können wir lagen, 
dafs der Vf. einen recht zweckmäfsigen Beytrag hiezu 
' geliefert hat. Seine Methode ilt gut, und die Art, wie 
er ie in kurzen, verftändlichen Sätzen den Lehrern mit- 
theilt, hat unferen Beyfall. - 
In der kurzen Einleitung [chickt er allgemeine 
Bemerkungen über diefe Lehrart voraus, und entwi- 
Ckelt dann im Anfange des I Abfehnttts die zum ficheren 
Rechnen nöthigen Vorübungen, welche zwilchen zu 
beengender Kürze und allzuläftiger Weitläuftigkeit ein 
Wohlgetroffenes Mittel halten. Auf ähnliche Art wer- 
den nun die vier Grundrechnungen durchgeführt, und 
m Wohlgewählten praktifchen Beyfpielen erläutert, nach 
welchen eben diefe Operationen in benannten Zahlen 
folgen. — Wenn der Vf. in der Lehre von den 
nen n lagt; „Eine Zahl, deren Einheiten nur Theile 
on einem Ganzen fnd: fo if diefe Erklärung nicht 
ganz präcis, da befonders bemerkt werden muls, dafs 
das Ganze in gleiche Theile getheilt fey. Eben dieles 
Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z, Erfier Band. 


gilt auch von der Erklärung des Nenners. _ Wenn 
man den Zähler und Nenner eines gegebenen Bruchs 
mit der nämlichen Zahl multplieirt, fo nennt der Vf. 
diefes Verfahren den Bruch erweitern; eine Benen- 
nung, welche uns nicht fchicklich feheint, da des 
Bruches Werth auf keine Art erweitert wird, [ondern 
derfelbe bleibt. Bey den Aufgaben über das Heben 
der Brüche follte jene bekannte nicht fehlen, nach wel- 
ches man einen’ gegebenen Bruch zur kleinften Benen- 
nung bringen, d. h. [feinen Zähler und Nenner in den 
möglichit kleinften Zahlen ausdrücken kann, ohne des 
Bruches Werth zu vermindern. Eben[o könnten die 
Gründe jener (S. 126) gegebenen Regeln. zur Divihon 
des Zählers und Nenners angegeben [eyn; auch würde 
die Aufgabe, mehrere Brüche unter einerley Benennung 
zu bringen, deutlicher ‚ wenn he zuerfi an zwey Brü- 
chen aufgelöfet wäre. Hierauf folgen nun die vier Rech- 
nungsarten in folchen Brüchen, durch viele Beyfpiele 
befriedigend erläutert. Befonders find die Fälle der 
Multiplication und Divifion mit vieler Ausführlichkeit 
behandelt, und wir möchten zweifeln, ob viele Schüler 
dielen Ropfreehnungen durchaus folgen werden. Da. 
her [cheimt es immer zweckmälsig, das Tafelrechnen 
fo mit dem Hopfrechnen zu verbinden, dals beide ncn 
gehörig unterltülzen.  Gelchieht- dieles nach wohl- 
gewählten Plane und nach dem Bedürfnille der Schü- 
ler: fo werden diefe fehr fchnelle Fortlchritte machen. 
Wenn der Vf. (S 221) fagt, das Tafelrechnen werde 
leicht, z. B. bey Anwendung gewilfer Formeln, 


3 A k: rein 
mechanifch: fo ift diefes gewils dann der Fal nicht 
wann der Schüler den Grund folcher Formeln erkannt 


hat, und fich ‚Ihrer dann nur ftatt eines bequemen 
Werkzeuges bedient, feiner Aufgabe zu entfprechen. — 
Die Vorderlätze zur Proportionslehre fund (S. 221 — 234) 
gehörig entwickelt, und in Beyfpieien erläutert. _ 
Bey der Bildung des Anfatzes zur Regeldetn fagt. der 
VE, in dem Beyfpiele: Wenn 3 Pfd. 16 Gr. koften 
was werden 18 Pfd. koften? ‚ fehr richtig, dafs 16 Gi 
als driztes Glied in die Proportion kommt, und ind 3 
erfte : Verhältnifs entweder 3 Pfd.:18 Pf, oder 18 Pid. : 
3 pf. zu letzen fey. Dafs nun 3 Pfd, als erftes Glied 
fiehen mülfe, folgert er daraus, weil der Prea ero 
3 Pfd. bekannt ley. Weit überzeugender [agt Nens 
Wenn 3 Pfd. 16 Gr. koften, fo müifen wohl 18 Pfa 
(von derfelbigen Waare) mehr kolten. Daher muls das 
vierte Glied grölser als das dritte und folglich auch das 
zweyte grölser als das erte ieyn. Aier bedürfte man 
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-nun auch keiner Proportisnsrechnung, Denn da 18 Pfd. 
— 6 X 3Pfd.: lo muls auch x 6X 16 Gr. Gr, 
feyn. Wenn man der fo eben bemerkten Regel folgt: 
fo werden alle Aufgaben der geraden Regeldeiri mit 
jenen der verkehrten durchaus nach gleicher Vorjchrift 
aufgelöft. Denn in der Frage (S. 263) :: 10 °Menlchen 
reichen mit einem Vorrathe 16 Tage, wie lange wird 
er für 8 Menfchen hinreichen ? bildet die Zahl 16, als 
mit den zu findenden Tagen gleichartig, das dritte Glied. 
Da nun 8 Menfchen länger mit dem Vorrathe ausrel- 
fo wird x grölser als .16; 


chen, als 10 Menfchen: 
folglich ift x: 16 ein Verhältnifs vom Kleimeren zum 
Gröfseren, und es mufs auch das erfie Verhältnifs ein 


folches feyn, d. h. man mufs fetzen 8:10 = Torx = 
Mit der zulammengeletzten Regeldetri, der Gelfellfchafts- 
Rechnung und emigen wohlgewählten Anwendungen 
der Lehre vom arithmetifchen Verhältnilfe auf das 
Kopfrechnen macht der V£. den Schlufs diefer -recht 
fehr zu empfehlenden Schrift. 

No. 2 hat der Vf. ‚auch für Unftudirte, -Forft- 
wilfenfchafts - Lehrlinge, Künftler, Bauprofefhoniften 
und Landwirthe beftimmt. Die Schrift behandelt 
die Lehre von ganzen Zahlen, gemeinen und zehn- 
theiligen-Brüchen , die Rechnung mit benannten Zahlen, 
die Lehre von Verhältnillen und Proportionen nebh 
ihren praktilchen Anwendungen. Wir können fie jedem 
Anfänger und allen Lehrern der Elementar[chulen 
beftens empfehlen, da fe fch durch Klarheit der 
Darfiellung und durch einen wohlgewählten Stufen- 
gang vortheilhaft vor anderen ähnlichen Schriften aus- 
zeichnet: Es ift darin nicht blofs für das Bedürfnifs der 
Praxis, [ondern auch für ihre theoretifche Begründung 
meit lo gelorgt, dafs diefer ‚Unterricht nicht zu einem 
mechanifchen, 'fondern zu einem geiftbildenden wird. 
Was wir im Einzelnen zu bemerken haben, foll, um 
dem Lehrbuche gröfsere Brauchbarkeit zu geben, in 
Kürze folgen. Eu 

Die Erklärungen: Ein Ganzes ilt jeder Gegenftand, 
deffen [immtliche Theile da find, z. B. ein Pfund ; ein 
Bruchfiück aber, wenn ein oder mehrere Theile des 
Ganzen fehlen; eine Zahl heilst derjenige Ausdruck, 
(durch irgend ein Zeichen ,) wodurch die Menge der 
Theile einer Sache oder eines Dinges dargeltellt wird; 
benannte Zahlen heilsen Zahlen mit Namen; unbe- 
nannte Zahlen aber Zahlen ohne Namen — find nicht 
befriedigend, und der gute Lehrer wird fie leicht mit 
grölserer Beftimmtheit geben. — S. 9 befindet neh 
aus Verfehen der Irrthum, dafs der Begriff des Zählers 
mit dem des Nenners verwechlelt it. Auch könnte 
hier fehon die Entftehung der Decimalbrüche falslicher 
erläutert werden. — Der Fall der Subtracuon, in 
wrelchem man über eine Nulle oder mehrere Nullen 
borgt, Tollte deutlicher im Beyfpiel entwickelt feyn. — 
Dals Brüche und Quotienten einerley find, follte [chär- 
fer bewiefen, auch der Unterfchied zwilchen den 
eigentlichen und uneigentlichen Brüchen genauer be- 
fimmit feyn, als dadurch, dafs bey jenen der Zähler 
klejner als der Nenner und bey diclen es unrgekehri fey, 
weil diefes mehr Wort- als Sach - Erklärungen find. Die 


BE Ur Be 
Entwickelung des Werthes von T wird falslicher lo 
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Wenn der V£. (S. 37) fagt, eine Zahl, welche im Zähler 
und Nenner ines Bruchs ohne Reft aufgeht, [ey zu- 
gleich die möglich gröfste Theilzabl: Io ift diefes be- 
Kanntlich fehr oft-nicht der Fall, und wohl nur ein 
Irrthum im Ausdruck, da die Aufgabe: den möglichfi 
gröfsten Divilor für Zähler und Nenner zu finden Paioch 
befonders aufgelölet wird; jedoch ohne nähere Angabe 
ihres Grundes. — Bey der Subtraction in gemeinen 
Brüchen find nicht alle möglichen Hauptfälle ent- 
wickelt, da nur gelehrt wird, wie man die Differenz 
zweyer Brüche findet. — Die Aufgabe: einen gege- 
benen Decimalbruch in emen ihm gleichen gemeinen 
Bruch zu verwandeln, hat einen anderen Sinn, als 
den, dafs man z. B. 0, 2345 = 225, letzt. Man 
will hier wiflen, aus welchem gemeinen Bruche diefer 
gegebene zehntheilige entltanden ift; eine Aufgabe 
welche die umgekehrte von jener ilt, einen gemeinen 
Bruch in einen Decimalbruch zu verwandeln, und 
deren Auflöfung Schwierigkeiten hat. Die Subtraction 
zehntheiliger Brüche [ollte in mehreren wichtigeren 
Fällen erläutert feyn, da fich der Anfänger Tonf nicht 
leicht wird zu helfen willen. Eben dieles gilt auch 
zum Theil von der Multiplication und Divihon in 
gemeinen Brüchen, welche nur mechanilch gelehrt 
werden, da es doch [ehr einfach ift, fe faßslich zu 
begründen. Gleiche Bemerkungen müflen wir für die 
Multiplication und Diviion in Decimalbrüchen wieder- 
holen. — „In der Rechnung mit benannten Zahlen ilt 
(S. 68—154) [ehr gut für das praktifche Bedürfnils 
geforgt. — Die Auflöfung der einfachen Regeldeni 
hat der Vf. ohne Noth viel zu weitläuftig behandelt 
Er unterf[cheidet den erften Haupttheil der Aufgabe 
von dem zweyten Haupttheile, und in jedem wieder 
das Subject, Prädicat und das Band. In der Frage: 
3 Pfd. koften 6 Rthlr., was koken 4 Pfd.? ift der ar 
Haupttheil: 3 Pfd. koften 6 Rthlr.; die .3 Pfd. find das 
Subject, das Wort koften ift das Band, und 6 Rthlr., 
als Geldy das Prädicat. Die Frage: Wieviel koften 4 
Pfd.? bildet den zweyten Haupttheil. ‘Alle diefe Unter- 
[cheidungen , welche dem Anfänger wohl auch 
Schwierigkeiten verurfachen, find entbehrlich, wenn 
man fagt: die 4 Pfd. müllen hier fo vielmal mehr als 6 
Rthh. koften, fo vielmal 4 Pfd. mehr als 3 Pfd. And. 
Daher mufs 3 : 4 = 0; xX die zu bildende Proportion 


; Ve RK 
feyn, in welcher fogleich X = —— Z 48 Tha- 
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ler ifte Auf ähnliche Art kann nun auch die zufammen- 
geletzte Regeldetri einfacher behandelt werden, als es 
vom Vf. gefchehen it, der diefe und ähnliche prak- 
tifche Aufgaben dann auch nach der Äettenregel auf die 
gewöhnliche Weife auflöfet. Druck und Papier ver- 
dienen Empfehlung. 

No. 3 it der erfte fchrififtellerilche Verluch des V£s., 
defen guter Wille aus der Dedicationsichrift (eine 
Vorrede hat das Werkchen nicht) hervorleuchtet. Es 
enthält die Rechnung mit reinen ganzen Zahlen, mit 
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benannten- Zahlen ; mit "gewöhnlichen Brüchen und die 
ehr ausführliche Lehre von Verhältnilfen und Propor- 
tuonen, mit vielen praktifchen Uebungsfragen. Ueber- 
all leuchtet des Vfs. Streben nach Klarheit, und fo 
Viel es für Anfänger möglich ift, auch nach Gründlich- 
iett hervor, und die kleine Schrift wird in den Händen 
eines fachkundigen, das Geiftige dem blofs Mechanifchen 
Yorziehenden Lehrers gewils recht nützlich feyn. Es 
ut iiberhaupt erfreulich, dafs das blols mechanifche 
technen immer mehr aus den Öffentlich» Schulen 
verdrängt wird, und ftatt des blinden, geifttödtenden 
Schlendrians eine geiltftärkende Methode Eingang findet. 
Das erfie Bedürfnils eines Staates ift, in dieler Hinficht, 
die Sorge für gute, d. h. wahrhaft geiftig gebildete 
Lehrer, welche nur in zweckmäfsig eingerichteten 
Schullehrer- Seminarien gebildet werden können. — 
Die Lehre vom Zählen, vom Anfchreiben und Lefen 
der Zahlen ıft recht gut dargeftellt; die beygefügte 
Numerations- Tabelle würde -aber zweckmälsiger feyn, 
wenn fie nicht auf gleiche Art fortlaufend immer die 
Zitter 1,2,3,4,5,6,.... fondern dielelbe ab» 
wechlelnd enthielte, und hiedurch eine gröfsere Man- 
nichfaltigkeit darböte. — Wenn der Vf. vom Bilden 
und Zernichten der Zahlen fpricht, und unter jenem die 
Addition und Multiplicaten, unter diefem die Sub- 
traction und Divifion verfteht: fo find diefe Ausdrücke 
nicht wohl gewählt, indem auch bey den Verminde- 
tungsarten der Zahlen neue Zahlen (Differenz und Pro- 
duct) entfliehen, von welchen man fehr wohl fagen 
kann, dafs fie erft durch die Operation der Rechnung 
neu gebildet werden. Auch ift die Erklärung der Arith- 
metik nicht präcis, indem es ibr Zweck nicht ift, Zahlen 
zu bilden und zu zernichten, fondern aus gegebenen 
Zahlen andere zu finden, welche ‘einer beftimmten 
Foderung ent[prechen follen. Die vier Rechnungsarten 
an ganzen Zahlen find recht klar und, bey einem guten 
Lehrer, auch für jeden Schüler verftändlich durchge- 
führt. — Was man gewöhnlich benannte Zahlen 
nennt, heifst der Vf. zufällig benannte Zahlen, was 
Wir nicht billigen können, obwohl z. B. die Ziffer 3 
bald-3 Pfund, bald 3 Rthlı. u. f. w. bedeuten kann. 
Zahlen heilsen benannte, wenn fie, aufser der Menge 
ihrer Einheiten, auch noch die (durch das Einverftänd- 
nifs der Menfchen). befiimmte Gröfse und Art einer 
diefer Einheiten angeben. Auch ift der Unterfchied, 
welchen der Vf. zwilchen gleichnamigen Zahlen, 
z.B, Pfunden und Pfunden, und zwifchen gleichartigen 
Zahlen, z. B. Rthlr., Grofchen und Pf, macht, nicht 
zuläfig und auch nicht nothwendig. — Die Rech- 
nungsarten find fodann gut durchgeführt. — Es ift 
zwar [ehr wahr, wenn der Vf. fagt, ein Bruch ent- 
ftehe, wenn eine kleinere Zahl durch eine gröfsere divi- 
dirt werde; allein der Grund davon wird nicht jedem 
Ohne befondere Entwickelung einleuchten. Wir würden 
dieles fo darftellen. Wenn man z. B. 5 durch 8 divi- 
diren foll: fo heifst diefes fo viel, als jene 5 [oll in 8 
gleiche Theile getheilt werden. Wenn man nun von 
jener 2 Dur eine 1 im 8 gleiche Theile theilt, fo ent- 
fieht offenbar $- Daher muls man, weil 5 fünfmal 
grölser als i ik, nunmehr $ erhalten. Umgekehrt muls 
man auch zeigen, dafs jeder Bruch, wie z. B. $, foviel 


iti als 5 dividirt durch 8, wie ebenfalls leicht gefunden 
wird — Die Erklärung der. Multiplication eines 
Bruchs mit einem Bruche ilt nicht gehörig überzeugend 
vorgetragen ,. obwohl diefes [ehr einfach ift. So heifst 
z. B. $ mit 3 multipliciren foviel als $ [ol] $mal, d. h. 
von $ foll der dritte Theil 2mal genommen werden. 
Man nimmt aber ven $ den dritten Theil, wenn man 
g mit 3 divadırt, d. h. wenn der Nenner 8 dürch 3 multi- 
plicirt wird. Diels giebt 5 -. Da aber dieler dritte 
3X8 

Theil noch 2mal genommen werden muls, ifo muls 
auch diefer neue Bruch noch mit 2 multplicirt werden, 
NE 
ERTS A r2 g2 
Fragen S. 97 u. £.: Es follen Zahlen aufgefucht werden, 
die ich zu einander verhalten wie # 3, wie pip 
wie 4:2, und in ähnlichen Fällen, veřmiflen wir die 
überzeugende Anweilung, wie die[elben zu finden Gnd. — 
Die Aufgaben der Regeldetri find befriedigend gelölet; 
allein der S. 124 — 147 angefügten Reihenfolgen find of- 
fenbar zu vieleim Buche, da fie jeder Lehrer [ehr leicht 
felbft angeben und feinen Schülern vorlegen kann, To- 
bald er nur das Mufter an einigen erkannt hat. Hier- 
auf folgen [ehr viele Uebungs-Aufgaben in mannich- 
faligen Anwendungen des gemeinen ‚Lebens, welche 
wir fehr bildend für die-Anfänger halten, obwohl bis- 
weılen in den Entwickelungen mehr Klarheit und in 
den Beweifen gröfsere Gründlichkeit herr[chen könnte. 

Drey nützliche Tabellen über verfchiedene Münz- 
forten machen den Schlufs diefer Schrift, welche ım 
Ganzen recht empfehlenswerth ift. 

Auch Druck und Papier verdienen Lob. 


entteht. — Bey den 


wodurch 


A 
BOTANIK. 


Resenssung, b. Reitmayr: Encyklopadifches Handbuch 
der Blumen- und Zierpflanzen- Zucht für unge- 
übte Blumenfreunde und Blumi/ten. Eine klar und 
umfaTend ausgearbeitete, die Geltalt, das Vaterland, 
die Blüthe- Zeit, die Fortpflanzung, die Cultur und 
die Ueberwinterung der vorzüglichften Gewächfe 
enthaltende Anleitung. Flora’s Freunden gewidmet 
von J. Ii. von Train. 1827. 295 S. gr. 8. (1 Rthlr.) 


Fin ungeübter Blumenfreund hat in diefem Werke es 
unternommen , für ungeibte Blumenfreunde ein Hand- 
buch zu [chreiben, wie der Vf. felbft zugefteht. Dieles 
Geftändnils fpricht fich auch auf jeder Seite aus, und 
man hat keinen Grund, demfelben zu widerfprechen. 
Schon der Titel ift dem Inhalte nicht angemellen. Denn 
nach jenem hätte man erwartet, dals diefer nach den 
Werken eines. Corthum, Dietrich, Noifette bear- 
beitet [eyn werde; allein man findet weiter nichts, als 
eine ungenügende Nachahmung des Zimmer- und Fen- 
fer- Gartens vun Bouché. Mögen fich daher Blumen- 
freunde durch den viel verfprechenden Titel ja nicht 
täufchen lafen! Wie ungenügend aber der Inhalt felbft 
fey, erhellt kürzlich aus Folgendem. 

In der Vorerinnerung fagt der Vf.: „In diefem Hand- 
buche ift keine Pflanze aufgenommen, die mehr als 12 
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Grad Wärme zur Ueberwinterung‘, oder eine zu müh- 
fame Pflege anfpricht.‘* Somit alfo darf der Lefer nicht 
hoffen, auch nur im Geringften befriedigt zu werden, 
da er die fchönften Blumengewächfe nicht kennen lernt, 
allo keine Volkanerien, keine Cactus, keine Gardenien, 
keine Palffloren , keine Ixoren, Hedychium, Harrachia, 
Heliconien, Mimofen , nicht einmal eine Vinca rofea, 
oder Asclepias carnofa u. l. w. Wie kann ‚der Vf. diele 


Armfeligkeit feines Werkes anders entfchuldigen, als mit 
feiner Unkenntnils in der Pflanzencultur und Botanik ? 


— Denn felbf die hier mitgetheilte Cultur und Befchrei-' 


bung der wenigen Pflanzen ift lediglich aus anderen 
Werken zulammengetragen, jedoch ohne Vollftändigkeit, 
indem die meiften Pflanzen uud deren Cultur dem Gom- 
pilator fremd geblieben find. Man’ bemerkt deutlich, 
dafs er von mancher Pflanze und deren Cultur fich gar 
keinen Begriff machen konnte. Z. B. Andromeda, An- 
nona, Arctotis, Azalea, Azara, Azorella , Amaryllis 
regina, Agathosma, Achyranthes, Acanthus u. Í. W. 
Gnd fämmtlich unrichtig und unvollftändig befchrieben. 
Aber auch fchon allgemein bekannte, febr beliebte Pflan- 
zen finden fch richt aufgeführt; dagegen aber viele 
andere, welche als Unkräuter bekannt fnd,- und da- 
her gar keinen Werth für Blumenfreunde haben. Ein 
anderer grofser Mangel if, dals die Farbe und Form der 
wenigften Blumen befchrieben , und gar keine botani- 
(chen Charaktere derfelben angegeben find. Die allermei- 
ften Pflanzen And nur katalogmälsig genannt. Dals der 
V£ von Botanik nicht die germglte Kenntnis habe, be- 
weilt auch fein fogenannter Vorunterricht über das Seyn 
der Pflanzen, ein unverftändlicher, ungenügender Auszug 
aus einem veralteten Leitfaden der Botanik. Der Abfchnitt 
über Behandlung der Pilanzen (Pflanzencultur) enthält 
nicht einmal die gemeinfte Culturmethode; in jedem an- 
deren Werke findet fich das Alles beffer und vollftändiger 
gefagt. An eine neue Bemerkung oder Erfahrung ilt gar 
nicht zu denken. Im Gegentheil giebt der Vf. vorzüglich 
in diefem wichügften Theile der Pflanzencultur eine [ehr 
grolse Unwillenheit kund ;'z. B. S. 30 [agt er: „Von Aza- 
lea, Rhododendron werden Stecklinge im December ge- 
macht.“ 8. 29: ‚Die belte Zeit, Stecklinge zu machen, 
ik um Johanni“ (!). „Gardenia florida u. f. w. läfst ich 
gar nicht, oder äufserfi [chwer, durch Stecklinge fort- 
pflanzen“. Von der Fortpflanzung der allerbeliebtelten 
Blumen, z.B. Paeonia arborea, Comellia, ilt gar nichts 
gefagt. S. 39 jehrt uns der Vf., dafs der Goldlack auch 
durch Stecklinge fortgepflanzt werden könne!! 

Wenn man ferner 5. 40 die dem Vf. eigene Dung- 
bereitung kennen lernt (wobey derfelbe fagt: ‚Meine 
Dungmethode, welche unauslprechlichen Nutzen ge- 
währt, und gewils für viele Blumerfreunde bisher eın 
Geheimnils war‘): fo mufs man fehr zweifeln, ob es 
den Blamenfreunden anfiehen werde, Kuhtladen, Pier- 
dedünger, Schafmift, Taubenkoth, Hünernaft, Mauer- 
fchutt, Lehm, HKnochenmehl, Dungfalz, Ochfenblut 
und Miftjauche u. f. w. zuūfammenzubringen, und erft 
nach der weiter angegebenen Weile zu verarbeiten und 
anzuwenden. Für die meifien Blumengewächle würde 
diefe Dungmethode zerftörend feyn. Dabey fpricht der 
VË, noch von emem öfteren, hiebey nothwyendigen Yer- 
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[etzen der Pflanzen, was dem Zwecke der Blumener- 
zeugung gerade entgegen it. Für den Bliumenfreun 

empfiehlt fich allein eine fehr einfache Dungmethod& 
welche das öftere Verfetzen der Pflanzen übertlüfig 
macht. — Auch giebt der Vf. als die Zeit der Düngung 
die Mitte Mays S. 41 allen Grundfätzen zuwider an. — 
Jede Seite enthält dergleichen auffallende Unrichtigkeiten 
mehr, und man mülste ein ganzes Buch (chröiben , um 
alle zu berichtigen. Befonders anltölsig Gnd die un- 
zähligen uarichtigen Benennungen der meiften Blumen- 
gewächfe; es. fcheint falt, als könnte der Vf. nicht ein- 
mal die botanifchen Namen richtig [chreiben, z.B. Abu- 
cilon, Althaecvides, Acanthus molis, Achyrantes, 


, Acirida, Alium rofeum, Amaryllis zeulanica, Amor- 


pha fructicofa, Anarrhinum fructicofum, Andrachne 
fructicofa, Arbutus ferruginia, Aretolheca, Arbutus 
uneda, Arduika bisbinofa, Afclepios frueticofa Afira- 
galus Fragacantha, Adunfonia, Allınjorsien- Baum 
Adenunthera u.f. w. Ja viele Namen verfteht man ar 
nicht. In Ganzen bemerkt man nur zu deutlich is 
der Vf. das Meifte aus den Geheimniffen der Blumi- : 


‚ fterey ausgelchrieben hat, aber nur die erfte Auflage 
diefes Buches vor fich hatte, und 


daher deren viele 
Druckfehler zugleich mit ablchrieb. So kommt z. B. 
vor frueticofus ati frutico/us u. [. w. Leider konnte 
er nicht einmal denfNamen Dietrich richtig [chreiben. 
(S.161.) Damit endlich Jeder fich felbft überzeu ce. dals 
wir nicht zu fireng urtheilen, fügen wir noch fol En 
wörtliche Auszüge aus der Schrift bey. S. 1: „, lege: 


' rächfe vom höchften Baume an bis zum zarteften Schim- 


mel herab werden Pflanzen genannt;‘ alfo ind Gewächfe 
Pflanzen, ‚und Pflanzen Gewächfe! $.4: ‚Die Beftim- 
mung, wie die prımitiven Grundfioffe (bildende Elemen- 
te) durch Licht und Wärme abforbirt, und unter einander 
durch den vegetabilifchen Organismus fo verbunden wer- 
den, dafs lie die verfchiedenen Materien erzeugen, aug 
welchen die Pflanzen zulamınengelfetzt find, welche fich 
bey ihrer letzten Analyfe wieder in jene Grundftofte auf- 
löfen, ift das Problem der Vegetation, deffen Löfung den 
Mittelpunct ausmacht, in welchen die en en 
der Chemiker zufammentrelfen müllen.“ S. 6: ,,Alle Pian- 
zen haben a) Geruch, b) Gefchmack, c) Farbe. Das Ge- 
ruchsprincip ift nicht gasartig, und kann daher nicht zu 
den näheren Beftandtheilen der Pilanzen gerechnet wer- 
den“(!). 5.7: „DieGewächle haben ebenfalls männlicheund 
weibliche Gefchlechtsglieder, die Ach mit blolsen Augen 
[ehen und unterfcheiden lafen; doch find bey ihnen diefe 
Theile gewöhnlich nicht wie bey den Thieren getrennt, 
fondern fat immer in einem und dernfelbas Körber 
verbunden.‘ Mufs man da nicht glanben, der V£. habe 
durch feinen Vortrag nur das Publicum zum Beften ha- 
ben wollen ? > 

Bevor alfo der Vf. diefes Werk fortletzt, das feiner 
Anlage nach leicht fechs Bände füllen dürfte, müflen vyir 
ihm wohlmeinend rathen, fich mit der Literatur des Gar- 
tenbaues und der Blumifterey genauer bekannt zu ma- 
chen, und jährlich wenigltens ein Dutzend der gewühn- 
lichten Blumengewächle [elbft zu ziehen und zu cul- 
tviren. i 

R. 
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HEIDELBERG u. Lerezre, b. Groos: Das Saug- 
aderfyfiem der Wirbelthiere, von Vincenz Foh- 
mann, Dr. d. Medic. u. Chirurg., ordentl. Prof. 
der Medicin zu Lüttich. 1 Heft: Das Saugader- 
Syfiem der Fifche.' Mit XVII Steindrucktafeln. 
1827. VIII und 46 S. gr. Fol, (6 Rthlr.) 


E; it in der That eine höchft fonderbare Erfchei- 
nung, dafs, während die vergleichende Anatomie im 
Ganzen [chnell eine hohe Stufe von Vollkommenheit 
&rveichte, einzelne und zwar für die Lebenser[cheinun- 
gen höchft „wichtige Syflteıne des organifchen Baues, 
einige flüchtige Bemerkungen abgerechnet, fo gut wie 
nicht beachtet wurden, ja dafs fogar, während man 
lich abmühte, durch martervolle Vivifectionen den 
Chleyer zu lüften, welcher über dem Leben und [einen 
Erfcheimungen ruht, die treueften und ficherften Be- 
Obachtungen, welche eine frühere Generation über die 
fraglichen Gegenftände gemacht hatte, entweder ganz 
unbeachtet gelallen ,ı oder doch bezweifelt wurden. 
Die Wahrheit dieles Satzes fpringt vor Allem bey Be- 
trachtung -der Entdeckung des Saugaderlyftems und 
leiner phyhologilchen Bedeutung in die Augen. Zuerft 
gebührt unftreitig Caspar A/elli die Ehre, im J. 1622 
diete Gefälse gehörig gewürdigt zu haben. Und. wenn 


fchon früher Eu Jtach 1565 den Milchbruftgang des, 


Pferdes bemerkte, ihn jedoch für eine Verve hie Be fo 
war es doch Rudbeck (1650)- eS ihn für 
einen Haupttheil des Saugaderlyftems zu erklären, und 
feine Verbindung mit den Saugadern des Darımkanals 
nachzuweilen. Hiedurch wurde em neuer Anftofs zu 
weiteren Forfchungen über diefs mterellante Syliem ge- 
geben, welche glückliche Erz-bnillS krönten , und bald 
gelangte der grölsere Theil der ee zur Ån- 
nahme, dals alle Einfaugung durch lolche Gefäfse ver- 
mittelt werde. Blofs einzelne, aber bedeutende Män- 
ucr, wie Boerhaave, Albin, Haller, ‚Meckel, Lieber- 
‘ähn u. A., gaben diefs nur theilweife zu, da fie die 
Nmliche Function auch den Venen, befonders den Ge- 
kröstenen , zufchrieben. Indefs hatte man auch an- 
dere Thiere, wie Vögel, Fifche und Amphibien, ın dieler 
Hinlicht Unterfucht, und auch hier fanden fich gleich- 
tals Wieder einfaugende, Gefäfse. Diele allgemeinere 


Ergänzungsbl, 2. J. A. L. Z, Efter Band. 


Verbreitung durch die höheren Thierclaffen fchien ihre 
Wichtigkeit darzuthun, und durch wenig genaue Verfu- 
che mit färbenden und riechenden Subftanzen , welche 
man lebenden Thieren in den Darmkanal gebracht, glaubte 
man zu bemerken, dafs, weil man fie nur wieder in den 
Saugadern getroffen, die Venen keiner folchen Reforption 
fähig[eyen. Diele Lehre fandinfonderheit bey den Englän- 
dern, Italliänern und Spaniern ihre Vertheidiger, obfchon 
einzelne treflliche Forfcher, wie Waläus, Wepfer, Abra- 
ham Kaauw, Hebenftreit, Mertrud, Meckel u. A., ftand- 
haft behaupteten, dafs man nächft den Saugadern auch 
den Venen das Einfaugungsvermögen zugefiehen mrüffe, 
und dafs die Milchbruftgänge nicht als die einzigen Ver- 
bindungskanäle zwifchen Saugadern und V ten zu. be~ 
trachten wären. Jedoch gewannen diefe Stimmen wenir 
Glauben, zumal da Männer, wie Haller, ascagni 
und Sömmering, fich eben nicht beyfällig erklärten. 
Erft der neuelten Zeit, und infonderheit unferem Vf 
gelang es, durch feine gehaltvolle Schrift: „Ueber die 
Verbindung der Saugadern mit den Venen,“ “welche 
er vor Ö Jahren bekannt machte, das richtige Verhältnifs 
wieder zu ermitteln das Lauth u. A. befonders hin- 
Gchtlich der Verbindung von Saugadern mit Venen auch 
anatomifch beltäigten. Weniger Glauben aber verdien- 
ten Lippüs (Prof. zu Florenz), man möchte fagen phan- 
taftifche Beobachtungen in Rückficht jenes vielfachen fpe- 
ciellen Zulanımenhangs zwilchen Saugadern und Y 
wie er fie in [einer Schrift darftellt 
Jisiologiche e pathologiche del system 
fero mediante la scoperta di un gra 
municazioni di-esso col veno/o, 


Firenze 1825.4.), wenn auch überhaupt die Verbindung 
beider Syfteme über allen Zweifel erhaben ift: Was 
aber zum Beweis der Venenauffaugung mittelft Expe- 
rimente gefchah durch einen Zlanarin, Halle, Ma. 
gendie, Mayer, Tiedemann und Gmelin; die "iari 
miffion der Akademie zu Philadelphia, Lawrence dild 
Coater, Seiler, Ficinus u. A. kann keinem Phyfiole =a 
unbekannt feyn, daher hier nur die Andentuns ae + 

Ohngeachtet aller dieler Erfahrungen é D s 
jenen neueren zahlreichen Verfuchen und la e Sage 
fchuldig ind, und jener Thatlachen, die wir den älteren 
Beobachtern verdanken, fehlte es doch noch viel, um 
den ganzen Procels der Einfaugung in allen feinen Ey- 


n an geböng deuten zu können, und gewils ilt 


enen, 
g (Nlustrazioni 
a linfatico- chili- 
n numero di com- 
del Prof. Regolo Lippi, 


43 
das-Befie, was man vor der Hand thun kann, fich zu- 
vörderfi mit dem Einfaugungs-Apparate in feinem ganzen 
Umfange bekannt zu machen. Denn nur fo wird eine 
fichere Grundlage gegeben, auf der man fowohl auf dem 
Wege der Speculation, als der Experimente, weiter fortbau- 
en kann, da man doch wenigftens die Werkzeuge kennt. 
Freylich find hiebey nicht geringe Schwierigkeiten zu über- 
winden: die Menge diefer Gefäfse, fowıe ihre Feinheit 
und Dünnhäutigkeit, erfodern bey ihrer anatomilchen 
Darftellung Aufmerkfamkeit, Geübtheit in feineren anato- 


mifchen Arbeiten, fowie Vorficht und Zeit, da ohne, 


die äulserfte Genauigkeit die ganze Unterluchung un- 
zulänglich ıft, und von Neuem begonnen werden muls. 
Dals überdiefs auch gute Inftrumente ‚ wie hier zweck- 
mälsige Stahlröhrchen zur Injection, vor allen nöthig 
find, weifs jeder, der ich mit ähnlichen Arbeiten der 
feineren Anatomie befchäfugt; ja man hat bereits viele 
Fälle, dafs manche anatomilche Thatfache blols aus 
dem Grunde geleugnet wurde, weil man fich auf die 
Güte feiner Werkzeuge verliels, und trotz alles ange- 
wandten Fleifses doch nicht das zu [chen vermochte, 
was Andere fahen, weil die Darftellung nicht gelang, 
.oder auch weil man nicht die 'erfoderlichen opuüfchen 
Inftrumente. befals. 

Alle dicfe Hinderniffe find von dem Vf. fo glücklich 
befeiiigt-worden, dafs die von ihm über folch einen 
wichtigen Gegenftand bereits vorliegenden Arbeiten uns 
zu der Hoffnung berechtigen, dals er der Mann fey, 
welcher endlich nach einem Zeitraume von 37 Jahren, 
in welchem die Lehre von den Saugadern vergebens 
welentlicher Erweiterung harrte, die grofsen Lücken 
und. Probleme über den Urlprung,  Entwickelungs- 
gelchichte > verfchiedene Bildungsftufen und mannich- 
fache Formen diefer Gefälse und ihrer Drüfen aus- 
füllen und löfen werde. Seit der, Herausgabe der 
Relultate feiner erften Arbeiten über die Verbindung 
der Saugadern mit den Venen [uchte er feine For[chun- 
gen immer mehr und mehr zu erweitern, und über 
alle vier oberen Thierclaflen auszudehnen. , Bald erhielt 
er über das Saugaderlyftenn der Vögel und Amphibien 
genaueren Auffehlufs, aber mit dem der Tifcke war er 
nicht fo glücklich. Nachdem er ich vergeblich mit der 
Unterfuchuug von Süfswaflerfifchen in- dieler Hinficht 
abgemüht hatte, glaubte er bey den Seehfchen eher zum 
Endziel zu gelangen, und der Erfolg entlprach wirklich 
feinen Erwartungen. Denn gleich im erften Exemplare 
eines Welfes, den er bey feinem Aufenthalte in Holland, 
wohin er in diefer Abficht: gereit war, zum ‘Anato- 
miren erhielt, konnte er recht gut die einzelnen Ge- 
fälsarten unterfcheiden und die Saugadern imjiciren. 
Hiemit war für den Vf. der erfte Schritt gethan, auf 
einem Wege, welchen bereits Alexander Monro und 
Hewpfon betreten hatten, die bekanntlich die erften 
Abbildungen der Saugadern in Fifchen, Amphibien 
und Vögeln lieferten, fch beide die erite Ehre der 
Entdeckung anmafsend und einander beftreitend. Die 
Saugadern des Rochens, fogar die fo winzigen der Stein- 


butte und aller der Fifche, deren nur immer der Vf, habhaft 
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werden konnte, wurden! injicirt, Unterfucht und die Re- 
fultate hievon in. diefem erften Hefte mitgetheilt. Frey- 
lich enthält .diefer nur eine geringe Anzahl, wie es 
auch nicht anders bey einer folchen Maffe vonObjecten und 
dazu erfoderlichem grofsem Zeitaufwande feyn konnte; 
allein wir.baben doch fchon die Hauptanfichten gröfs- 
tentheils gewonnen, unter denen das Saugaderlyfien 
bey den lifchen betrachtet werden mufs. Auch ift es 
vielleicht dem Vf. in feinen jetzigen neueren und hiezu 
günftigeren Verhältniffen, als Profeflor zu Lüttich, ver- 
gönnt, jenen Forfchungen immer gröfseren Umfang 
und Vollftändigkeit verleihen zu können. 

Diefes erlte Heft beginnt mit einer kurzen Ein- 
leitung, worin die Gefchichte der Entdeckung der 
Saugadern überhaupt, fowie der in den drey niederen 
Clallen.der Wirbelthiere (Filche, Amphibien und V ögel) 
insbefondere, und die Belchreibung einiger  Maninu- 
lationen zur Auffindung und Einfpritzung der Gefälse 
gegeben worden if. Hierauf folgt als Hauptfache (S. 20) 
die Erläuterung der Abbildungen, wobey die Organe und 
deren einzelne Theile durch Buchftaben, die Saugadern 
aber mittelft Zahlen bezeichnet wurden. Wir wollen 
fie jetzt. näher betrachten. - Taf. 1 fellt die Saugadern 
der Verdauungswerkzeuge und Gelchlechtstheile eines 
weiblichen Zitterrochens (Torpedo marmorata) dar. 
Hiebey it uns auf der Tafel E. aufgefallen, wrelches 
in der Erläuterung fälfchlich als Bauchdeckennerv be- 
zeichnet wird, da es doch offenbar nichts Anderes, 
als daflelbe Organ ilt, was auf Taf. II G. ausge- 
drückt wurde, mithin ein Knorpelftück. Taf. 1, 
Sangadern eines weiblichen Zitterrochens, welche vom 
Kopie, den Kiemen und den Seitentheilen des Körpers 
gegen die Hohladern verlaufen, ingleichen die Verbin- 
dungen der den Milchbrufigängen entlprechenden Saug- 
aderbüfchel mit den Hohladern, lowie den, den 
Schlülfelbeinvenen des Menfchen analogen Venen. 
Verdauungsorgane und Gelchlechtswerkzeuge find da- 
bey weggenommen. Taf. III Saugadem und Saug- 
aderfiicke (welche aller Aufmerkfamkeit werth find) 
der Verdauungswerkzeuge und der Gefchlechistheile 
des Aals (Muraena Anguilla); Taf. IV die an der 
Wirbelfäule liegenden Saugaderffämme oder Milchbruft- 
gänge, deren Verbindung mit den Droflelvenen, und 
die Lymphbehälter (cifternae chyli) des Aals. Hiebey 
verdienen belonders die Knorpelfcheibchen (n. 12) auf 
dem Lymphbehälter der rechten Seite (das der linken 
ift hinweggenommen,, um den Chylusbehälter an die- 
fer Stelle volltändig. fichtbar darzuftellen) alle Beach- 
tung: Sie [cheinen [owohl zum Felthalten der in der 
Speileröhre fortgieitenden Nahrungsftoffe zu dienen oder 
das Schlingen zu begünftigen, als auch bey dieler Gelegen- 
heit zugleich auf den darunter liegenden Lymphbechälter 
zu drücken, und fo die darn enthaltene Flüffigkeit heraus- 
zutreiben. Taf. V Saugadern der Verdauungsorgane 
und Gefchlechtstheile vom Hechte (E/fox Lucius); 
Taf. VI die verfchiedenen Gefälse auf dem Magen 
des Welfes (Silurus Glanis) und der Steinbutte (Pleu- 
ronectes maximus); Taf, FIL einzelne Darmftücke des 
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Zitterrochens und Wales, bey welchen die“äufseren, 


und die tieferen oder inneren Saugadernetze und Ver- 
bindungen kleiner Saugaderzyweige mit Venenäftchen 
dargefellt find. Die grolse Anzahl , ihre Capacität und 
dichten Netze ‚von denen das innere, der Schleimhaut 
angehörige, nicht aus feinen Gefäfsen, fondern aus 
gröfseren Stämmchen, (welche gegen den freyen 
Rand der Spiralklappe grölser werden, und am Rande 
dieler Darmklappe felbft in Blalen - Sickchen oder Zellen 
fch autlöfen) befteht, erregen mit Recht Erftaunen. 
Vebrigens werden auch hier keine freyen Mündungen 
der Saugenden getroffen, über deren Vorhandenfeyn 
man fich-gerade an diefem Orte beym Rochen ebenlo, 
wie beym Seewolfe, befonders deutlich überzeugen 
könnte, da man fie, befonders in dem zarten Darm- 
kläppchen, fchon mit blofsen Augen deutlich wahr- 
nchmen würde. Taf. VIIL Anordnung der Saugadern 
ım Darmkanale des Scewolfs (Anarrhichas Lupus); 
Taf IX Saugadern der Pförtneranhänge (appendices 
pyloricae) vom Kablau, (Gadus Morhua,) die lympha- 
tilchen Gefälse der Riemen aus dem Salmen (Salmo 
Salar) und dem Aale. Bey letzten finden wir, dafs 
Blut und Lymphe in zwey verfchiedenen Richtungen 
die Refpirationsorgane durchftrömet, jenes wie ge- 
wöhnlich vom Herzen gegen die Bruftwirbel, diefe von 
den Bruftwirbeln gegen das Herz. Ueberhaupt fcheint 
die Anordnung der Gefälse, welche von den Chylusbe- 
hältern hier unmittelbar ich zu den Kiemen fortfetzen, und 
jener Uebertritt der Lymphe in diefe Athmungswerkzeuge, 
eigenthümlich, wiewohl der phyhologifche Zweck 
leicht gefunden ‚wird, nämlich Beftandtheile der Atmo- 
fphäre in die Säftemalle aufzunehmen. Uebrigens finden 
Wir ähnliche Erfchemungen bey den höheren Thieren, 
indem auch hier die Lymphe oder der Chylus, bevor 
er ins Blutgefäfsiyftiem übergeht, durch eine Art von 
Refpivation alfmilirt wird, Noch it zu bemerken, 
dafs Ach jene Saugaderfäcke an den Verdauungswerk- 
Zeugen nicht allein bey dem Aale und anderen Fifchen, 
fondern fogar bey verlfchiedenen Arten von Amphibien 
finden. Jedoch find bey den Filchen keine Saugader- 
drüfen mit ein- und ausführenden Saugadern , der- 
en man bey Säugthieren zu finden ptlegt, fondern 
nur ausführende Saugadern. Aufserdem 
x hier noch bemerklich ‚ dafs unfer Vf. die 
nach der die Milz viele Sangadern 
Zellen ihres Parenchymas in Verbin- 
beftätigt. Auch hier find die 
welshalb gleichfalls 


leich 
ie haben 
Machen wi 
Angabe Hewfon’s ; 
befitzt, die mit den 
dung ftehen, gegen Monro be 
Endungen der Saugadern blind, 
eine 'Auffaugung 
finden mufs, wonac 


Hewfon über den Durchgang 
de als irrig anzulehen find. Wenn aber der Vf. S.41 


die thierifchen Gewebe mit einem Schwamme- ver- 
gleicht, welche zunächfi die Subftanzen von den Ober- 
flächen der Häute einfaugen, fo überfah er ganz , dals 
zwifchen diefen ein eben fo grolser Unterfchied als 
zwifchen Leben und Tod ik, indem doch augenfchein- 
lich bey den Saugadern während der Einfaugung Lebens- 


h die Meinungen von Monro und 
durch durchbohrte Win- 


durch undurchbohrte Wände Statt- 
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thätigkeit wirkfam ift, bey dem todten Schwamme aber 
nur von Capillarität dieRede feyn kann. Im Ganzen fin- 
den wir nur infowveit phyhologifche Bemerkungen matge- 
theilt, alsfie das anatomilche Verftändnils einzelner Theile 
zu ermitteln, und andere, als die bisher angenommenen 
Anfichten über Reforption und Alimilation zu erheifchen 
[chienen. Die Beurtheilung der letzten, weiche an ähnliche 
Tiedemann’s erinnern, übergehen wi: hier um fo: eher, 
als fie erft [päter im Zulammenhange vollfündis gegeben 
werden follen, fobaid einmal der anatomilche Theil 
vollendet [eyn wird. Dals übrigens auch felb hinficht- 
lich des Anatomifchen dieler Cegenftand noch keines- 
wegs erfchöpft it, heht leicht jeder ein, der nur irgend 
die verfchiedenen Meerfilfche etwas näher kennt; daher 
wir auch andere Forlcher anregen möchten, anf einem 
fo reichen und falt ganz ungebauten Felde noch viele 
Früchte zu fammeln. Gerade die Filche verdienen in 
Bezug auf Entftehung und Entwickelung der congio- 
merirten Drüfen ein eben fo hches Interelle, als die 
Ampbibien in Rückficht auf Lungenbildun£ und die 
Vögel binfchtlich der Saugaderdrüfen. 

Was die Abbildungen anlangt, fo 'müllen wir fie 
Kupferftichen weit nachletzen, da fie bey Weitem nicht 
die erfoderliche Zartheit der Conturen aufweıfen, ob- 
[chon fie fehr lorgfältig und treu ‚gearbeitet ind; auch 
hätten mehrere Figuren auf den letzten Tafeln gänzlich 
weggelallen werden können, indem es bey Darm- 
ftücken u. dergl. Einzelnheiten hinreicht, blofs eine mit 
Schatten ausgeführte Abbildung zu liefern. Die Tafeln 
nämlich find fo gearbeitet, dals auf der einen blofser 
Umrifs mit der nöthigen Bezeichnung durch Buchftaben 
und Ziffern, auf der anderen aber die vollfiändige ausge- 
arbeitete und fchattirte Figur zu finden if. Die natür- 
lichen Originalien, wonach die Zeichnungen gefertigt 
wurden, befinden fich theils in der Sammlung des Ge- 
heimen Hofraths Tiedemann, theils in der eigenen 
Sammlung des Vfs.in Lüttich. In dem mit lateinifchen 
Lettern auf [chönem weilsem Papiere gedruckten Texte 
fanden wir nicht immer gehörige Sorgfalt auf den St 
gewandt, ja fogar hie und da Verftölse gegen die Con- 
firuetion , die wir um To eher entfchuldigen, je bedeu- 
tender der Werth des Werkes felber it, und weil auch 
vielleicht, wie aus der Vorrede zu erhellen [cheint, die 
Umitände den Vf. während des Drucks fehr drängen 
mochten, wobey Manches überfehen werden konnte. 

Das zweyte, das Saugaderl[yfiem der ‚Amphibien 
enthaltende Heft wird baldıgfi zu liefern verfprochen, 
fo dals in Kurzem das ganze aus vier Heften (eins für 
jede Thierclalfe) beftehende Werk beendigt leyn dürfte, 
indem ‘bey jedem einzelnen aufzunehmenden Gegen- 
ftande immer auf die belondere phyhologilche Wich- 
tiekeit deflelben Rückficht . genommen werden foli. 
Ert nach folcher Vorarbeit it es dann auch leichter, 
das Iymphatifche Syftem. in den niederen wirbellofen 
Thieren zu erforfchen, und überhaupt die Verkältnille 
der Reforption und Afhmilation durchs ganze Thier- 
reich beffer zu würdigen, als diels früherhin gefche- 
hen konnte. Tv. 


47 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A L. Z 48 


MEDICIN. 


Leirzie, b. Hartmann: Hlinifche Beobachtungen 
und Erfahrungen aus dem Bereiche meiner 
Praxis, (yftematilch geordnet, neb emem An- 
hange der Witterungs- und Krankheıts - Confti- 
tution der Jahre 1821—23. Von Dr. J. G. Stem- 
ler, Firfll. Reuf u. [. w. Stadt- und Land- 
Phyfcus u. prakt. Arzte zu “Zeulenroda. 1825. 
VH und 254 S. 8. (1 Rthlr.) 


Der V£ will in dielen Beobachtungen nur das ge- 
ben, was fich ihm im Bereiche feines Winkungskrei- 
(es darbot, wenig darum bekümmert, ob cs neu 
oder etwas Seltenes fey, und ob es zu emem Sylteme 
palle oder nicht. Er hat [eine Beobachtungen bey- 
nahe über alle Krankheiten ausgebreitet, jedoch vor- 
ynesweile über die, welche ihm das phyfifche Ver- 
hältnils Leines Aufenthaltsortes darboten. Daher find 
diefe Beobachtungen, fem von allem Neuen und 
Belonderen, als ein treues Bekenntnils der Verfah- 
rungsart des Vfs. zu betrachten. Es ift allerdings 
nicht zu leugnen, dafs der Vf. [eine Eigenthümlich- 
keiten eben lo gut, wie mancher andere praktlche 
Arzt, hat; 1 
dennoch, dafs derfelbe über Manches anders denken 
und handeln möchte, wie namentlich über Cardial- 
gia. Obwohl er hier. mit vielem Rechte die hänge 
Entftehung diefer Krankheit dem unmälsigen und 
heifsen Genulle eines [chlechten Haftee’s und warmer 
Getränke überhaupt zufchreibt: fo ift doch die Be- 
handlung zu (ehr der roborirenden Seite, zugewandt, 
was in manchen Fällen dieler Krankheit nicht gut feyn 
kann, wenn nicht zuvor die geltörten Funcuonen des 
Abdomens zu ıhrem Normalftande zurückgeführt find. 
Ferner verwechfelt der Vf. Miasma und Contagium 
fortwährend in dem Werke. - S. 71 fagt er: „Manche 
rhronifche Krankheiten beruhen auf einem ‚eigenen 
Anfteckungsfiolfe , und werden nur durch unmittel- 
hare Berührung fortgepflanzt, he, kommen nicht ep1- 
demifch vor, werden durch keim Contagium verbrei- 
tet, fondern das einmal erzeugte Miasma pflanzt fich 
nicht durch die Luft fort, fondern durch unmıttel- 
bares Zufammenkommen mit einem noch unange- 
fteckten oder wenigftens dermalen betreyten , Orga- 
nismus. Die Grenzlinie zwilchen Contagium und 
Miasma i indels, heute noch immer nicht genug be- 
(immt, ‚ und viele nennen den Krätzftolf, das vene- 
Äfche Gift ebenfalls Contagium, 


was aber die Be- 
griffe verwirrt.“ — Keineswegs! Der Vf. it viel- 


aber abgefehen hievon wünfchte Rec. 


"Schwäche 


mehr nicht im Reinen mit feinen Begriffen. — 'Fer- 
ner: ‚‚das Contagium it etwas Imponderabeles , aber 
vorzüglich bey dem Miasma an etwas Ponderabeles 
gebunden“ — was noch unrichtiger ift; und S. 151: 
„Auch der Unter[chied fondert die chronilchen Exan- 
theme von den acuten, dafs bey erften die Anfteckung 


. meit durch unmittelbare Berührung und Mittheilung, 


allo miasmatifch Statt findet; bey letzten hingegen 
epidemilch , alfo contagiös vorkommt.‘ Das Miasma 
ilt eine eigene Luftibefchaffenheit,. und durch daffelbe 
werden meiltentheils die acuten Exantheme bedingt, 
das Contagium hingegen ift ein durch ein krankes 
Individuum erzeugter Kraukheiisftoff, der die Eigen-. 
[chaft in fch fchliefst, diefelbe Krankheit in einem 
anderen Individuun entweder durch ein Contagium 
vaporo/um, wie beym Typhus, oder durch ein Cont. 
fixum, wie bey der Syphilis, unter unmittelbarer Be- 
rührung, zu erzeugen. Selbfi bey Abhandlung. der 
Syphilis Spricht der Vf. von miasmatifcher Anfteckung- 
Ferner verdient Erwähnung, dafs der Vf. Bey den 
meiften Krankheiten fo wenig zur Erforfchung und 
Begründung des Welens beygetragen hat; dielen Tadel 
dürfen wir nicht zurückhalten, da auf der. richigen; 
Anlicht des Welens derfelben die Behandlung fulst. 
Wenn diefe auch ein [chwer zu erreichendes Ziel ift, 
[o darf der denkende Arzt doch keineswegs hierüber 
leichtäinnig weglchreiten, weil [onfi Schritt auf Schritt 
Verftölse bey der Cur die unausbleiblichen Folgen And. 
So empfiehlt der Verf. unvorhichtiger Weeife S. 56 bey 
der Behandlung des Ery/ipelas das Autlegen des Bley- 
wallers, was bey der Role, die aus inneren Bedingungen 
entfteht, oder auch fecundär zu Wunden fch gefellt, 
in jeder Hinficht gerechten Tadel verdient, : indem 
hiedurch fo leicht eine Verletzung auf vielleicht wichti- 
gere und edlere Organe hervorgebracht wird. Wer 
äufserlich nichts thut, und fe blofs antiphlogiftifch be- 
händeli, wählt das belte Verfahren. So lagt der Vf. 
bey der Helminthiafis: die Behandlung beftehe in Ver- 
belleruug ‚der Digeltion und Reproduction, welche 
meiftentheils krankhaft ergriffen wären, und in Stär- 
kung des Darnıkanals, damit fich nicht in Folge der 

defielben übermäfsiger Schleim anhäufe. 
Diels if auch feir richtig; ‘wodurch aber dieler Status 
pituitofus bedingt werde, hat der Vf. nicht gelagt, 
und daher ift auch die Behandlung ungenügend aus- 
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Scnöwne Künste. Stuttgart, bey d. Gebrüdern Frankh: 
Phantajiern und Skizzen, von Wilhelm Hauff. 1828. 208 
S; rza ( Rthlr. 6 gr.) x 

Man erhält hier'eine Sammlung Gedichte des zu früh 

Abgefchiedenen , [owie einige profailche Auflätze, welche 
bereits in Zeitfchriften abgedruckt waren. Die letzten haben 
ein felbhfändiges Interelle, der gröfsere Theil der Gedichte 


gefallen. Auflserdem wimmelt das Ganze von 
Schreib- und Druck - Fehlern, und der Stil) ift höchft 
nachläfhe. 

W. 
NZEIGEN 


nur ein relatives, des Vfs. halber; indefs trägt keins davon 
den Stempel der ldeenlofigkeit, welche der Grundcharakter 
unferer derzeitigen Journalpoeten zu feyn [cheint. Die kleine 
Sammlung ift daher eine fchätzbare Gabe, zumal für die mit 
dem Dichter näher Befreundeten ; aber auch anderen Lefern 
wird lie gefallen, - 


Mg. 


4J Nam. 
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Lerez1c, b. Barth: Annalen der Phyfik und Chemie, 
herausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Erfier Band. 1824. 464 S. 3 Kupft. Zweyter 
Band. 448 S. 3 Kupft. Dritter Band. 476 S. 
3 HKupft. Vierter Band: 1825. 476 S. 6 Kupft. 
Fünfter Band. 536 S. 13 Kupft. 


514 S. 6 Kupft. Siebenter Band. 1826. 536.8. 
5 Kupft. Achter Band. 326 S. 3 Kupft. Neun- 


ter Band. 632 S. 7 Kupft. Zehnter Band. 1827. 
628 S. 8. 6 Kupft. Elfter Band. 3Hefte; das vierte 
it noch nicht erfchienen. (Cpl. 6 Rthir.) 


Ein zweyter Titel zählt die Bände fo fort, dafs 
he ch an Gilberts Annalen anlchliefsen, wo 
dann diefe Bände der 77—87 find. 


Ba der Anzeige einer Reihe von Bänden der Annalen, 
die unter einer neuen Redaction herausgegeben find, 
lollte wohl billig zuerft die Frage beantwortet werden, 
welche Veränderungen'in der ganzen Anordnung die- 
ler Zeitfchrift Statt gefunden haben, ob dabey dielelbe 
wefentlich gewonnen hat, und wie bey diefen Aende- 
rungen auf die Wünfche des Publicums Rücklicht ge- 
nommen worden ilt. Und fo wenig wir auch uns an- 
mafsen, darüber etwas Entfcheidendes zu lagen, fo 


glauben wir doch einige dahin gehörige Bemerkungen. 


mittheilen zu müfen. r 
Der Zweck, welchen Gilbert fich bey der Heraus- 


gabe diefer, in unferer A. L.Z. von Zeit zu Zeit be- 
urtheilten Annalen zu erreichen vorgeletzt hatte, war 
ohne Zweifel der, alle Fortfchritte der Phyfik darzu- 
legen, und fo, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
Aal der Phyfik zu Schreiben. ‚ Dazu gehörte, 
dafs man von allem, was in und aufser Deutfchland 
die - Aufmerklamkeit der Phyfiker belchäfügte, den 
efern der Annalen vollftändige Kunde ertheilte, kei- 
nem Gegenftande ein Vorwalten erlaubte, nicht durch 
“nzelne, allzufehr ins Specielle gehende, oder all- 
zulange und. beynahe ganze Bücher ausmachende Ab- 
hundungen den Platz füllte, welcher wichugeren und 
nn geren Gegenftänden gewidmet Ami folte 
ni n a Gilbert dieien Zweck hatte, 1 

rn. Verkennen; dafs er‘ aber manchmal von 
demfelben abwich!, und fowohl im Zuviel als im- Zu- 


Ergänzungsbl. z, J, A. L, Z. ärfier Band. 


Sechlter Band. ı 


wenig nicht ganz von Vorwürfen frey war, dafs er 
aber doch der Hauptfache nach die Redaction der An- 
nalen auf eine ausgezeichnete Weile führte, däriber 
[chien fat nur Eine Stinme zu herrfchen. Ehen dels- 
halb wünfchten gewils die meilien Lefer der Annalen, 
dafs der bis dahin befolgte Plan auch nach Gilberts 
Tode beybehalten würde; und fo [ehr fie es mit Dank 
hätten anerkennen follen, dafs Hr. D. Poggendorff 
noch mehr zu leiften verfprach, indem er die Chemie 
in ihrem ganzen Umfange mit in den Plan aufzuneh- 
men befchlofs, fo fahen doch viele Freunde der An- 
nalen diefs eher mit Beforgnifs-als mit Freude an... Bey 
dem grofsen Umfange nämlich, welchen das bis dahin 
bearbeitete Feld [chon hatte, [chien es unmöglich; dafs 
ein einziger Redacteur noch mehr leiften könnte; und 
da diejenigen Gegenftände der Chemie, welche, als die 
Grundlagenidiefer Wilfenfchaft ausmachend, nothwen- 
dig zu dem Gebiete der Phyfik (und zwar der phylika- 
lifchen Chemie, wie Gilbert es ausdrückte ‚) gerechnet 
yerden mufsten, fchon. mit grofser Vollftändigkeit be- 
rückfichügt worden waren: [o mulste man befürchten, 
dafs die Ipecielle Chemie die Phyfik aus ihrem Platze 
verdrängen möchte. Die Anlicht derer, wrelchein den 
Annalen der Phyük, fo weit als cs möglich ift, alle 
Zweige der Phyfik gleichförmig. begünlügt zu fehen 
wünlchten, ging dahin, dafs die Chemie hier nur als 
einzelner Zweig jener weit ausgebreiteten Reihe von 
Kennuiflen anzulfehen fey, und dafs man — die Wich 
tigkeit der Analylen einzelner Mineralien, die Wiche. 
keit der Aufzählung v kwürdi Hir ichtig- 
x m APAN S VON merkwürdigen Verbindungen 
einzelner Stoffe, nicht verkennend, — dennoch dielen 
hier kemen grofsen. Platz einräumen dürfe, ohnefich 
zugleich die Verbindlichkeit aufzulezen. auch in den 
übrigen Theilen derPhyfik ehenfo insEinzelne zu gehen, 
und jede einzelne Anwendung der Phy&k auf Verbeife- 
zung einer .Malchine, jede -Merkwvürdigkeit aus der 
phyüifchen Geographie m. f. w. aufzunehmen. 
Die Belorgnils, dafs die Chemie fich des grüfseren 
Theiles der Annalen bemächtigen würde, gewann narlı 
mehr Grund,- als der erfte Band der neuen Annalen er. 
fchienen war, in welchem drey Fünfte] der Sioni 
der Chemie und zwey Fünftel den fimmtlichen Re 
Zweigen der Phylik angehörten. Aber in der Vostede 
zu dielem Bande bekannte der Herausgeber felblt, dafs 
die. chemifche Tendenz in diefem Bande überwiegend 
geygarden fey, und erklärte, dafs diefs nicht für immer 
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fo [eyn folle. In der That gaben aueh der zweyte und 
dritte Band ein für die „übrigen. Gegenftände etwas 
günftigeres Verhältnifs; aber in der Folge find doch 
immer wieder einzelne Bände zu jener überwiegenden 
Tendenz zurückgekehrt, fo dafs in diefen 10 Bänden, 


und den 3 Heften des Jiten, zufammen genommen 


die chemifchen Abhandlungen nur wenig unter der 
Hälfterdes ganzen Volumens einnehmen. — Rec. kann 
den Wunfch nicht unterdrücken, (um fo weniger, da 
er weils, dals manche eifrige Freunde der Annalen 
darin einftimmen,) dafs dieles Uebergewicht nicht in 
dem Grade Statt finden, und manches allzulehr in das 
Specielle der Chemie und Mineralogie Gehörende, lieber 
einem anderen, diefen Willenfchaften vorzugsweile ge- 
widmeten Journale übergeben werden möchte. 

Eine andere Beforgnifs, als ob der mathematifche 
Theil der Phyfik, als am wenigften begünfügt, vielleicht 
ganz vernachläffiget werden würde, war weniger gc- 
gründet. Die Veranlallung dazu gab die Stelle der 
Vorrede, wo von der wıllkommenen Aufnahme, welche 
die Mathematik finen follte, fo die Rede war, als ob 
diefs nur in [ehr befchränkten (üherdiefs nicht vollftändig 
genug angegebenen) Fällen gelchehen würde. — Diele 
Beforgnifs war ungegründet, und Hr. P. hat bey vor- 
kommenden Gelegenheiten gezeigt, dafs die Ueberzeu- 
rung, die Mathematik mülie den wichtigften phyfika- 
lichen Unterfuchungen zur 'Bafis dienen, auch ihm 
nicht fremd fey. 

Ueberhaupt gefteht Rec. mit Vergnügen, dafs Hr. P. 
Gch bey der Redaction der Annalen als einen vielleitig 
unterrichteten Phyfiker zeigt; und wenn man auch hie 
und da Gelegenheit zum Fadel im Einzelnen findet, 
[o kommt man doch immer zu der Ueberzeugung zu- 
yück, dals es [chon ein mit allen Zweigen feiner Wiflen- 
Schaft höchft vertrauter Phyliker feyn mülste, der, in 
diefer Redaction mehr leiften könnte. Je mehr wir aber, 
vorzüglich bey der Ausarbeituug dieler Recenfion, zu 
dieler Ueberzeugung uns hingezogen finden, delto mehr 
fühlen wir uns auch gedrungen, wiederholt den 
Wunfch auszufprechen, dafs Hr. P. allen Theilen der 
Phyfik eine- gleiche Liebe zuwenden möge. Dem ın 
einigem Grade hat es doch noch immer das Anlchen,, als 
ob die Chemie als Lieblingsgegenftand, die übrigen 
Zweige der Phyfik nur als Gegenitände, deren Wichug- 
keit der Verftand anerkennt, behandelt würden. Man 
hat wohl einmal gefagt, der Redacteur einer folchen 
Zeitfchrift mülle keinen Lieblingsgegenftiand haben; 
darin fümmt Rec. nicht ein, fondern er möchte lieber 
fagen, der Radacteur mufs in jedem Zweige der Wiflen- 
fchaft fo viele Lieblingsgegenftäinde haben, mufs fo 
manchem Gegenftande aus jedem einzelnen Zweige eme 
eigene Thätigkeit fo gewidmet haben, dafs jede neue 
Entdeckung fich nahe an einen diefer Lieblingsgegen- 
fände anfchliefse. j 

Diefs könnte zur Einleitung hinreichen, wenn wir 
nicht noch berichten mülsten, dafs der Herausgeber bey 
deni reichen Vorrath an Gegenftinden fich genötbigt 
gefchen hat, die Bogenzahl jedes einzelnen Bandes 
anlehnlich zu vergrölsen. Ihm fowohl, als dem 
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wackeren Verleger, der den Preis nicht in gleichem 
Mafse .erhöht.hat, ift das phyfikalifche Publicum daher 
aufrichtigen Dank [chuldig. 
‚ Wir gehen nun zu dem Inhalte über, den wir frey- 
lich nur zum Theil angeben können; denn die Zahl der 
Auflätze in diefen vier Jahrgängen ift zu grofs um 
auch nur das Wichtige alles zu erwähnen. z > 
I. Abhandlungen, welche die allgemeinen Eigen- 
Schaften der Körper und die Bewegung fefter und flüfi- 
ger Körper betreffen. 11. 39. Schmidts Bemerkungen 
über die Gefchwindigkeit, mit welcher verdichtete Luft 
aus Oelinungen frömt. Hochs Verfuche, die Schm. hier 
berechnet, ‚beflätigen den Werth der von Schm. Riet 
gefundenen Coefhcienten „für verfchiedene Ausflufs- 
röhrchen. ,& zeigt, dals Hochs Einwiürfe gesen die 
Theorie nicht gegründet find, und dals feine Verfüche 
mit der Theorie zufammenfimmen. Noch fen 
Refultate der Verfuche werden hier angegeben. II 59. 
Girard über das gleichförnuge Ausftrömen fer. Airo- 
fphärifchen Luft und des Steimkohlengafes durch Röhren- 
leitungen. 111.329. Augufis Differential -Barometer. Die 
Einrichtung diefes Infiruments beruht darauf, dafs das 
Queckälber in einer Röhre, worin Luft über demfelben 
comprimirt wird, minder hoch fteigt, als es in der da- 
mit verbundenen offenen Röhre fieht. Wie man aus 
dem beobachteten Höhen-Unterfchiede und .der bekann- 
ten Quantität eingelchloffener Luft den Barometerfand 
berechnet, ilt leicht zu überfehen. — Op das Inftru- 
ment gerade Empfehlung verdiene, leuchtet dem Rec 
nicht ganz ein. IV. 331. Rommershaufens Spiegelbaro- 
meter. Manrlielt den Stand des Queckfibers , um die 
Ben er zu vermeiden, mit einem [chiefge- 
ellten Spiegel ab. IV. 355. Fresnel über die Repulfo 
welche ermtzte Körper in merklichen Abftänden RR 
einander ausüben. Ein magnetilcher Eifendrath ale 
Drehwage aufgehängt, trug an dem einen Eile chic 
Scheibe aus einem Glimmerblättchen ; dieler gegenüber 
befand fich ein Scheibchen Raufchgold, an W CE 
jene Scheibe lich, fobald der Drath ein wenig von 
feiner natürlichen Richtung entfernt war, tar a 
zum Meridian zurücktretende magnetifche Kraft an- 
drückte. Liefs man nun die durch eine Loupe ver- 
einigten Sonnenfirahlen auf die eine oder die andere 
der Scheiben fallen: fo trat ein Abltofsen ein, welches 
zuweilen die Scheibchen auf 1 Centimeter von einander: 
entfernt erhielt. Der Verfuch verdient unlireitie 
wiederholt zu werden, fcheint aber, fo wie er hier 
befchrieben ift, noch keinen genügenden Auffchlufs 
über die Art, wie hier die Wärme wirkt, zu geben. — 
V. 41. Girard über die Anziehung, die ich in ME. 
lichen Abhftänden © zwifchen den Oberflächen I 
Körper, durch eine Flüfligkeit, in welche fe eingetaucht 
find, äufsert. =< Diele fehr feinen Verluche [chlielsen 
fich. an früher von Girard angeftellte Verfuche a 
Durch jene früheren glaubte er am Ariometer eine 
Wirkung fein im Waller vertheilter fefter Körperchen 
wahrzunehmen, die aus einer auf das Wafler ausge- 
übten anziehenden Rraft dieler Körperchen zu oe 
Springen Schien. (Schmidt hält diele Verfuche nicht 
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für vollkommen beweifend.) Um nun auf anderem Wege 
die Anziehungskraft der Körper auf einander zu zeigen, 
hing G. mit grofser Vorficht Glasplatten im Wafer fo an 
langen zarten Fäden auf, dafs fie entweder in Berüh- 
tung oder in beftimmte Entfernungen, die durch 
zwilchen gelegte dünne Metalldräthe gemeflen wurden, 
gebracht werden konnten. Waren nun die verfchieb- 
baren Aufhängefäden fo zurückgezogen, dafs die beiden 
Flächen fich trennen mulsten, damit die als Pendel auf- 
gehängten Platten ihre richtige Stellung, die Fäden ihre 
Verticale Richtung, einnehmen könnten, und hielt man 
diefe pendelartige Bewegung anfangs auf, liefs fie dann 
aber frey: fo machten die Platten eine Ofcillation, die 
defto langfamer war, je mehr die Flächen genähert 
gewelen waren. Zum Beyfpiel um eine halbe Ofcil- 
lation , entlprechend dem Zurückziehen der Aufhän- 
gungstäden Z 5 Millimeter, zu vollenden , wurden 832 
Sec. angewandt, wenn die Flächen bis 0, 056 Millimeter 
genähert waren, undnur163”, wenn der Abftand = 0, 248 
Millimeter war. Die gegenfeitige anziehende Kraft der 
beiden Körper hält die Ofeillation defio kräftiger auf, 
je näher fie einander waren, und Girard bemerkt, dafs 
die Platten fch anfangs, fo lange fie noch in der 
Attractions[phäre find, im höchften Grade langlam þe- 
wegen; erft in 2 bis 24 Millimeter Abftand fängt eine 
Ichnellere Bewegung an. — Diefe Verfuche find höchft 
merkwürdig; aber bey der ungemeinen Feinheit der- 
felben kann auch jede noch fo geringe Störung die 
Refultate merklichändern, und man wird über deneigent- 
lichen genauen Werth diefer Refultate erft dann ur- 
theilen können , wann fie noch öfter wiederholt und 
auch anderen genauen Beobachtern gelungen find. — 
VIII. 25. Link über die Feftigkeit der Rörper. Ein in- 
tereflanter Auffatz, der aber keine kurze Darftellung 
lemes Inhalts geftattet. Die [chwierigen Er[cheinungen, 
die L. hier zu erklären fucht, [cheinen dem Rec. auch 
bey- diefer Darftellung noch viel Dunkelheit darzu- 
leten. — IX. 547. Perkins über die Znlammendrü- 
ckung des Wallers. Bey einem Drucke von 2000. Atmo- 
[phären betrug die Comprefhion beynahe y- Gegen die 
völlige Sicherheit diefer Befimmung änfsert Poggendorff 
gegründete Zweifel. Was die angebliche Verwandelung 
ftark comprimirter Luft in tropfbare Flülligkeit betrifft, 
fo hätten, bey dem Ungenügenden der Perkins’fchen 
Verfuche, Faraday’s [chöne Verluche angeführt oder 
nachgetragen werden follen. — IX, 005. Depretz über 
die Zufammendrückung der Gas - Arten. D. findet, dafs 
fchweflich [aueres Gas, Schwefelwafferfoitfgas, Cyangas, 
und Ammoniakgas fchon bey 2 Atmofphären Druck 
nicht mehr dem Mariottifchen Gefetze folgen. Oerfiädt, 
er ebenfalls bey einer diefer Gas - Arten eme ftärkere 
bnahme des Volumens bey: grölserem Drucke fand, 
nimmt, eine theilweile Liquefaction als Urlache diefer 
Me Abnahme des Voliimens an. — X. 152. 
Verfuche maer einige Erfcheinungen der Capillarität. 
gefprun Be. das Hervordringen des Wafferftofigaies aus 
TAN E r gr Röhren, durch deren Ritze andere Gas - 
AR ar M. vergleicht diefs mit den Er- 
EN der Harnröhrchen, die auch Waller durch- 


laffen, und durch ihre feinen Oelfnungen hmdurch 
ziehen, während Queckfilber zurückgehalten wird, 
Auf ähnliche Art, nämlich durch ein mit ungleicher 
Leichtigkeit ftattfindendes Durchdiimgen durch die Poren 
der Blale, erklärt der Vf, Fifchers Verluche, wo eine mit 
Blafe gefchloflene Röhre voll ‚Waller, eingetaucht in 
eine Kupferauflöfung, nach und nach mehr Flülhgkeit 
aufnahm, als den hydroftatifchen Geletzen gemäfs 
fchien. Andere hieher gehörende Abh. XI. 126. 134 
müllen wir übergehen. — X. 265. JJachette von dem 
Ausflulle gasförmiger Flüffigkeiten in die atmofphärifche 
Luft, und von der vereinten Wirkung des atmolphäri- 
[chen Druckes und des Stolses der Luft. Diefe Abhandlung 
betrifft den "merkwürdigen Verfuch, wo ein Luft- 
ftron die vorgehaltene Ebene nicht fortzufiofsen, fondern 
anzuziehen f[cheint. Bringt man nämlich die Mündung 
einer Röhre fo an, dals die durchgeblalene Luft aus 
einer Oeffnung in einer hinreichend, breiten Fläche her- 
vordringt, und fteht dieler breiten ebenen Fläche eine 
andere bewegliche Ebene gegenüber: fo wird diefe 
zwar forigeftolsen, wenn fe ziemlich entfernt it, dage- 
gen angezogen und gegen die Oeffnung gedrängt, wenn 
fie fehr nahe fteht. Die durch die Röhre geblafene 
Luft dringt zwar zwifchen beiden Ebenen hervor, aber 
der Gegendruck der Atınolphäre auf die bewegliche 
Fläche ift gröfser, als der Stofs der fortgetriebenen Luft. 
If die angezogene Platte ein wenig biegfam, [o be- 
merkt man deutlich das Zittern dieler Scheibe, unter 
welcher die Luft mit zifchendem Laute hervordringt, 
während jene dennoch imıner angezogen wird. — Die 
hier mitgetheilten Verfuche befiimmen etwas genauer 
nach Mals und Gewicht, unter welchen Umftänden dieEr- 
fcheinung Statt findet; die Erklärung aber, welche H. 
giebt, die mehr Befchreibung dellen, was hier ohne 
Zweifel vorgeht, als Zurückführung auf bekannte That- 
fachen ift, [cheint uns noch nicht ganz ihren Zweck 
zu erfüllen. Die Erfcheinungen des Waller - Austlulles 
aus conilch fch erweiternden Anfatzröhren haben aller- 
dings eine gewille Uebereinftimmung mit den hier be- 
obachteten, aber vollftändig ift diefe Ueberenftiimmung 
nicht, und man kann die Er[cheinungen des Waller - 
Ausflulles leichter befriedigend erklären. Der Gegën- 
ftand felbfi aber ift von vielen Seiten belehrend , indem 
diefer Verfuch unter anderen auch- zeigt, dafs eine 
V ıbrauon nicht immer auf eine wellenartig wechleinde 
Urfache der Bewegung hindeute; denn derjenige, 
welcher dem Blafen des Blafebalgs nicht eine firömende, 
fondern eine undulirende Bewegung beylegen wollte, 
würde doch gewils zu viel aus jenem Phänomene einer 
bemerkten Vibration folgen. — X. 44. Drobijfch 
über die in den Minen von Dolcoath angeltcliten Pendel- 
beobachtungen. Dr. hatte [chon, ehe man von der 
Abficht, diefe Verfuche anzuftellen, etwas wulsie, 
Unterfuchungen über den theoretifch zu befiimmenden 
Erfolg folcher Verfuche angeftellt, und gezeigt, in 
welchem Malse verfchieden die Zeit der Pendelfchwin- 
gungen unter und über der Erde gefunden werden mülle, 
wenn man eine oberhalb oder unterhalb gröfsere Dichtig- 
keit annehme, Er macht dabey mit Recht darauf auf- 
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„nerklam, «dafs Telbit ‘bey ‚einem ;ganz ‚gleichförnig 
dichten Erdkerne ‚und bey -einer genau fphäroidifchen, 
5edoch ;theils .aus ‘Waller ıtheils ‚aus Land beftiehenden 
'Schichte (oberhalb jenes Kernes die Regel, dafs die 
Attractionen ‘der «oben :zurückgelallenen ‚Kugelfchichte 
‚Sch aufheben, nicht genauifey., indem das uns umge- 
bende‘feite Land :eine grölsere Dichtigkeit, als das uns 
antipodilch ‚gegenüber liegende Meer befitze. — Die 
Rückücht .auf diefen ‚Umftand und auf die Höhe des 
teten Landes Telbit macht -es "ungemein [chwierig, 
-cine {echnug fo zu führen, dafs auf.alles vollfiändig 
Wückficht genommen werde. 

II. Abhandlungen, die zur Akuftik gehören. — 
IV. 205. Sirehlke über Klangfiguren auf ebenen 
Scheiben. Er ‘empfiehlt Metalllcheiben, wogegen 
aber ¿Chladni (V. ‚345) ‘Glaslcheiben den Vorzug 
giebt. Metallfcheiben "haben allerdings das gegen 
fich, ¿dafs ‚hie leicht ‘kleine Aenderungen der Form 
annehmen, die boy Glasfcheiben, die ftatt deffen 
brechen, nicht:möglich find; fo lange, als fe ihre Form 
vollkommen behalten, find fie allerdings angenehm zu 
gebrauchen, und möchten auch wohl (wenn gleich 
ı Chladni diels nicht zugelteht,) eben lo homogen, als 
‘Glasf[cheiben; zu erhalten feyn.. Was die beiden Haupt- 


- bar 


vefultate, Strehlke’s betrifft, dafs die Klangfıguren ftets 
krumme, me gerade Linien find, und dals fie Gch 
nicht durchlchneiden, [o gelteht Rec., dafs er den 
=weyten Satz gar [ehr zu bezweifeln geneigt ift; Chladni 
verwirft fie alle beide. Weitere Verfuche mülfen dar- 
über ert völlig entfcheiden. — V. 351. Moll und van 
Beer Verluche über die'Gelchwindigkeit.des Schalles, — 
Ihnen find die neueften Verfuche von ‚Prouy, Humbold 
u. Lw., von Goldingham, von Gregory und von Stämpfer 
m einer kurzen Ueberlicht beygefügt. — aV 45 

Chladni über Töne, welche aus I[chnell auf eina Y 
folgenden Stölsen hervorgehen. IX. 488. Eine RR 
tigung hiezu ven Nörrenberg, X. 470. Wheat u: 
Caleidophon. Ein recht artiger Varfkhlas er 
mannichfaltigen Bahnen, welche der End Pu sy er 
Schwingung geletzten tönenden Stäbe kur pi sy 
zu machen. Man giebt diefen mit a ` oe 
Enden frey ftehenden Stäben ein glänzendes £ RES 
gefärbtes Hnöpfchen. Dieler Lichtpunct zei; “zu: m 
vorgebrachten Vibrationen dem Auge feine An Du 

eine [chöne Lichtlinie. a a 


(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.) 
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Pänacocır. Trier, b. Gall: Ueber uie Erzeugung der 
Liebe für König, Polk und Vaterland. Ein Beytrag zum 
vaterländifchen Volks - Erziehungswelen. Von Servatius 
Muhl, Lehrer am königl. preuff. Schullehrer- Seminar zu 
Trier. 1828. XXXII u. 176 S. 8 (16 gr.) ; 
Nicht erh feit einem Jahrzehend — wie der Vf. fich 
ausdrückt — Tondern wohl feit fünf Zehenden hat ‚in 
Deutl[chland :ein 'reges Streben die pädagogilche Welt er- 
füllt, -und -es wäre ‚daher wohl einmal Zeit, dafs die Er- 
ziehungskunft auf ‘ficheren ‘'Grundfätzen ruhend lich dar- 
Gellte, -allein fo Jange man-noch nicht einmal über den 
„Zweck der Erziehung“ einig it, der doch fo offen da zu 
liegen [cheint, ‘it man noch weit vom Ziel entfernt, Der 
Vf. elbit klagt S. XI, -r habe den Zweck der Erziehung, 
in feinem Buche: „Der Volksunterricht in feiner Nothwen- 
digkeit fowie in [einer Einwirkung auf die Gelammtbildung 
das Men[chen“, in die „Erzeugung der: Selbfiftändigkeit und 
geifigen Freyheit geletzt, [ey aber theils gar nicht, theils 
milsvertanden worden.“ — Wenn man diefe Erklärung 
„unverfändlich“, nannte, fo möchte man freylich fo ganz 
Unrecht nicht gehabt haben. Wir können uns auf dasjenige, 
was S. XIV bis XXX und über die hinfichtlich' der Volksbil- 
dung überhzupt aufgeltellten Grund/ätze gefagt wird, nicht 
einlaffen, fondern mülfen zu dem Inhalt des Buches felbft 
übergehen, der in Folgendem belteht. Der Vf. will mittel 
delfelben den Volksfchullehrern die Mittel und Wege an- 
eben, durch welche die Vaterlandsliebe in dem heran- 
reifenden künftigen. Gefchlecht erzeugt werden könne. 
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Dazu follen befonders öffentliche Feße 
geordnet find) gebraucht werden, die kein Leh s 

E AE m vorbeygehen lalfen müffe (aber "as an en 
a in diefer Hinficht gelchehen foll, it im Dun mr 
= ashi Die Hauptabficht [cheint blofs dahin zu © dafs 
Es chullehrer die Betrachtungen über das Väter and, S T 
a Gelchigine Deutfchlands, $, 46 FM. und die deutfch 
ee ee S. Er = 4 Hülfsmittel bey [einem Eiee 

2 : 
Kinder auswendig ER er pni a. ne land 
fireute Same aufgehen und Früchte tragen da ausser 
alles mag an fich gut [eyn, und der Jugend eine an 4 ne 
Unterhaltung gewähren; aber alle diefe Sachen gene Br 
fo fleilsig in einer Menge von Jugendichriften vor gr 
es as Bedünken eines neuen Buchs, das >: 
ım Grunde nur aus viele 4 
nicht bedurft hätte, er PR 7 ertragen EL 
Unter den Charakterbildern (S. xı7 ff. i 

der Grolse die vornehme in -o ia leina aeai as 
der Sachfen eben nicht fo uneingelchränkt und e x bÁ 
wohl gelagt werden dürfen, dals es dabey oft A Dr 
tuarilch zugegangen, und das compelle eps inirar By 
buchfäblich beobachtet worden fey, — Der S Ka be de 
rich I bis zu Friedrich II: if ein wenig ftark P una m ‚her 
Ehrenmann mag dazwifchen liegen, der wohl einer Be 
nung werth gewelen wäre; = B., Heinrich IV, Rudo var 
Habsburg, Maximilian I, Ludwig yon Baiern u, £ w Ver: 


n Wgl. 


(wo fie nämlich an- 


nn. 


Num. 8. 
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"Lripzic, b. Barth: Annalen der Phy.fik und Chemie, 
herausgegeben von J. C. Poggendorff u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/jion.) 


HT: A nern zur Lehre von der Wärme. 
1. 125; X. 137. Mit/cherlieh über das Verhältnifs der 
Form der cryftallifirten Körper zu ihrer Ausdehnung 
durch die Wärme. — Da die Gonliometer, welche M. 
anwandte, bey 10facher Repetition eine bis auf wenige 
Secunden zuverläfiige Mellung erlaubten : fo fiel es ihm 


auf, dafs bey ungleicher Temperatur die Winkel regel- . 


mälsig verfchieden gefunden wurden. Er ftellte daher 
jetzt die Mellungen, mit Hülfe erhitzten Queckhilbers, 
bey Temperaturen von 10 bis 140° R. an, und fand 
namentlich beym Kalkfpath eine für 80° Wärme Unter- 
fchied auf 84 Minute gehende Verfchiedenheit. Als 
ein Hauptrefultat ergab Gch, dafs Cryftalle, die keine 
doppelte Strahlenbrechung zeigen, fich nach allen 
Richtungen gleich ausdehnen, dafs dagegen die Cry- 
ftalle, bey welchen die doppelte Strahlenbrechung von 
einer Axe abhängig ilt, ch nach der Richtung diefer 
Hauptaxe anders ausdehnen, als nach den anderen 
Richtungen. Die zweyaxigen Cryftalle dehnen fich nach 
allen drey Richtungen ungleich aus: diefe Ungleichheit 
it bey dem Kalklpath fo grofs, dafs er fich nach der 
Richtung der Hauptaxe ausdehnt, während er nach 
der Richtung der darauf fenkrechten Nebenaxen fich 
zufammenzieht. — H. 359. Fourier über die Eigen- 
[chaften der firahlenden Wärme. — Es verdient [ehr 
vielen Dank, dafs der Herausgeber durch die Ueber- 
fetzung und die Aufnahme dieler Abhandlung in die 
Ann. d. Ph. die Aufmerkfamkeit des Lelers auf Fouriers 
tieffinnige und gehaltreiche Unterfuchungen binzulenken 
luchte; aber was die in diefem Auffatze von Fourier 
gewählte Darftellung betrifft, fo lälst fich nicht leugnen, 


dafs fie nicht populär genug it, um Gem Nichtmathe- 
matiker verfiändlich zu feyn, und nicht tief genug ein- 
dringt, um dem Mathematiker zu gefallen. — V-59. 
-Augufi über die Verdunftungskälte und deren Anwen- 
dung zur Hygrometrie. Der V£. machte die Bemer- 
kung, dafs ein mit nallem Mufelin bedecktes Thermo- 
A lehr genau den mittleren Stand zwilchen der 
Temperatur der Luft und dem an Daniells Hygrometer 
beobachteten ‘ Thaupuncte zeigte. Er ftellte daher 
Ergänzungsbl, z. J; A, L, Z, Erfier Band. 


mehrere Verfuche über die hiedurch beftimmte Feuchtie- 
keit der Luft an, und fand, dafs die Angaben diefes 
feuchten Thermometers [ehr bequem und mit Anwen- 
dung theoretifch befiimmter Formeln fehr genau, 'als 
Hygrometer oder Pfychrometer, dienen können. Er 
giebt die Vorzüge an, welche diefe Beobachtungs- 
methode vor der am Daniell’fchen Hygrometer hat; 
mit nicht fo vielem Rechte, nach des Rec. Anficht, zieht 
er es auch dem Leslie’[chen Differenzthermömeter vor. — 
IX. 1. Faraday über die Grenze der Verdampfung. 
Wollafions Bemerkung, dafs an der äufserfien Grenze 
der Atmofphäre ein Lufttheilchen fich nicht mehr aus- 
dehnen könne, wenn [eine Schwere es eben fo fiark 
zurückhalte, als die Expanfivkraft es zur Ausdehn 


antreibe, dafs daher diefelbe Luftmalfe, To 


die an jener 


“äulserften Grenze der Atmofphäre kein Beftreben zur 


Ausdehnung mehr zeige, dennoch, in grölsere Entfer- 
nung von der Erde hinübergetragen, noch der Ausdeh- 
nung fähig [eyn könne, — diefe Bemerkung veranlalste 
F. zu der Unterfuchung, wie es fich mit Dämpfen 
verhalten mülle. Bey [ehr niedriger Temperatur nimmt 
die Expanlivkraft der Dämpfe fo fehr ab, dafs es hier 
gar wohl endlich eine Grenze der Verdampfung geben 
kann; denn wenn die Expanfivkraft des Dampfes nicht 
mehr die Schwere des Theilchens, die überdiefs noch 
durch’ die Cohäfion unterftützt wird, zu überwinden 
vermag:, fo hört offenbar alle Ausdünftung auf. F 
führt Verfuche an, aus welchen zu erhellen fcheint 
dafs Queckfilber, einige Grad > ae 

> gc e unter dem 0° R, erkälter, 
gar nıcht mehr ausdünftet. — Erman (d. Jüngere) 
über den Einflufs der Liquefaction auf das Volumen 
und die Ausdehnbarkeit einiger Körper. — Dals das 
Walfer eine ganz andere Aenderung des Volumens 
leidet, wenn“ es dem Gefrieren nahe it, und 
dafs auch das Eis nicht ebenfo wie das Wafer fein 
Volumen ändert, it bekannt; die Frage, wie es 
fich in Rücklicht auf die Ausdehnung bey anderen 
Körpern verhält, it wenig in ‚Betrachtung gezogen 
E. lucht lie hier durch eine Reihe merkwürdiser Ver. 
fuche für Phosphor und für die fogenannte Rofe’fche 
Metallmifchung zu beantworten. Das Rofe’fche Metall 
wurde in einem femmen Glasfchälchen in Oel abgewogen, 


und aus der zuvor befünimten Ausdehnung diefes Oels 
bey den verfchiedenen Temperaturen wurde berechnet 
welches (pecififche Gewicht dem feften oder flüffigen 
Metalle eigen war. Die Reihe der Werthe diefer 


Dichtigkeiten bey Temperaturen von 0 bis 160 Grad 
H 
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ergab Folgendes. Die Ausdehnung des Metalls geht 
von 0 bis 35 Grad regelmälsig von 1 bis 4,00830 fort, 
dann aber erreicht das Volumen ein Maximum; es 
nimmt nun ab, erhält bey 55 Grad fein Minimum 
— 0,99291, bey 75 Grad, dem Schmelzpuncte der 
Mifchung, ift die Dichtigkeit der gleich, welche bey 
35 Grad Statt fand, (bey 70° ił hezz1,) und nun geht 
die Ausdehnung lo fort, dafs bey 160 Grad das Volumen 
— 1,03495 ıft; der Phosphor, welcher bey 29 Grad 
ungefähr fchmilzt, dehnt fich hier plötzlich weit 
fiärker aus, als er es vor oder nachher thut. — X. 362. 
De la Rive und Marcet über die [pecihilche Wärme der 
Gas -Arten. Die bisher zu Beftimmung derfelben ange- 
wandten Methoden fchienen dem Vf. nicht zureichend, 
befonders weil auf die ungleiche Leitungsfähigkeit der 
verlchiedenen luftförmigen Flülhgkeiten nicht genug 
Bückficht genommen war. Dey dielen neuen Ver- 
fuchen wurden gleiche Volumina verfchiedener Luftarten, 
in einem Gefäfse von dünnem Glafe, durch eine immer 
leiche Wärmequelle eine gleiche Zeitlang erwärmt, 
und ihre erlangte Wärme durch die Gröfse ihrer erlang- 
ten Elafticität befiimmt. Als Mittel zur Erwärmung 
zeigte ich am beten, dafs man jenen Glasballon, mit 
der zu unterfuchenden Luft gefüllt, in die Mitte einer 
grofsen kupfernen Kugelfchale brachte, die inwendig 
gefchwärzt und mit verdünnter Luft gefüllt war. Diele 
kupferne Kugel wurde durch Eintauchen in Waller er- 
wärmnt, und To dem zu unterfuchenden Gas nur die von 
der [chwarzen Oberfläche ausgelandte Wärme mitgetheilt. 
Bey gleichem Drucke zeigten alle Gas-Arten, wenn ılır 
Volumen fich nicht ändern konnte, gleiche fpecififche 
Wärme; die [pecififche Wärme ift aber geringer bey ab- 
nehmendem Drucke. — — — Die Darftellung dieler 
Verfuche zeigt die ungemeine Schwierigkeit der ganzen 
Unterfuchung , und veranlafst zu wünlchen, dafs die 
Relultate noch auf anderen Wegen 'beftätiget würden ; 
doch halten die Vf. ihre Relultate für [ehr ficher. = 
X1. 274. Egen über das Thermometer. Nach einem für 
eine Zeitfchrift allzulangen Eingange zeigt Æ., wie 
wenig genau die Angabe ilt, dals der Gefrierpunct ein 
ganz felter Punct fey. Er zeigt, dafs aufihauender 
Schnee nur in einer beftimmten Station des Aufthauens 
ganz unveränderlich diefelbe Temperatur hat, und dafs 
Waffer, worin noch ungelchmolzenes Eis it, ebenfalls 
um etwas Merkliches von jenem eigentlichen Aufthau- 
puncte entfernt feyn kann. Ucber die Urfache der 
allnählichen Verrückung des Nullpuncts an einem 
Thermometer hat Æ. eine Reihe Verfuche angeftellt, 
die es wohl aufser Zweifel fetzt, dafs der Druck der 
äufseren Luft die Urfache hievon ifi. Unter emen 
Queckhlberdrucke von Aufsen erlitt der Stand des 
Thermometers eben folche Aenderungen. Aber noch 
eine andere Aenderung der Angabe des Thaupunctes 
fand der Vf., dafs nämlich nach ftarker Erwärmung der 
Aufthaupunct etwas niedriger lag, und erf langfam 
feinen alten Platz wieder einnahm. 
IV. Abhandlungen zur Lehre vom Lichte. — III. 
89. 305. V. 223. Fresnel über das Licht. Eine [ehr ucht- 
volle Darftellung der Unterfuchuug Fresnels über die 
Beugung des Lichtes. Sıe zeigt fehr klar, weiche Gründe 
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es find, die die Phyfiker unferer Zeit bewegen , fich fo 
entfchieden für die Undulationstheorie in der Lehre vom 
Lichte zu erklären. — II. 90. Benoit über ein Inftru- 
ment zu Meflung der Dicke belegter Spiegel. Wem 
die Brechung des Lichtes in einem Spiegelglale gegeben 
it; fo kann man bey bekanntem Einfalls winkel aus der 
Dicke des Glafes den Abfiand des Punctes, wo der 
reflectirte Strahl aus der Vorderfläche des Glafes hervor- 
kommt, von dem Einfallspuncte, beftinmmen; mifst 
man umgekehrt diefen Abftand, fo hat man die Dicke 
des Glafes. Auf diefer Meflung beruht bey diefem Ín- 
ftrumente die Beltimmung der Dicke. — II. 98. Brew- 
fiers_ Lampe mit einfarbigem Lichte. Il. 257. Munche 
über das Sehen unter Waller. — Ein deutliches Sehen 
unter Waller it nicht möglich; wer es könnte, müfste 
ganz ungewöhnlich kurzfichtig feyn. II. 271. Brewfier 
über die Fähigkeit des Auges, fich den Entfernungen 
der Gegenltände anzupallen. B. macht auf den merk- 
würdigen Zufammenhang aufmerkfam, welcher zwi- 
[chen dem Verengern der Pupille und dem deutlichen 
Sehen.naher Gegenftünde Statt findet. Seine Vexrfuche 
hierüber find [ehr merkwürdig, und verdienen unter 
noch mehr abgeänderten Umftänden wiederholt zu 
werden. Er hält die Hypothefe für die wahrfcheinlichfie, 
dafs bey der Contraction der Pupille die Linle zugleich 
von der Retina entfernt wird. — Brewfiers Belchreibung 
einer aus Quarzfalern beftehenden Fläche, die fat gar 
kein Licht reflectut. — Diefe merkwürdige Schwärze 
erklärt Br. aus einer ungemeinen Dünnheit der Falern. — 
VI. 395. Dulong über das Brechungsvermögen elaftifcher 
Flüfhgkeiten. _ Obgleich Biot und Arago mit grolser 
Sorgfalt Befümmungen hierüber gemacht hatten, fo 

laubte Dulong doch theils noch genauere Relultate er- 
halten, theils die Unterfuchung auf mehrere Luft - Arten 
anwenden zu müllen. Auch er bediente dich. eines 
hohlen Prisma’s, welches mit der zu unterfuchenden 
Luft-Art gefüllt war; ftatt aber die verfchiedene Rich- 
tung des in gleich elaftifchen Luft - Arten ungleich ge- 
brochenen Lichtftrahls mit dem Fernrohr zu beobachten, 
gab er jeder Luft- Art nach und nach die Dichugkeit, 
bey welcher der ausfahrende Strahl genau eben die 
Richtung hatte, wie bey dem Durchgange durch atmo- 
[phärifche Luft. So erhielt man durch Abmellung der 
eine gleiche Brechung darbietenden Dichtigkeit, durch 
Rechnung, die jeder beltiimmten Dichtigkeit entfpre- 
chende Brechung. Die Folgerungen, zu welchen 
diefe Verfuche leiten, drückt D. lo aus, dafs das Bre- 
chungsvermögen der Körper nicht mut den Wärmecapa- 
citäten zu einer und derfelben Art von Gegenftnden 
gehöre; die Capacitäten haben eine beltimmte Be- 
ziehung zu den Maflen der Mollecüle, die Brechungs- 
vermögen [cheinen davon unabhängig zu feyn. — V. 
89. VII. 217. Ueber das Wallerziehen der Sonne, von 
Hries und von Wrede. Der leicht zu überfchende Ge- 
genftand it von Ø. zu umftändlich abgehandelt, — 
VIL 469. Brewfter über die Eigenfchaften der zwey 
von ihin in den Höhlungen einiger Mineralien entdeck- 
ten Flülhgkeiten. Dals die erfte diefer Flüfhgkeiten 
von allen bisher bekannten verfchieden ift, zeigte fich 
fchon durch ihre grofse Ausdehnung bey zunehmender 
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Wärme, Die zwveyte, die fich in den Winkeln der Höh- 
ngen aufhält, reflectirt weniger Licht, als jene, und 
dehnt fich bey der Wärme weniger aus. Br. hat diefe 
Flüffigkeiten, auch wenn man he mit der Luft in Ver- 
bindung fetzt, beobachtet; er giebt die Verfchieden- 
heiten an, die Ach bey verfchiedenen Körpern finden 
ui w. Das Brechungsverhältnifs dieler Fhiffigkeiten 
wurde dadurch  beitimmt, dafs der Winkel, bey 
Welchem die totale Reflexion der Lichtfirahlen eintrat, 
beobachtet wurde. — Die inannichfalügen weiteren 
Unterfuchungen geftatten keine kurze Darftellung. — 
VII. 243. Marz über einen einaxigen Glimmer aus 
Nordamerica ; zugleich einige Bemerkungen über die- 
jenigen Glimmer - Arten, die lich in optifcher Beziehung 
als einaxig, und die fich als zwveyaxig zeigen. Ferner 
zeigt M. die merkwürdige Eigenf[chaft des Dichvoits 
an, dals er nach den zwey Richtungen, parallel der 
äxe und fenkrecht auf diefelbe, wo er feine Farben- 
wandelung zeigt, auch das Licht volllländig polarihrt, 
allo ftatt des Turmelins gebraucht werden kann. — 
IX. 89, Spooner über den Wiederfchein der Sonne in 
den Wellen. — Beftimmung, wie die Ausdehnung diefes 
. auf den Wellen vielfach wiederholten Sonnenbildes von 
der Neigung der Wellenoberfläche abhängt. Beftim- 
mung der gröfsten Neigung der [piegelnden Meerwellen 
uf w. — X.29. Cibri über die Flamme. C. be- 
merkt, dafs Davys Meinung iiber die Wirkung der 
Drathgewebe bey der Sicherheitslampe nicht alle Er- 
Icheinungen erkläre. Namentlich fey daraus die Er- 
[cheinung nicht zu erklären, dafs die Flamme ‚von 
mem Metalldrathe, [elbfi wenn dieler erhitzt it, an- 
'icheinend abgeftolsen wird. C. macht nun erfilich die 

@merkung, dafs der Schatten, den die Flamme im 
Sonnenfchein wirft, uns eine, die glänzende Flamme 
umgebende, elaftilche Materie kenntlich macht, und dafs 
die Erfcheinangen zweyer über einander gehaltener 
Flammen ‚auf eine eben [olche Umhüllung deuten ; 
zweytens ftellt er die Behauptung auf, dafs heifse Kör- 
per andere heifse Körper abftolsen. Wähert man zwey 
Flammen einander, fo bringt die Erhitzung eine Ver- 
brennung der [onft die Flamme umgebenden Gafe her- 
vor, aber auch dabey bemerkt C, eine gegenleitige Ab- 
ftolsung der Flammen; wenn die eine Flamme oberhalb 
der anderen it, fo wird fe endlich ausgelöfcht, weil 
die zu wenig exhitzten Gafe nicht mehr in Brand kom- 
men. — Hr P. bemerkt mit Recht, dafs diefe aller- 
dings nicht unmerkwürdigen Beobachtungen doch zu 
wenig genau ausgeführt find, um eme vollltändige 
Belehrung zu gewähren. 


(Die Fortfetzung nächftens.) 
l. €. € 
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ALTONA, b. Hammerich: Briefe, darfiellend die 
wechfelfeitige Schuleinrichtung nach ihrem Be- 
Stehen in der Normaljchule zu Eckernförde, 
nach ihrem "Welen und Werthe und nach ihrer 
Geftaltung für unfere Volks[chulen den Umftn- 
den gemäfs, Von H, Diekmann, Schullehrer und 
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Dannebrogsmann zw Brunsbüttler - Hafen. 1826. 
2 5 gr. 8. (14 gr.). 


Unter wechfelfeitiger Schulemrichtung dachte Rec. 
fich nichts Anderes, als die bekannte Bell- Lanca- 
fterijehe Schulverfaflung, die häufig fo genannt wird, 
und war begierig, zu erfahren, wie fie m der Nor- 
malfchule zu Eckernförde beftelre, ob fe dort, wiel- 
leicht anders modificirt,  günftigere Refuitate hefere,, 
und fomit fein, ihr ganz entgegenftehendes Uriheul 
auch anders befimme. „ Allein im diefer Erwartung 
hatten wir uns getäufcht. Gleich im erfier Briefe 
lefen wir S. 9 und 10: „Nach dem von der befagten 
(zur Vervollkommnung und Verbreitung der wechle!- 
feitigen Schuleinrichtung allerhöchit angeordneten kö- 
niglich dänilchen) Connnilhon aufgefteilten Vorbilde 
der wechlelfeitigen Schulemrichtung unterrichtet der 
Lehrer abwechjelnd die eine und andere Abtheilang 
feiner Schüler unmittelbar, und diejenigen Schüler, 
welche zur Zeit an dem unmittelbaren Untenicht 
nicht Theil nehmen, belchäftigen fch in felcher 
ganzen, halben oder Viertel - Stunde in kleinen Ah- 
theilungen oder Gruppen (von 3 bis 7 Schülern, 
nach Verfchiedenheit der Uebungs - Gegenftände), unter 
Autficht und Leitung von mehr geübten Mitfchülem, 
für fich [elbfi mit Wiederholung und Uebung des 
durch den Lehrerunterricht bereits Erkannten und mög- 
licht Eingefehenen, welches denn Lefen, prakti- 
[ches Rechħen, Schreiben, orthographifche vunęġ 
grammatifche Uebungen betreffen kann. Dahey 
macht der Vf. einen. genauen Unterfchied zwilchen 
wechlelfeitigem Unterricht, wie er eigentlich in den 
Bell- Lancafier -Schulen befteht, und zwifcken der 
hier belchriebenen Art, die gegen- oder wechlel- 
feitige Schuleinrichtung genannt werde, eben zur 
Unterfcheidung von jenen. 

Ueberzeugt von der Nothwendigkeit und Nützlich- 
keit der Selblibelchäftigungen der Schüler einer Olalle, 
während der Lehrer fich mit einer anderen unnnttel- 
bar belchäftigt, glaubte nun Rec., der fchon feit 
vielen Jahren diefe Einrichtung in den, feiner Auf- 
ficht anvertrauten Schulen gemacht hat, hier die Be- 
[chreibung eines Mufters zu finden, woraus er noch 
Vieles lernen, und zur Verbellerung delen, was er 
bereits in feinen Schulen eingeführt, anwenden könnte. 
Um fo begieriger verfolgte er den Inhalt diefer Schrift. 
Aber auch hier täufchte er ich. Er fand, dafs diefe 
wechlelfeitige Schuleinrichtung meiltens nur in der 
Elementarcla/fe des königlich, dänifchen Chrilt. Pflege- 
haufes zu Eckernförde, d. h. m den zwey unterften 
Abtheilungen der dafelbft beftehenden, und unter 
zwvey Lehrer getheilten Schule, getroffen it, welche 
die jüngften und jüngeren Kinder in fch falen, 
ihren eigenen Lehrer haben, und fich nur, neben den 
Selbfibelchäftigungen unter Auffcht geübterer Schüler, 
auf Auswendiglernen erklärter Denk- und Bibel-Sprüche 
und Liedervexfe, Nachlprechen deutfcher und äni- 
[cher Wörter, Auflölung derfelben in ihre Sylben uni 
Laute, Lefen, Schreiben und Rechnen am Sani- 
tifche oder auf der Schiefertafel, Alles nach Mafs- 
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gabe der bereits erlangten Fertigkeit des Kindes, be- 
{chränken. Er fand jene Schuleinrichtung, wie fie 
bey diefer Clafle befteht, und zwar nur oberfläch- 
lich, „em Wefentlichen nach,“ befchrieben, ‘mit 
beftändiger Hinweilung auf eine andere Schrift von 
Möller: Die Lefe-, Schreib- und Rechen - Tabellen, 
von Eggers und Hanfen, welche in der Normal- 
fchule gebraucht werden, — und mit der Auffoderung, 
‚die Schule [elbft zu beluchen, um das Ganze beffer ken- 
nen.zu lernen. — Diefs ift der Inhalt der folgenden 
fünf kurzen Briefe. (Wem nützt diels? Wer hat jene 
Schriften — wer Eckernförde fo nah 9) Darauf folgt 
in den nächfien acht Briefen (7—14) eine verthet- 
digende Darftellung des wohlthätigen Einflufles die- 
{er Schuleinrichtung auf die fittliche Bildung der 


Schüler, und, deren Brauchbarkeit für die Volks- 
win (Wer bezweifelt Beides?) Endlich, rel 
15 bis ans Ende Brief 22, — „Vorfchläge im Be- 


trett oder Einführung -diefer Schuleinrichtung im den 
Elementarclallen der VolksIchulen.*‘ Gut und zweck- 
mäfsig in Bezug auf das in der Normalfchule zu 
Eckernförde wirklich Beftehende, aber befchränkt 
und undeutlich mit der und durch die vorhergehende 
Befchreibung. Von der Belchalfenheit dieler Ein- 
richtung in den oherfien Claflen jener Normalfchule 
iñ alfo hier, aufser einigen, da und dort einge- 
fireuten Bemerkungen, nichts gelagt, und mithin 
keine ‚deutliche und vollftändige Kenntnils dieler 
Schulverfallung im Ganzen wie im Einzelnen zu ge- 
winnen. Unbefriedigt.las Rec. einen Brief nach dem 
anderen, und fragte fich wiederholt: was hat der 
Vf. mit Herausgabe diefer Briefe beablichtigt? — -bis 
er zuletzt die ganze Abfhicht deflelben durchfchaute, 
und fomit die richiige Antwort fand. Die könig- 
lich dänifche Regierung hat beichlollen , die wechlel- 
feitige Schuleinrichtung,,, wie he m der königlichen 
Normalfchule zu Eckernförde befteht, auch in „den 
Elementarclaflen der Volks[chulen ihrer Lande einzu- 
führen, und die verordnete Schulcommifhon beauf- 
tragt, dazu die nöthige Einleitung zu treffen. Aber 
viele Schullehrer haben dielen Befchlufs ungern ver- 


ERGÄNZUNGSBL ZUR JÉN. A. L, Z. 


. tern, 


64 


nommen, und Mancherley gegen diefe Einrichtung 
vorgebracht. Diefes hat denn Hn. D. veranlafst, diele 
Briefe zu fchreiben, um die Schullehrer zu ermun- 
nach E. zu reifen, und -fch dort felbft mit 
der Sache bekannt zu machen, [o wie deren Schein- 
gründe und Bedenklichkeiten zu heben, und auch 
der Schulcommillion lelbfi auf eine höfliche indirecte 
Art manche Vor/chläge zu machen, die fie berück- 
fichtigen möge. Demmach it diefe Schrift blofs auf 
die vaterländifche Provinz berechnet, und mag ihrem 
Zwecke ganz entlprechen. Allein empfehlen kann 
Rec. he keinem, der nicht zu der Provinz des Vfs. 
gehört, aus oben angegebenem Grunde; vielmehr 
muls er wünfchen, dafs eine ganz genaue Belfchrei- 
bung jener Schulverfallung geliefert werden 
da hie ein Hauptltück emer guten Schulv 
it, und als folches von jedem Schuh 
kannt und nachgeahmt zu, werden verdient. — Wäre 
hier der Ort: fo würde Ree., der eben mit einer 
Schrift befchäftgt ift, in welcher auch diefer Ge- 
genftand verhandelt wird, über -die Zweckmälsig- 
keit, möglichfte Vereinfachung ü= io Manches 
fagen. Er begnügt fich, zu bemerken, dafs das 
Untergehülfen - Wefen, das beftändige Umgeftalten 
der fch lelbft belchäftigenden Gruppen und das da- 
durch nöthige tägliche Protocolliren viel um- 
fiändlich und ganz unnöthig it, und weniefens 
m - emer Volksfchule, wo die Anzahl Mer Rinder 
nicht übermälsig grofls it, ganz wegfallen kann und 
muls. 

` Hr. D. zeigt fich übrigens in diefer Schrift als 
ein tüchtiger Schulmann.- Er kennt fein Fach ganz, 
hat richtige Anfichten vom Schul- und Erziehunes- 
Wefen, wie fein erftier Brief beweift, und von dem, 
was in eine Volksfchule gehört, wie der 19 Brief 
zagt., Sem Sul ilt Hielsend und rein, und nur das 
zu häufige Einfchieben und Einklammern der Zwi- 
Ichenlätze mufs er meiden. Auch finden wir entoh- 


nigt, S. 104, Ratt entledigt, wenn diefes kein Druck- 
tehler ılt. 
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Senöxe Künste, Berlin, b. Schlefinger: Erwin. Novelle 
won Karl Wenn. 1828. 261 S. gr. 12. (1 Rthilr. 8 gr.) 

Ein wunderlicher Graf läfst [einen Sohn unter fremdem 
Namen inıBerlin erziehen, glaubt aus einer alten Prophezei- 
hung herauslefen zu können, dafs der Jüngling das verfallene 
Haus der Väter wieder aufbauen werde, und meint fogar Tag 
und Ort, wo der aus der Heimath Verbannte mit feinem Ab- 
gelandten zufammentreffe, aufzulpüren. Die Begegnung, 
der Bau findet richtig Statt, ein Öheim bietet vermittelnd 
die Hand; nur mit der Liebe gehts nicht nach den Wünfchen 
der Aiten, und endlich offenbart fichs, dafs Erwin nicht der 
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vermeinte Sohn iß, (ondern ein anderer, zjemlich obenhin 
Behandelter, den man gerade für Sut genug hielt, griechilche 
Tempel zu Behältniffen für das Rüffeivieh zu bauen. 

Die Ironie i allerlieblt, und würde noch lebhafter in 
die Augen [pringen, wenn das Waarenlager der Gedanken und 
des Humors (um dem vf. ein Gleichnifs abzuborgen) nicht zu 
felbütgefällig und zu redfelig aAusgepriefen würde, Soliches zur 
Schau tragen, [etzt Mangel an Einlficht beym Betrachter vor- 
ans; und wer mag lich dielen zutrauen? 
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Hapaman, in der neuen Gelehrten -Buchhandlung : 
Die Paftoralbriefe Pauli, erläutert von Dr. Au- 
gufi Ludwig Chrifiian Heydenreich, herz. nafl. 
Kirchenraihe, ert. Prof. d. Theol. und Direct. 
des theol. Seminar. zu Herborn. Nebft Anhang 
einer Üeberfetzung der Schutzrede des heiligen 
Gregor von Nazıanz wegen feiner Flucht, in 
welcher dargeihan ‚wird, welch ein wichtiges 
und f[chwieriges Gel[chäft der. Beruf des. Geiltli- 
chen fey. Erfier Band. 1826. 352 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.) 


Å uch diefe Gabe des würdigen Vfs. haben wir mit 
wahrem Vergnügen, vielfacher Belehrung und immer 
fieigendem Antheile durchgefehen , und können allen, 
befonders jungen, Theologen ein Gleiches verlprechen. 
In allen Beziehungen hat derfelbe den Bedürfniffen 
feiner Lefer zu genügen gefucht: die ganze äulsere 
Einrichtung feines Buches, die erfchöpfenden und 
doch gedrängten Einleitungen, die eben fo gründliche 
als ruhige Widerlegung entgegenftehender Anfichten 
über das Ganze und das Einzelne, die überall fireng 
beobachtete Mitte zwifchen dem zu Viel oder zu We- 
nig bey einzelnen Wort- und Sach-Erklärungen, die 
überall angebrachten Winke für die praktilche An- 
ficht der hier vorkommenden Lehrflätze u. f. w. wer- 
den auch den eigenfinnigen Lefer zufrieden fiellen. 
Befonders aber müffen wir rühmend gedenken, dafs 
Hr. H. (einen Schrififteller, wo nur immer möglich, 
aus fich felbft zu erklären gefucht hat, und deiswe- 
gen eine grolse Menge Parallelftellen anzieht, fo wie, 
dafs er von feiner genauen Bekanntfchaft mit der 
kirchenpatrillifchen Literatur einen [ehr glücklichen 
Gebrauch gemacht, und uns eine Fülle Originaiftel- 
len aus den früheren und frühelten Exegeten, Homi- 
leten und chrifilichen Hifiorikern ausführlich mitge- 
theilt hat, die befonders jüngere Lefer veranlaflen 
wird, fich mit den Kirchenvätern vertrauter zu ma- 
chen, als bisher von Vielen gefchehen ih. „Falt auf 
allen Seiten begegnen uns’ Stellen aus — wir führen 
die folgenden Namen in- der Ordnung an, wie fie 
uns im Buche felber begegnen — dem gnatıus, 
Chrylofiomus, (diefem am meiften,) Theodoret, Theo- 
phylactus, Ambrofius, Oekumenius, Eufebius, befon- 
ders den apoltolifchen Confiitutionen u. [. W-, dem 
Hieronymus, Auiguftinus u. T. f. Zwar werden diefe 
auch m den exegetifchen Schriften anderer Verfaffer 
citirt, aber: nicht fo häufig, nicht fo genau, und ihre 
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Erklärungen nicht fo wörllich abgedruckt. Defswegen 
bleiben bey jenen diefe Citate meit unnützer Prunk : 
die Lefer nehmen fich die Mühe nicht, die alten 
fchweren Bücher nachzufchlagen, oder können es we- 
gen: ihrer Seltenheit nicht einmal bey dem beften 
Willen. Aber auch auf clallifche griechifche Litera- 
tur if ‘Rückfcht genommen, wiewohl feltener, als 
wir gewünlcht hätten. 

Hr. H. halte in den Denhfehriften des theolog. 
Seminariums‘ zu Herborn v. J. 1820, 1822, 1824 
und 1896 die beiden Briefe an den Timotheus bear- 
beitet. Da fich jene Jahrgänge vergriffen haben, die 
Nachfrage aber fortdauerte: fo follten fie, und zwar 
ohne die ur[prüngliche Programımenforn, wiederum 
aufgelegt werden. In dem erften Bande diefer neuen 
Ausgabe, welche zunächfi für praktifche Geiftliche 
und für Candidaten des Predigtamtes befiimmt. ift 
(S. 4), wird nur der 1 Brief an d. Tim. gegeben, 
was auf dem Titel hätte bemerkt werden follen. 

Das Buch wird eröffnet 1) mit einer allgemeinen 
Einleitung zu den, Paftoralbriefen (in die P.) Pauli. 
Nach einer trefflichen Erinnerung, wie wichtig für 
chrifiliche Lehrer die Kenntnils der Vorftellungen 
fey, welche man fchon in den Zeiten des Urchrilten- 
ihums von der Natur, dem Zwecke, der Befiimmung 
und Würde des evangelifehen Lehramies hatte, wird 
zuerfi die Authenticilät der Briefe an den Tim., als 
Briefe des Apofiels Paulus, zu reiten gefucht. Jedoch ` 
hälte in der, unter dem Texte in Anmerkungen bey- 
gefügien Literatur über die Eichhorn- Schleiermäacher- 
Jehen Zweifel hinfichtlich diefes Punctes noch Lof- 
ler’s Magazin F Pred. Bd. 4s St. ir S. 49—68 und 
Ba. 5. St. 2. S. 57 angeführt werden follen. Zu die- 
fer Einleitung gehört noch ein Nachtrag S. 328 — 48, 
welcher fich mit des Hn. D. de Weite Lehrbuch der 
hiftorifch- kritifchen Einleitung in die. kanonifchen 
Bücher des N. T. befchäftigt, das unfer Vf. erft 
während des Druckes diefer feiner Arbeit erhielt, und 
worin er S. 270 ff. die Aechtheit der 3 Paftoralbriefe 
aufs Neue in Zweifel gezogen fand. Ungeachtet die 
de Wette’fchen Einwendungen gröfstentheils [chon S. 
40 fl. von Hn. H. belfiritten worden waren, ver- 
weilt er doch hier bey einigen Puncten derfelben, 
und zwar 1) bey den, nach de Wette, fich bey die- 
fen Briefen ergebenden gefehichtlichen Schwierig- 
keiten, die aber alle nur diejenige Hypothefe treffen, 
welche annimmt, der 1 Br. fey nach der Apoftg. 21, 
1 erzählten Abreile P, von Ephefus gefchrieben; 2) 
bey der Berufung de Wette’s auf das Eigent hümli. 
che in der Sprache und in den Begriffen, das diefe 
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Briefe von den übrigen Schriften des Ap. unterf[chei- 
de, belonders auf die Anfichten vom Mofaifchen Ge- 
Setze 1 Tim. 4, 8, von der weiblichen Befiimmung 
1° Tin. 425 455 Sergl init Kor ma di vonsder 
Bezeichnung Chrili als pscitys 1 Tim. 2, 5 u. dgl: 
mehr Rec. unter[chreibt mit voller Ueberzeugung, 
was Hr.”H. dagegen ânführi. 3) Bey dem von d. W. 
angelüken & imile , JÌ der Vortrag in dielen Brie- 
fen ausgezeichnet [fey durch Sin eberfcehwanken vom 
Befonderen zum Allgemeinen, vou welchem dann 
durch einen f[chnellen Uebergang Beziehung und An- 
wendung gemacht werde, z. B. 1 Tim. 1, 3—18. 2, 
1—7. 4, 16. #-11.- „Aber, wie biun, fragt, Hr. 
H. mit Recht, „hierin etwas Verdächtiges liegen, da 
der Faden, an welchem fich in diefen Stellen die 
Ideen in dem Gemülhe des Apoliels an einander ge- 
knüpft haben, leicht zu ‚entdecken, ‚und die Gedan- 
kenfolge ganz natürlich ih?“ — wie denn gleich nach- 
gewielen wird. 4) Bey der Behauptung, dafs in die- 
fen Briefen Irrlehrer widerlegt würden, deren Eigen- 
ihümlichkeit ganz [chwankend gehalten fey, während 
[ont P. von feinen Gegnern immer ein befiimmtes 
Bild gegeben habe. ' Aber genau find diefe bezeichnet 
inas 4,1 11.52 Tim> 37 DR Or Ver 
auch den Br. an die Coloffer. 5) Bey dem Einwurf, 
dals die grofse Verwandifchaft der 3 Paltoralbriefe 
Gch unter Vorausletzung ihrer Aechtheit nur gezwun- 
gen erklären lafle. 6) Bey der Einwendung, dafs Stel- 
len wie 1 Tim. 5, 23. Tit. 1, 12 der Würde und 
Klugheit des Paulus nicht entfprechend fchienen, 
1 Tim. 4, 12. 16 und ähnliche des Timotheus un- 
würdig wären u. l. f. 7) Bey der Aeulserung von 
de Wette, der Inhalt des 1 Br. a. d. Tim. entfpreche 
dentan Sims angegebenen Zwecke nicht u. 
C w. Von dem Ganzen kann man fagen, dafs hier 
Scharffinn dem Scharffinne begegne, aber das [cheint 
dem Rec. auch das ganze Verdient dabey zu leyn. 
Denn zu einer ficheren Begründung der Autorfchaft 
P. bey den Pafioralbriefen, oder zu einer, alle Zwei- 
fel ausfchliefsenden Verwerfung derfelben fcheint nun 
einmal nach fo vielen Jahrhunderten die Zeit vorüber 
zu feyn. Diefer allgenr. Einleitung folgt 2) eine fpe- 
cielle Einleitung in die Briefe a. d. Tim., S. 20—35, 
welche von der Perfon und den Lebensumftänden 
des Timotheus handelt. Da Hr. H. in der Darftel- 
lung der Reifen des T. von Zacharid, Hefs, Benfon, 
Bertholdt u. A. abweicht: fo bittet er, [eine Angabe 
der Prüfung zu würdigen. Er nimmt nämlich an, 
dafs Timotheus nach 1 Thell 3, 1—5, vergl. Apfig. 
17, 13—15, von Athen, nicht "von Beröa aus nach 
Theffalonich gelchickt wurde, und von da nach Ko- 
rinth ging, wo fich P. befand. Hier blieb T., als P. 
yon Korinth nach -Syrien [chiffte, bis jener wieder 
nach Ephefus zu diefem kam, der ihn nach Make- 
donien und Achaja fendete. Die unter den Chriften 
zu Korimih vorgefallenen Unordnungen, die den P. 
zu feinem 1 Br. an d, Kor. veranlafsten, befiimmten 
den Apofiel, den 'T. abermals nach Korinth: zu fehi- 
cken 1 Kor. 4, 7 (17). 16, 49. Die Zweifel, dafs T. 
wirklich dahin gekommen fey, fucht Hr. H, möglichft 
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zu entkräften, da fie fich nur auf 4 Tim. 1, 3 nützen, 
und er. will, dafs T. ert von K. wieder zurück- 
kehrte, als P. fchon aus Ephefus vertrieben in Ma- 
kedorten fich befand. T. kann nicht eher bey ihm 
eingetroflen leyn, als einige Zeit nach Titi Rückkunft 
von Korinth, weil 2 Kor. 2, 12. 7, 6 nur Titus als- 
der belchrieben wird, durch deffen Zurückkunft von 
Korinth P. aus [feiner Verlegenheit wegen des Zuftan- 
des der Korinthifchen Gemeinde gerillen worden fey. 
Sicher aber war Tim. in Makedonien bey P., als 
dieler feinen 2 Br. an d. Kor. abliels 2 Kor. 1 1. 
Die Aufficht über die Ephefinifche Kirche wurde ‚dem 
Tim. erli fpäter anbefohlen , und zwar, als P. von 
Korinth durch Makedonien und Kleinafien nach Sy- 
rien und Palältina ging, um eine milde Steuer zu 
überbringen. Hier begleitete ihn "Timotheus Apfig. 
20, 4. 5 wahrfcheinlich bis Milet, in der Nähe von 
Ephefus, wohin die Aeltefien dent Ephel. G ind 
onr phef. Gemeinde 
kamen. Mit dielen kehrte wohl Tim. nach Ephefus 
zurück. Im Herbfie 60 kam P. nach Rom ar 
ihm Tim. folgte. Nach wieder erlangter’ Proyheit 
wendete fich P. nach Kleinafien, Makedonien, Grie- 
chenland, bis er eine zweyte Reile nach Rom im J. 
66 antrat. Während feines ert erwähnien Aufent- 
haltes in Makedonien ift Timotheus zum ordentlichen 


‚und befiändigen Auffeher der Ephef. Kirche betelt, 


und der 1 Br. an ihn gelchrieben worden. Während 
der zweyten Gefangenfchaft Pauli lud er den Tim. zu 
fich nach Rom ein 2 Tim. 4, 9—13. 21. Diele be- 
fonderen Angaben der gefchichtlichen Umftände in 
des Tim. Leben werden in der darauf folgenden 
Einleitung in den 1 Br. S. 36—68 noch mehr zu 
erhärten gelucht. ‘Da aber demungeachtet isch nicht 
die ganze Anficht des Vfs. uns vorliegt, und wir auf 
feine Einleitung in den 2 Br. an d. Tim, Sowiehä 
werden: fo müllen wir unfer Urtheil noch ausgeletzt 
feyn laffen., Zugeliehen aber mülfen wir einftweilen 
dem Vf., dafs nach feiner Hypothefe manche nicht 
unbedeniende Schwierigkeit über einzelne gelchicht- 
liche Umftände in des Tim. Leben hinwegfalle, yer- 
weifen aber dennoch auf MWiüfi Mifeellan. ia 
Tom. II. $. 438 fl. r 

S. 69—327 findet fich die Erklärung des 1 Br. 
und zwar wird von jedem Capitel zherft der Inhalt, 
fodann eine Verdeuifchung, und endlich die aueh 
liche Erläuterung aller einzelnen Worte gegeben. 
Was die UÜeber/etzung betrifft, fo it fe im Ganzen 
wohlgeraihen, dem Einzelnen nach aber fcheint fie 
hie und da noch der nachbellernden Hand des Yfs, 
zu bedürfen. Z. B. S- 255 Z. 1: „Eines Paik 
Gattin“ fi. gewelene Gattin, wie im Griechifchen: 
yeyovula — yuyg. Ebendaf, Z. 8: „Auch lernen Jie, 
weil mufig, umherlaufen in den Häufern; und 
nicht allein müäffig, Jondern auch gefchwätzig und 


neugierig, redend, was Sich nicht ziemt.“ Diefe 
Stelle ili ganz unverliändlich. S. 299. Z. 1: „Die 


aber glaubige ‚Herren haben, follen diefelben nicht 
verachten; weil Jıe Glaubige find und Geliebte, der 
Wohlthat thellhaftig.“ Wie klar if dagegen er 
Uxfchrift (Cap. 6, 2) diefer Vers! — Delto mehr 
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hat uns der eigentlich exegetifche Theil des Buches 
Befriedigung geleifiet. Da wir uns aber oben fchon 
ınlänglich darüber ausgefprochen haben, fo wollen 
wir den uns noch übrigen Raum benutzen, einige 
emerkungen zu der einen und der anderen hier 
erläuterten Stelle mitzutheilen. 
S. 75 oder C. 1, 3—4 findet Hr. H. ein Anako- 
luthon oder Ananlapodoton, und fupplirt den in der 
ile yon dem Apoltel weggelaflenen Nachlatz nach 
TYV. iy miorsı durch: our raparaaw. GE xal- vov. 
Sehr wahrlcheinlich! S. 82 oder Cap. 1, 4 hätte er- 
innert werden können, dafs das arspgavroı nicht blofs 
auf die ysvsakoyiaı, londern auch auf die múĝor ge- 
zogen werden könne. — S. 85 oder Cap. 1, 5 fieht: 
„rapayyslia — mistis — svayyéhiov Týs ÖdEyS roù 
Man. 9200.“ Das wohl nicht. WVenigftens [cheint 
das Wort mistis im N. T. nicht diefen Sinn zu ha- 
ben. — 58,87 Z.6—17. Was wir hier lefen, if 
zwar “wahr und [chön, aber.gehörte nicht hieher. — 
S. 92 hätten wir bey den BsßyAoıs auf die Scholien 
zu Sophocles Oedipus Colon. V. 10 verwiefen, bey 
Brunck Tom. III. S. 43. — S. 106 oder C. 1, 17. 
Unter ræv alwvwv verfiand Hr. H. font mit Michae- 
lis die höheren Geifier, jelzt Zeiten, weil der Schlufs 
des. Verfes dafür [pricht. — S. 131 oder Gap. 2, 4. 
Hier hälte bey dem Worte mavras av9g. mehr her- 
ausgehoben werden follen, dafs darunter hauptfäch- 
lich die Nichichrilien, befonders die Heiden gemeint 
feyen. Uns dünkt, auf dem mavras liege das Ganze, 
was Paulus will. Das $&Ası ow9jvaı n.r. A. halten 
wir für Ausdrücke oder Phrafen, die unter vielen, 
dem P. geläufigen, von ihm genommen worden find, 
ohne befonders nachdrückliche Bedeutung. Wir leug- 
nen aber nicht, dafs P. recht glücklich gewählt habe. 
— 8,907 zu Cap. 3, 16 edp &Dav.rn. 7. A. Diele 
Stelle hält Hr. H. für entlehnt, und zwar aus einem 
chrifilichen Liede (nach Eufebius K. G. B. 5. C. 28), 
nämlich aus einem Wechfelgelange (Troparium, Re- 
Iponforium), da es nach Plin.- Ep. 97. B. X Sitte 


war bey den Chriften, carmen Chrifio, guafı Deo,’ 
Die Strophen follen ganz die 


dicere fecum invicem. 
Geftalt eines WVechfelgefanges haben. Aber 
kann diels bey den zwey leizien: &miorsb$y u. [. w; 
und A. ausıyD9y ul. w nicht finden, wenigftens 
nicht dem Sinne nach. Auch ift dem Rec. die Be- 
denklichkeit im Wege, dafs in Liederfirophen wohl 
fchwerlich die Grundlätze der gnollicirenden Irrlehrer, 
denen Chrifius ein blofser Acon war, mit den Wor- 
ten: sog (oder ós) EQavspwy H: T À angegriffen 
worden feyen, wie doch Hr. H. 5.212 will — 
S. 292. Beide hier gegebene Erklärungen des Wor- 
"les mvsuna, nämlich eim göttliches Orakel, oder gott- 

egeilterte Männer , gefallen uns nicht. Warum foll 
To mvsüpa nicht auch der Verftand, der vorauslehen- 
de, oder’ die menfchliche Vernunft feyn können! Es 
gehörte keine grolse Erfahrung oder Welikenntnifs 
dazu, um vorauszufehen, dals Irrlehrer, und zwar 
die von P. bezeichneten , kommen würden. — S. 229. 
Z. 2 RZ Bey zerauryp. hätte auch Hefychrus an- 
geführt werden follen. — S, 247. Z. 4. Was Toll 


Rec. 
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hier heifsen: „Vgl. V. 11“? — S. 260. Vorzüglich 
wohl hat, uns die bey Cap. 5, 3 angewandie Art der 
Erklärung des af dyrws xyoaı (ganz verlaflene und 
hülilofe Wittwen) gefallen. Eben fo auch S. 267 
—75.— - 9.278. wird orpyviav erklärt. Zufällig la- 
fen wir, was Erasmus in annot. ad ep. Ilieronymi 
Sagt, wo wir fafi daflelbe fanden: Zreyviav efi licen- 
tius et immoderatius agere , guod mihi videtur com- 
modiffime reddi poffe, fi dixerimus, lafcivire. Vo- 
cem compofitam putant mag rò orspsiv, quod efè 
auferre, et yvia, 1. e. habena : ut translatum fit ab 
animantibus brutis .. Swe a Groyvov, g. e. durum 
propterea. guod jam intractabiles fint, nec regi pof- 
Deinde praepofitio zara addita in compofi- 
tione fignificat incommodum ejus, guod apponitur 
in genitivon. . Jia xaraarpyvıav ToÙ X . efè lafeı- 
vire in contumeliam et injuriam Chrifii, feu fero- 
cire adverfus Chrifium, cujus praetextu alıitae funt 
(viduae) usgue ad intemperantiam. — S. 285 wird 
Enroemsv Omiow Tod Saravk ( Cap, 15) erklärt 
durch mgoséysiv mvevpaci mÀ&vois (4, 4. vgl. 4, 3—6). 
Aber gewils mit Unrecht. Häretiker [cheint es nur 
unter dem männlichen Gelfchlechte geben zu können. 
Die Härefis der Frauen if wohl [chwerlich je etwas 
Anderes gewefen, als ein Vertrauen in die beflere 
Einficht eines Mannes. Uebrigens hälte zu EATEMEIV 
der 'Scholiafi bey- Sophocl. Electra 351 angeführt 
werden können, {lowie auch Lucian Timon DE TIE 
6. — .,8..289. .G. 5, 20 Tous &pmagravouras mögen 
wir ungern auf Presbyter beziehen, und mit D. inapp 
(f. fein N. T.) diefen Vers von dem Vorhergehenden 
gänzlich getrennt willen. Die Klugheit rielh ganz 
anders, als Vorfiehern öffentliche Zurechtweilungen 
zuzuerkenuen! 

Schlielslich machen wir den Vf. noch auf einen 
äufseren Mangel feines Buches aufınerkfam. Es fehlt 
nämlich oben über jeder Seite die hier durchaus noth- 
wendige Bezeichnung des Capitels und Verfes, was 
das Nachf[chlagen unnülzerweile erfchwert. Der Fort- 
fetzung [chen wir mit Verlangen enigegen. 


XKP 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


SckLeswis, b. Koch: Die kleine Bibel zur Er- 
bauung nach dem Hauptinhalt der heil. Schrift, 
oder Auswahl der allgemein wichtigen Stellen des 
A. und N. Teftaments nach ihrer biblifchen Rei- 
henfolge, erläutert und in Anwendung gezeigt, 
in nähefier Beziehung auf die Herzogihümer 
Schleswig und Holficin; auch völlig brauchbar 
für Bibelfreunde der meiften Stände im ganzen 
Deutfchland, von J. Bevers, Paftor zu Bergen- 
hufen in der Landfchaft Stapelholm, 1528, X 
u. 662 S. 8. (1 Thin neito. ) 


In diefer kleinen Bibel foll nach des Vfs., in der 
Vorrede gegebenen Erklärung ein brauchbarer Auszug 
ans der Bibel für alle deuifchen Bibelle fer mitgetheilt 
werden. Der auf dem Titel bemerkte Zweck, dafs 
diefes Buch in nähefter Bezichung auf die Herzogthü- 
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mer Schleswig und Holfiein abgefalst fey, bezieht fich 
auf eine darin gegebene ‘nähere Erörterung der Schles- 
wig- Holfteinifchen Perikopen. Der Vf. verfichert, 
(ehr viel Zeit, Sorgfalt und Mühe auf die Ausarbei- 


tung dieles Buchs verwendet zu haben, um vieles Ge- 


läuterte, Vollgültige und Langhalibare in gedrängter. 


Kürze zu liefern. Er hält es überdiels für Vorzüge 
feines Werks, dafs es [ehr wohlfeil verkauft wird, 
und dafs bey wichtigen Stellen mehrerley Erklärun- 
gen der Gelehrten angeführt find. Uebrigens foll fein 
Buch der Verbreitung der vollfiändigen Bibel keinen 
Abbruch thun, indem es die Bibel und ihr Lefen vor- 
ausfetzt, oder demfelben zur Seite gehen wnd es zweck- 
mälsig befördern foll. E 
Rec. verkennt :keinesweges den Fleifs und die 
Mühe, welche der Vf. auf die Ausarbeitung dieles 
Buchs verwendet hat, und glaubt,. dals es als Anlei- 
tung, die Bibel ınit Nutzen zu 'lefen, recht füglich 
ebraucht werden kann. Da jedoch fchon Engels 
Geci der Bibel eine fo weite Verbreitung in Deutfch- 
land mit Recht gefunden hat, und immer noch viel 
wohlfeiler ift: fo zweifelt Rec., dafs vorliegender 
Auszug cine ähnliche Aufnahme finden werde. „Die 
Erklärungen, befenders der Stellen des A. T., find 
nicht ausreichend, und viele dunkle Stellen find über- 
gangen und ohne Erklärung geblieben; die praktifchen 
Winke find meift zu allgemein und unbeftinimt. Auch 
dünkt es Rec., als fey das A. T. zu [ehr epitomirt. 
Und dafs das Buch Lefern aus allen oder wenigliens 
aus den meiften Ständen befimmt feyn follte, das 
machte die Abfaflung dellelben defto [chwieriger. Da- 
her denn auch Manches, z. B. die vielerley Erklä- 
rungen [chwieriger Stellen, nicht allen Lefern from- 
men wird. So $. 349 die Erklärung des Logos. 
Wer diefes Buch als Anleitung, welche Stellen 
der Bibel vorzüglich zur Erbauung zu lefen find, 
nutzt, und dabey noch ein zweckmälsiges Hülfsmittel 
zum Verfiändnifs dunkler Stellen und Wörter bey 
der Hand hat, dem kann es gute Dienfte leiten; und 
in [ofern kann es Rec. als eine mühlam ausgearbeitete 


und nützliche Schrift empfehlen. 
7..4# 5. 


Sunzsach,.b. v. Seidel: Der fromme Wanderer 
durchs Leben im Geifie vor Gott. In Gefängen 
für jeden Chriften geeignet, von Georg Dorner. 


1828. 136 S. 8. (9 er.) 


Rec. kann und will diefen Gelängen, mit denen 
es der Vf. herzlich gut gemeint haben mag, für ge- 
wife Lefer nicht allen Werth und alle Brauchbar- 
keit abfprechen; ganz Gebildete aber werden fie 
fchwerlich befriedigen. Denn viel dichterifchen Werth 
haben fie nicht. Die gebrauchten Bilder find öfters 
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nicht pafend und genugfam ausgehalten, die Reime 
nicht [elten gezwungen, die Gedanken hie und da 
fehillernd oder auch dunkel und unverfäindlich. Auch 


‘fehlt es nicht an Siellen, wo das Sylbenmafs holpe- 


richt it, und wo durch häufige Elifionen am Ende 
der Wörter nachgeholfen wird. So paflen die Bilder, 
welche der Vf. im Liede, das die Üeberfchrift: Im 
Frühling, hat, gebraucht, gröfstentheils nicht nur auf de” 
Frühling, fondern auch auf den Sommer und Herbfi, — 
In dem Gedichte (Im Sommer) nennt der Vf. die 
Buche goldgefleckt. Rec. kann nicht begreifen, war- 
um; denn follen die Blätter gemeint feyn, fo Bl fie 
das doch noch nicht zur Sommerszeit. S. 38 heilst es: 

Die eine Schale zei i 

Die andre zeigt Re i 

Nur jene blüht im ficter Jugend 

Und macht zum Engel dich in mir. 

Es if vorher von dem Gewill, i ' rel- 
ches zum Menfchen fpricht. Das an Bere wa 
der Leler auf Schale oder auf Tugend nen pr 
erfien Falle gäbe es gar keinen Sinn, im Mrs ten 
wenigfiens nicht viel Sinn; denn Rec. kann fch da 
bey, dafs die Tugend in fieier Jugend blühe, Nichts 
Deutliches denken. Und dann wie Winkel it die 
letzte- Strophe: und macht — mir! Welchen Sinn 
giebt der Satz: die Tugend macht den Menfchen zum 
Engel im Gewiflen? Soll es heifsen: fein Gewiflen 
fagt ihm, er werde durch die Tugend zum Engel: fo 
ił diefer Gedanke immer [ehr unverftändlich ausge- 
drückt. Von'den Reizen des Frühlings heilst es 
S. 16: z 

O Reize! i 
S a pgs a Bern t 
Ihr nehmt dem Bufen yeden Schmerz 
Wenn ihr in Träumen firahlt. ' : 
Was foll es heifsen: 


ER die Frühlingsreize firahlen iun 


Die Gelänge, in welchen der Vf. einen höheren 
Schwung er ebenfalls wenig gelun- 
gen, wie die: /n Trübfaln, am Ch 
u.a, m. À eaer ig 

Dafls Reime, wie: Welt — wählt; Stätte — 
trete; Weiter — Verräther; Greis — Waif’; 
brannte — Lande u. f. w., das feinere Gehör belei 
digen, bedarf keines Beweiles- 


Ucbrigens will Rec. den Vf. mit diefen Ausftel- 
lungen nicht abfchrecken, !0hdern nur ermuntern, 
bey künftigen ähnlichen Verfuchen noch mehr die 
Feile anzuwenden, und das nonum prematur in ar- 
num zu beherzigen. 


1:4. 5, 
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LO SP A U D; NZ. des Wiener Congrefes: Band 8. S. 174.). Diefe Ehe 

war alfo nicht morganatilch, fonderm nur in Anfe- 

Manzneım, b. Schwan und Götzes Ueber die An- hung der Rechte der Gemahlin und der Kinder be- 
/prüche der Jirone Baiern an Landestheile des dingt. Indels gelieht Rec., dafs ihm fets auffallend 
Grojsherzogthums Baden, eine faatsrechtliche war, dafs ein fo [ehr in feiner Haus- und Landes- Ge- 
Erörterung mit fünf Beylagen. 1828. IV und. fchichte bewanderter Fürf, als der yerltorbene Grols- 
785. 8. (10 gr.) herzog Karl Friedrich notòrifch war, und bey der fel- 

A tenen Gefchäfts- und Landes-Kenninils feiner beiden 
ls am 20 Nov. 1813 der Grofsherzog Karl Frie- grolsen Minifter von Hahn und von Edelsheim, dafs 


drich dem Bunde der vier europäifchen Mächie wi- diefer Fürft und feine Minifter fich nicht einfacher und’ 


der Napoleon beyirat, verpflichtete er fich Art. 1 der zweckmälsiger bey diefer Angelegenheit benahmen. 
geheimen Artikel: ‚a Zoutes les cefhons qu’ exige-‘ Im markgräflichen Haufe war eine Heiratk einer Dame 
ront les. arrangemens futurs en Allemagne calculés des reichsunmittelbaren Adels gewifs fiandesmälsig, 
pour. le maintien de ld force et de l’independencee und übeririebene Anfprüche an Witthum und Apa- 
de ce pays.“ —- Darauf erfolgte, als Baiern nicht hin- ‚ nage waren niedergefchlagen, wenn der grolse Fürft 
eichend für feine Gelfionen, an Oefterreich entfchä- Solche felblt mit Sparfamkeit befiimmte und hinzu- 
digt zu feyn glaubie, deffen Reclamation der beiden fügte, dafs, bis die Linie feiner männlichen Nach- 


nördlichen Kreife Badens, nach der nämlichen Theo- kommen erfter Ehe erlofchen feyu würde, die Wilt- 
rie, nach. welcher Oefterreich von Baiern die Abire- we und Nachkommen zweyter Ehe keinen Hofftaat 


tung des öfilichen Salzburgs und des Inn- und Huns- führen .follten. Diels fetzle fe in den Stand, anftän- 
rück- Viertels zurückverlangt hatte; jedoch foderte dig ohne grofse Dotation zu leben, und nahm ihrer 
aiern deren Abtretung erli nach dem Ableben der Würde nichts, wenn ihr Schickfal folche einfi zum Thron 
männlichen- Nachkommen des Grolsherzogs Carl Frie- rief. Eine ähnliche, Ehe fchlofs 1702 Herzog Karl 
drich erfier Ehe, von denen jetzt nur noch der un- Chrifiian von Holfiein- Norburg mit einem Fräulein 
vermählte Grolsherzog Ludwig lebt. Es entichied von Eichelberg, und als nach erlofchenem Haufe Hol- 
aber der Territorialrece[s der hohen wverbündeten' fiein-Plön das Haus Holftein-Ralhwifch dem. Her- 
Mächte vom 20 Julius 1819 in Frankfurt Art. 9 die zog Friedrich Karl in Plön die Thronfolge n cht zu- 
Aufhebung jener Additionalarlike!. Allein am 3 Jul. geliehen wollte, erkannte dem letzten der Reichshof- 
1827 reallumirte das Haus Baiern -das Verlangen ei- raih. 1731 am 11 Sepieniber die Thronfolge zu. Doch 
ner Entfchäligungs-Befiimmung für den vom„Baden , [prach der Markgraf feine Ablicht klarer aus, als der 
an Frankreich abgetretenen. Theil der Graffchaft Spon- Herzog Karl Chrifiian von Holftein Sonderburg - Nor- 
heim, welchen theils Baiern-theils Oldenburg befilzt, burg. Ebenfo befiäiigte Kaifer Rudolf Il 1589 einen 
verlangte, dafs die Surrogate mach der Gröfse der Ent- Vertrag von 1583 des Herzogs Wilhelm von Baiern mit 
fchädigungen beftiimmt werden müfsten, welehe Ba- [einen Bruder Ferdinand, welcher Maria Petten- 
den für feinen Antheil an Sponheinı” erhalten habe, beckin, die Tochter eines Hofdieners feines Bruders, 
und erklärte die Erbfolge der jüngeren Linie.des großs- geheiraihet hatte, nach welchem Ferdinands und der 
herzoglichen -Haufes im Surrogate nicht anzuerkennen, Maria Kinder (Freyherren, nachher Grafen. von VVar- 
welche mit dem Abfierben der jüngeren Linie fofort tenberg) ert nach" dem Ableben des Wilhelmifchen 
ah Baiern fallen mülsten. Die Hauptfache in der Mannsfiamms -erbfähig feyn follen. Ihr Manns- 
Streitfräge ift: können die Herren Markgrafen der famm cerlofch aber ichon 1736. — Als Pfalzgraf 
jüngeren Linie als unlucceffionsfähig nach dem bein- Joh. Karl von Pfalzbirkenfeld fich 1695 mit Maria 
heimer Enticheid des letzten Grafen von Sponheim. Efiler von Witzleben verwittweie von Brömfe ver- 
betrachtet werden, da fie dazu gut und taugend mählte und 4704 farb, „führte feine Gemahlin den 
feyn follen? i fürfillichen Titel, und 1711 erkannte der Re chshof- 
Der Markgraf Karl Friedrich vermählie fich 1787. rath, dafs» jene Ehe ordentlich gültig und vollliändig 

24 Nov. mit. dem Freyfräulein Caroline Louife ge- fey, und die Kinder wurden des pfalzgräflicheh Na- 
pomen Geyer von Geyersberg aus 'einem altadlichen mens, Standes, Würden und der Erbfolge ohne Aus- 
reichtsritterfehafjlichen Gefchlecht. Die Trauung und nahme fähig erklärt. Herzog Chriftian II von Pfalz- 
das Eintragen ins Kirchenbuch gefchahen offenkun- Zweybrücken erkannte feine Neffen als Stammsagna- 
dig, wie bey jeder anderen Ehe. (S. Alübers Acien ten 1716 an. Diefs erneuerte Art. VIII des Telchener 
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Friedens von 1779 d. 13 Mai, der pfalzbaierifche Apa- 
nagialrecefs mit Birkenfeld vom 30 November 1803 
und das baierifche l’amiliengefetz. vom 18 Januar 1816. 
Künftig it nach Baierns Verfaflung zur Succeflions- 
fähigkeit auf dem Thron nöthig eine rechtmälsige 
Geburt aus einer ebenbürtigen, mit Bewilligung des 
Königs gefchloflenen Ehe der Glieder der Dynaftie. 
Die Linie blüht noch im Herzog Wilhelm von Baiern 
mit Sohn und Enkel. Die Stammtafel der Ahnen 
des letzten Grafen von Sponheim beweifet, dafs diefe 
nicht immer Gräfinnen oder Prinzeffinnen fürfilichen 
Blutes ehelichten, und gewils hielt doch der letzte 
Sponheimlche Erblafler feine eigenen Ahnen für gut 
und taugend. Es i (londerbar, dafs alle bisher für 
Baden erf[chienenen Streitfchriften diefen wichtigen 
Umftand überfahen. Uebrigens erinnert fich Rec. [ehr 
wohl, in,den J. 1782 oder 1783 im Haufe des dama- 
ligen Karlsruher Minifiers, Freyherren von Hahn, ei- 
nen berichligten Stammbaum der Grafen von Spon- 
heim gefehen zu haben, welchen ein badifcher Lo- 
ealbeamlier im badilch-fponheimfchen Archiv aufge- 
nommen halte. War nun jene Ehe des gedachten 
Markgrafen fiaatsrechtlich ungleich? Gewils nicht, 
denn als der Landgraf Wilhelm, nachheriger Kur- 
fürt Wilhehn’I von Heflencaffel, nach dem Ableben 
des Vaters des jeizigen Fürlften zu Schauenburg Lippe, 
Grafen Philipp Erni, 1787 am 13 Febr., bis auf die 
Fefe Wilhelmftein das Schauenburgfche im Befitz 
nahm, weil ‘der Grolsvater des jetzigen Fürften eine 
Milsheiraih eingegangen haben follte, vertrieb den 
Herrn Landgrafen ein Urtheil des Cammergerichts 


aus dem Bcfitz, weil die Ehen reichsgräflicher Dyna- . 


fiieen mit Damen ädlichen Standes keine Mi/sheira- 
then feyen. 

Die befte Grundlage des Familienftaatsrechts der 
deuifchen Fürftenhäufer it ihre Gefchichte und das 
fich daraus ergebende rechtsgültige Familienherkom- 
men. — Makgraf Otto vou Baden vermählte fich 
im 14ten Jahrhundert mit einem Fräulein Malterer. 
— Markgraf Ernfi, der Stifter der jüngeren noch jetzt 
blühenden Linie Baden-Durlach, vermählte fich in, 
zweyter Ehe 1518 mit Urfula von Rofenfeld aus el- 
nem alien fehwabenfchen Gefchlecht. Aus diefer Ehe 
fiammi Maikpraf Karl, welcher 1550 ohne Wider- 
fpruch der Agnaien die Regierung von Baden-Dur- 
lach antrat. Im Haufe Baden-Baden, welches die 
Sponheiinichen Lande in unferen Tagen an die Dur- 
lacher I.inie‘vererbte, vermählte" fich 1591 zuerfi in 
heimlicher Ehe Markgraf Eduard mit Maria von Ei- 
cken, des Gouverneurs in Breda, Jobft von Eicken, 

öchter. Zwar wollten die Baden-Durlacher Agna- 
ten die Succelfionsfäligkeit den Söhnen des Mark- 
grafen Eduard aus dieler Ehe beftreiten, aber nicht, 
weil die Ehe unftandesmälsig war, fondern weg'n 
kirchlich kanonifcher Ungültigkeit. Allein in den 
Niederlanden bedurfte die Ehe nicht gerade . einer 
Trauung, londern nur der Anerkennung vor der Ci- 
vilobrigkeit, und ein kaiferliches Uriheil von 1692 be- 
lehsi: Baden-Durlach, dafs- es Unrecht: habe. Der 


wiltpl:älilche Friede gab Eduards und Maria von | 
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Eicken Sohn; Markgrafen Wilhelm, die baden-baden- 
fchen Erblande. Auch vermählte fich Markgraf Her- 
mann, Fortunat diefer Linie, 1627-am 18 April ohne Wi- 
derfpruch der Agnaien mit Antonie Freyfiänlein von 
Krichingen und in anderen fürällichen Häufern er- 
folgte das Nämliche, bis Karl’s VII Wahlcapitulation 
dem Kaifer Karl VII zur Pflicht machte: „Den aus 
unfireitig notorifchen Mifsheiraihen erzeugten Kin- 
dern eines Siandes des Reichs oder aus folchem Haufe 
entfprungenen Herren zu Verkleinerung des Haufes 
die väterlichen Titel, Ehren und Würden nicht bey- 
zulegen, viel weniger dallelbe zum Nachtheil der 
wahren Erbfolgere und ohne deren befondere Ein- 
willigung vor ebenbürtig und fucceffionsfähig zu er- 
klären, auch wo dergleichen vorhin gefchehen, für 
null und nichtig zu achten.“ 

In den folgenden Wahlcapitulationen blieb die- 
fer Artikel mit dem Beyfatz im J. 1730 nach den 
Worten ‚unftreitig nolorifeher Mifsheirath: oder ei- 
ner gleich anfangs morganatilchen Ehe.“ Letzter 


bezog fich auf die Heirath des Herzogs Anton Ulrich 


von Sachfen- Meiningen mit der Tochter des heffen- ° 


(chen Hauptmanns Philippine Cäfarine Schurrmann. 
Auch gelangten die Kinder aus diefer Ehe wegen des 
Widerfpruchs der Agnaten nicht zur Thronfolge, 
fondern diejenigen aus einer fpäteren Ehe, aus wel- 
cher die Vorfahren des jetzt regierenden Herrn Her- 


zogs abflammen. 
Eine notorifche Milsheirath ift folglich die ehe- 


liche Verbindung eines deutifchen Fürften mit einer 


Perfon bürgerlichen Standes, ohne Einwilligung der 
Agnaten. So erkannte auch ‘der Reichshofialh. als 
der Pfalzgraf Guftav Samuel fich, nach der Saheidung 
von feiner eren Gemahlin, im Jahr 1793 mit der 
Tochter eines Bereiters Louife Dorothee Hoffmann 
vermählt hatte, und folche für feine färftiiche Ge- 
mahlin anerkannte. 

Als Herzog Georg Wilhelm zu Braunfchweig- 
Celle die [chöne Tochter des Marquis d’ Oldreuse, 
Eleonore d’ Esinieres, geheirathet hatte, widerf[pra- 
chen die Agnaten nicht, und die einzige üherlebende 
Defeendentin des Herzogs war die Prinzellin Sophie, 
unglückliche Gemahlin Königs Georg I von Grofsbri- 


tannien und Erbin des Fürftenthunıs Celle, welches- 


an das Haus Hannover überging; aber der deutfche 
Orden fand doch feine Ahnengeletze verletzt, und 
wollte die Nachkommen aus der Ehe des Königs und 
der Prinzefin Sophie im Haufe Braunfchweeig nicht 
zum Genufs der Comihurey Supplingenburg zulaflen, 
weil durch die d? Olbreuse das Ahnenrecht des Fir- 
fienhaufes gebrochen worden fey. Uebzigens ertheil- 
ten bey der zweyten Meiraih des Herrn Markgrafen 
Karl Friedrich die nächlien Agnaten, d. h. feine Söhne 
erlier Ehe, ihre Zufiimmun . 

Als der, gedachte Markgraf fich zum zweyten 


Mal vermählen wollte, verlangte er darüber das Be- 


denken feines Geheimenrathscollegium, welches berich- 
tete: „es fey vorläufig darauf die nölhige Trückficht zu 
nehmen, dals die aus diefer Ehe erzeugten Söhne und 


ihre fiandesmälsigen Kinder nach Abgang des jetzigen 
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badenfchen Mannsftamms zur Succelfion gelangen 
Möchten, daher das Eheverlobnifs nicht ad morgana- 
fıcam einzugehen fey“, was auch von dem Markgra- 
fen (ehr gebilligt wurde. Vor der am 24 November 
787 vollzogenen Trauung wurde eine Verficherungs- 
acte über Stand, Rang und Titel ausgeltellt, und in 
folcher befiimmt: 1) dafs der künftigen Gemahlin 
und den Töchtern aus diefer Ehe der Siand und Rang 
ihres Gemahls und Vaters nicht zukommen, Sondern 
fie den Namen Freyinnen von Hochberg führen fol- 
en; dafs ferner aus diefem Grunde die Ehe zur lin- 


ken Hand eingegangen werde. Dagegen follen 2) die’ 


Succeffionsrechte der aus diefer Ehe abfiammenden 
Söhne vorbehalten feyn, worüber eine weitere Er- 
klärung erfolgen werde. Diefe Acte unier[chrieben 
auch die beiden älteffen Söhne des Herrn Markgra- 
fen, und der damals abwefende dritte Sohn (jetziger 
Grofsherzog, ) hat fpäter ebenfalls feine Zufimmung 
ertheilt. Das Freyfräulein von Geyer ertheilte hierüber 
vor der Trauung eine Acceptalion und Gegenver[pre- 
‚chung. Im Conferenzprotocoll vom 4ten December 
1787 erklärte der Geheimeratih: „dals, da die Frey- 
frau von Hochberg von Vater und Mutter her die er- 
foderliche Ahnenprobe machen könne, die ans die- 
fer Ehe entlpringenden Söhne nach .den bisherigen 
reichshofrathlichen Principien um fð mehr fucceffions- 
fähig leyen, als das Herkommen in ‘dem fürfilichen 
Haule damit übereinfiimme.“ Der Nachtrag der Ver- 
ficherungsurkunde vom 24 November 1787 erfolgte 
vom Herrn Markgrafen in einer Dispofition in vim 
Paeti, welche feine Gemahlin mit 'unterfchrieb, und 
die im Archiv niedergelegt wurde, aufser einer von ihm 
. elgenhändig gefchriebenen Erklärung vom 25 Februar 
1796, worin er die Erhaltung des Mannsflamms fei- 
ner Dynaftie für eine‘ Regentenpflicht erklärt. Die 
Dispofition fagt, „dafs, obgleich die Freyfrau von Hoch- 
erg dem Herrn Markgrafen an die linke Hand an- 
&elrauet worden fey, folche Ehe jedoch für keine 
morganalilche, fondern als eine wahre fiandesmälsige 
Ehe angefehen werden, und dadurch den Familien- 
rechten der aus folcher Ehe erzeugten Söhne auf 
keine Weile Abbruch gefchehen folle.“ 3) Wurde 
verfügt, pin Anfehung der Söhne aus der zweyten 
Ehe, dafs folche zwar zur Zeit nicht unferen Fürften- 
ftand, wohl aber den Grafenltand unter dem Namen 
Grafen von Hochberg und mit dem Baden- Hochber- 
Bifchen Wappen als von. uns angeboren haben und 
führen follen, in Abficht auf ihren Gerichtsftand aber 
fie jetzo fchon in alle diejenigen Rechte und Verbind- 
lichkeiten treten, welche den nachgebornen Prin- 
zen unferes fürfilichen Stammes Reichs- und Haus- 
verfaflungsmälsig zukommen und obliegen. 4) Nach 
reifer Ueberlegung und aus treuer Fürlorge für unfere 
geliebten Lande und Unterihanen, dafs unfere Söhne 
zweyier Ehe und ihre männlichen Nachkommen nach 
pinzlichen Abgang der männlichen Nachkom- 
f chaft aus unfer erten Ehe zur Succeffion in 
untere gelamimicn fürfilichen Lande und Zugehörun- 
gen nach dem Recht dar Eifigeburtugelangen follen.“ 
Er erklärt demnächli, dals er die zweyte Ehe nur 
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darum als eine bedingte eingegangen habe, um den 
Regierungsnachfolger lo wenig als möglich zu bela- 
ften, damit er [einen Reichs- Kreis- und landesherr- 
lichen Obliegenheiten ohne Befchwerde der Unteriha- 
nen defo ficherer gewachfen bleiben möge, und en- 
digt mit den Worten: „Sollte aber wider Verhoffen 
unlere Abficht auf diefem Wege Schwierigkeiten fin- 
den, und damit die welentliche Grundbedingung, un- 


„ter welcher einzig und allein wir uns zu einer be- 


dingten Ehe entfchloflen haben, vereitelt werden kön- 
nen und wollen: fo loll auch alsdann der ganze Ehe- 
geding vom 24 November 1787 als ohne Geding ab- 
gefchloffen angefehen werden, und unferer zweyten 
Frau Gemahlin, fowie-unferen mit ihr erzeugten Kin- 
dern unbenommen feyn, auf alle Würden und Rechte, 
die ihr und ihnen nach den älteren Beyfpielen un- 
[eres fürfilichen Haufes, als unferer fürflichen Ge- 
mahlin und als ebenbürtig erzeugten Kindern, von 
Rechtswegen zukommen, ihre Anlprüche geltend zu 
machen u. f. w.“ | 

Nach II. feudorum 29 it eine morganatifche Ehe 
eine folche, worin eine Perfon von Adel eine Perfon 
von niederem Adel geheirathet, und bey der Verlo- 
bung zur Bedingung gemacht habe, dafs fie und feine 
Kinder von [einem Vermögen nur fo viel erhalten 
follten, als er ihnen bey der Verlobung beftimmt habe. 

Diefs it die gefetzliche Aufklärung des Begriffs 
einer morganatilchen Ehe, die der Markgraf und fein 
Geheimerrath vorher erklärt hatten, nicht zum Nach- 
theil der Erbrechte der Söhne zweyter Ehe folemni- 
firen, l[ondern fogar (nur etwas unfchicklich) das 
Milsverftändnifs ableilen zu wollen. 

Uebrigens ergeben. alle Umftände, dafs der Grofs- 


' herzog [einen Söhnen zweyter Ehe volle Erbrechte 


nach leinen Söhnen erfier Ehe einräumie,, welches er 
nochmals nach dem aufgelöften Reichsverbande und 
der erlangten Souveränität am 10 September 1806 in 
einer feierlichen Acte befiätigie, welche alle lebenden 
Agnaten bekräftigten, und der Grolsherzog Karl Lud- 
wig Friedrich am 4 October 1817 öffentlich bekannt 
machte. > 

Es dürfte daher keinen Zweifel haben, dafs das 
Haus Baden nach des jetzigen Grofsherzogs Tode zu 
keiner Landabtretung an Baiern wegen Sponheim im 
Wege des Procelles gezwungen werden dürfte. Er- 
wägt man aber ‘die Unannehmlichkeit für Baiern, 
dafs fein Riheinkreis jenfeit des Rheins liegt, und 
von den anderen baierifchen Reichslanden getrennt 
it, was ohne Zweifel mehr, als Vergröfserungsl[ucht, 
die Erwerbung der nördlichen Kreile Badens wün- 
fchenswerth macht; ferner die Unannehmlichkeit ei- 
ner baierifchen Militärfiralse durch Baden und die 
jeizige weife Friedlichkeit Frankreichs gegen die 
Niederlande und Deutfchland, während daflelbe aus 
Grenoble wegen Oelterreichs Nähe durch General 
Haco eine neue Fellung erlien Ranges mit dem Blick 
auf Italien fiiften lälst: fo möchte man wünfchen, 
dafs die Höfe von Karlsruhe und Darmfiadt fich zum Ein- 
taufch des baierifchen Rheinkreifes verfiünden, gegen 
Grenzabireiungen an Baden. Doch gab gerade die 
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Trennung des baierifchen Rheinkreifes demfelben 
manche Handels- und Nahrungs -Freyheiten und Vor: 
züge, welche ihm vielleicht jene Höfe beym redlich- 
fen Willen nicht gewähren könnten. 


h Hu“. 
FHILOS OPHIE, 


Hamsure, in der Herold’Ichen Buchhandlung: Des 


felgen Weltweifen Reinhold Wahrheiten und’ 


Lehren über Religion, Glauben, Wifen, Un- 
fierblichkeit u. l. w. Mitgetheilt an feinen Schü- 
ler und Verehrer Eduard Duboc. 1828. 162 S. 
8. (12 gr.) 

Dem fchönen und rührenden Denkmale, welches 
Sohnes Hand dem Vater, dem unfterblichen Aein- 
hold, errichtete vergl. Yen; Ark. Anis - No, 
165. 166), folgen in dieler Schrift einige Mitthei- 
lungen aus einem Briefwechfel des feligen Weltwei- 
fen mit einem feiner dankbarfien Schüler und Ver- 
ehrer. Diefe Mittheilungen erregen um fo mehr eine 
allgemeine Theilnahme, je mehr- fich in denfelben 
das menfshenfreundliche Herz des’ Weifen, die prak- 
tifchen befcheidenen Tugenden der höchften Wiflen- 
[chaft darftellen, Tugenden, die.nicht immer mit den 
Unterfuchungen und Refultaten der neuelien Philofo- 
phie vereinbar zu feyn fcheinen. Es fchliefst fich 
mit dem Denker Reinhold eine ‘der klarften und helle- 
fien Perioden der Philofophie; er war nicht blofs 
Interpret, [ondern auch Foribildner eines der herrlich- 
hen und [charffiinnigfien Syfieme. Er war einer der 
beliebtefterr uud berühmteften Lehrer deuifcher Uni- 
verfitälen, namentlich auch derjenigen Univerfität, in 
deren Literaturblättern er zuerfi die Maniifche Phi- 
lofophie in das Leben und in das Verfänduils für 
Deutfchland einführte. Mit Recht gebührt alfo hier 
dem einfimaligen Lehrer auch ein ferneres Andenken 
und eine Anzeige des oben. genannien Briefwechlels, 
in welchem die intereffanielien Miltheilungen und 
Denkfprüche über die wichtigen Angelegenheiten 
der Menfchheit enthallen fnd. 

In einem der leizien Briefe kurz vor [einem Hin- 
[cheiden fchreibt der Verewigle: „Wie unfer irdi- 
überle- 


fches Bzwulstfeyn diefes _irdifche Dafeyn 
ben könne und ‚werde, kann nur Got allein 
willen. Die Zweifel an dem Ob? entfpringen aus 


dem Wiffenwollen des Wie? und aus der Wiedrig- 
keit des Grades wnferes Glaubens an Golt, des Ver- 
tranens auf Ihn und des Ernfies in unferem Wollen: 
` dafs fein Wille gefchehe im Himmel wie auf Er- 
den, = und dafs wir noch immer mehr für uns 
felbi und durch unfere Selbfiigkeit wünfchen und 
fürchten, „als Ihm in liebendem Glauben und gläubi- 
ger Liebe ergeben find, der ‘fich doeh auch auf un- 
fer wahres Wohl und Weh beffer verfiehen muls, 
als wir felbft. — Welche Erinnerungen, an welche 
Perfonen u. f. w. uns über das Grab hinaus begiei- 
ten, darum mag fragen, wer fich diefer Fragen aichi 
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erwehren kann; der Glaube des Gewillens über 
läfst diefe ganze Angelegenheit der weilen- Güle 
und gültigen Weisheit Gottes, und die wahre Phi- 
lofophie weils, dafs diefe Angelegenheit keine Sache 
des Willens it und feyn kann.“ — Ferner in dem 
letzten Briefe dieler Sammlung: „Herzlichen Dank, 
licber Freund! für Ihr geliern Abend angelangtes 
Schreiben. Ich erwiedere es, da eben wieder ein 
leichter Zwilchenraum meines [chwindlichen Zufian- 
des, der mir alles Schreiben entweder erfchwert oder 
unmöglich macht, eingetreten ift, mit umkehrender 


“Poft, lo gut ich kann, ‚welches freylich wenig genug 


í y ‚ Auch .ift es wirklich das erte Mal, daß 
ich in diefem Jahre einen fchriftlichen Verfuch 
wage. a Auf unfer wahres Befte verfieht fch 
freylich“ mit‘ völlig. gewiller WYahrheit und, wahrer 
Gewilsheit allein unfer himmlifcher Vater: und in- 
dem uns die Bitte: ‚dein Wille il ihe wie im 
Himmel alfo auch auf Erden“, wirklich und aael 
tig vom Herzen geht, erwarten wir mit ruhiger Zu- 
verficht unfer wahres Belte, und können fonach auch 
einander nichts ‚Befleres wünichen, als dafs wir den 
Sinn jener Bitte immer befler verfiehen lernen. Wir 
werden dann auch uns nicht verbergen können: 
„vVie es nun ift auf Erden (nämlich wie ‘es bisher 
durch die Kurzfichligkeit des menfchlichen Vorftel- 
lens und die Selbftigkeit und wirkliche Trägheit 
des -menfchlichen Willens in den menfchlichen Ein- 
richtungen — des politifchen und kirchlichen Zuftan- 
des — und in den Heut zu Tag nur 'auffallender als 
fonft hervortretenden Oppofitionen und Coalitionen 


fagen will. 


‘des Despolismus und Anarchismus, der Cabinets- und 


Volksthümler, und des Myfticismus und des Natura- 
lismus, < der allein feligmachenden Kirchenthümlich- 
keit und des allein feligmachenden Bibelworts be- 
fellt. it), alfo follt’s nicht feyn. Aber lafst uns bef-' 
fer werden! gleich wird es befler (eyn. Aber lafst 
auch jeden das Wörtchen uns — zunächfi und vor- 
züglich auf [ein eigenes Selbfi prakiifch anwenden ! — 
Unbedenklich, wie ich in vollkomniner ir 
mung mit der oben erwähnten Bitte — auch bete: 
Gieb uns heut unfer tägliches Brod — und auch mif 
bey: dem merklich herannahenden Ende meines 
irdifchen Lebens einen fanften Tod — fo wünfche 
ich Ihnen auch die Fortdauer der göttlichen VYohl- 
thaten u. [. w.“ À e 

So- hören wir auch jetzt noch die Worte der 
Wahrheit, der wahren Weisheit von unferem- Rein- 
held! Sein Leben ift- für die Wiffenfchaft, für die 
Philofophie unferblich!‘ 

Der ‚Schrift find beygefügi einige Reflexionen des 
Schülers und Freundes, über Religion. und Protefian- 
tismus, - mehrere bemerkenswerthe Unierfnchungen 
iheils über die mögliche Annäherung entgegenftehen- 
der Kirchen, theils insbefondere über das Verhältnis 
der fpeculahven Vernunft zu ‘den Anfprüchen des 
praktifchen Lebens. 
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Heiensene und Lezie, in der neuen akademi- 
fchen Buchhandlung von Groos: Ueber die Er- 
kenninijs, Entfiehung und Heilung der Staphy- 
lome des men/chlichen Auges: Ein Verfuch von 
Wilhelm Rau, Doctor der Medicin, Chirurgie 
und Geburtshülfe, Privatdocenten und praktilchem 
Arzte zu Gielsen. 1823. VI und 236 $. kl. 8. 
(1 Thir.) 

Une dem befcheidenen Titel eines Verfuchs liefert 
der ‘Vf. eine Monographie der Staphylome, welche, 
trotz der vielen Schriften über diefe Krankheit, auf 
eine gerechte und dankbare Anerkennung gegründete 
Anfprüche zu machen hat. Er hat feinen Gegenltand 
mit Belefenheit und Sachkenninifs bearbeitet, und 
äufig eine Originalität gezeigt, welcher wir unleren 
eyfall nicht vorenthalten können, wenn auch ein- 
zelne Anfichten fich einer allgemeinen Beyfimmung 
Wcht zu erfreuen haben dürften. 

Die Schrift beginnt nit einer Begriffsbefiimmung 
der Staphylome, wobey der Vf., von der Etymologie 
des Wortes ausgehend, die Gefchichte und die ver- 
[chiedenen für diefe Krankheit gegebenen Definitionen 
vorträgi. Wir übergehen die hier aufgeführten Defi- 
Mllonen von Celfus, Galen bis auf Benedict, und 
Seben den vom Vf. aufgeftelllen Begriff diefer Krank- 
heit. Nach ihm ift ein Staphylom: ‚jede widernatür- 
liche, nicht auf mechanifcher Ausdehnung, fondern 
theils auf Subfiauz- Wucherung, theils auf vermin- 
deriem Cohäfions-Verhäliniffe der eigenthümlichen 
Häute beruhende Hervorragung am Augapfel.“ Nach 
diefem Begriff giebt es nur Staphylome der durch- 
fichtigen und der harten Hornhaut. — Ueber die Sta- 

hylome der harten Hornhaut werden wir uns einige 

emerkungen unten erlauben. — Die Verdunkelung 
der Hornhaut, die Verwachfung der Regenhogenhaut 
mit derfelben gehören [ohin nicht zum wefentlichen 
egriff des Staphyloms, wenn gleich der Vf. zugiebt, 
dals diefe Erfcheinungen [chr häufig ın ‚Gelellfchaft 
ler Staphylome auftreten. Auch it in diefer Defini- 
tion, und wie uns fcheint mit Recht, auf die Form 
des Staphyloms keine Rückficht genommen, da es 
VE a Staphylonı bleibt, es mag die kugelförmige 
oder wo Geftali haben. Alle Vorfälle der 
nis durch Aie Hornhaut, namentlich das fogenannte 
Traubenuftaphy] ee 5 5 d 

dis hintere H om; alle Hornhautbrüche, bey denen 
de Tarh Srnhautlamelle nach Zerfiörung der vor- 

ren‘ durch die mälsige Feuchtigkeit [ackförmig her- 
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vorgetrieben wird; die Wallerfucht des Angapfels, 
befonders der vorderen Augenkanuner, das Leukom, 
alle verfchiedenartigen Auswüchle auf der Bindehaut,, 
alle diefe Zufiände werden vom Vf. als eigene Krank- 
heitsformen von den Staphylomen ftreng gefchieden; 
dagegen wird aber das durchfichtige kegelförmige 
Hornhautfiaphylom, welches von Einigen als eine 
ganz ver[chiedene .Krankheilsform — z. B. als Abart 
der Augenwallerfucht von Lyall, Chelius — angelehen 
wird, in die Reihe der Staplıylome aufgenommen. 

Der Vf. beginnt hierauf die erffe Abiheilung, 
welche die Hornhaut- Stapkylome abhandelt, und lagt 


' zum Behuf der Erkenntnils diefer Krankheit: fie if 


eine widernalürliche, nicht durch eine mechanifche 
Einwirkung einer vis a tergo bedingte, Hervorragung 
der Hornhaut, deren Grund in einem kraukhaft alienir- 
ten Vegeiations-Procelle diefer Membraır felbfi gefucht 
werden mufs. Das Charakterifiifche der Form befieht 
demnach darin, dafs die Hornhaut an einer oder an 
mehreren Stellen, oder auch in ihrem ganzen Um- 
fange über ihre normale Fläche [ehr merklich her- 
vorragt. Dicke und Confitenz dieler Haut it dabey 
nicht in Anlchlag gebracht, und zwar aus Gründen, 
welche unten ganz deutlich werden. Um aber die 
Diagnofe der Hornhauifiaphylome zu erleichtern, ver- 
gleicht fie nun Hr. Rau mit jenen Krankheiisformen, 
mit welchen fie ungefähr verwechlelt werden könnien, 
und diefe And: das fogenannie Trauben -Staphylom,, 
der Hornhauibruch, die Wallerfucht des Augapfels, 
das Leukom und Auswüchfe auf der Conjunctiva der 
Hornhaut. Es würde zu weit führen , wenn wir die 
vom Vf. angegebenen diagnoliifchen Momente hier 
wiedergeben wollten; wir verweilen auf die Schrift 
felbit, und begnügen uns mit der Erklärung, dafs der 
Vf. die Diagnofe mit fitem Rückblick auf feine vom 
Staphylom der -Hornhaut gegebene Definition confe- 
quent und deutlich durchgeführt hat. Er giebt hier- 
auf eine nähere Befchreibung des Hornhautfiaphyloms 
im Allgemeinen, und letzt die dabey vorkommenden 
anatomilchen “und phyfiologilehen Momente genau 
aus einander, Er beginni mil dem Verhalten der cornea 
und zwar nach der Form ihrer Hervorragung, ad 
der Grölse der Hervorragung, nach ihrer Farbe und’. 
Durchfichtigkeil, nach ihrer Dicke, nach ihrer Conf- 
fienz, nach der Befchaflenheit ihrer Oberfläche; dann 
geht er über zu den verfchiedenen Erfcheinungen der 
Iris, welche bey Staphylomen beobachtet werden; 
ferner behandeli er dabey, das verfchiedene Verhalten 
der Pupille, der vorderen Augenkammer, und endlich 
den Zuliand des- Sehvermögens. Der Lefer 'wird dar- 
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aus eninehmen, mit welcher Umficht, Genauigkeit 
und Ordnung der Vf. zu Werke ging. 

Der zweyte Abíchnitt des eren Capitels giebt 
die befonderen Formen der Hornhaut-Siaphylome. 
Bey diefer Gelegenheit fchickt der Vf. alle die ver- 
[chiedenen Eintheilungen voraus, welche yon anderen 
Schriftfiellern angenommen wurden. Er felbft aber 
theili die Hornhaut-Staphylome in totale, Staphylo- 
mata corneae totalia, wenn fie die ganze Hornhaut 
einnehmen, und in partielle, Staphylomata corneae 
partialia, wenn nur ein Theil der Hornhaut krank- 
haft ergriffen it. Das Totalfaphylom felbfi zerfällt 
nach feiner Form in das kugelförmige und das kegel- 
förmige, und dann wird noch als Unterart hieher ge- 
zählt das durchfichtige Totallftaphylom der Hornhaut, 
Staphyloma totale pellucidum, welches wohl immer 
ein conicum i. Die partiellen Siaphylome der Horu- 
haut find eben fo wie die Tolalfiaphıylome kugelför- 
mige und kegelförmige, und können durchfichtige oder 
undurchfichtige feyn. Diefe partiellen Staphylome 
laffen auch noch eine Eintheilung nach der Verlchie- 
denheit ihres Siizes zu, da fie bald vor der Pupille, 
bald leitwärts von der Pupille, gegen den inneren 
oder äufseren Augenwinkel, oberhalb und unterhalb 
der Pupille vorkommen können. — Das kugelförmige 
Totalliaphylom fiellt Hr. Zi. als die Grundform der Sta- 
phylome und als diejenige Form auf, auf welche fich die 
meilten Befchreibungen und Theorieen über die Sta- 
phylome vorzugsweile beziehen. In Bezug auf die 
Diagnole verweilt er auf das, was er über Hornhaut- 
fiaphylome im Allgemeinen gelfagt hat, und bemerkt 
hier nur, dafs die Verwachfung der Iris mit der Cornea 
bey diefer Form allerdings am häufigfien vorkonmıe, 
dafs aber eine folche Verwach[ung durchaus kein 
pathognomonilches Symptom abgebe, da fie von einer, 
von der Cornea auf die Iris ch verbreitenden Entzün- 
dung erzeugt werde, ohne aber als noihwendige Er- 
fcheinung immer vorhanden zu feyn. Das tolale ke- 
gelförmige Siaphylom, conophthalmos, wird durch 
den erfien Anblick erkannt. Es hat die Spitze des 
Kegels in dem Mittelpunct der Hornhaut, der Pupille 
gegenüber, doch weicht auch zuweilen die Spilze feit- 
wärts, oder was häufiger gelchiehl, etwas nach Unten 
ab. Die Bafs dicfes Staphyloms aber wird, wie [chon 
der Name bezeichnet, durch den ganzen hinteren Theil 
der Hornhaut gebildet, da, wo fich letzte mit der Scle- 
rötica vereinigt. Die kegelförmigen Totalftaphylome 
find häufiger durchfichtig als die kugelförmigen. Der 
"Vf. zweifelt übrigens, dals es durchfichtige kugelför- 
mige Totalfiaphylome der Hornhaut gebe, und glaubt, 
dafs alle, die Exifienz derfelben naochweifen [ollenden 
Beobachtungen eine Verwechfeluig mit der Augen- 
wallerfucht zum Grund haben; er verwirft daher die 
Autorität Lyalls und Wardrops. Nur fcheint er uns 
hierin eiwas zu weit zu gehen, da er fein Leugnen 
dieler Form. von Staphylom durch keine Gründe un- 
ierfiützen kann, und felbft eingeftehen mufs, dafs die 
Möglichkeit des Vorkommens diefer Form nach der 
Analogie mit dem kegelförnuigen durchfichligen Horn- 
hauifiaplıylom nicht befrilten werden kann. — Das 
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Jiaphyloma corneae totale pellucidum unterfcheidet 
fich vom gewöhnlichen kegelförmigen Staphylom der 
Hornhaut durch feine Durchfichtigkeit -und den meiß 
beobachteien, ins Röthliche fallenden opalifirenden 
Schein der Cornea. Uebrigens bleibt nicht immer die 
ganze Hornhaut vollkommen durchfichtig, denn nicht 
lelien it die Spitze des Kegels [chwach getrübt. Die 
nun folgende nähere Befchreibung diefes Staphyloms 
ift [chon bekannt, und hat übrigens das Empfehlende, 
dafs fie nach den verfchiedenen Beobachtungen der 
Augenärzte gut zulammengefielli it,- und fich einer 
befonderen Vollfiändigkeit und Ausführlichkeit er- 
freuen kann. -— Vom Totalftaphylom- geht‘ der Vf. 
zu den partiellen Staphylomen der Hornhaut über, 
welche er [einer gegebenen Definition gemäls be- 
fchreibt, und von deu Vorfällen der Regenbogenhaut 
genau unterfcheidet. 

Das zweyte Capitel giebt den Verlauf, die Fol- 
gen und Ausgänge der Slaphylome der Hornhaut 
deutlich und vollliändig, läfst aber nicht wohl einen 
Auszug zu, da es meiliens bekannte Beobachtungen 
enthält, was auch gar nicht anders feyn kann, da 
hier eine [chon oft beobachtete Krankheit befchrieben 
wird. 

Im 3żen Capitel findet fich die Aetiologie der 
Hornhaut-Staphylome, der wir eine nähere Mitthei- 
lung [chuldig find, da befonders in der Pathogenie 
der Vf. wieder feinen eigenen Gang geht. WVas die 
nächfte Urfache der Hornhaut-Staphylome betrifft, fo 
fiellt-er die Meinungen von Aichter und Beer zu- 
fammen, und giebt dann, in die Fulstapfen von Aich- 
ter und Clemens mit einiger Modification iretend, 
folgende Anficht über die nächfie Urfache :. Das Welen 
des Hornhaut-Staphyloms beruht offenbar auf einer 
widernatürlichen Anfammlung von Lymphe zwilfchen 
den einzelnen Hornhautlamellen , bedingt durch einen 
vorausgegangenen entzündlichen Zulfiand. Diefe An- 
ficht dreht fich um zwey Momente, nämlich Verdi- 
ckung und Formveränderung der Cornea durch ergof- 
fene Lyniphe, und Bedingung dieles Procefles durch 
vorhergehende Entzündung. Was das erfie Moment 
betrifft, nämlich den Erguls von Lymphe zwifchen 
den Hornhaut-Lamellen, fo mag wohl ein folcher 
Vorgang Statt finden, ohne dafs aber die Bildung der 
Staphylome dadurch hinlänglich deutlich würde. Was 
aber den zweyten Punct, die dem Procefs zu Grunde 
liegende Entzündung, betrifft, fo glauben wir dagegen 
einigen Zweifel äulsern zu mutten, da man überhaupt 
alle krankhaft erhöhte organilche lhätigkeit mit dem 
Namen Entzündung belegte, und damit nicht wenig 
zur Verwirrung in der Medicin beytrug. Der Vf. 
Sagt zwar: bedingt durch einen vorausgegangenen ent- 
zundlichen Zufland; Wir verfichen aber unter entzünd- 
lichem Zuftand nichts Anderes als Entzündung, es 
mülste fohin das Staphylom ein Entzündungs-Product 
(eyn, was aber durchaus nicht der Fall ift: denn wie 
wäre foni das Fortwachfen und Ausbilden der Sta- 
phylome, nachdem alle Entzündungs- Symptome ver- 
fchwunden find, denkbar? Wir mifen bey diefer 
Gelegeuheit bedauern, dafs es dem Vf. nicht möglich 
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war, eine oder mehrere Beobachtungen von Hornhaut- 
aphylomen von dem erfien Moment ihrer Eniwicke- 
ung an liefern zu können. Allein felten hat der Arzt 
Selegenheit, die erfien Keime diefer Krankheit, be- 
ionders wenn fie fich aus dynamifchen Verhältniffen 
Und nicht aus mechanilchen Schädlichkeiten entwi- 
ckelt, belaufchen zu können, und wahrf[cheinlich nur 
. aus diefem Grunde fehlt auch in der vorliegenden 
Schrift die Symptomatologie der erfien Entwickelungs- 
Periode diefer Krankheit. Wir glauben, dafs der, 
der Staphylom - Bildung zu Grunde liegende Procefs 
eben fo wenig ein entzündlicher fey, als diefes bey 
der Tuberkel-Bildung und den, den Tuberkeln ähn- 
lichen. Verengerungen in verfchiedenen Kanälen der 
Fall if. 
_.. Nachdem Hr. Rau die nächfie Urfache oder das 
Welen der Krankheit befiimmt hat, zählt er die ent- 
fernten Veranlaffungen auf, und zwar erfiens die prä- 
disponirenden Urfachen : Angeborene Anlage, Lebens- 
alter, die Gefchlechis- Verfchiedenheit, und die er- 
worbene Anlage. Unter den erworbenen Anlagen 
nennt er die Pocken, die Mafsern , Scharlach, Flech- 
ten, Tripper, Scropheln, Rheumatismus, Gicht und 
tarcinomatofe Dyskrafie. Wir müllen zwar zugeben, 
dafs diefe Dyskrafen an und für fich keine Staphy- 
lome erzeugen, londern dafs es immer erft eines be- 
fonderen Momentes bedarf,‘ welcher den dyskrafi- 
fchen Procefs auf das Auge leitet; allein demohnge- 
achtet finden diefe dyskrafiflchen Krankheiten in Be- 
Zug auf Stapkylonı-Bildung ihre Stelle eher unter 
den Gelegenheitsurfachen,, als bey den Prädlispofitio- 
Dem, unter welchen auch Alter und Gefchlecht aufge- 
‚ubrt find. Wenigfiens müfste mån lagen, die Dys- 
krafen, in fofern fie ihren Procels im Auge durch- 
Uhren, werden zur Gelegenheitsurfache für Staphy- 
lom&; Der-Y£: hat zwar noch gelegentliche Veranlallun- 
een aufgeführt, die entweder fchon ausgebildete Au- 
genenizündungen find, oder heftige Augen-Entzündung 
Ctregen. Dahin hat-er nun gerechnet mechanifche 
Verletzung des Auges, chemifche Verletzung dellelben, 
Einwirkung eines intenfiv flarken Lichtgrades auf das 
Auge, heftige Anftrengung beym Hulten, Niefen, Er- 
brechen, kalte Luft, rauhe Winde, die Ophthalmia 
neonatorum, und die Ophthalmia aegyptiaca. Allein 
es kann eine dyskrafifche Krankheit, z. B. die Pocken, 
ohne die Anwelenheit einer diefer Urfachen das Auge 
ergreifen, und Siaphylome erzeugen, und muls dann 
ficher als Gelegenheitsurlache betrachtet werden. 
Bey der Pailiogenie der Staphylome felbft führt 
Hr. Rau vor allen Beers eigenihümliche Anficht dar- 
über an, welcher, wie bekannt, von der Behauptung 
ausgeht, dafs in der: hinteren Augenkammer die Glas- 
euchtigkeit abgefondert, in der vorderen dagegen auf- 
8° „ot werde. Allein gegen dieles Axiom [prechen 
an: die mannichfachen vom Vf. angegebenen 
aaa p% fondern auch der Umfiand, dafs Staarrefte, 
Fe heile der Linfe felbft find, in der hinteren 
in des mer eben fo [chnell aufgefaugt werden als 
vorderen, was aus mehreren neueren Beobach- 
lungen, belonders aus denen von Sömmering (‚„‚Organi- 
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mitgetheilten, zur Genüge erhellt. — Hierauf folgt eine 
kritifche Zufammenftellung der Anfichien von Span- 
genberg, von Walther, Demours, Vetch, Beck und 
Weller, worauf Hr. Rau feine Anficht über die Pa- 
thogenie des Auges vorirägtl. Diele Anficht ił im 
Auszuge folgende. Wenn bey irgend einer diskraß- 
fchen Entzündung des Auges die Cornea in Mitleiden- 
[chaft ‚gezogen wird, und fich diefe Entzündung mehr 
auf das Conjuncliva-Blättichen der Cornea befchränkt: 
[o bedingt fie, wenn ihr nicht bey Zeiten begegnet 
wird, einen pannusarligen Zuftand, und endet mit grö- 
[serer oder geringerer Verdunkelung. Ift aber die in- 
nere Sublianz der Cornea entzündet: fo lockert fie 
fich auf, wird [chwammig , und die Entzündung er- 
lifcht in einem Producte, welches gewöhnlich in ei- 
nem Erguls zwilchen den Lamellen der Hornhaut be- 
fieht. Befteht nun diefer Erguls mehr in plaftifcher 
Lymphe, welche die einzelnen Lamellen mit einan- 
der verbindet: fo wird die Cornea in ihrem Gewebe 
feer, in eine harte, undurchfichtige Malle verwan- 
delt, und fo enifieht das Leukom. If aber der Er- 
guls mehr [feröfer Natur, dann ift er auch reichlicher, 
füllt alle zwifchen den Lamellen der Cornea befind- 
lichen Zellen an, wodurch die Hornhaut nach Aulsen 
vorgetrieben und nach Innen der Iris genähert wird. 
Erftreckte fich die Entzündung auch auf die Regen- 
bogenhaut, [o [chwillt auch diefe an, wird nach Vorne 
getrieben, kommt zuweilen mit der Hornhaut in un- 
mittelbare Berührung, und verwächft mit diefer ent- 
weder in ihrem ganzen Umfang oder partiell. Die 
durch den [erölen Erguls in ihren Lamellen aufge- 
lockerte und ihrer natürlichen Confiftenz beraubie 
Hornhaut wird [chon an und für fich etwas hervor- 
ragen, aber wegen der verminderten Refhilienz dem 
gewöhnlichen Druck der wällerigen Feuchtigkeit kei- 
nen Widerftand leiten können, und durch vermehrte 
Anlammlung diefer Feuchtigkeit noch mehr nach 
Vorne getrieben werden. Die Verdünnung der Horn- 
haut, welche man gewöhnlich bey grofsen Staphylo- 
men bemerkt, i nicht Folge der mechanifchen Aus- 
dehnung durch die wällerige Feuchiigkeit, denn fon 
mülste fich diefe Verdünnung immer finden ; was 
nicht der Fall it. Auch findet man nicht einmal 
immer emne vermehrte Anfammlung des humor 
aguaeus; die Verdünnung ift vielmehr in der ei- 
genthümlichen Entwickelungsweife des Staphyloms 
begründet. Wenn nämlich der Anfangs [eröle Erguls 
zwilchen den Hornhaut-Lamellen eine mehr organi- 
[che Befchaffenheit annimmi: fo verfchwindet die 
natürliche Siructur der Hornhaut, und die einzelnen 
Blätter derfelben ver[chmelzen‘ zu einer homogenen 
Malle; dadurch verfchwindet die frühere Auflockerung, 


‘aber in gleichem Verhältnils mit der Verdünnung 


nimmt die Confifienz der Hornhaut zu, Wir haben 
abfichtlich diefe Deduction fo kurz als möglich hier 
mitgetheilt, um den Lefer in die Möglichkeit zu 
fetzen, felbt darüber zu urtheilen. Uns befriedigt 
diefe Anficht nicht ganz, da fie nicht nur Manches 
unklar läfst, fondern auch Widerfprüche zu enthalten 
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fcheint. Denn einmal bleibt es’ unklar, durch wel- 
chen Procels das Entzündungs-Product, die ergollene 
(eröfe Mafle zwifchen ‘den Hornhaut- Lamellen, eine 
mehr organilche Befchaffenheil annimmi, und wie 
die Verdünnung durch eine eigenthümliche Entwi- 
ckelung des Staphyloms fich bildet; andererfeits liefert 
diefe Anficht zwey Factoren zur Entwickelung der 
Staphylome, nämlich Auflockerung der Hornhaut durch 
lerölen Ergufs zwilchen ihren Lamellen, und Druck der 
vermehrten wäflerigen Feuchtigkeit auf die des Wider- 
fiandes beraubte Hornhaut. Dagegen geficht der Vf. 
felbfi, dafs mar nicht immer eine vermehrte An- 
fammlung des humor ag. finde. Endlich läfst fich 
auf diele Weife die bald kugel- und bald kegelför- 
mige Form des Staphylons durchaus nicht erklären, 
wie auch der Vf. wohl felbfi einfehen wird, dafs 
feine S. 132 gegebene Paihogenie des kegelförmigen 
Staphyloms uns unbefriedigi laflen muls. Er fagt 
nämlich: „Wenn die das Staphylom bedingende Eni- 
zündung in der Mitte der Hornhaut Statt findet (wel- 
che fchon im gefunden Zufiand viel fchwächer und 
nachgiebiger ift, als die Peripherie derfelben): fo wird 
fch auch hier zuerfi eine Änfchwelluu:g und Hervor- 
ragung bilden. Kommt es endlich zur Ausfchwitzung, 
fo wird. die naturgemäls an dieler Stelle [chwächere 
Refiffenz noch mehr vermindert, und die Hornhaut 
in ihrem Centrum hervorgetrieben.“ Wie gelagt, uns 
befriedigt diefe Anficht gar nicht, denn wir können 
z. B. nicht einfchen, warum unter folchen Vorgän- 
gen nicht ein partielles Hoxnhauiftaphylom eniliche. 
Wir find der licheren Ueberzeugung, dafs die Ent- 
wiekelung des kugelförmigen und des kegelförmigen 
Staphyloms durch ganz verfchiedene Momente bedingt 
werde. Beym kugelförmigen, meit undurchfichtigen, 
liegt wahrlcheinlich, wie [chon oben bemerkt, ein 
dem fcirrhofen ähnlicher Procels zu Grunde, während 
die kegelförmigen, häufiger durchfichligen Staphylome 
durch Teröfe Ergiefsungen zwilchen den Hornhaut- 
Lainellen, und Druck des humor aguaeus gegen die 
gelchwächte Cornea bedingt werden mögen. ‚Für 
diele unfere Anficht [prechen die verfchiedenen Aus- 
gänge dieler beiden Formen von Staphylomen. Das 
undurchfichtige kugelförmige Hornhautltaphylom macht 
die Ausgänge; der Scirrhus endet oft mit Krebs, was 
beym durchfichtigen kegelförmigen nicht beobachtet 
wird. Das undurchfchtige kugelförmige- Hornhaut- 
Staphylom it wohl immer zu Anfang feiner Ent- 
wickelung durchfichtig, und verliert diefe Durchfich- 
tigkeit erft (päter durch entzündliche Reizungen. Wir 
find übrigens weit entfernt, diefe unfere Anficht für 
fo ganz ficher ausgeben zu wollen; denn wir find 
überzeugt, dafs wir ert dann einen Blick in das 
Welen und die Pathogenic der verfchiedenen ‚Horn- 
haul-Staphylome werfen können, wenn uns nähere 
Beobachtungen gelehrt haben), auf welche dyskrafilche 
Augenentzündungen, und unter welchen Umfiänden 
kugelförmiige , und nach welchen Dyskrafien und da- 
bey flattgehabten Verhäliniffen kegelförmige Staphy- 
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lome entftehen. Auf diefe Momente aber hat Hr. Rau 
zu wenig Hückficht genommen. 

Im Aten Capitel ifi die Prognole ausführlich und gut 
abgehandelt; nur it es traurig für Kunt und Wiffen- 
a dafs diefelbe meit ungünktig geltellt werden 
mufs. 

Die im 5żen Capitel gelieferte Therapie zerfällt 
in die Prophylaxe, und in die eigentliche Behand- 
lung. Bey der Behandlung des [Ichon gebildeten Sta- 
phyloms hat der Vf. folgende 4 Indicationen aufgeltellt. 
1) Beleitigung der noch foridauernden, oder etwa 
zufällig hinzugekommenen Entzündung. 2) Enifer- 
nung des dem Siaphylome zu Grunde liegenden All- 
gemeinleidens. 5) Befchränkung des Wachsthums 
und Verminderung der Hervorragung. 4) Aufhel- 
lung der undurchfichlig gewordenen Hornhaut, Die 
Schwierige unter : dielen Indicationen ilt wohl ficher 
die 3te. Der Vf. hat fämmtliche zu ihrer Erfüllung 
angewendete Methoden generell auf drey ‘reducirt 
nämlich a) auf die Comprellion des Staphylons, b) st 
örtliche Anwendung adliringirender Mittel, c) auf 
Punctur der Hornhani, und hat dann diefe drey Heil, 
methoden näher erörtert, wobey es nicht fehlen konn- 
ie, dafs die leizie derlelben fich eines bedeutender 
Vorzugs vor den beiden anderen zu erfreuen hatte. 
Diels Gapitel [chlielst mit einer Würdigung der ver- 
[chiedenen Arten, die Staphylome abzutragen, und 
mit dem zur Minderung der Entftellung empfohlenen 
künfilichen Auge. 

Die zweyte Abtheilung hat die Staphylome der 
Sclerotica zu ihrem Thema, und giebt gleich im erfien 
Capitel die Erkenninils, den Verlauf, die Folgen und 
Ausgänge der Staphylome der Hornhaut. Allein ans 
allem, was bis jetzt über diefe (ogenannten Staphy- 
lome der Scleroiica bekannt ift, geht zu deutlich her- 
vor, dafs diefe Krankheits-Form fo wenig zu den 
Staphylomen gehört, als die über einem Leilienbruche 
eiwas erhobene Haut zu den Hautkrankheiten. Dieles 
Staphylom ift nichts Anderes als ein aneurisma varie 
co/um der Chorioidea, und Hr. Rau hat ganz Recht 
wenn er fagt: „Es [cheint mir die nächlie Urfache er 
Siaphylome der Sclerotica in einem, durch voraus- 
gegangene Entzündung bedingten, varikofen Zuftande 
der Gefäfse der Chorioidea, mit gleichzeitiger Verdün- 
nung der mit derlelben auf krankhafte Weife vyer- 
wachfenen Selerotica zu liegen.“ Dieles it auch die 
Anficht der Wiener Jägerfeher Schule > wenn wir 
richt irren, aber wie gelagt, für ein Staphylom kön- 
nen wir diefe Krankheit nicht hallen, weil wir an- 
nehmen, dafs bey einem Staphylorm die nächfte Ur- 
fache der Formveränderung in der fiaphylomatofen 
Haut lelbfi liegen mülle. 

Wir fchliefsen unlere Anzeige mit dem Wunfche, 
dals doch die meifen der in neuerer Zeit [o häufigen 
Monographieen diefelbe willenfchaftliche Tendenz zei- 
gen, und eben fo gehaltreich feyn möchten, 
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Irmenau, bey Voigt: Die Anwendung der Moral 
auf die Politik. Von Jofeph Droz, Miigliede 
der franzöfifchen Akademie. Aus dem Franzöh- 
fchen überfeizt, und mit einer Einleitung verle- 
hen von Aug. v. Blumröder. 1827. VIII und 
223.35. 8. (1 Thir.) 

TT 

Ueber ein groises Thema ein kleines Büchlein! Je- 
doch verdient es recht eruftlich empfohlen zu werden; 
ganz belonders für den weiten Kreis folcher Lefer, 
die Gch über populäre Betrachtungen nicht "erheben. 
Denn die Gefinnungen des Vfs. haben, eine feltene 
Reinheit; und die politifchen Anfichten eines erfahre- 
nen Mannes, der Mitglied der franzöfifchen Akademie 
it, dürfen wohl Auiinerklamkeit erwarten, Acchie 
Popularität, welche frey ift von der Sucht, zu glän- 
zen und zu blenden, findet fich nicht häuäg; aber fie 
findet Ach hier wirklich. 

Die Schrift zerfällt in vierzehn Capitel, worin 
nach einigen vorläufigen Gedanken gefprochen -wird 
von der Verfchiedenheit polilifcher Lehren, von der 
Wirkfarıkeit der Regierungsform, von Revolutionen 
zu Gunfien der Freyheit, von Mitteln gegen die Re- 
volulionen, von der Religion, vom Unterricht, von 
der Freyheit, die unter allen Regierungsforinen vor- 
handen feyn foll, von Frankreichs Zukunft, vom fal- 
[chen Ruhm, yon der neuen Richtung, welche die 
Geifter erhalten müflen; den Schlufs machen Bemer- 
kungen über Menfchenbeurtleilung und Winke für 
jüngere Lefer. zu den wichligiten diefer Capitel gc- 
hört das vom fallchen Ruhme; worin natürlich Na- 
poleon den Haupigegenfiand a Petrachtung aus- 
macht.» VY enn eint (fpricht der D E philo- 
fophifche Nachkommenichait ihr riheil über ihn 
fällen (oll: fo wird ein edler Zorn ihre Gemüther 
bewegen. Er hatte eine bewundernswürdige Stärke 
des Willens und eine unyergleichliche LT häligkeit; 
aber ihm fehlte Erhabenheit der Seele. Fali alle, fei- 
ne Gefühle ‚gingen aus. der Selbiliucht hervor, weni- 
8° aus dem Sinne für Gerechtigkeit, und das allge- 
ineine Glück der Menfchheit war ihm em fremder 
Gedanke. Wie es geborene Virtuolen giebt, war. er 
ein geborener Krieger. Fortgeriflen von einem con- 
vulävifchen Vergnügen anf dem Schlachtfelde wie am 
Spieltifche , wagle er heute das geftern Gewonnene, 
er verfchlang Soldaten, und foderte andere, um fie 
wieder zu verfchlingen; fo ging es fort, bis er zum 
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letzten Male nach Paris kam. Nur in der Vergötte- 
rung feiner Perfon wollte er die Meinungen verei- 
nigen. Er befchränkte die Moral auf Gehorlam, und 
feine Politik befand in der Kunfi, die Seelen ver- 
käuflich zu machen. Seine Plane waren bald zwerg- 
artig, bald riefenhaft; er brauchte Kammerherrn und 
das Scepter der Weli. Er war hinter [einem Zeit- 
alter zurück, und fuchte es zurückzuziehen.“ So 
urlheilt ein Franzofe; und wir haben dieles Urtheil 
darum gleich Anfangs ausgehoben, weil wir mit Be- 
dauern lehen, dafs es fogar Deutfche giebt, welche 
anders urtheilen, indem ihre Augen vom Lichte des 
falfchen Ruhmes. geblendet find. Mit vollem Rechte 
fagt der Vf.: „Die einzigen Perforien, welche diels 
Urtheil befireiten mögen, find die, welche Buonaparte 
mit Wohlthaien überhäufie. Sie haben hier keine 
Stimme; wenn fie über den Eroberer fchweigen, fo 
lobe ish es; wenn fie ver[fuchen ihn zu rechtferligen, 
fo enilchuldige ich ihre Befangenheit.“ Aber. was 
foll man fagen zu folcher Befangenheit ohne folche 
Gründe ? 
Indem der Vf, dewtlich zeigt. dafs er nicht zu 
den Befangenen gehört, erfüllt er die erfie Bedingung; 
unter welcher ein Franzofe verdienen kann, über die 
Verbindung‘ zwifehen Moral und Politik gehört zu 
werden. Wir wollen ihn weiter hören, und zwar 
zunächft in Anlehung eines Gegenliandes, der an fich 
fchon das höchfie Iırterelle, und aufserdem noch eine 
befondere. augenblickliche Wichtigkeit in Frankreich 
hat; — wir meinen die Religion. ‚Dem Chriften- 
thume war es vorbehalten, die alle Ordnung der Ge- 
fellfchaft zu verändern, indem es die Sklaverey zer- 
fiörte. Die Be hat ein heiliges Buch empfangen, 
worin unfere Pflichten auf die befiimmiefie, einfach- 
Ste, und ‚rührendfie Weife verzeichnet find. Aber 
nach meiner Meinung [ollte das neue “Teflament 
ganz allein ausgetheilt werden. Gegen die Anficht 
der Bibelgefellfchaflen, deren Eifer ich ehre, glaube 
ich, dafs das alte Tefiament blofs für folche Perfonen 
aufbehalten werden „.mufs, deren heller Verfiand 
fie fähig macht, mit Beurtheilung zu lefen. Man 
mus fehr unterrichtet (eyn, um fich in das entfernte 
Zeitalter zurück zu verfelzen, worin dieler Theil der 
Heil. Schrift aufgezeichnet wurde.“ nd “nachdem 
der V£ das Chriftenthum aufs lebhaftefie empfohlen 
hat, fügt er ın einer Nole folgende Bemerkung hin- 
zu: „lch bin der Meinung, dafs eine Ueberladung 
religiöfer Gebräuche und Handlungen fteis nachiheilig 
fey, Durch e n der Aufnerklamkeit 'rückt fie 
a 
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uns den fittlichen Zweck des Lebens aus den Augen; 
fie täufcht uns über die Mittel, unfere Befliimmung 
zu erfüllen. — Nichts i niederfchlagender, als jene 
thörichte Anmafsung der«Menfchen, welche fich her- 


ausnimmt, gewille Wahrheiten im Namen der Reli- 


gion, deren Sphäre köher liegt, als unfere Willen- 
Ichaft, zu verdammen. Das Evangelium lehrt uns 
hein Syfiem der Metaphyfik; es enthält nicht die 
nöthigen Data, um zwifchen -den Schulen Lockes 
und ants, welche ‘vielleicht beide gleichweit von 
der Wahrheit entfernt find, zu ent/cheiden.“ 
Vorfiehendes mag zureichen, um die Anfichten 
des Vfs. einfiweilen im Allgemeinen zu bezeichnen; 
es find Anfichten weifer Mäfsigung und reifer Er- 
fahrung; er nennt mil Recht fein Buch eiri Vermächt- 
nils eines Mannes, der Revolulionen gelchen hat, 
und der, im Begriff fiehend, allen irdifchen Dingen 
den Rücken zu kehren, kein perfönliches  Intereffe 
mehr daran nehmen kann. — . Jetzt aber müllen wir 
dem, auf dem Titel angekündigten , Hauptzwecke.des 
Buches näher treten, und zuerfi den Mangel an Ge- 
nauigkeit bemerken , welcher in den Worlen des Ti- 
tels liegt. Moral foll angewendet werden auf Poli- 
tük? So müfste alfo die Politik [chen da feyn; und 
zwar als ein gegebener Stoff, der fich gefallen laffe, 
von der Moral hifitennach umgeformt zu werden. 
Nun if freylich die Politik der Salons und der Klubbs 
wirklich fchon längt vorhanden, ehe die Moral dazu 
kommt; aber die Cabineite bekennen durch die hei- 
lige Allianz, dals es nicht fo feyn folle; und die Wif- 
lenfchaft, welche wir Politik nennen, betrachtet man’ 
als eine befondere Wiflenfchaft, welche unter der 
allgemeinen praktifchen Philofophie licht. Vielleicht 
möchte es fcheinen, als ob folche willenichafiliche 
Anordnung der Begriffe hier am unrechten Orte fey; 
allein gerade umgekehrt nöthigt uns das vorliegende 
Buch, tiefer in die wiflenfchafilichen Verhällnifle ein- 
zugehen, da es zu interellant ił, um kurz ahgefer- 
tist zu werden. Der Ueberletzer nämlich, obgleich 
er in der Vorrede lagt: „in den Doctrinen der praf- 
tifchen Philofophie find. uns unjere franzöffchen 
Nachbarn vielfältig überlegen‘, hat. dennoch: leiner- 
feits den. Vf. eine Art von deutfcher Weberlegenheit 
fühlen laffen wollen, indem er, als Einleitung, ei- 
nen -kritifchen  Verfuch der vom Vf. aufgeäelllen 
Pflichtenlehre voranlchickt, fofern diefelbe als Grund- 
lage der Staatswilien[chaft brauchbar feyn folle. Wo 
nun Verfafler und Ueberfeizer fich als fireitende Par- 
teyen darliellen, da bleibt dem. Lefer das Urtheil, 
und’ dem Recenlenten fein Gutachten vorbehalten. 
Wir laffen jetzt zuexfi den Ueberletzer reden; er er- 
klärt fich in feiner Einleitung folgendermafsen: „Die 
Grundidee, yon welcher unfer Vf. ausgeht, ift diefe, 
dafs das Recht immer aus dem Siandpuncte der 
Pflicht zu betrachten fey; und dafs demnach das 
Volk, um es vor politifchen Unruhen zu bewahren, 
angehalten werden müffe, nicht fowohl feine Rechte 
zu behaupten, als vielmehr feine Pflichien zu erfüllen, 
Diefer Grundlaiz ift gewils fo wenig revolutionär, fo 
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wenig den leidigen demagogifchen : Umtrieben zula- 
gend, dafs felbli die /Schildkalter des IDespoiismus 
kein Bedenken tragen werden, demfelben beyzullim- 
men. Der entgegengefetzten Fartey, welche fch nicht 
enilchlielsen kann, die Menfchen- und Voiks-fRechie 
aufzugeben, möchte die Maxime des Vfs. um defo 
inehr zuwider eyn, wenn. fie nicht eine Deutung 
zuliefse, nach welcher auch die Liberalen fich mil 
ihr verföhnen werden. Wenn der Vf. will, dafs die 
Menfchen nicht fo viel von ihren, Rechten reden 
möchten: fo it diefs nicht fo gemeint, dafs fie ihre 
Rechte gänzlich aufgeben , fondern dafs fie fich ge- 
wöhnen follen, dielelben, oder vielmehr die Behauptung 
derfelben, aus dem Standpuncte der Pflicht zu betrachten. 
Zwey Maximen haben fich bisher abwechfelnd gel- 
tend gemacht, und gegenleilig angefeindet, die Lehr- 
meinung der Unterdrückung (la doctrine de loppref- 
Jion) und die Lehre der Rechte (la doctrine des 
droüs). ‚Die erfie diefer Lehren führte durch ihre, 
bis zur handgreiflichen Abfurdität gelriebene, Confe- 
quenz endlich die zweyte Anficht herbey, nach wel- 
cher die Volksmenge durch beliimmle Rechte vor der 
Willkühr der Herrfcher gefchützt feyn follte. Inrdefs 
hat die Erfahrung gelehrt, dafs die Rechtsdoeirin nicht 
das erwünfchle ltelultai herbeyiähre, und den Grund 
von-diefer traurigen Erlcheinuug glaubt der VF. darın 
zu finden, dafs mit diefer Lehre iür «ie Völker keine 
Nöthigung verbunden ley, den angefangenen Kampl 
mit der unterdrückenden Willkühr auszufechten.“ 
(Hier wollen wir zur Erläuterung den Bericht des 
UÜeberfeizers unterbrechen durch eigene Worte des 
Vfs.:. „Man werfe einen prüfenden Blick auf die 
Schüler.der Rechtstlieorie, um zu fchen, wie fie fich 
ia [chwierigen Fällen benahmen. Fünfhundert der- 
felben waren zu St. Cloud verlammelt; eine Compag- 
nie Grenadiere und das Geräulch der Trommel fchlug 
fie sin die Flucht. Hätien diefe Männer cine Erzie- 
hung genollen, welche die Heiligkeit der Pflicht ein- 
fchärfte: fo möchten wrenigliens einige derfelben es 
vorgezogen haben, die Gefahr zu“ wählen fait der 
Schande, eine [lo verächtliche Rolle bey dieler politi- 
[chen Wachtparade zu fpiclen. In einer weil gefähr- 
licheren Periode, als räuberifches Gefindel wüllhend 
in den Saal des National- Convents eindrang, fafs ein 
Mann auf dem Siuhle des Präfidenten,, der fich nicht 
durch das entgegengeworfene Haupt leines ermordeten 
Collegen aus feiner Fallung, bringen liefs, Boy 
d Anglas, dachtefi du in difen hiitifchen Momente, 
unter dem Dolche der Ñleuchler, an deine liechte 
oder an deine Pflichten“? — Nach diefer Unterbre- 
chung laffen wir den Ueberletzer fortiakren „Da 
unfer Vf. von einer Anwendung der Moral auf die 
Politik handelt, fo kaun die von ihm gefoderie Sub- 
fiitution der Lehre von den Pflichten an die Stelle 


‚der Lehre von den Rechten nicht anders gemeint 


feyn, als fo, dafs das ganze Rechtsgefetz dem Sitten- 
geleize untergeordnet feyn foll, und diefe Foderung 
ilt allerdings möglich. Das Sittengefetz wird abge- 
leitet aus den urlprünglichen Zwecken der Vernunft“. . 
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(Hätte der Ueberfeizer umgekehrt gefagt, die Ver- 
munft fammt ihren Zwecken wird zu den fittlichen 
 Foderungen hinzugedacht, und als pfychologilcher 
Erklärungsgrund untergefehoben und erjehlichen: {o 
wäre er der Wahrheit näher gekommen.) „Die 
menfchliche' Vernunft it aber mit Sinnlichkeit ver- 
unden (nach der alten Lehre von den Seelenvermö- 
gen freylich). Ihre Zweckz müffen zum Theil in 
der Sinnenwelt realiirt werden; und dazu wird ein 
friedliches Zuleınmenleben. mehrerer Vernunfiwelen 
erfodert‘“. (Schlimm "genug, wenn diels friedliche 
Zulammenleben als Mittel zu irgend welchen ande- 


ren Zwecken gedacht‘ wird, flatt dafs es zu den un- 


bedingten und fchlechthin urfprünglichen Foderun- 
gen der vernünfligen Ucberlegung gehört.) ‚Da allo 
zu einer vollliändigen filllichen Handlung nicht blofs 
ein Innerer, [ondern auch ein äußserer Freyheitskreis 
gehört (alfo giebt es wohl kein vollltändiges inneres 
fililiches Handeln °’): fo muls die Vernunft, wenn fie 
zur Jiealifirung ihrer Zwecke die Möglichkeit einer 
Gefellfchaft verlangt (da würde fie etwas als möglich 
Verlangen, was überall in die Wirklichkeit längh ein- 
geireilen ili, bevor fich Menlchen zu dem Grade von 
Ausbildung erheben konnten,‘ den man Vernunft 
nennt), auch unter diefer Bedingung die Auffiellung 
diefes äufseren PWirhkungskreifes fodern. _ 

Hiemit hat uns der Ueberleizer [chon genug ge- 
teigt, in welchem Kreife von Lehren und Meinun- 
gen’er fiehen geblieben ift. Alle feine Redensarten 
verfeizen uns zurück in jene Periode des Mantrfchen 
und Fichte/cehen Natuirechis; in welcher man die 
Staaten aufftellen und conliruiren wollte ,- anftatt fich 
die Mühe zu geben, ert einmal vor allen Dingen 
diejenigen wirklichen Gefellfchafien zu begreifen, und 
fich ihre inneren Bewegungen richtig zu erklären, 
te man unter dem Namen der Staaten in der Welt 
vorfindet. Dazu hälten freylich plychologifche Unter- 
fuchungen gehört. Denn der Siaal beficht aus Men- 
Ichen, und die Verbindung der Menfchen liegt noch 
weit mehr -in den Gefinnungen und Gewöhnungen, 
in den Motiven und Maximen derlelben, als in der 
äulseren Gemeinfchaft durch die Natur des Grundes 
und Bodens. Die alie Fabel von den Seclenvermö- 
gen, mit der Vernunft an der Spitze, konnie nun 
eben fo wenig den Bürger, als den Menlfchen be- 
greiflich machen; daher [chwärmte man im Felde der 
blofsen Confiructionen a priori. Und hätte man dann 
wenigfiens diefe Gonfiruclionen n der Idee richtig 
vollzogen! Aber während auf der einen Seite die 
Plychologifchen Erfchleichungen lo weit getrieben 
wurden, dafs ein (ehr berühmter Schrififteller Rech 
Ogar eine eigene und belondere juridifche Vernunft 
ee Der der allerdings völlig felbiiltändigen 
x er Rechts als unnützen Exklärungsgrund nios 
pa blok? meinte man andererfeits den Staat als ci- 
Halldent a lediglich zum Behuf des Rechts vor- 
chen a chaft befchreiben zu dürfen, welches 
ie Na erlaubt als ausführbar ih. ‚Da kam felbft 

urrecht der unglückliche Saiz zum Vor- 
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fchein: guilibet praefumitur malus, donec fecurita- 
tem dederit oppofiti; nun follten fich Menfchen, die 
gegen einander ein folches Vorurtheil hegten, in Staa- 
ten zulammenthun, die nichi etwa Staaten der Noth, 
fondern der Vernunft darzufiellen befiiimmt waren. 
Und während Zant die fogenannte gemälsigte Staats- 
verfaflung, als Confiitution des inneren Rechts des 
Staats, ein Unding nannte, wodurch Willkührherr- 
fchaft nur bemäntelt werde, triumte dagegen Fichte 
fogar von Ephoren und Interdict; und die politi- 
fchen Theorieen, welche die Unterfuchung der wirk- 
lichen Natur des Staals vernachlälfigt hatlen, fanden 
nicht eher ein Ende der Schwärmerey, als bis durch 
eine natürliche Reaciion der Satz erlcholl: was wirk- 
lich fi, des ift vernünftig. Hiemil haben wir in 
der Kürze an den Gang jener deutfchen Rechtstheo- 
rie erinnert, welche der Ucberfetzer dem Vf. entge- 
genftellen will! _ 

Wir find weit entfernt, Hrn. v. Blumröder zu 
befchuldigen, dafs er fich in den Gefinnungen von 
dem Vf. welenilich unterfcheide. Im Gegentheil: er 
(agt deutlich, dafs alle gefelljchaftlichen Verhältni[fe 
und Einrichtungen erfi von der Sittlichkeit ihre 
Sichere Grundlage und die Garantie ihrer Dauer 
erwarten. Er bekennt, dafs. keine Rechtsfchranke fo 
felt if, welche von der verderblichen Selbfifucht nicht 
entweder [chlau untergraben, oder gewalilam über- 
[prungen ‚werden könnte. Aber er meint, wenn 
das moralilche Element fich mit der äußeren Rechts- 
form vermifehen müfle, um eine wohlihälige Wir- 
kung hervorzubringen, fo folge noch nicht, dals es 
die Moral allein thue. Die Moral allen? Was 
für eine Moral ift denn die, welche das Pecht losge- 
laffen, und ihm einen ‘äufseren Wirkungskreis ange- 
wielen hat? Nichts Anderes kann diefe Moral feyn, 
als das leidige Refiduum, welches von der ganzen 
und uniheilbaren praktifchen Philofophie übrig blieb, 
indem man aus Mifsverfiand Jarum, weil die Jdee 
‚des Rechts wirklich felbfitändig und: von anderen 
praktifchen Ideen unabhängig belteht, hieraus den fal- 
ichen Schlufs zog, man müle auch die Anwendun- 
gen irennen; man mälle dem blofsen Recht einen 
Wirkungskreis anweifen ‚ worin es allein regiere; 
man mülle in den Naturrechten eine Lehre vom 
Staate vortragen, die nur allein von Rechisbegriffen 
ausgehe. Nun kam ces bald dahin, dafs man nicht 
blofs die Rechistheorie, fondern fogar die Politik wil- 
fenfchaftlich von der Moral losrifs. Ausdrücklich 
fagi Hr. v. Bl, es ley, nicht die Sache der Politik, 
die lebendigen Kräfte hervorzubringen, welche fich 
in ihrer Sphäre bewegen follen. Wenig confequent 
fügt er hinzu: aber die Foderung wird ihr geltellt, 
dielen Kräften einen freyen Spielraum zu fchaffen ; 
fie mufs alfo jede Gelegenheit ergreifen, diefe dyna- 
mifchen Momente zu üben, zu beleben, und zu fiärken. 
Wenn diefs Leizte wahr it, fo it das Vorige falfch. 
Soll die Politik die moralifche Volkskraft (von diefer 
i hier überall die Rede) üben, beleben, flärken: 
fo i es allerdings ihre Sache, diefe Kraft hervorzu- 
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bringen, [ofern das Wort Hervorbringen hier über- 
all einen Sinn haben kann. Hr. v. Bl. [chwankt al- 
[a zwifchen feinen befferen Gefinnungen und feinen 
angenommenen Lehrmeinungen. Wäre er jenen ge- 
folgt, fo würde er an keine gültige Politik mehr ge- 
dacht haben, aufser nur an eine lolche, deren erlter 
und herrfchender Gedanke es ift, dafs allein in der 
Sittlichkeit der Nationen die Garantie ihrer gefell- 
fchaftlichen Verhältniffe liegen kann; und defshalb die 
Auflöfung politifcher Probleme ohne Rückficht auf das 
Sittliche, eben fowohl in der Theorie eine baare Thor- 
heit, als in der Praxis ein Vergehen if. Hälle Hr. 
v. Bl. dieles deutlich eingefehen, fo würde er fich 
“ein ganz anderes Gefchäft gemacht haben, als diels, 
denı Vf. im Namen der unter uns gangbaren Natur- 
rechte zu widerfprechen. Gerade umgekehrt, kam es 
darauf an, zu zeigen, dafs der Mann, welcher Re- 


volulionen gefehen hat, und welcher eben fo wenig 


dem Kriegshelden Frankreichs, als der geiltlichen 
Herrf[chfucht, das Wort redet, einen weit richligeren 
Blick verräth, als den unlere einfeitigen Naiurrechte 
gewähren können. Droz lagt: ‚Ich behaupte, dafs 
wir uns nur einer halben Givilifation rühmen können. 
Wie jetzt die gelellfchafilichen Verhäliniffe fiehen, 
kanı man uns naeh zwey ganz entgegengeleizien An- 
fichten betrachten. Zahlreiche Thatlachen machen uns 
auf merkliche, Verbeflerungen in dem Verfiande und 
den Silten der Menfchen aufmerklam.- So hat man 
mit Verwunderung gelehen, wie die franzöfifche 'Thä- 
tigkeit nach zwey feindlichen Einfüllen ihre unge- 
heuren Verlufie verbellerie. Diefem Wunder ging 
ein anderes, vielleicht noch auflallenderes, vorher: 
man fah furchibare 'Truppenmallen fich ohne Ge- 
räufch zerfireuen und nach ihren heimilchen Heerden 
zurückkehren, um dafelb die Uebung friedlicher Ge- 
_ werbe wieder vorzunehmen; während ehemals die 
Verahkfchiedung einer Armee Schrecken verbreitete, und 
das Land mit Räubern bevölkerte. Bey Beobachtung 
dieler merkwürdigen Thatlachen bewundere ich die 
Forifchritte der Civililation; aber wendet fich mein 
Blick auf unfere lärmvollen Debatten, auf unfere, am 
Tage liegende, Unfähigkeit, nützliche Einrichtungen 
zu Ichaflen, auf unfre Sorglofigkeit, die befiehenden 
zu erhalten; erinnere ich mich an die blutigen Auf- 
tritte unlerer Revolutionen, an die fo langwierige Ver- 
heerung Europas, und an jenes Kriegsgeichrey, womit 
ein erobernder Despot begrülst wurde: fo muls ich mir 
fagen = welche ın iihevolle Anlirengungen find noch nöthig, 
um den letzten Ret der W ildheit in uns zu vertilgen‘“! 

c Das i die Sprache eines Mannes, der erfilich 
beobachtet, um das Wirkliche zu erkennen , wie es 
it, damit er dasjenige, worauf die Theorie foll ange- 
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wendet werden, nicht verfehle; zweylens das Beob- 
achteie nicht nach einleitigen Rechtsprincipien, fondern 
in fiitlicher Hinficht beurtheilt, um den vorhandenen 
Unterfehied des Wiiklichen und des Vernünftigen 
vor Augen zu fiellen. Hier ifi keine Politik vor der 
Moral; wohl aber geht der Anwendung fittlicher 
Grundlätze die Menjchenkenntnifs voraus, welche, 
wenn fie auf den wiflen[chafilichen Standpunct erho- 
ben wird, nichts Anderes ifi als Pfychologie verbun- 
den mit der Gefchichte,; denn aus diefer Verbindung 
mufs zuvörderli die Staiik und Mechanik der rohe- 
ren Kräfte im Staate, dann die allmähliche Annäherung 
an einen organifchen Zufammenhang derfelben, end- 
lich die Lenklfamkeit des Organismus im Staate nach 
mancherley Maximen und Gefeizen, begreiflich wer- 
den, ehe man daran denken kann, von den prakti- 
fchen Ideen einen wahrhaft praktifchen Gebrauch zu 
machen. Die angeführie Stelle des Vfs, aber ił noch 
in Anderer Ilinficht merkwürdig. Wo findet er die 
auffallendfien Beweile der vorgelchriitenen Civilifation ? 
Bey den Truppenmaffen, die fich ruhig nach Haufe 
begeben; — alfo im Volke. Und wo findet er den 
Reit der Barbarey? In den lärmvollen Debatten; nas 
türlich der Deputirtenkammer und der Zeitungen; al- 
fo in demjenigen Theile der Nation, welcher für den 
gebildeten gilt. So ilis; der Fehler liegt nicht fo fehr 
oben und unten, als in der Mitte. 

Ueber die Pflichienlehre, welche Droz an den 
Platz ‚der Rechisiehre leizen will, haben wir vorhin 
den Ueberletzer Iprechen laffen; es ił aber zweckmä- 


' sig, jetzt die eigenen Worte des V£s. anzulühren, da- 


mil man weder zuviel noch zu wenig davon erwarte. 
„Der Menfch hat ohne Zweifel feine befimmten Rech- 
te; aber wenn die Behauptung deiner Rechte ausfchlie- 
[send deine Gedanken beichäfligt, fo wirt du zur fla- 
chen Gemeinlheit herabfinken, und vielleicht wechfeis- 
weile als unruhiger Kopf und als feiger Schwächling 
erfcheinen. Die Pflichtenlehre bingegen würde den 
Pechten eines Jeden die gründlichlie und vollftändiglfie 
Garantie gewähren. , Sie nimmt zu ihrem Ziele kei- 
nesweges jene eingebildete Gleichheit, welche yon der 
Theorie der Rechte fo vielen verirrten Geiftern vorge- 
fpiegelt wird; fie achiei vielmehr die natürliche und 
gelellfchaftiliche Ungleichlieit; aber fie arbeitet unauf- 
hörlich daran, dafs daraus kein Moment der Unterdrü- 
ckung hervorgehe: denn fie felli den Grundfatz auf, 
dafs unfere Verbimdiichkeiten gegen unlere Mitmen- 
[chen in dem Mafse wachfen, wie die Mittel zu ei- 
nem wirkfamen Einfluffe auf fie fich vermehren. — 
Man kann fein Recht unbedenklich aufgeben; aber die 
Verbindlichkeit der Pflicht bleibt immer unerlafslich. 
(Der Bejchlufs folgt im nächften Stück,) 
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Iımexav, b. Voigt: Die Anwendung der Moral 
auf die Politik. Von Jofeph Droz u. f. w. Aus 
dem Franzöfifchen überleizt, und mit einer Ein- 
leitung verehen von Aug. v. Blumröder u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


á Wie, wird man nun einwenden, giebt es keine un- 
veraufserlichen Rechte? — Ich kenne keine, welche es 
en und für fich wären; die Pflicht erfi giebt ıhnen 
diefen Charakter“. (Hiebey ilt wiederum der Üeberleizer 
Selchäftig‘, in einer Note den falfchen Satz anzubrin- 
gen: die natürlichen Rechte des, Menfchen gehen aus 
dem Begriff feiner Würde hervor; diefe aber erhält 
ihren eigentlichen Glanz erft von der Siltlichkeit; — 
folglich, fetzen wir hinzu, können wir mit einem fol- 
chen Begriff der Menfchenwürde, wobey 'diefer eigent- 
liche Glanz fehlt, nichts anfangen; und bitten delshalb 
den Hn. v. Bl. einmal zu überlegen, was für eine Ver- 
Minderung oder Vermehrung wohl nach [einer Anficht 
te natürlichen Rechte des Menfchen erleiden mülsten, 
wenn man von rohen und wilden Mienfchen aufftiege 
zu Gebildeten, oder umgekehrt herab von edeln Mär- 
‚ nern zu verworfenen Verbrechen. Ift es wirklich die 
A einung, dafs dem gemäls die Menfchenrechte fich 
ändern follen, oder mit welchen Fictionen denkt man 
ier der Tlieorie nachzuhelten?) ‚Das Hecht, in 
einem ganzen Umfange, kann von demjenigen, der 
es befitzt, vertheidigt, verändert und verworfen wer- 
den.“ (Hier können wir auch mit dem Vf. nicht ganz 
übereinliimmen; allein der Gegenfand hat eben defs- 
wegen, weil es keine an Sich unyeräufserlichen Rechte, 
im lirengften willenfchaftlichen Sinne, giebt, fondern der 
ganze Gedanke nur näherungsweile richtig ifi, — eine 
Dunkelheit, die fich nicht mit wenigen Worten aufklären 
läfst.) „Der Charakter der Unveräujserlichkeit, welche 
einige unferer Rechte fo wichtig zu machen Jeheint, 
verringert in der That unfere Macht über diefelben. 
Die Einfchränkung, welche unfere Willkühr da- 
durch erfährt, würde uns unangenehm fen, wenn 
wir nicht durch ein Gefühl entfchädigt würden, wel- 
ches zu den: edellien gehört, die der Menich haben 
kann; das Gefühl der freywilligen Unterwerfung 
unter die Heiligkeit des .Gejetzes. Ein reines und 
einfaches, d, T. ohne Beymilchung von Pflicht gege- 
nes, Recht ifi weiter nichts, als eine Befugnifs, 
VE man Gebrauch machen kann oder nicht. 
Wenn meim Recht nichts weiter als ein Recht ih, fo 
kann ich es aufheben.“ (Hier hat wohl der Yf. nicht 
J. A. L. Z. 1829. Erfier Band. 
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daran. gedacht, dafs es auch Naturbedürfniffe Siebt, 
die man nicht zum Schweigen bringen kann; und 
dafs ur[prünglich der Begriff derjenigen Rechte, de- 
ren 'gelchehene Veräufserung als ungültig angefehen 
wird, fich vielmehr auf das Unerträgliche \lolcher 
Rechte, als auf das Pflichiwidrige derlelben bezieht. 
Es ił zwar vichlig, dafs fitliche Gründe hinzukom- 
men; aber fie find nicht die erfie und einzige Quelle, 
woraus die Behauptung des Unveräulserlichen fliefst, 
und man gewinni in Dingen diefer Art nichts durch 
Uebertreibung.) „Selb dann, wann andere Menfchen 
nicht unmittelbar bey unlerer Enifchlielsung interef- 
firt find, fühlen wir uns verbunden, folche Befug- 
nille geltend zu machen, welche mit unferer Würde, 
als freye und vernünftige Welen, im welentlichen 
Zufanunenhange fiehen. Die Pflicht giebt mir die 
Vorfchrift, mich nicht in meinen eigenen Augen ver- 
ächtlich zu machen; die Pflicht gebieiet dem Men- 
fchen, in feiner Perfon nicht ein aus der Hand des 
Schöpfers hervorgegangenes Welfen herabfeizen zu 
laffen. Man feize das Wort Recht an die Stelle des 
Wortes Pflicht, und ver[uche dann diefe Ideen auszu- 
drücken; es wird nicht gelingen; man wird eine un- 
verfiändliche Sprache reden.“ 

Die ganze Sireitfrage, welche hier behandelt 
wird, erinneri uns an den Spruch des Dichters: Du 
mu/st entweder Ambo/s oder Hammer feyn. Mit 
anderen Worten: du hali nur die Wahl, eniweder 
Andere zu drücken ‘durch deine Rechte, oder dich 
felbfi zu drücken durch deine Pflicht. DBDeller wäre 
es, anzuerkennen, .dals beides zugleich und neben 
einander Skalt findet. Aber diejenigen, welche Recht 
und Pflicht aus dem höheren Princip von der Würde 
der menfchlichen Natur ableiten "wollen, empfinden 
in fofern richtig, als es wahr ift, dafs überall nicht 
in irgend einem drückenden Vexhäliniffe der erfie 
Urfprung dieler Begriffe zu fuchen if, fondern in 
einem &fihetifchen Princip. Jedoch irren fie fich 
abermals, indem fie diels Princip für ein einziges 
halten. Darum können fie niemals den eigentlichen 
Sinu derjenigen Beurtheilung _ menlchlicher Angele- 
genheiten erreichen, die fich im Laufe des Lebens, , 
fowohl bey Siaatsmännern als bey dem Volke, fiets 
von Neuem ‘erzeugt. Unferem Vf. werden Andere 
fagen: feize nun umgekehrt das Wort Pflicht an die 
Stelle des Woris Jlecht, und verfuche deine Gedan- 
ken auszudrücken; es wird nicht überall gelingen; 
du wirft eine unverfiändliche Sprache reden. Und 
wir fügen hinzu, gerade lo wird es denen gehen, die 
überall bis zur Würde des Menfchen auffieigen wol- 
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len, um jedes vorhandene Recht daraus abzuleiten. 
Der eılie Fehler liegt immer darin, dafs man überall 
Einheit fucht; auch da, wo in den Gegenftänden 
nichi Einheit, fondern urfprüngliche Vielheit ili; wel- 
ches falfche Streben mam alsdann eben [o fälfchlich 
legalifiren will durch das Vorgeben der fogenanntien 
Vernunft, deren Charakter darin befiche, Alles auf 
Einheit zurückzuführen. Diefe Vernunft it das Hirn- 
gefpinnfi der Pfychologen, {owie die Einheit der Na- 
tur -das Hirngelpinnfi der Naturphilofophen. Zu dem 
eren Fehler, welcher die fynthetifche Unterluchung 
verdirbt, kommen andere und neue Fehler, indem 
man die Analyfıs, die fiets der Synthefis zur Seite 
gehen mufs, entweder vernachlälligt, oder einleitig 
` betreibt. Die praktifche Philofophie it einmal zer- 
rilen in das vermeinle Zwangsrecht, und in die Mo- 
ral; jenes Bruchfiück behandeln die Juriften , diefes 
die Theologen; aber vergebens fieht man fich um 
nach einem folchen Kreife von unbefangenen Den- 
kern, denen die Äenntnifs der Rechte und der Pflich- 
ten gleichmälsig geläufig, und die zur Analyfe der 
einen wie der anderen gleich gelchickt wären. Fin- 
det fich nun auch hie uud da ein dialeklifcher Kopf, 
der einzudringen vermag entweder in das Gewebe 
der- mıannichfaltigen Rechtsbegriffe, oder in das Ge- 
webe der Begriffe’ von Pflichten, Tugenden und Gü- 
tern: fo fehlt es doch an folehen Augen, die für 
beides zugleich offen wären, und jedes an [eine rechte 
Stelle zu l[eizen vermöchten. Wir reden hier nicht 
blofs von Droz und Blumröder,; es giebt andere, 
weit geübtere-Denker, bey denen fich diefelben Fehler 
nach einem gröfseren Mafsfiabe wiederholen. 

Die Anwendung, welche Droz von [einer Pflichten- 
lehre machen will, offenbart ch im Anfange des dritten 
Capitels. ,, Nachdem die wahre Grundlage der Staats- 
kunt gefunden if, fühlt man das Bedürfnils einer 
ficheren« Bafis der gelellfchafilichen Verbeflerungen ; 
man findet, dals es nöthig it, einen gewillen Ein- 
fuls auf die Seele des Menfchen auszuüben, um ihn 
in den Stand zu fetzen, feine Pflichten zu erfüllen. 
Geht man von der Lehrmeinung der Rechte aus, fo 
vergreifi man fich gar [ehr in den Mitteln. Man be- 
diente fich der Gewalt für das Syftem der Unterdrü- 
ckung, — -der Verbefjerer nun glaubt genug zu 
thun, wenn er der Gewalt eine andere Stelle an- 
weit. — Es war einmal eite Zeit, da man die ge- 
feizgebende Gewalt zweyen Räthen, die vollziehende 
fünf Direeloren übertrug. Einu Deputirter verlangte 
noch eine vierte Autoriläi; ein Senat follte aufgefiellt 
werden, um über Räthe und Directorium die Auf- 
ficht zu führen. Würden nicht wiederum Oberauf- 
feher über die Auffeher nöthig gewefen feyn? Den 
Geit mufs man erfallen; auf die Seelen muls man 
wirken. Die materialen Mittel gehören in die zweyte, 

erıngere Clafle. — Die Gefeize [prechen nicht von 
Telbii,; fie brauchen zu ihrer Auslegung gewilfe Or- 
gane. Sind die Gemüther nicht durch die Schule der 
Pflicht gegangen, fo wird die Auslegung immer feh- 
lerhaft feyn. Finden die Gefeize nicht in den Gemü- 
ihern eine mächtige Slütze, fo werden die weilellen 
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Geleize wie ein drückendes Joch abgefchüttelt. Die 
Gemeinheit bewegt fich am liebfien im Jireife polit 
Jcher Mittelmäjsigkeit, und die [chönfien Infiitutio 
nen finden ihren lod felbft in ihrer Schönheit: — 
Habt ihr zu viel von politifcher Freyheit, ohne ge 
hörige Vorbereilung: fo werde ich Euere Vorrechte 
auf dem Papiere finden, und die Sklaverey wird iM 
Eweren Häulfern wohnen. Dennoch find die gemifch- 
ten Regierungsformen die beten. Zwar im Zuftande 
der Kindheit fichen die Völker ganz unter Vormund- 
fchaft; wenn hingegen ihre Fähigkeiten fich foweit 
entwickeln, dafs fie fich über ihr Local-Interefle be- 
rathen können, dann wird ihnen eine adminiftrative 
Freyheit noihwendig, durch Municipal- und Provin- 
zial- Verlammilungen. Endlich kommt die Epoche der 
Mündigkeit und polilifchen Freyheit. Revolutionen 
fchaden dreyfach: erfilich durch gehäflige Leidenlchaf- 
ten. Die Parteyen: erreichen eine folche Höhe der 
Verkehrtheit, dafs fie danach fireben, nicht was jeder 
am nmützlichfien, fondern was der Gegenpartey am 
widriglien ił. Zweytens durch Entmulhigung. Von 
den verf[chiedenen fireitenden Parteyen find fo viele 
richtige Ideen verdreht worden, dafs die edleren Ge- 
müther zu der Ueberzeugung gelangten, man mülle 
fich Schweigen auferlegen auf einer Erde, wo die 
heiligfien Gedanken vergiftet, und die Worte des 
Friedens [elbi zum Kriege gemifsbraucht werden. 
Drittens durch den Egoismus, deflen verhängnifsvolle 
Schulen die Revolutionen find. Denn es kommen 
Menfchen aus ihnen hervor, denen Nichts für nütz- 
lich gilt als Gold, nichts für gerecht als die Stärke, 
nichts für klug als die Selbfifucht. Denke ich an die 
Leidenfchaften der Revolution, die Graufamkeiten 
der Schreckensregierung, und an die Verführungen 
des Kaiferreichs: dann wundere ich mich, dals es 
noch einige ruhige, muthvolle und unejgennülzige 
Männer giebt.“ 

Man braucht nicht Revolutionen gefehen zu ha- 
ben, um diefe Sprache des Hn. Droz wahr und tref- 
fend zu finden. Und diejenigen Menfchen, welche 
nichts im Voraus, nichts durch Nachdenken erken- 
nen, fondern Alles felb erfahren wollen, werden 
immer zu [pät weile. Richtige Begriffe müllen im 
Voraus fef liehen,' damit man aus der Ferne beob- 
achten, fremde Erfahrung fich aneignen, den Unter- 
richt der Gefchichte faffen, behalten, benutzen kön- 
ne. Aber die alten pfychologifchen Fabeln geben 
keine richtigen Begriffe vom iVlenfchen; und fo lange 
das Zwangs - Naturrecht fich gegen folche Lehren, 
wie die des Vfs., glaubt auflehnen zu müflen, wer- 
den wir immer von Neuem die leidige Klage anzu- 
hören haben, über den Staat ley Streit zwilchen Phi- 
lofophie und Erfahrung. 
JE... HH: 
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Srurreant, b. Löflund und Sohn: Gefchichte von 
Würtemberg für das würtembergi/che Volk, ge- 
[chrieben von Jo. Gottfried Pahi. Erftes Bänd- 
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Wir müllen es in der That bedauern, dafs der 
würdige Vf. dieles hiltorifchen Volksbuchs in keinem, 
auch noch fo kurzen Vorbericht uns etwas über den 
tian und die Abficht deflelben zu lagen für gut be- 
unden hat, um fo mehr, als; jeder Schrififieller nach 
olok e beusiimale zu. werden wünlchen .' mul. 

uch haben wir über die, bey feiner Arbeit gebrauch- 
ten Quellen und Hülfsmittel einige Nachricht erwar- 
tet, defsgleichen in wiefern er mit feinem berühm- 
ten Vorgänger Spittler (denn Sattler ifi doch mehr 
Materialienfammler, als Hiforiker) auf’Einem Wege 
walle, oder von ihm abgehe; aber von beidem hat 
er. nichts erwähnt, und fo bleibt uns nichts übrig, 
als kürzlich den Inhalt der zwey vorliegenden Bänd- 
chen anzuzeigen, und darüber, ob der Ton des Gan- 
zen fo befchalfen fey, ‘dafs der Zweck, das würlem- 
bergilche Volk über die Gelchichte feines Vaterlandes 
wahrhaft zu belehren, erreicht [cheine, uns auszu- 
fprechen. 


Erftes Bändchen. TI. Anficht des Landes. Es 
wird angenommen, dafs Würtemberg in (einer gegen- 
wärtigen Ausdehnung unter den Staaten, welche das 
Joch fremder Gewalt abgefchüttelt haben, feinem Range 
nach der fiebente, nach feinem Umfange der fünfle 
und nach feiner Bevölkerung der vierte fey. Der Bo- 

en bringt alles hervor, was der Menfch zum Lebens- 
unterhalt bedarf, und fo vermehrt fich die Bevölke- 
tung mehr, als in den belfien Gegenden des nördli- 
chen Italiens. Sie übertrifft im Durchfchnitle, auf 
Quadratmeilen vertheilt, die aller übrigen deutfchen 
undesflaaten. Und fo liegt der Reichthum des Lan- 
“es in (einem Boden, die Ergiebigkeit defleiben aber 
m dem Fleifse feiner Bewohner. Der Charakier der 

‚urtemberger it, wie der Schwaben überhaupt, Ar- 
beitfamkeit, Geradheit und Biederfinn, felier religiö- 
fer Glaube, nicht {ellen bis zur Schwärmerey geliei- 
gert, Sinn für häusliches Glück, Freymüthigkeit, Ge- 
nügfamkeit und Fröhlichkeit w. [(. w. Geiftige Be- 
fchränkiheil wurde innen zwar oft, aber meiltens un- 
gerechterwelie , vorgeworfen. Dais unter dem gemei- 
nen Volke mehr Rohheit herrfche, als feyn follte, 
läfst fch indefs eben ifo wenig‘ widerfprechen; und 
wenn es fich gleich vor grolsen Verbrechen möglichfi 
hütet: fo it doch der Hang, namentlich zu Vöällerey 
und Unzucht, nicht felton nur zu- fichtbar. 

Die eigentliche Gefchichte A ürtembergs beginnt 
ert S, 94, denn derfelben voran gehen folgende Ru- 

riken; Die Sueven. — Die Alemannen: — Die 
Franken. = Wie das Licht des Chriftenthums im 
and’ Alemannia angebrochen. — Die Zeiten der 
arolinger. — Das Herzogthum Alemannien bis zur 
 Deihung des Herzogihums Schwaben an das Haus 
Sing Staufen u Een. Zeil des Haufes Hoh 
aufn en e Zeiten des Havi en- 
allgemeine G Diefe zwar körnig und bündig verfalste 
(en Basis efchichte Schwabens würden wir in die- 
drr nicht vorangefchickt, fondern unmittelbar 
mit der Gelfch; o. 7 
ichte Würtembergs unter den Grafen 
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felbft begonnen haben; nicht als ob jene Vorbereilung 
unnütze wäre, [ondern weil fie zu lang ift, weil das 
zu Vielerley die Lefer aus den niederen Ständen er- 
müden dürfle, und weil es das ,, Volksbuch“ ver- 
theuert, ein, folches aber ganz ungemein. wohlfeil 
feyn mufs, wenn es bey derjenigen Clafle Eingang 
finden foll, für die es befiimmt it. Dem Rec. find 
Beyfpiele bekannt, dafs ähnliche, höchli nutzbare 
Volksgefchichten wöchentlich in einzelnen Bogen zu 
zwey bis drey Kreuzer ausgegeben wurden; und 
kaum dauerten fie über ein halbes Jahr, lo wurde 
fchon ein Theil der Subferibenten müde; mit Ende 
des Jahrs traten fie gar ab, und der Verleger bekam 
zuleizi eine Menge Defecte. Das Becherjche Noth- 
und Hülfs - Büchlein hat [einen ungeheuer fiarken 
Abfatz gröfstentheils feinem wohlfeilen Preilez das 
Exemplar 24 Kreuzer, zu danken, und darauf follten 
alle Volksfchrififeller billig Rückficht nehmen. 

Das Stammfchlofs des Haufes Würtemberg lag auf 
demjenigen Hügel bey Siuilgart, den man jeitzt im 
gemeinen Leben den „rothen Berg“ nennt. Von 
dem Urfprunge diefer Durg weils man nichis gewils, 
als durch eine, aus dem Alterthum erhaltene Stein- - 
fchrift, dafs am {ften Hornung 1083 die Capelle der- 
felben durch den Bifchof Adalbert von Worms ge- 
fey. Im Jahr 1123 bedienien fich 
dicfe Edelleute des gräflichen Titels noch nicht, ob- 
wohl fie mit den Edeln erfien Ranges bereits auf er- 
fier Linie fianden. Diels begann ert unter Heinrich 
von Würtemberg und nach ihm von allen Gliedern 
des Haufes. Und wie auf dem Gelchlechisregifier 
noch immer eine Dunkelheit ruht, {fo liegt fie auch 
noch auf dem Länderbefitz. Stuttgart und Kannftadt 
waren damals noch unbedeutende Flecken. Von da 
bis nach Göppingen hinauf befals die Familie zwar 
noch manche Burgen und Dörfer, aber fie hingen 
nicht zufammen, und waren öfters von den Befitzun- 
gen Anderer durchfchnitien. Unter dem Grafen Ul- 
rich mit dem Daumen in der Miite des dreyzehnten 
Jahrhunderts war der untere Theil der Güter ganz 
in der Hand diefes einzigen Mannes. Da die Kaifer- 
krone zu damaliger Zeit meilteniheils ftreilig war, [o 
fuchte jeder Throncandidat ihn für fich zu gewinnen, 
und darum erhielt er auch 1259 das Mar£[challanıt 
über ganz Schwanen u. f. w., und fomit einen gro- 
[sen Zuwachs an Macht und Einkünften; auch ver- 
grölserte er fich durch Taufch und Kauf anderer Gü- 
ter, durch Lehen u. f. w. Ulrich II und Eberhard 
der Erläauchie folgten ihm 1265 im Befiize feiner 
Werrfchaften. Der leizte ward nach- feines Bruders 
Tod (1279) wieder Aleinherr. Unter ihm wurde 
Siuitgart eine mit Thürmen und Mauern befeltiigte 
Stadt; doch hatte Eberhard während der Regierung 
Rudolphs von Habsburg manche Demüthigung zu be- 
fiehen, und erft nach deflen Tod konnte er das Haupt 
wieder erheben. Unter Heinrich von Luxemburg 
fank er durch feinen unfriedlichen Starrfiun fo tief, 
dafs er alle feine Befitzunngen verlor, und fogar in 
die Reichsacht erklärt wurde.‘ Erft unter der folgen- 
den Regierung eroberte er fein Land wieder, und vyer- 
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grölserte .es ganz ungemein. Ulrich der Jüngere folgte 
ihm im Befitz deflelben 1325, und -auch ihm ward 
das Glück, dem väterlichen Erbe Mehreres beyzufügen. 

Nach Ulrichs. Fod (1344) kam Würtemberg in 
den gemeinfchaftlichen Befilz Eberhards II, der Grei- 
ner, auch „Zäuker“ genannt (in [päteren Zeiten 
wurde das Wort „Greinen“ in einigen Gegenden 
Schwabens für „Weinen“ gebraucht), und [eines Bru- 
ders, Ulrichs IV. Der erfie fiarb 1366, und Eberhard 
trat in den Alleinbefiz Würtembergs. Unter ihm fiel 
der (logenannte Schleglerkrieg vor. Er fiarb als hoch- 
betagter Greis am i5ten März 1392. Seiner Feltig- 
keit und [einem Muthe -dankte man die Erhaltung 
des Haufes und der Befitzungen. — Mit ihm endet 
fich das erfie Bändchen. 

Zweytes Bändchen. A14ier Ablchnitt. Was Sich 
vom Tode Eberhards des Greiners bis zur Theilung 
des Landes begeben, von 1392—1441. 15 Abfchn. Was 
fich während der Zertrennung , des Landes begeben, 
von 1441—1482. — 16 Abfchn. Das wiedervereinigte 
Land unter. Eberhard dem Aelteren und die Errich- 
zung des Herzogthums, von 1482 — 1498. _Dieler 
Eberhard der Aeltere war einer der ausgezeichnetlien 
Regenten feiner Zeit, und von Maximilian I derge- 
ftalt hochgefchätzt, dafs diefer ihm auf dem Reichs- 
tage zu Worms 1495 die herzogliche Würde über- 
irug, und an eben dem Tage, an welchem es ge- 
fchah (den 2iften Juli), wurde derfelbe mit grofser 
Pracht in den Reichsfürfienrath eingeführt, 405 Jahre 
nach dein Beginn der Gefchichte Wärtembergs unter 
der gräflichen Regierung. Es it zu wünfchen, dafs 
jeder Fürft dasjenige von fich möge bekennen dürfen, 
was’ Eberhard auf, diefem Reichstage zu dem Herzog 
Albert von Sachlen. gefagt halte: „Ich habe wohl ein 
geringer Land als Euer Liebden, aber defien darf 
ich mich rühmen, dafs ich im dickiten Walde, in 
dem Schoofse eines jeden meiner Unterihanen ficher 
und ruhig f[chlafen kann.“ Er fiarb 1496, und ihm 
folgte Eberhard der Jüngere, von deffen Regierung 
und Fall der 17te Abfchnitt (S. 133—144) erzählt. — 
Interellant find im 18ten Abfchnitie die ARüchbliche in 
das Aäte und idte Jahrhundert, befonders in Hin- 
ficht deffen, was die Gelchichte der Sitten in diefem 
Zeitraume betrifft. Seit der Auflöfung des Herzog- 
ihums Schwaben war dieles Land in unzählige kleine 
Gebiete zerfallen, und alle Unordnungen dieler Zeit 
fanden hier Feuer und Heerd. Es bedurfte eines In- 
ftitutes, wie das des [chwäbifchen Bandes, um wie- 
der Ruhe und Ordnung herzufiellen. Mehrere bedeu- 
tende Häufer verfchwanden, andere traten an ihre 
Stelle, und [chwangen fich zu einer Höhe,- wie fie 
zuvor nie gehabt hatten. Der Adel und die Reichs- 


"Rädte, welche letzte gerade jetzt zum höchfien Wohl- 


fand aufwuchfen, lebten in ewigen’ Händeln; die 
Macht der Fürften dagegen fiieg immer mehr; aber 
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feibit die kleineren trieben Wrigeheneren Aufwand, und 
ihre Unterthanen verarmien. So z. D. erfchien der 
Graf Ulrich von Würtemberg bey der Hochzeit feines 
Schwagers, des Herzogs Georg von Baiern, allein mit 
600 Pferden. — Bey der Vermählung Eberhards des’ 
Aclieren (1477) zählte man 2015 fremde Pferde und 
14,090 Menfchen, die gefpeili werden mulsten. Im 
Schlofshofe fprang aus drey Röhren eines Brunnen 
Wein, den man in hölzernen Bechern auffing. — 
Seit 1484 kamen die Hexenprocefle in Gang, auch 
die weliphälifchen Freygerichte breiteien fich [ehr aus. 
— Die Kirche ftand in äufserlichem Glanz, aber er 
verhüllie nur das imnerliche Verderben derfelben. 
Wie es mit der Erziehung und dem Unterrichte der 
Jugend ausfah, lälst fich leicht ermeflen, wenn man 
weils, dafs 1492 die wenigften Mitglieder des Stutt- 
garter Stadigerichts weder lefen noch fchreiben konn- 
ten. Geiftliche und Juderf übten damals noch al- 
lein die Arzneykunf. — Mit der Sittlichkeit fah es 
[ehr fchlimm aus, fowohl beym Volke, als bey der 
Geiftlichkeit. Völlerey, blutige Schlägereyen , Gottes- 
läferungen, Fluchen u. f. w. waren an der Tages- 
ordnung. Die Unzucht war etwas fo Gemeines, dafs 
man fogar im Sprichwort fagte: „Schwaben könnte 
ganz Deutfchland mit Zhörichten Frauen (unzüchti- 
gen Weibsperfonen) verforgn.“ Wenn aber die 
Geifilichen öffenilich Beyfchläferinnen hielten und 
Kinder mit ihnen zeugten, fo konnte freylich bey 
den Laien nicht viel Zucht gefucht werden. — Sinn 
für Zerfireuengen und Vergnügen breitete fich von 
Zeit zu Zeit mehr aus, defsgleichen die Kleiderpracht, 
und es koftele fiarke Kämpfe in der folgenden Perio- 
de, dafs die Dinge und die Gefinnungen eine andere 
Geltalt annahmen, wenn nicht alles zu Grunde gehen 


follie. 


Mit dem 19ten und 20ften Abfchn., Herzog Ul- 
richs Jugend und dann deffen Fall, endet fich das 
zweyte Bändchen. Die Gelchichte diefes Regenten, 
befonders der Vorfall mit Hans von Hutten, Gnd fehr 
unparteyifch erzählt. Am Ende diefer Periode kamen ` 
die Befitzungen, welche die Belonnenheit und der 
Muth der Väter zulammengebracht. und erhalten 
haite, durch die Thorheit und den wilden Trolz des 
Enkels in fremde Hände (Öefterreichs), und es fchien 
nicht anders, als dals das Haus /Würtemberg, gleich 
anderen diefer Zeit,. unier feinen Trümmern zufam- 
menfinken werde. 


Diefs if kürzlich der Hauplinhalt des Anfangs 
dieler ‚„„Gefchichte FWürtembergs,“ welcher wir viele 
Leler wiünfchen, und eine noch gröfsere Anzahl uns 
zu prophezeihen getraulen, wenn der Vf. fich mehr 
zufammengehalten, und die Sachen etwas populärer 
vorgetragen hätte. 
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ONZSENBEALTSEIHE LITERATOR. 


Harre, in der Gebauer’fchen Buchhandlung: Der 
Horan, oder das Gefetz der Moslemen durch 
Muhammed den Sohn Abdallalrs. Auf den 
Grund der vormaligen Verdeutfchung F. E. Boy- 
Jer's von Neuem aus dem Arabifchen überfetzt, 
durchaus mit erläuternden Anmerkungen, mit ei- 
ner hiliorifcheu Einleitung, auch einem vollliän- 
digen Regier verlehen von Dr. Samuel Fried- 
rich Gunther Wahl, ordenil. Prof. der Philof. 
und Morgenländ. Lileraiur auf der K. vereinig- 
ten Friedrichs - Univerfilät zu Halle u. f. w. 1828. 
XCVE und 785 S. gr..8. (3 'Thle. 12 gr.) 


Die fo gewöhnliche und natürliche Frage, mit wel- 
cher Liebe. ein Ucberfetzer und Erklärer feinen Schrift- 
‘teller behandelt habe, darf hier nicht aufgeworfen 
werden, weil durchaus nicht von Licbe, fondern nur 
hr Hafs die Rede feyn kann. Rec. bekenni aufrichiig, 
Rell es ihm iaht unbepreiflich it, wie fich ein Schrift- 
a freywillig zur Ueberfeizung und ie ei- 
u uchs enllchlieisen könne, welches «fo f[chlecht 
Na ch, Obiswürdig ilt, wie dem Hn. W. der Koran 
“teint, = Es icheint ihm eine wahre Marter zu 
1 fich To lauge mit einem Schrifilieller herumquä- 
ao, Zu müfleny der eben fo wohl ein unfinniger 
 Awärer, als abgefeimter Betrüger it, wie Ir. X. 
en Verfaller des Koran durchweg Ichildert. Vielleicht 
“ber letzt er gerade darein fein. Verdient,- dals er, 
um des allgemeinen Belten willen, fich dieler [chwe- 
ren Arbeit unterzogen, und gleichfarn ein Müriyrer 
des gulen Gefchmacks geworden fey "= eim Ruhni, 
um den Rec. Hn. #. nicht beneiden möchte. In der 
lorr. $. IV findet man folgende Erklärung: „In Be- 
treff des Uriheils über Inhalt und Geili des Koran 
und defen Verfaflers hat mich meine Ueberzeugung, 
ie. hoffentlich . die Meilen ‘demi; Deler nach un- 
Parteyifcher Erwägung mil mir theilen werden, ge- 
Nölniget, in der Hauptjache zu den älteren Anfısh- 
Die hin und vrieder In neuerer Zeit 


# > 
en einzulenken. 
zu welchen 


= Markie getragenen entgegengeleizien, zu 
l ich fchon Hoyjen mil Eimgen feiner Zeiigenoflen 
mehr are mögen hundert Anderen bulichen i 
längii dasi fie mich aniprechen.“ liec., Wi; en 
lich wohl in dürfnifs gefühlt, in der easy ( ‚ey 
teren En e ACUE pe 27 zu re: 
WAR eier en 
bald er nur hi Eee maen zu e ien, 1 
Mwviederum nicht ohne Weiteres- dieje- 
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nigen verdammt, welche nicht in feiner Art mit ihm 
einlenken mögen. , . 

Da wir indefs nicht vorausleizen können, dals 
alle Lefer fogleich mit: diefen älteren Anfichten - ge- 
hörig bekanrit feyen, fo erachten wir für nölhig, ei- 
nige Bemerkungen darüber zu machen. Seit dem 
7 Jahrhundert fehlte es unter den Chriften nicht an 


‚Schrififiellern, welche die Vertheidigung ihrer Reli- 


gion und ‘die Belireitung des Islamismus übernah- 
men; aber alle befleren Kirchenhifioriker fiimmen in 
dem Urtheile überein, dafs diels mit fehr geringen 
Erfolge gefchehen, und dals die zum Theil noch vor- 
haudenen apologetilchen und polemifchen Schriften 
von Johannes Damascenus, Theodorus Abukhara, 
Bartholom. Ede/Jenus u. a. mit ihren Schmähungen 
auf den Hagarener und fein Lügen- Buch dem Ghri- 
fienthume wenig Vortheil gebracht haben. Wührend 
die Sarazenen, nach dem Vorgange ihres Propheten, 
mit Hochachtung von Chriftus und der heil. Schrift 
fprachen, verlfchmähten, die chrifilichen Apologeten 
jede Art der Beweisführung, und wollten fich nicht 
zu der Regel: Fas.efi, ab hofte doceri, bequemen. 
Zu der Zeit, als die Osmanen das griechifche Kaifer- 
ihunı eroberten und ganz Europa hedrohlen, ward 
die Aufmerklamkeii auf's Neue auf den Islamismus 
und deffen Urkunde, den Koran, hingelenkt. Gleich- 
zeitig mit der Eroberung Oonltantinopels fchrieb der 
berühmte Cardinal Nreolaus de Cuja feine Crıbratio 
Corani, eine Abhandlung, worin man, bey mancher‘ 
Unrichtigkeit und Uebertreibung, doch einige recht 
gute Gedanken findet. Die im Anfange des 16 Jahr- 
hunderis von Paganınus Brixienfis veranfaltete erfte 
Ausgabe des arabifchen Textes kam nie zu ihrer 
Vollendung und nie in. die Hände des Publicums. 
Die gewöhnliche, von Erpenius und befonders von 
Jo. Mich. Lange (Differt. de Alcorani prima in- 
ter Europaeos seditione. arabica etc. Altdorf. 1703. 
4) vertheidigte Meinung ift, dafs die Ausgabe eines 
fo gefährlichen Buches im J. 1530 ‚durch einen Be- 
fehl der römilchen Curie zum Feuer fey verdammt 
worden Aush Ale. pda ichreibit SELAA: „Die 
ältefie gedruckie ‘Ausgabe des arabifchen Texies von 
Paganınus Brizienfis. Romae, 1530 fol. wurde ein- 
gezogen und verbrannt.“ Er hälie aber aus der ge- 
lehrien Abhandlung von Jo. Bernh. de lioffi (De 
Corano arabico Venetiis Paganini typis impreffo fub 


init..faec. XVI. Parmae 1805. 8. p- 12 fegg.) und 


$ 
- aus Panzer’s Annal. Voli V I. p. 493, oder aus Schnurrer’s 


Biblioih. Arab. 1811. 8. p. 402 — 404 erlchen Kön- 
nen, dafs diefe Angabe, fowohl was die Jahrzahl 
Ce 
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(welche nach de Roffi das Jahr 1518; nach Panzer 
aber 1509 it), als die Verbrennung anbetrifft, noch 
lehr unficher fey. 

Gefetzt aber auch, dafs man- im Anfange des 
16 Jahrhunderts den Koran in Rom verbrannt habe, 
{fo war man doch am Ende des 17ten dort viel libe- 
raler geworden. Denn Ludov. Marraccius (Mar- 
racci), Beichtvater von Innocenz XI, erhielt zu fei- 
ner Ausgabe (Padua 1698 f.) nicht nur Erlaubnifs, 
fondern auch Unterftützung. Jedoch ward ihm zur 
Bedingung gemacht, dafs er den [chon früher. zu Rom 
in der Druckerey der Propaganda 1691 befonders 
'edirien Prodromus ad refutationem Alcorani leiner 
"Ausgabe, welche bis jetzt die am reichfien ausge- 
fiattete und der arabifchen Scholien wegen [chätzbarfte 
if, vorletzte. Dadurch fchien man jeder mögli- 
chen Gefahr vorgebeugt zu haben, indem /Marracei 
darin als ein fehr eifriger Gegner des Islamismus und 
firenger Cenfor des Koran auftritt. Aber es if in- 
terellant, aus der Praefat. p. X zu erfahren, dafs 
Marracci anfangs die Abfichi hatte, feine Ausgabe in 
Holland erfcheinen zu laffen, dafs ihm aber die dor- 
ligen Buchhändler die enigegengefeizie Bedingung 
"machien: „us a Confutationibus abflinerem, cum 
polet quilibet Chrifilanus per fe ipfum Alcorani er- 
rores confutare — eine Bedingung, welche Mar- 
racci aber durchaus nicht eingehen wollte. Den Grund- 
faiz der Holländer (welchem auch Sam. Bochart 
epift.. ad Copellum p. 854 beypflichtet) hatte übrigens 
(chon im J. 1694 der gelehrte und feiner Hyper- Or- 
ihodoxie wegen bekannte Hamburgifche Paftor Abra- 
ham Hinckelmann befolgt, deflen Ausgabe des arab. 
Textes in Denutfchland die einzige geblieben if, da 
die von J. A. Danz, Andr. Acoluth (m Breslau), 
und in neueren Zeiten von dem vert. D. Wald in 
Königsberg angekündigten neuen Ausgaben niemals 
er[chienen find. Die lange Vorrede it ein Prologus 
galeatus ; aber weniger eine Invective wider Muham- 
med und [einen Koran, als wieder die engherzigen 
Seelen, welche hierin Gefahr für’s Chriftenthum fin- 
den. Er fagt unter anderen: „Pertinet profecto ad 
Jeculi infamiam, cum tanti labores in fcientias nul- 
lius momenti, ouid? noxias a plerisgue fuscipian- 
tur, de explorandis Arabum rebus et ad Chrifiia- 
nam Jıdem corwertendis tot hominum myriadibus 
fere nemo follicitus fit“ etc. 

Merkwürdig bleibt es, dafs in den neueren Zei- 
ten, in welchen der Koran und deffen Verfaffer aller- 
dings manchen übertriebenen Lobredner gefunden 
(zuerfi-in England und Frankreich, fodann auch in 
Deuifchland), doch in der Regel die fo genannten 
aufgeklärten Theologen weit hefligere Widerfacher 
derfelben gewefen find, als die Supranaturalifien. Als 
Beyfpiel führen wir ‚hier blofs an den Engländer 
Joh. Pr tefiley, und den kürzlich verfiorbenen dent- 
fchen Geililichen, H. H. Cludius (Muhammed’s Reli- 
g'on aus dem Koran u., f w. Altona 1809. 8.), wel- 
che wir aber von Hn, V. nicht erwähnt finden. 


Noch mehr; feit einisen Decennien ił in Arabien 


die Socte der /Vechabiten entltanden > welche fich, 
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nach den darüber mitgetheilten glaubwürdigen Berich- 
ten, durch einen wüthenden Hals gegen Miuha:-ım®‘ 
auszeichnen, und den Koran als das abfcheulichfie Li 
gen-Buch verab[cheuen. Nun aber haben, nach de! 
Entdeckung eines [charffichtigen Kritikers in der Nähe 
des Ueberfeizers, diefe 'Wechabiten eine auffallend® 
Aehnlichkeii mit den Grundlätzen der neueren deut 
fchen- Theologen — ein Urtheil, welches uns lang? 
[ehr befremdei hat, dem wir aber jetzt erft einige" 
Sinn abzugewinnen anfangen. 

Man könnte daher leicht in Verfuchung kom 
men, die Richtigkeit der Verficherung, dafs Hr. W. 
bey Beurtheilung des Koran’s den älteren Anfichtel 
folge, in Zweifel zu ziehen, und ihn vielmehr in die 
Gelellfchaft der modernen WVYechabiten zu bringe 
Dafs derfelbe Veranlellung genug dazu gebe, kant 
faft jede Seite der Einleitung und [o manche Anmer 
kung beweilen. Nach S. XCH find „die höchft über 
iriebenen Urtheile mehrerer Gelehrten der neuefiet 
Zeit, welche nicht nur höchlt poelifche Schönheil 
und bezaubernde Anmuth der Sprache und des Stils 
fondern auch göttliche Würde des koranifchen. Inhalts 
behaupten, auf der einen Seite ehelhaft, auf der an 
deren ärgerlich.“ Die lange Note giebt [ummarifch 
diefe Uriheile an, ohne jedoch die Namen ihrer Ur 
heber an das von ihm errichtete literaärifche Kreu? 
zu heften. Das Endurlheil über Muhammed und 
feine Lobredner oder billigen Richter lautet S. LXXIU 
— IV wörtlich alfo: ‚Wer in feiner ganzen Lebens 
gefchichte und Handlungsweife, in dem+Geit und 
Inhalt feines Koran’s und in allem dem, was fowohl 
in. diefer Einleitung als in den Anmerkungen zuf 
Ueberfeizung an’s Licht gerückt ift, den Wollüftling, 
den dreien Kühnling, den leichilinnigen, eigennützi 
gen, fiolzen und hoflärtigen, ruhm£üchligen, dünkel- 
haften und anmafsenden Menfchen, den [chlauen und 
lifiigen Heuchler, Schleicher und [cheinheiligen Gleifs- 
ner, denvfpitzfindigen Schwätzer, Lügner und Gauck 
ler, den wenigliens im männlichen Alter [eit (einem 
Auftritt als Religionslüster blofs ver/iellten, abfichili- 
chen Schwärmer; Myfüker, Fanaliker, den herrfch- 
begierigen und eroberungslüchtigen, verichlagenen 
und verfehmilzien, argliliigen, die Religion nur zum 
Deckmantel benutzenden und milsbrauchenden, ge 
gen andere Glaubenskenner nur [cheinbar duldfamert 
Betrüger, den graulamen und rachgierigen Machige- 
bieter, und in vielen feiner Aus/prüche und Handlun- 
gen unverfchämten Böfewicht verkennen kann; und 
es fich"verlagt, das thörichte , auf Stellen im Koran 
und Aus/[prüche und Sagen ın der Sunna geltüizte Ge- 
wälch aller moslemifchen Andächtler von ihres Pro- 
phelen leiblichen und geiftlichen hohen Vorzügen. vor 
allen Menfchenkindern und von dem unendlichen 
Werthe [einer Religion und Geleizgebung zu verla- 
chen, dem fehlt es an Durchfchauung, oder er fi 
nicht redlich gefinnt, und es Jchlägt in. feinem Bu 
fen ein verkehrtes Herz.“ 

Rec. überlälst die Sach - Conftruction dieler Sätze 


und die Vereinigung derfelben mit der unniillelbar 


darauf folgenden Schilderung der geilfiigen, körperli- 


- 
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chen und gefelligen Vorzüge Muhammed’s den Pfy- 
chologen und Paihelogen, und weils für diefe Kern- 
und Kraft- Stelle keine pallendere Benennung als die 
eines Wechabiten - Urtheils zu finden. Der lel. Bur- 
Jeher in Leipzig, bekanntlich kein grolses Mufter der 
Toleranz, belegte vor dreylsig Jahren den Rec. mit 
em Prädicate. dex- „Jungen horanı/cken Weisheit“ ; 
aber in diefer mehr gutmüthigen als bitteren Ironie 
lag doch weniger Gehäffigkeit, als in der abgelpro- 
chenen Durchjehauung und Jiedlichhkeit. Man fieht 
ohne Mühe, dafs Rec., der auch jeizt noch eine ge- 
wille Vorliebe für den Koran nicht ableugnen kann, 
fich getroffen fühlt; aber diefes Gefländnils it auch 
alles, was er zu erwiedern hat., Denn alles bisher 
Gefagte [oll blofs dazu dienen, um die gleich Ein- 
gangs ausgelprochene Verwunderung über Hn. Wahls 
Entlchlufs und ausdauernden Muth, fo viel Zeit, 
Mühe und Gelehrfamkeit an ein fo nichtswürdiges 
Duch zu verfchwenden, näher zu motiviren. 
Betrachten wir nun aber, ohne weitere Rückficht 
auf Liebe und Hafs, die vorliegende Verdentfchung 
des Korans [elbfi, fo wird gewils niemand einem 
durch mehrere verdienliliche Leitungen bekannten 
Veteran der orientalifchen Literatur die zur Erklärung 
des Koran’s erfoderliche Sprach- und Sach - Kenntinifs 
abfprechen. Unter der Sprachkenninils aber verfichen 
wir nicht blofs die Fertigkeit, einen Schrififieller 
grammatilch - richtig- zu erklären, fondern auch die 
genaue Bekanntfchaft mit dem befonderen und eigen- 
thümlichen Sprachgebrauch. deflelben. Es: ifi beym 
Koran ganz derfelbe Fall, wie beym A. u. N. T., 
welches oft von den belien Philologen blofs darum 
unrichtig erklärt wird, weil. fie den allgemeinen 
prachgebrauch nicht verlafen wollen. Dafs zu. ei- 
ner guten Ueberlelzung noch etwas mehr und vor Al- 
lem ein richtiges Kunft-Urtheil und Gefchmack erfo- 
dert werde, ilt fo anerkannt, dals es kaum der Erin- 
nerung ‘bedarf. Die von Hn. WW. in früheren Zeiten 
gegebenen Ueberleizungs- Proben, wohin wir vorzüg- 
lich die. Ueberfeizung- von Abdollatif’s Denkwürdig- 
keiten Aegypiens (Halle 1790. 8.) rechnen, laffen frey- 
lich‘ viel zu wünfchen übrig, und find eben nicht 
geeignet, ein befonderes günltiges Vorurtheil für eine 
von ihm gegebene Ueberfetzung des Koran's zu er- 
wecken. Wenn man indefs bedenkt, dafs jene Ue- 
berfetzungen in einer Periode gemacht wurden, wo 
die Foderungen noch weit geringer waren, als gegen- 
wärlig: fo war zu hoffen, dals er indefs Zeit und 
Gelegenheit genug gehabt habe, in der Ueber- 
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letzungs-Kunft grölsere Fortfchritie zu machen, und. 


eine Verdeutfchung des Koran’s (welche, wie jeder 

Sachkundige weils, und fchon Michaelis in der Or, 

Biblioth, Th. VII. S. 40 ff. gut gezeigt hat, keine 

eichte Arbeit it} zw liefern, welche billigen Fode- 
Reiche, W. b 

° muls aber befremden, dafs Hr. W. bey fei- 

ar Veberfetzung die Boyjfen’fche zum Grunde. legte, 


oder vielm : Se 
ehr, dals er eigentlich nur eine in man- 
chen Siellen p? 8 ” 


ger als fun 


izig Jahren (die erte Ausgabe erfchien 
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erichligte neue Ausgabe diefer vor län- . 
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1773 und die zweyte wenig veränderte 1775) heraus- 
gekommenen Ueberfetzung beforgte. Freylich fagt 
Hr. /W. Vorr. S. HJ: „Der arabifche Text des Koran 
it von Anfang zu Ende auf's Nene verglichen, -die 
Boyfen’fehe Verdeutfchung zu berichtigen, und diefe 
ift. daher in. allen Suren -fo ftark. verändert worden, 
dafs man fie vielmehr als eine ganz neue Ueber- 
fetzung betrachien mufs, die vor der älteren noch den 
Vorzug erhalten hat, dafs ich in derfelben aufs forg- 
fältiglie das, was blols als Umfchreibung zur Entwi- 
ckelung des Sinnes eingerückl if, in das Zeichen ( ) 
eingefchloflen, und was im Grundtexte [elbfi als Eim- 
fchaltung betrachtet werden muls, durch das Zeichen 
] bemerklich gemacht habe, fo dafs der Leler 
durch die erfie Bezeichnung überall in Stand geleizt 
wird, wenn er'das in ( ) Eingelchloflene im Lefen 
übergehen will, dem Gehör den reinen Korantext al- 
ler Suren darzufiellen, ‘und überall ohne Zuziehung 
des Originals zu willen, wie die Ausfprüche Muham- 
med’s wirklich lauten.“ Wir bedauern, diefe Behaup- 
tung, welche wahrfcheinlich aus Selbiitäufchung ent- 
fanden ift, für unrichtig und übertrieben erklären zu 
mülfen, und werden den Beweis davon nicht fchul- 
dig bleiben. Hr. Wahl hat bey feiner Revifion der 
Boyfen’fchen Ueberfeizung mehrere Stellen, nach 
dem arabifchen Texte, verändert, einige auch verbet- 
fert; der bey Weitem gröfscre Theil der Ueberfetzung 
aber ift ohne alle Veränderung und Verbefferung ge- 
blieben, fo fehr er auch derfelben bedurft hätte. 
Auch die erwähnten Einfchaltungen find nicht im- 
mer, wo es nölhig gewelen wäre, angegeben wor- 
den. Hauptfächlich aber muls man es tadeln, dals 
die von Boyfen vernachläffigie Versabiheilung nicht 
beygefügt worden, worauf doch, nicht nur wegen 
der Meinung der Muhammedaner (welche, wie Had- 
(chi Chalphi lehret, eine eigene Difciplin davon. be- 
nennen), fondern auch wegen Erleichterung des Ge- 
brauchs, fo viel ankommt. Bey einer Revifion voni 
Anfange bis zum Ende wäre diefs eine leichie Ar- 
beit, und doch eine wahre Verbellerung gewelen. 
Wir wählen nunmehr zuvörderi, um das Ver- 
hältnils beider Ueberfeizungen näher zu beurtheilen, 
den Anfang der dritten Sure V.1— 96 (ed. Hin- 
chelm.). Die ganze Stelle S. 45 — 48 fimmt wört- 
lich mit Boyfen überein, mit Ausnahme einiger un- 
bedeutender Veränderungen und Umfiellungen des 
deutfchen Ausdrucks. Dahin gehört S. 6 Jıgürliche 
Schreibart fiait_ allegorilche; ergriffen fi. erlappt; 
Heer/charen lt. Armeen; S. 47 bethen h. fagen; ge- 
achtet fi. gedacht; wandte fich davon weg, und ent- 
wich in weiter Entfernung fi. wandte fich davon und 
wich in eine weite Entfernung hinein. Die folgen- 
den Worte bey Boyfen find: „Das ihaten fie laut 
ihres eigenen Bekenntnifles: das höllifche Feuer wird 
fich nur in einer befimmten Anzahl von Tagen an 
uns-machen. Aber ihr felbfi erdachier Irrthum hat 
fie in der Religion beirogen. Wie werden fie fich 
nun gebärden, wenn wir fie werden zulammenkom- 
men laffen, am Tage: des Gerichts” Diefer Tag wird 
gewils er[cheinen, und Jedermann wird alsdann das 
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erhalten, was er verdient lats © Ungerecht foll mit 
ihnen nicht verführen werden. Zeig an,to' Gall, der 
du die Herrfehaff hai u. f. w." Dafür fiebhel nun 
bey Hn. W. alfo: „Das ihalen fie, wel fie Jagten : 
das höllifche’ Feuer wird Ach nur in einer bellimm- 
ten Anzahl von Tagen an uns vergreifen, ` Aber ihre 
felbfi erdachien Irrthimer haben ñe in der Religion 
betrogen. Wie nun? wenn wir fie werden zulam- 
menkommen laflen am Tage des Gerichts? Diefer Tag 
wird gewils erfcheinen, und jede Seele wird alsdann 
erhalten, was chr gebührt. Ungerecht wird auch'mit 
ihnen nicht verfahren werden. Dethe: O Gott, der du 
die Herrfchafi hat“ u. f. w. 8. 48: Du bringft die 
Todten zum Leben und läffeft die Lebendigen fier- 
ben. Was bey B. heilst: „Die Lebendigen) ziehefi 
du aus den Todten, und die Todten aus den Le- 
bendigen.“ x 2 or 

Etwas belfer und dem Originale angemeffener 
it diele Umarbeitung allerdings; aber jeder Kenner 
wird fogleich einfehen, dafs ihr noch viel fehle, um 
auf den Namen einer ireuen und vollkommenen Ue- 
berfeizung, welche, wie Mr. /V. verheilst, den rei- 
nen Koran- Tex!“ darftelle, Anfpruch machen zu 
können. Man kann ses [chon“nichi billigen, dafs 
S. 45 die Ueberfelzung: ‚Jeizt aber fendet er durch 
dich den Koran“, beybehalten if, da doch die Note 


richtig bemerkt, dals im Texte 9 sy fehe, und 


|’ 
dafs diefs -eine befiimmtere Benennung als Koran fey, 
obgleich hieran, wie wir fogleich zeigen werden, 
noch gezweifelt werden kann. Es hätte daher auch 
Forhan gefeizt werden müllen. Auch kann es kein 
befonderes Vertrauen zu der Sorgfalt ‚des Revilörs er- 
wecken, dals in der wörtlichen Wieserhökung der 
Boyjen’fehen Ueberlefzung > 47 (in Original V. 15) 
die Worte: Das werden dir fagen > als Zulaiz 
we, a f 


bezeichnet, und das Wort CRAs |a ganz uber- 


gangen worden 1f.. Nicht einmal die von Michaelis 
(der doch gewifs an einen Ueberfelzer keine zu _liren- 
gen Foderungen machle, fo wenig als er fie felbfi be- 
friedigte) in der Orient. Bibl. B. VOL. S. 62 — 74 
gegen B. gemachten, zum Theil fehr gegründeten 
Ausfiellungen find berückfichtigei worden. Die Haupt- 
fache aber it, dafs hier, wie überall, die eigenthün- 
liche Kürze und Prägnanz, fowie die ganze Form 
und Farbe des Koran, verloren. gehet, und dafs der 
Lefer fiati einer treuen, den orienialilehen und alter- 
thümlichen Charakter ausdrückenden Ueberietzung 
eine durch occidentalifche‘ Rhetorik verwällerie und 
modernifirte Paraphrale erhält. 

Es erhellet diefs am deullichfien, wenn man den 
Anfang dieler Sure in der vorliegenden Ueberfeizung 
(welche hier verhälinilsmälsig treuer if, als in vie- 
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len anderen Stellen) mit dem Originals ~ vergleicht. 
Irm Namen Gottes des Allbarmherzigen . Allgüti- 
gen. Die Genauigkeit- der Veberfeizung fodert: der 
barımherzige Erbarmer, oder: der gütige Gute, der 
liebevoll Liebende u. f. w., kurz einen Ausdruck, 
welcher ‚der im Koran fies wiederkehrenden. Dop- 


pelt - Form: pai gai entfpricht. Es ıf nur 


ein Gott! Und das ifi er, der Selise,. der Selbfi- 
Ständige. Weder die Eiibeii (Tauchit), noch die 
Seligkeit Gottes, fo angemcfen fonft beides dem Is- 
lam und Koran if, liegt in Ausdrucke des "Textes, 


fondern; Allah, kein Gott, als Er, der Lebendige 
2 = eg le 2 Fe 
ESE der Ewige SE perfifiens, was von den 


fpäteren muhammedanilchen Theologen und Philofo- 
phen auch von der Selbfifändigkeit im metaphyfi- 
fchen und dogmatifchen Sinne ‚genommen wird). 
Allah aber ił hier, wie nm, als Goties- Name bey- 
zubehalien, und zwar [chon defshalb. um die Tauto- 
logie zu vermeiden.: Der hat dir den fioran zuge- 
Jehicht, ein wahrhaftes Duch, welches die ehemali- 
gen bereits vor deinen Tagen bekannten Offenba- 
rungen behräftiget. Der Text hat: Er hat herab ge- 
fand: anf dich (zu dir) das Buch mit Wahrheit, recht- 
fertigend das, was zwifchen feinen Händen iĝ. Ær 
ifi es, der das Gejeizbuch Mofes und das Evange- 
lium Jefu den Jilenjchen zur Unterweifung gege- 
ben; jetzt aber fendet er durch dich den‘ Koran. 
Der Text weils nichis von Mofis und Jefus und 
dem hereingeiragenen durch dich, londern hat blofs: 
Er hatte herabgefandt das Gefelz (Althaurat i.e die 
Ihorah) und das Evangelium (Alandjchil, svayyé- 
Aıov) zuvor, eine Leitung fürs die Moenfchen, und 
er hatie herabgelandt den Forkan. _WVas den letzten 
Ausdruck betrifft; fo hat Hr. JF. „darin fat alle 
Ausleger auf feiner Seite, dafs er- Forkan für eine 
Benennung des Koran's hält. Aber fchon die arabi- 
fchen Ausleger Zamachfehari und Dfehellaleddin be: 
merken, dals Forhan (diftinguens veritatem a fethi- 
fate) jedes Religions - Buch bedemten könne, "and 
Marracerus bemerkt S. 406: Pro Alcorano ali- 
auando, et interdum pro Pentateucho accipitur. 
Rec. ficht. Gch, darch den grammatifchen, Giund, dafs 


da, wo vom Koran die Rede it, das Zeitwort Js 


in der zweyten Conjugalion und dann zweymal ın 
der vierten Conjugation gebraucht ill, wodurch alfo 
der Forkan in die Kategorie des Gefetzes un Eyan- 
geliums gefetzt wird, — ZU diefer abweichenden Er- 
klärung veranlafst. 


< Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


t 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Harte, in der Gebauer’fchen Buchhandlung: Der 
Koran, oder das Gefstz der Moslemen durch 
Muhammed den Sohn. Abdallahs. Auf den 
Grund der vormaligen Verdeuifchung F. E. Boy- 
Jen's von Neuem aus dem Arabilchen überfetzt, 
durchaus mit erläuternden Anmerkungen, mit ei- 
ner hiltorifchen Einleitung, auch einem vollfän- 
digen Regier verfehen von Dr. Samuel Fried- 
rich Günther Wahl u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücksabgebrochenen Recenfion.) 


Es it auch ganz der Lehre Muhammed’s gemäls, 
dafs fchon die früheren Offenbarungs- Urkunden Got- 
tes zur rechten Belehrung für die Menfchen dienen 
follten. Daher kann Gefetz und Evangelium mit 
Recht eine Unterfcheidungs- und Rechts - Regel ge- 
nannt werden, wenn gleich, nach Muhammed’s Ur- 
theil, dem Koran, als der neuelien und vollkommen- 
fen Offenbarung, der Vorzug eingeräumt werden muls. 
Da Gott mächtig und ein Rächer ifi, fo werden 
diejenigen gewi/s eine [ehwere Strafe erfahren, die 
Jene Offenbarungen verleugnen. Die Ordnung des 
„extes ilt: Gewils denjenigen, welche, gegen die 
‚Verfe (Gebote) Allah’s freveln, (if beflimmi) eine 
Ichwere Strafe; und Allah if mächlig und ein Herr 
der Rache. Und er ifi es, der dir das Buch kat 
überliefern laffen, ein Buch, in welchem die Verje, 
welche die Anfangsgründe der FHeligion enthalten, 
Licht und Deutlichkeit haben, andere dunkel find, 
der Jigürlichen Schreibart wegen, in welche ihr In- 
halt eingehleidet worden. Diejenigen nun, deren 
Herz zu Unrichtigkeiten geneigt ıfl, bleiben, aus Nei- 
gung, Spallungen anzurichten, und nach Auslegun- 
gen durfiig, bey den gleichnifsvollen Bildern fie- 
hen. Niemand aber kann diefe Ausdrücke erklären, 
denn Gott. In der Boyfen’fchen Ueberfelzung (S. 49) 
wird doch offenherzig geltanden , dafs hier nur eine 
Umfchreibung gegeben werde; Hr. W. aber will das 
Anlehen haben, „die Ausfprüche Muhammeds, wie 
fe wirklich lauten“, mitzutheilen. Demnach hätte er 
e doch hier fo ausdrücken follen, dafs die verftänd- 
ichen Verfe, welche die Mutter des Buchs find 


UI el BEN UK Hl), von den Gleich- 


ni, e se 5 . 
ifen le), welche fafch_ gedeutet werden, 


und derer 
. n F Auslegung nur Allah, weils, unlerfchie- 
den wurden, 


JA. L. Z, 1829. Erfier Band. 
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Hiebey it zugleich eine Gelegenheit, zu zeigen, 
wie Hr. W. die Boyfen’fchen Anmerkungen (deren 
übrigens nur wenige find) zuweilen verftümmelt. B. 
bemerkt zu diefer Stelle: „Die vernünftigen Ausleger 
des Koran’s unterf[chieden den verblümten von dem 
buchftäblicken Verftande. Vielleicht würden dem 
Verfalfer des Koran’s nicht fo viele Ungereimtheiten 
nachgefagt worden [eyn, wenn diefer Uuterfchied 
wäre beobachtet. worden.“ Hr. W. wiederholt S. 46 
die erften Worie [eines Vorgängers, raubt aber den 
Auslegern das von dem billigeren Vorgänger beyge- 
legte Prädicat vernünftig, und fügt hinzu: „Diele Ver- 
wahrung des Gefeizgebers und feiner Ausleger .fchützt 
aber oflenbar nicht gegen alle die Ungereimtheiten, 
die im Vortrage diefes Nieligionsbuchs enthalten find.“ 
Dergleichen Antithefen gegen den auf Vorzüge und 
Schönheiten des Koran’s zuweilen aufmerklam ma- 


chenden und zu einem gemälsigten Urtheile geneigien 


Boyfen finden fich noch zuweilen. r 
Der Anfang von Sur. VI (deren Ueberfchrift: 
das Vieh beybehalten ilt, obgleich die Note richtig 


bemerkt, dafs „13531 Haus- und Wirthfchafts- Thiere 
bezeichnet) S. 100 — 103 fiinimt wöhtlich ‘mit B! 


überein, mit Ausnahme einiger Einklammerungen 
und veränderier Ausdrücke, z. B. Blendwerk fi. Täu- 
fchung; eure vermeinten Mitgenoffen der Gottheit 
fi. eure Bundesgenoffen, die ihr für Gottheiten hiel- 
tet; z/s weiter nichts als das? fi. ifi das der Koran? 
Daffelbe‘ Verhältnils fanden wir auch bey Verglei- 
chung von Sur. XI S. 170 — 181, bey Boyfen S. 208 


— 221. Sogar die fehlerhafte Ueberfchrift: „Hud . 
genannt“ it beybehalten, wie Sur. X das: „Jonas 
uberfehrieben“, Sur. XIL: „Jufuf (fi. Jofeph) ziber- 


SJSehrieben“, und Sur.. XIN: „der Donner bezeichnet“, 
obgleich gar kein Grund vorhanden it, warum Sur. 
XIV blols Ibrahim (Abraham) überfchrieben wor- 
den. Im Texte ftehet weder ein genannt, noch ziber- 
Sehrieben u. f. w. Dagegen hätte es die Genauigkeit 
erfodert, zu bemerken, dafs die Hinekelmann’fche 
Ausgabe p. 194 nach Hud noch den Zufatz hat: 


paa'i Aylc (die gewöhnliche Allegations - Formel 


der Muhammedaner), welcher bey Marracei feh- 
let. Folgenden Veränderungen können wir wenig 
Werth beylegen: S. 170: über[chwänkliche Beloh- 
nung. S. 171: euch zu prüfen und zu willen, wer 
fein Verhalten ‚unter euch am beften einrichten werde. 
Ebendaf. Zauberwerk (f. Zauberey). Ebend.: Nun, 
wird denn kein Schatz (gölilicher Herrlichkeit). über 
D d 
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ihn herabgelaflen, ‘oder nicht ein Engel mit ihm 
kommen? S. 172: Ihm hingegen, der deutlichen Un- 
terricht — —- — göttlichen Huld. Ebend.: der Gott 
der Lüge zeihet. S. 173: Verborgene (fi. Geheim- 
nifs). Ebendaf.: Sollten fie (die Meccaner) fagen, 
dafs du den Koran felbli gefchmiedet hättet (wo Boy- 
Jers: felbfi gemacht offenbar befler if). Dagegen 
find die von B. vernachlälfigten Worte: Sie müffen 
untergehen ın der Fluth mit Recht aufgenommen, 
obgleich eine treue Ueberfetzung des ganzen Verles 
(V. 39) heifsen müfste: Und baue ein Schiff nach 
unferen Augen und nach unferer Vorlchrift, und 
mach’ mir keinen Antrag wegen diefer Leute, welche 
verfinftert (lafterhaft) find u. £. w. Ebendaf. hat Hr. 
W.überletzi: und der fiedende Keffel der Tiefe be- 
gann auszubrauf/sen; wogegen B. hat: „Und die auf- 
brechende Erde (chüttete Waller aus.“ Das erfte 'ift 
befler, als das letzte. Das Original aber hat blofs die 
präguanten und in Allonanz fiehenden Worte: Da 
kam mein Befehl, und es braufste auf der Feuer- 


Ofen (rl JUs ). Was S. 173 in der Note zur 


Erläuterung beygebracht wird, ift nicht genügend, und 
es fchlet die Vergleichung mit dem Hebräilchen und 


Syrifchen. Dals Boyfen das Wort SL durch Ka- 
Jien überletzie, tadelle fchon Michaelis (Or. Bibl. 
VII. S. 61): „Warum redet B. von einem Aafien, 
da im Arabifchen ein Schiff genannt it? Schlimm 
genug, dafs das Wort Kaften unlere deutfche Bibel- 
Ueberfeizung verliellei, weil man nan nicht ver- 
fand, und in den LXX xıBwrös fand; allein wenn 
ein von der Sündfluth redender Autor klar ein Schiff 
nennet, {o follte man ihm wohl den Aafien nicht 
aufdringen.“ Nun, Hr. W. hat zwar den Kaften 
weggelchafft, aber dafür, und zwar häufiger, als der 
Text erfoderle, die Arche eingefchoben! V.51 (ed. Hin- 
chelm.) überfeizt B.: „Diele Begebenheit, die wir dir 
oftenbaren, und die dir und deinem Volke ganz un- 
bekannt gewelen ił, gehört mit unter die geheimen; 
verharre demnach in der Geduld; denn den Gottes- 
fürchtigen it ein glücklicher Ausgang bellimmt.“ 
Diels heifst bey Hn. W. S. 175: „Dieles find ver- 
borgene Kunden; wir offenbaren fie dir; zuvor wuls- 
tet du nichts davon, weder du noch dem Volk. 
Verharre in Geduld; denn felig it das Ende derer, 
die Gott fürchten.“ Man fieht fogleich, dafs der Ge- 
winn blofs in der näheren Anfchlielsung an’s Ori- 
ginal beftehet, was wir indels gern billigen, und da- 
bey nur bedauern, dafs es nicht häufiger gefchehen 
if. Dals die Worte: von einer dreyjährigen Dürre 
(S. 175) als traditioneller. Zufatz angegeben worden, 
verdient Lob. Auch V. 83“ift der Sinn in Beziehung 
auf Lois Weib richtiger aufgefafst als von B.; nur 
hälte man wohl eine nähere Erklärung über die Va- 


78-05 A ; 
riante : Sr und CERF welche Marracci 


U 
. n | 
p- 348 angiebl, und über das Wort Ama (vergl. 
ass 1 Mol. ATX, 26) erwarten follen. Das Epi- 
theton guter Lot hätte nicht in eine Ueberfeizung 
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übergehen follen, welche nur das Original dartel- 


. len will. 


Die erfie Sure (Einleitung, oder Eröffnung ge 
nannt) wird von Boyfen (S. +) überfetzt: „Gelobt 
fey Gott. Der Herr der Zeiten, der Ilerrfcher am 
Gerichtistage, der, Allerbarmherziglie! Dich beten wir 
an; um Beyfiand flehen wir dich. Lehr uns die 
wahre Religion. Nicht die Religion derer, über wel- 
che dein Zorn brennt; nicht die Religion der Irren- 
den. Die Religion derer lehr uns, gegen welche 
du dich gnädig bewiefefi.“ In der Wahl’fchen We- 
berfetzung lautet fie S. 1. 2 lo: „„Gelobt fey Gott! 
Der Herr der Zeiten, der Allbarmherzige, Allgülige, 
der Herrfcher am Gerichtstage! Dich beten wir an; 
um Beyliand flehf? wir “dich Lehre Uns die wahre 
Religion. Die Religion derer lehre uns, gegen wel- 
che du dich gnädig bewiefef. Nicht die Religion 
derer, über welche dein Zorn brennt, nicht die Re- 
ligion der Irrenden. Amen.“ Das einzige Verdienf 
des Revifor’s beftehet darin, dafs er die von B. auf 
eine unbegreifliche Weile geliörte Ordnung der Sätze 
aus dem Texte. hergeliellt und einige nicht unpal- 
fende, Anmerkungen hinzugefügt hat. Der Sinn if 
freylich im Allgemeinen geiroflen; aber von der Form 
und Farbe des Originals ił auch keine Spur zu fin- 
den. Will man diels ganz treu darftellen, fo muls 
es heilsen: Das Lob dem Allah, dem Herrn der 
beiden Welten! Dem barmherzıgen Erbarmer! Dem 
Fiönige des Gerichts- Tages! Dir dienen wir, und 
von dir erwarten wir Hülfe. Leite uns den rech- 
ten Weg; den Weg derer, welchen du Jreundlich 
(wohlwollend) bifi; aber- nicht derer, welchen du 
zürneft, und nicht der Irrenden. Diels ift doch ge- 
wils nicht unverfiändlich, und es bedarf nur der Be- 
merkung, dafs die Doxologie: Alhamdo lillahi, rab- 
bi- l- alamina nicht ein gewöhnliches Goit- Lob fey, 
fondern das Bekenntnifs enthalte, dals Allah, dem al- 
lein wahren Goit und dem Herrn der gegenwärtigen 
und zukünftigen Welt (Addonja walacharith), das 
höchfte Lob gebühre — um den ganzen Satz völlig 
deutlich und den Charakter des Islamismus ausdrü- 
ckend zu machen. Am aullallendften bleibt das von 
Hn. W. angehängie Amen, welches nicht nur dem 
Texte, fondern auch dem Islamismus ganz fremd, 
und daher eine wahre Eniftellung il. 

Das Angeführte wird hinreichen, um unfer obi- 
ges Urtheil über diefe Ueberleizung zu rechiferligen. 
Die wenigen Anmerkungen. weiche Boyfen beyge- 
fügt hatte, find wiederholt (obgleich nicht immer mit 
erfoderlicher Treue), und mul Lufätzen und Berich- 
ligungen bereichert worden. Hr. MW. lhat die yon 
orracci. mitgetheilten arabilchen Scholen und an- 
dere Schriften zur Erläuterung des Koran’s und der 
Gef[chichte Muhänmmied’s’ tleifsig,benmutzt , und Manche? 
brauchbare hifiorilche und geographilche Notiz. bey- 
gebracht. Auch die zuweilen beygefügten Sprachbe- 
merkungen verdienen gröfsientheils Beyfeill. Nur 
fcheint uns dabey, wie bey fänımtlichen Anınerkun. 
gen, kein rechtes Verhältniis und keine befiinimie 
Rückficht auf.die Defchäffenheit der Lefer beobachtet 


` 
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zu leyn. Die des Arabifchen unkundigen werden 
von den gelehrten Anmerkungen keinen Gebrauch zu 
machen willen, und dafür lieber mehr Belehrung 
über den Sachverfiand wünfchen. > Den Sprachken- 
nern aber wird Vieles theils nicht genügend und 
Mangelhaft, theils überflüffig vorkommen. Die pole- 
Milchen Anmerkungen und der unwürdige, zum 
heil pöbelhafte Ton derfelben find das, was den 
meilten Tadel verdient, und wodurch auch die fonft 
mit  lobenswerlhenı Fleilse gearbeitete Einleitung, 
welche die Gefchichte Muhammed’s und des Koran’s 
in einer kurzen Ueberficht Jarfiellet, häufig verunfial- 
tet wird. In der Nachricht yon den Ausgaben und 
Ucherfetzungen des Koran’s S. LXXXII — LXXXV 
it viel Unvollfändiges, zum Theil Unrichliges, was 
Ichon aus Schnurrer’s Bibl. arab. p: 401 Jegg. be- 
richtiget werden konnte, Die lateinilche Ueberleizung 
von Iheodor. Bibliander Bajıl. 1550 f. ih die zwey- 
te, viel veränderte Ausgabe. Die erfie erfchien 1543, 
und legt die vorgeleizte Praemonitio Phil. Melanch- 
thonis nicht diefem, fondern Luther bey. Die Hol- 
ländifche (nach du Ayer verfertigie) Ueberfeizung it 
von Glazemaker. Amlterd. 1696. 8. Es trat aber 
fchon 1641 und 1688 eine Iolländ. Ueberfeizung ans 
Licht. Die Englifche Ueberf. von Taylor erfchien 
London 1688. 4. Von der deutfchen Bearbeitung 
von Sal. Schweigger hälte auch die Ausgabe von 
1623. 1659 und 1664 bemerkt, und erinnert werden 
follen, dafs fie eigentlich gar keine Ueberfetzung fey. 
Unter die [elifamfien Verwechfelungen aber gehört 
le Notiz: „Einzelne Stücke oder Suren haben Au- 
8ufir und Savary in Feuerbach’s Bibliothek für die 
prakt, iechtswiflenfchaft B. U. St. 1 in Ueberfelzung 
Segeben.“ Das Wahre an der Sache it, dafs der be- 
rühmte Jurit Feuerbach für die gedachte Zeitfchrift 
eine Abhandlung: Verfuch einer Criminal- Jurispru- 
denz des Horan’s f[chrieb, und darin die Beweisftel- 
en aus dem Koran. nach Augufil’s und Savary’s Ue- 
’erleizung anführte. Die franzöfifche Ueberfeizung 
des leizien exfchien [chon "Paris 178%. mn 2 Vell. 8. 
Das dreyfache itegiter, Druck und Papier verdie- 
nen Lob. 
Schlielslich kann aber Rec. den Wunfch nicht 


unterdrücken, dafs der wackere Gelehrte, von wel- 
chem unlängft eine neue Ueberfetzung des Koran’s 
angekündiget worden, fich durch diefe in keiner Hin- 
ficht gelungene Arbeit nicht abhalten laffen möge, 
das Publicum mit feiner neuen Bearbeitung recht bald 


zu erfreuen. 
N, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lew, b. Erni- Fleifcher : Orphea. Tafehenbuch 
a 1829. Sceiifier‘ Jahrgang. Mit 8 Kupfern 

D ach Heinr, Jiamberg zu Oberon. Beta IT 
Druck an aßstre it- aller Ehren werth, Papier und 
Pflicht Me S gut, der Kupferltecher that feine 
ireu Ger ë der Zeichner blieb feiner Manier ge- 
s ran dem Blat, wo Heiden und Moh- 
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ren, Odaliker und Sclaven um den Scheiterhaufen, 
durch Oberons Horn, den Frohn - Tanz beginnen, 
den vollen Zügel fchiefsen liefs. Für theatralifche 
Mufterbilder können fie jedoch nicht gelien; es braucht 
der Zufchauer gerade kein Rigorifi zu feyn, um fol- 
che Nacktheiten anfiöfsig zu finden. Kein Repräfen- 
tant des Kalifen wird auf fo unmälsig hohem 
Throne zur Tafel fitzen; Puks oder Drolls Dar- 
ftellerin wird nicht Fledermausflügel anbinden, noch 
durch Maske oder Malerey fich zum Mephiltopheles, 
wie fich der Zeichner den artigen Elfen dachte, mifs- 
geltalten. 

Der Gehalt des Buches [elbli it von guter Be- 
fchaffenheit. Die hifiorifche Erzählung von Wilhelm 
Blumenhagen: Hannovers Spartaner ił anziehender 
durch den geldfiolzen Stadibauherrn Withufen, durch 
feinen wackeren’Sohn, einem ungelchliffenen Diamant 
zu vergleichen, der fich jedes Vortheils feiner Ver- 
hältniffe begiebt, um nicht von [einem Weibe zu 
laflen, durch die weichherzigere Frau, die gefühllofe, 
ehr- und geldgeizige Tochter, und ihren Bräutigam, 
der fein warmes Gemülh von der hübfchen, aber 
(elbftifchen Jungfrau abwendet, als durch die hiftori- 
[chen Begebenheiten, die nur für den mit Hannovers 
Specialgelchichte und Oertlichkeit Vertrauten ein aus- 
gezeichnetes Interefle ‚haben können. Bey der aus- 
führlichen Befchreibung des Anzugs und des Haus- 
geräths der handelnden Perfonen hat fich ein fonder- 
barer Irrihum eingefchlichen: es it von Ledertapeten 
mit Gold durchwirkt die Rede; wie wäre denn das 
möglich ? | 

Der goldne Zahn. Ein Mährchen von A. G. 
Prätzel. Gewöhnliche Gedanken in angenehmer 
Form mit wenig Phantafie; die Kataftrophe Ipielt ins 
Läppifche. 

Der Verfchollene. Novelle von L. Arufe. 
Spanni auf die rechte Weife. Alle irren und feh- 
len, und der fich am. ficherfien wähnte, firau- 
chelt am fiärkfien. -Was abentheuerlich [chien, löf 
fich nicht durch abgefchmackte Natürlichkeit, wie 
eine Spukgefchichte etwa durch verfteckte Mäufe und 
Eulen, fondern auf die rechte Art, als Erfcheinun- 
gen auf, durch die Leidenfchaften der Menfchen be- 
dingt, durch Räthfel, tief in der menfchlichen Seele. 

Die graue Maske. Erzählung von Caroline 
Baronin de la Motte Fougué löft nicht. das gelpen- 
fülche Grauen. Es fröftell einen bey der unheimli- 
chen Gefchichte, obgleich fe ohne Ueberladung und 
mit Gefchmack vorgetragen it, und ‚obendrein das 
Verdienfi der Kürze befitzt. 

Friedrich Binds vomanlifches Idyll, der Binder- 
gefell, (chliefst überaus anmuthig das Talckenbuch. 
Der fchmucke Jofeph hat nur wenig erfahren, aber 
Erfolgröiches; er rettete kaum das Leben, als das 
Donaufehiff in den Wellen zertrümmert  whrde, 
und fand fein Schlägel, das den Ring verbarg, den 
ihm feine Braut und nachmalige Frau auf die Treu 
gegeben, im Neufiedlerfee wieder, und beruhigt da- 
mit vollkommen die ihm mifstrauende Geliebte. Die 
Erfindung if eher dürflig als reich; aber wie ein 
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liebliches fiilles Thal einer erhabenen Gegend, bey 
gewiller Stimmung, den Rang abgewinnt, zumal 
wenn es im heiteren Sonnenfchein fich zeigt, fo auch 
hier. Das anfpruchslofe Idyll, in welchem die nied- 
liche Sanderl und der redliche Jofeph. fich lo, aller- 
liebfi ausnehmen, wird gewils einem Jeden gefallen, 
defen Gefchmack nicht überreizt oder abgefiumpft 
it. — Kennt der Vf. noch mehrere folcher liebens- 
würdigen Ungarinnen und kräftigen Ungarn, wie diefe: 
[fo fäume er nicht, fie dem Publicum vorzuführen. 


R.i: 


Berun, b. Maurer: Der fünfte Mai. Ode auf 
Napolecns Tod von Alexander Manzoni. In 
der Italifchen Urfchrifti nebft Ueberfetzungen von 
Goethe, Fougué, Giefebrecht, Ribbech, Zeune. 


1828. IV und 28 S. 8. (8 er.) 


Die grofsartige, im edelfien Stil gedichtete Ode 
Manzoni’s, in der er mit dem Ernfi des Denkers und 
der Milde des Chriften über den Enifchlafenen Be- 
trachtungen, feiner würdig, anftelli, it zu bekannt, 
als dafs es nëthig feyn könnte, noch befonders des 
Inhalts der Urfchrifi zu erwähnen. Der Name der 
Ueberfeizer bürgt dafür, dafs kein Mifsverfiehen des 
Sinnes und Worts, nichts Stümperhaftes, fich eindrän- 
gen konnte. Nur in Einer Strophe, in der letzten, 
weicht Ein Ueberleizer von den übrigen im Auffallen 
des Sinnes ab. Im Original liehet: 


Bella, immortal, benefica 
Fede ai trionfi avvezza, 
Scrivi ancor questo: allegrati! 
Che piu superba altezza 
Al dısonor del Golgota 
Giammai non si chino. 
Tu dalle stanche ceneri 
Sperdi ogni ria parola; _ 
Il Dio, che atteřra e suscıta, 
Che offanna e che consola, 
Sulla deserta coltrice 
Accanto a Lui poso. 2 


Fougue hat die Idee von Golgatha fich zu folgender 
Ueberfetzung des Schlufles leiten laffen : 


Unfterblich fchöne, felige, 

Siegreiche Glaubenswonne,, 

Bezeichne dir auch diefs zum Ruhm, 

Dafs weltlich höh’re Sonne 

Vor heiliger Schmach auf Golgatha 

Noch nimmer ward zum Raub. 
Fern fey von müder Afche nun 
Ein Wört, das prahli und höhnet! 
Der Gott,’der hebt und niederftürzt, 
Zerfchmettert und verföhnet, 
Schlief ja auf öder Lagerltatt 
Dereinft, gleich ihm, im Staub. 


Alle übrigen fallen den Sinn allgemein; am f[chönlten 
vielleicht hat Zeune ihn ausgedrückt: 


O [chöner, ew’ger, [eliger, 

Glaube voll Siegesfrohheit, 

Schreib’ Geis noch: erfreue Dich! 
enn eine Iltolz’re Hoheit 

ka vor der Schmach auf Golgatha 

Noch niemals fich gebeugt. 
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Du bey dem müden Alchenrefi, 
Tilg jedes Wort, das richtet! 

Der Golt, der ftürzt und auferhebt, 
Bekümmert und befchwichtet, 

Hat an die öde 'Lagerftatt 

A Sich hin zu ihm geneigt. 

Uebrigens möchte és fchwer feyn. zu entfcheiden, 
welchem von den fünf Ueberfeizern die Arbeit über 
haupt am beften gelungen. Man könnte verfucht 
werden, aus den einzelnen Ueberletzungen einzelne 
Blumen zu wählen, um fie zulammen in einen voll 
endeten Kranz zu ordnen. Keiner hat z.B. den Anfang 
der zweyien Strophe: Lui folgerante in foglio Vide ıl 
muo genio e tacque, glücklicher als Goethe übertragen: ' 
Ihn wetterftrahlend äuf dem Thron 
r Erblickte die Mufe [chweigend, 
chekich das ç ja E hier von Bedeutung ift; 
a Hingegen das Ende der erfien Strophe, das b 
Goethe So lautet: ee 2 
So tief getroffen flarr erftaunt 
Die Erde fieht der Botfchaft 
Stumm finnend nach der leiztefen 
Stunde des Schreckensmannes, 
Sie wülste nicht, ob folcherley 
Fulstapfen Menfchenfufses 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
‘Zu fiempeln fich erkühnten — 
ohne Zweifel von Fougué in [chönerer Natürlichkeit 
wiedergegeben if: 
So fiarıt nun, vor der Kund’ erltaunt, 
Weithin das Erdenrund, 
Wäet fiumm den letzten Angenblick 
Des [chickfalreichen Mannes, 
Weils nicht, wann je mit blut’ger Spur 
So wunderkräft’gen Bannes 
Der Fuistritt eines Sterblichen 
Mag zeichnen unfern Grund. 
In anderen Stellen hat Fougue durch Schmuck das 
Original überboten, wie z. B. in der [chon angeführ- 
fen 2 Strophe : 
Als auf dem Thron er fchimmerte, 
Blieb’ meine Muf’ ihm [chweigend; 
Als er im Wechfelreigen fiel, 
Erfiand, bald neu fich neigend, 
Hat nie zum taufendfachen Ruf 
Ihr Lied mit eingeftiimmt. 
Jungfräulich rein von Schmeicheley, 
Fern [chwächlicher Verachtung, 
Erwacht fie tiefbewegt und frey, m 
Vor folchen Sterns Uinnachtung, 
Und firömt die Leidensflamme fort, 
, t Die nimmer wöhl verglimmt. . 
Viel einfacher und kräftiger Manzoni : 
E scioglie all urna un cantico , 
Che forse non morra: o. s, 

Ueberhaupt aber hat wohl Giejebrecht fich am ge- 
treuelien an das Original gehalten, und auch der Wohl- 
klang der Verfe ift ihm trefflich gelungen, wenn man 
nämlich nicht die unmögliche Foderung macht, dals 
unfer dumpf tönendes Deutlich fo voll, prächtig und 
hell, wie das an fich wie Mufik lauiende Italiänifche, 
fich vernehmen lafen folk — Die Vorrede, mit Z.. 
unterzeichnet, entwickelt die firengen Gefetze des 
Yon Mare ‚gewählten Versmalses, über welches 
Goethe und Ribbeck fich hinweggefetzt, das aber die 
anderen drey Ueberfetzer mit Sorgfalt nachgebildet 

R. 
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Benum, b. Dunker und Humblot: Vorlefungen 
über die Ge/chichte des Jüdifchen Staates; ge- 
halten an der Univerfität zu Berlin vom Prof. D. 


Heinrich Leo, k anny Sao 
(1 Thir 8 S 1828. - YHI ~u. 294 gr. 8. 


Wi haben in dem Vf. einen angenehmen und 
Beiltreichen Führer durch ein Gebiet des hiltorifehen 
a a gefunden, welches [elbft dem warmen Ge- 
chichtsfreunde fall mehr als jedes andere fchon dar- 
Um verleidet war, weil es 10 A erlaube uns ein 
reylich nicht edles, dafür aber unfere Meinung defto 
Tichtiger darfiellendes Wort — zu den ausgetretenlien 
gehörte. Wellen Fufs hätie nicht diefen Boden fchon 
‚M der Kindheit berührt, und [pälerhin wohl gar mit 

ufse nach ‘allen Seitey durchfchritien? Es konnte 
aher gar nicht fehlen, dafs diefer clalfifche Boden 
Zuletzt als ein nur allzubekannter, und darum auch 
m fo weniger beachtungswerther erfcheinen mufste, 
an Schickfal, welches allen den Regionen des menfch- 
ichen Wiffens zu Theil wird, die gleichfam volks- 
z Ro p werden, mid cbeni {o gut den Ungelehrten, 
ut. Gelehrten aus allen wiflenfchaftlichen und ar- 
En chen Fächern, zugänglich find. Sie nehmen dann 
ine Geftalt an, die eben fo ftare und todiähnlich 
Wird, als fie gemeiniglich zugleich auch fich felbft 
Immer unähnlicher er[cheint. 3 


Ir. L. hat irefflich dafür gelorgt, dafs nman von’ 


Alle dem nichts gewahr wird, was von einer chen 
wnd näheren Bekanntfchaft mit dem von ihm bear- 
beiteten Theile der Völkergefchichte abfehreckem könnte. 
r zeigt fie uns nämlich von lolchen Gefichispuneten 
aus, die lange Zeiten hindurch, und felbfi nach dem 
'organge der uralten Chriftenpartey der Ebioniten, 
Auf eine unbegreifliche Weile, bis zu Anfang unleres 
ahrhunderts völlig unbeachtet geblieben waren. -Von 
ter aus fällt nun ein ganz neues und eigenthümliches 
Acht auf die Gegenltände , diè wir früher in einem 
ganz anderen zu [ehen gewohnt waren, und diefes 
Zu die erfreuliche Folge, dafs wir, anfiatt das 
a Ueberdrufs fchon Gefehene wieder zu fehen, 

w ganz Anderes, Neues und Frilches erblicken, 
letzten ee. EA Gefenid®, Mn Pr 
der herätti Dam nigr habe sdie e De A C) 
n ee Sprache mit fo ausgezeichneten Ner- 
Sprachss ich Wi dals im Augenblick (1) keine andere 
diefer Hinficht mit der alttefamentali- 
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fchen mellen kënne,“ find bekanntlich auf Forfchun- 
gen geliolsen, die fie überzeugten, der Pentateuch 
nebfi den nächfien Büchern des A. T. fey kurz vor 
dem Exil, vielleicht gar nachher, wo wenigftens Ver- 
hältniffe ausgebildet waren, an die man in der arabi- 
[chen Wüfte noch gar nicht gedacht haben konnte, 
von unbekannten Händen zum Behuf eines entfchie- 
denen hierarchilchen Syliems (Theokratie, auch Le- 
vilismus genannt,) verfalst worden. Hiedurch, meint 
Hr. L., „ley die alte jüdifche Gefchichte auf den 
Kopf gefiellt worden ‚“ und nun fo gefellt glaubt er 
nicht weiter der Hinzufügung eines Wortes zu be- 
dürfen, um diefe Gefchichte feinen Zuhörern (und 
Lefern, [etzt Rec. hinzu,) in der ihr gebührenden 
Wichtigkeit erfcheinen zu lallen. 

Diefe „auf, deu Kopf geliellie Gefchichte nimmt 
fich nun fo aus: Die ganze jüdifche: Gefchichte bis 
in die Zeiten der Richter herab hört auf Gelchichle 
zu feyn. Ert die Bücher Samuelis und der Könige 
führen uns in die klare Gefchichte ein (S. 92), wie- 
wohl das 1 B. Sam. auch noch einen dichterifchen, 
nämlich epifchen, Charakter hat. Jene ganze Periode 
it durch Priefiermährchen entfiellt worden) und bietet 
ein Schaufpiel dar, welches dem der pfeudoifidorifchen 
Deecretalen hinfichllich der wirkenden Iniereflen voll- 
kommen gleich ift. Ein Priefierliand hat allmählich 
die Fäden, ‘welche den Staat regieren, an fich geril- 
fen, und es kommt ihm darauf an, diefe ufurpirie 
Stellung als eine uralte und ihm von Rechtswegen 
zukommende.zu rechtfertigen. Wie in.gleichem Falle 
die. Prielterfchaft des,neunten Jahrhunderts fchnell 
Rath zu fchaffen wulste, indem fie für das ganze Syfiem 
ihrer, Ufurpationen Rechtsquellen von angeblich altem 
Datum cinfchwärzie » Decrete der'Päpfie aus den er- 
ften Jahrhunderten der chrifilichen Kirche erlog, ge- 
rade fo fuchten die jüdifchen Priefier alle ihre Fode- 
rungen damit zu rechiferligen, dafs fie irgend ein 
Geletz darüber. “in das (ogenannie Mofailche Gefeiz 
einzulfchalten wufsten. - Die jüdifche, Gefchichte fängt 
folglich da an, wo fie font aulzuhören pflegte, näm- 
lich mit den Königen, und þefonders mit der Regice- 
rung Jofia (642 v- Chr. Geb.), unter welcher das Ge- 
fetzbuch gefunden, d. h. erfunden, und damit „die 
Jüdi/che Freyheit, d. h. die ; Theokratie ;“ errungen 
wird. -Diefe Gefchichte ift eine Gefchichte der Hie- 
rarchie, font aber nichts, und das hierarchifche Sy- 
fem, meint Hr. L., liege tief in dem Charakter der 
Juden, ja, diefe Nation habe gar nichis Anderes her- 
vorbringen pandagu: Man höre ihn [elber S. 293: 
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„Der Charakter der jüdifchen Gelfchichte it firenge 
Confecuenz, d. h. 
richtete fich darauf, alles Einzelne abhängig darzuiiel- 
len, zuleizt von Einem Allgemeinen. Diele Einheit, 
In-fich-Gelfchloffenheit, hatte für die äulsere Geltalt 
des Lebens die Folge, dals auch in diefer die ftrenge 
Einheit, und diè Abhängigkeit alles Einzelnen von 
Einem Höchlten fich wiederfand, dafs eine firenge Hie- 
rarchie ausgebildet ward, welche Alles, was fich ihr 
nicht ganz anlchlofs, fofori als feindlich behandelie.“ 
Und noch klarer S. 3: „Der Staat, welcher am mei- 
ften aller concreten Grundlagen in [einer Gelftaltung 
ermangelt, der von der Abfiraciion feine Fundamenie 
erhält, von ihr geboren und erzogen wird, ift die 
Hierarchie. -Defshalb konnte ein Volk, deffen Glic- 
der eminente Verliandesmenfchen find, wie die Juden, 
nicht -nur keine’ andere Staatsform entwickeln als die 
Hierarchie, fondern es mulste auch in diefer Form 
alle anderen Völker an Conlequenz, an Härte, an 
Unmenfchlichkeit übertreffen.“ l 

Aber Rec. muls gefichen, dals er gegen dieles 
Princip der jüd. Gefchichie, von welchem der Vf. aus- 
gegangen- ił, einige Bedenklichkeiten hegit. Rec- 
glaubt nämlich, dafs eine aus dem Herzen eines Vol- 
kes hervorgegangene Hierarchie ein Unding, eine ab- 
folute Unmöglichkeit, fey, eben fo widerfprechend 
mit fich felbfi, als dafs ein Menfch fich {elber Fefleln 
mühlanı fchmieden, anlegen und in die drückendlie 
Sklaverey oder in ein Gefängnils fch begeben follte. 
Hierarchie hält er vielmehr fiets für das Werk 
einzelner herrfchfüchtiger Menichen, in denen 
der Trieb der Selbf - und Gewinn- Sucht fich auf eine 
ungemeine Weile ausgebildet hat, wie es deren un- 
ier allen Völkern in Menge giebt, wiewohl ihrer 
eine Nation mehr als eine andere zählen mag. Doch 
dazu [cheint dem Rec. kein Volk weniger gefchickt ge- 
welen zu feyn, als das jüdifche, was er fchon damit 
unumliöfslich erhärten zu können vermeint, dals wirk- 
lich" niemals die Priefterherrichaft in ihm zu einem 
recht kräftigen vnd ausfchliefslichen «Leben gekom- 
men ift, fogar in den Zeiten der Makkabäer nicht. 
Was aber die angebliche Geneigtheit der Juden, Alles, 
was in den Kreis ihrer geilligen Thäiigkeit fällt, in ein 
abfiract Allgemeines zu verwandeln, betrifft, fo haben 
wir uns darüber fchon an einem anderen Orte in die- 
fen Blättern geäufsert. — Wenn nun gleich in der 
Hauptfache der Vf. und Rec. nichts weniger als über- 
einfimmend find, und letzter mit Leffing in der jüd. 
Gefchichie lieber eines der vielfachen Beyfpiele fehen 
mag, wie eine der roheften und ichlechtelien Natio- 
nen doch zu einiger Bildung, und wohl gar zu un- 
gemein herrlichen Ideen gelangen könne: ‚fo hindert 
man das gar nicht, Alles das Gute, und deffen if 
nicht wenig, das font in dielem Buche vorkommt, 
mit Freuden und rühmend anzuerkennen. 

Gefallen hat uns, wenigfiens durch [eine Neu- 
heit, der dem ganzen Buche mit zum Grunde lic- 
gende Gedanke, unferer Zeit, in der man nur allzu- 
viel von hierarchifchen Umirieben hört, einen Spie- 
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gel in dem Schickfale des Judenthums vorzuhaltel, 
wohin dergleichen führe. Befonders aber find wi 
von den Stellen angezogen worden, wo der Papismu3 
mit dem Judäismus als vollkommen idenlifch erkläft 
wird. Mögen denn die Römlinge unter den Deut 
fchen lernen, dafs alle Hierarchie, oder das Streben 
nach abfiracter Einheit, als einer in der Wirklichkeit 
unmöglichen Sache, ein eben [o abfiractes Auseinan | 
derfallen, oder Vernichtung, zur unausbleiblicher 
Folge habe! — Gefallen hat uns ferner die Lieb® 
und Wärme, mit welcher der Vf. de Wettes un 

befonders Gefentus Forfchungen aufnimmt, in fich 
weiter foribildei, und hier mit einer Klarheit vorlegh 
welche nichts zu wünfchen übrig läfst. _Jede Ent 
fchiedenheit in Anfichten hat etwas Anziehendes und 
Gewicht Gebendes, auch wenn diefe nicht einen [0 
grolsen Schein der Wahrheit für fich hätten. wie die 
neueften Entdeckungen diefer rühmlichfi bekani 
Interpreten des A. T. Noch kann aber Rec. nicht, 
wie Hr. L., die Acten über die Unächtheit des Pen 
tateuchs, des Buches Jofua u. a. für gefchloffen hal- 
ten; er [elbfi wülste noch viel zu Protocoll zu-gebem 
befonders* aber über die font gewöhnlichen Hauptan- 
griffe auf die Authenticität diefer Bücher, die Sprache 
oder den Stil, und die für das Moläifche Zeitalter 
vermeinte zu finnreiche Durchführung der hierarchi- 
fchen Idee beireffend. So würde er. z. B. über die. 
erfie bemerken, dafs ein Urtheil, welches blofs auf 
der Sprache eines Buches beruhe, noch keinen hifto: 
rifchen, folglich einen unficheren Grund zur Unter- 
lage habe. Die Gefchichte, fpricht hier ganz anders 
als man glauben follie, und zwar nanıenllich bey 
Homers Gefängen,- die ihrer Zeit an Ausdruck; 
Wortbildung u. f. f. weit vorausgegangen find; der 
erfie glückliche Dichter oder profailche Erzähler "wird 
dann immer ein Multer oder Typus, wonach ’alle fpäte- 
ren Schrififieller Gch getreu richten. Wer vermöchte 
der Luiherifchen Bibelüberfetzung das Jahr ihrer Ge- 
burt 1522 anzufehen?! Gewils derjenige anı allerwe- 
nigfien, weicher alle noch übrigen deuilchgelchriebe- 
nen Bücher aus dem erlien Viertel des 16 Jahrhun- 
deris gelefen hätte. Und follte nicht in einem Mó- 
fes das Bild einer Regierungsverfallung, wie die theo- 
kratifche oder levilifche ift, ehe diefe noch in der 
Wirklichkeit da war, eben fo guthaben enifiehen können, 
wie der Gedanke eines Epos, oder der Tragödie, oder 
der Ode lange Zeit vor dem Ariltoteles oder einer Theo- 
rie diefer Dichtungsarten ! “an wende hier nicht 
ein, .dafs eine politifehe Verlaflung kein Gedicht fey, 
dals jene aus Erfahrungen, Zwang und Noih heryor- 
zugehen pflege; wir würden [onlt fragen: ift denn 
die Theokratie, wie fie buchfäblich in dem Penta 
teuch verzeichnet feht, jemals bey dem jüdifchen 
Volke in das volle Leben getreien? — blieb nicht das 
Meilte — Ungelchehenes, Gedicht? Viel hätten wir 
auch‘ über die angeblichen Anachronismen und Wi 
derfprüche im Mofes und Jolua einzuwenden. Aber 
wir übergehen diefes und Aehnliches, weil es fchon 
ohne uns und bald genug zur Sprache kommen wirds 
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Dagegen aber wollen wir gefiehen, dafs uns die nene- 
Sch Unterfuchungen über die vermeinlen älteften 
Schriften ungemein anfprechen, und dafs wir unferem 
leitalter Glück dazu wünlchen fehon um defswillen, 
weil fie gleichfam eim neues Leben in diefen Theil 
es menfchlichen Wifens bringen. Und bey Hn. L. 
mden die Lefer diefe Forfehungen nicht blofs in das 
&ehörige Licht gefetzt und vollftändig wiedergegeben, fon- 
tern erhalten auch eine nach Möglichkeit genaue Anwen- 
ung davon auf die gelammie jüd. Gefchichte gemacht. 
Sollien fe hiebey zuweilen die nöthige Conlequenz 
vermillen, fo mögen fie die Sthuld davon nicht auf 
le Rechnung des Vfs., fondern auf die Rechnung 
er jüdifchen HHierarchen fetzen, die gar nicht mit 
Kraft und Nachdruck auf die Bühne der Gefchichte 
treten wollen. Schade daher, dafs das S. 56 [o tref- 
fend und "Beifireich entworfene Bild einer hierarchi- 
fchen Staalsverfaffung nicht recht in das Buch zu ge- 
hören fcheint, ` 

Gefallen hat uns das, dem Vf. gröfstentkeils ei- 
genthümliche Licht, welches er auf die Hauptperfo- 
nuen und vornehnlien Gefchichisdata feiner Erzählung 
fallen läfst.. Uufere Lefer dürfen [lo ziemlich alle 
ihre feitherigen Vorftellungen von einem Samuel, 
Saul, David, Salomon, Nathan u. a. bey Seile 
leizen, wenn fie Hn. L. beypflichten wollen. Als 
Vorfchmack geben wir ihnen nur Eine Stelle S. 151: 
»David erlcheint uns, auch abgelehen von feiner per- 
Önlichen Liebenswürdigkeit, noch bey Weilem grö- 
ser als Peter der Grolse. Im Verhältnifle zu [einem 
ohn und Nachfolger bemerken wir eine in der Ge- 
Chichte ‚öfter wiederkehrende Erfeheinung. Die Söhne 
nämlich praktifch tüchliger Regenten haben in der 
egel eiwas Phantallifches, Prachtliebendes, Extrava- 
Santes in. ihrem Charakter. — Das Phaniaflifche in 
alomo’s Welen und feine Erziehung durch Nathan 
wirkien u. f. w.“ Mit befonderer Liebe wird der 
Charakter des Herodes M. gezeichnet, delen Un- 
menichlichkeiten einzig nur feiner Lage, nicht feinem, 
erzen,ozugelchrieben werden: m. Í. vorzüglich $. 
253. ar bedauern wir, dafs die frifche, lebenvolle 
„und farbenreiche Darfiellung der Charaktere und Er- 
eignille nicht durch das ganze Buch mib gleicher 
Stärke reicht. Namentlich fcheinen uns die 19 — 95 
Vorlefungen an mehreren Stellen mait; die Erzäh- 
lung wird weillchweifig, monoton, und minder die 
Aufmerklamkeit befchäftigend, wie die vorausgegan- 
genen... Es wird bemerkbar, dafs Hr. L. keine fo 
` ausgezeichneten Führer mehr gehabt habe, Wir ver- 
weifen die Lefer z. B. auf das, was von den- Phari- 

ed Sadduckern. S: 933 ff. gefagt wird. 
0 Gefallen hat uns die klare, gröfstentheils richtige, 
Shrallgömeinen auch [einem Gegenftande angemellene 
für. de des Buches. Ja, awir- ehen nicht an, diefe 
ir adi print deffelben zu erklären, fobald 

pr leer 

denen Ban, Schriften einen Blick werfen, von 
agen muls, ihre Vfl. hätten fie in emer 
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Geit und Leben, niedergefchrieben. Viel des Lehr- 


reichften bleibt blofs delswegen ungelefen oder un- 

wirklam, weil die gelehrten Mitiheiler delfelben die ` 
Sprache, als das Medium ihrer Mittheilungen, allzu 
nachläffig behandeln. Haben wir doch tiefdringende 
Hifioriker, weiche kaum 2 oder 3 Zeilen fülgerecht 
fchreiben können, und welche fogar eine Art von 
Werth auf die gemeinften und fchiefften Ausdrücke 
zu legen f[cheinen! Ganz anders verhält es ich mit 
unferem Vf., der die Sprache völlig in feiner Gewalt 
hat, und wir möchten hinzufeizen, darum auch die 
Gemütber [einer Zuhörer oder Lefer. Nur hie und 
da fiielsen wir auf kleine Mängel in diefer Hinficht, 
Z- B. S. 41 wird die Würde des Gefchichifiiles ver- 
letzt, wenn Hr. L. fagt: „Die Schoterum, würden den 
Theil der polizeylichen Gefchäfte , welcher bey uns 
mit den Pfariämtern verbunden ili, zugleich mit den 
Gefchäfien der Fouriere zu beforgen. gehabt haben.“ 
Ebenfo S. 162: „Die Propheten verfchaflen den Ar- 
-men ein Auskommen, den Unfiuchtbaren Kinder, 
die Hungrigen [peifen fie, die Kranken heilen fie, 
verfteht fich, in der [päteren Erzählung, überall durch 
Wunder, und das Feuer vom Himmel licht ihnen zu 
beliebiger Verwendung zu Gebote.“ $. 229 ftolsen 
wir auf eine unklare Diction: „Hyikan halte bey 
feinem Tode alie. Gewalt in den Händen feiner Ge- 
mahlin gelaflen; diefe feine Muiter liefs Arifiobul im 
Gefängnils verkungern.“ ‘Man kann hier ungewils 
feyn, ob Arifiobul der Nenn- oder Anklage - Fall fey. 
S. 253 zeigen fich Spuren der Eile: „Immer Eines 
verlügt das Andere. Es kommt endlich dazu, dafs 
man die Diener des Königs torquirt.“ S. 148 fieht 
eine von denjenigen Bemerkungen, deren fich ein 
akademifcher Lehrer durchaus enihälten follte: „Den 
David hat die, fat allen kräftigen, in der Gefechichtie 
hervortseienden Männern eigene Lut an- Weibern 
zu Baihfeba’s Verführung bewogen.“ 

Dagegen giebt es falt auf jeder Seite trefflich fü- ' 
lifirte, und befonders fnnreiche, Stellen. +Z. B. S. 
137: „Das unerwartete Glück (zum König erwählt 
zu werden,) und die, feierliche Beltätigung konnten 
leider Saul das Bewulstfeyn nicht verleihen, was al- 
leinszum Könige macht.“ S. 295: „Weiber, die bey 
freyer geiftiger Bewegung fich in der Regel unwohl. 
fühlen, weil fie fie nicht beherrfchen können, die 
aber, wo fie von firengen Grundfätzen hören, fich 
wohl fühlen, weil fie da die Verhältniffe leichter 
überfehen und fich ficherer fühlen; Weiber waren 
befonders die Freunde «der Pharifäer.“ 

Wir wünfchen, dem Vf. recht bald wieder auf 
denı Gebiete der Gelfchichtforfchung,. oder vielmehr 
der Darfiellang des von anderen Hiftorikern aufgefun- 
denen Stofles, zu begegnen, und danken ihm für die 
uns [eliten in folchem Malse zu Theil werdende Un- 
terhaliung, die er uns in den fünfundzwanzig Vorie- 
{ungen gewährt hat, welche nach dem Vorworte S. 
UI viermal in Berlin genau in der vorliegenden Ge- 
ftalt gehalten worden find. 

Das Aculsere des Buches i (ehr anftändig. 
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Bamnene und Asckarrenzung, b. Drefch: Die Al- 
tenburg bey Bamberg. _Gefchichte und Belchrei- 
bung derfelben, von Jofeph Heller. 
Abbildungen und einem Umifchlage nach der 
Zeichnung von Fr. Ä. Rupprecht. 1828. 85 Bo- 
gen in 8.. (4 Thir.) 


Unter unfere alten Ritterburgen und Schlöffer, von 
denen mehrere feit einiger Zeit in befonderen Schrif- 
ten. befchrieben worden find, zählt man mit Recht 
auch die Altenburg bey Bamberg. 
ihümliche Monumente felblt befieht, dem gewähren 
Ge Belehrung in ftaiiflifcher, iopographilcher und hi- 
fiorifcher Hinficht; wer fie früher befuchte, dem ift 
ihre Befchreibung und ‘Abbildung immer ein höchfi 
angenehmes Andenken! "Rec. unterfchreibi daher 
vecht gerne das Motto, welches der Vf. auf die Rück- 
feite des Titelblaltes fetzen liefs: ‚„Unfere Burgen und 
Klöfier haben fo viel Werth als die Trümmer alter 
griechilcher und römifcher Gebäude, fo viel VYerth 
als ägyplifche Pyramiden und indifche Pagoden, und 
fie liegen uns überdiefs näher, verfeizen uns in die 
deutfche Vorwelt, und köunen mit der Gegenwart am 
beften verlöhnen, wenn es nicht fo it, wie es feyn 
könnte und follte.“ 


Die Altenburg hiefs bis ins 13tie Jahrhundert Ba- 
benbergk. Obwohl man die Zeit ihrer Erbauung 
nicht genau zu beliimmen weils, fo [cheint doch fo 
viel gewils zu eyn, dals fie damals eniftanden ift, 
als die Wenden unter Herzog Rudolph, welcher nach 
640 farb, in Franken eindrangen; jetzt liegt diefe 
Burg gröfstentheils in Ruinen. In uralien Zeiten 
diente fie als’ farke Grenzburg des Gaues Volkfeld. 
Mit dem Aufblühen der Stadt Bamberg verlor das 
Schlofs’ Babenbergk immer mehr feine Wichtigkeit, 
und im eilften Jahrhundert fogar. feinen Namen, der 
nun in „Altenburg“ umgewandelt wurde, Denn der 
Bifchof Thiemo zu Bamberg bäute wegen eines fatt- 
gehabten „Aufiuhrs eine ganz neue Burg auf dem 
Domplatze, daher die frühere diefea Namen erhielt. 
In ihrem höchlten Flore war die Burg von 1200 bis 
1522. Der 1503 erwählte Bifehof Georg Schenk von 
Limburg baute fich dafelbfi eine Refideuz, die ein 
ausgezeichneter  Aufenihali für berühmte Gelehrte 
und Künltler wurde. Die Maler Wohlgemuth, Dü- 
rer, Hirfchvogel und Jtotzheimer, der Bildhauer 
Nufsbaum und Andere mufsien Vieles für ihn arbei- 
ten; Johann von ‚Schwarzenberg, Verfaller der Bar- 
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ERBAUUNOSSCHRIFTEN. Delitzfch, b. Meyner: Drie er- 
habene Befiimmung des menfchlichen Auges. Predigt am 
erften | rinitatis- Sonntage 1823, von C. B. Ruhmer , Paftor 
in Krippehna and Naundorf.: 14 8-8. 

Die Ableitung Jisfes Hanpifatzes aus dem Sonniags- 
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berger Halsgerichtsordnung, wär fein Höfmeifter % 
£. w. Noch im Jahr 1521 liefs der Fürfibi[chof durch 
die beiden Beheime, Baukünftler zu Nürnberg, Rille 
zu einem neuen Saale verfertigen, aber der eine yon 
ihnen, welcher ihn mit fürftlicher Pracht herfiellen 
wollte, fiarb, ehe der Bau angefangen werden konnte; 
auf der Altenburg am 3ifien Mai.1522. Schon fein 
Nachfolger, Weigand von HRedwitz, liefs den Bau 
liegen, und that nichts Bedeutendes mehr für die 
Felte. Im Jahr 1525 rebellirte das Landvolk, das 
wegen der vielen Abgaben, die ‘es leiften mufstes 
fchon lange unwillig war, belagerte die Altenburg 
konnte aber derfelben nichts anhaben, weil es an’ 
grobem Gefchütz fehlte, um die Mauern einzuftürzen. 


Im Jahr 1552 überfiel faft ohne alle Urfache der 
Markgraf Albrechi von Baireuth das bambergifche 
Land, und zwang den Bifchof, ihm die Hälfte deflel- 
ben abzutreten. Hierüber eniftand im folgenden Jahr 
ein förmlicher Krieg. Die Altenburg, die fich nicht 
im beften Vertheidigungsftand befand, wurde fchon 
nach drey Tagen übergeben; der Fürfibifchof war 
nach Forchheim entflohen. Siebenhundert Jahre hatte 
die Altenburg allen Unfällen widerftanden, jetzt wur- 
de fie in wenigen Tagen verwüliet, Gemälde und 
andere Kunfiwerke zu Afche verbrannt, und das Schlols 
geplündert. Es konnte nie wieder zu feinem vorigen 
Glanze gelangen, da es kaum nothdürftig hergeftellt 
wurde. Die folgenden Bifchöfe refidirten meiltens zu 
Bamberg, und im folgenden Jahrhundert geltattete 
der dreylsigjährige Krieg nicht, etwas auf die Alten- 
burg zu verwenden. Erit im 18ten Jahrhundert wur- 
de an einige Reparaturen gedacht, damit die Fefte . 
nicht ganz in Ruinen verfallen möchte. Diefs war 
indeffen immer nur wenig, der Verfall wurde immer 
fichtbarer, und endlich wurde diefes Alterthum gar 
an den Meiftbietenden verkauft. Zuletzt brachte ein 
Verein die Burg an fich, brachte mancherley Verfchö- 
nerungen zu Stande, und weihte fie zu einem öffent- 
Hichen Vergnügungsorte, wo fich Fremde und Einhei- 
miiche der fchönen Natur und einer unbefchreiblich 
herrlichen Ausficht erfreuen. “ 


Die Befchreibung der "Burg, findet fich yon $. 7 
bis 62, und'die Gefchichte-derfelben von $. 63—126- 
Den Befchlufs- diefer Schrift, welche Rec. mit Ver- 
gnügen gelelen hat, machen einige Deylagen zur Er- 


läuterung der Gelfchichte. 
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Evangelium ift [ehr gezwungen. In der Predigt felbfi AGIS 
man auf manche AN: und fchielende Gedanken um 
anf Betrachtungen, Welche nicht zur Sache gehören. Nar 
die gute- Abficht des Yfs. it zu loben. 
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Benzin, b. Schlefinger: Herbfireife durch Scan- 
dinavien, von Willibald Alexis. 1823. Erfier 
Theil. VI und 332 $. Zweyter Theil. 384 S. 8. 
(3 Thlr. 18 gr.) 


Enaich einmal ein Werk eines Reifenden, das, den 
elwas zu [ehr witzelnden und daher Anfangs hie und 
da nicht fofort klaren Stil abgerechnet, auf jeder 
Seite durch wahre Bemerkungen, zuweilen auch durch 
einen fröhlichen Schwank, Inierefle gewährt, und 
höchft unterhaltend genannt werden kann. 
eifegefährlen waren Ampere junior , Stach von 
Golzheim, F. Stapfer und von Cramayel. 

Cap. 1. Von Dobberan ging es nach Kopenhagen 
mit dem Dampfboot. Der Wohlitand der einlt reichen 
Handelsfadi fchmachtet, die Flotle ift nicht hergefiel- 
el worden, Oehlen/chläger, Heiberg und FHahbech 
und einige-Denkmäler der nordifchen Vorzeit wurden 
belucht und launig gefchildert. Die Zeiger der Merk- 
würdigkeiten in Kopenhagen erwarten viel Trink- 
geld. — Cap. 2. Sturm und Seekrankheit auf der 
Fahrt nach Gothenburg durch das Kattegat. Cap. 3. 
Volhenburg, eine fchöne Stadt, jetzt mit wenig Han- 
del, Die Häringe haben fich entfernt, und leildem 
Plegit- der Landmann den Ackerbau und Viehzucht 
mit fichererem Gewinn als die Fifcherey. Der [chwe- 
difche Hof fpricht nicht mehr franzößlch, wie unter 
der Dynaftiie Gufiav Ill, fondeın f[chwedifloh. Der 
kühne Canal Trollhätta feizte die Reifenden in Stau- 
nen; fe fanden auf der Reife nach Swineflund den 
Baumwuchs zwergarlig, erblickten viel Hafer, aber 
wenig anderes Geireide und viel verbranntes Geltrippe, 
in welchem ohne Düngung die Saaten gedeihen. 
Cap. 4. Norwegens fichtbares Aufblühen feit der Tren- 
nung von Dänemark, mälsiger Handel in Chriftiania, 
welches die Refidenz und Univerhität unverkennbar 
hebt, Norwegen hängt an feiner Verfaflung, in der 
deñ Monarch {reylich fat überflüffig fcheint; fo forg- 
fami bewachte man, dafs er fich nicht zum Schaden 
des ‚Volkes irre. Die Verfaflung if eben fo demo- 

alifch als die [chwedifche: ariftokratifch, und macht, 
weil fie fehr liberal ift, das Volk glücklich. Norwe- 
Sn hatte nie einen Adel und nur einen wenig zahl- 
Redner Bürgerftand. Ohne Leidenfchaft [prechen die 
un A ohne Blatt und ohne Gezänk im Stor- 

Sa OE TREAST Verweigerun 
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i für d Schlolsbau in Chrifiiania und der 
Apanage 29 en Sohn des Kronprinzen, aber Norwe- 
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gen ift in Schulden, und giebt feinem Könige keinen 
Luxus, welchen es felbt nicht kennt. Der Norwe- 
ger behauptet wohl nicht mit Unrecht, der Privat- 
mann und- der verfchuldete Staat mülsten vor allem 
fich aus den Schulden herauswickeln. Cap. 5. Bene- 
kes Blauwerk bey Modum gedeihte, war aber früher 
ohne Gewinn für die Regierung. Seitdem es in die 
Hand eines Privaten gelangte, vermehrte fich der Be- 
irieb; es nährt jetzt viele Menfchen, wurde einträg- 
lich und läfst wünfchen, dafs das Silberwerk zu Kongs- 
wart, die Harz- und erzgebirgilchen Bergwerke eben- 
fo an Privaten veräufsert werden möchten, mit Ge- 
winn fürs Publicum. Der Abfatz des norwegifchen 
Blau fieigt befonders nach England, zum Schaden der 
fächfifchen Blauwerke, die auch in Privathänden nütz- 
licher werden könnten. Herrlicher Natur-Park am 
Fiord zwifchen Chriftiania und Dronnenne. — Grolse 
Theuerung in ganz Norwegen, befonders aber an 
der Küfte. Cap. 6. 7. Die 100 Meilen Wegs von 
Chrifiiania nach Drontheim über das Gebirge find 
fchrecklich, und fo brav die Pferde find, fo [chlecht 
find die Wagen und die Wirthshäufer. -Fleifch ift 
dort eine feltene Volksnahrung, Butter und Käfe 
fchlecht, das Brod ungeniefsbar, und der Fifche wird 
man überlfatt, die Kartoffel verfieht man nicht auf 
Sandboden zu erzielen. Thurm- und Burg-Ruinen 
trifft man hier nicht. Cap. 8. Das Guldbrandsdal mit 
den hohen Siaturen [einer Gefchlechter. Cap. 9, Do- 
faggeld. Oede, Moräfte und vier Hofpizen des Dofre- 
field. Cap. 10. Andere Lebensart der Bauern, wenn 
man fich Droniheim nähert, und Gafifreundfchaft. 
Cap. 11. Gefelligkeit gegen Fremde, Droniheims Han- 
del und die Feliung Munkholm, Hafen von Ham- 
merfeft. Es waren übrigens Algierer, welche um 
1636 oder 1687 fo viele Isländer in die Gefangen- 
[chaft abführten, und van der Veldes Novelle iĝ 
nicht, wie der Vf. wähnt, ohne gefchichtliche Grund- 
lage. Eine fahrbare Strafse über den Kiölen nach 
dem fehwedifchen Jämtland und Lappland fehlt noch 
immer. Schweden wünfchte lange deren Anlegung, 
erreichte folche' jedoch noch nicht aus Sparfamkeit 
des Storthing, und fo lange die Menfchen in Finmar- 
ken fo wenig zahlreich find, als bisher, hatte er Recht. 
Auf der im hohen Norden liegenden Infel Tutterö, 
die gegen Nord- und Oft-Winde gefchützi it, wach- 
fen grofe Glaskirfchen; doch fehlt ihnen das Aroma 
der nordifehen Beeren. Um Drontheim gedeihen hie 
und da noch Bäume, die,Pferde find klein, aber 
dauerhaft, und könnten mehr, als bisher, ein Aus- 
fuhrartikel nach Schweden werden. Hier fängt der 
Ff 
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Pflug an immer arbeitfamer zu werden, ungeachtet 
des rauhen Klimas, und (paltet manche Hühnengräber 
der Vorzeit. Im _ hohen Norden bedient bey der Ta- 
fel die Hausfrau mit den Töchtern die Gäfte. Im 
norwegenl[chen Militär herrfcht wie unier den Predi- 
gern viele Bildung und Anhänglichkeit für die Ver- 
faflung. Der neue Weg über den Kiölen nach Jämt- 
land wird gerade jetzt gebauet, und it mühfam und 
koftbar, aber wichtig für beide Reiche , befonders für 
Jämtlands Aus- und Zufuhr. Malerifcher und müh- 
famer Weg über den Kiölen und romantifches Zu- 
fammenireffen der Repräfentanten vieler Nationen auf 
dem erlien fchwedifchen Officiergut. 

Zweyter Theil. Cap. 1. Nicht grau, fondern 
braun ifi die Farbe des hohen Norden. Saure Reife 
zu Fuls durch Jämtlands moraflige und felfige Lapp- 
mark. Ein fchwedifcher Officier hatte den Einfall, 
bey der Kraft und Schnelligkeit des Elenn vor allen 
vierfüßsigen Thieren, folche zum Transport der rei- 
tenden Artillerie abzurichten, aber fie find [chon [ehr 
felien. Nichts trifft man häufiger in Norwegen an, 
als Schneehühner; in der Nähe der Seen [chmecken 
fie filchig, [onft aber [ehr angenehm. Die Moräfte 
und Seen mit Felshöhen wechleln, und noch unan- 
genehmer find im Sommer die vielen Infecten, die 
Qual aller nordifchen öden. Sümpfe und Wälder. 
Cap. 2. Nur fehr wenige Milch liefern die gezähm- 
ten Rennthiere, welche im Sommer fich von allen 
Vegetabilien, und nur Winters von ausgefcharrtem 
mehligem Moos ernähren. Befchreibung des Lebens 
in einer Lappenhütie. Cap. 3. Die Moliebeere it 
eine Erquickung der Reifenden, die der Lappe ver- 
fchmäht, der nur animalilche Nahrung in feinen 
Sümpfen liebt. Ueberall fiunt die Regierung Schwe- 
dens darauf, durch Canäle allmählich das öde Innere 
mit dem Meere in Verbindung zu bringen, und wird 
kraft ihrer Beharrlichkeit ihr Ziel auch erreichen. 
Man trifft in diefem Volke eine ungemeine Neigung 
an, fch zu bilden; häufig Kenninille, wo man KR 
nicht lucht , und viele Gaftfreundfchaft bey Officier 
und Geifilichen. Cap. 4. Langfames Aufblühen Jämt- 
lands. Schwedifches Extrapofiwefen. Trunkliebe der 
unteren Stände. Nördlich Gefle fieht man kein ade- 
liches Gut mehr. Cap. 5. Auch feine Univerfität 
verlor Abo. Der freye finnifche Bauer liebt .die ruf- 
filche Regierung in Finnland nicht, denn fie arbeitet 
durch Eriheilung von Vorrechien an die gröfseren 
Guisbefilzer, einen hochberechtigten farmatifchen Adel 
dort allmählich hervorzubringen, der durch gefchenkte 
Rechtö dem neuen Syfiem befreundet werde. Sogar 
die finnländifch-fchwedifche Sprache möchte die ruf- 
filche Regierung gerne vertilgen. — Starrfinn der 
Dalecerler, Cap. 6. Falun mit feiner vielleitigen Ku- 
pfer- und Berg- Werksindufirie. Hifiorifche Beirachtun- 
gen über den Kampf der Wafa wider den Adel, aus 
dem fie hervor- und durch den fie untergingen. Ein 
dauernder langer Friede ilt jetzt Schwedens Bedürf- 
nils, um die Wunden deg äulseren Politik zu neilen. 
Wafa. Saal zu Ornäs. Cap. 7. Sala, Welieräs, 
Schlofs Didö, das 1627 Oxenkierg am See Mälax ex- 
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bauete und fein Lieblingsfitz war, mit manchem Denk- 
mal und einem noch unbenutzten Feldarchiv des gro 
fsen Canzlers. Gefpenlterglaube in Schweden, Dampt- 
böte, Eskilfiana, Ankunft in Stockholm. "Cap. & 
Stockholms Merkwürdigkeiten und Umgebungen 
Cap. 10. Ehrfurcht vor der Excellenz in Schweden, 
nordifcher Ernft mit Oftentation und Luxus in Kler 
dung. Freymaurerey und Pieiismus als Contrafi. Def 
[chwedilche Adel if legitim höchft ariftokralifch, nimmt 
aber gerne berühmte Bürgerliche auf, und fchließt 
die Intelligenz "als höchfie Concentration der geifiigen 
Kraft der Nation in fich ein, mit rein perfönlichem 
Geburtsrecht und dem höchfien Einfluls auf die drey 
anderen Stände. Der Adel ift dort nicht mit Güter- 
befitz verbunden; er war irolzig gegen das, was fich 
ük.r ihn erhob, lebte fort mit der Zeit, und ficherte 
fich [eine Exilienz, indem er fich als keine ge[chlol- 
fene Calle beirachtet. Jede der 11 bis 1200 adelichen 
Familien kann durch ihren Senior einen Deputirten 
ins Ritterhaus [chicken. Die Hälfte pflegt fich nur 
reprälentiren zu lallen, daher gelangt ein talenivoller 
Edelmann leicht zu einem Sitz, wenn ihn fein Se- 
nior auch nicht wählte. Sein Ringen mit dem Monar- 
chismus fiählte Schwedens Adel. Er kennt keine Mifs- 
heirathen, glaubt, kein Blut bleibe rein, das fch in- 
mer im engen Kreife «milche, und dafs die edelfien 
Gewächle entarten, wenn nicht von Zeit zu Zeit wilde 
Seizlinge eingepfropft werden. Dals die immer unter 
einander heirathenden Familien phyfifch fchwächer 
werden, fieht man am [panifchen und venediger Adel. 
Der; [chwedilche Adel hat viele Ritterthümlichkeit. 
Falt alle älteren Gefchlechter find tief ver£[chuldet, 
mit zu viel franzöfifcher Bildung, übrigens mit der 
Gefchichte ihres Vaterlandes lehr genau verknüpft, 
und zählen in ihrem Schooßse viele fremde Familien. 
Der Bauer im Norden hat grolsen Widerwillen wi- 
der den Adel, deffen Herrfchaft im Süden [ehr um 
fich griff. Doch fiimmen feine-Abgelundien fat im- 
mer mit. dem Ritterfiande. In den vormals dänilchen 
Provinzen herrfchi noch eine [chwere Hörigkeit, wo 
fie nicht die wahre Kenninils des Interefle beider 
Stände löfte. Nur der freye Kronbauer fimmti auf 
dem Reichstage. Der adliche Bauer it meiftens Zeit- 
pächier auf kleinen Gütern; — der Bürgerfiand greift 
wenig in das nationale Leben, it von Alters her im 
Handelsgewerbe von Deutfchland abhängig, end wenn 
der Bürger reich ilt} Kosmopolit: Das Volk im Gan- 
zen ift religiös, und die Romanliker haben ein Vor- 
urtheil für die katholifele Kirche.: Iır def Geißlich- 
keit herricht eine halbe Aufklärung; fie beüiizt 4 der 
früheren Zehnten, welcher bey wachfender Cultur 
durch Novalzehnten und Filchereyen innner einträg- 
licher wird. Nach den ergiebigeren geililichen Pfrün- 
den hafchen die Söhne des Adels. Gufiav III gab 
ihm manches Ganonıcat, und die Nachfolger handel- 
ten ebeufo. Diels führte in Schweden das unfelige 
englilche Vicarialswelen in den Pfarren ein; nur enı- 
pören die Sitten der vornehmen Titularen nicht fo 
grell als in England, aber fie lallen die Vicare wie 
dort Noth leiden. Die höhere Hierarchie zählt ge- 
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lehrte Theologen, doch fiudiren die Herren wenig, 
nachdem fie ins Amt gekommen find. Der Bauer 
&önnt den Geifilichen ihren WVohlfiand nicht, den 
Karricaturen befpötteln. Ihr Ornat i noch erhalten 
aus der katholifchen Zeit. — Im Beamtenftand 
Nerrfcht febr das Clientenwelen, und Begünftigte wer- 
en. mit einträglichen Aemtern überlchüitet: die ein- 
zelnen Bedienungen ernähren fchlecht, daher kriecht 
man um vieles, und wer nicht kriecht, muls, wie 
Prof, Wahlenberg in Uplala, von 200 Species jähr- 
lich leben. Die Lehrer der Hochfchulen haben faft 
alle gelehrien Ruf. Man examinirt die Rechisgelehr- 
ten in Schweden nur einmal. An reger Thätigkeit 
fehlt es vielen Beamten, und vorzüglich gut it das 
Bei gwerksfach befetzt. Cap. 11. Der Buchhandel 
macht geringen Verkehr in Schweden... Es herrfcht 
viel Sim fürs Praktifche. Geyer und Tegner, Ber- 
zeltus, Afzelius, Schenander, Wallin, Leoni, Jerta, 
find jetzt die berühmtelien Gelehrten. Stockholm it 
der Haupifitz der alien claffifchen, Upfala der roman- 
lifchen Schule. Noch blühen dort die Swedenborgia- 
ner. Aclithetifche Zeitfchriften halten fich in Schwe- 
den nicht lange. Cap. 12. In Upfala findet man viel 
Fleifs der Studenten und keine Duelle derfelben, weil 


man landsmannlchaftliche Vereine duldet und gefetz- ' 


a Die Studenten Upfalas nützen ihre 
äkademifche Freyheit fehr edel. Die Profefloren em- 
Pfangen felten Honorare. Die Privatdocenten find 
meiliens (ehr bejahrt. Der Landesliöfding Baron Jer- 
ta in Upfala fammelt an gewillen Tagen um Mich 
die jungen Literaten. — Das Eilenbergwerk Danne- 
mora ficht zum Theil unter Waller. — Cap. 13. 
„aeg Upland legte der Vf. die 100 preuffifchen Mei- 
‚en nach Yhad zurück, durch reinliche und freund- 
che Städte. Viel Trunkenheit fah man auf einem 
Chwedifchen Jahrmarkt, und in Smalands Wäldern 
waren die Wege. durch Gebüfche bezäunt. Adliche 
Suter find dort [parfam, da der Boden unfruchtbar ift, 
und an der Strafse irifft- man viele Gerichishäuler. 


lich reaulirt hat. 


Cap. 14. Schonen ift eine höchfi fruchtbare Alluvion 
mit wenigen‘ Schlöflern. Die Kirchen find von Stein, 
die Wälder fichibar, die Slavifche Dorfgemein- 


[chaft tritt hervor, den Bauer drückt die Hörigkeit; 
was ihm der Edelmann jetzt gerne gäbe, Freyheit, 
genügt ihm nicht; ihm ahndet, dafs feine Vorfahren 
mehr befalsen und verloren, aber hier herrfcht deut- 
fche Nüchternheit, bey leeren Schenken, dagegen fie 
in Sachlen fels voll find. In den Städten blüht der 
‘leine Gewerbsverkehr. 5 
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Für einen [chönen Traum fand Rec. in der erf 
kürzlich erfchienenen Schrift eines übrigens berühn- 
ten Theologen. die Meinung erklärt, nach welcher 
die menfchliche Vernunft an innerer Energie und 
Virtualität der Eıkenninifs, fowie im Reiche des 
Glaubens und der Begründung deflelben, fortfchreite; 
ob ihr gleich die Fortfchritte auf dem Gebiete der 
Wiffenfchaft und Erkenninifs des Endlichen und der 
Beruf der Ausmittelung und Ausgleichung ihres Ver- 
häliniffes zum Glauben eingeräumt wurden. Das Letzte 
möge auf fich beruhen; aber merkwürdig it es und 
erfreulich, dafs zu einer Zeit, da manche unlerer 
Geifilichen anfangen, an der Vervollkommnung des 
Menfchen in dem Höchfien, was es für ihn giebt, 
in der Kraft und dem Gebrauche der Vernunft, zu 
verzweifeln und irre zu werden, denkende Nicht- 
geiltliche zur entgegengeletzten Anficht fich bekennen, 
und annehmen, die Menlchenwelt [chreite, dem von 
ihr nach Vernunflideen entworfenen Vorbilde gemäfs, 
in der That zum Befferen fort. Dals der würdige 
Vf. der’vorliegenden gehalivollen Schrift, ohne defs- 
halb Chiliaft zu feyn, oder nach Raum und Zeit be- 
fimmen zu wollen, ob und wenn der Eintritt eines 
fogenannten goldenen Zeitalters zu hoffen fey, gleich- 
wohl des erhebenden Glaubens lebt, es gehe mit der 
Menfchheit weder zum Schlechteren und zum endli- 
chen unaufhaltfamen Verderben fort (wie Machia- 
velli wähnte); noch finde. ein Compenfationslyfien 
Statt, nach welchem das Menfchengefchlecht dem ge- 
blendeten Pferde gleichen würde, [cheinbar eine weite 
Bahn zum fernen Ziele durchlaufend, aber wirklich 
in demfelben Kreife immer fich herumtummelnd, 
oder, wie der erwähnte Theolog fich die Sache vor- 
fellt, dem Menfchen werde von dem Schöpfer ein 
Platz in der Geifterwelti angewiefen zur Durchwan- 
delung eines befiimmien Raumes, den dann das fol- 
gende Gelchlecht allemal aufs Neue beginne; — dafs 
Hr. v. Schm. Phif. vielmehr mit allen helldenkenden 
das menlchliche Gefchlecht ir Ehren haltenden 

rten die Anficht theilt, in den menfchlichen 
Dingen finde allerdings ein Forlfchrilt zum Befleren 
Statt: das läfst fich fchon daraus [chliefsen, dafs er 
feinen Lefern den Verfuch einer Darftellung des 
Standpunctes ver[pricht, welchen das Menfchenge- 
fchlecht gegenwärtig einnimmt; den es folglich frü- 
her noch nicht einnahm, und fpäter nicht mehr ein- 
nehmen wird. Anders läfst fich es auch von einem 
unbefangenen Forf[cher nicht erwarten, der fich we- 
der durch abfiracte Philofopheme irgend einer Schule, 
noch durch apodiklifch -fefifichende Dogmen irgend 
eines theologilchen Sytems, die Ueberzeugung von 
der Befchaffenheit factilcher Zufiände aufdringen läfst; 
der vielmehr zur Erörterung der Frage: ob es mit 
der Menfchheit belfer oder [chlechter werde, oder im- 
mer dallelbe bleibe, von der aus dem \Velen der fich 
felbt erkennenden Vernunft. gelchöpften Idee eines 
vollendeten Zufiandes, der noch nicht erfchienen, aber 
künftig an dem menlchlichen Gefchlechte verwirk- 
licht werden foll, ausgehet. Nach ihm kann uns 
daher auch nur die Gefchichte die Belehrung darüber 
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geben, was zur Realifirung diefes Zuftandes, oder zu 
deffen Verhinderung und Zerfiörung, bisher gefchahe, 
und nur augenfcheinliche Thatfachen, nur zine un- 
yarteyilche Würdigung des jetzigen Zufiandes der 
Mentchheit kann darüber entfcheiden, wie nahe, oder 
wie fern wir uns jenes Ziel denken dürfen (S. 6. 7). 
Aber es verdient bemerkt zu werden, dafs Gelehrte, 
denen die Gelchichte Alles it, um aus ihr zu lernen, 
nicht, was gefchehen it, [ondern was da ge[chehen 
foll, z. B. in Religions- und Kirchen- Angelegenhei- 
ten, iu Bekenninifsfchriften, in Anordnung des Cul- 
tus, in Beliimmung des liturgifchen Rechtes u. dergl., 
ihre Augen vor aller Gefchichle und Erfahrung feft 
zu verfchliefsen fcheinen, wenn es darauf ankommt, 
vorurtheilsfrey und [achgemäfs darüber zu urtheilen, 
was das Menfchengefchlecht war, was aus ihm wur- 
de, und welchen Ziele fich daffelbe nach der Ana- 
logie nähert. Folgerichtig gehen fie zu Werke, das 
it nicht zu leugnen; aber ihre Confequenz gereicht 
weder der gefunden Vernunft zur Ehre, noch der 
guten Menlichheit zum Frieden. - Lediglich durch 
Aufitellung der Foderungen, welche die Vernunft an 
fich felbt, und mithin an die Menfchheit als eine 
Gattung vernünftiger Wefen, zu machen fich gedrun- 
gen fühlt, nebfi einer Vergleichung der befiehenden 
Zuftände mit diefen Foderungen, kann die Aufgabe 
gelöt werden, welche Richtung das Menfchenge- 
fchlecht genommen habe und nehme, und welcher 
Werth feiner Exiftenz auf Erden in dielem Betrachte 
beyzulegen ifi. Weder zu jung und unbekannt, ‚noch 
zu arm an Erfahrungen und an Kennzeichen der 
Richtung , welche das individuelle Menfchenleben 
bisher nahm und künftig nehmen wird, vielmehr alt 
genug und reich an ficheren Vorzeichen, findet der 
Vf. die Welt, um über ihre Tendenz ein muth- 
nıafsliches Bedenken zuzulaflen (S. 8). Dielen un- 
verwerflichen Grundfätzen und Vorausleizungen ge- 
treu handelt Hr. v. Schm. in VI Abfchniiten: 1) ygn 
der Befchaffenheit des Zuftandes, den das Mentai 
gefchlecht auf Erden, gleich als einem ihm aufe 

ten 'Tagewerke, hervorzubringen habe, S. 9 ff. Er zeigt 
2) wie unvollkommen dem Menfchen bis jetzt noch 
das phyfilche. Leben gefchützt, und wie [chwer der 
Kampf ih, den es mit fo vielen Gegnern zu beliehen 
hat S. 17 f£, wobey imdeflen nicht zu überfehen if, 
dafs nicht das Leben der Individuen, londern das 
Dafeyn des Gefchlechies in fortfchreitender Veredlung 
den an uns hienieden zu erreichenden Naturzweck 
ausmacht. Er macht 3) auf den Standpunct aufmerk- 
fan, auf welchem das Menfchengefchlecht hinficht- 
lich der perfönlichen Freyheit, fich befindet S. 55 M., 
und knüpft hieran 4) feine Darfiellung der ver[chie- 
denen Höhen, auf welche daffelbe in den verfchiede- 
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nen Staaten fich empor gefchwungen hat, in denen 
das Gefetz den Acufserungen und Formen der menfch- 
lichen 'Thätigkeit zur Regel dient, S. 116 f. (In Be- 
treff des Unfuges, welcher noch immer mittelft des 
allem Mein und Dein höhnenden Nachdruckes ge 
trieben wird, heilst es u. a. S. 137 f.: ,WVäre nur 
erfi aus den Verhandlungen der Bundesver[ammlung 
ein gemügendes, des Ernes und der Gründlichkeit 
der Deuifchen würdiges, Reluliat hervorgegangen, und 
rait Gefetzeskraft in (ämmitlichen Bundesländern gel- 
tend gemacht worden: fo könnte darauf die Hoff- 
nung fich gründen, dafs auch andere Regierungen 
den Befiinmungen deffelben fich zu fügen geneigt 
feyn würden“ u. fe w.) Der Vf. handelt lodann 
5) von der öffentlichen oder politifchen Freyheit, dem’ 
Gegenftande der Belirebungen aller im Fortif[chreiten 
begriffenen Völker, von den langwierigen, blutigen 
Kämpfen, welche fie fich es, um zum Ziele zu kom- 
men, haben koften laffen, und ftellt dem Lefer in ci- 
nigen Zügen ein Bild der Lage vor Augen, worin 
fich die Menfchheit in Abficht auf diefe Angelegen- 
heit gegenwärtig befindet S. 154 ff. Ein allgemei- 
nes Bild des heutigen Zuftandes der Menichheit, 
gelchickt, einem künftigen Beobachter zum Verglei- 
chungspuncte zu dienen, um daran feine Zeit zu 
prüfen, und die Löfung des ihr aufgegebenen drey- 
fachen Problems, Schirm des phyfilchen Lebens, Schulz 
feines Gebrauches, alfo perlönliche, bürgerliche und 
politifche. Freyheit , und Realifrung der von der Ver- 
nunft entworfenen, die Vergangenheit, Gegenwart 
und “Zukunft umfaflenden, auf ein ewiges geiliiges 
Daleyn bereehneten, Zwecke, — abermals um einen 
Schrift weiter zu bringen, enthält der 6te und letzte 
Abfchnitt S. 185 f. 

Wir haben mit diefer kurzen Anzeige nur den 
Gang zu bezeichnen verfucht, welchen der einfichts- 
volle Vf. eingefchlagen hat, um auf den gegenwär- 
tigen Standpunct des Menichengefchlechts aufmerk- 
fam zu machen, und zu zeigen, wie grofs oder ge- 
ring die Hoffnung, wie nahe’ oder fern die Ausficht 
(ey, dafs fich daflelbe auf einen höheren Standpunct 
fchwingen werde. Wer fich für. die, wichtige Unter- ' 
(uchung des Verhältniffes interefhrt, in welchem’ der 
factifche Zufiand der Dinge zu dem Höchfien und 
Heiliglien, was es für die Menfehheit giebt, fich be- 
findet: der wird, ohne dafs es erft der Auffoderung 
oder Empfehlung bedarf, eine Schrift nicht ungelefen 
lafen, die Rec., feiner, Seils, zu den fchätzbarften 
literarifchen Erfcheinungen. M ihrer Art zählt. Die 
Beylagen und Anmerkungen liefern zum Theil wich- 
tige Belege zu dem Vorgelragenen, 
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ntet denyon dem Herausgeber von No. 2. 5. 3—6 
erwähnten, das am 98 u. 29 Jul. 1897 gefeierte drey- 
hundertjährige Jubelfefi der Marburger Hochfchule 
betreiienden Schriften hat Rec. nur der ebengenann- 


J. A. Eis Z: 1829. Erfter Band. 


1829 


ten iheilhaftig werden können. Der Vollfiändigkeit 
wegen führt er aber, nach Jufii, an, dafs aufser die- 
fen noch folgende, demfelben Gegenfiande gewidme- 
te, grölsere und kleinere Drucklchriften erfchienen 
find: Ein Glückwunfchfchreiben von Dr. Hyneck zu 
Fifchbeck im Schaumburgfchen, unter dem Titel: 
Quid fit, guod debeat religioni . chrifiianae fexus 
muliebris, inprimis honeftior foeminarum pars. Ha- 
meln, 1827, 28 S. 4. Drey Gedichte, nämlich von 
der Univerĥtät zu Berlin, dem Gymnafium zu Hers- 
feld, und dem Gymin. zu Rinteln: das Letzte aus der 
Feder des Dr. Wi/s dafelbt; nebfi mehreren hand- 
Ichrifilichen Glückwünfchen aus Frankfurt, Herborn, 
Finteln, Fürth bey Nürnberg, einer Lobfchrift auf 
Philipp d. Grofsmüthigen und 5 Gedichten in eng- 
lifcher, italiänifcher, franzöffcher, deut[cher und latei- 
nifcher Sprache, alle vom Prof. Dr. Kühne zu Mar- 
burg, Da dem Rec., lebend in einiger Entfernung 
von Marburg, diefe Schriften, wie bemerkt, nicht 
felbfi zu Gefichte gekommen find: fo kann er nur 
von ihnen fagen, dafs der fachkundige Jufli a. a. O. 
ihrer aller mit hoher Achtung und als dankverdienen- 
der Beweife des Antheils gedenki, den man im In- 
und Auslande an dem in Rede fiehenden Felfie ge- 
nommen. ` Aber auch von den vorliegenden darf Rec., 
in Ermangelung des Raumes, nicht mehr als eine 
zulammengedrängte Ueberficht ihres Hauptinhalies ge- 
ben; und er [chränkt fich um fo viel lieber darauf 
ein, da die meiften derfelben mittelft des Buchhan- 
dels jedem Freunde der Literatur und des akademi- 
[chen Lebens sya ee zu- Gebote fiehen. 

Schon im J. 1777, als die Hochfchule z - 
burg das Feft ihres drittehalbhundertjährigen a 
feierte, hatte der damalige Prorector Mich. Conr. 
Curtius zu deffen Begehung durch ein Programm ein- 
geladen, welches die genaueften Nachrichten giebt von 
allen den Profefloren zu Marburg, die in dem Zeit- 
raume von 1527 bis 1777 die akademiflche Rector- 
oder Prorector- Würde dafelbft bekleidet haben. (S. 
M. C. Curtius Programma — ubi fafli Nectorum 
ac Prorectorum Marb. ab incunabulis Academiae 
panduntur. Marburgi Cattorum, 1777. S. 63. Fol.) 
Nichts konnte allo pallender feyn, als dafs der Vf. 
von No. 1, der Prof. d. Beredfamkeit, Hr, Dr. Wagner, 
in í. Einladungsíchrift zur 300jährigen Feier. da fort- 
fuhr, wo Curtius geendigt hatte. Sein Programm 
hat daher die nähere Bezeichnung: ,, Ineft Fafiorum 
Prorectorum Marburgenfium, a « C. Curtio in- 
choatorum et ad annum faec, proxime fuperioris 77 
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deductorum, additis nonnullis ex Academiae Anna- 
libus, contiruatio.“ Nach Aufzählung [ämmtlicher 
damals lebender Marb. Profefforen eröffnei S. 6 die 
‚Reihe der in den letzten 50 Jahren (von 1778 an) 
erwählten Prorectoren H. O. Duyfing (nicht Duy.finng), 
und fie [chliefst S. 23 mit d. Prof. d. Med. Bufch 
d. J., als dem, welcher im J. 1827 das Prorectorat 
führte. Bey jedem Einzeluen find alle unter feinem 
Prorectorate vorgefallenen Veränderungen in dem 
Perfonale der Profeffloren mit der dem umfichtigen 
Vf. eigenen Sorgfalt und Genauigkeit angegeben. 
Dem Vf. von No. 2, dem um [eine vaterltädtifche 
Hochfchule, um ihre Gefchichte, ihren Ruf und in 
jedem anderen Betrachie fo hochverdienten Superin- 
iendenten, Hn. Dr. Juffi, gebührt die dankbare Anerken- 
nung, dafs er fich es nicht verdrielsen liels, eine voll- 
fiändige und allenthalben genügende Schilderung der 
Art zu liefern, wie das fragliche Feft, das ohne ihn 
im grolsen Publicum vielleicht wenig bemerkt wor- 
den wäre, begangen wurde. Denn, fo laut auch in 
ausländilchen Blättern, namentlich in der Didashalıa, 
dem Frankfurter Journal u. f. w., das Fet und die 
grofsen Anftalten, die zu ihm getroffen würden, vor 
deffen Feier belprochen wurden: fo Rumm war man 
doch nach derfelben über. dielfen Gegenftand in bey- 
nahe allen Tagesfchriften; vielleicht aus dem einzigen 
Grunde, weil man ‚fich in feinen übertriebenen Er- 
wartungen geirrt halte, und weil ftatt der 6 bis 7000 
Thlr., welche im J. 1727 höchlien Ortes zur Feier 
des Säcularfeftes bewilligt worden feyn follen, diels 
Mal nur von 1500 Thlru. zu demfelben Zwecke die 
Rede war. Beruht deun aber eines Feftes Werih und 
Wichtigkeit nur auf dem Glanz und Pompe, womit 
es begangen, und auf der Thalerzahl, die darauf ver- 
wendet wird? Unfer Vf. rühmi ausdrücklich die 
zwar einfache, aber dabey würdevolle Art der Bege- 
hung des Fefies an den beiden! Haupitagen; und von 
den Taufenden, die aus der Nähe und Ferne perfön- 
lich Theil daran nahmen, dürfte fchwerlich Einer 
gewelen [eyn, der nicht dem grolsen Aufwande, den 
fich es die Univerhtät koften liels, der wahren Lihera- 
lität, wodurch fich der Magifivat auszeichneie, und 
der-l[elienen Galifreundfchafti, deren fch fat alle Haus- 
und Familien-Väter der ganzen Stadt vor, während 
und nach der eigentlichen Feftzeit befleilsigien, volle 
Gerechtigkeit widerfahren liefs. Die Ausführung 
fänmtlicher Fefilichkeiten, die man in jedem Be- 
irachie, befonders auch rückfichilich des mufterhaften 
Betragens der zahlreichen jungen Mufenföhney die, 
aufser den Marburgern, aus Gielsen, Göttingen, Hei- 
delberg u. f. w. dem Fele beywohnien, gelungen 
nennen kann, erzählt Hr. D. J. S.1 f., und befchreibt 
zugleich S, 17 f. die grofse filberne Medaille, die zur 
Erinnerung an das Fef auf höchfien Befehl geprägt 
und unter die bey dem Felie gegenwärtig gewefenen 
Fremden "gröfsteniheils vertheilt wurde. Denn, ob- 
gleich, aus nicht bekannt gemachten Urfachen, Keine 
ölliciellen Einladungen an auswärtige Hochichulen 
zur Theilnahme an der Feier, wie fonfi bey fol- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


236 


chen Gelegenheiten üblich i, gefchehen waren: fo 
war doch „jeder auswärlige»Univerfitätsgelehrie un 
jeder theilnehmende Fremde den Gliedern der Univer- 
fität und allen Bewohnern der «Stadt willkommen“ 
S. 2, und die Menge. derfelben liefs nichts zu wün- 
[chen übrig. Man kann diefen Theil der Jufirfchen 
Schrift als‘ einen fchätzbaren Nachirag zu des Vfs. 
Grundzügen e. Gefch. d. Univerf. Marburg, in del 
fen Vorzeit f. 1826. S. 1 —128, und lelbfi, zur Ver- 
gleichung mit einer: ähnlichen Feier der benachbarten 
Schwefteruniverfhität, als ein intereflanics Seiienliück zu 
des Prof. Nebels UVeber/icht einer Gefchichte der Univer- 
Sität Giefsen in Jufiis. Vorzeit f. 1823. S. 116-193 be- 
trachten. — Unter den S. 19 ff. mitgetheilien akademi- 
[chen und kirchlichen Jubelreden zeichnet fch die erfte 
vom Prof. Wagner über die wechfelnden Schickfale der 
Marburger Hochlchule während dey 300 Jahre ihres Be- 
fiehens durch eine rückhaltlofe Darftellung deffen aus, 
was fie feyn könnte, wenn. fie fich immer. einer 
Pflege und Schonung zu ‚erfreuen gehabt hätle, gleich 
mancher ihrer jüngeren Schweliern, z. B. Göttingen; 
[owie die zweyie vom Prof. Platner S. 54 f. bey Ver- 
kündigung der zur Ehre des Felies vorgenommenen 
Doctorpromotionen durch eine eben fo wahre, als 
freymüthige Schilderung der eigentlichen Belimmung 
heutiger Hochfchulen im Vergleiche mit den Bildungs- 
anftalten der grauen Vorzeit, und ihres bedeutenden 
Antheiles an dem grölseren oder geringeren Gedeihen 
der Staatswohlfahrt. Zu der Säcularpredigi-vom Prof. 
Beckhaus S. 31 f. hätte man, bey dem Reichthum an 
treffenden und fruchtbaren Texten, den das N. T3 
um auf den Einflufs protefantifcher Hochfchulen in 
das Leben und Gedeihen der Kirche in Stadt und 
Land aufmerkfam zu machen, darbietet, einen weni- 
ger allgemsinen Text, als es der gewählte Pf. 106, 
1—6 it, wünfchen mögen. Inzwilchen wulste der 
Vf. feinen Ermunterungen zum Danke gegen Gott, 
zu guten Vorläizen: und frommem Gebete manche 
fpecielle Beziehungen auf die betreffende Hochflchule 
und ihren kirchlich religiöfen Zweck mit gefchickter 
Hand einzuflechten. Mehr des Tages Befimmung. 
angemellen und fie fet im Auge behaltend ilt der 
vortreffliche Gefang  gedichiet, welchen der Herausg- 
nach Luthers „Eine feße Burg it unfer Golte für die 
kirchliche Feier verfafste. Auch Hn. H, FVolfs Ode 
und Rundgefang S. 65. 69 verdient nach Form und 
Inhalt eine ehrenvolle Erwähnung. 

Der Direcior des Gyanalunıs zu Hanau, Hr. Dr. 
Schuppius, der fich [chon durch mehrere wohlaufge- 
nomnmiene Schulfchziften, W @. durch N. Vor/chläge 
zur VerbefJerung der kurhel]. Gelehrtenfchulen, Hers- 
feld, 1803, um die den Wiffenfchafien fich widmende 
Jugend verdient gemacht hat, handelt in No. 3 mit 
Umficht und Gelehrfamkeit : „De vi atque utilitate; 
quam ~in rem pubiteam habent ludi literarii, inpri- 
mis Academize. S. f., wo von des’L. Philipp 
des Grofsmüthigen Eifer für die gute Sache der, Re- 
formation und deren fefiefie Grundlage, die Verbefle- 
rung des Schul- und Studien- Welens, dig Rede ill, 
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hätte bey dem, was von der in des Landgrafen Gegen- 
Wart im-Oct. 1596 zu Homberg in.Niederhellen gehalte- 
nen Synode, der Vorgängerin des Befchlufles, zu Mar- 
urg eine proteĥantifche Univerfität zu ftiften, gelagt 
wird, der würdigen Säcularfeier gedacht werden können, 
welche, auf Veranlalfung des Metrop. Hn. Dr. Geiffe 
am 21 Oct. 1826, und allo kaum 1 Jahr vor dem Jubel- 
fefte in Marburg, zum Andenken an jene Synode zu 
Homberg begangen wurde. Die Synodaijubelpredigt 
ift gedruckt. 

Eine befondere Freude mochte es den Univerfitäts- 
Mitgliedern, die fich noch eines L. Wachler und Dan. 
v. Cölln als ihrer vormaligen Collegen lebhaft und 
freund[chafivoll erinnern, gewähren, in No. 4, be- 
fonders S. 2 der Einleitung, das Zeichen eu finden, 
dafs auch äiefe beiden würdigen Männer, obgleich 
Jetzt ın weiter Ferne von ihnen lebend, Marburg und 
ihre früheren Miülbürger nicht vergellen haben. Na- 
mens der berühmten Hochfchule zu .Breslau, und 
eigends dazu aufgefodert von Hn. CR. Wachler , un- 
terzog fich Hr. Prof. v- Cölln, der dem Rec. durch 
feine (chätzbaren Ideen üb. Glaubensreinigung und 
Glaubenseinigung in der evangel. Kirche, Leipz. 1824 
vorzüglich werllı geworden ilt, dem Gefchäfte, die 
Empfindungen der Achtung und Theilnahme der ge- 
nannten Univerfiiät gegen Marburg bey Gelegenheit 
des Jubelfeltes mitteli eines Programms auszudrücken. 

ie Wahl des Gegenftandes: ,, Recolitur memoria 
Profe forum Theologiae Marburgenfium. Philippo 
p @gnanimo regnante“ konnte nicht glücklicher aus- 
“allen. Untor Benutzung der Schriften von J. Steu- 
ber, Ph. J. Tilemann, genannt Schenck, Fr. W. 
Sirieder, L. Wachler, C. W. Jufii u. A., wird hier, 
m trefflichen Latein, das Andenken von Männern 
es {6ten Jahrhunderts, z. B. eines Franciscus Lam- 
Serlus, Adamus Crato (auch Vegetius, Hirafft ge- 
nannt), Erhardus Snepfius (Schnepf) u. m. a., aufge- 
‘tifcht, die es in jeder Hinfieht werth find, zu den 
eriien und lüchligfien Verbreitern des von Luther an- 
gezündeten Lichies gezählt zu werden. Die- witzige 
Anfpielung auf Schrepfs Namen, bezüglich auf dellen 
unerfchrockene Freymüthigkeit in Veztheidigung des 
Proteftantlismus auf dem Reichstage zu Augsburg 1529: 
„Snepf ifi noch der einzige, der einen Schnabel 
Rat, ehriftlich und verftündig zu Singen,“ deren S. 12 
gedacht wird, gehörte nicht dem Fürfien an, fondern 
nach Sörieder (hef. Gelehrten - und Schriftfieller - Ge- 
Schichte, Bd. 15. S. 33) dem zu Augsburg damals an- 
wefenden Pairicier Baumgerten aus Nürnberg. In 
Jufiis Vorzeit f. 4828 befindet fch über Sa ein "Lehr 
elenswerther Auflalz : „Einiges Unbekannte von dem 
eformator Erhard Schnepf“ von Carl Jäger, S. 273 
288, welcher mit v. Cällns Nachrichten verglichen 
Fe werden verdient. In einem herzlichen, die edel- 
Ve S fühle ausdrückenden ‚Schlulsworte gedenkt der 
wad Ca feiner vormaligen Mitbürger, Lehrer und 
“gen zu Marburg, [owohl der noch lebenden, 
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Auch No. 5 it kein unwürdiges Weihgefchenk 
an dem Jubeliage. Sylburg’s Briefe, welche Hr. 
Creuzer, ehemals Profellor in Marburg, jetzt in Hei- 
delberg, hier zum erften Male bekannt macht, be- 
ziehen fich vorzüglich auf die gelehrten Arbeiten, 
welche der unermüdliche Mann damals für die We- 
chelfchen Prellen in Frankfurt bereitete, namentlich 
auf die ‘Ausgabe der Scriptores Hifioriae Augufiae, 
des Herodianus und des Grammatikers Apollonius. 
Er erbittet Ach dazu von feinem Freunde Collationen 
aus der damals noch nicht beraubten Heidelbergifchen 
Bibliothek, und fragt über dieles und jenes um Rath, 
jedoch immer bittend, dals Stephanus, der canıs ın 
praefepi (Si 25), von feinen literarifchen Unterneh- 
mungen nichts erfahre, damit die Wecheliü heredes, 
welche er heros fuos zu nennen würdigi, ‚durch die 
buchhändlerifche Concurrenz keinen Nachtheil erleiden 
möchten. Soviel von dem Inhalte der fünf Briefe. Aber 
materiem fuperat opus. _Denn die Jiterarifchen No- 
tizen, welche Hr. Creuzer theils in der vorgefetzten 
Zueignungsichrift, theils in den Noten zu den Briefen 
geliefert hat, dienen der kleinen Schrift zu befonderer 
Empfehlung. Man findet hier manches Lehrreiche 
über Paul Schedius, der nach dem Namen [einer 
Mutier gewöhnlich Meliffus hiels, und nach vielfachem 
Wechfel des Schickfals und der bürgerlichen Verhält- 
nilfe feit dem J. 1586 das Bibliotliekariai zu Heidel- 
berg beforgte, in welchem fpäterhin Sylburg ihm als 
College und zugleich als Lector (nicht Profeflor) bey 
der Univerfität beygefellt wurde. Man findet Nach- 
richt von Sylburgs griechifcher Ueberfetzung des Hei- 
delberger Katechismus, und von melıreren, weniger 
bekannten Gelehrien, die in Sylburgs Briefen er- 
wähnt werden. Bemerkenswerth if auch, was Hr. 
Cr. (S. 27) aus Schoell’s Histoire de la literature 
Grecgue (VI. p. 333) wiederholt, dafs die "OAunmiz- 
wv ävaypaly, welche nach Valckenaer’s Vorgange 
Wolf u. A. für ein Werk Sealigers gehalien haben, 
das er aus eigener Fabrik feinem Fhefaurus temporum 
beygefügi, genau mit dem durch Ang. Mai im J. 
1818 bekannt gewordenen armenilchen Texte überein- 
fimmt, negue proinde (wie Hr. Cr. hinzufetzi) 
Scaligeri elje Jed Anonymi Graeci. Das proinde (um 
diefs noch -beyläufig zu bemerken) gehört zu den 
Flecken der Creuzer’fchen Latinität, welche fich auch 
in diefer Schrift hie und da finden. 

Den beiden Profelloren, Dr. jur. Bickell und Dr. 
philof. Hupfeld, gereicht es zur Ehre, dals fie das 
Zulammentreffen des 3ten-Säcularfefies der Univerf- 
tät und des halbhundertjährigen Dienlijubiläums des 
jetzigen Seniors derfelben, des gelehiten und vielfach 
verdienten Dr. und Prof. d. Theol. Hn. A. J.-Arnoldi, 
Ritters d. gold. Löwen, dazu benutzten , um, wie fie 
fich m No. 6. S. IHI ausdrücken, .,, tali viro, guem 
non folum haec academia profefforem primarium, 
univerfa autem Germania theologorum et philologo- 
rum orientalium Nefiorem veneratur, fed quem omnes, 
quotquoi celebrandi Jofii caufa huc conventunt, ti 
praefertim, quibus olım vel inftitutione ipfius uti, vel 
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certe virtutem praefentes intueri contigerat, fplen- 
didiffimum hujus Academiae decus admirari, multi 
patris infiar venerari confueverunt,“ dielem edlen 
Greife öffentlich ihre freudige Theilnahme zu bezeu- 
gen. Ihre beiden zu dielem Zwecke zufammenge- 
druckten und mii Sorgfalt und Kenntnifs ausgearbeiteten 
Abhandjungen haben die Ueberfchrift: „de paleis, 
quae in Gratiani decreto inveniuntur, disguijfitio 
hifiorico- critica,“ von Dr. Bichell, S. 1—18, und: „de 
emendanda lexicographiae [emiticae ratione commen- 
tatiuncula, fubjuncto lexilogo f. originum bilitera- 


rum fpecimine,“ von Dr. Hupfeld S. 1—47. 


Als V£. von No. 7 ift öffentlich genannt der Dr. 
Chr. A. L. Creuzer, Prof. d. Philof., Conf. Rath u. 
Ekklefiat an der ev. luth. Pfarrkirche zu Marburg. 
Hr. Cr. nahm von der Univerĥtätsjubelfeier Anlals, 
von der Beziehung zu reden, worin die erwähnie 
Kirche zur Hochfchule fieht, und erzählt S. 4 f. die 
Gefchichte des Kirchengebäudes, defen Anfang in das 
43te Jahrh. fällt, vor der Reformation, worauf S. 18 
f. die Befchreibkung des Kirchengebäudes f[elbfi mit 
defen Umgebungen folgt. Hier ił der Vf. bis zur 
Weitfchweifigkeit pünctlich und genau. Des Säcular- 
fetes wird erf S. 70 gedacht, und es ił mehr von 
dem erfien, 1627 gefeierten, als von dem 3ten, die 
Rede. Jenes dauerte vom 30 Mai bis zum ten Jun.; 
‚wogegen zu dielem nur die 2 Tage, d. 28. 29 Jal., 
gewidmet wurden. Wahrfcheinlich wurde damals 
von Obenher, eben fo, wie 1727 beym ?ten Säcular- 
fete, zu deffen Begehung reichlicher gefpendet, als 
diefes Mal; defto rühmlicher ift es, dafs gleichwohl 
auch die 3te Jubelfeier durch die treue Fürforge des 
kurfürfil. Minifterialrathes Ares zu Callel, und durch 
die zweckmälsigen Vorkehrungen der kurfürfl. Commit- 
tirten, des Prorectors Bufch, Vicekanzlers flobert, und 
Profeflors Behm zu Marburg, auf eine Weife began- 
gen wurde, die, wie es in der Vorzeit für 1828 
S. 365 heilst, „zwar einfach, aber doch würdig und 
anfiändig‘“ war. 


— hr M.G. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzie, b. Brockhaus: Johann Georg Forfiers 
Briefwechfel. Nebft einigen Nachrichten von 
feinem Leben: Herausgegeben von Th. H. geb. 
H. In zwey Theilen. Erfier Theil. 1829. 
XXII u. 837 S. gr. 8. (4 Thlr.) 


Das Anziehendfie in dem fiarken Bande ifi ohne 
Frage der Lebensabrils G. Forfiers, von leiner Gattin 
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entworfen und der Brieffammlung vorangefetzt; € 
könnte.aber leicht feyn, dafs der fefie klare Sinn, 
die ruhige Ergebung der würdigen Frau bey mehr 
als einem Lefer mehr Intereffe und — Achfung er 
weckte, als das unfläte unbefriedigte Wefen des Welt 
umfeglers. Dadurch foll über ihn nicht lieblos abge- 
fprochen werden: der Druck harter Noth, welcher 
durch des Vaters Schuld feine Jugendjahre verküm- 
merie, ein fiarkes Selbfigefühl, mächtig genährt durch 
die Aufnahme, die er überall fand, und dabey immer 
wieder pecuniäre Zerwürfnille, diefes Alles" zufam- 
mengenommen, und den Drang nach newer Auszeich- 
nung hinzugefügt, macht Vieles erklärlich, und läfst 
es in einem milderen Lichte trfcheinen. 

Eins fcheint Rec. gewils, dafs von den 299 Briefen, 
welche hier mitgetheilt werden, und bis zum Jahre 
1790 reichen, die volle Hälfte, wo nicht mehr, unge- 

«druckt bleiben konnte, ohne dafs für die Würdigung 
Forfters, oder für die Literatur im Allgemeinen etwas 
verloren gegangen wäre. - Bey Weiten die Mehrzahl 
der Briefe it von Forfier (an feinen Vater, feine 
Braui, an Heyne, Jacobi u. A.); an ihn findet man 
Schreiben von Heyne, Lichtenberg und Joh. v. Mül- 
ler (von beiden letzten meit nur lauter unerhebli- 
che Billets), fo wie einige in Bezug auf das Project, 
ihn im fpanifchen Dienfi zur Unterfuchung der Philip- 
pinen anzuftellen, und feine bereits erfolgte Anftellung 
im ruflifchen Dient, in welchem cr eine Expedition 
zur Umfechiffung der Erde begleiten follte, welche 
wegen des ausgebrocheneh Türkenkriegs aufgegeben 
ward. Dai Aih intersdiefen Schreiben mehrere 
höchft interellante befinden, bedarf keiner Erwähnung: 

sehr gelpannt it Rec. auf den zweyten Theil, 
welcher die Briefe aus der unfeligen. Mainzer Zeit 
enthalten mufs (einige aus jener Periode erinnert er 
fich in Hubers Friedenspräliminarien gelefen zu haben), 
und hoffentlich, wenigfiens in pfychologifcher Bezie- 
hung, ein milderes Licht auf Forfiers damaliges Be- 
zeigen werfen wird, als unter welchem es zu [ehen 
man gewöhnt i. Hoffentlich! Darum mufs der vor- 
nehme Ton höchlich milsfallen, womit im der Vor- 
rede die Urtheile über F. behandelt werden. Es if 
fehr möglich, dafs bey dıefen harten Urtheilen klein- 
liche Leidenfchaften im Spiele gewefen find; indefs 

Rec. mufs geftiehen, dals er, jenen Verhältniffen gänz- 
lich fremd, bey kaltem Blute, für das Benehmen 
der damaligen Mainzer Revolutionäre nur Verachtung 
und höchfiens Mitleiden hat, letztes jedoch nur 
dann, wann er fich überzeugen kann, das ein unbe- 
fieglicher Irrihum den’ Verliand der Menfchen ge- 
fangen hielt. 
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Mösxcnen , in der Lindauerfchen Buchhandlung: 
Theoretifch - prahti/che bürgerliche Baukunde, 
durch Gelfchichte und Befchreibung der merk- 
würdigfien Baudenkmale und ihre genauen Ab- 
bildungen bereichert von Carl Friedrich von 


Wiebehing, königl. baierifchem wirklichen Ge- . 


beimen Raih, Ritter des Verdienfiordens der baieri- 
[chen Krone, Mitglied mehrerer gelehrien Ge- 

v dellfchaften u. £. w. 4 Bde. 1821 bis 1826. in gr. 
4. mit 169 Kupfern und Steintafeln. ‘(97 Thir. 
18 gr.) 


D kann für die Wiflenfchaften nur vortheilhaft 
feyn, wenn talenivolle Männer, welche, wie Hr. v. 
Wiebeking , tiefes Studium mit praktifcher Erfahrung 
in fo ausgebreitetem Mafse vereinigen, auch nach- 
dem fie in Buhefiand getreten find (der Vf. war Ge- 
neral - Director des Wafer-, Brücken- und Stralsen- 
Baues des Königreichs Baiern), ihre Mufse und Kräfte 
der Belehrung ihrer Zeiigenoflen und der Nachwelt 
widmen, fo dafs fie den gefammelten Schatz ihrer 
Kenntniffe in ein Werk niederlegen, fie zum Gemein- 
£üte machen, und Andere theilweife der Mühe über- 
heben, durch eigene Erfahrungen und Prüfung auf ei- 
ne höhere Siufe des Willens zu gelangen. Bezieht 
fich nun ein folches Werk auf einen Gegenftand, 
welcher wie das Bauwefen kräftig wirkend in das 
ürgerliche Leben eingreift: fo muls fein Nutzen um 
fo umfaflender [eyn. Hr. v. Wiebeking erwarb fich 
demnach durch diefes Werk, follte es auch nieht von 
allen Mängeln geläutert feyn, nicht allein um die 
Wiffenfchaft welentliche Verdienfie, fondern trug 
auch viel zur Er[parung bey den Siaatscallen‘ bey: 
denn nirgends mehr, als gerade beym Bauwefen, fe- 
en wir, wie Sehr Unwiflenheit die Staats- und Pri- 
vat- Cafen beeinträchtigen kann, und zwar auf eine 
eife, die überdiels auf Landökonomie , Betriebfam- 
keit, Gewerbsfleifs, Gefundheit und das häusliche Le- 
den höchft nachiheilig und fiörend einwirkt. Denn 
nur zu lebendig greift das Bauwelen in alle Zweige 
des praktifchen. Lebens ein, und übt den entfchei- 
enden Einflufs auf Charakter, Sitten und Cultur 
Buch Volkes. Darüber fpricht fich der Vf. im, erten 
EIRA S wo er zugleich von der gewöhnlichen 
fasi ‚ung der bürgerlichen Baukunde und den dar- 
aus tur das wiffenfchaftliche Studium und die Pra- 
XLS One Nachiheilen, von den Meinungen ei- 
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niger Baumeifter und ihren Fehlern, von den fonder- 
baren Anfichten einiger Schrififieller und Praktiker, 
ven der gewöhnlichen verwerflichen Unterrichtsme- 
thode, und von den aus allen dielen fliefsenden Nach- 
theilen für das Studium der Bauwilfenfchaften und 
für die Staatscallen fpricht, und Vorfchläge zu 
Malsregeln giebt, welche diefe Nachtheile aufheben 
können. Er wird zuweilen bilter, jedoch gröfsten- 
theils mit Recht, wenn er z. BD. fagt: „Wiewohl diefe 
drey Abtheilungen der bürgerlichen Baukunde — näm- 
lich die höhere, die fiädtifche und die Land- Ban- 
kunde — in der genauelien Verbindung ftiehen, in- 
dem eine jede die Kenninilfe der Baumaterialien, 
ihrer Zubereitung und Anwendung, der Gründung 
der Gebäude auf dem verlchiedenartigfien Boden, die 
der Schöpf-, Hebe- und Ramm-Mafchinen u. dergl. 
erheifcht: fo wurden fie nicht felten in Schrifien und 
durch mündliche Vorträge jede abgelonderi für fich 
elehrt, woraus denn einfeitige Kenniniffe und ge- 
wille Rangordnungen diefer Abiheilungen eniftanden, 
die eben fo nachtheilig für das Studium als das aus- 
übende Bauwelen geworden find. Denn WVenige be- 
fliffen fich nur des Landbauwefens, Mehrere allein 
der Entwürfe von Bürgerhäufern, und Einige’ blofs 
der Eniwürfe von Kirchen, Paläften und öffentlichen 
Gebäuden. Bey dem Uhnterrichte der höheren Archi- 
tektur wurden nicht felten das Schönzeichnen, die [o- 
genannte Decoration, das Copiren von Antiken, Capi- 
tälen und Ornamenten, für die Hauptfache ausgege- 
ben, die zweckmälsige Eintheilung der Gebäude, das 
architektonilche Einfache der Facaden, eine tüchtige 
und ökonomifche Bauconfiruciion, fowie die Reful- 
tate der Erfahrung und ein gründliches Studium der 
Hülfswillenfchaften,, der Mathematik, Phyfik und Ge- 
fchichte als Nebenfache. Manche fogenannte Archi- 
iekten, die aber weiter nichts als Schönzeichner wa- 
ren“ (wir fetzen hinzu: noch find), „und als folche 
den unwiflenden Haufen blendeien, hielten es für ei- 
ne Schande, Gebäude für dem Landmann zu entwer- 
fen. Sie erinnerten fich nicht daran, dafs fich Palla- 
dio vorzüglich mit, feinen Landgebäuden rühmlich 
bekannt gemacht hat, und dals diefes eben folche ar- 
chitektonifch edle Bauwerke find als die Schlöfler 
Paläfie und Kirchen eines Guarino Guarini zu Th- 
rin, eines Fuga, Baromini, Pozzi, Rainaldi, Ber- 
nini zu Rom“. 

Wir können jedoch nicht umhin, zu bemer- 


ken, dafs der Vf. mit der letzten Behauptung un- 


feren Baufchönzeichwern Unrecht thut; denn keiner der- 
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felben würde fich [chämen, der Erbauer von derglei- 
chen Landhäufern zu feyn, wie Palladio baute. ` Es 
i wirklich lächerlich, die Baukunde unter die zeich- 
nenden Künfte zu rechnen, und die Schüler fich im 
Schönzeichnen abarbeiten zu laffen. Wulste übrigens 
der Schüler noch etwas von den verf[chiedenen Säu- 
lenordnungen: fo dünkte er fich Meifier; denn die 
Säulenordnungen anbringen, hiefs ohne alle weitere 
Rückficht ein Gebäude ver[chönern, und man geltand 
bürgerlichen Gebäuden nur in fo fern S@hönheit zu, 
als Säulenordnungen und Gefimfe ‚daran angebracht 
wurden. Der Vf. clalfificirt die Architektur nicht zu 
den [chönen Künften, fonderna zu den Willen[chaf- 
ten, und will demnach, dafs fie nicht in den Kunit- 
akademieen ‘gelehrt werde, und zwar, wie uns dünkt, 
mit Recht; denn felbfi ‚Griechen und Römer rechne- 
ten fie nicht dazu, wie fchon die Benennung bewei- 
fet: Die Griechen nannten fie Architehtonik, die Rö- 
mer Architectura, und keines der beiden Völker, wie- 
wohl fie die fchönfien Gebäude aufführten, zählte fie 
darunter; nirgends hat Arifioteles da, wo er von den 
Künften fpricht, ihrer gedacht; Vitruv hält fie für 
eine Wiflenichaft, und Cicero, wenn er von einer 
Wiflenfchaft die höchfie Vorfiellung geben wollte, 
nannte fie. Architectura. Nur [pätere Zeit, in welcher 
man die Kunft hoch über die Wiffenfchaft fiellie, 
welche erlaubte, dafs fich Maurer, nachdem diels 
Gewerbe längft das Künfilerifche verloren, Schneider 
u. l. w. fich zu den Künflern zählen durften, mag 
ihr einen Platz unter den Künften gegeben haben, 
deffen fie fich aber zu [chämien hai, wenn fie bedenkt, 
wie fe dahin gekommen, während fie ihre ehren- 
werihe Stelle unter den Wiflen[chaften ganz, oder 
wie Milizia wollte, doch iheilweife vexliels. Der 
Name hälte indefs nichis zur Sache geihan, wenn 
nicht gerade diefe Idee zum Verfall der Baukunde 
beygetragen hätte. Denn wiewohl “fie es, felbfi nach 
der Anficht des Vfs., welcher z. B. auch der Verwal- 
tung beynı Bauwelen ‚einen Theil der Schuld bey- 
milst, nicht allein war, die hiezu beyirug: fo ift es 
doch gewifs, dafs die Zeichnungsübungen, welche 
die Baukuide an die Kunlt grenzen laffen, und wo- 
durch das Auge des Anfchauers befiochen wurde, die 
wilfenfchaftliche Ausbildung verdrängten, und das Vor- 
urtheil’hervorbrachtien, dafs ihre Gröfse in Decoralio- 
nen beftehe, während ‚diefe doch nur Nebenfache 
bleiben, und Dauer, Feltigkeit und Zweckmälsigkeit 
die Hauptibedingniffe find; und fchon defshalb kann 
die Baukunde nicht blofs ein Gegenftand der Zierde 
» feyn. Nothweudiger Weile aber mufste aus jener 
Idee die Meinung enilpringen, dafs Ueberladung an 
Verzierungen der Gebäude von Innen und Außen 
Schönheit fey, während doch Einfachheit, die Mut- 
ter alles Schönen, welche felbfi die Bafıs der Symme- 
trie ift, auch hier die wahre Schönheit ausmacht. 
Griechenland baute am fchönften, als es an Tugend 
und Einfachheit am höchfteu fand, und die deuilche 
Bauart enthand im zehnten Jahrhundert, als die Sit- 
ten unferer Väter noch einfach waren. Luxus und 
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 niehis Erhebliches entgegenftellen. 


x 


Mode, die Mörderin alles Einfachen und Erl:abenel, 
fowie die Wuth ‘der Deuifchen, das Fremde als mi- 
bedingt Ichön anzunehmen, mufste demnach auch bey 
uns die Urfache des Verfalls des Schönën in der t 
vilbaukunde werden: denn nichturiheilsfühige Men- 
fchen, wenn fie ein Wenig zeielmen gelernt hatten, 
wurden nach Rom, dem Brunnen, aus welchen? mall 
allein Weisheit im Bauwelen zu fchöpfen meinte, 
gelendet, welche nun alles, was fie dort an Bauwei- 
ken fahen, für unverbellerlich hielten, und Zeichnungen 
von den, [chlechtefien Gebäuden mit in die Heimalh 
brachten, welche, weil fie aus Rom lammien, als 
unübertreffllich angellaunt wurden. Aus dem Eifer, 
die Architekiur unter die Künfte zu rechnen, entftand 
wieder die lächerliche Anficht, fo mancher Baubeflif 
fenen, dafs fie nur Kirchen, Prachigebäude und Pa- 
läte bauen wollten, und fich zu erhaben dünkten, 
ftädtifchen.Bauten für Gewerbe, Landwirthfchaft — ein 
Kuhlftall war doch zu unäfihetifch! — fich zu unler 
ziehen, wobey fie natürlich den erhabenen Zweck 
der Baukunde, thätig und wohlihälig in das bürger-> 
liche Leben und in die CGultur ganzer Nationen 
einzugreifen, ganz aus dem Auge verloren, Aber 
auch darın, dafs die Staaisbauien oft unter Gol- 
legien fiehen, von denen nicht Ein-Miiglied Kenni- 
nille vom Dauwelen befitzt, fehi der Vf. einen Grund 
zum Verfall des Bauwefens. Nach weiteren Bawei- 
fen, dafs der Baugelchmack verdorben fey, giebt 
derfelbe Mittel an, diefen zu reinigen, und wir 
können feinen Ideen und Anfichien im Allgemeinen 
Er konnte hiebey 
freylich nieht umhin, die Mängel und Irrthümer, 
felb im Rufe fiehender Architekten, aufzudecken; 
allein dadurch kann nur die Architektur gewinnen, 
wenn man gerade die Werke der been Baumeilier 
einer [charfen Kritik unterwirft, und fordas Gold 
gänzlich von den Schlacken [cheidet. Uebrigens ift 


‘der Vf. bey diefer feiner Kritik rühmlichli (chonend 


zu Werke gegangen, fo dafs er z. D. keinen noch 
lebenden Baumeilter namhaft gemacht hai. 

Im dritien Capitel giebt er Ideen zu Errichtung 
theoretifch - praktilcher Schulen für Baubefliffene, 
zeichnet denlelben die Bahn vor, welche fie beireten 
follen, um fich in ihrem Fache zu vervollkoinmnen, 
nachdem fie jene Schulen verliefsen, und verfpricht 
fich und uns, auf diefe Weile großse Meifter zu zie- 
hen. Indefs man richte die Schulen ein, wie man 
ihnmer wolle, man kann ir nen wohl Nachbildner 
des Vorhandenen, brauchbare Baulenker ziehen, die 
dahin wirken, dafs das Siaalsbauwelen geordnet und 
mit Oekonomie geführt werde, wodurch allerdings 
fchon viel gewonnen wird; aber fie find nicht ans- 
reichend, um Selbfierfinder, Meifter zu ziehen: diefe 
Höhe zu erreichen, 1b nur das gehorene Genie fähig. 
Das hat die Baukunde mit der Kunft gemein, und 
gerade dieles, dals es des kühnen hohen Geifies be- 
darf, um zur Meilterfchaft zu gelangen, beweiit ihren 
erhabenen Siandpunct. Halten die Römer und Gries 
chen dergleichen Infiitule, als fie ihre Tempel vund 
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Pantheone aufführten, oder dürfte man ihre Baucor- 
Poralionen dahin rechnen? Schöpften aus dergleichen 
uniere Vorfahren ihre Weisheit, als fie im zehnten 
ahrhundert die deutfche Bauart erfanden ? Der 
harakter des Jahrhunderts; nicht die Schule, bildet 
as Grofsarlige, Kühne und Erhabene, und das un- 
ter günltigen Aufpieien geborene Genie erhebt fich 
Zum Meilier. j 
Im zweyzen Buche — im erfien Bande — ent- 
wickelt der Vf. die Grundfätze der bürgerlichen Bau- 
unde, die eigentlich nicht nur dem fich dieler Wil- 
leufchaft allein widmenden, fondern auch dem Ge- 
chäfismann, . welcher. auf umfallende Bildung An- 
Sprüche macht, ja jedem Freunde des Nützlichen und 
Schönen bekannt feyn follten, fofein fie gemeint 
find, fich ernĝlich mit dem Studium der antiken 
Baudenkmäler und der Gefchichte der Baukunde, fo- 
wie der fiaaiswirihfchafilichen Architektur, zu be- 
ichälligen. Man erwarte übrigens weder hier, noch 
fonft in diefem Werke, eine grofse Anzahl von Vor- 
[chlägen zu Privalgebäuden, welche fich doch haupt- 
lächlich nur nach dem Bedürfniffe richten können. Es 
werden zwar eine mäfsige Anzahl im zweyten Bande 
miigetheilt; allein diefes Weik befchräukt fich- be- 
londers auf allgemeine Grundfätze, welche nach der 
Eintheilung des Vis. in zwey Abtheilungen zerfallen, 
nänylieh in diejenigen, welche rückfichtlich der archi- 
tekionifchen Malsirung und- Schönheit, fowie der 
ohlgeräumtheit und der Eintheilung im Allgemei- 
nen, fowohl des Inneren als Aeußeren, bey den Ge- 
auden zu beobachten find, und in diejenigen, wel- 
che fich auf. die fpecielle Einiheilung und Ausfüh- 


tung beziehen, — als möglichlt [parfame Bauftructio- 
a Bequemlichkeit, gepaart mit Sparfamkeit und 
ekonomie; — welche befonders bey einzelnen An- 


gen oder in befiimmiten Fällen anzuwenden find. 
=elzie werden im eren Bande [chon theilweile vor- 
Selragen, ünd z.B. das zweyte Buch, welches der 
erite Band enthält, giebt uns praktifche Lehren, be- 
- onders über Mafsirung, Säulenordnmig und Säulen- 
arten, Penßerlicllungen und ihre Formen, über Hö- 
he der Stockwerke nach. Verhältnifs 
Gefimfe, Rufik und ihre Anordnung, allgemeine Re- 
geln über die innere Eintheilung. WVeniger aber 
beziehen fich diefe Regeln auf dasjenige, was man 
fondern vielmehr auf das 
Det, ieinter kirza -Ge- 
lagte allenthalben mil Gründen , und geht dann 
auf), die; yerlchißdenenAbauten über / als Kirchen, 
fürfiliche Pal ud Refidenzichlöfler , Markthallen, 
rlenäle, Gielshäuler, Theater, Siraisenanlagen , os 
ey er die belobte Manier, dafs fie gleiche Quartire 
Umfchliefsen ; oder wie zu Karlsruhe, ‘auf einem 
\ncte auslaufen, verwirft. Er fagi unter Anderem 
folle a u Acuisere. wid Innere eınes A 
nämlich Be denfelben Charakter haben ; icy jenes 
ach dee und Ehrfurcht gebietend Š fo müffe 

S gleicher Mafsen feyn“. Er fährt dann 


fart: „Dami ; n T 
n an it aber keinesweges gelagt, dafs beides, 


ecorationen nenni, 
rein Architektonifche. 
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das Aenfsere und das Innere, nach einer‘ und der- 
(elben Bauart oder einerley Ordnung angelegt leyn 
müfle, denn diefes heifse dem Baumeilter Feffeln an- 
legen“ u. f. w. Diele Grundfätze hat der Vf. durch 
Hinweifung auf treffliche Gebäude des Alierthums 
und der neueren Zeit nachgewiefen, und durch von 
ihm felbfi entworfene Pläne mehrerer Gebäude zu 
begründen gefucht. Dahin gehört feine für Kirchen 
vorgelchlagene Bauart, nämlich für das Innere die 
deutfche Bauart, demnach mit ifolirt fiehenden Pfei- 
lern oder Säulen, da er die mit Pilafiern, niedrigen 
Säulen und Tonnengewölben verwirft, für das Aeu- 
fsere derfelben aber die griechifche Bauart in Anwen- 
dung zu bringen, wobey er iufsere und innere Verzierun- 
gen — wir wollen lieber fagen: Ueberladung mit 
dergleichen — verfchmähet: _ Er folgt hier den 
yon Milizia und Langiers aufgeliellien Anfichlen, 
und man muls gelichen, dafs die Tab. 28 in diefem 
Bauftil gezeichnete Kirche, diefes mit Säulen um- 
fiellte Viereck, einfach grofsartig, während das Innere, 
in deutfcher Bauart ausgeführt, Ehrfurcht gebietend 
ił; das Haupterfodernils einer Kirche, welches nur 
zu unberückfichtigt bleibt, und die neuere Zeit nur 
zu wenig würdigle, und fo vielleicht mit den Grund 
zum Verfall unferer Religion legte: denn gleichwie 
ein fürfilicher Palaft in feinem Bau der Hoheit des 
Bewohners entfprechen, und fich demmach durch 
Pracht und Reichihum vor allen anderen Gebäuden 
auszeichnen foll, um dem Befchauer Hochachtung 
einzuflölsen, fo mufs der Bau der Kirche zur Ehr- 
furcht fimmen, erhabene Gedanken erwecken, und 
das Gemüih keines der Einiretenden kalt: lafen. 
Wenn der Vf. gleich, wie bereits bemerkt worden, 
hier nur der Meinung Milizias und Langiers folgt: 
fo müllen wir ihm doch Dank wiffen, dafs: er diefe 
Bauart für Kirchen empfichli, da es [cheint, als wer- 
de fo leicht nichts erfunden werden, was diefe bei- 
den Bauarten, die griechifche und die deutfche, über- 
treffe, und da die Verzierung von Aufsen nach Mafs- 
gabe‘der deuifchen zu kofilpielig für unfer Jahrhun- 
dert und zu viel Zeit raubend ił, wm mit der. gerin- 
gen Beharrlichkeit der neueren Generationen in Ueber- 
einllimmung gebracht werden zu können. 

Im dritten Buche trägt der Vf. die Lehre von 
den Säulenordnungen vor, worunter er auch die 
ägyplilche Säulenart gerechnet hat, mit Berückfichti- 
gung ihrer Ordnung in: Beziehung auf die Grund- 
fätze einer tüchiigen Bauconfiruelion und architekto- 
nifcher Schönheit. Lobenswerth ift os, dafs er die 
Aegypier neben den Griechen und Römern nicht ver- 
ifsti Denn bereits im grauen Alterthume, allo viel 
früher als bey den Griechen, find bey den Bauten 
der Aegypter Säulen mit einer Bafe, dem Capitäl und 
Gebäilke angewendet worden. Die Griechen über- 
haupt waren eine derjenigen Nationen, welche bey 
ihren Bauten: Manches von. fremden Völkern ent- 
lehnten; ihre Bauart war demnach keine in fich ge- 
fchloffene, wie die ägyplilche und deutfche; und 
wenn Langiers in feinem Werke. über Indoltan 
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Recht hat, dafs der Tempel von Colombrom, wel- 
cher eiwa vor 4800 Jahren angelegt feyn foll, ronz- 
fche Säulen habe: fo waren die Griechen nicht ein- 
mal Erfinder dieler Säulenordnung. Und fo dürfte 
es fich finden, dafs diefelben einen Theil des Ruh- 
mes, welchen wir ihnen zollen, nicht verdienen: 
denn z. B. auch die korinthifche Säule it wahrlchein- 
lich _phönicifchen Urfprungs — (man lefe beym Vf. 
S. 274 des erfien Bandes nach) — und römilche 
Baumeilfter wurden hundert Jahre vor Chrifti Geburt 
zum eıneuerien Tempelbau des Jupiters nach Athen 
berufen. 

Im werten Buche hat der Vf. den Einflufs der 
bürgerlichen Baukunde auf das ‚öffentliche Wohl ge- 
zeigt, welchen man, nach den jämmerlichen Bauten 
z. B. in Norddeutfchland zu [chliefsen, noch nicht 
allenthalben fühlen mag. Kein denkender Menlch 
wird ihre Wirkung auf Cultur, Gewerbe, Gelund- 
heit u. f. w., auf Gei und Gemüth ableugnen wol- 
len; ihre Producte find, ihrer: Dauer halber, nicht 
nur für den Gefchmack Eines Gelchlechts errichtet, 
fondeın dem Uırtheile der fpäteten Nachwelt über- 
geben, und diefe Producte find es oft, welche die 
Gefühle zur Andacht und Tugend in dem Men- 
(chen entiflammen. Wir können mit Recht mit dem 
Vf. lagen: „Lafen ihre — der bürgerlichen Baukunde 
gröfsere Werke, z. B. die Kirchen, — des Befchauers 
Herz kalt; befchäftigen fie feine Phantafie nicht einen 


Augenblick; erheben fie ihn nicht über fich felbft: for 


find es geichmacklofe und verwerfliche Anlagen, die, 
weit entfernt, jenen wohlthätigen Einfluls zu verbrei- 
ten, vielmehr das Gegentheil bewirken“. Und nun 
möge der Lefer felbft urtheilen, wie viele Gebäude 
der neueren Zeit diefe Wirkung hervorbringen. 

Iın fünften Buche beginnt endlich der Vf. die 
Gefchichte der bürgerlichen Baukunde. Wenn diefe 
nur mangelhaft feyn und auf Hypothefen beruhen 
kann: fo mafst er fich auch keinesweges an, etwas 
Vollkommenes geliefert zu haben. _Er fagt S. 279 
felbft: „Ert mülfen fich gelehrte Archäologen, die zu- 
gleich Gelchichtsforfcher find, mit der Baukunde be- 
kannt machen und befreunden, bis wir durch ihre 
Eirfichten und Fleifs unumftöfsliche Refultate erhalten. 
Sie werden demnach meine — des Vfs. — Mei- 
nung, die ich im Verfolg diefes Buches möglichlt mit 
Beweifen zu unterftützen fuchen werde, berichtigen 
oder anerkennen“, — Im erlten Cap. hat der Vf. über- 
haupt nur einen allgemeinen Abrils von der Eniite- 
hung und den Fortichritten der Baukunde und den 
verlchiedenen Bauarten der Alten und der jetzt culti- 
virten Welt geben wollen. Befonders wichiig für die 
Gefchichte würde es feyn, wenn wir den Zeitpunct 
angeben könnten, in welchem diefe oder jene Völker 
ihre Bauten, welche wir \theilweile nur noch in 
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ihren Ueberrefien bewundern, ausführten: denn dann 
würden wir auch im Stande leyn, den Anfang ihrer 
Cultur und ihrer Fortfchritie zu befiimmen. So wir 
esz. B., um nach den Ueberreften der Tempel Indiens; 
Nubiens und Aegyptens, und nach Herodot über Ba 
bylon zu uriheilen, wahrfcheinlich, dafs zuerft in In- 
dien, dann zu Meroe, in Nubien und Aegypten und 
endlich in Perfien, eigene in fich gefchloffene Tempel 
bauten hervorgingen, alfo bey jeder dieler Nationen 
ein Bauftil entftand, der von dem der anderen Völker 
ver[chieden war, und dafs folglich in jener Zeit jedes 
diefer Völker einen in fich gefchloffenen , eigenthüm- 
lichen, ausgebildeten Charakter hatte, während die 
Griechen grölsteniheils im Betreff ihres Banftils borg- 
ten, und wenn auch einen vielfeitig gebildeten, doch 
keinesweges einen in fich gefchloflenen Charakter 
hatten. Bedenkt man übrigens, welcher Kraft es zu 
dern Bau der Tempel Indiens und Aegypti 5 dan 
f piens bedurfte, 
welcher Werkzeuge zum Sprengen, zum Bearbeiten, ` 
Heben, zum Transport und Aufrichten diefer ana 
heueren Steinmaflen und der coloffalen Bildfäulen: 
fo überzeugt uns ein einziges Monument diefer Art, 
‚dals ‘die Aegypter und Inder grolse Kenntnifs in der 
Mechanik hatten, und dafs diejenigen, welche jene 
Bauplane entwarfen, auf einer hohen Stufe der Bil- 
dung fianden. Esilt auch keinem’ Zweifel unterwor- 
fen, dafs, wie der Vf. mit Recht behauptet, cines- 
theils die vorzüglichfien Bauconftrwctionen fiets dem 
Klima angemellen, und anderentheils nach den vor- 
handenen verfchiedenen Baumaterialien, [owie nach 
den Sin und dem at der Ausbildung des Volkes, 
eingerichtet waren. er’ wie [ehr widerfpri 
der Vf., wenn er 9. 268 $. 7 des E A 
„der Menfch mit Vernunft begabt u. f. w., fo ie 
fianden bereits im Kindesalter der Menfchheit folche 
Tempel“ u. f. w.; da er vorher darthat, welcher ho- 
he Grad der Bildung hiezu erfoderlich ‘gewelen 
fey. Jedoch ganz irre werden wir an dem Ur- 
theile deflelben, wenn wir B. I. S. 270 lefen: So 
giebt alfo die Tempelarchitektur die ficherften Aufl 
fchlüffe über die Abbildung der Götter und Halbeöt- 
ter, die theils Menfchen, welche dem Volke wohl. 
ihaten erzeigten, oder myftifche Welfen vorftellten. 
Die HKünfte der Bildhauerey und, alerey können 
daher nicht älter, als der Bau jener Alterthümer 
Jeyn: denn erftilich mujfste man diefe errichten, um 
darin auf ihre Wände religiöj® Bilderwerke anbein? 
gen zu können“. Will der Vf. nicht lieber auch be- 
haupten, die Künfte der Malerey u. f. w. könnten 
nicht älter feyn, als die Erfindung der Tabakspfei- 
fen? Denn ert mufsten diefe vorhanden feyn, þe- 
vor man ihre Köpfe mit Bildern u. F w. velicren 
konnte. 
Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


. Zierraihen verdorben wurde. 
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Müxcuen, in der Lindauerfchen ` Buchhandlung : 
Theoretifeh = praktifche bürgerliche Baukunde, 
durch Gelfchichte und Befchreibung der. merk- 
würdiglien ‚Baudenkmale und ihre genauen Ab- 
bildungen bereichert von Carl Friedrich von 


Wiebeking nr Le 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


k: zweyten Capitel des 5len Buches erhalten wir die Ge- 
fchichte der vielleicht ältefien Bauari der Welt, näm- 
lich die der altindilchen, und die Befchreibung der 
merkwürdigfien Baudeukmale der Hindus, die unfere 
ganze Aufmerkfamkeit verdient, da bey ihr regelmä- 
Isige Glieder vorkommen, lowie in Hinficht des Grund- 
plans der Tempel, die grölsientheils in Felfen geSprengt 
find, und der bey ihr vorhesrfchenden drey Pfeiler- 
ordnungen. Jene Denkmale zeigen uns nämlich drey 
Pfeilerordnungen, die fiarke, die zierliche und die 
mittlere, [o viele Bawconitruciionen es auch im 
Allgemeinen giebt. Ferner beweilen fie uns, dafs ihre 
amari ganz- originell und klimatifch it, ohne bey ihr 
eine myfiülche Deutung, warum fie grölstentheils in 

elfen angewendet wurde, fechen zu dürfen; endlich 
auch, dals dicfe Bauart, wie jede andere des Alter- 
thunıs, mit dem Einfachen und Starken begann, mit 
dem: Ernfihafi - Regelmälsigen fortfuhr, durch das 
Zierliche verfeinert, un! endlich mit Ueberladung an 
Auch find diefe Bau- 


denkmale für die Gefchichie der Architeklur noch 


, darum höchft merkwürdig, weil fie bereits diejenigen 


Glieder aufweilen, die wir an der korinthifchen Säulen- 
ordnung antreffen, und der Vf. erwies .der Wiflen- 
[chaft einen Dienfi, dafs er fie befonders in das Auge 
{afste. Er verbreitet fich beyläußg in diefem Capitel 
weitläufliger über den Bau des wahrfcheinlich der Par- 
vaoti geweihien Tempels zu Colombrom im Königreich 
angar. — Im dritten Cap. erhalten wir die Gefchichte 
derjenigen Bauart, welche wir die ägyptifche nennen, 
und die Befchreibung ihrer wichligiten Ueberrefie, — 
die, wie der Vf. bemerkt, wahrfcheinlich in den nörd- 
lichen, diefsfeils der iropifchen Regengegenden gelege- 
nen Bezirken Aecibiopiens und in Nubien eniftand, 
gun aber von der. aus Meroe ausgegangenen Colonie, 
ra dem Ufer des Nils und unterhalb feiner 
vervollkon, ulederliels, weiter abwärts wereetieh und 
Tempe opitet vado, Die Dafchreibuns on jena 
pae A ue ätten, Pyramiden, Obelisken aija Hypo- 
0 T: ai einer originellen und klimalilchen 
ken BEE = noch in den Ueberrefien verehren müf- 
Poraka Sa e er durch CUSE Reileude, pie 
? s durch diejenigen Ingenieurs und Al- 
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terihumsforfcher , welche das franzöfifche Heer unter 
Bonaparte nach Aegypten begleiteten, kennen lernten, 
und die, wenn fie gleich zu den.ältefien Monumenten 
der Architektur gehören, dennoch an Anzahl und Grölse 
alle vorhandenen Ruinen griechifcher und römifcher 
Gebäude übertreffen. Sie fcheinen zu beweilen, dafs 
fich kein Volk mehr bemüht habe, das Andenken von 
feiner Grölse, Macht und Cultur auf die [pätelie Nach- 
welt zu bringen, als eben die Aegypter. In welcher 
grauen Vorzeit aber mufs diefes Volk fchon grofs an 
geifiger Bildung gewefen feyn, da, nach der Ent- 
deckung jener franzöfilchen Ingenieure, felbt der Tem- 
pel des Ofiris auf der Infel Pila, jetzt Geziret el 
Birbe, nach feinen Ueberrefien zu urtheilen, von den 
Trümmern noch älterer Monumente zufammengeletzt 
il, indem die Fugenfeiten feiner Steine Hieroglyphen 
enthalien! Das Studium dieler Denkmäler beweilt übri- 
gens, wie der Vf. (ehr richtig bemerkt, dafs die Bau- 
art der Aegypter nicht als Anfang der edeln Architek- 
tur betrachtet werden könne, da ihre Trümmern dem 
contemplativen Geilie, dem Cultus und der Lebensweife 
der Aegypter, dem Klima und den dort verfchiedenen 
Baumaterialien ganz enilprechen, und eine ganz in 
fich gefchloflene, grolsartige, ernfthafte und frenge Bau- 
art zeigen, woraus wir folgern dürfen, dafs die Aegyp- 
ter gewils ein grofses, geiftreiches, edles und fiand- 
haftes Volk gewelen leyn müllen. — Der Gelchichte 
der ägyptilchen Bauart folgt im vierten, Cap. die der 
griechilchen Bauart und die Befchreibung ihrer merk- 
würdigfien noch in Ruinen vorhandenen Baudenkmale, 
nebfi Anzeigen von den welentlichfien Gebäuden, die 
fich noch im zweyten Jahrhundert nach Chrifi Geburt 
in Griechenland befanden, und deren Grundplane fie 


von den Aegyptern liehen, ihre Bedachung aber u. f. w. 


ihrem Klima anpafsten. Wenn der Vf. übrigens die 
griechifche Bauart die unverbefferliche nennt: fo wol- 
len wir derfelben diefes Prädicat keinesweges lireitig 
machen; denn wir erkennen ihren Werih an: allein 
wir können nicht umhin zu bemerken, dafs der deut- 
[chen Bauart, der ägyptilchen u. f w. daffelbe im 
gleichem Malse zuliehen dürfie, und dafs es wohl nur 
darin liegt, wenn falt alle unfere Architekten zu ein- 
[eiligen Bewunderern der griechilchen und römifchen 
Baudenkmale wurden, weil alle unfere Grofsfchulmei- 
fter den Sinn der Schüler nur auf Griechifches und 
Römifches lenkien, indem noch bis heute ihrer Mei- 
nung nach alle gediegene Bildung griechifch und rö- 
milch feyn mülle. Selbfi der Vf. (cheint uns, nach 
Durchlefung dieles Capitels, von diefer Anficht nicht 
ganz frey zu feyı., Bewundern aber müflen wir al- 
lerdings den Eifer, mit welchem die Griechen, ein 
Volk,‘ deflen Vaterland fich avf eine fo geringe Flä- 
che Landes befchränkte, befeelt feyn mulsien, um 
Ii 
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eine fo unglaubliche Menge Gebäude, deren Zugänge 
und Umgebungen mit den vorlrefflichfien Sculpiuren 
geziert waren, aufzuführen. Was die Gelchichte der 
phönicifch - (yrifchen Bauart betrifft, welche uns der 
Vf. im fünften Capitel giebt, fo fucht er zu bewei- 
fen, dafs die Phönicier eine der Localität,- dem Kli- 
ma, den vorhandenen Baumaterialien und der Cul- 
tur des Landes angemeflene Bauart gehabt haben, und 
dals die Anlagen zu Balbeck und Palmyra, mit deren 
ausführlichen Befchreibung er fich hier bef[chäftiget, 
(denn leider find von den Städten Sidon und Tyrus 
keine antiken Gebäude mehr vorhanden, und bis. jetzt 
hat es keinem reichen Kunfifreunde gefallen, dafelbli 
Nachgrabungen zu veranfialten) von einheimifchen 
Baumeiftern nach einem originellen, in Phönicien ent- 
fiandenen und in Syrien grofsartig ausgebildeten Bau- 
fil, nicht aber von Römern angefertigel ind, und dafs 
man nicht von Roms Monumenten den Schlufs fallen 
könne, dafs fie den in Syrien zum Multer gedient ha- 
ben, l[ondern vielmehr umgekehrt fchliefsen mülle. 
Wir können dem Vf. hierin nur beypflichten, da wohl 
mit ziemlicher Gewifsheit anzunehmen feyn dürfte, dafs 
Rom gleich Griechenland in keiner Zeit einen eigen- 
thümlichen Bauftil ausgeübt habe. Im fechften Capitel 
erhalten wir eine kurze Gefchichte der perfifchen Bau- 
art, welche fich durch ihre teraflenförmig gewölbten 
Dächer auszeichnet. Der Vf. it der Meinung, dafs 
vielleicht die Perfer Erfinder der Gewölbe feyn könn- 
ten, oder folche doch bey Weiten früher als die 
Etrusker in Anwendung gebracht hätten. Im fieben- 
ten Cap. giebt er uns die Gefchichte der edleren Ar- 
chitektur Roms, nämlich die bis zur Zeit Theodorichs, 
König der Goihen, und die Befchreibung der merk- 
würdigen, bis dahin von den Römern angeleglen Ge- 
bäude und der in Rom, in den erten Jahrhunderten 
unlerer Zeitrechnung unter und bald nach Conliantin, 
nach welcher Zeit allerdings die Baukunde wieder ın 
Verfall kam, dort angefangenen und [päter veränderten 
Kirchen. Es ift demnach dieles Cap. eins der merk- 
würdiglten für den Baumeifter, da die Anzahl der Bau- 
denkmale in Rom (ehr grofs it, welche näch den in 
Griechenland eine geraume Zeit die einzigen waren, 
die man fiudiren zu müllen glaubte, um für einen 
ausgebildeten Architekten zu gelten. Am Schlufs die- 
fes Capitels nimmt der Vf. Gelegenheit, auf die Anlage 
Conftantinopels u. f. w. überzugehen. Da aber von den 
in der erfien Zeit aufgeführten Gebäuden und von den 
dahin gebrachten Sculpturen, [owie von jenen Anlagen 
und Kunfifachen, keine Ueberrelie mehr vorhanden 
find: fo begnügt er fich, das von Gibbon im dritten 
Bande feiner Gelchichte von der Abnahme und dem 
Verfall des Römifchen Reichs entworfene Gemälde 
hier zu copiren. Im achien bis eilfien Cap. [pricht 
der Vf. von dem Bauliil der Gothen, befonders unter 
Theodorich, von deffen Befireben, die antiken Baudenk- 
male Roms herzuftellen, und von leiner Verehrung der 
bürgerlichen Baukunde, von dem Baufiil der Vifigothen 
mid von dem der Longobarden, von der neugriechiichen 
Bauart — vom Vf. fo genannt, weil fie zuerlb im neu- 
griechifchen Kailerreiche in Anwendung gebracht war; 
von Änderen aber wird fie die Vor- oder Alt- Gothifche 
genannt — im Allgemeinen und von ihrer Entltehung, von 
ihren Kennzeichen und Eigenichafien und ihrer Verbrei- 
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tung, indem fie wohl der Vorläufer der deutlchen Bau- 
art (feyn dürfte. Endlich noch über die Bauart der 
Mauern, welche für den Architekien nichts weniger als 
unmerkwürdig feyn kann. Das zwölfte Cap. handelt 
einen uns belonders nahe liegenden Gegenfiand der 
Architektur ab, der aber von vielen Baumeiftern ver- 
kannt und nicht genuglam gewürdiget wurde, nämlich 
die Gefchichte der deuifchen Bauart. Zu Ende des 
zehnten Jahrhunderts, zur Zeit, als ein edles Feuer für 
die Religion und das Erhabene unlere Vorfahren durch- 
glühte, und fich die damals befiehenden Bauyerbrüde- 
rungen, aulser in dem Felde der Geometrie, auch über 
die Gefeize des Gleichgewichts der Maflen bedeutende 
Kenniniffe erworben halten, mufste auch die bürgerliche 
Baukunde einen neuen, den religiöfen hochherzigen 
Gefühlen jenes Zeitallers angemefleuen Auffchwung er- 
halter: es entltand eine neue Bauart, wie der Vf. 5.649 
zu beweifen fucht, in Deutfchland und zwar in den 
Elfier-, Saal- und Main-Kreifen zuerft, welche anfäng- 
lich nur bey Kirchen in Anwendung kam, nämlich die- 
jenige Bauart, welche man früher fälfchlich die Gothi- 
fche nannte, die aber mit Recht den Namen der Deut- 
fchen verdient. Ueber die Kennzeichen derfelben ver- 
breitet fich der Vf. weitläuftig, bevor er zur Bef[chrei- 
bung ihrer vielen und vorirefflichen Baudenkmale über- 
geht. Wir bemerken nur, dafs wir mit ihm die bey 
ihr in Anwendung gebrachten Spitzbögen als kein cha- 
rakteriftifches Kennzeichen derlelben annehmen, da 
diefe {chon von einem. gothifchen Baumeilter unter Theo- 
dorich bey,der Waflerleitung zu Spoleto in Italien ange- 
wendet wurde. Es i demnach auch faifch, diefe Bauart, 
wie man oft hört, nach ihren Spitzbögen benennen zu 
wollen. Diefe Bauart, welche von Unkundigen fo oft 
getadeli wird, die aber eine Steinconfiruction it, bafırt 
auf die gründlichften Kenninifle vom Gleichgewicht der 
Malen und dem Druck der Gewölbe, verbreitete fich 
fchnell über ganz Europa, und felbt Italien hat fie, wie- 
wohl viele Schriftfieller das Gegentheil behaupten wol- 
len, rein angewendet; und fo war Deutlchland auch 
hier, wie fo oft, Mufter den Fremden. — Der erfte 
Band fchlielst fich würdig mit der Bemerkung, dafs-in 
Zukunft nach reiflicher Unter[uchung gewils kein Schrift- 
feller mehr die Behauptung aufliellen werde, dafs die 
Baumeifter des Mittelalters eine geringe Einficht in Be- 
treff der CGonftruction der Gebäude befellen, und eine 
mangelhafte Ausführung geliefert hätten. „Denn wirk- 
lich im Gegentheil haben die Baumeilter des Mittelalters 
durch eine forgfältige Auswahl der Baumaterialien aller 
Art, durch tüchtige Zubereitung gebrannter Steine und 
des Mörtels, [owie durch eme dem Klima erit[prechende 
Anwendung diefer Baumaterialien, eine wahrhaft omu- 
fierhafte Aufführung ihrer Gebäude bewirkt, und von 
der Wahrheit diefes Gelagten zeigen viele Denkmale un- 
free N seele: haben ackr Jahrkmndeiie Men 
Einwirkungen des den Baumaterialien höchlt nachtheili- 
gen Klimas, felbft den Blitzftrahlen widerfionden ‚und 
gleichwohl find ihre hohen Mauern fchwächer, als die 


"niedrigen von einigen neuen Architekten angelegter, be- 
‚reits mangelhaft gewordener Gebäude. 


Auch kann nur 
der mit der Gefchichte der Civilarchitektur gänzlich Un- 
bekannte noch jetzt von gothifchen Münftern [prechen.“ 

Im zweytier Bande letzt der V£. im dreyzehnten 
Cap. des fünften Buches die Gefchichte der bürger- 
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lichen Baukunde und ihrer Hervorbringungen in 
Deutfchland , Böhmen, der Schweiz und den Nie- 
derlanden ‚ vom vierten Jahrhundert bis auf die neuere 
Leit fort ‚ verweht mit Befchreibungen der wichtig- 
fen Baudenkmale , mit Beziehung auf die wichtig- 
en Baumeilter und die Literatur über bürgerliche 
Jaukunde. Er beklagt hier mit Recht, wie jeder 
denkende Baumeifter, den Verfall derfelben, der be- 
fonders, feitdem der franzöfilche gefchmacklofe Bauftil 
überhand nahm, und in diefem die meiften Gebäude 
von einigem Belang aufgeführt wurden, allgemein 
wurde. Im vierzehnten Cap. zeigt er den Gang, wel- 
chen die Civilarehitektur ir Italien nahm, den wir 
hier in gedrängtem Auszuge mittheilen wollen. In 
Rom bedienie man fich Antangs eiruskifcher Baumei- 
fter und Werkleute, und dieles gefchah noch volle 
drey. Jahrhunderte [päter, als die griechifchen Koło- 
nien in dem [üdlichen Theile Italiens, in Grofs-Grie- 
chenland und Sicilien die dorifche Bauart angewen- 
det hatlen, welche ohngefähr zweyhundert Jahre 
vor Chrifi Geburt dort eingeführt [eyn mochte. 
£wey Jahrhunderte fpäter nahm man die. ionifche 
Säulenordnung an, welcher ohngefähr achizig Jahre 
vor Chrifii Geburt die korinthifche folgte. Unter den 
Antoninen hatte die Civilarchiiekiur in Italien ihrer 
Culminationspunct erreicht, und war bereils unter 
Confiantin in völligem Verfall; die römilchen Bafili- 
ken wurden jetzt in völlig chriftliche Kirchen ver- 
wandelt, oder doch ihre Säulen dazu benutzt. Noch 
unier Conftaniin fianden jedoch einige Gebäude 
Iheilweife , als das forum Trajanum, in ihrer Pracht, 
deren Ausbefferung Theodorich wieder anordnete. 
Im fünften und (echfien Jahrhunderte wurde der neu- 
&riechilche 
en man im 10 und 11ten Jahrhundert zur grölsten 

Völlkommenheit brachte, und der im 12 Jahrhundert 
mit dem deuilchen vermifcht wurde. Im 13 und 14 
Jahrhundert enifianden mehrere Kirchen, Raihhäuler 
und Wohngebäude in Italien im deutfchen Stil, bey 
denen man hie und da noch antike Ornamente und 
Gefim[e anbrachte. Bereits im 14 Jahrhundert fe- 
hen wir die Anfänge des neuilaliänifchen Bauftils, 
wobey die Gefimfe antiker Gebäude und die regel- 
mäfsigen Säulenordnungen, deren fich die Römer be- 
dienten, gebraucht wurden. Er erreichte im 15 Jahr- 
hundert feine Blüthe, und wurde in: der Mitte des 
nächlten vernachläffiget. Hierauf folgte der verdor- 
bene italiänifche Bauliil, der belonders im 17 und 18 
Jahrhundert nicht nur in lialien, fondern auch in an- 
deren Ländern überhand nahm. Mehrere italiänifche 
aumeilter übten indels fortwährend den nenitaliäni- 

Ichen Bauftil aus; andere brachten ihn in Verbindung 
mit, dem, verdorbenen in Ausübung. Wir finden in 
diefem zweylen Bande wieder von ebendenfelben 
afen Nachricht, von welchen bereits im erlfien 
reibungen gegeben worden waren. Der Vf. ent- 


fe 1; 
Ichuldiget fich defshalb damit, dals fie dort als Beleg 


zur Beltim ü 
ur e ammung ider yerfchiedenen Bauftile aufgeführt, 


“3 i ia hier'aber wieder um des Vorirags der 
= er. Be: vorkommen mülsten, und dals fer- 
=A er geglaubt habe, im erfien Bande, bey der Ckaf- 
Aahas der Gebäude nach den verfchiedenen Bau- 

ilen, nicht blofs eine trockene Aufzählung diefer 
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Baufiil bey Kirchenbauten angewendet, 
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Gebäude mittheilen zu dürfen. Mit diefem zweyten 
Bande hat der Vf. zur Erleichterung des Studiums 
der Civilarchitektur und zum Vortheil derjenigen, 
welche Deuifchland und Italien mit Nutzen bereilen 
wollen, neun Verzeichnifle abdrucken lallen, wovon 
fich das erfie auf in den eren 37 Kupfern abgebil- 
dete Gegenftände bezieht, das zweyte aber die alpha- 
betifche Nachweilung der vorgetragenen architektoni- 
fchen Erklärungen und Maximen, das dritte die al- 
phabetifch geordnete Aufzählung der antiken Baudenk- 
male, das vierte die Baumeilter des Alterthums, das 
fünfte alle merkwürdigen Gebäude in Deutfchland, 
Böhmen, der Schweiz und den Niederlanden, das 
fechfie die Baumeifter dieler.Länder, das fiebente die 
merkwürdigfien Gebäude Italiens, das achte die Bau- 
meilter diefes Landes, und endlich das neunte die in 
den zwey eren Bänden befchriebenen und aulsexhalb 
jener Länder liegenden Gebäude enthält. 

In dem dritten Bande erhalien wir von Cap. 15 
bis 90 die befchreibende Gefchichte der bürgerlichen 
Baukunde von Frankreich, Grofsbrifanien, Spanien 
und Portugall, von Rufsland, dem Königreich Polen, 
Dänemark und Schvreden, und endlich Nachträge zu 
diefer Materie, nämlich im Bezug auf die Nieder- 
lande, Deutfchland und Frankreich. Diefem Bande 
find alphabetifche gefchichtlich - architektonifche Ver- 
zeichnifle der darin vorkommenden Baumeifier, ferner 
eine Ueberficht von dem Flächeninhalt der merkwür- 
digften befchriebenen Kirchen und Refidenzfchlöfler 
beygefügt. Den Befchlufs diefer Regilier macht ein 
alphabetifch geordnetes Verzeichnifs von den Höhen 
der merkwürdigfien Pyramiden, Obelisken, Kuppeln, 
Säulen, Kirchthürmen und der höchfien Kirchen- 
[chiffe. Die fämmitlichen Ueberfichten und Verzeich- 
nille follen einen eigenen Band bilden. 

Im vierten Bande endlich handelt der Vf., fo zu 
fagen, die prakiifche Baukunde ab, indem er uns 
hier Lehren über die Baumaterialien, den Baugrund 
und die Fundation der Gebäude giebi, uns über die 
Utenfilien, Baugerüfe, Fuhrwerke und Malfchinen 
belehrt, über Auswahl der Bauftellen, vom Stande 
und von den Haupitheilen der Wohngebäude, inglei- 
chen von den landwirthfchaftlichen Gebäuden u. f. w. 
fpricht, und endlich über die Wohngebäude.in den 
Städten insbefondere, fowie auch über Brückenbauten, 
mit Umficht fich verbreitet. 

Einen welenilichen Theil diefes Werkes machen 
endlich noch die hiezu gelieferten Kupfer und litho- 
graphilchen Blätter aus- Der Vf. hat nämlich die[em 
Werke, welches die Frücht neunjäbriger Arbeit, koft- 
fpieliger Reifen durch Italien, Frankreich, England, 
die Niederlande und Deuifchland, [owie der Be- 
nutzung aller bis jetzt über Baudenkmäler des Alter- 
ihums, des Mittelalters und der neueren Zeit erfchie- 
nenen kolibaren Werke, i, zur Erleichterung des 
Studiums .dellelben und zur befleren Verfiändigung 
in 169-Bläitern 739 Abbildungen von Gebäuden und 
Baudenkmälern Europas und Afiens beygefügi. Diele 
Blätter enthalten jene Abbildungen nach einem Mals- 
fiabe von žy der wahren Gröfse; derfelbe it dem- 
nach gröfser als derjenige, welchen Durand zu den 
Kupfern feiner Paralleles des Edifices: de tout genre, 
der nur 4g der wahren Oröfse beträgt, gewählt hal, 
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wodurch es dem Vf. freylich leichter wurde, jene 
Denkmale genauer abzubilden. Denn eine ganz ge- 
naue Abbildung möchte demfelben nur vielleicht in 
Betreff derjenigen Gebäude zugefianden werden kön- 
nen, welche er [elbfi aufgenommen hat, oder auf- 
nehmen liefs; bey den übrigen mufste er frühere 
Werke, als Fiorillos Gelchichte der zeichnenden Kün- 
Re, Büfchings Reifen durch einige»Münfter und Kir- 
chen des nördlichen Deutfchland, von der Hagens 


Briefe in die Heimath, Fiephalides Reifen, die von 


Müller, Ferans gegebenen Abbildungen einiger deut- 
{chen Baudenkmale, die de/eriptions de VEgypt u.a. m. 
benuizie; und es gingen daher die in jenen Werken 
befindlichen Mängel, in, fofern fie die neuelie Zeit 
nicht berichtiget hat, in diefes Werk mit über. Diele 
Kupfer und Steinplatien, meiltens in Grofsfolio, find 
vorirefflich; nur Schade, dafs nicht alle Abbildungen 
von einem und demfelben Gebäude neben einander 
auf Einem Blatte tehen konnten. Die dielsfalligen 
Gründe giebt der Vf. in der Vorrede zum zweyten 
Bande an, — Indels hat er das Aufluchen der Ab- 
bildungen.von diefen Gebäuden auf den Kupfertafeln 
dadurch erleichtert, dafs er in der leizien Colunme 
der alphabetifchen gelchichtlich - architektonifchen Ue- 
berfichten die Numer der Kupfertafeln angegeben hat, 
worauf das fragliche Gebäude und [eine Theile abge- 
bildet find. 

‘In Allgemeinen betrachtet, ift der Vf. von .der 
Anficht ausgegangen, nicht nur die wichligfien Bau- 
perioden ‘der wichtigfien Baudenkmale aufzuftellen, 
lorulern kritilche, durch architektonifche Grundfätze 
unierftützie Befchreibungen derfelben zu gehen, und 
den Antheil, welchen Baumeifter an den Planen und 
der Ausführung der Gebäude gehabt haben, zu zei- 
gen. In den erfien drey Bänden find in dieler Ab- 
ficht 3300 Gebäude räfonnirend und gelchichllich be- 
[chrieben, und auf den dazu. gehörigen 169 grolsen 
Kupfertafeln 639 Gebäude — nur allein 333 Kir- 
chen — des Alterihums, des Mittelalters und der 
neueren Zeil, und zum Theil auch ihre architektoni- 
fchen Details abgebildet. Die Anzahl der aufgeführ- 
ten Baumeifier beläuft fch auf dreyzehn Hundert, 
nämlich 52 des Alterthums; von Deutifchland, Böh- 
men, der Schweiz und den Niederlanden 376; von 
Italien 384; von Frankreich 169; von Spanien und 
Portugall 65; von Rufsland und Polen 32; von Däne- 
mark 9; von Schweden 3. 

Wenn wir nun dieles Werk zwar als eins der 
gediegenfien über Bauwelen anerkennen müllen, aus 
dem manche [pätere Schrififteller gröfsten 'Theils fchö- 
pfen, und das man in mancher anderen Form neu 
entfteiien (eben wird: fo werden doch auch, beion- 


ders in Betyeff des gefchichtlichen Theiles, Anfichten < 


auigeltelll, welche wir keinesweges zu theilen ver- 
mögen. Dahin gehört unter Anderem, wenn der Vf. 
9. 384 1 Bd. fagt: „Ehemals and man in dem 
Wehne, dafs die ägyptifchen Könige diefe gewaltigen 
Bauwerke durch Frohendienftie hätten aufführen laf- 
fen, aber dieler herrfcht jetzt nicht mehr“; und fich 
auf eeren beruft, zur Vertheidigung dieler Anficht 
aber alfo fortfährt: ‚So lange man von Aegypten nicht 
viel mehr als die Pyramiden kannte, möchte diefe 
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Behaupinng, dafs Despoten durch ein Sklavenvolk 
diefe Mallen aufihürmen liefsen, Aufklärung gewähr 
ren, Aber wenn man die vollendeien Werke der 
Kunft kennen gelernt hat: fo gelangt man zur Ueber- 
zeugung, dafs ein fo veredelier Gefchmack fich un- 
möglich unter der Geifel der Tyranney habe ausbil- 
den können, Sondern dafs es ein Zeitalter gegeben 
haben mülle, in dem der menfchliche Geit, wie ver- 
Ichieden auch immer die Form der Verfaflung von der 
unlrigen [eyn mochte, fich doch frey und ungehin- 
dert entfalien, und fich zu einer Höhe erheben konnte, 
die in gewillen Rückfichien von keinem anderen, 
felbli keinem europäilchen Volke erreicht worden if.“ 
Wir können, wie gelagt, dem Vf. hier nicht un- 
bedingt beyfiimmen, und es möchte leicht dargeihan 
werden können, dafs weder er, noch Heeren,’ die 
Gefchichte allenthalben gründlich fiudirten. Da 
einmal kann man nicht begreifen, aus welchem 
Grunde gerade ganz. Aegypten auf einer fo ausgezeich- 
neten Stufe der Cultur gelfianden haben foll, wenn 
andere Länder, z. B. Deulfchland, beweilen, dafs es 
nur der Bildung einzelner grofser Männer bedurfte, 
um Gebäude autizuführen, welche die [päiefle Nach- 
welt noch bewundern wird. Denn fiel die Ausfüh- 
rung der meilien Kirchen in Deulfchland nicht ge- 
rade in diejenigen Jahrhunderte, in denen die mei- 
hen Wiffenfchafien im Verfall waren, und das Volk 
in geifüger Finliernils befangen lag! Und fucht nicht 
der Vf. felbfi den Grund des Entfiehens {o herrlicher 
Gebäude jener Zeit in der geiftigen Ausbildung meh- 
rerer Geililichen? Konnte es demnach nicht auch die 
Prieliercalie in Aegypten (eyn, oder war fie es viel- 
mehr nicht höchfi wahrfcheinlich, deren ausgebilde- 
ter Geif die Ideen zu jenen trefflichen Bauten fchuf, 
und den Fortgang diefer Bauten leitete, während man 
nur die phyfilchen Kräfte des rohen Volkes hiebey 
kräftig benutzte Und bewcit uns z. B. nicht das 
2 Buch Mofis Cap. 1. V. 11, dafs allerdings Frohu- 
dienlie bey den [päteren Bauten, als den der Pyrami- 
den, in Anfpruch genommen wurden? Auch können 
wir im Betreff der angegebenen Bauplane den Vor- 
fchlag des Vfs. S. 130. B. I, das Theater nebft Kauf- 
und Gefellfchafis-Haus gleich neben die Kirche zu 
fetzen, aus moralifchen Gründen ‚nicht billigen; der 
Nachtheil liegi am Tage, denn die dem Gotteshaule 
gebührende Ehrfurcht wird, aus dem Gefichtspuncte 
eines Gelellfchafishaufes betrachtet, bedeutend verlie- 
ren, und-der Vf. würde nur durch Realifirung diefer 
Idee das Sprichwort in- Ausführun bringen: ,„Wo 
Goit feine Kirche baut, da baut der Teufel ein Wirths- 
haus daneben.“ Ferner möchten wir auch, in Anfe- 
hung. des 'Theaiers, das Speclatorium nach Malsgabe 
des Vfs. in einem Halbzirke] anzulegen, nicht guf 
heilsen. Die Auläen, Logenfpaliere im Theater frei- 
ten gegen die Grundlfätze der Akuftik; ferner würde 
der Zufchauer, namentlich. von den Lo- 
gen, die Bühne nicht einmal.zur Hälfte überfchauen- 
Beruft fch der VE. hiebey auf die Confiruction der 
Amphitheater der Alten: fo vergilst er, dafs die Bühne 
derlelben nur acht Fuls breit, das Spectatorium unbe- 
deckt war, und die Zufchauer ieraflenförmig in dem 
Halbzirkel fafsen, G. C. 
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Berun, in der Schlefingerfchen Buch- und Musk- 
Handlung: L. Moafcheron’s Gebrauch des Zir- 
hels, aus dem Italiänifchen ins Franzöfilche über- 
feizt durch Herrn A. M. Carette. — Ins Deut- 
fche überfeizt, vermehrt mit der Theorie vom 
Gebrauch des Proportionalzirkels und mit einer 
Sammlung zur Uebung von mehr denn 400 rein 
geometrifchen Sätzen, von J. P. Grufon. Mit 
18 Kupfertafeln. 14825. XX u. 540 S. gr. 8. 
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Bexanntlich lälst fch der Radius fechsmal im Kreife 
herumtragen, und es läfst fich hiedurch die Periphe- 
rie in 2, in 3, in 6 gleiche Theile theilen. Gefetzt 
‚nun, fie [oll in 4, in 8, in 12, in 24 gleiche Theile 


getheilt werden, und man leize, letztes gelchehe in- 


den Puncten a Te Be a fo Gnd die Puncte 
4, 8, 12, 16, 20, 24 diejenigen, in welchen fie in 6 
gleiche Theile getheilt ii. Nun feyen erfilich die 
Puncte 6, 18 zu finden, in welchen fie, nebfi den 
uncten 12, 24, in 4 gleiche Theile getheilt wird. 
ie gerade Linie vom Puncte 24 oder 12 zum Puncte 
it die Seile des einbefchriebenen Quadrats: deren 
Gröfse läfst fich finden, wenn man aus den Puncten 
24 und 12 als Mitielpuneien mit den Halbmelflern 
24—8 und 2—4, das ił mit den Chorden von 2 
Sechfieln der Peripherie, den Durchfchnitispunet zweyer 
Kreile befiimmit; er heilse a, der Mittelpunct des ge- 
gebenen Kreifes aber 4: fo läfst fch zeigen, dafs Aa 
der verlangten Seite des einbelchriebenen Quadrats 
gleich fey; und wenn ‘man fie vom Puncte 24 an 
nach beiden Seiten hin ın den Kreis einträgt, fo er- 
hält man die Puncte 6, 18; und fo ift die Peripherie 
in ‘4 gleiche Theile getheil, Um fie weiter in 8 
gleiche Theile zu theilen, [chneide man aus dem 
Mittelpuncte a mit dem Radius des gegebenen Krei- 
fes deflen Peripherie in zwey Puncten; fo werden 
die Durchfchnitie die Puncte 3, 9 geben, wie fich 
erweifen läfst; und wenn man aus ihnen die Seite 
des Quadrats oder die Aa’ einträgl, fo wird man die 
Puncte 24, 15 erhalten, und die Peripherie wird in 
den Puncten 3 6,9,.12,715,:18, 21, 24 m 8 glei- 
SE Theile getheilt [eyn. Um fie in 12 gleiche Theile 
ee” trage man vom Puncte 6: an den erfien 
“adius (dem des gegebenen Kreifes) nach beiden Sei- 
ten hin Ar ein; fo wird man nach der einen Seite 
hin die Punete 2, 22; hach der anderen die Puncte 
10, 14 erhaiten, und die Peripherie wird in den 
J. A. L. Z. 1829, Erfier Band. 
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Puncten 2, A, 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24 
in 12 gleiche Theile geltheilt feyn. Es waron aber 
bereits auch die Puncte 3, 9, 15, 21 gefunden; und 
wenn man vom Puncte 3 an den erften,Radiu zwey: 
mal einträgt, lo erhält man nach der einen Seite hin 
die Puncte 7, 11, nach der anderen die Puncte 13, 17: 
und fomit find alle Puncte der Theilung in 24 gefunden. 

Diefes ift der Inhalt der vier eren, Aufgaben 
des zweyten Buchs bey /Mafcheroni. In der fünften 
geht er zur Theilung in 48 gleiche Theile über. 
Man nenne den Halbirungspunct des zwifchen den 
Puncten 24 und 1 liegenden Bogens æ, des zwilchen 
1 und 2 liegenden £, und fo fort y, Ò, 8, dyy, 2, 
I, X, A, B» Y, Es Os Ty 0, 0, T, ÙU, Ọ, X? YP, w: 
diefe laffen fch fo finden. Aus den Puncten 94 und 
12, als Mittelpuncien, befchreibe man mit dem Halb- 
meller Aa (der Seite des einbefchriebenen Quadrats 
gleich) zwey Kreisbögen an der Seite des Halbkreifes 
24,6, 12, die fich in e fchneiden; alsdann aus dem 
Durchfchnittspuncte e mit dem erfien Radius (dem 
des gegebenen Kreifes) [chneide man die Peripherie 
in zwey Puncten; die Durchfchniite werden die Hal- 
birungspuncte B, A geben, wie fich erweifen läfst; 
und wenn man aus diefen wiederum den Radius 
fünfmal herumirägt, erhält man die Puncte d, x, &, 
o, x und o, 7, Y, Ys, 9; und wenn man ferner 
aus B, X die Seite des Quadrats der da dreymal her- 
umträgt, erhält man die Puncte $, (Ẹ,) v; und 6, 
(Y,) £; wiederum von $ und ọ aus der erfie Ra- 
dius eingetragen, giebt m, m, (v,) w, ö und Os, 
&, ı: und fo hat man alle die Puncte «,ß...w 
welche mit den eie d S A Zul 
nommen, die Peripherie in 48 gleiche Theile theilen. 

Die Peripherie in 5, in 10, in, 120, in 940, glei 
che Theile zu theilen, wird ein neuer Punct b in- 
nerhalb des Kreifes durch den Durchfchniit zweyer 
aus den Puncten 2, 10 mit der Weite Aa befchrie- 
benen Kreife .beflümmt; die gerade Linie vom Puncte 
94 oder 12 zum Puncte & wird die Chorde des 5ien 
Theils der Peripherie feyn; die gerade 4b aber die» 
Chorde des’ 10ten Theils. Trägt man die erfie vom 
Puncte 24 an in den Kreis, fo fälli ihr Endpunct 
diefleits des obigen Punets 5, und der Bogen :zwilchen 
diefem Endpuncte und dem Puncte 5 if ne 
==" #4 . der Peripherie. Und jeder Bögen der Thei- 
lung in 24 wird fich in 5 gleiche Theile, alfo‘ in 
4120tel der Peripherie folgendermafsen theilen laffen. 
Es fey z. B. der Bogen zwifchen den Punctem 9 und 
3 der 24-Theilung, und es feyen m, n, p, g die 
vier Puncte, wovon m der hächlie bey 2; in welchen 
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er in 5 gleiche Theile geiheili werde, Man trage 
die. 4b vam Puncte 24 an einmal, vom Puncte 5 an 
einmal, vom Puncte 7 an zweymal, vom Puncte 10 
an dreymal ein: fo giebt der Endpunct vom erften 
Eintragen den Punct n (weil Bogen 2, n = Bogen 
24, n — Bogen 24, 2 = ( 5 — Zr) Periph. = r3z 
Periph.); vom’ zweyten Eintragen den Punct p (weil 
ebenfalls Bogen 3, p 7 Bogen 5, p — Bogen 5, 3 = 
(75s — Yz) Periph: = $s Periph.); vom dritten Ein- 
tragen den Punct m (weil Bogen 3, m — Bogen 7, m 
— Bogen 7,3 = (4 — 3) Periph. — 2; oder 355 
Periph.); vom vierten Eintragen den Punct g (weil 
Bogen 3, g = Bogen 10, g — Bogen 10,3 = 
(5 — za ) Periph. — +35 Periph.). Wenn nun je- 
der Bogen der 24- Theilung folchergefialt in 5 gleiche 
Theile, mithin. die ganze Peripherie in 120 gleiche 
Theile getheilt ift: fo wird fich jeder diefer 120 Theile 
wieder halbiren, und mithin die Peripherie in 240 
gleiche Theile theilen laffen, wenn man noch ferner 
die gefundenen Puncte der Tkeilung in 48 zu Hülfe 
nimmt. Denn da oben, wie gezeigt worden, der 
Punct y den Bogen 2, 3 halbirte: fo wird er, wenn 
man die gleichen Bögen 2, n und p, 3 wegnimmt, 
auch den Bogen np halbiren, welcher das miltellte 
von den fünf Fünfteln des Bogens 2, 3 der 24 - Thei- 
lung ausmachte; folglich jeder der Bögen ny, yp = 
zio der Peripherie; und wenn man die Chorde 2y 
von m aus, von n aus einträgi, fo wird man den 
Bogen pg, den Bogen g 3 in feine zwey 240tel der 
Peripherie getheilt haben u. f. w. 

Was wird nun durch das Bisherige erreicht? Es 
fey ein Kreis, deffen Mittelpunet 4, und B ein 
Punct [einer Peripherie; und man nehme die Zirkel- 
öffnung für den Radius. Durch diefe beltiimmt man 
auf feiner Peripherie den Punct D fo, dafs der Bo- 
gen BD = 2 oder # der Peripherie fey. Alsdann 
nehme man die Zirkelöffnung BL); vermittelfi dieler 
beftimrmi man den oben genannten Punct a aulserhalb 
des Kreifes: alsdann die drilie Zirkelöffnung‘ da; 
vermitiellö diefer beflimmt man den Punct N auf der 
Peripherie fo, dafs DN = yy der Peripherie fey: 
alsdann die vierte Airkelöffnung «N; vermittellt die- 
fer betimmt man den Punct e innerhalb des Kreifes; 
und wiederum vermittelt der zweyten Zirkelöffnung 
Aa auch den Punct 5 innerhalb des Kreiles: alsdann 
nehme man die fünfte Zirkelöffnung Ab. fo läfst 
fich, vermittelt der fünf genannten Zirkelöffnungen 
und der gefundenen Puncte a, e, b aufserhalb der 
Peripherie, die Peripherie in 4, in 8, m 12, in 24, 
in 48, ferner in 5, in 10, in 120 gleiche Theile 
iheilen, und auch noch 240tel der Peripherie beftim- 
men. Siait der fünf verfchiedenen Oeflnungen Eines 
Zirkels kann man auch fünf verfchiedene Zirkel mit 
djelen Oeffnungen gebrauchen; und diefes kann beym 
praklifchen Gebrauche für Künfler fehr dienlich lem, 
arm die aus dem Auseinander- oder Zulammen- Gehen 
der Schenkel eines Zirkels entfpringenden Irrikümer 
zu vermeiden; wozu es gut ift, wenn der Künftler 
fo viel treue, d: I- marii Zuverläffigkeit die gegebene 
Oeffnung befiändig behaltende Zirkel bey der Hand 
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hat, als verfchiedene Zirkelöffuungen erfodert wer- 
den, damit er jeden derfelben, wenn er ihn in ler 


mer zugehörigen Oeflnung bey Seite gelegt, und im 


Verfolge der Operation abermals nöthig hat, ohne 
Weiteres gebrauchen könne, ohne [eine Schenkel z4 
erweitern oder zu verengern. Die Befiimmung def 
Puncte blofs durch Zirkel ohne Lineal aber, bemerkt 
Mafcheroni, gewähre in der Praxis grolse Vortheile 
vor derjenigen, die das Lineal erfodere : erfilich wird 
es bey einem auch noch fo wenig langen. Lineal 
[chwer halten, dafs es in feiner ganzen Ausdehnung 
firenge gerade fey; zweytens, weil immer der Strich; 
welchen man zieht, einer Unficherheit in Abficht des 
Parallelismus bey Bewegung der Axe der ziehenden 
Spitze, oder in Ahficht auf das vollkommene Anhalt 
ten dieler Spitze an die Kante des Lincals unterwor- 
fen fey: daher, wo es auf eine folche Genauigkeit 
ankomme, dafs die Linien, die man zieht, auch vor 
dem Vergröfserungsglafe befiehen können, es bey ei- 
nem auch noch lo wenig langen Lineal fat unmög- 
lich fey, eine folehe Genauigkeit alier Puncte, wel- 
che man zieht, zu verbürgen. 

Moa/cheroni war Schon früher auf den Einfall 
gerathen, biofs in theorelifcher Abficht zu unterlu- 
chen, ob und bey welchen Aufgaben fich die Beftim- 
mung der zu ihrer Auflöfung erfoderlichen Puncte 
allein durch Zirkel ohne Lineal bewerkfielligen liefse, 
oder, wie er fich ausdrückt, eine Geometrie des Zir- 
kels zu entwerfen; hatte aber denflelben bey Seite ge- 
legt, als er in der Encyclopédie méthodique den Ar- 
tikel Quart de cercle mural las, und daraus in Be- 
ziehung auf den von Graham für die Sternwarte zu 
Greenwich verfertigten Mauerquadranten erfuhr, dafs 
die Eintheilung diefer berühmten Malfchine nur ver- 
mittelli_des Zirkels ohne Lineal gemacht war. Diefe 
Bemerkung über die Nützlichkeit des Gebrauchs des“ 
blofsen Zirkels ohne Lineal bey Vertertigung der 
aftronomifchen Infirumente veranlalste Mefcheroni, 
feinen Gedanken einer Geometrie des Zirkels wieder 
von Neuem vorzunehmen. Wermöge deflen, was wir 
oben ausgezogen haben, gelangt er fchr [chnel! dahin, 
die Kreisperipherie durch den Zirkel Ben miltelft 
dreyer Puncte, welche aulserhalb, der Peripherie be- 
fiinımt werden, mit geometrilcher Genauigkeit in 240 
Theile zu iheilen, deren alfo em jeder {2 Grade der 
gewöhnlichen Theilung in 360 Grade beträgt: Indem 
er jeden diefer Theile geometrilch halbirt, und als- 
dann “durch Näherung in 3 gieich® Tireiie theilt, 
theilf er ihn in Grade una ‚Viettelsgrade , MORLIIE 
wie er fagt, „auchmur tm den lechten Theil einer 
Secunde zu fehlen.“ 

Das er/te Buch enthält die erfoderlichen Lehr- 
fätze aus der Elemenlargeometrie zu allem Folgendem. 
Den Inhalt des En ieh haben wir angegeben. ' Die 
folgenden Bücher befchäftigen fch mi Auflöfung an- 
derer elementarilcher Aufgabe der Geometrie blofs 
durch Zirkel olme ea ken gehört noch im 
zweyten Buche die Aufgabe: Einen gegebenen Kreis- 
bogen zu halbiren. Das dritte Buch behandelt die 
Aufgaben: Die Diitanz zweyer gegebenen Puncte (in 
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gerader Richtung) zu verdoppeln, 3fach, 4fach u. f. 
W. zu nehmen; ferner fie zu halbiren, fie in 3, in 
gend eine Anzahl gleicher Theile zu theilen. — 
as vierte Buch die Aufgaben: Von einer gegebenen 
tanz ‚eine kleinere einer gegebenen gleich abzu- 
fchneiden ; ihr eine andere einer gegebenen gleich in 
8erader Richtung anzuletzen; längs einer gegebenen 
lleineren von einem ihrer Endpuncte an eine gege- 
ene, gröfsere zu legen; auf einer gegebenen, deren 
Endpuncte gegeben find, in einem ihrer Endpuncte 
eine [enkrechie zu errichten; auf eine Gerade, auf 
der zwey Puncte gegeben find, aus einem aulserhalb 
ihr gegebenen Puncte die zu fällende fenkrechte durch 
einen vierten Punct zu befiimmen; einer Geraden, 
von welcher zwey Puncte gegeben find, die durch ei- 
nen aulserhalb gegebenen Punct zu ziehende Parallele 
mittelll eines yierien Puneis zu befliimmen; diefe Pa- 
rallele Zugieich von gegebener Länge zu machen; zu 
prüfen, ob drey in einer Ebene gegebene Puncte in 
gerader Linie liegen u. a. — Das fünfte Buch die 
Aufgaben: Zu zwey gegebenen Diftanzen eine dritte, 
zu dreyen eine vierte Proporlionale zu finden; eine 
durch ihre zwey Emdpuneie gegebene Gerade im ge- 
gebenen Verhältnifs zu iheilen; eine gegebene Gerade 
im äulseren und mittleren Verhältnifs zu iheilen; 
zwilchen zwey gegebenen Geraden eine miltlere Pro- 
porlionale zu finden. — Das fechfie Buch lehrt, für 
eine gegebene gerade Linie, als Einheit angenommen, 
die Wurzeln der natürlichen Zahlen von Y2 an bis 
V36, ferner die Hälften der Wurzeln, von 44⁄2 an 
bis 3W 25, durch Zeichnung zu finden. — Im fie- 
benten Buch wird gelehrt, eines Kreifes, deffen Mit- 
telpunct und ein Punct feiner Peripherie gegeben ili, 
und einer geraden Linie, deren zwey Puncte gege- 
en find, beide Durchfchnitispuncte, wofern foiche 
Statt haben, zu finden; wie auch den Durchichnitis- 
punct zweyer gerader Linien, von deren jeder zwey 
| Puncte gegeben find, zu finden. — Im achten: Ei- 
nem gegebenen Dreyecke anf einer anderen vermittelfi 
ihrer zwey Endpuncie gegebenen Seite ein gleichwink- 
lichtes zu verzei@hnen; von einem gegebenen Win- 
kel den doppelten, dreyfachen u. [. w. zu verzeich- 
nen; einen Winkel, deffen Spitze und die Endpuncte 
üungleicher Schenkel gegeben find, zu haibiren; des 
gegebenen Bogens eines Kreiles, wovon der Mittel- 
punct gegeben if, Sinus, Cofinus, Tangente, Secante 
zu finden, und umgekehrt: aus dem gegebenen Halb- 
 meller, ind Sinus oder Cofinus oder Tangente oder 
Secanle eines Bogens, den Bogen zu finden. — Das 
neunte Buch enthält Aufgaben. ähnliche Figuren 
und reguläre Polygone betreffend: z. B. einer gegebe- 
nen geradlinichien Figur eine ähnliche, und die zu 
ihr ein gegebene: Verhältnils habe, zu befchreiben; 
in einen gegebenen Kreis ein gleichleitiges Dreyeck, 
Puadrat, ein reguläres Fünfeck zu befchreiben ; 
gegebenen Winkelfpilzen eines in den Kreis 
chen A enen Vjelecks die Winkelfpitzen des ähnli- 
Um befchriebenen zu finden; auf einer gege- 
benen -Seite ein Jei ER EN yia 
ein regulira pa gleichfeitiges Dreyeck, ein Qua rat, 
ünfeck, Sechseck, Achteck, Zehneck, 
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irgend eines von denjenigen Vielecken, die man in 
den'Kreis befchreiben kann, zu befchreiben; für eine 
gegebene Diagonale das zugehörige Quadrat zu be- 
fchreiben. — Das zehnte Buch handelt von den 
Mittelpuncten : den Mittelpunct eines gegebenen Krei- 
fes zu finden; um und in ein gegebenes gleichleitiges Drey= 
eck, Quadrat, reguläres Fünfeck einen Kreis zu befchrei- 
ben; dem Mittelpunet eines durch drey gegebene 
Puncte gehenden Kreiles zu finden. So weit die zu 
den Elemenlen der Geomeirie gehörigen Aufgaben. — 
Im eilften Buch werden verl[chiedene andere geome- 
trifche Aufgaben, die man fonft durch Zirkel und 
Lineal auflöt, ebenfalls durch den Zirkel allein auf- 
gelöl. — Das zwölfte Buch enthält Auflöfungen 
durch Näherung, z. B. von den Aufgaben: In einem 
gegebenen Kreife den Bogen zu finden, der dem Ra- 
dius gleich fey; eine Sehne zu finden, welche nahe 
dem 4ten Theil der Peripherie gleich fey; die Seite 
eines der Ziikelfläche nahe kommenden Quadrats, 
und umgekehrt, den Halbmefler des einem gegebenen 
Quadrat nahe kommenden Kreiles zu finden; fo auch 
aus dem gegebenen Halbmefler einer Kugel die Seite 
des ihr nahe kommenden Cubus, und aus der Seite 
des Cubus den Halbmefler der ihr nahe kommenden 
Kugel zu finden; den Cubus durch Näherung zu ver- 
doppeln, zu verdreyfachen u. £. w., wie auch zu 
halbiren. Ferner verfchiedene kleine Bögen, z. B. 
von 1 Grad, 1 Viertelgrad, £ Grad, y5 Grad, von 
1. Minute, von 20 Secunden u. dgl., annäherungsweife 
zu finden, mit angegebenen [ehr kleinen Grenzen des 
Fehlers; befonders auch den Bogen eines neuen Gra- 
des nach der 'Centefimaleintheilung und feiner Unier- 
abiheilungen zu finden. 

In den zehn eıfien Büchern werden die Beweife 
auf die Euklidifchen Elemente gegründet; von §. 84 
im eilfien Buch an werden mitunier Lehrfätze der 
analyiifchen Trigononietrie gebraucht; und diefes if 
befonders im zwölften Buche der Fall. Die Beweile 
find gründlich: im Ganzen aber vermillen wir in der 
Darliellung die Elegenz des Slils und der Methode 
der alten Geometer, deren diefe Materie vorzüglich 
fähig gewefen wäre. Wir glauben, dafs diefe Materia 
lien unter der Hand, z. B. eines Galilä, zu einem 
merklich [chöneren Werke fich geftaliet haben wiirden; 
duch diefes würde vielleicht weniger im neueren Ge- 
fchmack gewefen feyn, und wir dürfen defswegen 
mit der Verarbeilung /Mafcheroni’s keine Unzufrie- 
nenheit bezeigen. j . 

Bey diefer deuifchen Ausgabe vermiflen wir erft- 
lich Angabe von Titel und Jahrzahl des Originals 
fowohl als der franzößfchen Ueberfeizung von Carette ; 
ferner, dafs die Verdeuifchung nicht lieber aus dem ita- 
liänifchen Original, als aus der franzöfifchen Ueber- 
fetzung gemacht ift: hätte fich denn das erfte nicht 
follen baid bekommen laffen, wenn dem Herausgeber 
daran lag? Ferner vermillen wir durchgehends Cor- 
reciheit in Abficht auf die deutfche Sprache, und hie 
und da auch auf den Sinn, indem wir an [ehr vie- 
len Stellen unrichtige, undeutfche, zum Theil den 


Sinn entfiellende Ausdrücke gefunden haben. Z. B. 


263 I ASER: 
S. VII: „Ich habe bisher bemerkt, dafs diefes Feld 
noch von keinem Mathematiker angebaut worden,“ 
wird heifsen follen: „Ich habe bemerkt, -dafs dieles 
Feld’ bisher noch von keinem M. ang. worden.“ 
Und gleich darauf: „und dafs die Auflöfungen dieler 
Gatiung, zufällig durch den Zirkel allein erhalten, 
durch ihre Confiruction mehr elementar gewelen wa- 
ren als alle anderen;“ wird heilsen follen: „und dafs 
die Auflölungen durch den Zirkel allein, die man 
zufälligerweife erhalten hatte, in Abfichi auf ihre 
Conftruction mehr elem. gewelen waren a. a. a.“ — 
S. IX: „eine Unficherheit des Parallelismus mit fich 
bringt in der Bewegung der Axe der zeichnenden 
hier find die Worte des Parallelismus und 


Spitze‘; 
A. d. z. Sp. unpallend von ein- 


in der Bewegung d. 


‚ ander getrennt, endi r 
ren. — SI X: „Indem er wirklich von einem Bo- 


gen von [echzig Graden Ipricht,* wird heifsen follen: 
Wirklich da er von einem Bogen v. f. G. handelt. — 
S. XIa „verdiente das mer/fte Zuirauen“; beffer: das 
grölsere Zu — $. XIV fieht: „Ich habe die übrigen 
Aufgaben fertgelaffen“ ; hatt weggelaffen. — S..XV: 
„ohne in weniger als einer Secunde zu irren“; foll 
heilser: ohne um mehr als eine Secunde zu irren; 
oder: fo dafs ich dabey um weniger als eine Secunde 
irre. — Wir bemerken nebenbey auch Druckfehler: 
S: Ze Br vorm Beht 02 Buch Aa 510: Bieb 
1 u 7 Mard alfo haben“; foll 
heilsen: Man wird nun (oder`alsdann, ferner) ha- 
Bern = aS. Zr dersan adic/zrSeitez > 
gefällten Perpendikel“, fait: das auf diefe Seite .. - 
gefällte Perpendikel. —ı52.4107# 20 anmızfinderdes 
Lehrfatzes: „HQ? — AS. PQ“ halt „fiQ? — AS. 
1 am Ende von $. 21: „Aus den bei- 
den vorigen Lehrf., enilpringt diefer Zuf. das“ ftait: 
„Aus den beiden vorhergehenden Lehrlätzen ergiebt 
fich die Folgerung, dafs“. — Ebend. $. 22 „auf die 
Verlängerung . . liegt“ ftatt „auf der V.“ Ebend. Z. 
5 v, u. fieht „Winkel ApC“ fati „Winkel ApB.“ — 
S. 17. $. ‚28. Zul.: „Sind. die W. BAa und BAF 
rechte“; foll heifsen: „Da. die Winkel D4a und 
BAF rechte find“; ein finnentftellender Fehler, wel- 
cher beweift, dafs der Ueberfetzer gar nicht an die 
Sache gedacht haben muls. — Ebend. letzte Z.: „Da 
‚alles wie $. 27 if, fo fey gemacht“, foll heifsen: „Es 
alles wie $. 27, und man mache“; im Franzöfilchen 


ée 


pR“ — 


ley ae 
wird es heilsen: ,sozt faite“ ; diefes heifst aber nicht 
„fey gemacht“, fondern ‚werde gemacht“, was der 
Sinn erfodert. — S- 19. Z. 2 v. u.: „Demnach wäre 
FN — GL“; if ganz unpaflend; foll heilsen: „Da 
nn FN = GL« — 8. M i. d. Mitte, it 27. B.1 
“ elirt "Ratt 47. B- 1. — $. 233 1. d. Mitte: „und fo 
wie der Bogen AN“; foll heifsen: „und da der Bo- 
gen EN“; wahrfcheinlih im Franzöfllchen comme. 
§. 25: „Folglich wird man den Punct b. haben, den- 
felben, deffen fich Ptolemäus . . . bediente“; fatt: 
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da fie nothwendig zwlammengehö- ' 


wie AEV eine gr. L. ii u. f w.“ 
‚ausgedrückt; der Sinn foll feyn: Aus 15 B. 4 folgt, 
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„Folglich. wird man am Puncte 5 denfelben Punct 
haben“, oder: „Folglich wird b derfelbe Punct fey”, 
defen“ u. L w. — Ebend.: „Clariusin der Anmer- 


‘ kung, weiche von dern 1Üten Satz im 13len B. des 


Euklides abhängig ił“; [oll heißsen: „welche dem 
{Oten Satz... beygefügt, oder angehängt if, hin- 
ter dem iÜten Satze fieht‘‘; oder kürzer: ‚in feiner 
Anmerkung zu (oder nach) dem iVten Satze“. Wie 
kann man aber fo ungereimt überleizen? — S. 26 
$. 43: „Nun kann man noch“; [oll heilsen: aber- 
mals; encore ohne Zweifel im Franzöfifchen; gleich 
darauf „mit vier Zirkel“ f.-Zirkeln. — S. 27-1 de 
Mitte: „fchneidet man nun beiderleits . . ab“, und 
gleich darauf: „Endlich fchneidet man .. ab“; foll 
heifsen: „nimmt man hinweg“; es handelt fich. da- 
von, das Axiom: Gleiches von Gleichem weggenom- 
men, läfst Gleiches, anzuwenden; es braucht hier 
kein Abichneiden, fondern ein Wegnehmen. — 
5.23 i. d. M. fieht „Xb 4 XF Fb + Xb p XA“; 
hier foll nach Fb, ftatt 4, fiehen =. — S. 29 oben: 
„folglich wird die Linie 4f in 5 getheilt feyn, im 
miitleren und äulseren Verhältinils.“ Welcher Deut- 
fche fpricht fo, und nicht vielmehr: „folglich wird 
die Linie Af in b im m. u. ä. V. getheilt feyn“? — 
Ebend. Z. 3 v. u.: „Winkel bAT, welcher = bAT“; 
hier [oll einmal „fAT“ fiehen- — 8.18. §. 57. Aufl. 
fieht wieder ‚fo fey — halbirt“- fiatt ‚fo halbire 
man.“ — Ebend. Bew. fieht: „Nimmt man von den 
beiden — die gleichen Bögen ab“; ftatt weg, oder hin- 
weg. — S. 38. $. 64. Aufl.: „befchreibet .. . d. A. 
machet‘“; foll heilsen: alsdann machet. — In letzten 
Zeh Enie r Hast. Linie ER. -S43 Joben, Be- 
weis. . „Die Linie BAE ift fowohl eine gr. (15 B..4) 
It ungehörig 
dafs fowohl BAE, als AEV, eine gerade Linie if. — 
Ebend. $. 66. Bew.: „wird auf die Verlängerung von 
Bp liegen“ ftatt „auf der Verlängerung.“ — $. 49. 
Z. 1. EM. EO, foll heifsen: EM. EB. — S. 58. 
5.73 Aufg. „Linie BH in A“ Toll heißen. ; in H.“ 
Aufl. „ley ein Kreis LEHG befchrieben‘“; SAs deerit. 
„werde befchrieben “ foll es heilsen. Beweis, „Da 
Tr. GEB — EBA“, foll heifsen „8leichwinklicht 
(oder ähhlich) “ ftatt gleich. — = S- 59. $. 77. Aufg. 
»„ perpendicular auf AA“ foll heiisen: auf AB. — 
S. 31. $. 81 „eine Weite CB“, foll heifsen: „eine 
Weite CE“. — S. 63. Aufl. „Es fey“, foll wieder 
heilsen: „Es werde“ — „halbirt“ , foll- heifsen: „VEl- 
doppelt“; es fehlt überall an Fleifs und Befinnung 
des Ueberfetzers. , Ebenfo gleich darauf, wo es am 
Anfang des Beweiles heilst: „Da die gerade BAE der 
Durchmeller des Kreiles it, fo bildet he“ —. Der 
Sinn foll feyn:: „Da die DAE Durchmelfler des Krei- 
les, und allo eine gerade it, fo bildet he“ —. 


Der Befchlufs folgt im nächlien Stücke.) 
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Berun, in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung: L. Majfcheron!'s Gebrauch des Zir- 
kels, aus dem Italiänifchen ins Franzöfifche über- 
feizt durch Herrn A. M. Carette. — Ins Deut- 
(che überfetzt, vermehrt mit der Theorie vom 
Gebrauch des Proporlionalzirkels und mit einer 
Sammlung zur Uebung von mehr, denn 400 rein 
geometrifchen Sätzen, von J. P. Grüfon u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


5. 68.-Aufl. Z. 6 keht BAS’ und AS fiatt BAS und 
4S: — Ebend. $. 90. Z. 3 „BAS [chneiden“;  foll 
heissen: „DAS nicht [chneiden. — S. 69. $. 92. 
Z. 5, 6: „damit die Durchfehnitte der beiden Kreife 
minder [pitzwinkelig, fondern mehr rechiwinkelig 
fich fchneiden“; if ein ungereimiter Ausdruck : Durch- 
Chnitte fehneiden fich. — . Ebend. $. 93 it Bist: 32 
Ratt: Fig. 39 citir. — 8. 71. $. 95. „Wenn diels 
noch nicht hinreicht, fo mufs man fie verdreyfachen 
> r. w., felbfi wenn man TV als Sehne in dem or- 
ten Ky, tragen kann; ift fie dem Durchm. diefes Kr. 
“nahe gleich, fo mufs man“ — hier if. der Sinn 
Wiederum ganz entħellt; es {foll heifsen: ‚Wenn diefs 
— — verdreyfachen u. f. iv. Selbli wenn man TV 
äls Sehne in den erten Kr. tragen kaun, fie aber 
dem Durchm. dieles Kr. beynahe gleich ift, fo mufs 
manké S nd Da folli hensen D25-—,8.1765 
Z. 19. „Woraus: CE“ foll heilsen: TE (fatt CE). — 
$ SD. Aufl. Z. 9 ftatt p ioli tehen g. — S. 82. Z. 6 
» AE“ foll heifsen 3 4D. — Z. 11 „als P“ foll 
Keilen „als R Ee SH „demnach HP, 4% 
giebt keinen Sinn. — Z. 16 ficht wieder p fatt g. — 
S. 84. Z. 9 2.03 foll heilsen AAQ?. — 8, 86. 
& 7 Qp? foll heilsen Qg?. — Z. 13. „Es if alfo :« 
wll heifsen: „Nun it“. Wie kann man fich unier- 
angen, ein maihematifches Werk zu überfleizen, 
enn man fo ‚wenig Aufmerkfamkeit auf leineı 
Text richten will?" — Z. 17 fieht QC fat 00. — 
7,86 fieht 4 AR? fait AR2. — S. 88. Z. 16. 
2 t enn bewiefen‘“ foll heifsen: Nachdem, oder da, 
ewiefen worden it. — Z. 19 heht SE fall sE. — 
Sa a u. -ichi 8 (3)? fat 8 Gi 
nd AE n Z. 2—6 heilst es: „Aus den Puncten 4 
aus Mittelpuncte, mit- den refpectiven Enifer- 
d i AD dic Ter Puncte, und mit BC,ED, 
= DELAEN Puncte A D 1 lere eraden 
Linie, als Halbinert... art sy ee A 
J z L. Z eller, feyen vier Bogen befchrieben“. 
A. L. £. 1829. Erfier Band. 


1829. 


Hier if 
radbrechte franzöfifche Text lautet, willen wir nicht; 
dem Sinne nach foll es aber heilsen: ‚Aus den Purn- 
cten A und B als Mittelpuncten, mit den refpectiven 
Entfernungen AC, AD, und BC, BD, diefer Puncte 
‚von den beiden Puncten C, D der anderen geraden 
Linie, als Halbmellern, befchreibe man vier Bogen“. 


nun wiederum Nonfens. 


Wie der ge- 


-—8..99. 2. 3 fieht CAD hatt C5D. — . S. 102. 
Aufg.: „Winkel ABC, foll heilsen: BAC. — S. 107. 
Z. 5v. u. fieht: „des Bog. CFQ das Zwiefache des 
Bog. CF“, tatt „des Bog. CFQ, welcher das Zwey- 
fache des Bogens CF ih“. — S. 108. Z. 3 fieht: 
saV — cos.. BC% fat AV = 2 Cos. BC. — S. 110. 
6. 122. Aufl. Z. 3 fieht 45 ftatt BS. — Sonft fagt 
man, in einen Kreis ein Dreyeck, ein Quadrat u. 
dgl. befchreiben; der Vf. aber fagt fat immer: „in 
einem Kreife“. Z. B. §. 146. 147. 166. 169. 185. 
187. 190. Doch zweymal auch „in einen Kreis“ 
$. 167. 168. So auch $. 161 [agt er: In einem Trian- 
gel ein Quadrat befchreiben; hingegen $. 162: In 
das Quadrat einen Triangel befchreiben. Ferner $. 
163: In einem -Triangel ein Achtfeit (VB. foll dort 
heilsen: ein Sechsfeit) befchreiben; $. 164 in einem 
Quadrat ein Achtfeit befchreiben. Doch diefes gcht 
noch eher an, als wenn, wie oben, ein Punct auf 
eine Linie liegt, fatt auf einer Linie, oder eine Linie 
auf ezne andere liegt, flat auf einer anderen. — 
S. 142. $. 146. Aufl. Z. 8, 9 muls es im Texte hei- 
(sen: aus zwey Winkelfpitzen des Triangels, und zu 
aller möglichen Deutlichkeit fieht noch dabey: „z. 
B. aus den Punueten A und B“. Unler Ueberfeizer 
aber macht daraus: „Aus den beiden Winkelfpitzen 
des Triangels“, als ob der Triangel nur zwey Win- 
kellpitzen hätte. — Bey Fig. 73 fehlen die Puncte 
e, Qe -— S. 145. $. 148. Aufl. Z. 4 [oll es heifsen: 
»Wenn B, A, M drey Winkelfpitzen des Polygons 
find“; es heifst aber: „Wenn B, A, M die drey’ 
Winkelfpitzen“, als ob das Polygon nur drey Win- 
kelfpitzen hätte. — 8.159. 25 y. uw: „Nimmt 
man nun‘, foll keilsen nur. 


Wir haben im Bisherigen Druckfehler mit ande- 
ren Nachläffigkeiten zufammengenommen: diefes ift 
aber nicht alles, was wir uns angemerkt hatlen; noch 
weniger haben wir das ganze Buch in diefer Rückficht 
durchgehen wollen. DUebrigens geht es fo fort noch 
bis auf die letzten Worte, wo liatt: „fo wurde ich 
mich für die ermüdende An/irengung , die mich ihre 
Bearbeitung kofiete, [ehr belohnt finden“, fieht: „fo 
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würde — — — ermüdende Anfireng., die mich ihre 
Bearbeit. koftet, fehr belohnt finden“. Wir hätten 
lem Jlafcheroni einen tüchligen deut[chen Bearbei- 
ter wünlchen mögen. 


Die andere Schrift, welche der Herausgeher mit 
der Geometrie des Zirkels hat zulammen drucken laf- 
fen, hat die Auflchrift: „Gebrauch und Theorie des 
Proportionalzirkels, von J. P. Grüfon.“ S. 275—402. 
I Capitel: Confiruction des Proportionalzirkels. Hicr 
wird bemerkt, dafs dieles Infirument bey den Eng- 
ländern mehr als bey anderen Nationen im Gebrauch 
zu eyn [cheine; und hierauf der englifche Propo»tlo- 
nalzirkel, den fie auch Sector nennen, befchrieben. 
Rec. könnte auf die Vermmthung kommen, dafs das, 
was Hr. Grüfon hier giebt, eine Ueberlfeizung aus 
einer Anleitung zunı Gebrauch des Prop. Z. leyn 
möchte, welche etwa in England verfafsi wäre, und 
yon dem Künfiler als Zugabe zu dem Inlirumente ab- 
gegeben würde. Auch erwähnt Hr. Gr. durchaus 
nicht, wie er zur Abfaflung diefer Schrift gekommen 
fey; welche Schriften ähnlichen Inhalts ihm darüber 
bekannt worden [eyen; was er davon für Nutzen 
hoffe u. -dgl. Er fagt blols in der Vorrede (S. 10), 
er habe fie beygegeben, „weil es noch [ehr Vieie ge- 
be, die durch Gonftructionen fuchen wollen, was die 
Rechnung ihnen bequemer und genauer geben wür- 
de.“ So Spricht über feinen Gegeniiand nicht, wer 
ihn mit Lub und Liebe bearbeitet hat. Nun felt 
aber einmal bey oben angeführter Auffchrift der Bey- 
fatz „von J. P. Grüfon“; und fo müffen wir den 
Tractat als von Grü/on verfafst annehmen, bis das 
Gegentheil bewiefen wird. 


Endlich kommt'noch zu diefen zweyen, in [ofern, 
als beide eine praktifche Beziehung haben, zulammen- 
pallenden Schriften, S. 403—540, ein Anhang von 
Tein iheoretifchem Iuhalt, unter dem Titel: „Anhang, 
enthaltend geometrifche Aufgaben zur nützlichen 
UDebung für Anfänger. Von J. P. Grüfon“ ; davon 


Mehreres aus Leslie's geometrifcher Analyfis (wel- 


ehe Hr. Grufon mil einen Anhang über die Tactio- 
nen des Apollonius, Berlin 1822, herausgegeben) ge- 
nommen il. WVoher das Uebrige? hat dem Vf. nicht 
beliebi zu lagen. Es find Lehrfätze und Aufgaben 
unter einander: es fieht hie und da aus, als cb die 
Sätze aus irgend einem ausführlicheren geometrifchen 
Werke mit Weglsllung. der Figuren und Beweile 
ausgezogen wären. — {nhalt. S. 405—421 fiehen 
27 aufgelöfie Aufgaben über einen berührenden Kreis, 
der unter gegebenen Bedingungen be[chrieben werden 
fol. — §. 432—450 Lehrfäize und Aufgaben zum 
eren Abfchniite der Geometrie. — S. 450 — 462 
Lehrfätze und Aufgaben zum zweyten Abfchnitte. — 
S. 462 — 506 Uebungsaufgaben und Lehrfätze zum 
„iritten Abfechnitte. 4) S. 463—475 zum erfien Ca- 
pitel des dritten Abfchnitts. By S. 476—506 zum 
zyveylen Cap. des dritten Abfchn. — S. 507 — 529 
Lehrfülze über irreguläre und reguläre in und um den 
Kreis befchriebene (bey dem Vf. heilst es: eingefchrie- 
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bene und um den Kreis befchriebene) Polygone: 
Diefer Abfchnitt [chliefst mit Relationen, welche zu! 
Conftruction des regulären Siebenzehnecks gehören. — 
S. 530—535. Vermifchte Aufgaben. S. 526 — 540. 
Aufgaben und Lehrfätze zum vierten Abfchnitte. DC 
hier angegebenen Abfchnitte find Abfchnitte [eines 
Syfiematifchen Leitfadens (Berlin 1822). Aus del 
Sätzen dieles Leitfadens, meint er in der Vorred® 
können die rein geometrifchen Auflöfungen und Be 
weile diefer Aufgaben und Lehrlätze bey gehörige" 
Fertigkeit gefunden werden. Bey gehöriger Fertig 
heit ; nun ja; wer möchte daran zweifeln? Aber wês 
it damit gelagt? 


[E] 


VERMISCHTESSCHEIFTEN. 


Hanav, in der Edlerfchen Buchhandlung: Erklö- 
rung der gebräuchlichfien mufihalifcehen Kunjk 
wörter. Ein Handbuch für angehende Tonkünlt 
ler. - Von Heinrich Weickert, Schulcandidat 
1827. 44 5.8. (6 gr.) 

Der Vf. giebt in der kurzen Vorrede die Urfachel 
zur Herausgabe diefer Schrift an. Er findet fie näm 
lich darin, dafs die Clavier- und Mufik - Schulen 
dennoch wenig Theorie der Mufik enthalten, wels 
halb auch viele Mulik - Anfänger nur [ehr be 
[chränkte Kenniniffe davon haben können. Da gleich“ 
wohl jeder Mufiker das Nöthigfie aus der T'heorl® 
ger Mulik wiflen follte, vielen aber die Anfchaffung 
grölserer miufikalifcher Werke zu kafilpielig fey” 
würde: fo dürfte eine diefem Mangel abhelfende 
Schrift nicht überflülfig fcheinen. Vorliegende ift aus 
dem entfianden, was der Vf. aus größseren Werken 
benuizi hat. Rec. fcheint nur die Abfallung derfelbei 
elwas zu fragmentarifch, wie Ichon die Seitenzahl 
von 44 Seiten, worin 8 Ablchnitte abgehandelt find; 
b:weifl. Manche Artikel, die nur mit ein paar WVor- 
ten abgefertigt find, follien hin und wieder, wen” 
auch nur eine kurze Erläuterung haben, wofern fie 
anders dem Anfänger verfiändlich feyn follen, Rec: 
könnte mehrere Stellen anführen, wo diefes offenbar 
der Fall ift. Statt deffen befchränkt er fich aber hief 
auf die Mittheilung des Inhalts dieler Schrift, indem 
er da, wo es ihm nothwendig [cheini, das Erfoder- 
liche einfchalten wird. 

Der erfie Abfehn:tl umlafst die Erklärung der 
Wörter: Ton, Klang, Fonkunft, Tonfulgey Tony 
fem, Noten[yltem, Vocal- und Infirumenial-, Cho- 
ral- und Figural- Mulik u f w. Die Beliimmunß 
von Ton Sollte -zenauer feyn, und in der Erklärung 
von Choral- und Figural-Mufik mehr Deutlichkeif 
und Befiimmtheit herrfchen. Schwerlich wird de! 
Anfänger den Begriff von Figuralmufik genau falle" 
wenn er lieft: „dafs fie in einem künfilichen und ge 
nau abgemellenen, ie Fa mufikalifchen Figure” 
(diefe kennt ja der Anfänger noch nicht) ausgezierie® 
Zeiimalse befiehe,“ Der zweyte Abfchnitt handel 
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von Tönen und Tonzeichen. Auch hier if alles nur 
kurz und beynahe blofs wörtlich erklärt. Der Unter- 
chied von Kammerton und "Chorton ift nicht be- 
kimmt genug. Bey dem letzten hätlen auch die In- 
firumente genannt werden follen, die mit der Orgel 
im Choxton fichen, als Pofaunen u. [. w. (nach frü- 
erer Stimmung). In dem dritten Abfehnitte findet 
man Erklärungen über das Zeitmals und einige an- 
dere müufikalifche Ausdrücke, z. B. Einfchnitt, wel- 
cher von. Abfchnitt präcifer gefchieden feyn ([ollie, 
Periode, Rhythmus u. f. w. Der vierte Abfehnitt 
behandelt die Tonleitern und Tonarien und deren 
Verwandifchaft. Letzte hätten ebenfalls mehr Aus- 
führlichkeit bedurfi. Am kürzefien und unvollltän- 
digfien aber ilt der fünfte Abfehnitt, welcher die Er- 
klärung der in der Harmonielehre {o wichtigen Wör- 
tier der Intervalle, Con- und Diffonanzen, Melodie, 
Harmonie, Modulation, Generalbafs u. £ w. enthält, 
auf nur 4 Seiten behandelt. Iun dem fechften Ab- 

Sehnitte, welcher die Erklärung der gewöhnlichen 
Tonfiücke unıfaßst, fehlt "bündiger Zufammenhang 
und vollfiändige Erklärung. So wird Partitur als 
„dasjenige Blatt (!!) eines Tonftücks, in dem alle 
dazu gehörigen Stimmen unter einander fiehen“, er- 
klärt. Auch fehlen manche Artikel. Der /ıebente 
Abfehnitt giebt eine Charakteriliik der vornehmlten 
und gebräuchlichen 'Tonarten. Zuletzt folgt in al- 
phabetifcher Ordnung eine Verdeuifchung und Erklä- 
rung der wichligfien Kunfiwörter, mit denen man 
theils den Grad der Bewegung, theils die Art des lei- 
&enfchaftlichen Ausdrucks der Mufik andeutet. Auch 
hier hat Rec: mehrere Artikel vermilst. 

Wolite der Vf. für Mufiktreibende eiwas Brauch- 
ares liefern, fo hätte er fich einer gröfseren Voll- 
fändigkeit und Deutlichkeit befleifsigen müffen. Seine 

Schrift, wie fie jetzt erfcheint, kann daher nur als 
eine unvollfiändige Sammlung mufßikalifcher Ausdrücke 
beirachtet, und nicht in den: Grade benuizt werden, 
wie der Vf, [elbli es wünlchen muffs. 

D. R. 


Nevustapt a. d. Orla, b. Wagner: furze Reden 
für Landfchullehrer zur Benutzung nach Hoch- 
BAR Taufe und Trauer - Mahlzeiten. 1827. 


IV u. 119 S. 8. (8 gr.) 


Diefe von einem vngenannten, aber wehlhekamn- 
ten achtbaren Vf. mitgetheilten Reden geben für den 
letzten ein vorlheilhaftes Zeugnils. - Sie find ein wab- 
‚tes Bedürfnils für Landfchullehrer, deren gebildeifien 
fie felbft nicht einmal überflüllig fcheinen, fondern 
vielmehr in dringenden Vorfällen ein willkommener 
Wegweifer feyn werden; zu gelchweigen, dafs eine 
Eupiae Zahl unter denfelben fich ganz allein daran zu 
man pe rungen fühlen wird. Sie find zweckmäfsig, 
nd ihre Mannichfaltigkeit oder are be- 
wnten mriehlung betrachten. j In Abficht auf jene 

= fie die nmıeifien amtlichen Vorfälle eines 
Landichullehr ; i 

ers in dieler Art. 
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Der Inhalt zerfällt. in 3- Abtheilungen, wovon 
die erfie (23) Hochzeitreden enihält. Sie behandeln 
nicht blofs allgemeine, fondern meit fpecielle The- 
mata, und find darum von größserem Iniereffe, z. B.: 
Auch arme, Eheleute können glücklich feyn — der 
junge Ehemann ift in einem fernen Lande geboren. 
Diels ift auch der Fall in denı zweyien Akfchniite 
mit (24) Taufreden, z. B. die Ehe war lange kinder- 
los — Reichthum und Anfehn find nicht die höchften 
Güter u. f. w. Die drite Abtheilung, welche Reden 
nach Trauermahlzeiten enthält, und nicht minder 
reichhaltig if, enthält (10) Reden bey dem "Tode 
noch nicht confirmirter Kinder; bey dem Tode con- 
firmirter, aber lediger Perfonen, und endlich bey 
dem Tode Verheiratheter, WVittwer, Wiilwen und 
bejahrter lediger Perfonen. Auch hier gilt das, was 
oben gelagt ih. 


Was nun die befondere Einrichtung diefer Reden be- 
trifft, [lo find fie grölstentheils von nur miltelmälsigem 
Umfange, in Anfehung der Darfiellung aber tragen fie das 
Gepräge der Einfachheit, Fafslichkeit und Popularität 
an fch. Zum Beweife des letzten fiehe der Anfang 
von No. 4 hier. Da heifst es: „Einer der wichtig- 
ften Tage unferes Daleyns auf Erden ilt der, an wel- 
cheni wir uns verheiraihen, weil wir ein Bündnifs 
fchliefsen, das nach Gottes Willen für die Dauer des 
ganzen Lebens befichen foll, und diefes Bündnils uns 
grolse und heilige Pflichten auferlegi.“ Daher if 
Rec. nur auf Weniges gefiofsen, wo er eine andere 
Art der Darftellung gewünfcht hätte. Bey aller Klar- 
heit des Ausdrucks wäre nämlich hin und wieder et- 
was mehr Lebendigkeit und Erhebung zu wünfchen 
gewelen. Demungeachtei aber werden diefe Reden 
ein [ehr brauchbares Hülfsmittel für Landfchullehrer 
feyn, an denen fie lernen können, wie dergleichen 
Gegenftände zu bearbeiten find. Der Vf. hat fie nach 
dem Vorworte vornehmlich darum gegeben, um fie 
vor Verlegenheit und der Gefahr, in lecres Gefchwätz 
zu geralhen, zu bewahren. Sollten fie daher auch 
nicht für jeden Fall in diefer Schrift eine befondere 
Auskunft finden: fo wird doch eine nähere Bekannt- 
fchaft mit derfelben fie von felbk auf den richtigen 
Weg leiten, 

D. R. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Stilifiifches Elementarbuch, oder erfier Curfus 
der Stilübungen,; enihallend eine kurze Anlei- 
tung zum guten Stil, eine grolse Anzahl Aufga- 
ben fowohl zu einzelnen Uebungen, als auch zu 
Belchreibungen , Erzählungen , Abhandlungen, 
Briefen und Gefchäftsauflätzen aller Art, nebft 
einer Reihe Beylagen über Grammatik, Tifulatu- 
ren u. [. w., für Anfänger im fchriftlichen Vor- 
trage und zur Selbfibelehrung beftimmt, von Ch. 
F. Falkmann, türlil. lippilch.. Rath und Lehrer 
am Gymnahunı zu Detinold. 1835. VUI u. 280 
SED 12257) 
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Der in diefem Fache rühmlich bekannte Vf. hat 


auch mit diefer neuen Schrift einen nützlichen Bey- 
trag für die deutfche Schreiblehre geliefert. Im AlI- 
gemeinen kann [chon der Titel, am befien jedoch 
die nähere Anzeige des Inhalts nns mit dem Zwecke 
derfelben bekannt machen. In der Einleitung wird 
vom fchriftlichen Vortrage der Gedanken, von der 
Schreibart oder dem Stile, von der Sprach- und Rede- 
- Lehre, von der Einrichtung eines Auffatizes, des Stofls, 
des Sätzebaues u. f. w., und zwar darum gehandelt, 
weil in den niederen Claflen, für welche diefe Schrift 
zunächfi beftimmt it, kein belonderer Unterricht im 
Sul vorausgeleizi werden kann. 
daher das hier Gefagte nach Gefallen benutzen, und 
nach Umftänden weiter ausführen. Dem Rec. fcheint je- 
doch diefe Einleitung ihrem Welen nach für das Al- 
ter, welches der Vf. im Auge hat, noch immer zu 
hoch, und mehr als Grundlage des ftilifiifchen Unter- 
richts in der zweyten Clalle eines Gymnafiums geeig- 
net zu (eyn. Mit -unverkeunbarem Fleils und Ge- 
fchicklichkeit aber ił die erfte Abtheilung bearbeitet, 
welche 100 Uebungen in grofser Mannichfaltigkeit 
enthält. Man fieht, dals der Vf. die, manchem Leh- 
rer diefes Gegenfiandes wohl abgehende, aber uner- 
lafsliche Kunft befitzt, den Zögling bildend zur Kennt- 
nifs und Behandlung der deuifchen Sprache zu füh- 
ren. Er läfst nämlich in den erlien Uebungen den- 
felben das ganze Sprachgebäude überfchauen, nach 
gewiflen, am Ende beygefuglen Schema’s das Einzelne 
ordnen, mannichfaltig fiellen und vergleichen; alsdann 
wird von der Salzbildung in verfchiedener Form zur 
Uebung im Periodenbau fortgegangen. Ueber leizien it 
eine recht zweckmälsige Anweıfung mitgetheilt. Rec. 
geficht gern, darin manchen belehrenden Wink gefun- 
den zu haben, und meint, dafs fich diefer Abfchnitt 
gerade durch eine gewiffe Eigenthümlichkeit von ähn- 
lichen Werken vortheilhaft unterfcheidei. _ Ob der 
Vf. übrigens die Benennung: Zedetlheile (partes ora- 
tionis) mit Anderen und mit Recht beybehielt, oder 
dielelbe mit Wörler-Claflen oder Ordnungen lieber häite 
vertaulchen follen, wie Stephani in dem trefflichen 
Auffaize: „Wie gelangen wir beym Sprachunierrichie 
zu einerley Kunliausdrücken ?““ vorfchlägt, geben wir 
ihm felbfi anheim. Die zweyte Abtheilung ent- 
hält vermifchte Auflätze, wobey mit Befchreibungen 
firnlicher Gegenftlände angefangen, dahn zum Erklä- 
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ren fortgegangen, an beides aber der Erzählungsver- 
fuch geknüpft wird. Auch hier zeigt fch diefelbe 
Reichhaltigkeit, Mannichfaltigkeit und gelchiskte Be- 
nutzung der Materialien, wie vorher. In der dritten 
Abtheilung werden Gefchäftsauflätze, in der vierten 
welche das Ganze 'befchlielst, Briefe von mannichfal- 
tigem Inhalte mitgetheilt. Sie find meit gut gewählt 
und gut fülifrt. Ein Lehrer, der fie für feine Schü- 
ler benutzen will, findet darin mannichfaltigen Stoff; 
auch können fie dem Schüler zur Norm dienen, um 
fich allmählich die Form eines Briefs zu abfirahiren 
und nachbilden zu lernen. Diele, noch immer in 
den meilten Anleitungen zum Stil befolgle Anweilung 
zum Birieffchreiben, fey es durch Ausarbeiten der 
Briefe oder Dictiren derfelben, fcheint Rec. manche 
Unvolikommenheit und Mängel zu haben. Lehrer 
werden aus Erfahrung wiffen, wie viel Mühe und 
Fleils diefer Unterricht vornehmlich erfodert, der 
dennoch fo felten zu einem erfreulichen Refultäte 
führt. Was if aber die Urfache diefer Erfcheinung? 
Wie kommt es, dafs. Schüler, wenn fie die fkizzirte 
Aufgabe eines Briefs mitgetheili erhislien, dennoch 
nur felten die Aufgabe genügend lölen, und fich frey 
in ihrem Stoffe bewegen können? Warum gelingt 
iungen Leuten in der Regel keine fchriftliche Auf- 
gabe weniger, als die briefliche? Unfireilig, weil 
die Anleitung dazu meili mehr eine mechanilche, als 
heurifiifche it; weil fie auf ein fremdes Gebiet tre- 
ten, und fich zur Annahme einer unbekannten Form 
gewöhnen müffen. Nach Rec. Anficht aber follte der 
Schüler zuvor vielfeitig mündlich in der, einem Briefe 
nöthigen und erfoderlichen Ideenverbindung und mit 
Rückficht der Verfchiedenheit des in einem Briefe 
herr[chenden Tons von einem anderen Auffatze geübt 
feyn, ehe er zur fchrifilichen Bearbeitung deflelben 
fortfchreitet. Diefe Abficht könnte durch gewille, die 
Hauptpuncte und das Wefentliche brieflicher Auffätze 
betreffende Fragen, und zwar nach einer gewillen lo- 
gifchen Form, erreicht werden. Dem Rec. if wenigfiens 
über diefen Punct keine Schrift bekannt. Aber er ift 
überzeugt, dals Männer von Beruf und Talent fich 
durch eine folche kein geringes Verdienf um Sprach- 
bildung erwerben würden. Er würde fich freuen, 
durch Miitheilung dieles Gedankens vielleicht dazu 
nähere Veranlaflung gegeben zu haben. PE: 
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Dresden und Leipzig, in der Arnollifchen Buchh.: 


Anafiafuıs. Leben und Reifeabentheuer eines Neugriechen,' 


von Thomas Hope. Aus dem Englifchen überletzt von Mil- 
helm Adolf Lindau. Zweyte, mit einer Einleitung ver- 
ımehrte, wohlfeilere Auflage. Fünf Theile. 1828. 8. «5 Thlr.) 

t Wenn hec. nicht Alles trügt, fo ift die „aweyte Aufla- 
ge“ nichts Anderes, als was die Engländer einen Puff nen- 
nen; kingerweife find zwar die Bände jetzt geheftet ‚.aber 
der verrälherilche Gontraft des weifsen Papiers der Einlei- 
tung und des, bereits etwas vergelbten im Buche [elbft war 
nicht zu beleitigen. It unfere Vorausfetzung begründet, fo 
beklagen wır den Yerleger aufrichtig, dals er in die Noth- 
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wendigkeit gekommen, em folches Manöver zu machen. 
Denn Anaftafius it wirklich em recht intereflantes Buch, 
und Lindaw’s Meifterfchaft ım Uebertragen auch bey ihm 
bewährt, fo dafs die Unternehmung vor zwanzig anderen 
verdient hätte, Eingang beym Publicum zu finden. _ Ueber 
den Inhalt fagen wit kein Wort, er if durch Auszüge in 
Unterhaltungsblättern und Anzeigen in kritifchen Zeitfchrif- 
ten hinlänglich bekannt, und auch bereits in unferer A. L. 
Z. (1826. No. 74) hefprochen worden. Wir wollen daher 
das Werk blofs nochmals beftens empfehlen. Ka 
g- 
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ch n den neuen Scholien des Wis. über mehrere Bü- 
er des A. T. und von den neuen und verbellerten 
yp tben einiger älteren Theile dieles weitläuftigen 
es it Einiges in unferer A. L. Z. noch 
. beurtheilt. Der Anfang der Herausgabe kürze- 
5 1 tolkien „ wie er uns in dem erlten Bande, der 
IR "rzeren Scholien zum Pentateuch enthält, vor- 
Er TED); erinnert uns, auch die Beurtheilung der 
au] n etwas älteren Theile des gröfseren Werks nach- 

toten, Rec. macht mit den Scholien zum Penta- 
ít (aufser der Genefis, die früher fchon in diefen 
in) em (£. Jen. A. L. Z. 1822. No. 163) gewürdigt 
$ und zum Hiob jetzt den Anfang; und da die 
y ürtheilung des Einzelnen unendlich und in diefen 
lältern nicht erlchöpft werden kann: fo mufs es die 
te Pflicht einer richligen Beurtheilung feyn, den 
Kt und die leitenden Grundfätze des Werks einer 


rit wonach es dann leicht wird, 


„Ak zu unterwerfen, 
‚ber das Einzelne zu urtheilen. Das Verhältnifs der 


ateren Scholien zu dem grölseren Werke wird fich 
Schlufs fehr bald ergeben. 

uchen wir zunächli die Principien auf, nach de- 
der Vf. ein fo viel umfalfendes Werk bearbeitete: 
vpe tenni man, zwar nicht aus den Angaben des 
`s doch aus dem Werke [elbft, folgende zwey. 


l 3 
vr das höchfie Princip ‚der Darftellung fchwebte dem 


nèn 
lo 


tek deutlich das der möglichfien Sicherheit der Exe- 
licht vor. Daher fucht er in den ver[chiedenen An- 
en der Exegeien immer die ihm am zuverlälßg- 


en Scheine ö 
— 3 ` 
rde, hervor; er verzichtet ganz auf eigene 


E aa f 
I andige ind Neue Forfchung,, und hält es LR 
bwen Menpe e und bisweilen kaum überfeh- 
TO Sa Si Anfichten ‘fich die ficherfte 
uzueisnen: Daher kehrt er von 
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den neueren Anfichten fehr oft zu den älteren und 
ficherer [cheinenden zurück, und es ift diefer Rück- 
[chriit befonders in der leizten Zeit, in welcher über- 
haupt viele Theologen, die Reformen der neueren 
Kritik für zu unficher haliend, zum Alten zurück- 
kehren, in den Scholien zum Pentateuch bemerkbar 
und auffallend geworden. So lälst es fich auch erklä- 
ren, wie der Vf. [ehr oft die Anfichten früherer Exe- 
geten fo wörtlich anführt, oder felbft namentlich wie- 
derholt, dafs fein Werk oft mehr eine Compilation, 
z. B. von Clericus Commentar zum Pentateuch, als 
eine auf felbîfändiger Forfchung beruhende Arbeit 
genannt.werden kann. In Rückfieht der Ausdehnung 
und Ausführlichkeit aber crgiebt fich als zweytes Prin- 


‘cip des .Vfs. dieles: in fein Werk fo viele Meinun- 


gen aufzunehmen, als möglich; daher denn die Li- 
teratur [ehr umfallend it, und aus jüdifchen, älteren 
chritlichen und neueren Werken -fich hier fo Vieles 
gelanımelt findet, dafs von dieler Seite der Vf. am 
wenigfien- einen Vorwurf zu fürchten hat. 

So gut nun auch an fich diefe zwey Principien 
feyn mögen, fo hängt doch bey dem erften, oder dem 
inneren Princip, Alles, bey dem zweyten (ehr Vieles 
von den Mitteln ab, durch welche diefelben realifirt 
werden, und von der Art der Anwendung. Wie hat 
allo der Vf. das Sicherfte geluchi? Und wie hat er 
fein Werk zu einem Reperiorium vieler verfchiede- 
ner Meinungen und Erklärungen gemacht? Wie 
zeigen fich diefe Grundfätze in der Kritik, der Gram- 
matik und der Erklärung des Einzelnen, und wie in 
der Auflallung des Sinnes und Zweckes ganzer Bü- 
cher? Diefes Dreyfache fodert die Pflicht der Kritik 
zu erörtern ; und ‚es ‚liegt in der Natur einer allge- 
meinen Kritik, wie diefer erle Theil unferer Recen- 
fion if, mehr das im Ganzen Wahre, als einzelne 
Beyfpiele beyzubringen: [päter werden wir daflelbe 
an einzelnen Deyfpielen fehen. 

In der Krilik der einzelnen Worte huldigt der 
Vf. nicht blofs der wirklich unbefonnenen Kritik zu 
Jennicott’s Zeit nicht, [ondern er hält auch die Tex- 
teslesarlen des maloreihilchen A. T. fo fet, dafs er 
falt nie eine Uncichtigkeit der Lesart darin zugiebt; 
er [ucht lieber alle möglichen Gründe zulammen, 
mit welchen man eine von Vielen verdächtig gemachte 
Lesart vertheidigen kann » als dafs er eine mögliche 
Corruplion zugäbe. Freylich waren die Zeiten Henni- 
coil’s und der Sucht zu emendiren, welche er an- 
regte, nieht die befonnenen in der Gefchichte der 
biblifchen Kritik, und man kann es den fich damals 
widerfetzenden Theologen (obgleich dogmatilche Vor- 
urtheile fie vorzüglich änglligten) nicht ganz verden- 
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ken, wenn fie im firengen Widerireit jede Emen- 
dation verwarfen: aber unfere Zeiten follten nicht 
mehr die Zeiten dieler fchrofflen Gegenfätze feyn, wel- 
che beiderfeits VVahres und Falfches haben; eine be- 
fonnene und allfeilige Kritik follte die Emendations- 
verfuche der früheren Gelehrten würdigen, und wenn 
fie diefe dem gröfsten Theile nach verwerfen muls, 
fich doch die Augen nicht verfchlielsen vor wirkli- 
chen Fehlern in der maforethifchen Recenfion, deren 
mögliche Eniftehung keines Beweifes bedarf. Und 
follte eine folche Kritik neue Fehler entdecken (wie 
denn Rec. felbft gelteht, von diefem Uebel fich nicht 
ganz frey halten zu können, weil es gegen feinen 
Willen oft in ihn dringt): fo follte fie auch davor 
nicht erfchrecken. Den Vf. aber hat befonders in fei- 
nen letzten Arbeiten, wie Rec. glauben muls, irgend 
eine, wenn auch nicht dogmaätifche, doch unklare 
Scheu vor Textesfehlern und Emendationen beunru- 
higt, und, wie es dann gefchehen mulste, bisweilen 
die Aus- und: Anficht getrübt. 

Genau hängt mit der Kritik die Grammatik zu- 
fammen, und diele bahnt wieder den Weg zu der 
richtigen Auflallung des Sinnes-der einzelnen: Sätze. 
In der Grammatik hält fich der Vf. an alte Autoritä- 
ten, die ihm ficher fcheinen; nie hat Rec. in diefem 
bändereichen Werke eine dem Vf. ceigenthümliche 
grammnatifche Bemerkung, noch weniger eine tiefere 
Erforfchung der Sprache gefunden. Daß aber in die- 
fen Autoritäten, denen der Vf. folgt, der Sprachge- 
brauch des A. T. noch gar nicht genau erforlcht und 
erkannt: ilt; dafs fich die Verfafler diefer Graminati- 
ken, und mit und nach ihnen unuler Vf., der inneren 
Gründe und daher auch der Gelfetze und Grenzen der 
Regeln der hebräifchen Syniax befonders noch nicht 
- klar -hewufst waren, zeigt unfer Vf. felbt an fehr 
vielen Stellen, wo feine Erklärung oder Kritik un- 
ficher werden mufste, weil er unfichere oder falfche 
Sprachregeln für wahre hielt, und ihnen unbedingt 
folgte. Wer z. B. glauben kann, dafs ng, mit in ei- 
nigen Stellen des A. T. fo viel bedeute als hy auf, 
wie es noch in den kürzeren Scholien zum Penta- 
teuch S. 56 heifst: nx znierdum idem efi quod 5I, 
(wiewohl man fchon an fch durchaus zweifeln mufs, 
ob in irgend einer von Belonnenen gefprochenen 
Sprache Begriffe wie mi und auf verwechlelt wer- 
den können): der kann leicht, der blofsen Empirie 
und dem äufseren Scheine folgend, Alles aus Allem 
machen, und die Spracherklärung hat kein Geleiz und 
keine Grenze. 

Es folgt zum Theil fchon aus dem eben Gefag- 
ten, dafs das Dritte, worüber hier zu [prechen ilt, 
die Auffallung des Sinnes und Zwecks gröfserer Stü- 
cke oder ganzer Schriften, [owie die gefammte hö- 
here Kritik, bey dem Vf. nicht vollkommen feyn 
kann. Sie ruht ja auf gründlicher Erforfchung und 
voruriheilsfreyer, befonnener Betrachtung des Einzel- 
nen; und diefe eben fucht man oft in diefen Wer- 
ken vergebens. WVas’ die fogenannte höhere- Kritik 
beiriftt, fo it auffallend, dafs der. Vf. darin, ftatt auf 
den Fulstapfen Eichhorn’s und anderer, das Wahre 
und Gute erlirebender Forfcher fortzufchreiten, viel- 
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mehr bisweilen Pückfchritte zu älteren Meinungen 
für ‚gut gefunden hat. So hat er den Pentateuch, [o- 
gar das Deuteronomium, dellen Alter am leichtefien 
zu erkennen ift, in der letzten Ausgabe der Scholien 
und in den kürzeren Scholien Nr. 2 wieder dem Mo- 
fes vindicirt; in anderen Büchern bewegt fich jedoch 
die höhere Kritik bey ihnen etwas freyer. \Vohl if die- 
felbe auf dem Standpuncte, wohin fie die rüihmlichen Be- 
firebungen Eichhorn’s, de Wettes u. A. jeizt gebracht 
haben, noch nicht zu ihrer Vollendung gediehen ; 
Manches hat fie vielmehr, ftatt aufzuklären , verwirrt 
und erft das Feld zur Unierfuchung geöffnet: aber 
darin liegt doch nur eine laule Aufloderung, vwveiter 
zu fchreiien in der Unter[uchung, und den Mittel- 
punet zu fuchen, in welchem fich die bis jetzt vor- 
gebrachten einleitigen Meinungen vereinigen. Wenn 
man aber, wie es dem Vf. oft gegangen if, weil 
man die Refultate der Neueren für unfcher oder noch 
nicht ganz erwiefen hält, delswegen miit Verkennung 
der Gründe diefer Neueren zu einer alten Meinung 
zurückkehrt: fo [cheint es dem Rec., als ob man fich 
fo felbfi gegen diefe verehrien Männer ein Unrecht 
erlaube. Denn diefe Forfcher haben doch Gründe 
vorgebrachti; diefe zu’ ignoriren, oder niit fchwachen, 
geluchten Gegengründen fcheinbar zu widerlegen, 
kann der Willenichaft nicht erlpriefslich (eyn; man 
kann fo höchftens fich felbfi überzeugen, nicht aber 
andere Unbefangene. So glaubt Rec! freylich nicht, 
dafs die neueren Forfcher, an- ihrer Spitze Vażer, 
welche leugnen, dafs von Mofes irgend ein Buchltabe 
(etwa aufser den zehn Geboten in Steinlafeln;, als ob 
Steintafeln das leichteĥe und erle Schreibmaterial ge- 
welen!) im Pentateuch erhalten fey, und dafs die 
hebräifche Literatur erft mit David und feiner Zeit 
anfange, in diefen und ähnlichen Behauptungen völlig 
Recht haben; er mufs vielmehr nach felblifändiger 
Forfchung glauben, dafs fie, eiwas Richtiges gegen 
die früheren Theologen behauptend, doch einfeitig 
nur ihre Meinung als Gegenfatz eifrig verfolst, und 
zu Viel, und daher manches Unrichtige, gegen die 
früheren unkritilchen Theologen behauptet haben, 
Aber auch nach der freyefien Forfchung kann Rec. 
fich unmöglich entfchliefsen, den ganzen Pentateuch 
in eine Zeit der Eniftehung zu verlegen, und ihn 
ganz dem Mofes zuzufchreiben; er muls vielmehr ur- 
theilen, dafs der Vf. den wahren Sinn und Zweck 
der Theile des Pentateuchs nicht gefühlt, und über- 
haupt die kritifche Unterfuchung nicht gelördert hat, 
wenn er die Forfchungen der Neueren blols verwirft. 

Nicht weniger muls Rec. mit Bedauern benier- 
ken, dafs der Vf. den wahren Sinn ganzer Siücke 
des A. T. nicht genetilch entwickelt, und nach fei- 
nen nothwendigen Gründen allen überzeugend darge- 
fiellt hat. Hätte er diefes in einem volikommenen 
Grade verfucht: fo würde er auch über die höhere 
Kritik oft "anders gedacht haben. Yen z2.'B. die 
vorurtheilsfreye Lelung und Vergleichung ‘des Den- 
teronominm mit, den früheren Büchern über den wah- 
ren Sinn und Geit diefes Buches belehit hat, der 
wird unmöglich den Fedenden, Mofes, auch für den 
Verfafler dieles Buches halten können. 
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Wieforn nun die Sicherheit‘ der Exegele, ‚welche 
der Vf, erlirebte , von ihm erreicht fey, it hieraus 
leicht zu erkennen; die Vollfiändigkeit der Samm- 
lung fremder Meinungen if zwar angenehm, aber 
fehr ‘oft find Meinungen, welche im Lichte unferer 
Tage kaum noch als Meinungen gelten können, und 
weder angeführt noclı widerlegi zu werden verdie- 
nen, in langen Excerpten aus Hieronymus, den Rab- 
binen und älteren chritlichen Commentaren : zulam- 
mengeliellt, woraus die Willenfchaft wenigen Gewinn 
ziehen kann. Nicht um dieles VVerk als ein unnülzes 
in übeln Ruf zu bringen (es werde vielmehr fleilsig von 
den Exegelen benutzt, da cs doch noch welfentliche Vor- 
züge vor den Scholien von Schulz und Bauer befitzl), 
hat Rec. diels gefchrieben; fondern um das Werk, wie 
esit; zu charakterifiren. Und wie in dem Gefagten [chon 
der vollltändige Beweis liegt, dafs daflelbe nicht, wie 
‚Viele glauben, als ein ficheres und vollkommenes ge- 
braucht und gepriefen werden kann: [o liegt auch der 
Wunfch in des Rec. gulem Willen, dafs das Werk durch 
Vermeidung der obigen Mängel in den Fortfeizungen 
oder neuen Ausgaben ein vollkommenes werden möge. 

Es liegi uns nun noch ob, die Scholien mehr im 
Einzelnen kennen zu lernen. Die neuefte Ausgabe der 
Scholien zunı Pentateuch hataufdem Titel noch die Wor- 
te: editio tertia, fic ab auctore recognita, emendala 
et auca, ut novum opus videri poffit. Wiefern 
diefs wahr fey, wollen wir an Einer Probe zeigen, wozu 
wir eines der [chwereren Stücke, das Lied Mofis Deut. 
32, wählen. 

Diefes merkwürdige Lied it gefchrieben in Un- 
glückstagen Israels, da das Volk, von vielen Leiden, be- 
londers von auswärtigen Feinden, hart bedrängt, in Ver- 
zweiflung gerathen war. Gefunken war das Volk fo tief 
durch eigene Schuld, durch Einführung des Götzendien- 
ftes und Verderbnifs der Sitten, in welchem aufgelöften, 
erfchlafften Zufiande es den Feinden auch nicht gewach- 
fen feyn konnte. Statt fich aber in folchen Leiden an die 
Urfache derfelben zu erinnern, und zu dem geraden 
Pfade zurückzukehren, verzweifelte der grofse Haufe an 
einer Vorfehung, oder, was nach den Ideen jener Zeit 
gleichbedeutend if, art dem Schutze Jehovas, vgl. 31, 17. 
In folchen Zeiten war es entweder nothwendig oder 
doch fehr heilfam, dem Volke Belehrung und Trofi zu 
reichen; und aus dielem gedoppelten Zweck, dem di- 
daktifchen und paränetifchen, ılt die Idee des Liedes her- 
vorgegangen. Von der- einen Seite wollte der Dichter 
die Leiden des Volkes als gerechte Strafen fchildern, wel- 
che nach der Welt- und nach der göttlichen Ordnung 
nothwendig kommen nıuisten, und welche, wie fie [chre- 
ckend waren, und um noch mehr zu fchrecken, [ehr 
ausführlich und ftark befchrieben werden. Von der an- 
deren Seite wollte er fchildern, wie dennoch Jehova der- 
felbo liebende und treue Gott bleibe, der das Volk, wenn 
R am tiefen gebeugt und am nachdrücklichften zur 
wa und Beflerung gebracht iey, als ein gebellertes und 
des Ve ürdig gewordenes begnadige. Begetterung alfo 
das Diony enden einżuhainchen, il der Haupizweck 
BR dem und mil der Preifung des Glücks, welches 

C a Jetzigen Unglück entftehen könnte, Ichlielst 
er; m dieler Idee ilt fein Zweck vollendet, — Ift dieles 
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aber der Sinn und Inhalt ’diefes Gedichts , lo kann un- 
möglich Mofes. fein Verfafler feyu: Nicht blofs wird die- 
fer durch kein inneres Merkmal angedeutet; [ondern alle 
inneren Merkmale, der ganze Sinn und Zweck. des Lie- 
des, [prechen klar gegen Mofes. Die Zeit der Bildung des 
Volks Israel und der Befitznalıme des Landes Canaan, al- 
fo die Zeit des Mofes, nennt der Dichter eine zwar [ehr 
glückliche, aber längfi vergangene und nur dem Gedächt- 
nils aus weiter Ferne vor[chwebende V. 7—14. Die 
Zeit der Leiden aber, aus welchen Retiung gehofft wird, 
kann offenbar keine andere leyn, als die Zeit des Dich- 
ters [elbfi; denn der Sinn und die Kraft des Gedichts geht 
gänzlich verloren, wenn man dabey nicht denkt, dafs 
eben diefe Zeit der Leiden die Idee des Gedichis erzeugt 
hat: diels ruft jedem laut zu das unverdorbene Gefühl 
und-Urtheil bey dem Lefen dieles Gedichis. Die Zeit 
des Mofes war aber keine folche Zeit der Leiden; und 
wenn es auch an Leiden damals nicht fehlte, fo fnd doch 
die hier gefchilderten viel mehrere, und, was die Haupt- 
fache ift, ganz andere, als die nach der Gefchichte zu Mofis 
Zeit gedacht werden können. So kann denn das Gedicht 
erft geraume Zeit nach Mofes gefchrieben feyn; und da 
es dem Inhalte nach einer folchen prophetifchen Rede 
gleicht, wie fie etwa Jelaias zu feiner Zeit halten konnte: 
fo mag man annehmen, dafs das Gedicht in der Blüthe- 
zeit des hebräifchen Prophelenthums, bis zum J. 700, ge- 
fchrieben worden; denn dafs es erfi nach Jefaia’s Zeit 
verfertigt fey, ift durch keinen Grund wahrfcheinlich. 
? Was follen wir nun aber denken, wenn wir finden, 
dafs der Vf. von allen diefen Ergebnilfen einer vorur- 
theilsfreyen Anficht und belonnenen Erklärung diefes 
Gedichts nicht blofs nichts hat, fonderu fogar behauptet: 
Mofes ley ohne Zweifel der Verialler? Etwas begreifli- 
cher wird jedoch diefe Meinung, wenn wir ferner Ichen, 
dafs der Vf. den wahren Sinn des ganzen Gedichts nicht 
aus ihm felbft gelucht und entwickelt hat. Denn wenn 
er fich auf das vorige Capitel 31,29 beruft, wo.der Zweck 
und Sinn dielfes Gedichis {chon gelehrt fey: {o hätie es 
erfi der Unterluchung bedurft, wre Cap. 32 mit Cap. 31 
zufammenhänge, ob der Vf. des Deuteronomium nicht 
vielmehr [chon diefes Gedichl vorgefunden, und es zu 
feinem Zweck benutzt habe. Das ift an fich klar, dafs 
man, um den Sinn dieles Gedichts zu verfiehen, nicht 
ein äufseres Zeugnils, deffen Zulänglichkeit nicht einmal 
gewils it, fondern das Gedicht [elbfi zu befragen habe; 
und dieles redet hier lauter und deutlicher als das fpälere 
äulsere Zeugnifs. Schon halte auch de Wette an der 
Abfallung diefes Gedichis von Mofes gezweifelt, aber die 
Gründe weder entwickelt, noch in der Kürze ängege- 
ben; fo dafs, wenn ihm diefes Mal der Vf. mit den Wor- 
ten widerfpricht: vellem, nominajjet Vir doctiffimus 
unum alterumve hominum erudiorum, qui anle ipfum 
Mofi hoc carmen abjudicaffent aut abjudicandum effe 
idoneis argumentis demonjftraffent, S. 616, er hier in 
der That weniger zu tadeln if. 

Ucber die Erklärung der einzelnen Worte des Ge- 
dichis, wie fie der Vi. giebt, wäre zwar Vieles zu erin- 
nern; aber der Kürze wegen wollen wir uns nur auf V. 
39, deffen Milsverltändnifs den ganzen letzten Theil des 
Gedichis verdunkelt hat, befchränken. Den Ausdruck: 
[ehlimmer als Sodom’s Weinfiock ifi ihr Weinfiock, be- 
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zieht der Vf., ohne eine andere mögliche Erklärung zu 
prüfen, auf die Israeliten, fo dafs der Sinn ift: die Israeli- 
ten find wegen ihrer grofsen Sünden, wie die Sodomiter, 
dem Untergange übergeben. Nach dieler Erklärung muls 
er dann auch die folgenden Verfe 33—35 auf die Israeli- 
ten beziehen, und fo deuten, dafs ihr Sinn zu die[er Vor- 
ausletzung einigermalsen pafst. ‘Aber, wenn diels den 
einzelnen Worten nach nicht ganz unmöglich wäre, wie 
werden wir denn den folgenden 36 Vers verfiehen kön- 
nen? Diefer Vers mit allen folgenden fetzt nicht die Be- 
fchreibung der Sünden und Strafen Israels fort, [ondern 
die Schilderung der Begnadigung; und da er lich durch 
53 denn anfchlielst, fo kann er unmöglich eine der vori- 
gen ganz enigegengeletzte Schilderung anfangen. Zwar 
behauptet nun- der Vf., dieles 2 bedeute aber ; allein 
diefs Slt eben unerweislich und unmöglich: Begriffe, wie 
denn und aber, verwechfeltkeine Sprache, und die hebräi- 
[che macht keine Ausnahme; der Fall aber, wo 2 nach 
einem vorhergehenden negaliven Saize fondern bedeu- 
tet, gehört nicht hieher, und trifft hier nicht ein. Geletzt 
aber auch, ‘I bedeute wirklich aber: welche Verbin- 
dung würde entfiehen! Hängen die Gedanken: Jehova 
wird fie (dielsraeliten) hart firafen (v.35), aber er wird 
Jein Volk begnadigen (v. 36), durch eine innere Sinnver- 
bindung zufammen? V. 35 und v. 36 fangen beide mit 
demfelben ‘2 an; fie können nur denfelben Gedanken 
weiter befchreiben, und zwey Gründe für das v. 32 — 34 
Gefagte enthalten, nicht aber zwey Gegenläize. Daher 
werden wir gerade im Gegentheil glauben müflen, der 
Dichter meine unter den Männern, denen er Sodoms 
Untergang droht, weil fie fodomitilche Sitten haben, nur 
die übermüthigen und goitvergeflenen Feinde der Israeli- 
ten, und es wird fich uns diefes leicht aus allen anderen 
Spuren noch als einzig wahr beweifen. Wer den Gang 
und die Idee des Gedichts aufmerklam durchforfcht hat, 
wird bemerken, dafs in v. 27. 28 der Wendepunct der 
ganzen Darliellung liegt. 
Dichter die Sünden und daher die Strafen Israels mit al- 
ler Kraft der Rede; mit v. 27. 28 lenkt er aber ein auf 
die erhebende Ausficht in die Zukunfi, auf die Hoffnung, 
dafs Israel, durch Leiden gebellert, von den übermüthi- 
gen Feinden bald werde befreyt werden können, wobey 
fch Anfangs v. 23-—30 zugleich ein Tadel findet, dafs 
Israel diels nicht fchon längt beachtet habe. Dieler Ta- 
del bahnt einen defto leichteren Uchergang zu der fol- 
genden Befchreibung des nach der göttlichen Gerechtig- 
keit cher zu erwartenden Falles der Feinde, weiche 
dann bis zum Ende des Gedichts fortläufi. Dals aber 
überall die Pronomina D, (fie), und die ganze Belchrei- 
bung auf die Feinde gehen, ift auch daraus deutlich, dafs 
der Dichter v. 36, wo er zuerft wieder Israel nennt, nicht 
jenes Pronomen fortfetzt, fondern ein ganz neues Nomen 
03L fein Volk (Israel) zu fetzen fich gezwungen findet. 

le oben angezeigte Ausgabe der Scholien über das 
Buch liob führt auf dem Titel noch die Worte: editio 
fecunda auctior et emendatior. Ueber das Alter des B. 
Hiob urtheili der Vf. viel freyer und richtiger als über 
das Alter des Pentateuchs; wenn er aber in diefer zwey- 
ten Auflage das ganze Gedicht in fehr [päte Zeiten ver- 
feizt, fo wünfchten wir, 'er wäre, fiait jeizt den 


FEBRUAR 


Bis zu v. 27 belchreibt der, 


1829. 280 
nur zur Hälfte begründeten Zweifeln einiger Neueren zu 
folgen, vielmehr dem Urtheil der erfien Ausgabe treuer 
geblieben. Denn dafs das Buch Hiob im Zeitalter Salo- 
mo’s gelchrieben fey (obgleich Rec. es um einige Zeit 
noch weiter herabrücken muls}, ift doch noch immer 
wahrfcheinlicher, als dafs es erf nach dem Exil feine 
erfte Entfiehung erhalten habe. Nie aber wird man über 
das Alter diefes Buchs zu einem-felieren Reluliate kom- 
men, wenn man nicht die verlchiedenen Theile deflel- 
ben trennt, und von dem Hauptiheile mehrere fpäter 
hinzugeietzie grölsere Stücke lorgfältig unterfcheidet. 
Diefe Unterfcheidung hat auch die neuere Kritik fchon 
angefangen; und obgleich fie noch nicht fireng und rich- 
tig durchgeführt if, fo liegt dem Gefühle diefer neueren 
Kritiker, wie de Wette, unltreitig etwas Walıres zum 
Grunde. Wenn aber der Vf, wieder fireng behauptet, 
alle Theile des Buchs feyen von einer Zeit und von et- 
nem Dichter: fo können wir wiederum nur bedauern, 
dafs er, ftatt die Unterluchung weiter zu führen und fi- 
cherer zu begründen, vielmehr nur zum Alten zurück- 
gekehrt if; als wären jene Zweilel alle völlig grundlos. 
Ueber die einzelnen Worte und Capitel dieles Ichweren 
Buchs uns weiter zu verbreiten, erfodert grölseren Raum; 
es fey genug, hier über die allen Auslegern [chwierig 
fcheinende Stelle 2, 4 zu reden. Hier [pricht der Satan, 
der dem Hiob das eiuzige Gut, das er noch hat, Gefund- 
heit und Leben, rauben will, fo zu Jehova: Haut für 
Haut, und'alles, was der Menfch hat, giebt er für fein 
Leben. Der Vf. erklärt die erlie, deutlich [prichwört- 
liche, Redensart fo, dafs Haut für fiörper und Gut. fie- 
he; das zweyte My aber für Ay, das erite 9 für 
Donas iv; fo dafs der Sinn wäre: fremde Körper, wie 
die Körper und das Leben der Kinder und der Heerden, 
giebi man leicht für feinen eigenen Körper weg, um nur 
diefen mil dem Leben zu behalten. Wie dunkel aber 
wäre die[s ausgedrückt! Und wie verfchwindet.der fprich- 
wörtliche kurze Sinn unter folcher Erklärung! Das 
Sprichwort: Haut für Haut fcheint vielmehr den natür- 
lichen Sinn zu haben: Gleiches für Gleiches, und fein 
allgemeiner Sinn wird, wie billig, ert nachher ange- 
wandt in den Worten: und alles, was der DMen/fch hat, 
giebt er für fein Leben. Offenbar ifi der Sinwdiefer: 
wie es im Sprichwort heilst: Gleiches für Gleiches, [o 
if es jelzt bey Hiob; er giebt alle äulseren Güter gern 
weg für fein Leben ; denn diefes allein if allen äufseren 
Gütern gleich; das, waser noch befilzt, ifteben Lo grols, 
als was ihm entriflen ifi. 

Die kürzeren Scholien find nach dem vorliegenden 
Anfange fafi weiter nichts, als eine Wiederholung der 
Worte des gröfseren Werks; mit Weglaffung der vielen 
aus anderen Schrifien wörtlich angeführten Stellen... Nur 
der lobenswerilie, Lehr fpariame Druck hat diefe kürze- 
ren Scholien auf wenigere Bogen zulummengeilrängt, und 
den Preis des grölseren Werkes verringert. Nach dielen 
kürzeren Scholien il das gröfsere Werk fall überfiulüg 
geworden; denn die in «en kürzeren Scholien ausgelaf- 
enen Citate können Gelchite feft leicht nachfchlagen. 
Der V£ hatsdie kürzeren Scholien :nach der Vorrede 
durch Hr. M. Lechner in Leipzig verferligen lafen. 
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Leizic, b. Cnobloch: Für ruhige Stunden, von 
Friedrich Rochlitz. Erfier Band. 308 S. Zwey- 
ter Bd. 348 5. 1828. -8.- (2 Thlr.) 


16 die wie Pardridge im Tom Jones urtheilen, 
der Garricken für den geringfien Schaufpieler hielt, 
weil er der nalürlichfie war, werden meinen, fo an- 
[pruchslos und fchlichthin zu Tchreiben, wie der ar 
der ruhigen Stunden, könne ein Jeder; und erf die 
Erfahrung wird fie und viel belfer Begabie lehren, 
dafs fo zu fchreiben, ein fcheinbar öffentliches Ge- 
heimnifs fey, das zu ergründen die gröfsten Schwie- 


rigkeiten habe, und nur wenigen, befonders Begabten 


fich erfchliefse. Auch darum Achtung, Liebe und 
Hingebung für Rochlitz, der fich folche in feiner 
Welt fchon längt erworben; hier fügt er zum Guien 
das Belte, — er. giebt ruhige Stunden. Kannt du, 
lieber Lefer, das Glück der Ruhe vollkonımen fallen, 
fo lafs dich auf den fanftien Wellen diefes fill hei- 
teren Geiftes von einer Region in die andere hinüber 
gleiten; — umfchiffe mit dem verehrten Freund die 
deuifche Kaiferfiadt im Kleinen und Grofsen; lals 
dich die naive Eigenthünlichkeit des Volks, die Er- 
zichung und Fortbildung der Frauen, die zuletzt in 
ächler, nicht zur Schau. getragenen Frömmigkeit 
den wahren Mittelpunct findet, lals die Hoheit der 
Stephanskirche , das bequem Humorifüfche der Ge- 
(felligkeit, und vor allen das rührende Charakterbild 
Salieri’s und Bethovens dir in die Seele dringen, und 
fage dir mit ernenler Liebe und Hingebung, dals 
kein Gemüth fo ächt deutlich, fo ächt erhaben: und 
poetifch Mufik verfteht und empfindet als Rochlitz, 
der Erfte, welcher uns Deutfchen‘ auf diefe Weife 
über den wahren Geit und das Wefen der Tonkunft 
den einfachfien Auffchlufs ‚gegeben. hat, Sollte es 
möglich werden im Laufe der.Zeiten,, dafs das lefende 
Publicum jemals dielen lieben Namen weniger würdi- 
Sen könnte, — nimmer würde.das mufikalifch gefinnte 
ihn anders als mit dankbarer Rührung nennen. Hätte 
eine Feder, um, nur eine: Nebenfache anzuführen — 
nicht feit beynahe 30 Jahren der allgemeinen muf- 
kalifchen Zeitung, lowie manchen anderen Schriften, 
ihren Werth, gegeben und erhalten, Hofmanns phan- 
tallilche und phantafiereiche Novellen, die unferer 


ER und unferemt zerrillenen Nationalzuftand 
ce fo fehr zulagten, würden nie erfchienen feyn. 
so haben Künftler und Kunfifreunde der heiligen 
Tonkunli ein 


$ en eigenthümlichen Genufs nur ihm zu 
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danken; und wenn alles Frühere unbekannt if, darf 
man nur in den ruhigen Stunden das Tagebuch des 
jungen Mufikers und leine Verwandte, den Apotheker 
und Pfarrherrn, kennen lernen, um klar und beliimmt 
zu empfinden, welche leitende Hand der Jüngere zu er- 
greifen, welchen Troft er zu fallen vermag, im Drange 
des Eifers, des Unverftandes und des reinen guten 
Willens. 

Um über dem Allgemeinen das Befondere, über 
dem Betrachtenden das Syftematifche nicht zu verab- 


. [äumen, werde noch etwas über den Inhalt hinzuge- 


fügt. Auf den freundlichen befcheidenen Prolog fol- 
gen Briefe aus Wien, die im 2ten Theile forigefetzt 
find, und ein anfchauliches Bild der geräufchvollen, 
lebensfiohen Stadt geben. St. Stephan it fchwerlich 
auf eine würdigere Weile empfunden, gepriefer und 
deutlicher vor das Auge des Beobachters gerückt wor- 
den, als hier gefchah. Alles, was über Theater, Kunt 
Phyfiognomie der Stadt, der Einwohner u. f. m. ge- 
[agt ił, unterfchreibt Rec. aus vollefter Ueberzeugun ; 
Er beklagt blofs, dafs Rochlitz in feinen trefflichen 
Urtheilen über die Kunfifammlungen Wiens zu kurz 
gewefen. So ib es z. B. Schade, dafs er in der 
Eftherhazyfchen Gallerie nicht der h. Familie von 
Teniers Erwähnung gethan, in welcher der Meifter 
die zuweilen verfuchte Fertigkeit aufs gelungenfie gel- 
tend machte, ‘ganz im Geit und der Manier eines 
Dritten zu malen, wie es denn bey diefer h. Familie 
eines [ehr geübien Auges bedarf, um fie nicht dem 
Albani beyzumellen. Die jugendliche Nonne, Mit 
dem reizenden fchwermülhigen Gefichichen von Coma 
und vor allen Madonna von Garduzzi hätten auch De- 
fondere Aufinerklamkeit verdient, Leiztes if ein 
wunderbares Bild, eine Dichtung in Farben.” wie fie 
des Malers Landsmann Calderon in Wortön giebt. 
Um einen Baum fchlingen fich Rofen, Trauben und 
Aehren, Madonna mit dem Kinde fieht auf. dem 
Mond im Baume, eine glasarlige zackige Glorie um- 
giebt fie, Engel mit Attributen , die fich auf die Bey- 
namen der h. Jungfrau beziehen, als Meerfiern, Lilie, 
Thurm u. f.^w., fchlingen fich arabeskenartig in die 
Zweige und Glorie; unten in einer füdlichen Palmen- 
landfchaft, in der viel Rofen und Lilien [priefsen 
knieet S. Francileus. Diefes und manches Ap ALA 
Bild wäre durch den Befchreiber: bekannter geworden 
hätte die richiige Stelle angewiefen bekommen 
die wahre Weihe. empfangen. í 
Nur in cinigen Dingen weichen dest Rec. An- 
fichten von denem des Vfs. ab, die er um fo lieber 
auslpricht , ap doch -fein Recenfenten - Müichen 
n 
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durch etwas Tadel kühlen zu können; was nicht 
viel leichter war, als beym Hörner- Siegfried das 
ungefeite Fleckchen aufzufinden. Alfo die Praterallee 
däucht ihm länger als die Hauptallee im Augarten, der 
Erzherzog Carl fcheint ihm kein vorzügliches Speile- 
haus, und Aufenthaltskarten®werden nicht unenigelt- 
„lieh, verabreicht. — Aber, aber, wie nahe liegt die 
Gegenkritik! Rec. it ein Laie in der Feldmefskunft, 
und hält fich nicht für untauglich im Augenmalfs, und 
wenig Jahre können in"Gafthöfen und polizeylichen 
Einrichtungen grofse Veränderungen hervorbringen. 

Merhfieine, halten Gedanken, Empfindungen, Er- 
eigniffe, in metrifcher Form, klar und treu gemeint, 
auf eine gefällige Weile fet. 

Vater Hartmann und die Seinigen, führt in das 


deutfche Familienleben, und zeigt ergreifend und 
warm, zu welchen Tugenden, zu welcher Charakier- 


fiärke fich der Deutfche erheben könne, wenn er 
nichis Fremdes, nur das innere Welen feiner Volks- 
thümlichkeit, in edler Einfalt ausbilde, 

Im Wiederfehen, im 2ien Bande, auch einer Fa- 
wmiliengefchichte, kommt mehr -das allgemein Menich- 
liche zur Sprache, und es wird dargeihan, wie ein 
reines Gemüth fich mitten unter gemeinen und [chlech- 
ten Naturen und trüben Verhäliniffen rein erhalten 
könne, wenn, es ernfilich will, und an dem Begriff 
des Rechten, Verbotenen nicht deutelt. 

Der rhyihmifche Theil des lten Bandes wird durch 
anmulhige, heitere öfierzeichifche Volkslieder und Er- 
.iAnnerungen, Legenden enihallend, wohl beforgt. — 
Das Schreiben eines Mujikers it in feiner Richtung 
{chon oben erwähnt worden. 

Und [omit genug von einem Buche, welches mehr 
als viele andere vergeflen macht, dafs man nur ge- 
druckie Worte lefe, und das den herzlichen Wunfch 
“einflöfst, der Vf. möge bald [eine ruhigen Stunden 
dazu anwenden, dem Lefer, welche zu bereiten. 


Vir. 


Lripzie und Daxrspen, b. Arnold: Heitere Stunden, 
von St. Schütze. Erfies Bändchen. Die Nach- 
barskinder.. Die Prügelfuppe. -Ein Schwank. 
Der verliebte Pofimeifier. Erfte Liebe, treue 
Liebe. 215 S. Zweytes Bändchen. Der Hir- 
tenhnabe. Das ver/chmitzte Kammermädchen. 
Der Mantel. Wie gewonnen, fo zerronnen. 
298 $. Drittes Bändchen. Der Geburtstag ar 
Walde. Die liebenden Ge/chwifter. Die Muth- 
willige. Eine Arabeske Die beiden Vorfätze. 
231 S. Zweyte, wohlfeilere Ausgabe. 1828. 8. 
(2? Thlr. 12 gr.) 


Wer je an den’ innigen Nachbarskindern, den 
lieblichen Gefchwijtern fich erfreute, und an dem aller- 
liebi ‚drolligen.. Mantel, dem neckifchen “Pofimeijter, 
ari dem ächt komifchen Wie gewonnen, fo zerronnen, 
dem erligen Foppen feltfamer Yorfätze, herzliches Be- 
hagen fand, und durch den Hirzenhknaben fich rähren 
liefs, wird es dem Vf, danken, dafs er die zweyie 
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Ausgabe der angenehmen. Erzählungen , die in der 
That heitere Stunden gewähren, zu keiner veränder- 
ten machte. Vir. 


Ber, in der Schlefingerfchen Buchhandl.: Wan- 
derungen im Süden. Mitgetheilt durch Will 
bald Alexis. 1828. XVI u. 256 S. 8. (1 Th 
12 gr.) 

Wir haben diefe Auffätze [chon mit Vergnügen 
im Berliner Converfationsblatte gelelen, und halten es 
für Pflicht, diejenigen, welchen diefes Blatt nichi zu 
Geficht kommt, aufmerklam auf den Wiederabdruck 
zu machen. Sie erhalten hier nicht die hundertfie 
Wiederholung von dem, was [chon andere Reifebe- 
fchreiber über das füdliche Frankreich und Nizza ge 
lagt haben, fondern eine Reihe Bilder von Individuen, 
die das geiflige Leben in Frankreich im J, 1826, wenn 
auch bey Weitem nicht vollfiändig, doch recht an- 
fprechend und lebendig fchildert. Die eigenen Aben- 
theuer des Vfs. — erlebt oder erfunden — nehmen 
wir gern mit in den Kauf, da fie zur Belebung des 
Ganzen welentlich beytragen; nur möchle es den Le- 
fer bisweilen gemahnen, als ob die Perfon des In. 
Kammergerichts- Referendarius Sternanis, um dem hu- 
mariltifchen Anftriche aufzuhelfen, öfter hervortrete, 
als es gerade bequem ik. 

ef. 


Wiıessapen,, b. Schellenberg: Eichenkränze. Dich- 
terilche Darftellungen aus deulfcher Gelchichte, 
feinem Handbuche derfelben zu Gedächinifs- und 
Vortrags: Uebungen in und aufser der Schule bey- 
gelegt von Friedrich Erdmann Petri, Vierter 
und leizier Kranz. Denkblätter aus dem neun- 
zehnten Jahrhundert, vom Jahre 1801. bis zum 
Tode Friedrich Augufts, Königs von Sachfen. Und: 
Morgen des 19ten Jahrhunderts in Deut/chland., 
Ein gefchichtlicher Bilderfaal. Befondere Ausgabe 
der vierten und letzten, der Eichenkränze oder 
dichterifchen Darfiellungen aus deutfcher Ge£chichte, 
gereihet und dargeboten von Friedrich Erdmann 
Petri, Kirchenrath und Profellor in Fulda, 1898, 
XII u. 398 S. 8. (1. Thlr. 8 gr.) ") 


Mit wenigen Ausnahmen ift in dielem letzten Ei- 
chenkranz das Dichterifche nur auf dem Titel und in 
der Einkleidung zu finden. ‚Der ranzwinder wollte 
keine allbekannten' Blätter mit aufnehmen, und flocht 
deishalb folche von berühmten Dichtern Iparlam ein. 
Schon recht! Nur hätterr fich unter den unbemerkt ge- 
bliebenen doch ficherlich fati- uni kraftvolle Zweige 
auffinden laffen, und nicht matte, gewällerte, gereimie 
Profa- fo ungebührlich oft herhalten follen. Mufter 
der Art bilden weder den Gelchmack, noch machen 
fie bedeutende gefchichtliche Vorfälle eindringlich. 
Welche herrliche, aus voller Bruft gelungene Lieder 


e) Der erfie Kranz if in den Ergänz. Bl. 1827. No. 58, der 
zweyte und drille ebendafelb 1829. No, 16 beurtheilt 
worden. 2 
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entfianden nicht in den Jahren 1813 und 1814! Sie 
find der heutigen Jugend nicht fo bekannt, dals man 
Nicht die auserlefenfien hätte erwählen können. Ja 
es fcheint, als habe ein f[chadenfroher Dämon gerade 
le unbedeutendlien dem Sammler in die Hände ge- 
pielt; felbfi die von Hörner gehören nicht zu feinen 
Vorzüglichlien. 

Ä Die Gelegenheitisgedichte find meiliens an fich 
ohne poelilchen Werth, oder fie betreffen Gelegenhei- 
ten, die nur die Wenigfien interefliren. Wären alle 
10, wie Finebels Nachruf an Herder‘, dann liefse fich 
8 ehaupten, der Sänger habe feinen Gegenfiand erfalst, 

egriffen, empfunden, würdig durch feine Klage und 
nerkenren ihn geehrt, und der Sammler gezeigt, 
dafs er das Treflliche zu fchätzen wulfste. Aber es 
fcheint, als habe es ihn gereut, ein gediegenes Blatt 
dem welken Kranz einverleibt zu haben; nun, um den 
Fehler abzubüfsen, kommt eine Fluth fader, nüchter- 
ner und holpriger Reime hinterdrein, die den klaren, 
begeilierten,, kraftvollen Herder chren follen! 
d Durchaus verwerflich- ind die Lieder auf Napo- 
leon, wovon das erfie blofs des Gegenlaizes wegen 
abgedruckt wurde. Diefes it kriechend fchmeichle- 
Tilch; die anderen find gemein [chmähfüchtig: dort 
vergleicht man den grolsen Feldherrn mit der Gott- 
heit felbii, hier nennt man ihn den graufameren Nero. 
Die Lieder auf den König von Dänemark, fein 
Heer und Volk gehören, fireng genommen, auch nicht 
in die Sammlung. Das eine Lied. bezieht fich fogar 
auf Kriegsereignifle, wo die Dänen dem deutfchen 
Bunde feindlich gegenüber fianden. Unter Parodien 
Verlieht der Sammler "auch Gedichte, die nach dem 
‚ersmafs eines beliebten Gedichts gereimt werden. 
n diefem weiten Sinne ift das Lied auf die Schlacht 
von Waterloo von Jof. Muth, nach der'Melodie: „Auf, 
auf, Kammeraden,“ das befte; und eine der fchlechte- 
Ren, mehr eigentliche Parodie, indem fie fich den Rei- 
men und auch den Gedanken anfchliefst, der Antritt 
es nenen Jahrhunderts, von Reinhard, der dem 
Bleichnamigen von Schiller nachgebildet ifi, und durch 
die falfche Aehnlichkeit mit dielem unangenehm auf- 
fallt. Gegen den grofsen Dichter wurde in dielen 
Krinzen öfter gefündigt, abfonderlich durch Schwulft 
und Unfinn in der Ode auf feinen Tod. In diefer heilst es 
gleich zu Anfang, Rom könne Laocoon, St. Peter, Apoll 
u. L w. behalten, Deutfchland habe den grünenden 
ügel, unter dem Schiller [chlummere. Das heifst 
och mit Lohnbedientenwitz die Merkwürdigkeiten 
"eines Landes clallifieiren! Stände die Ode ällein, fo 
Önnte.man fie als ein warnendes Beyfpiel anfehen, 
Wie ein Dithyrambus nicht feyu folle, und was her- 
Auskomme, wenn der Flug [o hoch genommen wurde, 
als er fich in die Räume des vernunftlöfen fallchen 
alhos verirrt. Aber folche Abficht dürfen wir nicht 
orausletzen ; Spitzfindigkeiten zu erforfchen, traut der 

FR. leinen Lelern gar nicht zu; er meint fo- 

Be; fin Ser habe fein Lied an.das neue Jahrhun- 

Se Brenno Knaben geaichtet, die noch nicht willen, 

Nationen b S gewefen, und worauf fich die zwey 

onen beziehen, obfchon fie in der nächften Strophe 
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als Britte und Franke aùsdrücklich genannt find. Die 
Noten erläutern höchftens Dinge, die keines Erklärens 
bedürfen, oder verwirren wohl noch, wie man durch 
die eine den Wahn fallen könne, L. M. v.»Fougud 
und Friedrich v. F. feyen zwey verlchiedene Perlonen. 

Dafs der vierte zugleich der letzte Eichenkranz 
ift, möchte Vielen das Lobenswerthefie an.denı Buche 


bedünken. m, 


Braunschweis, b. Vieweg: Francisco de Moncada’s 
Zug der fechstaufend fünfhundert Calalonier und 
Arragonier gegen die Türken und Griechen. 
Deutfch von Dr. A. O. Spazier. 1828. XXXII 
u. 371 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Diefes höchft intereffante Werk erfchien zuerft im J. 
1623 zu Barcelona unter dem Titel: Expedicion de 
los Catalanes et Aragoneses contra Turcos y Grie- 
gos, und war in Spanien fo gut wie vergelen und 
verfchwunden , als im J. 1805 zu Madrid eine neue 
Auflage davon er[chien ; der Graf Champten hat davon 
eine franzöffche Ueberletzung geliefert, und Hr. Dr. 
Spazier diefe wieder in das Deutlche übertragen. Wie 
milslich ein folches Unternehmen auch erfcheinen 
mag, wir müllen ‚es fo lange ein dankenswerthes nen- 
nen,.bis ein Ueberfetzer erfcheint, welcher nach dem 
fpanifchen Originale arbeitet. Denn wohl verdient 
ein Werk bey uns bekannt zu werden, welches nicht > 
allein einen fehr wenig bekannter und doch in hohem 
Grade anziehenden hiltorifchen Gegenftand behandelt, 
fondern auch wegen [einer einfachen und grolsartigen 
Darfiellung vor vielen anderen neueren und älteren 
Gelfchichtsbüchern den Rang behauptet. Ueber. den 
Inhalt fagen wiry nichts, er ift keines Auszugs fähig, 
wozu auch hier der Ort nicht wäre; aber das Buch 
[ey befiens und angelegentlich empfohlen, nicht blofs 
den Gefchichisfreunden, fondern auch der leider viel 
gröfseren Zahl von Lelern, welchen es nur um an- 
ziehende Unterhaltung zu thun ił. Sie werden fe 
hier gewils finden. 


Srurreant, b+ Löflund u. Sohn: Zweyhundert und 
neun Tage(,) oder Tagebuch eines Reifenden 
auf dem Felilande, von Thomas Je{ferfon Hogg: 
Aus dem Englifchen. Erter Theil. 1828. VII 
u. 372 S. 8.: (1 Thlr. 16 gr.) 


Der engherzigfie und bornirtefte Philifter, welchen 
Alt-England vielleicht je auf das Feliland ausgefendei 
hat, beichreibt hier feine Reife. Er hatte fich aber 
zu derfelben eine beflimmte Zeit, und beftiimmte Puncte 
zu erreichen, fefigefeizi, fo dafs er an jedem Orte 
nur immer fiundenlang verweilt, und bedauert, Meh- 
reres nicht gelehen zu haben, weil ihın die Zeit dazu 
gefehlt. Einen nicht unbeirächtlichen Theil des Rau- 
mes nehmen die Bemerkungen ein: ob cr (ehr zeitig 
hat anffiehen müflen; mit wieviel Pferden er gefah- ` 
ren, und ob fie gut oder Schlecht waren; ferner das 
Frühfiück; ab und wie zu Miliage gelpeift worden 
oder nicht, welcher letzte Fall, immer befonders her- 
ausgehoben, zu der tiefen Bemerkung führt, dafs ihn 
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am Abende fiark gehungert; endlich das Abendbrod, 
aus was es befanden, und ob es gut oder [chlecht ge- 
weien. Dazwifchen nun noch einiges andere , eniwe- 
der auf die werthe Perfon des Reilenden Bezügliche, 
oder fonft triviale Anmerkungen. Esift eine wahre 
Marter, diefem ungeheuer langweiligen Reifenden über 
Oltende, Gent, Brüffel, Namur, Lüttich, Aachen, Cölln, 
CGoblenz, Mainz, Heidelberg, Siralsburg in die Schweiz 
zu folgen, und Rec. hat ihn auch wirklich blols bis 
in das Klofier auf dem St. Bernhardt begleitet, wo 
eine unbelchreiblich abgefchmackte Bemerkung über 
daflfelbe [einen Geduldsfaden durchfchnitt. Ein Blick 
auf den letzten Bogen lehrte übrigens, dafs auch der 
italiänifche Himmel das Naturell des Vfs. nicht ver- 
ändert habe: denn wir fanden da S. 369 und 370 
eine weilläuftige Verhandlung wegen einer — Hühner- 
[uppe. 
ef. 


Leize, b. Barth: Wiederklänge von Leben und 
Hunfi. Von Friedrich Laun. Erfier Theil. 211 
S. Zweyter Theil. 208 S. Dritter Th. 219 S. 
1823. 8. (3 Thir.) 


Keine guien alten Bekannten werden uns hier vor- 
geführt, kein fich felbft myfüficirender Ingenu er- 
götzt, kein f[chalkhaftes Mädchen reizt: Menfchen und 
Begebenheiten find ernier geworden; es giebt nur 
tragifche Schickungen, traurige Folgen des Starrfinns, 
der Verkehrtheit, keine komilchen Verlegenheiten. Es 
fcheint, als habe der Vf. beabfichtigt, manche Irrthü- 
mer der Zeit, den Dünkel auf Halbwillen, die inner- 
liche Zerfahrenheit, mifsverliandene Genialität u. Í. w., 
abzufpiegeln, und dabey darzuihun, wie felbfi die, fo 
reines Herzens find, auf Abwege gerathen, wenn fie 
die gefunde Vernunft- nicht zur Leiterin ihrer Denk- 
weile machen. 

Ein Ehepaar it im Begriff, fch zu trennen, blofs 
weil es fich einbildet, gleichgültig gegen einander zu 
feyn. Die Grillen der Frau find aus ihrem früheren 
Leben abgeleitet, wovon ein Roman, die Schaufpie- 
lerin, Kunde giebt, aus dem das darauf Bezügliche 
umfiändlicher hätte erwähnt werden follen. Ein ält- 
licher Maler, der, ausgeführier, humorifiilch feyn 
könnte, wird ebenfalls allzu flüchtig, als ein Bekann- 
ter aus Glitts Abenden, aufgeführt. Flüchtigkeit ift 
ein Vorwurf, den das Buch im Allgemeinen ver- 
dient: es fehlte fo wenig, dafs aus den Andeutungen 
Charaktere, fogar originelle würden; aber nirgends 
wird das Fehlende ergänzt, das Bild verfchwindet ge- 
rade, als man hoffte, in feinen feftgewordenen Zügen 
es für immer in der Idee zu bewahren. Seichtes Ge- 
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fchwätz verunziert” das Buch durchaus nicht; aber 
dennoch vermilst man Tiefe und Grünilichkeit. Wie 
mager ift der amerikanilche Miıfionär .abgefertigt, der 
doch dem Anfchein nach, gleich demm Abbe im Mer, 
fter, gern fich als Schickfal-einmifcht, und in [einer äch- 
ten Frömmigkeit nichts von der fiolzen Demuth, de! 
Unduldfamkeit feiner Glaubensbrüder, der Methodi- 
fien, hat. Am ausgeführtefien it noch der verunglück- 
te Dichter, welcher feine Faulheit, die ihn hindert 
etwas Tüchtiges zu treiben, mit dem vieldeuligen Na- 
men Genialitäi belegt, und meint, in der Liederlich- 
keit beftände das poetifche Talent. Sein würdiger 
Gefelle it der abgeleizte Pfarrer Walter, ungläubig 
unzufrieden, aus Hochmuih und Selbfilucht ‚die ef 
auch in der Liebe nicht verleugnet; denn er quält 
die Baronin recht con amore; und liebt fie eigentlich 
nur, weil fie [chön, vornehm und reich iñ. Die 
Dame f[pielt recht hübfch mit Gefühlen, und glaubt 
zuletzt lelbi, fie fey ausgezeichnet, und über die 
Vorurtheile und Befchränktheit der Gefellfchaft er 
haben, da'fie doch nur eitel und launenhaft it. Auch 
fie ermangelt einer fefteren Zeichnung; das Skizzen- 
arlige genügt blols bey Figuren, wie die der ehemali- 
gen Rumverkäuferin und der gewelenen Seiltänzerin; 
die trotz ihrer Gemeinheit nicht zu verachtende Mit- 
glieder des gefelligen Verkehrs find, da fie einen gu 
ten praktifchen Verftand befitzen, und nichts wollen, 
was fie nicht auch köunen. 


Wie den Charakteren Gediegenheit, kann 'man 
den Begebenheiten Zulammenhang nicht ganz abfpre- 
chen; nur vermilst man in beiden die fefte beftimmte 
Hand des Zeichners. Wie klar, billig und geilivoll 
find die Ge/präche, Urtheile, Betrachtungen über Kunlt 
und Poefie, Lebensanficht, in ganzen und in einzel- 
nen. Leiliungen zergliedert! Warum find ihrer nicht 
mehrere, warum z. B, nur der eine Abweg der bilk 
denden Kunfi,._ der des leeren Schwebelns und Ne- 
belns, Idealismus genannt, aus einander geleizt? — 
Gern gäbe man für folche Bemerkungen die Befchrei- 
bung des wunderlichen Treibens im Dorfe der Gräfin, 
das in einem Roman, der das Leben in feinen Rich- 
tungen und Spaltungen wahr darfiellen will, zu un- 
wahrfcheinlich ift. Hier aliein beklagt man die grofse 
Gedrängiheit nicht; ja mah freut fich, dafs der Vf. 
die breite Nedfeligkeit, das Belireben, dem Lefer nichts 
zu errathen übrig zu laffen, nicht mit vielen [einer 
Collegen iheilie. 

Dellen ungeachtet, WaS wir vermifsten, wird das 
Buch willige und dankbare» Lefer finden, und ver- 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Aanav, b. Chrilien: Gefchichte der Univerfität 
Bafel. ‚Von ihrer Gründung bis zu ihrer neue- 
en Umgefaltung. Von Marcus Lutz, Pfarrer 
in Läufelfingen. 1826. VII u. 318 S. 8. 


W., vor bald 50 Jahren Herzog durch feine Athe- 
nae rauricae für die [pecielle Literaturgefchichte der 
Sasler Hochfchule leifteic, das hat nun der unermü- 
et thätige Vf. diefer Schrift für die Univerfität als 
Andialt geleifiet. Der dürfiige, und, wie der Vf. 
felbfi gefieht, unbedeutende Abrifs diefer Gelchichte, 
en er vor 14 Jahren in dem fchweizerifchen Ge- 
fchichtforfcher mittheilte, konnte nicht befriedigen. 
Seitdem hat er als emfiger Yoxfcher vieles zufammen- 
Sebracht. Kofibar und einzig in feiner Art ifi u. A. 
eine Handfchrift in fivben Folianten, Theatrum vir- 
tutis et honores academiae Bafılienfis, welche eine 
ammlung aller akademilchen Promotionen feit der 
Stiftung bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
enthält, von den berühmien Zwingern veranftaltet, 
und in der Bibliothek des Vfs. befindlich ift. Ferner 
taben die Materiälien durch Ochs reichhallige Ge- 
Sehichte der Stadt und Jandfehaft Bafel einen an- 
ehnlichen Zuwachs erhalten, lo dafs es dem Vf. an 
‚er Zeit fchien, das Gelammelie zu verarbeiten. Frey- 
lich mit dem Worte Univerfität auf dem Titel dür- 
n wir es fo fireng nicht nehmen; der Vf. berührt 
tuch Anderes, was nicht gerade zu der Univerfitäts-, 
wohl aber zu einer Bafeifchen Literalur- und Kunft- 
Gefchichte gehört, z. B. aus fpäterein Zeiten die Stif- 
tung einer Lefegelellfchaft; doch wer wird über ei- 
nen Vf, zürnen, wenn er mehr giebt, als er erwar- 
ten Jiefs, oder als man von ihm mit Recht fodern 
onnte ? £ 3 
Hr. Lutz meint, fo armfelig, wic Aeneas Syl- 
vius dem Legaten Julian den literarifchen Zuftand 
von Bafel gelchildert habe, möge er doch nicht ge- 
welen (eyn, und fellt hiefür nicht unbeachtenswerthe 
Authmaßungen anf. Schon im Jahre 1440 wurde 
zu Bafel eine Papiermühle errichtet, die Buchdrucker- 
“unfi aber erft nach Stiftung der hohen Schule einge- 
tührt; der lange Aufenthali des Goneiliums mag nicht 
R ne Einflufs auf die Anerkennung des W erlles der 
M ae nfehafien geblieben feyn. So reifte in den Vor- 
verftät Bi gemeinen Wedens der VV unfch, cipe “ps 
fchof John echten ; ‘ain walırhaät hochwüru:gei Di- 
Fer an von Venningen, wirkte das Seinige 
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mit, und dertmittlerweile zum Papfi erhobene Ae- 
neas Sylvius freute fich, der Stadt, deren Andenken 
ihm ftets werth blieb, in Gewährung ihres Wunfches 
[eine Huld beweifen zu können. Dafs die Sache auch 
Wider[pruch fand, war natürlich , aber Ausdrücke, 
wie: „Belorgniffe bey Reclamation der Rechte und 
des Selhfigebrauchs der Vernunft“, ‚Oppofition der 
privilegirten Kalten“, find Floskeln, die allenfalls der 
Conftitutionell, der Pilote und die Neckar-Zeitung ge- 
brauchen mögen; aber in ein Gef[chichtswerk, welches 
ruhig erfor[chen und klar darfiellen foll, paffen fie 
nicht. Ueberdiels enthalten fie keine Wahrheit; denn 
gehörten der Bürgermeifter von Flachsland, welcher 
die Stiftung betrieb, der Bifchof, welcher Kanzler 
wurde, der Dompropfi, Georg von Andlau, welcher 
der erfice Rector war, die vielen Domherren, die dort 
fiudirten oder Lehrerftellen bekleideten , nicht zu je- 
nen fogenannten privilegirten Kafien, die das Werk 
jener Meclamanten weder hätten fördern, noch be- 
nutzen, noch erhalten follen? So verwickelt man 
fich felbit in Widerfprüche, wenn man fich mit den 
abgeriebenen Fliltern eines. einfeiligen Zeitgeiftes 
fchmücken will. — Am 4ten April 1460 wurde die 
Uiuverfitäl eröffnet; das erlie halbe Jahr zählte (chon 
494 Studenten. Zu den Einkünften hatte der Papt, 
neben einigen Präbenden in der Stadt, [echs andere 
aus umliegenden Siiftiern augewielen; was man aber 
nach langem Streiten von denfelben erhalten habe, 
ilt nicht ganz klar. Damit war jedoch die Univerfilät 
nicht belonders dotiri, und der Rath fah fch in Kur- 
zem Zufchüffe zu machen genöthigt, fo dafs bereits 
im Jahr 1504 die Frage in demfelben aufgeworfen 
wurde, ob inan die Univerfilät befichen laffen wolle 
oder nicht. Ert nach der Reformation überliefs € 
ihr das Gelammivermögen des St. Peters - Stiftes, und 
nur dem Umftand , dafs fie es felbfi verwaltete, ift es 
zuzufchreiben, dafs diefe Dotalion nicht in Mifsbräu- 
chen verfchleudert wurde; denn die Verwaltungen 
von. Gorporalionen werden meilfiens behutfamer ge- 
führt als die obrigkeitlichen; Haak Kellers Untreue 
S. 131 kann nicht als Einwendung gellen. Beträcht- 
licher als die Einkünfte waren die Rechte und Frey- 
heiten, die fowohl der Papfi der Anfialt, als der Ma- 
gilivat den Perfonen ertheilte. Unter Anderem konnte 
der. Univerfiläts-Rath an die erledigien Stellen beru- 
fen; in diefem wurde der Magifirat durch die Depu- 


taten — Wächter, dafs zwilchen Univerfiläl und Siaat 

keine Störung entltehe —— verlreien; und wwie kräftig 

jener in Verbindung mit dem Bifchof für Erhaltung 
O o 
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guter Ordnung wirkte, lefen wir S. 72. 73. Ferner 
wurden Burfen nach dem Mufter derjenigen von Paris 
errichtet, und eine Menge Domherren und. Edelleute 
jeden Ranges beluchten die Univerfitäi. Von 1460 — 
1525 erhielten 1380 Individuen das Baccalaureat der 
Philofophie, 413 die Magifterwürde diefer Facultät; 
wenigere, aber bedeutende Männer den Doclorgrad 
der Theologie; manche den der Rechtsgelehrfamkeit; 
am geringlien f[cheint das medicinilche Fach befetzt 
und befucht gewefen zu feyn. Im Jahr 1510 beltand 
das. Lehrerperlonale aus 19 Individue. Der jedes- 
malige Bifchof war Kanzler, und blieb es bis zu der 
neuelten Umgeftaltung der Univerfität im Jahr 1813; 
alle 10 Jahre mufste eine Deputation um Befugnils 
bitten, Docloren creiren zu köhmen, und fo beltand 
fat drey Jahrhunderte hindurch die feltfame Erfchei- 
nung, dafs protefiantifche Theologen ex auctoritate 
eines katholifchen. Bifchofs zu Docioren promovirt 
wurden. S. 64 wirft der Vf. einen Blick auf die 
Buchdruckerkunfi, bey welchem Anlals einige min- 
der bekannte Namen von Buchdruckern genannt wer- 
den. Eine Buchdruckergefchichte Bafels wäre nicht 
uninterellant, und vielleicht Hr. Lutz der Mann, 
eine folche anzufertigen. Auch der fchönen Künfie 
wird, aber nur mit Wenigem, gedacht. Angeneh- 
mer ift S. 87 das Capitel über literarilches Leben und 
Treiben in Bafel, wobey wir zu 8. 93 not. bemer- 
ken, dafs Paracel/fus in Salzburg ermordet worden 
fey.. Dals der friedliche Erasmus an Huttens Revo- 
Iutionsplanen S. 95 kein Behagen finden konnte, wird 
ihm wohl niemand, der billig denkt, verargen. 

Die Reformation bildet einen Zeitabfchnitt in die- 
fer Gefchichte. Sobald der Magifirat die Einführung 
derfelben anbefohlen hatte, wanderte die Univerhtät 
aus, und jener zog ihre Infignien, Bücher und Gel- 
der an fich, fiellie aber dielelbe am 15- Sept. 1532 
wieder her, : ohne grofse Veränderung der Statuten 


und ohne Befchränkung der Freyheiten. Bald ge- 


wann fie wieder einen Ruf, und in den folgenden‘ 


28 Jahren wurden allein 1313 Ausländer immatrieulirt, 
worunier mancher nachmals berühmte Name vor- 
kommt, S. 105 erfahren wir, dals das Erasmianum 
feinen Namen ‘nicht von dem Vermächtnifs erhalten 
habe, womit Erasmus diefe Anftalt bedachte, fondern 
weil man den Studenten feinen Namen als ein Vor- 
bild’der Gelehrlamkeit aufftiellen wollte. Aber S. 174 
it mit S. 104 im Widerfpruch — hier heifst es, das 
Dominicanerklofier fey dem Erasmignum eingeräumt 
worden; dort das Augullinerklofier. S. 106 Iteht als 
Druckfehler (deren wir leider viele bemerkt haben) 
1531 fi. 1539, wie $. 267 not. 1696 fi. 1796. Der 
Conflict der Univerfität mit der Geiftlichkeit zeigt, 
welche Stellung unmittelbar nach der Reformation 
letzter angewielen, und auf welche Weile fie behan- 
deli wurde. An Ulrich Zafius, nachmaligem Reichs- 
vicekanzler, erfieht man, dafs nicht lanier Oblcuran- 
ter der verdrängien Glaubensform zugeneigi waren. 
(Nur bätte das ihn Betreffende nicht S: 130 nochmals 
erzählt werden follen.) Von S. 119 an eshält man 
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Nachrichten über das Pädagogium, Gymnafium und 
die Univerfitäts-Bibliothek, welcher die Klolterbibl% 
theken, wovon zwey nicht unbedeulend waren, C 
verleibi wurden. Die Jubelfeier im Jahr 1560 fetzt 
der Vf. mit einer Zuverficht, als könnte es gar nit 

fehlen, dafs fie wirklich gehalten worden, voraus 
und nennt darum die hiftorifch erweisliche vom Jabs 
1660 (mit ihrem fonderbaren Programım S. 157) die 
zweyte. Unter den Studirenden feit 1560 findet mal 
neben fürlichen und gräflichen Namen, auch Peter 
Ramus und Tycho de Brahe. S. 129 bedauert de 
Yf., dafs die durch die Reformation verbreiteten Strab 
len der Aufklärung im lechzehnten Jahrhundert not 
keine liberale Denkart hervorzubringen vermocht hät 
ten; — was man doch nicht Alles von den Lente” 
der Vergangenheit verlangt, wenn man fo mit über 
fchwenglichem Wonnegefühl neben dem forlfchrer 
tenden Jahrhundert einhertappt! Als im Jahr 1566 
die helvetifche Confeflion herauskam, wurde in Bale! 
jeder Theologe, der fie unterichrieb, abgefeizt. Im 
Jahr 1580 verlor die Univerfilät 50000 Gulden a” 
dem Profeflor J/aak Heller, welchen die Alchymi® 
zur Verfchwendung und Veruntreuung veranlafst hal’ 
ie; ohne grolsmüthige Hülfe der Obrigkeit hätte Íe 
nicht länger beltehen können. Anfehnlich find im 
16 und 17 Jahrhundert die Stipendien - Stiftungen, 
ein Beweis, dafs Wohlthätigkeit in Bafel fets zu 
Haufe war; doch nehmen fie von 1660 ab, und vot 
4744 an exlcheint ein einziges, vielleicht weil das In 
terelle an der Univerftät fich vermindert, oder die 
Wohlthätigkeit eine andere Richtung genommen hatte: 
Aber auch das letzte Legat für das Gymnafum if 
beym Jahr 1783 verzeichnet. S. 140 wird noch von 
den zu Reiden, C. Luzern, gefundenen Rrefenknochen 
gelprochen, obwohl jedermann weils, dafs es Ueber 
relie eines urweltlichen Megatherions find. S. 141 
148 enthält manche hiftorifche Thatlachen, nicht ohne 
Inierelfe. Im höchfien Flor — aus leicht begreiflicher 
Urfachen — fcheint die Hochfchule von Balel geltan- 
den zu haben während des dreyfsigjährigen Krieges; 
von 1586 — 1660 wurden 6015, von 1660 — 1711 
9777 Ausländer immatriculirt, unter jenen viele yom 
hohen Adel, darunter Manche aus Polen, Böhmen 
Ungarn. In dielfen Zeiten exfeheint auch ein Profef 
for ‘der Mufik. Von jenem Flor fank fie allmählich 
und im Verlauf der Zeiten immer tiefer; es kame” 
neue Univerfitäten auf; in Bafel überwog'der Har 
delsgeifi, die Wiffenfchaften brachten wenig Geldge- 
winn, und daher wenl& Achtung; die Profeflorate 
wurden ausfchliefsend Bürgern übertragen" [o dafs 
im ganzen achtzehnten Jahrhundert nur Schmid und 
Schlettwein auf kurze Zeit Profefloren ohne. Basler 
Bürgerrecht waren- Endlich brach die Zwietracht 
zwilchen der hohen Schule und der Obrigkeit aus 
welche bis zur Umgeftaltung der erfien fortdauerl& 
wobey die fläte Berufung auf päpfiliche Prärogaliv® 
als das Sonderbarlte erfcheint. Die Schuld des Sim 
kens lag ohne Zweifel auf beiden Seiten: von Seite 
des Magiltrats hatte man nicht immer diejenige Scho- 


293 No. 37. 
nung beobachtet, welche die Würde und das Anfe- 


en einer lolchen Anfialt, wenn fie gedeihen foll, 
erfodert; in den: Anfichien eines ' vorherrfchenden 


Kaufmannsgeiftes haite fie ihre frühere hohe Bedeu- . 


ung verloren; die Subfiffenzmittel, die man ihr 
reichte, um ihr Leben zu frifien, waren zu gering; 
endlich hatte man durch Ablöfen der Bande, die frü- 
her an die Gelanımirepublik der Künfte und Wiffen- 
fchaften knüpften, felbii die Canäle verfiopft, die ihr 
immer 'erneuernde und verjüngende Lebensquellen 
zuführen konnten... Von Seiten ihrer Mitglieder aber 
haite man über den ewigen Zänkereyen über Privi- 
legien und Gerechtfame die grolse Aufgabe der An- 
ftalt aus den Augen verloren — und ein ilolirender 
Particularismus nahm immer mehr überhand, der 
fich allen Verbefferungen widerfeizte u. £. w. Doch 
wurde von der Obrigkeit die ‚Bibliothek vermehrt, 
derfelben cn eigenes laus angewielen, und fie auch 
Ipäterhin anfehnlich bereichert; z. B. 1705 durch den 
Ankauf von J. J. Busztorfs rabbinifchem Bücherfchaiz, 
welcher ungemeine Seltenheiten enthält; dann durch 
andere Erwerbungen, auch durch Vermächtnifle von 
Alterthümern, Naturmerkwürdigkeilen, Kunftgegen- 
fänden, fo dafs fie vornehmlich an Manuferipten an- 
fehnliche Schätze enthält, und an Münzen und ande- 
ren Gegenfländen diefer Art ebenfalls reich if. Im 
Jahr 1666 fiftete der Profellor Aemigius Fäfch das 
fcitdem bekannt gewordene Fäfchifche Mufeum, wel- 
ches im Jahr 1823 durch einen Richter(pruch der 
Univerfität einverleibt wurde. Das Gapitel: Zunft 
und Jiünfiler im 17 Jahrhundert kann als eine Ab- 
Ichweifung betrachtet werden, und Ausdrücke, wie 
»Thaliens Priefer“, „Pierinnen“ für Dichterinnen, find 
Auswüchfe, welche den hifiorifchen Stil verunftalien; 
Seit dem Jahre 1718 wurden nun auch die Profeffor- 
hellen verloof (dem hieraus entfpringenden Uebel- 
ftande half nachmals der Taufch ab). Die Urfache, 
warum in Bafel das Loos eingeführt wurde, ift [ehr 
triftig; nur hätte diefe Mafsregel nicht auf akademi- 
[che Siellen ausgedehnt werden (ollen. Die Profeflo- 
ren wurden unwillig, fo oft man von Verbeflerungen 
der Univerfität [prach, und es kam fo weit, dafs fie 
behauplelen, es wäre nicht einmal gui, wenn viele 
fremde Studenten kämen, weil dann nur Unordnun- 
gen vorfallen würden; ferner ihre Stellen hätten fie 
mit den bisherigen Ferien angetreten u. del. Im 
Jahr 1750 wurde die medieint/che Gefellfchaft, ein 
wirkfamer und nützlicher Verein, drey Jahre früher 
das Frey - Grynäijfche Infiitut, „ZUR Beförderung der 
Ehre Gottes und zur Aufnahme des theologifchen Stu- 
diums“, geftifiet: eine Wohnung, der Zins eines an- 
Iehnlichen Capitals und die Benutzung einer damals 
fchon : 8000 Bände fiarken Bibliothek wird einem 
Lehrer. der Gottesgelahrtheit überlaflen, der fich da- 
er verpflichtet, das Inerementum rei theologicae 
die noenllich zu befördern, und daher fowohl auf 
TEE al. rfiratio veritatis et divinitatis S. Scriptu- 
anf: Fra auf die expo/itio genuina $. S., lowie 

z und Eintracht der Chrifien, vorzüglich 
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Rückficht zu nehmen, und wöchentlich und unent- 
geltlich theologilche und philologifche Lectionen zu 
ertheilen. S. 2914 wird der Tod des berühmten 
Maupertuis erwähnt, wobey Voltaire in dem ihm 
angemellenen Lichte erfcheint. Maupertuis Denkmal 
in der Kirche zu Dornach, Canton Solothurn, wel- 
ches durch Revolutions - Vandalismus zerliört wurde, 
[foll dem Vernehmen nach wieder hergeltellt werden. 
Das achizehnte Jahrhundert zählt viele ausgezeichnete 
Basler Gelehrte im Auslande (ihre Namen und Ver- 
dienfie S. 225 f£.). Im Jahr 1760 wurde die dritte 
(urkundlich zweyte) Jubelfeier der Univerftät began- 
gen; je glänzender die äulseren Veranftaltungen dabey 
waren, defio matter war das Licht, welches von der 
Univerfität felbfi ausging. (Warum nennt der Vf. 
die bey diefem-Anlafs gehaltene Jubelpredigt eine „fo 
geheifsene“?) Um diele Zeit erfchienen des vortrefl- 
lichen Rathfchreibers Zfelin „unvorgreifliche Gedanken 
über die Verbefferung der Baslerifchen hohen Schule“; 
[echs Jahre [päter foderte der Rath von der Regenz, 
vereinigt mit den Deputaten, ein Gutachten, „wie 
die Univerfität zu äufnen und beffer einzurichten wä- 
re.“ Alles fcheiterte an dem üblen Willen der Pro- 
fefforen, von denen Daniel Bernouilli fagte: Dulcius 
efi imperare, guam difcere et docere. Bey dem 
Rath hingegen fehlte es an gutem Willen, für die 
Willenfchaften etwas zu thun, gar nichi; das beweilt 
auch die Erweiterung und Ausftattung des botanifchen 
Gartens im Jahr 1777. Kurz vor dem Ausbruch der 
Revolution wurde auch das Gymnafium reorganifirt. 
Indels hatten jene früher [o nachtheiligen Fehden der 
Univerfilät mit der Obrigkeit doch eine, wenn gleich 
rur zufällige, gute Folge gehabt: die Univerfität blieb 
bey der Selbfiverwaliung ihrer Fonds, wodurch die- 
felben in der Revolution gerettet wurden. Denn da 
die meiften Einkünfte von deutfchem Boden floflen: 
fo mufsten die Machthaber der helvetiifchen Republik 
behutlam feyn, wenn nicht Alles verloren gehen 
follie. Wer in’ dem Vorgange S. 287 lächerlicher er- 
fcheint, die Univerfilät oder die helvetifche Regierung, 
laffen wir dahin getellt. Von 1803—1813 kann das 
Leben der Basler Hochfchule nur noch ein Vegetiren 
genannt werden. In letztem Jahr wurde eine Uni- 
verfitäts- Commillion ‚niedergefeizt, welche Vorfchläge 
einer angemellenen Erneuerung machen follte. Die 
Rede, mit welcher der Siaatsraih Ochs diefe Erneue- 
rung dem grofsen Rath empfahl, i S. 296 ff. abge- 
druckt. Aufrichtig gelprochen, hat fie unfere Ach- 
iung gegen den verliorbenen Staatsmann nicht erhöht; 
der Ton it weder ‘der Würde der Sache, noch we- 
niger der äufseren Würde des Sprechenden angemel- 
fen; auch verräih es wenig Zarigefühl, Abwefende 
in einer folchen Verfammlung mit der Lange des 
Spotis zu übergielsen. Mit. der Umgeltaltung der 
Univerfität verbindet fich die Gründung eines nenen 
Pädagogiums. Ein Abrifs der nunmehrigen Einrich- 
iung der Univerfitäi und ein Blick auf einige andere 
wilfenichaftliche Infütute, wie das Muleum für Na- 


turgelchichte, Phyfik und Chemie, die naturforfchende 


995 J. AS ERZ 
Gefellfchaft, die Künftlergefellfchaft,' die Bibelgefell- 
fchaft und das Miffionsinfiitut, fchliefsen die Arbeit des 
Vfs,, deren Ergänzung, in fo weit es die Zeiten feit 
1813 betrifft, man in der willenfchaftlichen Zeitfchrift, 
herausgegeben von Gelehrten der Bafeler Hochfchule, 


finden kann. 
H. H. A 


T BC FFIN OO LE 
4) Fransunt a. M., b. Brönner: Die befie und 


wohlfeilfie Feuerungsart, nach einem neuen Syfte- 
me theoretilch dargefielli, mit ausführlicher An- 
weifung zur praklifchen Anwendung. Von Joh. 
Wilh. Bufeh, Hauptmann im. Linien - Militär der 
freyen Stadt Frankfurt u. f. w. 1826. XII u. 
48 S. gr. 4. Mit 10 grolsen Steindrucktafeln 
und einer Tabelle. (1 Thlr. 21 gr.) 


9) Ebend.: Zugabe zu dem Werke: Die befie und 
wohlfeilfie Feuerungsart u. £. w. Von Joh. Wih. 
Bufch u. f. w. 1828. 64 S. gr. 4. Mit 7 gro- 
(sen Steindruckiafeln, einer kleineren der Art, 
2 Vergleichungs- Tabellen und einem Grundriffe. 


Dals unfere gewöhnlichen Feuerungs-Anftalten an 
vielerley Gebrechen leiden, it bekanzt. Im Befonde- 
ren kennt fat Jedermann die fehr unzweckmälsigen 
Einrichtungen der Stubenöfen, welche nur mit gro- 
[sem Verlufie an Brennmaterial im Stande find, ge- 
hörige Dienlte zu leiten. Gefchieht die Einfeuerung 
von Aufsen, fo eniweicht ein grolser Theil der fich 
entwickelnden Wärme aus dem Schürloche, und geht 
ungenuizt verloren. Auch it der aus dem Rauch- 
rohre firömende Rauch noch fo heifs, dafs auch 


hieraus ein grolser Wärme - Verlult hervorgeht. Wird 


dagegen die Einheizung im Zimmer belorgt, fo kann 
zwar durch das Schürloch keine Wärme ungenuizi 
enifliehen; allein der noch nicht gehörig zerleizte, 
fchr heilse Rauch, welcher fich in das Kamin ergielst, 
führi ein grolses Mals von freyer Wärme davon, 
welche für die Erwärmung des Zimmers verloren if. 
Auf ähnliche Art verhält,es fich mit der beftehenden 
Kiüchenfeuerung im Kleinen wie im Grolsen. — Nach 
unlerer Anficht würde der Stubenofen der vollkom- 
menfe feyn, welcher alle jene Wärme, die fich aus 
dem Brennmaterial, z. B. aus dem brennenden Holze, 
entwickelt, zur Temperalur-Erhöhung der Zinmer- 
luft abgiebt, fo, dafs kein Theil derfelben durch den 
Schlot entweichen kann. Um diefer Idee möglichfi 
zu entfprechen , halten wir es für unentbehrlich, dafs 
die Einfeuerung im Zimmer gefchehe, was aufserdem 
auch noch den bedeutenden Vortheil einer Reis fort- 
gelelzien Reinigung der Zimmerluft gewährt. Den 
Rauch und ıufshalligen Dampf dann noch nach Mög- 
lichkeit zu zerfetzen, und ihn hiedurch zur Abgabe 
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feiner Wärme zu nöthigen, it die zweyie, wiewohl 
[chwieriger zu erfüllende Bedingnißs. 

Unfer Vf. hat dieles Alles (ehr wohl erwogen; 
und mit iheoretifcher Kenntnifs eine vorzügliche 
praktilche Gewandiheit, in Befiegung der Hinderniffe, 
verbunden. Es it ihm durch Studium und Praxis 
gelungen, eine Feuerungsart zu erfinden, welche fich 
durch vielfache Einführung als lehr zweckmälsig be- 
währt hat. Da wir nicht nur mit ihrer Einrichtung, 
fondern auch mit ihrem praklifchen Werthe, den 
wir an Ort und Stelle unterfucht und beftätigt gefun- 
den haben, vertraut find: fo müfflen wir dielelbe hier 
beftens empfehlen, damit fie fich immer weiter ver- 
breite. Eriparung an Brennmaterial und gleichför- 
mige Entwickelung der Wärme find zwey Vorzüge, 
welche fie befonders auszeichnen. 


In No.1 wird 4. der Stufenofen nach Form und 
Grölse, nach dem Materiale, der inneren Confrn- 
ction, feinem Standorte, betrachtet, und damit die An- 
leitung verbunden, denlelben aufzuführen, die gehö- 
rige Verbindung des Ofens mit dem Schornfieine zu 
ireffen, das Heizen und Reinigen zu belorgen. Wird 
alles diefes, der Vorfchrift gemäls, beforgt: fo it die 
Wirkung in miehrfacher Hinficht vortrefflich und ge- 
gen jene ‘der font gewöhnlichen Einrichtungen weit 
überwiegend. — Hierauf folgt B. eine Befchreibung ` 
des Herdes mit [einem mannichfaltigei Gebrauche, 
und den Schlufs macht C. eine Anweilung zum Hef- 
felbau. Alles diefes it durch die fehr zweckmälsig 
ausgeführten und äulseri fauber gezeichneten und 
colorirten Tafeln auf das Anfchaulichfie erläutert: fo 
dafs es dem praktifchen Arbeiter leicht ift, nach Ba 
felben zu arbeiten. Näher in das Einzelne zu gehen, 
verbietet der Raum dieler Blätter. 


No. 2 enthält zwey [ehr nützliche Zugaben zu 
dem Haupiwerke, beide mit den nölhigen Zeichnun- 
gen und Erklärungen verfehen. Sie beurkunden 
beide fowohl den raftlofen Eifer des Vfs., [einen Ein- 
richlungen immer gröfsere Vollkommenheit zu geben, 
als auch die zulagende Anerkennung, welche denlel- ” 
ben vielfach zu Theil geworden it, wie denn diefel- 
ben auch von Se. Majeflät dem Kaifer von Oefter- 
reich und dem Könige von Preuflen durch goldene 
Medaillen gekrönt worden fnd. Ueberhaupt haben 
fich des Vis. Heiz- und Koch=Vorrichtungen bereits 
im Kleinen wie im Grofsen fo erprobt, dafs ihnen 
eine immer mehr. verbreitete Anwendung zu wün- 
fchen ift. Da an vielen Orten die Holzpreife fo fehr 
hoch fieher, fo verdient die Sache auch“ in diefer 
Hinficht eine ernfiliche Erwägung von Seiten der Re- 
gierungen, wie der einzelnen Familien. Das Aeu- 
[sere beider Schriften it durch ireffliches Papier und 
vorzüglichen Druck lehr [chön ausgeltattet. 
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1) Wien, b. Gerold: Lehrbuch der Naturge/chichte 
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Dr, ACGA. bey der Lehrkanzel der fpeciellen 
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2) Bonn, b. Marcus: Grundri/js der Naturge- 
Jehichte für Gymnafien, höhere Bürger- und 
fleal- Schulen. Von Dr. Friedr. Adolf Bech, 
Schuldirector in Neuwied. 41837: XVI und 
47: Sales Prilbregr:) 

3) Düsszıoorr, b. Schaub: Deberficht der Natur- 
gefchichte, für den mündlichen Vortrag. 1827. 
17 5. ' "58, (8-00) 

4) Benuin, b. Dümmler: Ueberhicht der 'nutzbar- 

~ Jien und der jehädlichften Gewächfe, welche 
wild oder angebaut in Norddeutfchland vorhom- 
men, Nebi Anchien von. der Pflanzenkunde 
und dem Pilanzenreiche. Von Adelbert v. Cha- 


Ei: rend. gr. (2, Thle) 


lia = Schriften haben den geweinfchaftlichen Zweck, 
ei alurgefchichte mehr in. die Volksichulen und 
MEA 15 gemeine Leben einzulühren; daher wir fie auch 
rent betrachten wollen. Die Vorreden derfelben be- 
ei die Nützlichkeit und Wichtigkeit cines fol- 
‚en Unternehmens, worüber im Ganzen wohl alle 
Vebildeie unleres’ Volks einverflanden feyn werden; 
allein über die Methode des Unterrichts [cheint keine 
vollkommene Uebereinfiisinung zu herrfehen. Ohne 
ier ir die Anfichten eines jeden Einzelnen prüfend 
Cingehen zu wollen, ‘[cheint es uns am er[priels- 
ichfien, blofs unfere Gedanken über diefen höchf 
Wichtigen Gegenfiand der Volksbildung zur weiteren 
nu lung vorzulegen, wodurch wir dann zugleich die 
i Ichtfchnur erhalten, nach der wir die einzelnen hier 
rage liehenden Werke beurtheilen können. 

eher wn: fo müllen wir zathen > 1e Te weit 
Ri dem grofsen Buche der Dan 5 = Re- 
Pan Ber, vertraut zu machen. So sit “e ve 
des er feinen Zweck, wahre Chri ten <a bil- 
Soka I auf die gewöhnliche Weile geichieht, 
wird ihm ind ‚die Buchfiaben kennen gelernt hat, 
der K; Nach herrfchender Sitte fogleich die Bibel 
er Katechismus u Wi y Feii K 
Begeben, allo die m: das Gelangbuch in die Hände 
Welche za Bushin eiligfien Bücher des Chriltenthums, 

Mabir- und Lefe-Fibeln herabgewür- 


Ip d. 7 Z 1829. Erfier. Band, 
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digt werden. Die abfiractefien Begriffe, die felb? 
dem geübielten Denker zu [chaffen machen, werden, 
freylich oft erbärmlich genug, vordociri, und die 
Kinder ‘zu einem papageienmälsigen Nachbeten ange- 
halten. Dafs diefes ohne alle innere Üeberzeugung 
gelchehen müle, fieht jeder ein, ‚der nur irgend den 
erfi aufkeimenden Verftand und die Folgen eines 
folchen Unterrichts gehörig zu würdigen weils. Hier- 
in glauben wir einen Hauptgrund der Irreligioiilät ge- 
funden zu haben, da nur felten auf folche Weile 
das Gemüih für die höchften Ideen der Menfchheit 
erwärmt und begeiftert wird, der Glaube meift todt 
it, und gewöhnlich nur in leerem Formelwefen be- 
fieht, daher auch in dem ganzen künfiigen Leben 
wenige oder gar keine Früchte trägt. Selbfi die fo 
höchit erhebende und befeligende Idee einer allwal- 
tenden göttlichen Vaterireue und Liebe, die wir nur 
dem Chrifienthume verdanken, wie wenig greift fie 
ins Leben ein, wie felten wird fie mit ganzer Seele 
empfunden! Eher wird noch auf dem Lande, "wo 
die Wirkungen einer höheren Macht, einer unend- 
lichen, alle Welen umfafllenden Liebe deutlicher vor- 
liegen, ja fogar dem blödefien Auge kennilich find, 
der zarte Keim von Religiofität, wenn auch nicht fel- 
ten mit, den trüben Elementen des Aberglaubens ge- 
milcht, bewahrt und gepflegt, {als in der Stadt, wo 
im Ganzen weniger Rechnungen mit der Natur abge- 
fchlolfem werden. Schon diefe alliägliche  Beobach- 
tung dürfte auf eine der Sache angemellenere Meihode 
hinweifen, wenn auch nicht andere Thatlachen fo [ehr 
dafür fprächen. Gleich beym Erwachen der geiltigen 
Kräfte im Menfchen fühlt fich das Kind von der 
Aufsenwelt ganz befonders angezogen. Die Neuheit, 
Mannichfaltigkeit, Schönheit, Nutzen und Schaden 
der umgebenden Dinge, kurz äufsere und innere Be- 
fchaffenheit reizt die Wilsbegierde, nimmt alle geifti- 
figen Fähigkeiten in Anfpruch, und wird fo zur be- 
fen Entwickelerin und Lehrerin des Verliandes. 
Wird diefer methodifch ‘geleitet, fo dafs man von 
einfacheren und leichter zu fallenden Gegenfiänden 
zur Kenntnifs-fchwererer und mehr zulammengeletz- 
ter übergeht, fich endlieh zu Ideen und Idealen 
erhebt, und überall auf die Gefeizmälsigkeit, Schön- 
heit, Zweckmäfsigkeit u. f. w: in der ganzen Natur 
hinweilt: fo geht endlich als Ergebnifs eine lebendige 
und überzeugte Religioätät hervor, die in jenen oben- 
genannten Religionsbüchern die fchätzbarftien Com- 
mentare finden wird, deren Simdium aber nur erh 
dann ihren eigentlichen fegensreichen Nutzen erhal- 
ten dürfte, In der That wiflen wir auch keine Wil- 
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[enfchaft als die von der Natur, welche die geiltigen 
und körperlichen Kräfte harmonifcher entwickelte. 
Die [chönen Formen, unter welchen die Naturkörper 
erfcheinen, die herrlichen Farben, mit denen fie»pran- 
gen, geben der Phantafie die reichfie und gelündefte 
Nahrung; das Gedächinifs wird durch die vielen Na- 
men, durch das Behalten der Unterfcheidungsmerk- 
male und Eigenfchaften der Gegenfiände trefflich ge- 
übt; Witz und Urtheilskrafi finden in den Aehnlich- 
keiten und Verfchiedenheiten. der Körper den gröfsten 
Antrieb, ich immer mehr zu entwickeln, und endlich 
erhebt fich die Vernunft über die Welt der Erfchei- 
nungen zu dem ewig Wahren, Guten und Schönen. 
So wird das enge Herz, das ohne lolche Studien ge- 
wöhnlich nur für das ärmliche Tagewerk und die 
Vethältniffe des Menfchenlebeus [chlägt, erweitert, 
und Ideale alles Grofsen erwärmen und erheben das 
irdifche Leben, indem es die Spuren der Gottheit 
weit fichtlicher in der Natur ausgeprägt findet, als 
felbft in der Gefchichte der Menfchheit, wo der Ver- 
fand oft vor den handelnden Perfonen jene höheren 
Mächte gar nicht fieht, und wohl gar das Meifte als 
Folge klüglich ausgefonnener menfchlicher Pläne be- 
trachtet. Da wir ferner den gröfsien Theil unferer 
irdifchen Bedürfnifle aus der uns umgebenden Natur 
entnehmen: fo it [chon hieraus erfichtlich, wie noth- 
wendig [elbfi in ökonomifcher und diätelilcher Hin- 
ficht eine genauere Naturkenntnils feyn müfle.. Wie 
viele Familien, ja wie viele Völker könnten ihren 
‚häuslichen Zuftand, ihr Gewerbe, ihre Nahrung, Be- 
quemlichkeit und ihren Reichthum vermehren, wenn 
fie genauere Kenntnifle von der fie umgebenden Na- 
tur und deren Kräften hälten, die fie nur gehörig an- 
zuwenden brauchten, um für ihr Dafeyn daraus die 
wichtigften Vortheile zu ziehen. In dem frühen Al- 
ter ift zugleich auch auf gehörige Entwickelung der 
körperlichen Kräfie zu fehen, was als Nebenzweck 
durch Aufluchen und Zubereiten der Naiuralien für 
die Sammlungen (wodurch Ordnungsliebe und der 
Gefchmack fehr ausgebildet werden können) auf die 
zweckmälsiglie Weile zu erreichen ił. Mithin kann 
die grolse Wichtigkeit eines folchen Unterrichts kei- 
nem Zweifel unterliegen, und if auch hinlänglich an- 
erkannt worden; allein hinfichtlich des Lehrens und 
der Methode find die Meinungen getheilt. Jeder 
Schullehrer, der auch*nicht eine Ahndung von ächier 
Naturgefchichte hat, glaubt fich zum Vortrage derfel- 
ben berufen; fchlimm genug, wenn er fie ohne inne- 
ren Drang vorfchrifismälsig lehren mufs. Hat er aber 
nur Liebe zur Willenfchaft: lo wird auch fein Vor- 


irag belebend und ermuniernd l[eyn, und felbft feine 


befehränkten Kenntnifie, die er vorzüglich aus der 
Lectüre der Bücher [chöpfte, werden reichlich wu- 
chern, Ueberdiels aber find auch die Hülfsmiltel zu 
einem, gründlichen Nafurlfiudium, wie.Kupfer, Na- 
turalien- Sammlungen u. f. w., [o verbreitei und eben 
fo auch lo viele Liebhaber der Naturgelchichte, dafs 
dem ernftlichen Willen die Erreichung feines vorge- 
fieckten Zieles leicht werden dürfte. Ein tüchtiger, 
mit der Natur verirauter und für ihr Studium begei- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


300 


fterter Lehrer, der auch dafür in feinen Schülern Er 
ihnfiasmus zu erregen vermag, ili alfo Haupterfodel” 
nifs, und dann ilt die Methode leicht gefunden. Da» 
hiebey gleichfalls ein [yftematilcher Gang fpiterht 
eingelchlagen werde, it wegen gröfserer Ordnung w 


Befiimmtheit, die dadurch das ganze Naturfiudium 


erhält, [ehr empfehlungswerih. Vorzugsweife mag J” 
doch der Schüler mit der umgebenden lebenden II 
iur bekannt gemacht werden, indem man fleis aut 
die durch Kunft veränderten Naturproducte bertch 
fichtigk, und überall auf die technifche und ökonom“ 
[che Anwendung hinführt. Nur von wichtigen aus 
ländifchen Gegenltänden, die wir nicht lebend erhak 
ten können, find todte Exemplare und Kupfer vol 
zuzeigen, allein nicht leicht dergleichen von einlıe® 
mifchen. Keinesweges nämlich wird das Kind z. 

die Giftpflanzen aus Kupferfiichen oder gar getrock 
neten Pflanzen hinlänglich erkennen, und fe dann # 
der freyen Natur wieder untericheiden, fondern de 
Lehrer mufs fie unmittelbar felbfi im Freyen aufl® 
chen, und von anderen unterf[cheiden lehren. Nu 
auf folche Weife wird der Unterricht wirklich nülz 
lich und fürs ganze Leben von höchfter Wichtigkeib 
da jeder andete leicht verfliegt, und kaum eine Sp 
zurückläfst. "Durch überall zweckmälsig_ angebrachl® 
Bemerkungen wird ferner fiets der fromme Sinn de 
jugendlichen Gemürbs geweckt und genihrt, und f 
eine Bildung begründet, die, da allerwärts das Wal 
ten und die Vaterhuld der Gottheit erkannt wid 
dem ganzen folgenden Leben eine höhere Bedeutung 
und Weihe verleiht. + Dem fchwächeren Lehrer fin 
nun befonders dazu Hülfsntittel nothwendig; und wi 
kamen, wenn wir defshalb gefragt wurden, nich 
felien in Verlegenheit, da dergleichen Bücher, welch® 
den Anfoderungen der Meifien in diefer Hinficht ent 
[prechen follen, höcht ungenügend find. Für die g” 
fanımte Nalurgefchichte würden wir für Lehrer def 
Bürger- oder Mittel - Schulen befonders Schubert 
Lehrbuch der Naturgefchichte (Erlangen 1825), un 
dann zu weiterem Nachlelen etwa. Lunkes grö [ser 
Naturgelchiehte und Technologie empfehlen, für dë 
botanilche Studium ‚wenn es nur anders elwas grün 


lich getrieben werden foll, Zoech's botanifches Hand 
buch, wozu noch außerdem, wenn man ohne allet 


Dehrmeifter it, Cürie Anleitung, die unildwachfen 
den Pflanzen auf eine leichte und Jichere Weile 
durch eigene Unterfuchung zu beflimmen, (Görlit? 
1823) eine [ehr brauchbare Anleitung für Beflimmund 
der gemeinen vollkommenen deulfchen Pflanzen u 
Farrnkräuter, die Gräler und Halbgräfer ausgenoM 
men, liefert. 


finden, könnte Ba das hier unter No. IV. nähe 
angegebene Buch dienen. Diefes, fowie die andere® 
mit ihren Titeln oben aufgeführten Werke, die He 
bey noch angewendet werden dürfien, wollen W 
nun näher charakterifiren. á 

Die Schrift No. I verdient unter den Naliurg®“ 
fchichten für die Jugend einen ausgezeichneten Pla” 
Der Vortrag ili klar und feinem Zwecke enllprechen®? 


Uni weitere Notizen über den Kutze” 
und Anwendung der norddeutfchen Planzenwelt #9 
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38. F 
fowie- auch die Auswahl der Gegenftände pallend. 

er ganze Stoff it «Lyliematifch nach- der gewöhnli- 
chen Weile geordnet und in 4 Äblchnilten abgehan- 


delt, indem das Miäneralreich‘ (Salze, brennbare Mi-. 


neralien, Melalle und Steine) den Anfang macht, das 
Manzenreich (nach dem Linneilchen Sylieme) folgt, 
und zuletzt noch- die Thiere (in 6 Claffen) und der 
enfch kommen. Alles, if durchgehends deutlich, 
was wir.nschi ganz billigen, indem die Beyfügung 
der (yfiematilcken laieinifchen Benennungen [ehr zweck- 
mälsig gewefen wäre, obne dafs man defshalb glauben 
mülsie, diefs fey sur für folche, welche fich‘ex pro- 
Jefo den Studien widmen; fondern wegen grölserer 
Beltimmtheit wird diefs nothwendig, da diefelben 
deutfchen Namen oft -fo ganz verlchiedene Pflanzen 
begreifen.‘ So bedeutet in manchen Gegenden. Fieber- 
hlee nicht allein: /Wenyanthes trifoliata L., welche 
heilfame Pilanze bekanntlich in- der . Arzueykunde 
höchit wichtig wird, (onderm auch die giftige. Coro- 
nılla varias Ta., durch welche ! Verwechfelung [chen 
manches Unheil -gefchah. Auch wird gewöhn- 
lieh , indem’ Mittellchileny&welche hier der. Vf: zun- 
ftreitig, vor anderen ins Auge falste, immer fo viel 
Latein getrieben, um den Schülern eine folche Be- 
nennung begreillich zu machen. Am Anfange und 
Ende jeder der 4 Abtheilungen findet‘ fich ein Vers, 
entweder aus der Bibel oder von einen neueren Dich- 
ter, was wir [ehr billigen müffen, da auf diefe Weile 
fiets das jugendliche Gemütlı über die Erfcheinungen 
hinaus zu dem Ewigen und Götllichen gehoben wird. 
Selbft eingefireute moralifche Beirachlungen, wie uu- 
pallend fe auch in anderen willenfchafilichen natur- 
ültorifchen Büchern erfcheinen müllen , find hier nicht 
an unrechter Stelle, weil man dabey oit eine weit 
ungefuchtiere Gelegenheit findet, Wahrheiten und Le- 
bensregeln zur Sprache zu bringen, als irgendwo an- 
derwärts, wo man oft Veranlaflungen dazu wie mit 
den Haaren herbeyzuziehen fich bemüht. Selbft die Bey- 
-behaltung der Linmeifchen Eintheilung der Naturkör- 
per, infonderbeit der Thiere, was am meiften noch 
Tadel verdienen könnte, [cheint denm vorgelteckien 
Plan gemäfs, da es vorzüglich hier darauf ankommt, 
eine Veberficht des grofsen Ganzen ohne feinere Un- 
terfcheidung zu geben. Einige Unrichtigkeiten konn- 
ten leicht vermieden werden, von denen wir nur fol- 
gende hier ausheben wollen. © S. 23 heifst es: „allge- 
mein verbreitet braucht man den Schwerfpaih nebft 
diefer Spielerey (vorher war yon den Lichterfchei- 
nungen des Schwerlpaihs die Rede) zu Streuland.“ 
Allgemein verbreüet foll wohl nicht heifsen, dals der 
Schwerfpalh überall vorkomme, wie man es wohl 
verehen könnte, fondern nur:'da, wo er allgemeiner 
vorkommt, braucht man ihn zu Siveuland; dann aber 
cheint auch nebfl ein Druckfehler, vielleicht fiatt 
eh denn font gäbe es gar keinen Sinn. Da 
Era beym Jugendunlerricht auf SERENE Ortho- 
A ira mufs : fo würden wir ER er 
Saa y Oe Itatt Miinze zu Ic reiben, 
‚gleichen A ge Griechifchen yiv$a abltammıi, in- 
arten (Woeherkarien, Dipfacus fullo- 
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num L.) lieber Karden: (von: Carduus, die Diftel). 


Ferner heifst es nicht Schwabzieger, fondern Schab- 
zieger Klee (S. 75). Einige Ichreiben Schaßzüger, und 
dieles gefällt uns noch beffer, weil es dann (da Schab 
foviel wie Schaaf ikt,) Schaafhirtenhlee bedeutete. Aha- 
cie it nicht mit doppeltem c zu fchreiben, weil es von 
Andria hammt. S. 38 find Zotten mit Zotten (villi) 
verwechlelt, und S. 193 Cetraria irrig durch. Pan- 
zerflechte überfeizt, da es .doch Schildflechte hei- 
[sen müfste (von cetra` das Schild).: Mehrere Aus- 
fiellungen lielsen fich ferner an Begriffsbeflimmungen 
machen p; z, B. S. 39 ff. bey der Definition von Kopf 
(Zinopf, welcher auch Sehnopf heifsen foll, doch 
nur im Munde des gemeinen Volks), wo der charak- 
ierifiifche Stand am Ende des Blumentlieles (nicht zur 
Seile des Stengels) ganz mil Still[chweigen übergan- 
gen worden ił, indem hiemit nach. des Vfs. Defini- 
iion ‚leicht der Glomerulus, das Kraut, verwechfelt 
werden könnte. Eben [o unrichtig-ifi es, wenn der 
Vf. S. 90 fagt, dafs die Oberfläche der Tange (im All- 
gemeinen) mit Spaltöffnungen verfehen wäre. Diels 
gilt nur von einigen, die allerdings mit kleinen Oeft- 
nungen »befeizi find (welche jedoch mit den Spaltöhl- 
nungen (ligmate) der Oberhaut von höher ftehen- 
den Gewächlen nicht verwechfeli werden dürfen), 
aus denen gegliederte Fäden hervortreien, und alfo 
Fruchtkapfeln zu feyn fcheinen. Andere Angaben 
haben blofs auf die Ortsverhältnifle des Vfs. Bezug, 
find daher nicht allgemein anwendbar, wie diefs bey 
der europäilchen Erdfcheibe (Cyclamen europaeum) 
Statt findet, die [ehr häufig in fchattigen Wäldern 
wachlen foll, allein, was beygefügi hätte ‚werden fol- 
len, nur in Süd- Deutfchland und Süd - Europa. 
Druck und Papier find gut, und nur der Mangel an 
einem Regier ift um fo fühlbarer, als felbi eine 
Ucberficht des Inhalts vermifst wird. 

Die Schrift No. II if ‚eigentlich nichts weiter 
als ein Auszug aus dem Schubert’fehen, oben erwähn- 
ten Lehrbuche der Naturgefchichte, das der Vf. nur 
für Lehrer befiimmte, während vorliegende Brofchüre 
den Schülern in die Hände gegeben werden foll. Da 
zu lolcher literariflchen Arbeit nicht viel mehr erfo- 
dert wird, als, aufser Fertigkeit im Schreiben, einige 
Kritik und Genauigkeit befonders in Bechis[chreibung 
der Eigennamen: fo hoffien wir diefs Alles hierin im 
ausgezeichneten Grade zu finden, da fch zumal felbft 
der Schuldirector einer gelehrten -Anftalt folcher Ar- 
beit unterzog; allein wie fchr mufsien wir uns ge- 
tiäufcht finden, da nicht einmal eine gehörige Sorg- 


falt ‘anf die Orthographie gevendei worden ifi, und 


auch der Vf. keine richtigen Begriffe von der natur- 
hifiorilchen Rechifchreibung zu haben f[cheint. Er 
verfiöfst nämlich gänzlich dagegen, und [chreibt meift 
alle latein. [yltematifchen Namen, die ‘er in Klammern 
den deuifchen beyfügi, ohne Untierfchied mit kleinen 
Anfangsbuchfiaben; nur bey Ländernamen macht er 
eine Ausnahme. Ferner finden fich fehr viele Unrichtigkei- 
ten, welche,mehr als Druckfehler zu feyn f[cheinen, 
wie z.B. Hyppocaftanum fi. Hippocaftanum, ` rhi- 
nantus fu Ahmantos, Hauy wird S. XIV Haug, 


I... 2, 
Wallerius Wallenius genannt. Nach $. 2 fcheint der 
Vf. die Erdbeben von mit Waller angefüllten Höhlen 
herzuleiten, indem er fagt: „Weit unten in der Tiefe 
der Erdoberfläche [ift fat eine contradictio] giebt es 
dem Anfcheine nach [allo blofs hypothetifch | grofse 
Höhlen, die ohne Zweifel Waller enthalten (daher 
grolse Erdbeben).“ Schon hieraus ifi des Vfs. bün- 
dige und logifche Sprache erfichtlich. S. 11 wird ge- 
lehrt: „Im Inneren [der Blumenkrone] find eniweder 
Honiggefälse oder die Männlein und Weiblein.“ 
Wonach jeder Unkundige denken könnte, dafs diefe 
fich wechflelfeitig einander in ihrem Vorhandenfeyn 
aus[chlöffen. Auch it Männlein und Weiblein hier 
zu poetifch; überdiels werden im Folgenden Staubfä- 
den und Staubwege erwähnt, deren Erörterung und 
Namen gleich Anfangs hätten mitgetheilt werden follen. 
Nur uneigentlich konnte ferner S. 16 gelagt werden, 
„dafs der Rotang Calmus (Calamus fiotang) wohl 
die höchfie Blume der Welt Jey, 600 Fufs hoch,“ 
da diefs doch zunächfi von dem Stengel gilt.‘ Noch 
fiel uns auf, dafs der Menfch S. 47, am Schlufle des 
Werkes, als Zulatz mit 5 Zeilen abgefertigt wird. 
Die Anordnung it übrigens wie in’ dem Originale, 
daher wir auch hiebey uns nicht lange aufhalten wol- 
len. Wären diefe Fehler vermieden, von denen wir 
einige rügten: fo könnte allerdings diels Büchelchen 
den Schülern empfohlen werden,.da auch Druck und 
Papier Lob verdienen. Uebrigens zeugt auch dieles 
Werkchen, lowie die darin citirten Lehrbücher des 
Vfs. über Technologie und Erdkunde, für den Eifer, 
fch in vielen Zweigen der Wiflenlchafi umzufchen ; 
nur wünfchen wir, dafs diefs mit mehr Erfolg ge- 
fchehe, als es auf dem Gebiete der Naturgefchichte 
der Fall zu feyn [cheint; da, wenn man fich mit zu 
vielen und gewils heterogenen Dingen belchäfligt, 
wie diefs bey dem Vf. der Fall feyn mag, weniger 
Gediegenheit des Einzelnen erreicht werden kann. 
War diefe Schrift [chon dürftig- ausgeftatiet, fo 
ift die Schrift No. II nun vollends ein ganz dürres 
Skelett, indem fie nicht viel mehr als eine Nomen- 
etaiur it, und nur Andeutungen, :obfchon eines rel- 
cheren Stofls, enthält. Dergleichen Schriften können 
nur einen [ehr untergeordneten Werth haben, und 
auch diefe dürfte kein grolses Publicum erhalten, zu- 
mal wenn kein gefchickter Lehrer fich findet, der fie 
gehörig zu benutzen verfieht, obfchon der Commen- 
tar dazu in Schubert’s Lehrbuch der Naturgefchichie, 
Löhrs gemeinnütziger und vollfändiger Naturge- 
fchichte, Willdenows Grundrils der Kräuterkunde 
(herausgegeben von Link) und Goldfufs Handbuche 
der Zoologie zu finden ift, aus welchen Büchern, wie 
der ungenannte Vf. naiv genug fagit, ein jeder fich 
felb% cin Handbuch ausarbeiten könne. 
allerdings (chon Werth hat, dafs die Schüler eine 
richiige Nomenelaiur in die Hände bekommen: fo it 
dach ein blofses Namenregifter unzulänglich, und es 
follien wenigfiens nähere Angaben zu weiterem Ver- 
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ftändnifs gemacht werden. Auch hier ift übrigens die 
Atordnung TLyliemalilch, und das Ganze in einzelne 
Paragraphen abgeiheill, ‘denen die numerirten Ein- 
zelnheiten untergeordnet find. Um den Lefern einen 
Begriff zu geben, wie diels gefchehen, fetzen wir den 
Sten Paragraph ganz hieher. Er enthält nur Folgen- 
des: „5. Zwifehen organi/chen Körpern finden fich 
1) Aehnlichkeiten. 2) Unter/chiede. 3) Gefetz der 
Verediung.“ Ohne der maicherley Auslfungen zu 
gedenken, machen wir nur auf einige Fehler auf- 
merklam. So heifst die Preuffelbeere Vacca — vitis 
idea hait Vaccinium vitis. idaea; $. 233 fteht Moe- 
nera für Maenura;_Palacotherium hait Palaeothe- 
rum u. l. we Druck und Papier it gut. 

Die Schrift No. IV nahmen wir zwar nicht ohne 
befondere Erwartung in die Hand, da fein Vf., fchon 
längt als. Naturforfcher und Weliumlegler rühmlichf 
bekannt, etwas Ausgezeichnetes zu leilten verfprachr; 
allein’ im Ganzen können wir nicht fagen, dafs unfere 
Erwartungen befriedigt oder gar übertroffen. wurden. 
Weniger, wie es fcheint, mit den Erfahrungsfätzen 
einer neueren vergleichenden Phyfiologie vertraut, fe- 
hew wir den Vf. nicht deltem auf Irrwegen, die er 
doch fo leicht. hätte vermeiden: können, ' wofermies 
nichi Starrfinn in Beharrung auf dem Alten feyn follte, 
der ihn das bereits von Anderen läng- fehon Wider- 
legie wieder aufnehmen" liefs. Er beziweckte befon- 
ders eine Ueherächt- der nüizlichen und [chädlichen 
Gewächfle, -lowie fafsliche und richtige Begriffe über 
das Pflanzenreich und die Pllauzenkunde. den gebil- 
deien, aber unkundigen Lefern beyzubringen; infon- 
ee en 

a ıtıes.ili,.' für edie V olkserziehung 
Sorge zu tragen. Umfonft fucht man defshalb hier 
nach einer- Anleitung, . Pflanzen für fich feibft kennen 
zu lernen; denn diefe werden fchon als bekannt vor- 
ausgeletzt, — nur die. Anwendung belonders im 
gemeinen Leben findet ihre genauere Angabe, indem 
es die Erläuterung zu den gewöhnlich in Schulen, 
wie der Vf. glaubt, fich vorfindenden. Herbarien ent- 
halten foll. Dergleichen Sammlungen find jedoch kei- 
nesweges [o häufig in den Schulen, als der Vf. felhft 
anzunehmen fcheint, und eine kurze nleitung zum 
Selbfifiudium der Botanik, was jedoch nach unferer 
Ueberzeugung nur auf analytifchem Wege gelchehen 
kann, wäre eine für die meiften Lefer [ehr dankens- 
werihe Zugabe geweien; obgleich der Vf. ‚auf..die 
fchon oben “erwähnte Cürtejehe Schrift zu diefem 
Endzwecke hinweilt. Aufßserdem,würden wir. das Ganze 
auch auf alle deutfchen Gewäch[e ausgedehnt haben, 
wenn auch dadurch das Buch feibfi etwas voluminö- 
fer geworden leyn follte. Manches hätte jedoch in 
dem vorliegenden zweckmälsig abgekürzi, und-felbit 
der Druck enger und kleiner leyn können, wodurch 
cme bok ARE Erfparnifs hinfichtlich der Bogen- 
zahl. Stalt gefunden haben würde. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stuck.) 
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ChamifJo u. Í. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


E Grunde, woranf auch fchon der Titel hindeutet, 
zertällt No. 4 in zwey Abtheilungen, von denen die 
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erfte von S. 1-— 98, unter,der hubrik: von Anfich-® 


ten über Pjlanzenkunde und dem Pjlanzenreiche, von 
“em Boden, vorweltlichen Thierüberrefien, der Schei- 
delinie zwiichen Thier und Pflanze, den Siufen und 
Kauptabiheilungen der Pflanzenwelt, dem Leben und 
Verbreitung der Pflanzen, dem botanifchen Sylieme 
Und Studium u. f. w. handelt, und in der That man- 
Che treffliche Bemerkung beybringi, wie lich .diels 
duch nicht anders erwarten liefs; dafs manche An- 
licht jedoch nicht unfere Beyfiuinmung erhalten kann, 
werden wir nachher fehen. Wir könnten dennoch 
vieles Iniereflante und Wahre ausheben, und mehr 
als des Falfchen. Die zweyte Abtheilung (S. 99 me 
300) giebt eine Ueberlicht der nutzbarlten und fchäd- 
ichlien Gewächle , und iĝ gewils fehr brauchbar, fo 
Wie. fie auch in der That ‘die Hauptlache ausmacht. 
ir werden nur einige Stellen betrachten, wo wir 
Anderer Meinung find. > 
S. 3 wird gelehrt, dals man an ‚der Steinkohle 
meit das Gefüge des Palmenholzes wieder erkenne; 
allein man findet bey der Steinkohle „(das ea 
tolz ut sonommen) nur höchft 
telten es ae ara AT Pr erinnern 
wir uns ng A, Inst Teich » :efehen zu haben: 
er ıl etwas aerg eichen gelene È 
ag: andere Geognolten finden eine folche Achn- 
ier. ia erlelben mit den Mineralien, dafs fe ihre 
rn dem Pflanzenreiche gänzlich Jeungna 
en Ji leiżzten nicht einverftanden , a an- 
Te. Lilchemungen offenbar, dawider« find, fo mëch- 
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ten wir doch eher annehmen, dafs jene Textur, wo 
fie deutlich erfcheint, mehr den baumartigen Farrn- 
kräutern gleiche. Bey Gelegenheit der S. 18 ange- 
führten Pilze hätten diejenigen ihre Erwähnung fin- 
den können, die wie Achlya Nees und Actinomyce 
Meyer gleichlam die Uebergangsftufen der Pilze zu 
den Algem bilden. Bey Gelegenheit einer Beobach- 
tung, nach der man gefunden hat, dafs fich foge: 
nannter Schmierbrand, in Weizenkörner eingeimpft, 
die man [päterhin fäete, auch in den daraus hervor- 
gegangenen Pflanzen wiederum, fowie ähnliche In- 
fulorien (Vibrio Tritiei Baur), die fich vorher im 
Impflioffe fanden, erzeugte, fchliefst der Vf., dafsKeim- 
körner und Eyer mit dem auflieigenden Pflanzenfafte 
in die Fruchiknoien kamen, und folche Erfcheinung 
bedingten (S. 39). Abgefehen davon, dafs fich durch- * 
aus kein uumittelbarer Uebergang der Flüfßgkeiten 
in den Pflanzenkörper anatomifch und phyfilogifch 
nachweilen läfst, ilt der Schluß auch ganz unrichlig, 
dafs eine folche Pilzerzeugung durch den Schmier- 
brand bedingt werde, da es vielmehr andere urfäch- 
liche Momente find, von denen die innere Anlage 
des Korns, namentlich vorwiegender Klebergehalt, 
und äulsere Wärme, und Feuchtigkeit die Iauptbe- 
dingungen find, ohne dafs man Pilanzen - oder Thier- 
Eyer anzunehmen braucht. Ueberhaupt können wir 
nicht begreifen, wie der Vf. nach fo vielen unleug- 
baren und überall vorliegenden Thatlachen noch (die 
generatio primaria oder aegurvoca leugnen kann, 
und durchaus einfeilig bey dem Harvey’/chen Satz: 
omne vivum ex ovo hartnäckig verharrt. Die S. 40 
erörterle Bemerkung, dals man verfchiedene Arten 
elsbarer Erdichwämme durch das Auslchütten des fe- 
denden Wallers, womit man fie abbrühte, fortpflanze, 
beweili nur fo viel, dafs bey den Pilzen eine dauer- 
haltere Keimkrafi Stalt finde, als bey den meilten Sa- 
men der übrigen Gewächfe, noch aber keinesweges, 
dals jene Samen zur Erzeugung des Schmierbrandes 
die Veranlaflung wurden, fondern diefer war nach 
unferer Anficht cher Product der inneren Anlage und 
iufserer Polernzen. Dagegen unlerfehreiben wir die 
Meinung des VPs., wonach er einen Uebergang pflanz- 
licher NV ciem in Ihierifehe leugnei. Man hai diefs 
vor anderen bey der fogenannten Priefiley’fehen Ma- 
terie beobachten wollen, die mit diefem Namen wohl 
3— 4 ver[chiedene Algenformen, wie wir diels an 
einem anderen Orte zeigen werden, umfalst. Allein 
man bedachte nicht, dafs fich in diefem anfänglich 
fchleimartigen Gebilde zugleich auch nıthierifeher Stoff 
voräönde, der unter begünfigenden Umlländen zu 
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wirklicher Thierentwickelung gelteigert werden konnte, 
wie denn diels bey der Infulorien- Bildung in der 
That der Fall it. Es kommt hier infonderheit dar- 
auf an, ob die äufseren Bedingungen mehr der Ent- 
wiekelung thierifcher oder. vegetabilifcher Organismen 
hold find. Es finden mithin hier bedeutende Gegen- 
fätze Statt, da längfi fchon die Beobachtung lehrte, 
dafs gerade, wenn viele Infuforien in Aufgüllen vor- 
handen find, fich darin nur geringe Eniwickelung des 
Pflanzenfioffs zu regelmälsigen Gebilden zeigt. Dafs 
man aber andere gänzliche Umwandelungen einer Art 
in die andere annahm, rührt meift von der unvoll- 
fiändigen Beobachtung des ganzen Lebenslaufes einer 
Art her, die dann viele Entwickelungsfiufen durch- 
lief, auf denen fie vom Auge des Befchauers feltge- 
halten, und fogleich als eigenihümliche /pecies be- 
irachtet wurde, während auf der anderen*Seite ein 
unrichtiger und undeutlicher Begriff von Art (von 
der wir überhaupt nach des Vfs. S. 80 Ausfpruch 
nur eine Ahndung hätten, wobey wir uns beruhigen 
follten!) dergleichen Verwechfelungen möglich macht. 
Letztes würde dann eben fo viel feyn, als wenn je- 
mand, der die Verwandelung einer Raupe oder auch 
fogenannten Made in einen Schmetterling oder fonfti- 
ges beflügeltes Infect fähe, behaupten wollte, dafs fich 
die Würmer in vollkommene Infecten umwandeln 
könnten, und [oa Aehnlichkeit mit Gleichheit gänzlich 
verwechlelte. — Was die Ausführung des zweyten 
Theiles anlangt, fo ih fie im Ganzen ihrem Endzweck 
enilprechend zu nennen, und nur einzelne Ausfiel- 
lungen find uns zu machen übrig geblieben. 
Hierunter müffen wir bey einem folchen Buche 
die vielen Druck- und Schreib -Fehler rügen, wie z. B. 
Eunothera für Oenothera (S. 230), Melampyrum 
arden/e (S. 320) f£. M. arvenfe (S. 320), Alnus in- 
caria f.. A. incana (S. 434). Auch it bey Wörtern, 
die aus der griechifchen Sprache entlehnt fnd, felten 
die gehörige Rechtfchreibung angewandt worden, wie 
bey /Honotropa Hypopihys tatt Hypopitys, Andro- 
meda polyfolia fatt A. polifolia, Hyosciamus 
fatt Hyoscyamus, Sphondilium ftatt Sphondylium. 
Ingleichen wird auch parafylilch fiets fi. parafıtifch 
gelchrieben, und logar vom Seeportulak S. 249 gelagt, 
dals er in Island der Gährung unterworfen, und als 
eine Art „Teich“ gegellen werde. Die Rainweide, 
welche ihren Namen von den Rainen ‘oder Rändern 
hat, wird fälfchlich' fteis Aheinweide genannt, gleich 
als wenn fie am Rheine wüchfe. An anderen Orten 
ift auch die Schreibart nicht präcis genug, und grenzt 
“mehr an den poetifchen Stil, z. B. S. 329 heifst es 
von der Leindotter: ‚die Bienen uml[ummen die 
Leindotter zur Blüthe,“ ohne dafs angegeben wird, ob 
fie auch wirklich fich aus den Blüthen Nectarfaft 
holen. Unverftändlich wird wohl den meiften Lefern 
auch folgender Satz (S. 45) feyn: „Die Nager und 
Vy iederkäuer fcheinen nur da zu feyn, um dem Ge- 
[chlechte der Hunde‘ und Katzen leine Nahrung aus 
den Pflanzen zu bereiten. Selbft der Zufammenhang 
wird weniger zur Deutlichkeit dienen, wiewohl wir 
nur rathen können, -dafs der Vf- meint, das Daleyn 
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der Hunde und «Katzen gründe fich auf das Leben 
der Nager und Wiederkäuer, welche bekanntlich Ve- 
getabililche Nahrung geniefsen. Ebenfo wünfchten 
wir genauere Bezeichnungen der in Rede ftchenden 
Arten, indem es gewöhnlich nur heilst: eine Art hat 
andere Eigenfchaften u. f. w., ohne die Art zu be- 
namen. Vergl. z. B. S. 218 (bey Polygonum); S. 
115 u. f. w. unter Gladiolus. Neugebildete \Vörteh 
wie: Verfefiigung, verfefiizen, beführden un. f. W» 
dürften ebenfalls kaum Annahme finden. Noch ver 
dienen hier mehrere Unrichtigkeiten erwähnt ZU 
werden. So foll z. B. (S. 249) Lychnis Flos Cu- 
culli Pechnägelein genannt werden, allein eher 1* 
uns diefs von L. Viscaria bekannt, die bekanntlich 
einen fehr klebrigen Stengel hat, während diefs bey & 
Flos Cueculli: nur in einem fehr geringen Grade Statt 
findet, und jener Name gewifs nicht der allgemeit 
angenommene ifi, [ondern vielmehr Guckuksnelke oder 
Wiefennelke. Atropa Mandragora L. (Mandragor® 
officinalis Mill.) kommt, foviel uns bekannt ift, nut 
auf den höchlien Gipfeln der füddeutlchen Alpen vor} 
daher fie nicht, wie S. 159 gefchieht, unter den nord 
deuifchen Gewächfen aufgeführt werden kann. Sehr 
mit Unrecht wird S. 154 Anagallis coerula Lamarck. 
als [elbfiffändige Arts verdächtig gemacht. Comarunm 
pelufire, das fich durch feine violette Blumenfarbe 
auszeichnen foll, if eigentlich dunkelpurpurfärbig- 
Nimmt der Vf. von Circaea wirklich nur 2 Arten 
an, wie er diefs S: 110 ausfpricht, nämlich Zutetiana 
L. und alpina L.: fo können wir aus eigener Er- 
fahrung ihm verfichern, dafs die C. intermedia Ehrh 
eine eben [o ächte Art ilt, als die beiden anderer- 
Sie wird durch einen oben etwas behaarten Stengel 
durch herzförmige glatte, elwas gewimperte Blätter 
und durch die länglichen verkehrt eyförmigen Bhum- 
blatikappen hinlänglich charakterifirt, obfchon es wahr 
it, dafs es viele Spielarten giebt, unter denen nıf 
ein genauer Beobachter die fiandhafien Merkmal? 
herauszufinden verlfieht. Bey Alisma Plantago holt 
ten wir vergeblich auch noch deflen Gebrauch gege" 
tollen Hundesbifs angemerkt zu finden, da diefes Mir 
tel in neuerer Zeit, obfchon mit Uebertreibung ‚. ein? 
fo grolse Anpreilung fand. Wollten wir in andere 
botanifche Subtilitäten eingehen, fo dürften wir auc 

nicht den Satz (S. 203) billigen, wo es heifst, dafs 
es von Acorus nur 2 Arten gebe, indem, abgefehen 
vom Kapifchen Acorus Palmita Lichtenfi., welches 
eher ein Juncus it, wie ihn auch fchon Thunberg 
nannte, doch der Acorus Calamus Loureiro fiche! 
eine eigene Art in Cochinchina ilt, dem auch Sprer” 
gel in Linn. fyf- veget- II, p. 118 Acorus terr 
Jiris nannte. — Im Ganzen finden wir ein lobens 
werthes Belireben , die natürlichen Familien mit de” 
künftlichen (des Linneifchen Sexual - Syfiems) zu ver 


"einigen, glauben jedoch, dafs eine folche Durchfüh” 


rung nach dem natürlichen Syfieme noch weit bey’ 
fallswürdiger gewelen wäre, weil man erli folche? 
geltalt recht deutlich wahrnimmt, wie auch felb? 
dic äufsere Form der Qualität entfpreche. Ih anch 
gleich das Studium jener Methode noch nicht 1° 
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allgemein verbreitet, wie das Linneifche Syliem: lo 
mahnt doch felber die Zeit immer mehr darauf hin- 
zuweilen, und die vaterländifchen Pflanzen nach ei- 
ner naturgemäfseren Aufeinanderfolge anzureihen. 
Ein ziemlich vollftändiges Regifter [chliefst das 
Buch, dem überdiels cin engerer und kleinerer Druck 
u wünfcher wäre, um es den ärmeren Schulen we- 
Niger kolibar zu machen. 
ZW; 
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Gorna, in der Henningsfchen Buchhandlung: Claf- 
Jıfehes Theater des Auslandes in freyen Ueber- 
zragungen. Mit Kupfern. Brofchirt in lithogra- 
phirten Umfchlägen. 1825 — 1829. 28 Bänd- 
chen in 12. (Das Bändchen 4 gr.) 


Mit leider nur allzubegründeiem Recht eifern be- 
ntlich leit mehreren Jahren die befleren unferer 
heutigen Theaterkritiker, und Dramaturgen gegen 
die, immer [chmählicher den Verfall der vaterländi- 
fchen Schaufpielkunfi fördernde Ueberlchwemmunzg 
unferer deutfchen Bühnen mit den faden und wi 
chem Producten der jetzigen franzöfifchen Dutzend- 
'Theaterfchreiber. Die eigentliche Seele diefer Kunt 
ił ja die Charakler-Darftellung, fowohl im Trauer- 
als im Lufi-Spiel. Wie aber in aller Welt follen 
fich denn nur an der Darftellung von folchen Fa- 
daifen, in denen überall von gar keinem pfychologi- 
[chen Intiereffe und keinen anderen Charakteren, als 
denen folcher erbärmlichen geiftesleeren Alltagsmen- 
‘hen, die Rede it, wie fie uns im gemeinen Leben 
zn Hunderten auf jeder Strafse begegnen, wirkliche 
ühnenkünfiler heranbilden können? Mehr noch un- 
ftreitig als die Oper, welche Müllner bekanntlich 
als den Haupigrund des Ruins unferer dramalifchen 
Kunft betrachtet, hat ihr in diefer Hinficht die jetzt 
täglich rüftiger betriebene Verpflanznng der unfeligen 
heutigen franzöfilchen Vaudevilles und Melodramen 
durch die Herrn: Hell, Blum, Angely und Confor- 
ten, gefchadei. Aber nicht nur die Kunft felbfi, fon- 
dern auch die Bildung des Publicums für diefelbe, 
it dadurch leider bis zu einem Grade entartet wor- 
den, den unfere Nachkommen gewils kaum für 
glaublich halten werden, indem es ihnen unerklär- 
bar [cheinen muls, wie es möglich war z dals unmit- 
telbar auf die herrliche Epoche unferer Bühne, wel- 
che Dichter, wie Leffing, linger, Leifewitz,, Goe- 
the, Schiller und Andere, und Jünfiler, wie Eck- 
hoff, Reineke, Schröder, Fleck, Iffland, eine Seid. 
ler, Brandes, Mecour,; Bethmann, Hendel- Schütz, 
Schröder u. Í. w. , erfchufen, ein Zeitpunct hat fol- 
gen können, in welchem die Darfiellungen jener 
Dichtungen nur leere Häufer machen, und unfere 
jetzigen Schaufpieler, um vor vollen auftreten zu kön- 


kan 


tie > PT “2 
De > Talent und Zeit an Schülerfchwänken, 
BR ne klaver, drey Tagen aus eines Spielers Leben 


cum unfer geuden nrüffen , indem das Yheaterpubli- 
um zu Fü pee, nicht wie das jener [chönen Zeit, 
en und zu empfinden, fondern lediglich, 
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um zu gaffen, und fich die Sinne kilzeln zu laffen, 
das Schaufpiel befucht. 

Um fo empfehlungswürdiger ili daher das hier 
anzuzeigende Unternehmen , die vorzüglichfien der 
claffifehen dramatilchen Dichtungen, nicht blofs der 
franzöfilchen, fondern auch der englifehen, dänifchen 
und italiänifchen Literatur, in einer Reihe gut ausge- 
arbeiteter deutlcher Ueberfetzungen erfcheinen zu 
läffen, womit in den vorliegenden 29 Bändchen be- 
reits ein [ehr bedeutender Anfang gemacht worden 
ift. Denn diefelben enthalten 5 Bändchen Alfieri- 
[eher , 3 Racine'fcher, 4 Calderon’fcher, 2 Corneil- 
lefcher, 2 Arnoult feher, 2 Beaumarchais’fcher, 
4 Moliere’feher, 4 Ingemann’fcher und 8 Sheridan- 
fcher Schaufpiele, in freyen Üebertragungen, die na- 
türlich nicht alle vor gleichem Werth hinfichtlich 
der Anfoderungen der poetifchen Ueberfetzangskunfi, 
aber doch den Geit und die Form der Originale treu 
wiedergebend , abgefalst ind. Der Verfaller derer von 
Moliere hat fich nicht genannt. Die von Alfieri hat 
Hr. L. G. Hennig, von Racine Hr. Dr. W. Gra- 
fenhan in Eisleben, die von Calderon die Verfaflerin 
der Abeniheuer Rolands, die nach Corneille Hr. J. 
J. Kummer, die nach Arnoult Hr. F. Severin, die 
nach Beaumarckais Hr. M. Tonelli, ‘die nach dn- 
gemann Hr. Anton. Dietrich, und die nach dem 
Sheridan Hr. W. Hoffmann bearbeite. Ueber das 
Einzelne derfelberr behalten wir uns vor, nach dem 
Schlufle der ganzen Sammlung mehr zu fagen. Hier 
bemerken wir nur noch, dafs fie zugleich eine eben 
fo wohlfeile als elegante ii. Wir wünfchen ihr da- 
her den beften Fortgang und die vollelte Erreichung 
aller der heilflamen und höchfi erfreulichen Wirkun- 
gen, die fich davon für- die Bildung unferer Bühne 
wie ihres Publicums hoffen laflen. 
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Berun, b. Duncker und Humblot: Meer- und 
Quer - Strafsen, oder Erzählungen, gefammelt 
auf einer Wanderung durch Frankreich, vor ei- 
nem fu/sreifenden Gentleman. Aus dem Engli- 
fchen überleizt von Willibald Alexis. Ster Theil. 
Leonie, das wei/se Mädchen. 4828. 303 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.) 


[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1897. Nr. 186.J 


Der fulsreifende Gentleman fährt fort, gut zu er- 
zählen, und feim Verdeutlcher, vortrefflich zu über- 
feizen. Jener hat [ein Talent nicht vernachläffigt, 
mit wenig Mitteln viel zu erreichen. «Die einfache 
Gelchichte zieht an, und man braucht fich diefer 
Theilnahme nicht zu l[ehärnen. 

Das weifse Mädchen, alfo genannt nach einem 
in katholifchen Ländern, belonders in Frankreich, 
fiaitfindenden Gebrauch, die der heiligen Jungfrau 
empfohlene Kleine bis zu einem befiimmten Alter 
ganz in Weils zu kleiden, — ift ein hübfches Fin- 
delkind, das von einem redlichen Kanfmaun und 
(einer, bis auf kleine Schwächen, wackeren Frau He- 
bevol! und Sorglich erzogen wird. Einfach, wie der 
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Charakter diefer Familie, ił auch ihr Gefchick. 
Durch unverfchuldetes Unglück von ihrenr Wohlland 
gefunken, erfahren fie den traurigen Wechiel, durch 
folche Verhältnifle erzeugt. Augendiener und laue; 
eigennülzige Freunde verlallen fie, Neider werden zu 
Verläumdern und Widerfachern, die fogar Anfangs 
nieht ohne Erfolg ihren guten Ruf anzutaften fich 
erkühnen. . Unwiflende, aufgeblafene Dummköpfe, 
wie Dr. Glauit, und eingebildete flache Gecken, wie 
Mr. Hypolite, ‘der fich aus eigener Machivollkom- 
menheit den Marquistitel zulegte, hält mam nur zu 
oft für unfchädlich. Dafs fie es nicht find, dafs fie 
nicht allein durch Dummheit und Albernheit an fich 
(chaden, fondern bey dielen überilüffigenEigenfchafien 
zur Bosheit und Ränkefchmiederey noch hinlängliche 
Klugheit befitzen, fpricht fch hier auf eine Ichla- 
sende Weile aus. Aber was hilfis, dafs man im 
Buche an die Schädlichkeit folcher Individuen glaubt? — 
Im Leben giebt erfilich die Erfahrung, nachdem der 
Schaden bereits gelchehen, die Ueberzeugung davon. 

Aus allen Nebeln, welche Befchränktheit und 'ge- 
meine Schlechtheit um die WVahrheit zog, bricht 
diefe fiegreich durch: der Auf der Familie erfcheint 
fleckenlos wie zuvor, und der junge» amerikanifche 
Kaufmann, der unter fremden Namen und fremder 
Geftalt fein Liebchen prüfen wollte, f[chämt fich fei- 
ner Leichtgläubigkeit. Leonie verzeiht mit der Will- 
fährigkeit einer Liebenden dem Tieumüthigen, und 
folgt ihm über das Weltmeer, nach einer fruchtbaren 
Niederlaffung, wo nach und. nach die, welche ihr am 


liebften find, fich verlammeln, und fie der häuslichen 


Freuden im vollen Mails geniefst. 
Politifche Anfichten, bey Manchen fo fchnell die 


Farben wechfelnd wie kaum das Chamäleon, würzen 
die Gefchichte, aber fie überläuern und überfalzen 
fie nicht. Mit Oertlichkeiten ilt der Vf. [parfamer 
als bey den früheren Wanderungen, und talt wäre 
zu behaupten, dafs dadureh Lebendigkeit und ein .ge- 
wiffes fich Heimifchfühlen hier vermifst werde, und 
die älteren Gefehwilter einen Vorzug vor der: jung- 
en Schwefter befälsen, 
BA. 


Leirzis, b. Focke: Olwria, oder die Nebenbuhler. 
Ein Roman von Amalia Schoppe, geb. MWeife. 
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Langeweile und Eitelkeit" knüpfen mehr Liebes- 
bando. als die Betheiligten eingeliehen wollen. Für 
Badeorte gilt diefer verlieckte Hebel nun ganz befon- 
ders; denn wo ift man liärker bemüht, jene zu ver- 
treiben, und dieler zu opfern, als in modifchen Bä- 
dern? Es it daher nur zu loben, dafs .die Vfin. ihre 
feniimenial tragiiche Gelfchichte- in Pyrmont vorge- 
hen Hefs. Im belchränkten Raume können da. Leute 
von Of und Weft mit einander. bekannt werden, 
fich verlieben, erzürmen, verkennen, und felbft sm 
Schoofs der bonne fociete auf etwas Originelles fio- 
(sen. Hier ifl der'Polerftern eine fchöne Enrgländerin, 
weils und zart wie ihre Landsmänninnen, aber- zárt- 
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licher geartet wie fic; denn fie belohnt die Neigung 
des deuilchen Grafen Fellek recht bald durch Gegen- 
liebe, der nach Romanengebrauch ihr Retter wird. 
Nebenbey umfchwebt fie der Zauber des Geheimnißs- 
vollen, ja es lälst fich eine Sehergabe in ihr ahnen. Sie 
verfchwindet wie Colombine in der Pantomime, doch 
nicht früher , als erfoderlich war, um durch ihre Er- 
fcheinung Herzen und Köpfe zu verwirren, und 
Miturfache, zu feyn, dafs Nebenbuhlerfchaften, Zwey- 
kämpfe enifiehen, und allerley Wunderliches fich 
zuträgi, wodurch doch die Eintönigkeit der Bade- 
Vergnügungen unterbrochen wird. Die reizende 
Dame darf nicht glücklich werden, was dem Interelle 
einer Romanen-Heldir jederzeit nachtheilig it: defs- 
halb‘ ift fie Nachiwandlerin, und MA O mi: 

2 : 3 ey einer 
nächtlichen Wanderung in den Abgrund. (Bricht 
fich den Hals, klingt für folch holdes Tugend - Bild 
doch‘ allzuhart.) + Der eine Anbeter beruhigt fich. 
weil er Olivien als feine Schwelier erkennt, der an- 
dere, oberflächliche, it gründlich befchwichtigt,; aber 
der begünltigte trägt Trauer immerdar, wies einem 
rechtfchaifenen Liebhaber zukommt, zwar nicht- in 
Sack und Afche, aber mit der Beharrlichkeit in dem 
Vorfatze, unvermählt zu bleiben. 

Die übrigen Perfonen - klatfchen und liebeln, 
iniriguiven und putzen fich, und geben eine recht 
deutliche Vorliellung yon einer Badegclellichaft; ja 
um das Vorbikl in nichts zu übertreffen, entlchlagen 
fie. ich der Gedanken, fo dafs man den Begriff feli- 
haliem kann, man genielse der-Unterhaltuns im Sa- 
lon eines Bades. s n 


Leirzis und Drrspen, b. Arnold. 
Jehlofs. Eine Sage der Vorzeit. Neue, wohlfeile - 
Ausgabe, 1828. 234 S. 8. (1 Thir.) 


. Ob die neue Ausgahe auch andere Veränderungen als 
die des V’reiles mit fich brachte, vermag liec. nicht zu 
befiimimen; nur warnen kann er Liebhaber von Räu- 
bergelchichten, diefe Sage ausdenı dreylsigjährigen 
Kriege’ zu lefen: grälsliche Abentheuer warten ihrer 
hier nicht, auch ift die Schreibart viel zw einfach und ` 
klar fürBücher, in denen es mit Ungeheuerlichen Schlag 
auf Schlag geht. Das Ganze beablichligt, einen Verun- 
glinpfien zu Ehren zu bringen; ob irgend eine Beglau- 
bigung, ob Eingebung den Vf. dazu aufloderie, haben 
wir michi zu ent[cheiden, genug» da S er auf eine un- 
gezwungene WVeile darlegte, We die Macht der Um 
hände und ein der Wahrheit täuichend ähnlicher 
Schein einem glücklich begabten den Frieden des Her- 
zens vernichten, ihn für emen \ erbrecher gelten laffen 
kann, da ihm doch eigentlich nichts yorzuwerfen if, als 
einiger Wankelmulh m der Liebe, Dals er einen eind- 
lich Geinnten im Zweykampi erlegi, kann kaum, bey 


Wiltsens Raub- 


Bi: deris d Ehre = > s 
‚ den failchen Begriffen aes Ehrenpuncis, für ein Verge- 


hen gelien, und wurde durch feine Menfchlichkeit-ins 
Kriege vielfach auıgewogen. Nur Zufail führte ihn 
zu. den Räuber, an deren Thajen er keinen Theil 
nahıny wovon wir, lo lange wir die Gelchichte lefen; 
völlig überzeugt find, Rê. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Aurensuns, im Verlag d. Hofbuchdruckerey: Die 

Einführung, der erzwungenen Ehelofigkeit bey 
den chrifilichen Geiftlicken und ihre Folgen. 
Ein DBeytrag zur Kirchengefchichte. Von Dr. 
Johann Anton Theiner und Auguftin Theiner. 
Erfier Band. 580 S. Zweyter Band. Erfe und 


zweyte Abtheilung. 1828. 10398. 8. 


2) Freisung im Breisgau, b. Wagner: Denhfchrift 
für die Aufhebung des den katholifchen Geifili- 
chen vorgejehriebenen. Cölibats. Mit 3 Acten- 
fiücken.- 1828. 8. (12 gr.) 


3) HeimeLzers und Leirzis, b. Groos: Beleuchtung 
der Denkfchrift für die Aufhebung des den ka- 
tholifchen Geiftlichen vorge/chriebenen Cölibates. 
Mit einem Actenfiücke. 1928. 94 S. 3. (12 gr.) 


R... hat lange kein Buch gelefen, welches nicht blofs 
eine Erwartungen [o erfüllt, fordern auch in einem 
folchen Grade wirklich übertroffen häite, wie das un- 
er No.4 genannte Werk, welches ein treffliches Denk- 
mal von den Verdienfien feiner Verfafler it. Welcher 
alt mühfelige Fleiß, welches Nachfchlagen von Büchern 
und Bibliotheken, welche grolse Literaturkenntnils, be- 
ionders aber auch welcher freynrüthige proteftantilche 
mn, verbunden mit auihropologifchenı und pfycholo- 
&llchem Geifte, gehört dazu, um die Thorheiten der 
Weli die Narrheiten, ja die Unfitlichkeit und Ver- 
worfenheit der niedriglfien und tieflien Art in ‘einem 
folchen kirchenhiftorifchen Gemälde aufzuftellen, wie 
es hier gelchehen it, und wo wir unter allen diefen 
Verdienfien befonders das grolse Verdienfi der würdi- 
gen VI. ehren müllen, ein Werk an das Licht gefördert 
zu haben, das in die heutigen Zeitbedürfnilfe fo fehr 
eingreift, und allen neueren katholifchen Verfuchen, die 
anz ausgezeichnete Heiligkeit der römilchen Kirche an- 
Zupreifen, und den Protefianlismus zu verunglimpfen, 
en fefiefien und unerf[chütterlichlten Damm entgegen- 
feizt. Rec. möchte alle fogenannten Römlinge herbey- 
rufen, fch in dielem fo ireuen Spiegel der gelchicht- 
ichen Thatlachen zu erkennen, und mil einem Male 
qas ideale Ge[chwäiz, mit welchem fie von der allein- 
um Smächenden Kirche £prechen, in feiner Nichtigkeit 
7a ee zu zeigen. Er möchte alle Proteilanten 
A vs verdienfivollen Buche der VER. herbeyru- 
an. glücklichfien und fegensreichften Folgen 
EA: Gr welche die Rechte der Menfchheit 

mie, Ge Dewiflen von den [chwerfien und [chmäh- 
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lichfien Laften des Papfühums befreyte, den Chriftia- 
nismus zu der reinen Quelle der Chrifiusreligion zu- 
rückführte, zu fegnen, und mit vollem Danke die Her- 
zen zum Himmel zu erheben, der das Licht der Ver- 
nunfi bey allen den Finfterniflen der Abgötterey, des 
Aberglaubens, der Sittenlofigkeit, des Geremoniendien- 
fies einer vermeinien abfoluten Kirche nicht verlöfchen 
oder verdunkeln läfst! Es ihut dem hec. leid, nicht 
ganze Stellen aus diefem Buche anführen und den Le- 
lern miitheilen zu können. Er hoflt aber, dafs diefes 
Buch ein Handbuch für alle gebildeten und auigeklärten 
Protefianten, ja dafs es felb von gebildeten Katholi- 
ken zam Wohle und zur Aufklärung ihrer Kirche 
werde berückfichtiget und beherziget werden. Gebe 
Gott, dafs fich die aufgeklärten Miibrüder des katho- 
lifchen Glaubens vereinigen mögen, nach und nach — 
oder endlich jenen Greuel von der Erde, aus dem Schoo[se 
ihrer Muiterkirche verfehwinden zu machen, welcher 
die Menichheit, die Moral, die Religion, den Ghrifia- 
nismus fo (ehr verunchret, wir meinen, die erzwun- 
gene Eheloßgkeit des priefierlichen Standes, die nach 
unlerenı ‚Bedünken dem f[chmählichfien Greuel der 
Menlchheit,. dem Menfchenverkaufe, der Sklaverey, 
ganz gleich und homogen ift, 

Obiges Werk il eine gelchichtliche, pragmatifche 
Darfiellung aller der Uebel, Thorheiten, Milfelhaten 
und Schanithaten, welche eine folche erzwungene Ehe- 
lofigkeit erzeugte. Das anthropologifche Gemälde fängt 
von den erfien Keimen an, wie diefes Uebel nach und 
nach Wurzel fchlug, wie es fich durch alle Jahrhun- 
derte immer mehr mit der römifchen Hierarchie ver- 
zweigte, und endlich zu einem fiatarifchen Geletze ei- 
nes unter dem Drucke geililicher Despotie leidenden 
Priefterthums wurde. Das Gemälde it die treuefte 
Schilderung, wir möchten fagen, der nackten, fo ge- 
heimnilsvoll ihuenden römifchen Kirche, wie diefe 
Nacktheit an die geheimmfien Skandale erinnert, die von 
Päpfien, Bifchöfen, Mönchen in allen Claffen der Le- 
bensart auf die [cheinheiligfie und brutalelie Weife in 
den Schlupfwinkeln der Curie, in den Beichtltühlen 
der Pfaffen , in den Schlafgemächern der Mönche, ja 
offenen und unverdeckten Weges begangen worden 
fo dafs Hurerey fat ein Verdient und rechtmäfsige 
Ehe Hurerey war. Wer das Menfchengefchlecht nur 
einigermalsen kennt, die Pfaffenlifi, die mönchifche 
Faulheit und Schwelgerey; wer anthropologifch nur 
einigermalsen das grolse Heer von Uebeln und Schand- 
thaten kenni, die aus einer erzwungenen geifilichen 
Infikulation und Cafiration enilpringen: der wird an 
die Reichhaltigkeit des Gemäldes glauben, welches fich 
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in dem obigen Werke darlegt, wo die päpftliche, bi- 
[chöfliche und mönchilche Hurerey ' nach ‚allen den 
mannichfaltigen Verzweigungen anderer peftarliger Ue- 
bel durch authentifche, unmittelhare Thalfachen oder 
Nachrichten der Gefchichte gefchildert worden ilt, 
Wollen wir, wie Luther fagt, Rom kennen lernen, 
fo lafst uns nach Rom reifen — lafst uns obiges, fo 
pragmatifch gefchriebene Werk von’ den unendlichen 
Verdienfien Roms um die Erniedrigung der Menfch- 
heit lefen und beherzigen! Was ift doch, möchte Rec. 
hier ausıufen, der Menfch in der Gefchichte! In der 
Staatengelchichte finden wir meiltens nur Gewalithat 
der äußeren Sitte. In der Kirchengefchichte aber wel- 
che Abweichungen von dem gefunden Verftande, wel- 
che Thorheiten, ja welche noch gröfsere Schändlich- 
keiten, als da, wo nur der weliliche Arm regierte! 
Der geifiliche päpfiliche Arm rührle einen Hexenbrey, 
wie die nächtlichen Unken im Makbet. 

Eine Stelle kann fich Rec. nicht enthalten den 
Lefern aus diefem verdienfivollen Werke, und zwar 
den Schlufs deflelben, mitzutheilen, als die befte An- 
zeige und Recenfion des Werkes felbfik, Es fchliefst 
nämlich mit folgender allgemeiner Betrachtung, in 
welche gewifs der wahre und fromme Geit des Chri- 
fiianısmus und Protefiantismus von Heizen einfiimmt. 
S. 1033: „Als fich in Frankreich die revolutionären 
Kräfte in den Händen eines gröfsen Mannes vereinigt 
hatten, möchte es dielem wohl nicht [ehr [chwer ge- 
welen feyn, die Priefierehe in Frankreich einzuführen, 
was bald auch für Italien und Deutfchland enifchei- 
dend gewefen wäre. Aber nicht die Siillichkeit war 
es, auf welche der gewaltige Krieger [ein nach Welt- 
herrfchaft firebendes Kaiferreich zu erbauen gedachte: 
wie hätte er alfo daran denken follen, die Sache der 
Sittlichkeit zu der feinigen zu machen! "Unbeweibie 
GeilNiche mochten auch wohl als eine geringere Laf 
für den Staatsfchatz er[cheinen, der jelzt die Unterhal- 
tung derfelben übernehmen [ollie, nachdem die Revo- 
lution das fämmtliche Kirchengut aufgezehrt hatte. 
Das neue Concordat liefs demnach die erzwungene 
Ehelofigkeit der Geiftlichen beftehen, und der Minifter 
Portalis entblödeie fich nicht, fie durch fophifiifche 
Künfte zu rechtfertigen. So verfiummten denn auch 
in Deutfchland während der Stürme, welche Napoleons 
Herrfch[ucht aufgeregt hatte, die Stimmen bald wieder, 
welche damals für die Aufhebung des die Sitilichkeit 
niederdrückenden Kirchengefelzes wieder laut zu wer- 
den anfingen. In neucher Zeit mufste in Deutfchland, 
in Folge der höher fieigenden Achtung für Sittlichkeit 
und der reineren Erkenztnils des Chriftenthums, die 
Noihwendigkeil einer Abänderung des die Prieflerehe 
hindernden Kirchengefeizes lebhaft gefühlt werden. 
Uni fo inehr mulste es auffallen, dafs die theologifche 
Facullät. der Landshuter Univerfität in einem von ihr 
abgegebenen Gutachten jenes Kirchengefetz in Schutz 
genommen hatz denn es if natürlich, dafs man jetzt ein 
höheres Mafs Selchichtlicher Kenntnifs, eine gründli- 
chere Bibelauslegung, ein unbefangeneres  Auflallen 
des ächten Geiltes des Chriftenihums verlangt, als man 
es in dem [cholallilchen Zeitalter konnte, und noch 
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jelzt in Italien und Spanien kann. Das Gutachten fand 


feinen Widerleger in dem tüchtigen, durch Wahır- 
heitsliebe und Gelehrlamkeit ausgezeichneten Dr. Frr 
dolin Huber, Pfarrer in Deifslingen, im Capitel Tot 
weil, jetzt würdigem Vorlieher des PriefterfenıinariumMs 
zu Rotweil. Seitdem haben mehrmals einzelne Mit: 
glieder der würtembergifchen Ständeverlammiung aut 
Abfchaffung des- den Priefiern in Anfehung der Ehe 
auferlegien-Zwanges angeiragen, und noch vor wenk 
gen Monaten (Mai 1328) if bey der Kammer der 
Abgeordneten im Grolsberzogikum Baden "eine von 
mehreren [ehr preiswürdigen Katholiken unterzeichnete 
Petition zu gleichem Zwecke eingereicht worden, und 
wird wahrlcheinlich erneuert werden‘ wenn fie auch 
diefsmal an der Unkunde gefcheitert if. Selblt jenfeit 
des atlantıfchen Welimeeres fängt man an. einzu 
[ehen, dafs die erzwungene Ehelofigkeit der Geiltlichen 
zu den Uebeln gehört, welche die alte VVelt der neuen 
mitgetheilt hat: bereils it in Brafilien der Wunfch 
nach einer Aenderung ausgelprechen worden. WVerfen 
wir nun einen Blick. zurück auf die Gefchichte: fo 
finden wir, wie man [chon’fehr‘ früh in der völligen 
Enthaltung vom Gelchlechtsgenuffe einen höheren Grad 
von Vollkonimenheit fand, und daher auch die Ehe, in fo- 
fern diefe vom Gelchlechtsgenulie bzgleitei zu leyn pilegt, 
als ein Hindernifs der Vollkommenbeit betrachtete, Wir 
können bemerken, wie diefe Anficht in dem Mönchswo- 
fen eine fefte Stütze findet, und fo immer feftere Begrün- 
dung gewinnt. Das Beftreben der Hierarchie, den geift- 
lichen Stand fo viel als möglich über den Stand der Laien 
zu erheben, und die Mitglieder deflelben wie Wefen 
einer höheren Ordnung erlcheinen zu laffen; bewirkte, 
dafs man anfing, von Seiten der kirchlichen Macht Mals- 
regeln zu ergreifen, um den Geiltlicken die Ehelofigkeit 
als eine nolhwendige Bedingung höherer Vollkommen- 
heit aufzuzwingen. Die Hoffnung, aus den Verlallen- 
fchafter kinderlofer Geiftilichen das Kirchengut [chnel- 
ler zu verınehren, als es fich bey einem verheiratheten 
Klerus erwarten liefs, war dabey nicht ohne bedeuten- 
den Einflufs. In der morgenländifchen Kirche blieben 
diefe Mafsregeln unvellfländig; in der abendländifchen 
wurden fie dagegen vollfiändig durchgeführt, obgleich 
nicht ohne einen langen und heftigen Kampf, und nur 
dadurch, dafs in dem Papliihum ‚die kirchliche Hierar- 
chie einen Mittelpunct gewonnen hatte, in dem Kraft 
fich vereinte. Aber indem man das Mittel erfirebte, 
halte man den Zweck ganz 30s den Augen verloren. 
Der geifiliche Stand follte aurch die Ehelofgkeit zur 
engelgleichen Vollkommenheit erhoben werden: aber 
da Kirchengefetze nicht hinreichien, um die Kraft der 
Naturtriebe zu befchwören, und es nicht möglich war, 
bey der Auswahl zum geifilichen Stande die Fähigkeit, 
zum Widerfiande gegen die Anfoderungen der Natur zur 
Bedingung zu machen: fo waren aulsercheliche Auns- 
fchweifungen die natürliche Folge. Wurden diefe Aus- 
fchweifungen öffentlich getrieben: fo mufste öffentliches 
Aergernils gegeben werden: das Geheimhalten führte zu. 
naturwidriger Unzucht und zur Heucheley. Im erften Fall 
wurde die öffentliche Sittlichkeit gefährdet, im letzten 
Fall die Sittlichkeit des Einzelnen vernichtet. In beiden 


317 No. 40. 
Fällen aber war es nöthig, die Maffe des Volks in Dumm- 
eit zu erhalten, damit es Heiligkeit zu [ehen glaube, wo 
ès bey minderer Befchränkiheit nur filtliches Verderben 
entdecken konnte. Man könnte die Verblendung derer, 
welche dennoch in der erzwungenen Ehelofigkeit eine 
Vortreffliche Einrichtung fehen konnten, für eine unglaub- 
iche halten, wenn man nicht wülste, wie weit die Ver- 
lendung der Siandesvorurtheile gehen kann. Hat es ja 
doch eine Zeit gegeben, wo der Adel fich durch W iffen- 
chaft zu enichren glaubte! Dafs von Seite des römifchen 
Stuhls die Nachgiebigkeit als befonders gefahrbringend 
für [eine Macht angefehen wird, leidet keinen Zweifel: 
ob aber mit Recht, ilt eine andere Frage. In fofern der 
Primat des Papfies der Kirche wohlthätig ił, werden ihn 
auch die verheiralhetenKleriker als wohlihätig anerken- 
nen und vertheidigen: oder warum follten wir dem ver- 
ehelichten Kleriker weniger Anhänglichkeit an die Kirche 
zutrauen, deren Dienfte fich doch gewils zum grofsen 
l heile auch feine Söhne widmen werden, als dem un- 
verchelichten, der doch durch feine Verwandten ebenfalls 
mit dem Laienfiande zulammenhängt, und bey dem die 
Neffen und Nichten [ehr oft die Stelle eigener Kinder 
einzunehmen pflegen ? In fofern dagegen der Primat für 
die Kirche unkeilbringend if, werden die unverheiralhe- 
ten Geililichen, von fortfchreitender Erkenninils erleuch- 
tet, nicht lange mehr-als deflen Parteygänger gemils- 
braucht werden können, und gerade das Benehmen des 
Päpfilichen Hofes rückfichtlich der Ehegeletze wird viel 
dazu beylragen, ihre Anfichten zu berichtigen. Dalsjede 
Nachgiebigkeit, indem fie gewillermafsen das Eingelländ- 
nifs cines Irrthunıs enthält, etwas Gefährliches hat, foll 
Kbrigens nicht geleugnet werden, und das auf Unfehl- 
barkeit Anfpruch machende Papfithunı mag daher nicht 
8anz mit Unrecht Bedenken tragen, eine Einrichtung fal- 
ten zu laffen, die es fo lange mit Harinäckigkeit fefigehal- 
ten hat: Allein-fö wie leichifinniges Abweichen von dem 
Alten fich verderblich bewährt, fo it von Jeher’auch das 
halsfiarrige Fefihaltenwollen des entfchieden Mangelhaf- 
ten unheilbringend gewelen. Und fo wie England, wenn 
es nicht bald den unleligen Zuftand der irdilchen Ka- 
tholiken mit weifer Vorficht zu ändern befchliefst, leicht 
Urfache Haben dürfte, feine Verftockiheit im Fefthalten 
des Alten zu bereuen: fo dürften auch die Päpfte am En- 
de die Erfahrung machen, dafs ihnen nicht immer Vor- 
theil bringe, was ihnen in vielen Fällen nützlich gewefen 
fey. Schon einmal hatten fie Gelegenheit, diefe Erfahrun 
zu machen, als vor dreyhundert Jahren der Norden Eu- 
Topa’s ihrer Herrfchaft fich entzog. Mögen fie bedenken, 
tals feit diefer Zeit die Volksaufklärung fortgefchritien 
U, und immer noch mehr fortlehreiten wird, wie fehr 
Auch die Congregation in Frankreich und dasin Deutfch- 
land hie und da wieder Eingang findende Volk der Bet- 
Mönche fich dagegen firäuben mag: aenn wie ver- 
maaten die kleinlichen Mittel diefer Finfterlinge dem 
15 ae kräftiger entwickelnden Lichtfirahl der Wir. 
ce daf dauernd zu wehren! Sie mögen ferner beden- 
s S die weltliche Macht liugfi Ichon angefangen 
hat, fich der ne =; 5 we RR ee 
te = ae ehlichen X ormundfchaft zu entziehen, 
re Zeit in ve eberbleibfel des Mittelalters auf die neue- 
vertemedenen Aeulserungen erhalten hat. Das 
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Verhälinils der geifilichen und weltlichen Macht ih jetzt 
nicht mehr dallelbe, welches zur Zeit der Trienter Syno- 
de Statt gefunden hat, und leichtkönnte ein grolser Fürlt, 
begeiltert von Eifer für die fittliche Wohlfahrt leines 
Volks, weile und kräftige Malsregeln ergreifen, um end- 
lich einmal die Quelle fo vieler filtlicher Ücbel zu ver- 
fiopfen. Sein Name würde unlierblich leyn, und mit 
Recht unter den größten Wohlihätern der Menichheit 
genannt werden. Woher auch die Rettung kommen mö- 
ge, fie wird vollkommen feyn. Gebe Golt, dals fie'bald 
komme !‘* 

Diefs it die treffliche Stelle, mit welcher das fo 
gründlich gefchriebene, gelehrte und mit fo unbefange- 
nerGelchichtsforfchung ausgearbeitele, kirchenhifio ifche 
Werk I[chliefst, — wichtig für die dielleitige und jenlei- 
tige Kirche, damit diefe erfahre, was alles noch für fie 
im ‘chrifilichen Sinne und Segen zu thun übrig fey, 
und jene an den Segnungen der Reformation wid des 
Proteltantismus feft zu halten Freymüthigkeit, Standhaf- 
tigkeit und Pietät habe, um das göttliche Licht in feiner 
Reinheit zu erhalten, zu verbreilen, und vor Dunkelheiten 
und Wirndfchauern zu bewahren, — das Licht, welches 
mitdem Anfange unlerer Zeitrechnung vom Himmel kam, 
um die Menfchen zu erleuchten, und zu Gott zu führen! 

Inden: wir von diefem Werke zu No.2 und 3 über-' 
gehen, machen wir von Neuem die Erfahrung, dafs es 
das erfreulichfie Gefchäft if, Schriften anzuzeigen, wel- 
che den Bedürfniffen»der Zeit und der Vernunft enilpre- 
chen, aber auch entgegenfetzt das traurigfie, folche. an- 
zukündigen, in welchen die alten Vorurtheile und päpf- 
lichen Satzungen in Schulz genommen werden. Eine lol- 
che erfreuliche Gelegenheit bietet No.2 dar, und eine 
folche enigegengeletzte, höchfi niederfchlagende, No. 3, 
welche, wie fchon der Titel zeigt, eine Widerlegungder 
Vernunfigründe und. der biblifchen chrifilichen Bewveife 
feyn foll, die in der erten Schrift wider die erzwungene 
Ehelofigkeit der katholifchen Prielter aufgefiellt werden. 
Durch die Kritik der letzten Schrift recenfirt fich auch 
die erfie. Rec. will alfo einige von den fchönen und 
trefflichen Gründen zum Beften geben, wodurch der Cö- 
libalär feinen Cölibat zu einem himmlifchen Gelelz zu 
erheben, und fomit No. 2 zu widerlegen fucht. 
Es kommt dem Rec. hier fo vor, als könne er füg- 
lich die Kaperey des Gefchlechts oder die erzwungene 
Ehelofigkeit mit dent Sklavenhandel und der afrikani- 
fcher Menfchenräuberey vergleichen. So verfchieden 
auch das Gegenftändliche feyn mag, dort if es nur ein 
Theil’des Menfchen, hier der ganze Menfch: fo beruhet 
doch beides auf einem erb- und eigenthümlichen Men- 
fchenrechte. Und die Infibulatien, mag fie nurdurch den 
Ring des Arztes oder durch den Ring des Papftes gefche- 
hen, ift eben fo unmoralifch, alfo auch anlireligiös, wie 
die Seeleriverkäuferey. Eine erzwuigene Ehelofigkeit, 
der Cölibat, it eine Sünde wider den heiligen Geill, wi- 
der die Grundwahrheiterr oder Gefeiza der Natur. Und 
wer nicht gezwungen, fondern freywillig fich der Caltra- 
iion oder Infibulatiior — es müfste denn unr der Krank- 
heit des Leibes willen leyn,.-— unterwirft, ilt wenigltens: 
einNarr oder merklich halb Wahnfinniger. DerVf. von 
No. 3 lucht die Heiligkeit der priefterlichen Ehelofigkeit 
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aus den früheften Zeiten, die freylich auch die roheften 
und dümmiften waren, abzuleiten, er reilet bis zu den 
indianifchen Stämmen, er fliehet felbft aus der alten Welt 
zu der neuen, um da das Heil des Cölibats zu erweilen; 
er wagt den [chönen und kühnen Schluls —: wenn und 
wo in allen Offenbarungen, in allen Geftaltungen irgend 
einer religiöfen Zeit folche Vorzeichen und Anzeichen 
einer verdienfllichen priefierlichen Ehelofigkeit find: fo 
miülle eben durch dieles allgemein übereinfimmendeSym- 
bol die Ehelofgkeit als ein priefterliches Vorrecht oder 
Privilegium fanctionirt feyn; die Heiligkeit der katho- 
lifchen Kirche gründe fich eben-dadurch auf eine allge- 
meine und in allen Offenbarungen fich offenbar machen- 
de Religionsurkunde des Infibulirens oder des erzwunge- 
nen und gebotenen heiligen ehelofen Standes. Welcher 
Schlufs! So kann auch alles Schlimme und Böfe leinen 
Retter und Vertheidiger finden! In allen religiöfen My- 
then herrfcht mehr oder weniger der beliebte [chwarze 
Geif. Will darum auch, weil ein folcher Aberglzube in 
den Anfängen religiöler Bildung herrfcht, No. 3, die 
Apologetik des Teufels übernehmen, oder die Scelenver- 
käuferey, den Sklavenhandel als die beflere und befte 
Bafis des Staais deduciren, weil in den erfien Offenba- 
rangen des Menfchengeiltes fich diefes Sündliche — diefe 
Rechts- und Gelfeizlofigkeit zeige? Rec. kann fich fer- 
ner durchaus keinen deutlichen Begriff davon machen, 
welche hohe göttliche oder religiöfe Idee in und durch 
diefe Ehelofigkeit realifiri werde, wenn nicht überhaupt 
ein widernatürlicher und zugleich widerrechtlicher, an- 
tireligiöfer Kaftenunterlchied zwifchen Klerus und Laien- 
thum behauptet werden foll, Der deutfche Reformator 
lebte nicht in einer folchen Ehelofigkeit, und feine ho- 
he, erhabene Begeifterung zur Wiederherftellung einer 
reinen Chrifiusreligion erkaltete nicht, wie er lich von 
dem päpftlichen widerrechtlichen und unmenfchlichen 
Gefeiz des möuchifchen Cölibats loslagte. Diels eine 
Beylipiel wird hoffentlich [chon genügen, um die Firle- 
fanzerey in den Behauptungen von No. 3, welche herr- 
liche und chrifiliche Anlialt die prielterliche Ehelofigkeit 
fey, auf das klarfie darzuthun. Der Vf. it überhaupt in 
dem unfeligen Irrthume, über feiner Kirche nicht noch 
eine höhere Inftanz, nämlich die Vernunft und die reine 
ehrifiliche Religion, anerkennen zu wollen. Er fcheint 
in [ophifüifchen Vorurtheilen feiner Kirche erzogen zu 
feyn, und diefs nur berechtiget die Becenfion zu einer 
"grölseren Nachficht gegen den Verfaller, dafs er nicht 
anders fehen kann, als er zu [chen gelernt oder gewohnt 
worden ift. Beklagenswerth ift es von einer doppelten 
Seite für ihn und für feinen herbeygerufenen Zeu- 

eu, wenn er S. 39 zur Unterltützung des Prielterthums 
folgende Stelle des proteftantifchen Dr. Marheinehe her- 
beyzichet, der fich folgendermafsen hat vernehmen laf- 
fen: „Der Protelfiantismus hat die priefterliche Würde 
nicht minder herabgebracht, Unv nicht den Anfchein zu 
haben, als firebten fie nach der katholiichen Hierarchie, 
haben fich die Priefer (ehr Ichnell alles geifilichen Aeu- 
[serer entleuigt, und der weltlichen Gewalt fich allerun- 
terthänigfi zu F ülsen gelegt. VWVenn es durchaus nicht der 
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Beruf der proteitantiifehen Pricer war, den Staat zu re- 
gieren, fo hätte man daraus noch keinesweges folgert 
follen, dafs es Sache des Staates fey, die Kirche zu re“ 
gieren. Die Belohnungen, welche der Staat den Geif- 
lichen bewilliget, haben diefe ganz und gar weltlich 
gemacht. Mit ihren priefierlichen Kleidern haben fie 
die geifiliche Würde ausgezogen. Der Staat hat gethan, 
was ihm zuftehet, und das ganze Uebel muls auf Rech- 
nung der proteltantifchen Geiftlichkeit ge[chrieben wer- 


fen. Die Priefier haben fehr bald nichts weiter gethan, 


als was fie als Bürger [chuldig waren. Der Staat nimmt 
fie für nichis mehr, denn für Polizeybeamie. Seit die 
Religion die Magd des Staats geworden, darf man fie, 
in diefenı Zuftande der Erniedrigung, als ein Werk der 
Menfchen, und [elbft als eine Beirügerin anfehen. Nur 
zu unflerer Zeit konnte man die Indufirie, die Diät, die 
Politik, die Landwirthfchafi und die Polizey auf die 
Kanzel erfcheinen [ehen, Der Priefier mufs glauben, er 
erfülle feine Befiimmung und alle feine Pilichien, wenn 
er auf der Kanzel die Polizeyverordnung abliefi, Er 
muls in [einen Reden Mittel gegen die Vichfeuchen ver- 
kündigen, die Nützlichkeit der Schnizpockenimpfung 
zeigen, und über die Art, das menlchliche Leben zu ver- 
längern, predigen. Wie foll er es nun nach allem die- 
fem anfangen, um die Menfchen von den irdifchen und 
vergänglichen Dingen abzuziehen, während er fich [elbft, 
mit Genehmigung der Regierung, bemrühet, die Men- 
[chen an die Galeeren des Lebens feft zu fchmieden !“ 
Der Lefer richte f[elbit über diefe Stelle, welche mitten 
in dem Protellantismus das jüdifche Priefierthum in Schutz 
nimmt, dallelbe erneuern und hervorrufen möchte! Rec. 
bedauert aber auch eben defshalb defio weniger die obige 
Verwandtfchaft zwifchen dem Cölibalär und dem Be- 
lobien. Das Priefterthum heiliget und vereiniget ja Alles! 

Es verlohnt nicht der Mühe, dals wir in der Anzeige 
und Würdigung obiger Schrift No. 3 weiter fortfahren. 
Schon als (ogenannte Beleuchtung der Schrift No. 2, wel- 
che fie widerlegen will, beleuchtet fe fich in der Art, dafs 
wir diefes Titelwort für einen Druckfehler halten möch- 
ten. Die ganze katholifche Kirchengefchichte ifi ja Beweis 
genug, welche Skandale die fo gepriefene klerikale Ehelo- 
figkeit hervorgebracht hat. Wir wenden gern unferen 
Blick von dielen [kandalöfen Hifiorien und Ausartungen 
der geheimften Wolluft und der entbrannten Naturtiriebe 
hinweg, und wünfchen, dafs die Wänlche, die Darftel- 
lung, die hiltorifch fo bewahrheitele Beurkundung aller 
der Greuel, welche das widerrechllichlie, vernunfilolefte 
Ding von der Welt, der erzwungene und eingeführte Gö- 
libat der katholifchen Geifilichen, hervorgebracht hat, her- 
vorbringt, und immer fort erzeugen wird, die Aufmerk- 
keit felbit der Gefchichte erregen, und zur endlichen Ab- 
ftellung einer der grölsten Immoralitäten, — worauf fich 
eine Kirche gründet, — einen Beytrag geliefert haben 
möge. — Möchte doch endlich einmal eine Kirche fich 
reinigen, 'beflern und zu einer reineren Erkenninils 
kommen, — die Kirche, die fch die allein felige und 
feligmachende zu nennen pflegt! 

H.2G, 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 
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LITERARISCHE NACHRICHT E N- 


I. Öffentliche höhere Lehranftalten. 


Braunfchweisg. 
Vorlefungen im Winterlemeher 183°. 


I. Collegium. Carolinum. 
1. Alte Literatur. 


H. Prof. Dr. Petri: Pindar. Thucydides. 


Lateinifche Dispuir- 
übungen und. Tacitus Lift. Verrinifche Re- 
den. Plautus Amphitruo. Die lirklärung des 
Pindar, Arifiophanes, Tacıtus und Plautus 
wird in lat. Sprache lortgeletzt. Griech. Al- 
terthimer. Auflätze und metrilche Arbeiten 
= beider Sprachen wird er zu Haule durch- 
enen. 


Ariflophanes Friede. 


2. Neuere Literatur. 


Hr. Hofrath Köchy: Franzöfi/che Gram- 
matik und Stlübungen. Migners hifioire de 
la revolution. Italiänifche Grammatik, nach 
Yornafari. Die Lufifpiele des Alberto Nota. 
Orlando. Furio/o. 

Hr. Prof. Dr. Griepenkerl: 
der deutfchen [chönen Literatur. Theorie 
des deutfchen. Sıuls und Beurtheilung einge- 

ichter Aufjätze. 
EAR extraord. Collins Banfield; Er- 
klärung, englifcher Dichter in englifcher Spra- 
che, und engli/che Stilübungen für die Geüb- 
teren. Idelers Handbuch und Lloyds Gram- 
matrik. 

Hr. 


Prof. extraord. Brandes: Calderon's 
la vida es sueno. ; 


3: Ge/chichte und Geographie. 
‚Hr. Prof. Dr. Steger: Gejchichte des 
Mittelalters. Statifiik des wejfilichen Euro- 
pa's, 
AR halo apii ne: 
Hr. Prof D d È 
© Dr. Griepenkerl: Pfychologie. 
Aefihetik, nach leinem Lehrbuche. 


Gefchichte » 


Hr. Prof. extraord. Dr. Henke: Gefchich- 
te der älteren Philcfophie. 


5e Theologie. 


Hr. Prof. Dr. Petri: Das Buch der Rich- 
ter. Pfalmen. Die Erklärung beider Schrif- 
ten wird in lat.-Spraclie fortgeleizt. 

Hr. Prof. extraord, Dr. Henke: Einleitung 
ins A. T. Einleitung ins N. T, 


6. Rechtswi/f[enfchaft. 
Hr. Prof, Dedekind: Infiitutionen des rom, 
Rechts. 


7. Matkematifche Wiffenfchaften. 


Hr. Hofr. Hellwig: Allgemeine Mathe- 
matik, nach feinem Lehibuche. Algebra, 

Hr, Obriftlieut. Schonhur: Stereometrie, 
Praktijche Geomerrie. Mechanik. Anleitung 
zur Zeichnung. von Rifjen, insbelondere Tol- 
cher, die fich auf Kriegswilleufchatien be- 
ziehen. 

Hr. Prof. Dr. Gelpke: Populäre Aftrono- 
mie, nach feinem Lelirbuche. Praktifche Ue- 
bungen in der Buchjtabenrechnung, nach Tei- 
ner ‚„Anweilung, zum gründlichen Reciinen in 


Zahlen und Buchfiaben.“ Ajirunumijche Be- 
rechnungen. ' Glasjchleifen. 
Hr. POIS 


extraoıd. Dr. Spehr: Analyfı 
mit Einlchluls der -hoheren Algebra und yhisy 
lytifchen Geometrie, nach leıner „Einleitung 
in das Studium der "höheren Maıhemätik.* 
Fluentensalcul und höhere Mechunık. Gra- 
phijche Uebungen. 


8- Naturwiffenjfchaften. 

Hr Prok IDE Marz; Experimentalphy= 
Jik, eter Theil. Chemie, oter Theil. Prukii- 
Jche Arbeiten im Laboratorium. 

Hr. Prof. extraord. Dr. Sillem: Mineralo- 


gie. Naturgejchichte der Saugeihtere und 
Fifche. . 
Hr. Dr. Lachmann: Botanik, iher Theil, 


(8) 


59 | 
9- Bauwijfenfchaft. 


Hr. Prof, Dr. Brauns: Theorie der bür- 
gerlichen Baukunft, und Einleitungslehren zur 
Hydrotechnik... Praktilcher Unterricht in der 
architektoni/chen Zeichnung. und Compojition. 

Im Zeichnen unterrichten: Hr: Obercom- 
millfär Rammelsberg und Hr. Kupferliecher 
Schröder. 

Im Fechten und 
meilier Retemeyer. 

Die Bibliothek des Collegii wird den Stu- 
direnden durch .Hn. Prof. Dedekind zugäng- 
lich gemacht, das herzogl. Muleum durch Hna. 
‚Obrililieut. Mahn. ` 

I. Anatomifch-chirurgifches 
Collegiu m. 

Hr. Med. R. Prof. Dr. Scheller: Phyfiologie. 

Hr. Prof. Dr. Cramer: Chirurgie. Klini- 
/cher Unterricht darin, im Krankenhaulfe. 
Geburtshülfe. Praktifcher Unterricht darin, 
in der Gebäranfialt. 

Hr. Prof. Dr. Heufinger: Repetitorium 
über Materia chirurgica u. Í. w. 

Hr. Frof. Dr. Grotrian: Anatomie. 

Hr. Prof. Dr. Marx: Phyfik und Chemie, 
ster Theil. Praktifche Arbeiten im Labora- 
rium, i 

Hr. 'Profector Ofihoff: Praktifche Ana- 
tomie, täglich. 

Hr. Dr. Mansfeld : über Vergiftung und 
Scheintod. 3 


Voltigiren Hr. Fecht- 


U. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der kön. preulf. Geh. Rath und Prof. in 
Bonn, Hr.: Dr. v. Walther, hat vom Grofsher- 
zoge von Baden das Ritterkreuz des Zähringer 
Löwen-Ordens erhalten. 

Der kaif. ruff.. Staatsrath und Prof. zu 
Bonn, Hr. Chrifiian v. Schlözer, hat vom 
Kaifer Nikolaus den Annenorden gter Glafle 
in diamantenen Inlignien erhalten. 

Der Freyherr Jofeph von Hormayr, bis- 
her in kaif. öfterr. Dienfien, it kön. baier, 
wirklicher Geh. Rath und Minifierial-Rath im 
Departement des Aeulseren und des kön. Hau- 
fes und ordentliches Mitglied der Akademie 
der Wiflfenfchaften zu München geworden. 


Hr. Gen. Lieuten. vė Valentini, bisher 
Commandant zu Glogau, ifi General-In[pector 
des Militär + Unterrichts - und Bildungs-Welens 
zu Berlin geworden. 

An Laplace’s Stelle it Hr. Pui/fant, und 
an des Graf. Andreo/fy Stelle Hr. Daru Mit- 
glied der Akademie der Wiflen[chaften zu Pa- 
T1S geworden! 

Der, fchwed. Dichter Hr. Atterbom ih 
Proiellor der. Philofophie, und Hr. Rudberg 


Profeffor- der Phyfik auf der Univerhität zu 
Upfala-geworden. 

Hr. Dr. Barez, Stadtphyficus zu Berlin, 
it zum Regierungs- Medicinal-Raih beym da- 
figen kön. Polizey - Präldium ernannt wordem 

Hr. Dr. Kiliani, bisher aulserord Prof 
der Rechte zu Würzburg, if ordentl. Prof 
und Mitglied der jurift.- Facultät, und der Teit- 
herige Privatdocent, Hr. Dr. Friedr. Ringel- 
mann, Profeffor der Rechtswilfenfchaft dalelb& 
geworden. 

Hr. Dr. und Prof. ord. theol., Michael 
Weber zu Halle, hat bey [einem gojährigen 
akadem. Lehrerjubiläum am 14 Octob, vor. J. 
vom Könige vi Preulfen den rothen Adleror- 
den 3 Clalle, nebit einem- gnädigen Hand- 
Ichreiben, erhalten. - 

An der Münchner Univerfität ilt der feit- 
herige aufserord. Profeffor, Hr. Dr, 4A. Buch- 
ner, ordentlicher Prof.. der baier. Gefchichte, 
und Hr. Dr. Z. Schmeller aulserord. Prof, 
der ‘deutlichen Sprache und Literatur geworden. 

Hr. Prof. Coufin, Hr. Prof. Hafe, der 
Componilt Hr. Friedr. Kalkbrenner, der 
‚Dichter Hr. Emil Deschamps, Hr. Cafimir 
Perier und Hr. Jacques Lefebre, Deputirie 
der franzöl. Kammer, und.Hr. Dr. Civiale zu 
Paris haben das Ritterkreuz der Ehrenlegion, 
und Hr. Baron Thenard, lowie Hr. Baron v.” 
Türckheim, Präfident des General- irectoriums 
der Augsburg. Confellion, das Olücier- Kreuz 
derfelben erhalten. 

Hr. v. Rayneval, kön. franzül. Staats-Mini- 
fter und Bot[chafter in der Schweiz, if'vom 
Könige von Frankreich in den Grafenltand 
erhoben worden. 

Zu Berlin find die Hnn. Dr. Kothe und 
Dr. Weitzfch zu Obermedictinal- Räthen, und 
die Hnn. Dr. Challier und Löbell- zu Profel- 
foren bey dem Cadetten-Corps ernannt worden. 

Zu Dresden ift der bisherige Wailenhaus- 
prediger, Hr. M. Schöpf, Sophienprediger 
und fünfter Diakonus an der Kreuzkirche, und 
die beiden erten Collaboratoren an der Kreuz- 
fchule, Hr. M. Sillig und Hr. M. Böttcher; 
find Oberlehrer an derfelben geworden. 

Die Hnn. Profefforen Derfiedt, Schuma- 
cher, Herliold und Ralıbeck zu Kopenhagen 
haben den Charakter als wirkliche Etatsräthe 
erhalten. . l 

Hr. Prof. Matter zu Strasburg if zum In- 
[pector der dahgen Univerfität ernannt worden. 

Hr. Dr. med. Georg Friedr. Hoffmann 
der Aelt. zu Frankfurt a. M. hat vom Könige 
von Preuffen den Hofraths-Charakter erhalten. 

Hr. de Mirbel it Profelfor des Garten- 
baues am Jardin des Plantes zu Paris, und 
der. berühmte Kupferliecher Boucher- Desno- 
yes dafelbi in den Baronenfand erhoben 
worden. 
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Hr. Hofr. und Prof. Dr. Bauer zu Göt- 
tingen ift zugleich zum Profelfor für die Statifik 
und das Particularrecht des Herzogthums Naf- 
fau ernannt worden. 

Hr. Peter Sartorelli it Profellor‘der deut- 
Ichen Sprache und Literatur am Lyceum zu 
Verona geworden. j 

Hr. Pfarrer Oo von Grenzhaulen it an 
Hn. Dr. Hüffells Stelle erher Pfarrer zu Her- 
born und zweyter Prof. des dafigen evangel. 
Gymnafiums geworden. 

Hr. Dr. G: C. Rumy in Wien ift als Pro- 
felfor des vaterländifchen Rechts an dem erz- 
bifchöfl. Presbyterium und Bibliothekar- Ad- 
junct nach Gran berufen worden. ` 

Der grolsherz. helf. Ober-Rabbiner der 
Provinz Oberheffen, Hr. D phil. A. A. 


Wolff, it Prediger der ilraelitifchen Gemeinde ' 


zu Kopenhagen geworden. 

Der [eitherige Privatdocent, ‚Hr. Dr. vor 
Grolmenn zu Gielsen, hat dafelbfi eine au- 
[serordentliche Profelfur der Rechte erhalten. 

Dem Profelfor der Medicin, Hn. Dr. 
Heinroth zu Leipzig, iħ von dem Könige von 
Sachlen der Charakter eines Hofraths beyge- 
legt worden. e 

Der Thüringifch-Sächf. Verein zur Er- 
forfchung des vaterländilchen Alterthums und 
Erhaltung feiner Denkmale bat den Hn. Dr. 
E. F. R. Eylert in Halle zum ordentlichen 
Mitglied ernannt. | 


Il Nekrolog. 


' Zu Ende des Septemb. v. J. [tarb zu Ox- 
ford der berühmte. Profelfor der hebr. Spra- 
che und Bibliothekar der Bibliotkeca Bodle- 
jana, Dr. Alexand. Nicholl, erh 37 Jahr alt. 

Am 13 Octob. zu Mailand der berühmte 
Dichter, Vincenzo Monti. . 
` Am.22 d> M. zu Sydow der kön. preul!. 
Ober - Medicinal- Rath Dr. Cosmar, im 71 J. 
d, Alters. ji 


+78 Lebensjahre. 


Am 29 zu Hamburg der Dr. jur. Jok. 
Ludwig Gries, im 50 J. d. A. 

Am 9 Nov. zu Paris der General- Infpe- 
ctor der dafigen Univerfität, Mazure, noch 
nicht 50 Jahr alt. 

Am ız d. M. zu Merfeburg der Rector 
emerit. des Domgymnal., M. Hennicke, im 

Am 14 zu Hanau žer Conlikorial- Director 
und geh. Regier. Rath Ries. 

Am ı8 zu Wien der Director der dafigen 
k. k. Akademie der Künlie, Franz Caucig, ' 
72 Jahre alt. 


~ An demf. Tage zu Eilenach der grofsh. 
fächf. Schulrath und Prof. am dafigen Gymna- 
fium, Perlet. : 

Am 19 zu Verona der berühmte italiäni- 
fche Dichter und Ueberfetzer alter Schriftliel- ' 
ler, Jppolito Pindemonte, 74 J. alt. 

Am 21 zu München Dr. Bernh. Jofeph 
Docen, Mitglied der Akademie der -Wilfenfch. 
und Guftos der Hof- und Central-Bibliothek. da- 
felbft. Unferer A. L. Z. hat er [chätzbare Beyträ- 
ge im Fache der Literaturgelchichte gewidmet. 

Am 23 zu Tübingen Dr. von Malblanc, 
Obertribunalsrailh und Profellor der Rechte, 
76 Jahr alt. 

Am 2 Dec. zu Hamburg der zweyte Dia- 
konus >an der Michaeliskirche, Julius Peter 
Langhans. ` 

Am ı2 Jan. d. J. auf einer Reife zu Dres- 
den der kaif. kön. Legationsraih, Friedrich 
von Schlegel aus Wien. 

Am ı7 d. M. zu Wien, an einem durch 
die Nachricht über den plötzlichen Tod Tei- 
nes Freundes Schlegel erregten Nervenfchlag, 
Adam Müller, Ritter von Nitterdorf, kail. 
kön. Hofrath im aufserord. Dienlie bey. der 
Geh. Haus-, Hof- und Staats- Canzley. 

‚Am 18 zu Weimar der als Schriftfteller 
im Fache der Geographie und Statifik be- 
rühmte Prof. Haffel, 56 Jahr alt, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


undi r Bü 
Ankündigungen neue cher. 


' Schon vor mehr als 20 Jahren wurde Hr. 
Profelfor Wagner in einem öffentlichen Blatte 
aufgefodert, eine Ausgabe vom Ficar of Wa- 
kefield mit Anmerküngen zu belorgen, in 
denen die Regeln in [einer damals erfchiene- 
‚nen englifchen Grommatik machgewiefen wür- 
ER durch deren Einficht das Verltändnils 
ae eeren Stellen erleichtert werden 

* Dielem Wunlche zu willfahren ,, ver- 


hinderte ihn die gleich darauf eingetretene 
Umwälzung der Dinge. Der Beyfall indels, 
den feine Ausgabe von Fieldings Tom Jones 
fand (worüber man nur die Vorrede zu Hn. v. 
Lüdemanns tretflicher Ueberletzung diefes Ro- 
mans am Schluffe nachzulehen braucht), ver- 
anlafste es, dals ‘er fich auch. der Bearbei- 
tung des Vicar unterzog, und lo eine Aus- 
gabe lieferte, ın deren Anmerkungen nicht 
nur alles beygebracht worden ilt, was das Ver- 
ftändnifs dieles trefflichen Romans erleichtern 


kann, fondern die fich auch durch die einfachfte 
und angemeilenlte Art der Accentuation vor 
allen anderen auszeichnet. 


Unter folgenden Titeln find beide Werke - 


bey J. C. Krieger in Marbur2 erf[chienen, 
und für beygeletzte Preile durch alle Buch- 
handlungen zu haben: 


The Vicar of Wakefield, a.tale by Oliver 
Gold/fmith., With a prefatory memoir by 
Sir Walter Scott. Acventuirt und mit kri- 
tifchen, grammatilchen und erläuternden An- 
merkungen herausgegeben von K. F. C. Wag- 
ner. gr..8. 1828. .2u gr. oder ı fl. 30 kr. 

The hiftory of Tom Jones, a Foundling,, by 
Henry Fielding. Waith critical and expla- 
natory notes and grammatical objervations 

by ©. Wagner. 8. Band 1-4 1814— 
1819 enthält den Text; Band 5. 1824 die 
kritifchen u.-f. w.. Anmerkungen. 

Preis jedes Bandes auf Druckpapier ı Thlr. 
auf Schreibpapier ı Thlr. 8 gr. 


‚Zweyter Verlags- Bericht von Th. Chr. 
Fr. Enslin in Berlin vom Jahre 1828. 


Dr. C. A. W. Berends 
Vorle/ungen über praktifche Arz- 
` neywi/fenfchaft, 
herausgegeben von Ur. K. Sundelin. 
ster Band: Gelbfucht, Wallerfucht, Windge- 
fchwulft, Skorbut, Fleckenkrankheit, Skro- 
pbelkrankheit, Khachitis, Syphilis, Wurm- 
krankheit. ı Thlr. 18 er. s 
6fter Band, ıfle Abtheilung: Nervenkrankhei- 
ten. 2 Thlr. 6 gr. 


Die übrigen Bände erfcheinen im Jahre 
1929, und mit 9 Bänden ‚wird dieles berühm- 
te -Werk eines der erħen- kliniichen‘ Lehrer 
gelehlolfen leyn, und lodann.ein vollftändı- 
ges Handbuch der Paıihologie und Ilherapie 
bilden. 


Dr.J. F. Dieffenbach’s 
chirurgifche E:fahrungen, bejonders über die 
Wiederherftellung- zerfiorter Theile 
des menlchlichen Körpers nach neuen 

Methoden 5; 
mit 2 Abbildungen. 16 gr. 
Friedrich Buchholz 
hifiorifjches Tujchenbuch, 
oder 
Ge/chichte der eurupäifchen Staaten 
feit dem Frieden von Wien. 
Zwölfter Jahrgang öder ı5ter Band. 
2 Thilr. 


geb. 


"6. Thlr. ı2 er.) herabgeletzten Preile, 


‚Der rete Bad -diceres beliebten. Werks, 
welcher voriges Jahr bey mir erichienen ift,- 
koet auch 2 Thlr. — und die erten r3 Bän 
de habe ich von dem früheren Verleger der- 
felben an mich gekauft, und will folche zu 
dem auf ein Viertel (von 26 The. — auf- 
fowie 
einzelne Bände zu ı6 gr. ablaffen, [oweit der 
geringe Vorraih noch reicht. 


Ueber die Zufammenkünfte der Phyfiker 
un/erer Zeit, 
von Fr. Buchholz. geh. 4 gr. 


; Ueber ` Preuffens Grenzzölle. 
Eine Abhandlung ftaatswirthlchafil. Inhalts, 
von Fr. Buchholz. geh. 6 gr. 


Die Poefie und Beredfamkeit -eler Deurfchen 
i Er s i j 

von Luthers Zeit bis zur Gegenwart; 
von Dr., Franz lorn, ter Band. ı Thir. 16 gr. 


Alle 4 Bände kohen 7 Thlr. 12 gr. 


Anzeige 
einer neuen, fehr wohlfeilen Ausgabe, von 


Edward Gibbon’s 


RS DT NY 


of the 
Decline and Fall 
of the 


Roman Empire 
In twelve Volumes. 


Leipsick, printed for Gerard Fieifcher 1829. 
Der erite Band diefes. clalüfchen‘ Werks 
ilt bereits erfchienen, und an alle Buchhand- 
lungen verlendet," wo er zu [eben und zu ha- 
ben ilt. 

Der Preis jedes Bandes if 12 gr. Preuft. 
Courant oder 54 Kreuzer Rhemifch. — Jeden ! 


‚Monat wırdıein Band die Prelfe verlaffen;-To 


dafs mit Ende -dieles Jahres das ganze Werk 
vol Aändig in den Händen der Abnehmer [eyn 
wird. _ ; 

Der hörhfi wohlfeile Preis für diefe 12 
Bände (300 Bogen enthaltend) ift demnach 
nur 6 Thaler Preufl. Courant, oder 10 Gul- 
den 4% Kr. Rheinilch. 

Leipzig, im Januar 1829, 
Gerhard Flei/cker. 


Anzeigen mit Proben des Drucks und Pa- 
piers find in allen Buchhandlungen gratis zu 
haben. P 


———e 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


J EN A I 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


Fesruvwar 2=-8 a 
Si | LITERARISCHE ANZEIGEN. 
I. Neue periodilche Schrifter. Erzählung von feiner Gefangenfchaft zu 
Rom. 


I 


a meinem Verlage erfchien fo eben: 


Zeit/chrift für Civilrecht und Proce/s, von 
Linde, Marezoll und v. Wening- Ingen- 
heim. liter Band ıftes Heft, der Band 


von 3 Heften, gr. 8. 2 Thir. oder 3 fl. 
56 kr. 
Inhalt: I. Ueber Reftitutivbedingung, von 


Dr. Rieffer in Hamburg. II. Ueber mit dem 
Ehemann gemeinfchaftlich ausgeftellte Schuld- 
« ver[chreibung und deren Wirkung, von Dr. 
Spangenberg. Ill. Zu der Lehre von den 
Ogenannten Transmilüionsfällen, von Mare- 
zoll. IV. Ueber die mortis caufa Donatio, von 
O. A. R. von Schröter in Jena. V. Beyträge 
zur Lehre über die Verjährung des Procelles 
und der. Litispendenz, von Linde. 


Gielsen, im Decbr. ı828. 
B. C. Ferber. 


Erfchienen ik: 


Theologi/che Studien und Kritiken, 
gang ı829. 'ılles Heft. 


In halt, 


Abhandlungen. 
à Bleek über die Gabe des yAwooaıs Aaksıv 
in der erfien chrililichen Kirche. 
2. Giefeler Unterluchungen über die Gefchich- 
te der Paulicianer. i 


Gedanken und Bemerkungen. 


t: Steudel Erwiederung auf eine Bemerkung 
des Hrn: Dr. de Wette in den theol. Stu- 
dien und Kritiken, Bd; ı. Heft 3. S. 563 ff. 

2. Giefeler vermilchte Bemerkungen, 1) zu Joh, 

br 22; 2)'zu Joh. 7, 385 3) zu ‚Apoftelgeich. 

fallen, 4) ob Aben Efra Molen für den Ver- 
"des Pentateuchs.halte? 5) was heilst 
apokryphifch? 6) über des Phil- Camerarius 


Jahr- 


+ 


3. Lücke über ı Joh. 5, 20. 


` Recenfionen. 

1. Gramberg das Buch der Sprüche Salomo’s 
neu überletzt u. l. w., rec. von Umbreit. 

2. Frid. Schmid hiftoria Paulicianorum Orien- 
talium, und 


‚3. Die Paulicianer, eine kirchenhiftor. Abhand- 


lung in Winers und Engelhardts neuem 
krit. Journale der theol. Literatur. Bd. VII. 


(1827) 8.12 S.71 — 33. St.,2. S, 129 — 165. 
Beide rec. von -Giejeler. 


4. Guerike Leben Aug. Herm. Francke’s, rec. 
von Ho/shach. 

g, Adolf Müller Leben des Erasmus von Rot- 
terdam, rec..von Ullmann. 


Ueber/ichten. x 

Matter Blicke auf Frankreichs theolog. Lite- 
ratur vom letztverflolfenen Jahre (Septbr. 
1827 bis Aug. 1828). 


Im zweyten Heft werden enthalten feyn: 
Dr. Schleiermacher über feine Glaubenslehre, 


Erfties Sendfchreiben. 
Dr. Lücke apokalyptifche Studien, 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ankündigung 
zweyer wichtiger Werke für Prediger, 
welche in allen Buchhandlungen zu haben find: 


Neue ‘Bearbeitung aller fonn-, fef- und 
-feiertäglichen Evangelien für den Kan- 
zelgebranch. Ein praktilches Händ- und 
Hülf--Buch für Stadt- und Land-Prediger, 
Von. & Baur, kön würtemb. Decan zu 
Alpeck. Zweyte Aufl. 4 ‘Bände. Leipzig, 
bey Gerhard Fleijcher. 1328. 8 Thir. 

Neue Bearbeitung aller Jonn ‚ Jeft und 
ferertäglichen Epifieln‘ für. den ` Kantel- 
gebrauch. Ein praktilches Hand- und 

(9) 
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Hülfs- Buch für Stadt- und Land-Prediger. 


Von S. Baur, kön. würtemberg. Decan, 


gr. 8. Leipzig, bey 


zu Alneck. 2 Bände 
1828. 5 Thlr. 


Gerhard ‘Fleifcher. 


Imn Verlage der P. G. Hil/cher’fchen 
Buchhandlung in Dresden ‘it erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Stübel, Dr. Chriftoph Carl, über die Theil- 
nahme mehrerer Perfonen an einem Ver- 
brechen. Ein Beytrag zur Criminalgeieiz- 
gebung und zur Berichtigung der in den 
Criminalgerichten geltenden Grundlätze. 

. gr. 8. Preis ı8 gr. 


Bey J. A. Barth in Leipzig ilt fo eben 
er[chienen: 


Lehrbuch zum erfien Unterrichte in der 
Arithmetik, Geometrie und Mechanik für 
Unterofliciere der Artillerie. ıfte Abthei- 
lung: Die Arithmetik oder Zahlenlehre. 
Sw 12 gr. 

Die Einführung diefes nützlichen Lehr- 
buchs ‚wird der Verleger durch Partiepreiie 
nach Möglichkeit erleichtern. - Die 2te Abthei- 
lung: Geometrie und Mechanik, folgt in Kur- 
zem nach, und mag dann den praktifchen 
Werth der Gebrauch am ficherlten ent[cheiden. 


Es wird jetzt an folgendem Werke ge- 
druckt, das für die ganze Literatur wichtig, 
und für jeden Gebildeten höchlt interellant ift: 


Graf Wackerbarih’s 
Walhalla, 


oder wunderbare Begebenheiten au/serordent- 
licher Men/chen. 


Fortdauernde Sub/cription. 


H. Luden’s 
Gefchichte des teutfchen Volkes. 


Gotha, bey Juftus Perthes. 


Von dielem Werke it der vierte Band kürz- 
lich erfchienen, und in Begleitung eines neuen 
Abdrucks von. des Verfallers ,„‚/ier Vorle/fungen 
über das Studium der vaterländi/chen Ge- 
fehichte“ an alle Sublcribenten ver[endet wor- 
den. . In dem Vorwort zu diefem Band hat 
fich der Verf, über den ungeftörten und mög- 
licht befchleunigten Fortgang feines Werkes 
Ausgefprochen. : Der fiete Zuwachs an Theil- 
nehmern fetzt den Verleger in Stand, den er- 
hen niedrigen. Subfcriptions- Preis: 13 Thlr, 


(23 fl. 24 kr.) für die 4 Bände der Octav-Ve 
lin- Ausgabe und 9 Thir. (16fl. ı2 kr.) für 
die Ausgabe auf weils Druckpap. noch fort- 
dauern zu lallen. 


So eben if er[chienen: 


Ciceronis Opera omnia ed. Orelli. 
NolaV! pars»2. 


Nur bis Ofiern 1829 befteht noch der bil- 
lige Subfcriptionspreis von 16 Thlr. 20 gr. 
oder 25 fl. ı5 kr. auf Pofipapier für. alle 
6 Theile und 

10 Thlr. 20 gr. oder 16 fl. 15 kr. auf ordi- 
när. Papier für alle 6 Theile. ' 

Später wird ein erhöheter Ladenpreis eintreten. 
Zürich, im Decbr. 1828. 


Orell, Füfsli und Comp. 


HI. Vermifchte Anzeigen. 


Zur Nachricht. 


Zur Beantwortung der vielen Anfragen 
zeige ich‘ ergebenft an, dafs von der eten 
englilchen Ausgabe von. Clinton Fasti Eelle- 
nici etc. die von mir früher angekündigte la- 
teinilche Ueberfetzung, mit Anmerkungen und 
Zufätzen vom. Hrn. Profelfor C. M. Krüger 
bearbeitet, in der bevorfiehenden Oftermelle 
befimmt im Druck vollendet [eyn wird, “und 
zu möglichit billigem Preile in drey verlchie- 
denen Ausgaben: auf Druck-,. Schreib: und 
Velin-Papier, ‘durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen if. 


Leipzig, im Januar 1829. 
Er. Chr. W. Fogel. 


Erklärung. 
Die im vorigen Jahre von dem fel. Decan“ 
Veillodter im Nürnberger Correfpondenten 


No. 297 angekündigte Ausgabe eines von dem 
verdienfivollen Hrn. Ober- Conliftorialrath Dr. 
Niethammer zu München nach den Bedürf- 
nifjen unferer Zeit bearbeiteten Jahrgangs 
Lutherifcher Predigten! au Rur durch den un- 
vermutheten Tod des würdigen Veillodter, der 
die Subfcribenten- Sammlung belorgte, etwas 
verzögert worden; nurmehr aber [lo weit vor- 
gelchritten, dafs ihre ‚Erfcheinung bis zur 
nächfien Oktermelle beftimmt zugelichert wer- 
den kann. Bis dahin bleibt auch der Subfcri- 
ptions- Termin noch offen. Alle diejenigen,’ 
welche auf dieles gehaltreiche Werk .noch zu 
unterzeichnen gedenken, belieben daher ihre 
Beftellungen bis Ende März 1829 entweder 
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bey dem Unterzeichneten, oder bey der Aie- 
gel- und Wie/sner’fchen Verlagshandlung in 
Nürnberg zu machen: Der Subfcriptionspreis 
für ein Alphabet it ı fl. ı2 kr. Zwey bis 2% 
Alphabet werden das Ganze  belchliefsen. Der 
Gelammtertrag dieles verdienfilichen und fe- 
gensreichen Unternehmens if auf die uneigen- 
nützigftie Weile für.die ‚baierilche Pfarr - Witt- 
wenkafle behiümmt worden.‘ Wer- „Luthers 
Weisheit‘“ gelefen, hat zugleich einen ficheren 
Mafsftab' für das, was ihm hier geboten wird. 
Erlangen, den 4 Decbr. 1828. 
Dr. Irmi/fcher. 


Keine Antikritik. 


Der geehrte Hr. Recenfent meiner Schrift: 
Imago Friderici“ Augufii wird. mir mit der 
Geneigtheit, die er im Allgemeinen in der 
Anzeige Ergzblt. zur Jen. A. L. Z. No. 91, 
Dec. 1828, für mich ausgelprochen. hat, er- 
lauben, -einige Bemerkungen .hier 'niederzule- 
gen, welche, mir fogleich bey Lefung der aus- 
gehobenen Texieslielle, und der von ihm zu- 
gegebenen Ueberfetzung beyfielen. 
Die Stelle der Schrift, welche den Tadel 
rechtfertigen [oll, dafs der Zulammenhang 
fehle, ift diefe: Connubium (Regis) hoc ha- 
buit_fuavitatis animo immortali dignae per- 
ennem et  inexhauftum fontem, explevit- 
que animum non modo folatio insadverfis re- 
bus, fed etiam /pe felicitatis aeternae, quod 
niteretur amore Dei, cuius dulciffimus fen- 
Jus femper, et tum maxime apparuit, quum 
etus iubilaeum ante ipfos octo annos celebra- 
rei. Et filia celfiffima, in qua pietas fingu- 

arıs — — oppido gaudebat, et mirifice lae- 
tabatur. Deus O. M.. animos Matris gene- 
Tofiffimae, Filiaeque celfiffimae  folamine — 
— erigat, et omnibus — — beet!  Libenti/- 
Jime interfuit coronae’ Fratrum celfi/fimorum, 
-et Nepotum ex Fratre etc. 

Die Ueberfetzung des Hn. Rec. lautet mit 
völlig unwefentlichen Auslaflungen fo: Diele 
Verbindung — — erfüllte das Gemüth richt 
blofs mit Trot im Unglück, fondern auch 
mit der! Hoffnung einer ewigen Glückfeligkeit 
(die Ehe ?), weil fie fich gründete auf die Lie- 

© Gottes (die Ehe?), deren lülsefie Empfin- 
ung fich immerfort, und dann am meilten 
zeigte, als`er lein Jubelfeft beging (wie kommt 
ieles Fet mit einemmale in diefe Gedanken- 
reihe?) Und “die erhabene Tochter — — 
‘tenete fich (ehr, und:liels ihre Freude [ehr 
nut werden (welche Verbindung!). Gott aber 


d = Ha 
ena Mächtige u. [l w. (Wozu dieler Stols- 
bens 


unmittelbar fo fortläuft?) Sehr gern 


> da die Erzählung des häuslichen Le- 
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weilte der König in dem Kreife feiner Brüder, 
und der vom Bruder abfiammenden Enkel. 

Diefe Ueberfetzung und die bezeichneten 
Einfchaltungen, die auch vom Hn. Rec. her- 
rühren, erlaube ich mir mit folgenden Bemer- 
Kungen zu begleiten. 

ı) hat aeternus öfter die Bedeutung von 
perpetuus, continuus; Virgil, freylich ein Dich- 
ter, braucht es für immenfus; alfo kann unter 
aeterna felicitas gedacht werden perpetua fe- 
licitas. “Ih überdiels in der Ehe, welche die 
Nahrung von der Tugend empfängt, nicht auch 
diefe Hoffnung Gegenfiand der Freude? Wer 
für die Ewigkeit liebt, und.daher mit Gelal- 
fenheit feines eigenen, oder des Todes [einer 
Geliebten:denken kann, über den hat nur das 
Ewige, ‘nicht ‘das verfchwindende Irdifche 
Macht. ©2) Amor Dei ift hier nicht zu über- 
fetzen, wie Rec. überletzt, Liebe Gottes, [on- 
dern die Liebe zu Gott, wie es oft vorkommt, 
fo auch amor patriae für amor in patriam. 
Diele Liebe ift die Quelle aller reinen Liebe 
in der Ehe, und [omit mufs 3) das vom Rec. 
angehängte Fragezeichen weg; denn wavyr« 
ovv Jew it des Chrifiten Wahlfpruch. -4) If 
unfterrezus, d. h. connubii iubilaeum, wie 
man fieht, nicht das Begierungsjubiläum zu 
verliehen, fondern das Ehefiandsjubildäum, das, 
wie mich dünkt [ehr gut in diefe Gedanken- 
reihe palst. Auch kann ja „eius iubilaeum“ 
nicht überfetzt werden fein Jubiläum , wie Hr. 


Rec. überletzt hat! — 5) Sind die Wörter 
filia celfiffima nicht Nominativi , [ondern 
Ablativi; et it nicht die copula. Es Toll 


nicht gelagt werden: „die erhabene Tochter 
freuete fich u. f. w.,“ [ondern der Vater kaite 
Freude an der Tochter. So if auch hier die 
Verbindung natürlich, : die der Hr. Rec. ver- 
milst. ° 6) Lag der Wunfch, den Rec. einen 
Stolsfeufzer nennt, dem Verf. fehr ‚nahe, und 
hört auch den Ideengang nicht, [owie der am 
Schluffe der Schrift angeblich vorberrfchende, 
und vom Hn. Rec. getadelte Predigerton ei- 
nem in geiltlichen Amtsgefchäften alt gewor- 
denen — — und verdienten Manne, wie mich 
Hr. Rec. unverdienterweile nennt, wohl zu 
verzeihen ilt. 7) Gebraucht Eutrop und Tacitus 
nepotes ex fratre für Gefchwilterkind; und 
diefe find hier gemeint, nicht Enkel;.obfchen 
auch eine [olcher Abkömmling beym Schei- 
den des unvergelslichen Königs da war. Octa- 
vius heifst Caefaris nepos, Schwelterlohn. 
Ganz abweifen kann ich bey dielen Erörte- 
rungen die Erinnerung an Grönovs Wink nicht, 
den er in der- Vorrede zu den Noten zum Seneca 
giebt: Spiculo ferutari Jeleit, ut notae inu- 
rendae occafionem inveniant; auch will ich 
nicht unerwähnt laffen, dafs diele Schrift in 
anderen liter. Blättern beyfällig angezeigt wor- 
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den it. Da der Hr. Rec. nichts gefchwächt, 
nichts entftellt zu haben vorgiebt, lo bitte ich 
unbefangene Leler, vorfiehende Bemerkungen 
geneigtelt zu beachten, und mir einiges Mifs- 
trauen gegen die Unparteylichkeit . und Ge- 
nauigkeit des Hn. Ueberletzers zu verzeihen, 


D. Jaspis in Dresden. 


Erwiederung. 


Wir find uns bewulst, die-fehr mittelmä- 
fsige Schrift des in ‚anderen Beziehungen von 
uns hochgelchätzten Ha. D. Jaspis mit Un- 
parteylichkeit und dabey mit möglich/iem Glimpf 
angezeigt zu haben. Ob die in dem voranliehenr- 
den Auffätze gerügten angeblichen Ueberle- 
tzungsfehler der Unfähigkeit des Ueberletzers, 
oder dem Latein des Hn. Vs. zur Laft fallen, 
mögen Männer entfcheiden, welche. der La- 
tinität kundig find, ünd die fchon an den 
omnibus multis curis publicis privatisque 
genug haben werden, mit denen die verthei- 
digte Periode anhebt. Zu dem Uebrigen hier 
nur wenige Worte! Ad ı) Die zweydeutige 
Erklärung der felicitas aeterna, nach dem 
vorhergehenden folario in adverfis rebus, und 
dem damit verbundenen amor Dei, möchte [ich 
wohlbelfer auf der Kanzel, als in dieler [chlich- 
ten Biographie, ausnehmen: wenigftens hätte der 
Gedanke, den Hr. J. wirklich hatte, deutlicher 
ausgedrückt werden follen. Was Hr. J. von dem 
Dichter Virgil fagt, ilt ganz unpallend, und nicht 
einmal richtig. Ad 2) und 3) Dals die Ehe fich 
auf die Liebe zu Gott gründe, ił wiederum 
ein [o [chielender Gedanke, dafs wir kaum 
glauben, ein Theologus werde mit einer fal- 
bungsvollen Ausführung dellelben vor dem Al- 
tar fein Glück ‚machen. Das mayra ovv Jew 
hat eine ganz andere Bedeutung. Ad 4) Eius 
durfte Hr. J. nicht [chreiben, wenn er das 
Pronomen, nach .der Dazwilchenkunft zwey 
oder drey anderer Subjecte,. auf das entfern- 
tere connubium bezogen wilfen wollte, - Dals 
Rec. ia der Meinung belangen ‘war, -es.ley 
hier fuum mit erus verwechfelt worden , rührt 
daher, weil Hr. Dr. Jaspis: es lonft mit fol- 
chen Kleinigkeiten nicht fehr genau zu neh- 
men pflegt. So fehlt z. B. p- 55 fe, wo es 
nicht fehlen durite: quarmguamsnon fuai cauffa 
natum exifuimabat; lo it p. 50 perfuafijfi- 
mum mihi habeo haec ipfa ambulacra`in ur- 
bis ipfius circuitu maiora et ampliora- e xfii- 
tiffe, nifi de privatis; turibus hic actum ef- 
fet, gefetzt, wo ftatt exfiitiffe ein ganz ande 
res tempus fiehen lolte u f w. nob w Ad 5) 
Um den Leler nicht »nngewifs zu laffen, ob 
filia: Nominativ oder Ablativ fey, mulste Hr. 
J. eine andere, der lateinilıhen Sprache ange- 
mellene Wortliellung wählen; er mulste allen- 


den den Sohn. 


len diefer Schrift. 


Er 


falls die Präpofition de beyfügen; am allerwe- 
niglien aber durfte er, wenn er den Ablati” 
verand, hier das Beywort celfi/fima beyfü- 
gen, welches in diefem Zulammenhange, un 
dem König in den Mund oder in den Gedan* 
ken gelegt, eben fo unlchicklich it, als wen® 
ein künftiger Biograph des Hn. D. Jaspis von 
ihm fagen wollte: Und der Vater deffelben 
freuete fich gar [ehr über Seine Hochwür’ 
Et endlich, hier im Anfange 
der Periode, hat Hr. J. fatt etiam ge- 
braucht?! — Aber fo ift es in gar vielen Stel- 
Es fehlt dem Hn. D. Jas- 
pis an einem [icheren Tact; er weils mit den 
in alten Schriftfiellern. gelefenen Worten kei- 
nen befiimmten Sinn zu verbinden; er braucht 
fie zur Unzeit und am unfchicklichen Ort; am 
meilten aber ilt ihm die proprietas verborum 
fremd. Daher ift fürwahr nicht nöthig, feine 
Biographie /piculo ferutari, um faule, Flecke- 
zu entdecken. Wir wollen zum Beweis noch 
Eine Stelle anführen, die uns eben in die. 
Hände fällt (p. 55): Ad exhilarandun. ani- 
mum ufus eft Hex eodem perfugio, quo fibi 
utendum effe cenjent omnes boni. Optatae 
gremio telluris, fecura quiete, nefcia fallere 
vita, arte mufices — [ermonibus fuorum, iu- 
cundiori follicitudine, ludis f[cenicis, dulci 
Mujarum choro, et honefio omnino. otio egre” 
gie delectatus eft. Nicht zu erwähnen, dafs 
perfugium hier Ichwerlich das rechte Wort if, 
fo ift ‚das gremium optatae, telluris fehr un- 
glücklich aus Virgil (Aen. III, 509), wo von 
Meerfahrenden die Rede ift, welche auf dem fe- 
ften Lande auszuruben wünlchen, in diele unbe- 
fimmte Schilderung einer erlehuten Erde über- 
getragen; auch .die /ecura quies et ne/fcia fal- 
lere vita ilf aus Virgil (Geo. II, 467), aber 
pallender für dievLandleute, deren glückliches 
Loos dort geprielen wird, als für den König. - 
Was meint aber Hr. J. ferner ‘mit der iucun- 
dior follicitudo, die den Verewigten neben 
den ludis /cenicis ergövst haben foll? — Bald 
darauf kommt gar eine coena meridiana 
vor, quam- Pilnitzii cum tota Splendidijfima 
gente habuit: bey welchef man ungern am die 
antelucana des Cic. Cat. Il, g2 denk. — — 
Sind das Alles nicht blols zulammengewürfelte 
Worte. ohne. Haliung und ohne befiimmtenr . 
Begriff? — Wir erlauben uns, Hn. J. an das 
zu eriunern,.wäs Cicero von dem Inanis ver’ 
borum jonus, ul nulla jententia Jubefi, fo. 
wahr alciernllich gt, und hoffen, er werde 
fich von der Richtigkeit unleres Urtheils am 
leichtefien lelbi “überzeugen, wenn er, dif 
kleine Mühe nicht fcheut, feine Lateini/che 
Imago lich in einem deut/chen "Spiegel .be 
[chauen zu lallen. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 
Kiel, 
ER Geburtstage Sr. M. des Königs am 28 
Jan. 1828 erfchien: Sacra natalitia Friderici 
VI Augufiiff. Regis mandato Sen. indicit Greg. 
Gu. Nitzfch. Praemiffa indagandae per Ho- 


meri, Odyffeam interpolationis praeparatio. 
P. 1,- Kiliae e typogr. Scholarum. 4. 


Zur Vermählungsfeier der könizl. Prin- 
zellin Wilhelmine Marie und des königlichen 
Prinzen Friedrich Carl‘ Chrifiian am ı Nov. 
1828 erlchienen: 
2) In nuptiis Friderici Caroli Chrifiianı et 
Wilhelminae Mariae, Principum Daniae et 
Ducum Holfatiae, d. ı Nov. a..1ı828 Acade- 
mia Chrifiiana Albertina. Kiliae, Mohr, Fal. 

2) Bey der Vermählung Friedrich Carl Chri- 
flians und- Wilhelminen Mariens u. I. w. 
die Chrifiian - Albrechts - Univerfitdt (Ue- 
bertragung jenes Carmens Nr. ı aus dem 
Lat.) Kiel, b. Mohr, Fol. 


z3) Ode zur Feier der hohen Permählung Ih- 


rer königl. Hoheit der Prinze/fin Filhel- 
mine Marie mit- Sr. königl. Hoheit, dem 
Prinzen Friedrich Carl Chrifiian den ı 
Nov.’ 1828, nach dem Blatte darauf: Sr, 
königl. Majefiät Friedrich dem Sechften, 
den hohen Neuvermählten und derı ganzen 
König!. Haufe. gewidmet von Jac. Chfiph. 
Rud. -Eckermahn,. köniel. Can- Kirchenr,, 
Dr. und erfiem Prof. der Theologie, des akad, 
‘Conf, Senior, Ritter‘ vom DaneDrog- gr. qì 


4) Anfchläg. der Akademie zur Anhörung der 
`. vom Etatsraih Niemann zu haltenden Pefit- 
rede. ‘In dieler ward das allgemeine Inter- 
elle des Landes, wie das nähere der Uni- 
Ver Stade Kiel, der Geburtsfiadt der 


a ER Braut, an demihehren Landes-. 
eft erk trefflich ausgefprochen, ‘dann der 


Faterlandshebe Wefen und Wirken, geho- 


vollfländig in Niemanns Chronik, 


ben durch den chrifilichen Gemeingeilt,. ein- 
fach und ungelucht und doch wahr, geilt-, 
gemüthvoll und kräftig entwickelt, und mit 
Wünfchen ächter Vaterlandsliebe gelchlolien. 
5) Die Rede erfchien darauf nach allgemei- 
nem Wunfch gedruckt unter dem Titel: Der 
Vaterlandslicbe Wefen und Wirken. Rede 
bey der Feier des hohen Vermählungsfefies 
am ı Nov. 1828, gehalten von Auguft Nie- 


mann, königl.. Etatsrath, Prof. und Ritter. 
Kiel, b.. Mohr. g8: 


An diefe [chlofs fich aus’der Stadt Kiel an: 
Epithelamiun augufio connubio Frederici Ca- 
roli Chriflani, Sereniffimi_ Daniae Princi- 
pis hereaitarii Filii Sereniffimi, et Guiliel- 
mae Mariae, Augufiffimi Daniae Regis 
Filiae Sereniffimae,, Cal. Nov. A. 1828. 
eliciter celebrato a Carolo . Ferdinando 
Veltheim, Senatore Kilienfi, devotiflime dica- 
tum. Kiel, b. Mohr. Fol _ 

Von anderen akademifchen Schriften, die 
in Falcks 
fiaatsbürgerlichem Magazin und in Petertlos 
Provinzialblättern zu ftehen pflegen, bemerken 
wir hier noch: de Areopago non privato per 
Ephialten homicidii iudiciis contra Böckhium 
disputatio. Partic. Quaefiionum Areopagiti- 
carum ctc., Icr. Pe. Guil Forchhammer, Hufu- 


menfis. Kiel, b. Mohr. 1828. 8. 


Von Schleswig- Holfieinifchen. Schulfchriften 
des Jahres 1828 find uns zugekommen: 


i) Aus Hulum: Einladung 

© vommBector 'Priedrichfen : 
oratio dbligua in der lat. 
tzung, Hufum b. Meşler, 
Anfang im Oferprogr, 1827.) 

2) Aus: Flensburgis Einladung zur Schulprü- 
fung und Anhörung der Abfchiedstede. ab: 
gehender Primaner, vom Rector Dr. Friedr. 
Carl BRolffs Norausgeht: Dr. . G- C7 Th. 
Franckii Conr. Ferifimilium [peeimen. Flens- 
burg, b. Jäger. 1828. 4. 

(10) 


zur Schulprüfung 
Voran über die 
Sprache. Yortle- 
1828. 4. Der 


3) Aus Kiel: Einladung zur Prüfung der Ge- 
lehrten- und Bürger Schule, vom Rector J. 
B. Frife.. Das Programm heilst: Noch 
ein Doppelwun/ch für die Gelehrten/chylen. 
‘Kiel, b. Mohr, 1828. 4. 


Rinteln. 
Chronik des Gymnafiums vom J. 1828: 


In dem vergangenen Jahre hat das Gyr: 
nafium einen höchft verdienltvollen Lehrer an 
dem Hn. Dr. Eduard Jacobi‘ verloren, wel- 
cher als erfier Hofprediger nach Coburg abge- 
gangen ilt. In ‘das zweyte Rectorat, 'das derleibe 
bekleidete, it Hr. Dr. Schriek aufgerückt, in 
das erle Gonrectorat Hr. Dr. Fuldner, und 
das zweyte,hat Hr. Dr. Eriedrich Franke aus 
. Weimar erhalten, welcher fich darch eine 
‚ Ausgabe der kleineren homerilchen Gedichte 
neulichfi bekannt gemacht bat- Derlelbe ver- 
theidigte zum Antritte [eines Amtes: . Z’hefes 
in memoriam .anniverfariam gymnafıi con- 
dit 1828, welche belenders bemerkenswerthe 


‚ Iımendationen zu Aelchines Rede gegen -Ti-. 


march enthalten. Aulserdem hat der Director, 
Conliftorialratli und Profellor Dr. Wifs, drey 
Programme herausgegeben: 21 Nachricht über 
den Fortgang, die Einrichtung und Wirk- 
jamkeit des Gymnafiums, in Verbindung mit 
‚einer Abhandlung über aie. Befiimmung der 
Gymnafien, Rinteln, 1828. 34 S..4 ; [odann: 


Diem’ natalem Principis — Guilielmi Secun- 


di — pie celebrandum duabus orationibus (de » 


fpe, guam -dies Principis natalis cum pairiae, 
tum [cholae facit, laeti/fima, und. de patriae 
amore ab juventute probando); R. 19'S. in 4.; 
endlich: 22 Nachricht über- den Fortgang 
des - Gymnafiums u: [. w.‘ R.; ı9 S. 4. Auf 
Univerfitäten find zehn Zöglinge entlaffen wor- 
den, welche fieh theils mit öffentlichen Rede- 
und Disputations-Verfuchen, theils durch Vor- 
legung lateinilcher Gedichte verabl[chiedeten. 
Aulserdem haben zur Feier des [cheidenden 
Jahres fünf Primaner deutfche und lateinilche 
Reden vorgetragen. Wie zur Vermehrung der, 
aus-fiebentaufend Bänden beftehenden Biblio- 
thek,-aufser den fändigen 100 Thir., 100 Thir. 
aulserordentlich verwandt wurden, fo ift der 
phyfikalilche Apparat befonders durch ein vor- 


"= zügliches Exemplar des, vom Dr. Garthe cr- 


‘ fundenen, Kosmoglobus bereichert worden. 
Diefes Infirument;, zu -defen Conftruction der- 
felbe bereits von- den meifien deutlchen und 
einigen, aulserdeutichen Regierungen -Privile- 
gien erhalten hat, wird zur Verbellerung des 
Unterrichts in der mathematilchen Geographie 
und. populären 'Altronomie ' viel beytragen, 
indem" mit Hülle delfelben. felbt die (chwie- 
xiglien Lehren aufchaulich ‚gemacht werden 
können. Die 'königl, preullifchen und fächfi- 


ne 


cin, Hr.Dr. 


chen Minifterien .haben es daher den geeig- 
neten Lehranfltalten allgemein empfohlen. Die 
Zahl der Schüler, - welche von ngun ordentli- 
cher Lehrern in vier Claffen unterrichtet wer- 
den, -ift jetzt 115, von denen 30 Kurhellen, 
eben fo viel Ausländer und die übrigen eim- | 
heimifche find. Zur Vorbereitung belonders 
der leizten auf den Befuch der Analt if eine 
Privat-Vorfchule errichtet worden. 


IE. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Sr. Durchlaucht der Herzog von Sachlen 
Coburg -Gothä hat dem Gelieimen Conferenz- 
rath, Hn. von Hoff, nachdem derfelbe im verflol- 
[enen Herbfie auf fein Anfuchen [eine Entlaflung” 
aus dem Minifterium erhalten hatte, zum Di- 
rector. des für die Fürftenthümer Gotha und, 
Coburg gemeinlchaftlichen Oberconfifioriums 
ernannt, mit Beybellaltung des Charakters Ge- 
heimer Conferenzrath. 

Der aufserordentlicbe Profe[for der Medi- 
G. H. Ritter in Kiel, ilt zum or- 
dentlichien, Profelfor der Medicin dalelbit er- 
nannt worden. 

Hr, Geh, Hofra Dr. Eichfiädt in Jena ih 


von ‚der deutfchen Gelellfchaft zu Erforfchung 


vaterländ. Sprache und Alterthümer in Leip- 
zig zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Der [eitherige aufserordentliche Profelfor 
der Philofophie in Jena, Hr. Karl Wilhelm 
Göttling, hat eine ordentliche Honorar- Pro- > 
feflfur in der pbilolophifchen Facultät erhalten. 


St. M. der König von Preuffen 'hat-dem 
Hn. Oberprediger Haupt zu Quedlinburg, für 
das Ihm überreichte, in der Baflefchen Buch- 
handiung dafelbft erfchienene neue Werk: „Die 
Lehren der Religion, durch Bey/piele erläu- 
tert,“ die grofse goldene Medaille mit dem 
Bildniffe Sr..Majehät verliehen. 

Hr. Prof. Wachsmuth zu Leipzig if von 
dem Könige von Dänemark zum Ritter des 
Danebrog-Ordens ernannt worden, 


II. Nekrolog, 


Den 10 Dec. des v. J. farb zu Kiel der 
Dr. und aufserordentl. Prof. der Philofophie, 
Johann Adolph Naffer. Er war geb: zu Kiel 
den 21 Febr. 1755, Promovirte "1788, ward 
Profefior 1789, hat ftets treu gewirkt, und das 
Andenken. eines verdienten und zugleich [ehr 
humanenAdasies hinterlalfen. Seine früle- 
ren Schriften fliehen in Kordes Schriftlteller- 
lexikon, die-[päteren find im II Bd. von ZLib- 
ker. und Schröders Lexikon der Schleswig- 
Holftein - Lauenburgilchen ‚Schriftkieller 


von 
1796 — 1828 nächftens zu erwarten, da der 
erke Band A— M bereits heraus if. Najlers 


m 


Charakterifiik liefert der Anfchlag der Akade- 
‚ Mie vom 16 Dec. v. J. | 
Am 12 d. M. zu München der Geh. Rath, 
HD34. ve Maftiaux, vormal. Domherr zu 

Augsburg, geb. zu Bonn &. 53-März 17066. 
m 30.d. M. in Goblenz die Dichterin 


errang 


m 
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Sufanne von Bandemer, geb. von Franklin, 
77 Jahr alt. l 

Am 2 Jan. d. J. zu Heidelberg der kaiferl. 
ruff. Hofrath und Ritter Chriftian Gottlieb v. 
Arndt, 85 Jahre alt. 


De TE a a EEE EEE ee nn 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


. Bey Unterzeichnetem ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Naturgefchichtliche Reifen | 
durch 
Nord-Afrika und Wefi-Afien 
in den Jahren 1820 bis 1825, 
von 


' Dr. W. F. Hemprieh und Dr. C. G. Ehrenberg.. ` 


Herausgegeben ; 
von l 
Dr. Ehrenberg, 
Ritter des rothen Adler-Ördens dritter Claffe, 
Prof. der Medicin und Mitglied der Akademie 
| der Wiflenfchaften. 


aane e aer 1 heöl: 
Mit Charten und Änlichten, 


' Reifen 
T Per ie 
Aegypten, Libyen, Nubien 
uhd 


Dongala. 
Erker Band. 
Erie Abtheilung: 


Mit einer Landcharte und einer .Anficht des 
Liby[chen Wülten- Abfalls. 


Broch. im Umichlage 3 Thlr. 18 gr. 
F. S. Mittler, 
in Berlin, Stechbahn No. 3. 


~ 


Medicinifche Werke. 


Folgende, für jeden jungen praktifchen 
Arzt nützliche Werke find: bey mir erfchie- 


nen, und durch alle Buchhandlungen zu haben. 


ME; T: 7@6 C., Handbuch zum Erkennen 
‘and Heilen der Kinderkrankheiten, nebi ci- 
ner Phyfiologie, Pfýchologie und : diäteti- 


miar Behandlung der Kinder. gr. & 4 Thlr. 
r 


1 
BETES ; 
offer Handbuch der Krankheiten des Weibes, 


Be Einleitung in die Phyfiologie 
Jchologie des weiblichen Organismus: 


i 


2te umgearbeitete und fehr vermehrte Auf- 
lager ER Ar 73! DEITAT gr: 

Arzt, der junge, am Krankenbetie, nach dem 
Italiänifchen für 'deutfche Aerzte bearbeitet 
von Dr. C. Choulant. 16 gr. 

Diefe deutfche Bearbeitung it wegen ih- 
rer Brauchbarkeit kürzlich ins Holländifche 
überletzt worden. 
Königs, Dr. G., praktifche Abhandlung über 

die Krankheiten der Nieren, durch Krank- 
heitsfälle erläutert. ı Fhlr. 12 gr. 

Die Salzburger medicinifche Zeitung hat 


ein  fehr vortheilhaftes Urtheil über dieles 
Buch gefällt. i 


Müller, Dr. J., zur vergleichenden ‚Phyfiolo- 
gie des Gelichtsfinnes der Menfchen ünd 
Thiere, nebft einem Verfuch über die Be- 
wegungeh der Augen und über den menlch- 
lichen Blick. Mit 8 Kupfern. 3 Thlr. 12 gr. 


In den Berliner Jahrbüchern für willen- 
fchaftliche Kritik befindet fich eine fehr aus- 
führliche und vortheilhafte Beurtheilung diefes 
Werks, und in-franzöfifchen Journalen. befin- 
den fich Auszüge daraus. 


Hamilton, G., Bemerkungen über den Nutzen 


und die Anwendung der abführenden Mittel 
ver[chiedenen Krankheiten. Aus ’dem 


in 
Englifchen von J. Müller, 'ı-Thlr. 6 gr. 
Rufh , medicinifche Unterluchungen und 


Beobachtungen über die Seelenkrankheiten. 
Nach der stem Auflage bearbeitet von Dr. G. 
König. ı gr. 8.. ı Thlr. 12 gr. 
Leipzig, im Jan, 1820. » 

Carl Cnobloch. 


y i 
Im Verlage der . Creutz’/chen Buchhand- 
lung in Magdeburg erfchien:. 
Handelsgeographie, oder Lehrbuch der Erd- 
befchreibung, mit befonderer Rückficht 
auf Naturproducte, gewerbliche Cultur 
und Handel, vom Profelfor Kas. A. Rich- 
zer. gr. 8. VOI und 320 Seiten. Preis 
2 Thlr. oder 1 fl. 30 kr, i 
Noch befälsen wir kein Lehrbuch der Geo- ` 


\ 
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graphie, welches dem Standpuncte- und den 
Foderungen unlerer Schulen für den höhe- 
ren. und niederen Gewerbfiand entfprochen 
hätte. Die Bürger- Gewerb- und Handlungs- 
Schulen unferer Zeit wollen durch den geo- 
graphifchen Unteriicht insbefondere auch eine 
fichere. Kenntnils der Producte und des Zuftan- 
des der gewerblichen Cultur und des Handels 
begründet willen, und der Hr. Verfalfer ift der 
Erfie, welcher diefe Aufgabe durch den vor- 
liegenden Leitfaden zu löfen wulste. Nach 
uns zugekommenen Urtheilen gründlicher Ken- 
ner find wir überzeugt, dals man die Vorzüge 
dieles Lehrbuchs. bald anerkennen, und für 
deffen Verbreitung gern Sorge tragen wird. 


In der P. G. Hilfcher’fehen Buchhand- 
lung in Dresden if er[chienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 


Ficinus, Dr. Heinrich, Optik, oder Ver- 
fuch eines folgerechten Umrilfes der, ge- 
fammten Lehre vom Licht, wie fie dem 
gegenwärtigen Stande unferer phyfiolegi- 
[chen und phyfikalifchen Kenntnilfe ange- 
mellen if. Mit Kupfern. 8. Preis 12 gr. 


So eben ift erfchienen, und an die Subferi- 
beiten 'verlandt die er/ie Lieferung von 
Totius Latinitatis 
BREITEN FDA oO 
confilio et cura 
Jacobi Facciolatı, 
opera et fiudio 
Aegidii Forcellini, 
alurani Seminarii Patavini, lucubratum. 


eNe; 


` Correctum et auctum ediderunt 
Godofredus Herte:, 
Phil. D. AA. LL. M. byc. Zwiece. Rector 
et Bibliothecarius, , 
et 
Auguftus Voigtlaender, 
Phil. D. AA LO. M. Lyc, Schneeb,. Reċtor. 


Editio in Germania prima. 
Cum  Privil. Reg. Saxon. 
Tomus primus. 


Schneebergae, 
fumptibus et typis C. Schumanni. 
Zwiccaviae, 
in commiffis Schumannorum fratrum, 
MDGEEXKXIX. 


Um dem allgemeinen Wunlche zu entiprr- 
chen, > dafs das Werk recht, [chnell ' in -die 
Hände der Herren Suhjeribenten kommen 
möge, foll nun jede Lieferung aus 25 Bogen 
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beftehen; und an die Herren Sub/ceribenten ver- 
fendet werden. Es wird Jeder [ich beym €t- 
ften Anblieke überzeugen, dals -die Herren 
Herausgeber, fowie auch der Verleger gewils 
ih jeder Hinficht ihr gegebenes Wort nicht 
allein erfüllen, fondern noch mehr geben als 
verfprochen worden ift Diefes Werk erfcheint 
jetzt nicht nur in einem viel ichöneren und 
grölseren Formate, il auch nun kein blolser 
Abdruck, [ondern (wie jeder Unparteyifche zu- 
geben wird) eine ganz neue, ausgezeichnet 
verbe[ferte "Ausgabe mit vielen Zufätzen, in 
welchen das Unnöthige. durch Zweckmälsiges 
erletzt, das Ordnungslole mit möglichfter en 
nauigkeit geordnet, an die Stelle “des weniger 
Richtigen und des Falfchen das Wahre ge- 
fetzt, vorzüglich aber auf die V AA E 
chen Relultate der Forfchungen neuelter Zeit 
im Gebiete der Lexikographie die forgfältigfie 
Rücklicht genommen worden ift. 3 
Die Herren-Subfcribenten zahlen- bey Em- 
pfang der erften Lieferung 2 Thlr., eben fo 
viel beym Empfang der zweyten, bey der drit- 
ten und den folgenden für jede ı* Thlr., au- 


‚[ser den beiden letzten, welche lie gratis er- 


halten. 

Der Zweyte Subferiptions- Preis it nun 
für die erfie Lieferung 3 -Thir.,. und der In 
tereflent wird mit-in die Zahl der Subfcriben 
ten aufgenommen. Beym Er[cheinen der zwey- 
ten Lieferung ift der Subferipti ER = 

tptions- Preis für 
die erfie-und zweyte Lieferung 6 T 
en | neco Thlr.,. und 
er jetinehmer tritt dann ebenlo ; d f 
- r un - 
fort beym Erfcheinen der.folgend un : 
en igenden Lieferun- 
gen , in die Rechte des Sub/cribenten, und fo 
wird-beym Er i jeder.Li BE 
beym Erfcheinen jeder.Lieferung der Freis 
einer jeden früheren um -ı Thlr. erhöht 

Dafs diefe Verä ` i 
E i eränderung des anfänglichen 

anes nicht aus Gewinnlucht gefchehen ift 
wozu.das ganze Unternehmen air So Ehe 
Jeyn dürfte, kann. ich in [ofern en 
als  diefelbe nur auf Anrathen von ae 
unternommen if, die es ganz zweckwidrie fan- 
den die’ Anbeip.den Forcellini, bey dem jetzt 
fo ‚Sehr erhöheten Sıandpuncte der Wiflen- 
fchäften, in ihrer altem, lo mangelhaften Ge- 
ftalt dem Publicum wieder zu geben 

Unterzeichneter bielt es für [eine Ser. 
digkeit; diele Bemerkungen «zu machen, um 

š A q: e r 

d:e Herren Subferibenten wegen ‚des langfamen 
Fortfchreitens der Arheit in's Klöre zu fetzen 
Die zweyte J seferung wird, nach qey jetzigen 


Einrichtung, noch vor Cern nachfolgen. 


Schneeberg» denga Janvnr 1829 


Carl Schumann. 
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Univerfitäten-Chronik. 


p i Jena. 
verzeichnils der auf der Univerfität für das 
Sommerlemeltier 1329 angekündigten 
á Vorleľungen. 


(Der Anfang it auf den ıg Mai fefigeletzt.) 
I. Theologie. 


z 
L heotogifche Encyklopädie und Methodolo- 
gie, nebli Literärge/chichte ‚der Theologie, 
trägt Hr. GCR. Danz vor. Einleitung in die 
kanoni/chen und apokryphifchen Schriften des 
4 17 MEER: Hoffmann. Einleitung in die 
Schriften des N... 2 Er. +. PPof. -ZVreimeyer: 

ie Pfalmen: erklärt Hr. Bacc. Stickel. Den 


Jefaias, Hr. KR. Hoffmann und Hr. Prof. 
Gebfer. Die kleinen Propheten, Hr. Bacc. 
Credner. Den Matthäus, Marcus und Lukas, 


Ur. GKR. Baumgarten-Crufius. Das Evange- 
lium des Johannes, Hr. Prof. Gebfer. Daf- 
Jelbe, nebfi den Juohanneifchen Briefen, Hr. 
Bacc» Credner. Die Briefe an die Korinther, 
Hr. Prof. Niemeyer. Die Leidensge/chichte 
Chrifii, öffentlich, Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius. Die biblifche Theologie, Der/elbe. 
Den erfien Theil der Dogmatik, nach [. Lehr- 
buche, Hr. GER. Schoit. Die chrifiliche Mo- 
ral, Hr. GCR. Danz. Die Homilerik, nach 
f. Entwurf, Hr. GER. Schott. Den erfien 
Theil der Kirchengej/chichte, nach Schröckh, 
Kr. KR. Hoffmann. Den zweyten Theil der 
Kirchenge/chichte, nach |. Lehrbuche, Hr. 


GCR. Danz. Die Gefchichte der Hierarchie 


und der päpfilichen Macht, Hr. Prof. Lange. 
Die Uebungen des theologifchen Seminars 
leitet Hr. GER. Baumgarten-Crulius; die 
sen des homiletifchen, Fir, Kl. Sa 
Dina ebungen des katechetifchen, Hr. u 
fellfchaft Uelungen der exegeti/chen A: 
„ Jr@lt, Hr. RR. Hoffmann.‘ Exegeti/ch- 
oa ienaa Uebungen hält Hr Prof. Gebfer. 
Exeminatorien, Hr. Prof, Lange. 


1, 8 o 9. 


NACHRICHTEN. 


I. Rechtswi//[en/[chaft. 


Die jurifiifche Methodologie lehrt Hr. 
OAR. Eichmann, öffentlich. Die Infiitutio- 
nen des ge/ammten. Rechtes, nach [. „‚tabella- 
rilchen Inhaltsüberficht einer Encyklopädie und 
Methodologie der Rechtswillenich.,“ Hr. Prof. 
Martin d. Jüng. Die Inftitutionen des römi- 
Sehen Privatrechts, nach f. Lebrbuche, Hr. 
OAR. Konopak. Diefelben, nach f. Lehrbu- 
che, Hr. OAR. v Schröter, und nach Mackel- 
dey, in Verbindung mit Rechtsge/fchichte, Hr. 
Dr. Ferinehren. Die. Pandekten, nach Thi- 
baut, Hr QAR. Zimmern. Die Lehre von 
der Verjährung, Hr. Dr. Paulffen ‚ öffentlich. 
Deut/ches Privatrecht, Hr. JR. Walch. Daf- 
felbe, in Verbindung mit dem Lehntrechte, 
nach f. Lehrbuche, Hr. OAR. Ortloff. Das 
Lehnrecht, nach Pätz, Hr. GR. Schinid. Das 
Wechfeirecht, Hr. Dr. Paul/fen, öffentlich. 
Daflfelbe,-in Verbindung mit dem- Handels- 
rechte, nach v. Martens, Hr. JR. Walch 


- Das Staatsrecht, nach T. Lehrbuche, Hr. GR. 


Das Kirchenrecht, nach T. Grund- 
rille, Hr. Dr. Vermehren. Das deut/che Cri- 
zninalrecht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. 
Martin. Den Criminalproce/s, nach Martin, 
Hr. OAR. Konopak.- 'Das [ächfifehe Recht, 
nach Schott, Hr. Dr. v. Hellfeld. Den Jäch- 
fifchen ‘Procefs,. Hr. Prof. Heimbach! Den- 
jelben, nach Schweitzer, ‘Hr. Dr. v. Hellfeld. 
Proce/s Prakiicum hält Hr. Prof. Schnaubert. 
Dajlelbe, Hr. Prof. Martin d. Jüng., und Hr. 
Dr. v. Hellfeld. Die Grundfätze dgr gerichtl. 
Preaxis, Hr. Dr. Paulfjen. Die Referirkunft, 
nach Martin, Hr. Prof. Schnaubert, und nach 


Schmid. 


"Ebendemlelben und nach f. „vier Relationen 


nach der Separat. Methode st- Hr. Prof. 
Martin d. Jüng. Eraminatorien ~ vorzüglich 
über römi/ches Recht, hält Er. Prof, Meim- 
bach, und über Pandekien, Hr. Dr. Permeh- 
ren. 


(11) 
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III. Medicin. 


Die Gefchichte der Medicin lehrt Hr. 
Prof. Walch. Phyfiologie, Hr. Prof, Hufchke 
und Hr. Dr. Theile. Medicinifche Anthropo- 
logie, Hr. Prof. Hufchke, mit Benutzung der 
Präparate des anatomilchen Mufeums und 
Sectionen an Cadavern. Die allgemeine Pa- 
thologie und Therapie, nebi einer kurzen 
Gelfchichte der Medicin, nach [einem ,„Syliem 
der Medicin, Hr. GHR. Kiefer.. Den erfien 
Theil der fpeciellen Therapie. und Patholo- 
gie, Hr. HR. Succow. Den zweyten Theil 
der [peciellen Therapie und Pathologie, Hr. 
GHR. Kiefer. Die Pathologie'und Therapie 
der venerifchen Krankkeiten, Hr. KR. von 
Hellfeld, öffentlich. Die Pathologie und The- 
rapie der Hautkrankheiten, Hr. Dr. Brehme. 
Die Augenkrankheiten, Hr. GHR. Stark. All- 
gemeine ` Semiotik, Derfelbe. Gerichtliche 
Arzneykunde, nach ‚Henke, Hr. HR. Stark. 
Die Arzneymittellehre, Hr. HR. Succow, Hr. 
KR. v., Hellfeld, Hr. Prof. Walch und Hr. 
Dr. Theile. Medicini/che Botanik, Hr. Prof, 
Zenker. Einleitung in das Studium der Phar- 
macie, Hr. Dr. Theile Die Pharmacie, Hr. 
Prof.. MWackenroder. _ Allgemeine Chirurgie, 
Hr. HR. Stark. Chirurgifche Operationen 
‚zeigt-an Cadavern Hr. GHR. Siark. Die theo- 
reti/ch- prakti/che Entbindungskunfi und die 
Krankheiten neugeborener Kinder trägt Der- 
felbe vor. Die klinifchen Uebungen, in Hin- 
ficht auf chirurgilch - medicinilche Praxis, wer- 
den von Demjelben und Hn. HR. Succow; 
die praktijchen Uebungen in der Entbindungs- 
kunft, im grolsherz. Kranken- und Accouchir- 
Haule, von Hn. GHR: Stark und Han, Prof. 
Walch- geleitet. Chemi/ch - pharmaceuti/che 
Uebungen ieitet Hr. Prof. Wackenroder. Ein 
lateini/jches Disputatorium über Medicin hält 
Hr HR. Stark öffentlich. 

Vergleichende Anatomie trägt, nach Blu- 
menbach, Hr. Prof. Renner vor. Veterinär- 
Chirurgie, Derfelbe. Veterinär- Geburtshülfe, 
nach Jörg, Lerjelbe. Aeu/sere Pferdekennt- 
nifs und Gefiütskunde, nach Ammon, Der/elbe. 
Gerichtliche Ihierheilkunde, Derfelbe. Die 
Knochenkrankheiten ‚der Hausthiere, Derf., 
öffentlich. Die praktifchen Uebungen in der 
Veterinärkunde letzt Derjelbe fort. 


IV. Philofophie. 


Die theoreti/che Philofophie lehrt Hr. Prof. 
Bachmann. Die Logik, nach ÍI. Lehrbuche, 
Hr. Prof. Schad. Logik, in Verbindung mit 
Encyklopädie der Philofophie, Hr. Prof. 
Bachmann, und nach [einer „Method. Ency- 
klopädie der Philofophie“* und Fries, Hr. Prof. 
Scheidler. , Logik, in Verbindung mit P/y- 
chologie, Hr. Prof, Reinhold. Die Metaphy- 


‚meralwiffen[chaften, öffentlich. 
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fik, Derfelbe. Die Religionsphilofophie, Hu. ° 
Prof. Schad. Philofophie der natürlichen imd 
chriftlichen Religion, Hr. Prof. Lange. P/Yy- 
chologie, nach f. Grundırilfe, Hr. Prof. Scheid- 
ler. Die/elbe, in Verbindung mit der Lehre . 
von den Seelenkrankkeiten, Hr. Prof. Bach- 
mann. Naturrecht, Hr. Prof. Scheidler. 


V. Mathematik. 

Reine Mathematik, verbunden mit arith- 
metilchen Uebungen, lehrt Hr. Prof. Wahl. 
Praktifche Geometrie, Derfelbe. Stereome- 
trie und Trigonometrie, Derfelbe. Analyti- 


Sche Geometrie und Analyfis des Unendlichen, 
Hr. HR. Fries. 


VI. Naturwiffenfchaften. 

Naturgefchichte, belonders Zoologie, trägt 
Hr. HR. Voigt vor. Botanik, Derfelbe; und 
Hr. Prof. Zenker. Mineralogie, in Verbin- 
dung mit Geognojie., nach f. Lehrbuche, Hr. 
BR, Lenz. Die/elbe, angewendet auf Chemie 
und Pharmacie, nebft mineralogilch prakti- 
[chen Uebungen, nach Berzelius, Hr. Prof. 


Woackenroder. Die Uebungen der mineralo- 
gi/fchen Gefellfchaft leitet Hr. BR. Lenz. Ex- 


perimentalphyfik lehrt Hr. HR. Fries. - All- 
gemeine Chemie, Hr. HR. Döbereiner. An- 
gewandte: Chemie, Derfelbe. Technologie, 


Hr. Dr. Thon. Prakti/ch- chemifche Uebun- 
gen leitet Hr. Prof. Wackenroder. Die Fer- 
fertigung und den Gebrauch meteorologi/cher 
und der in der Chemie und Phyfik gebräuch- 
lichen. kleinen gläfernen Infirumenie lehrt 
Hr. Dr. Körner. : 


VIL Staats- und Cameral-Wi/[en- 
Schaften. f 
Die Einleitung in die Cameralwijfen- 
/chaften lehrt Hr. Prof. Schulze, nach feiner 
Schrift: Ueber Wefen und Studium der Ca- 
Die National- 
Oekonomie, Derfelbe. Die Landwirthfchaft, 
nebft praktifchen Uebungen und Excurfen, in 
I. Infitute, Der/elbe. Diefelbe, Hr. Dr, Put- 
jche. Die Bienenzucht, Der/elbe. 


VII. Ge/chichte. 

Die Gejchichte des Mittelalters trägt Hr. 
GHR. Luden vor- , Neuere Ge/chichte, von 
1786 — 1812, Derfelbe. Gefchichte von Eu- 
ropa, Hr. Prof. Hogel. Gefchichte des nörd- 


lichen Europas: Hr. Dr. Wachter. Statifick, 
Hr. Prof. Hogel. 
IX. Philologie. 
1) Orientalifehe Literatur. Hebraifche 


Grammatik, lehrt, nach Gelenius, Hr. Bacc. 
Stickel. Arabi/che Sprache, Hr. Bacc: Cred- 
ner, unentgeltlich, Syri/che Sprache, ‚nach 
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i Lehrbuche, Hr. KR. Hoffmann.- Samarita- 
nifche Sprache, Hr. Bacc. Stickel, Orienta- 
‚lifche Paldographie, Hr. KR. Hoffmann. 

i *2) Griechifche und römifche Literatur. 
Encyklopädie und Methodologir der Philolo- 
gie, Hr. GHR. Eiehfldädt. Hefiods. Theogonie, 
-nebit Einleitung in die griechi/che Mytholo- 
gie, erklärt Hr Prof."Göttling. Des Sopho- 
kles Philoktet, Hr. Prof. Hand. Cicero’s Ca- 
tilinarifche Reden, Hr. Prof. Göttling. Ho- 
raz de arte poetica, Hr. GHR. Eichfiädt. 
Den Properz, Hr. Prof. Hand. Die Uebun- 
gen des philolog. Seminars leiten Hr. GHR. 
Eichfiädt, Hr. Prof. Hand und Hr. Prof. 
Göttling. Die Uebungen der feiner Auflicht 
übergebenen Landeskinder im Interpretiren 
' fetzt Hr. GHR.: Eichfiddt fort. 

3) Neuere Sprachen. Franzöfifch lehrt 
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Hr. Prof. Laves. _Gejchichte der. franzöji- 
Jeken Literatur „ ‚Derfelbe. Vergleichende 
Darfiellung der deut/chen und franzöfi/chen 
Sprache, Derfelbe. Racine's Iphigenie, Fol- 
täres Zaire und Molières Taxtuffe erklärt 


Derfelbe. 


V, Freye Künfie. 
Reiten lehrt Hr. Stallmeilter Sieber. Fech- 


ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meilter Oehme und Hr. Schenk. Mufjik, Hr. 


Concertmeilier Domaratius, Hr. Corcertmei- 
her Wefiphal und Hr. Richter. Die Kupfer- 
ftecherkunfi, Hr. Kupferfiecher Hefs. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die Fer- 
fertigung anatomifcher und chirurgifcher An- 
firumente, Hr. Mechanikus Tilly. 

í 


nn e E E E E x O O N T EET OD E men en 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


~ 


I. Ankündigungen.neuer Bücher. 


Es wird. jetzt an folgendem Werke ge- 
druckt, das für die ganze Literatur wichtig, 
und für jeden Gebildeten höchft interellant ift: 

ara: Wachk’rer prast tu S 

Walhalla, 


oder wunderbare Begebenheiten aufserordent- 
licher Menfchen. 


, In der P. G. Hil/cher’/chen Buchhandlung 
ın Dresden ift erfchienen, und durch jede 
Buchhandlung zu bekommen: 


Schneller, Dr. Julius Eranz, der Men/ch 
und die Ge/chichte. Philofophilch und 


kritilch bearbeitet. 3 Bändchen. 8. Preis 
ı Thlr. 3 gr. 
Inhalt: 1. Welen der Weltgefchichte. 2. Erd- 


kunde und Zeitrechnung. 3. Kritik der Ge- 
[chichte. 


Von den 
Epiftelpredigten 
von M. F. Schmaliz, Paftor zu Neuftadt- 
Dresden, 
it fo eben der zte Band erfchienen, und da- 
mit dieler ‘vollftändige Jahrgang in’der 2ten 
Auflage beendigt. Bis Ende März 1829 ol 
an N billige Pränumerationspreis von 5 Thlr. 
papiet opier und 4 Thlr. auf feines Schreib- 
her aber as Ganze noch beftehen. Nach- 
‚er tritt der Ladenpreis ein. ` 
Für die Befitzer der ılen Auflage wird 


wiederholentlich bemerkt, dafs von dielem 
zten Bande eine kleime Anzahl mehr abge- 
druckt find, welcher zur Vervollfiändigung als 
ein Supplementband für ı Thlr. zu haben il, 
fo lange diefe Anzahl ausreicht. 


Friedrich Fleifcher, Buch- 
händler in Leipzig. 


Bey mir ift fo eben er[chienen, und in 


allen Buchhandlungen zu baben: 

Jörg, Dr. J. Chr. G., was hat eine Entbin- 
dungs/chule zu leien, und‘wie muls lie 
organilirt [eyn? 4 6 gr. 

Leipzig, im Januar 1829. 

l Carl Cnobloch. 


Bey Kümmel in Halle ift erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verlandt worden: 


Roediger, Aem., de origine et indole ara- 
bicae librorum VF. T. hifioricorum inter- 
pretationis libri duo.- Pallim adiecta funt 
fcholia Tanchumi arabica aliaque anecdota. 
4 maj. ı6 plagulae. Charta imprelloria 
ı Thir. 16 gr. (ı Thlr. 20 Sgr.) Charta 
fcriptoria maxima, cum marginibus latis 
o Thlr. Charta membranacea 2 Thlr. 
12 gr. (2 Thlr. 15 Sgr.) : 


Die Quelle jener arabilchen Ueberfetzung 
wurde-bisher fat gänzlich verkannt, und fò- 
mit erhielt ihr kritifcher und .exegetilcher Ge- 
brauch eine fallche Richtung. Der Verfaller _ 
weift die wahre Quelle nach, giebt eine voll- 
fiändige Charakteriltik der Üeberletzung, und 


fucht ihren eigentlichen Werth und ihre rich- 
tige Anwendung zu fixiren. Gelegentlich. wird 
befonders die [yrifche Ueberfetzung an vielen 
Stellen emendirt, manche Stelle des hebräi- 
[chen Textes befprochen, urd, aufser den auf 
dem Titel genannten Scholien des Tanchum, 
aus Abulwalid’s handfchriftlichem Lexikon, aus 
einer unedirten arab. Ueberfetzung nach Ox- 
forder Codd., fowie aus einem [yrilchen Pfal- 
terium und der äthiopifchen Deberletzung des 
A. T., einige Fragmente eingefireut. Das an- 
gehängte Begilter wird den Gebrauch des Bu- 


ches bequemer marhen. 
IL.. Ueberfetzungs - Anzeigen. 
M. Dumas 


Handbuch der angewandten Chemie. 


Ein nöthiges Hülkfsbuch für technifche Chemi- 
ker, Künftler, Fabricanten und Gewerbtrei- 
bende überhaupt. 

Aus dem Franzöfilchen überletzt 
von 
Dr. Friedr. Engelhardt. 


Zur Erleichterung des Ankaufes foll die- 
[es Werk in Lieferungen von 10 Bogen er- 
(cheinen, und für die Subferibenten der Preis 
einer jeden Lieferung auf. ı6 gr. oder ı Al. 
12 kr. Sefetzt werden. Der Druck kat bereits 
begonnen, und init der erien Lieferung wird 
eine grölsere Anzeige über Inhalt und Bear- 
beitung durch alle Buchhandlungen zu haben 
j "Vorläußg mag hier bemerkt werden, dafs 
der Ueberfetzer, bey Pe genwärtizeRn awii 
halt in Paris und perlönlicher Bekanntlclnft 
mit dem Verfaller, fich feiner beflonderen 
Theilnahme in Uehertragung des Werkes er- 
freuet, und diefe Ueberjetzung noch durch 
Zufätze vom Verfajjer felbft bereichert feyn 


ird. 
Re Joh. Leonh. Schrag. 


III. Vermilchte Anzeigen. 


Sonderbare Bejcheidenheit des Hn. Prof. 
Ewald. 


An Hn. Prof. H. A. Ewald zu Götüngen, 
welcher der gelehrten Welt gar zu gern ein- 
reden möchte, dafs durch [eine „kritilche* (?) 
Grammatik in der hebrüfchen, mithin der 
femitifchen Sprachknnde überhaupt, ein gro- 
iser .Fortlchritt gelchehen, fey, hat die iyri- 
fche Grammatik des Unterzeichneten, wie lich 
bey Hn. Ewald’s Steilung zu Gejenius und 
feinen Verehrern, denen ich nun einmal an- 

ehöre, kaum anders erwarten liefs, und ich 
mir [elb und Anderen längft vorauslagte, ei- 


nen überaus firengen Beurtheiler gefunden. ` 
Freylich beging ich. das unverzeihliche Ver- 
brechen, dafs ich Hn. Es. Grundfätze über 
Sprachbildung, weil mein Buch falt ganz ge- 
druckt war, ehe die für kriti/ch fich ausge- 
bende Grammatik der hebr. Spr. er[chien, gar 


nicht benutzte, oder auch nur beachtete, und 


fteigerte diefes Verbrechen noch dadurch, dals 
ich, ohne das nach der Meinung [eines Ver- 
falfers 'gewils einzige und unübertreffbare Werk 
irgendwo anzuführen, in der Vorrede der 
Gramm. Syr. p. X gar noch ein Verdam- 
mungsurtheil über die voreilige und willkühr- 
liche Deuteley einiger Neueren (dals Hr. Prof- 
Ewald vorzugsweile darunter gemeint war, ge- 
fiehe ich chne allen Rückhalt) ausgelprochen 
hatte. Hr. E. gab fich dafür nicht nur die 
Mühe, mein ihm nicht zufagendes Buch in 
den Berlin. Jahrb. für will. Krit N. 67 — 70 
in feiner, -d. h. in einer [ehr abfprechenden 
und anmalslichen Weile zu recenliren, oder 
verfuchte vielmehr, mit Herabletzung diefer 
Arbeit, feine Anfichten von der Behandiung 
und Begründung des grammatifchen Stoffes, 
freylich mehr in allgemeinen vorausgefetzten 
Behauptungen, als in gründlichen Beweifen, 
zu vertheidigen, worüber mich auszulprechen, 
fich demnächt eine Ichicklichere Gelegenheit 
darbieten wird; londern geruhete auch, die 
neue Gramm. Syr. trotz feiner Nichtachtung 
derleiben doch nochmals — man denke, wel- 
che Aufopferung und welcheh Eifer Hr. E. 
beweilt! in den Gött. ‘gel. Anz, 175 Stück 
moglichft vornehm und kurz abzuihun, ja fo- 
gar den Anfängern zu empfehlen, bis es ge- 
linge, mit fefter kunfigeübter Hand (unfreitig 


if das die Hand des Hn. Prof. E felbfi;, val. 


5 IV der kritifchen Gramm.) der fyrilchen 
Sprachlehre eine neue, dem Geilt der [yrilchen 
Sprache und den Anfprüchen unferer Zeit ent- 
[prechende Geftaltung zu geben. In-den Berl. 
Jahrb. für will. Krit. hat er übrigens [einen 
Namen unterzeichnet, in den Gött. Anz, aber 
fein Æ., das er doch lonh nicht vergilst, hin- 
weggelaflen, wahrfcheinlich in der befcheide- 
nen Ablicht, dadurch zu verhüten, dafs ihm 
nicht alles Verdieni in Beurtheilung der 
Gramm. Syr., welche lich jan die nach leiner 
Meinung nun bald vergelfene hebr. Gramma- 
tik von Ge/enius ablichtlich To nahe anfchliefst, 
von der gelehrten Welt zugelchrichen werde. 
Der" Unterzeichnete achtet aber das Suum 
enigue zu lebr, als dafs er es nicht für feine 
Pllicht hielte, diefen Umitand, welcher offen- 
bar ein merkwürdiger Beytrag zur Charakte- 
riik des Hn: Prot £. if, hiemit zur Keunt- 
nifs des Publicums zu bringen. 
Jena. 


D. 4. G. Hoffmann. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Von der Medicini/ch- chirurgifchen , Zeitung 
für ı8929 ift das erte Heft oder Monat Ja- 
nuar nebfi dem dielelbe begleitenden Ergän- 
zungsband, dem 32ten, erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen, die [elbige bereits von mir 
auf fefie Rechnung beftellt haben (denn 2 con- 
dition kann ich keine Exemplare verlenden), 
zu haben. > 
Vierzig Jahre find nun bald verlirichen, 
feitdem diefe, durch gründliche Recenlionen 
berühmter Mitarbeiter ausgezeichnete, 
und von Jahr zu Jahr mit immer fteigendem 
Beyfall aufgenommene medicin. chirurgilche 
eitung ins Leben getreten ill. Das grölste 
Verdient dabey hat ohnfireitig der unausge- 
fetzt thätige Herausgeber, Hr. Dr. Joh. Ne- 
pom. Ehrhart, Edler von Ehrhartfiein, k. 
k. Protomedicus, auch Gouvernialrath und Vor- 
geletzter des gelammten Medicinal- Welens in 
Tyrol, 


Leipzig, d. 19 Febr. 1829. 
K. F. Köhler. 


So eben if verfandt: 


J “cher der Gefchichte und Staatskunft. 
En ai Hofrath und Prof. Pö- 


litz. oter Jahrg. Märzheft, enthält: 


Entwurf zur Wiedergeburt der 
Univerfität Leipzig und anderer Hochfchulen. 
— 2) Voigt in Königsberg, Kaifer Karls V 
Kriegsfahrt nach Afrika. — 3) Zachariä, 
über den Cölibat der katholifchen Geiltlichen. 
4) Neuclte Literatur: Zeitgenollen von 
Haffe ; Denkmäler verdienfivoller Deut[chen, 2tes 
Bändch.; „, Wer/ebe Befchreib. der Gaue zwi- 
[chen Elbe ui w. Roscius Wefipreuflen u. [. w. 


Daraus ilt befonders abgedruckt: 
Krug, Proi. & T., Entwurf zur WMWiederge- 


1) Krug, 


— 


burt der Univerfität Leipzig, und anderer 
Hoch/[chulen, welche ihr ähnlich find. gr. 8. 
40 S. geh. 6 gr. 


Leipzig, d. 2 Febr. 1929. 
J. C. Hinrichs’[che Buchhandlung. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben er[chien, und ik in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu haben: _ 
Des Herrn Abendmahl. % 
Ein Beicht- und Communion-Buch für ge- 
bildete Chriften. 
Von Dr. C. W. Spieker. 


Dritte, verbefJerie Auflage. 8. Mit Titelku- 
pfer und Vignette. Geheftet ı Thlr. 
(Berlin, 1829. Verlag der Buchhandlung von 
C. Fr. Amelang.) 


Der Name des fo rühmlich bekannten 
Verf. bürgt für den Werth diefes Buches; und 
dafs es einer dritten Auflage dellelben bedurfte, 
bey einer [o fiarken Goncurrenz trefflicher 
Sehriften ähnlicher Art, ift eine neue Bürg- 
[chaft feines ausgezeichneten Werthes. Ge- 
wils wird Kein frommes Herz in diefem Com- 
munionbuche irgend eine Betrachtung oder Er- 
munterung oder Beruhigung vermillen, die 'es 
zur Befriedigung heiliger- Bedürfniffe wünfcht 


und [ucht, und das Buch mit dem Gefühl aus 


der Hand legen, dals der Verf. es’als Meilter 
in der Kunft der Darfiellung verliehe, die in- 
neren Stürme zur Ruhe zu bringen, das auf- 
geregte Gemüth zu befänftigen, das wankende 
Herz zu befefiigen, und es mit dem Frieden 
auszulfiatten, den nur Cbriltus zu geben, und 
nur der, welcher von ihm ergriffen ik, mit- 
zutheilen vermag. 


Im nämlichen Verlage erfchien: 


Gott mit. dir! Andachtsbuch für gebildete 
Chriften jüngeren Alters. gr. B. Zweyte 
verbefjerte und vermehrte ‘Auflage. -Mit 

(12) 
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Vignetten: und’ einem: [chönen Titelkupfer.. 
Sauber geheftet » Thlr. 15 Sgr. 

Preu/s, Je D. E., Siona.: Herzenserhebungen 
in Morgen- und Abend- Andachten der vor- 
züglichfien. deut[chen. Dichter: 8- - Dritte: 
vermehrte Auflage... Mit. allegorifchem Ti- 
telkupfer und Vignette. Sauber: geheftet.. 
ı Thlr. 15 Sgr: : 

Spieker, Dr. C. W. Andachtsbuch: für gebil- 
dete Chriften.. Zwey Theile.. ` Vierte ver- 
'mehrte und verbefferte; Auflage.. Jeder Theil 
mit allegorilchem. Titelkupfer und: Vignette.. 
Geheftet complet 2. Thìr. 

Wilmfen,. F: P., Eufebia.. Andachtsübungen. 
in-Gelängen, Gebeten: und Betrachtungen: 
für weibliche: Erziehungsanftalten und für 
die Familienandacht.. 8. Mit. einem. Titel- 
kupfer. Geheftet. ı Thlr. 

Eugenia,. oder‘ das. Leben des Glau- 

bens und der Liebe. Ein Seelengemälde für- 

die Gefühlvollen. des- weiblichen. Gelchlechts.. 

8. Zweyte vermehrte Auflage. Mit 3 aus- 

geführten Kupfern nach. Zeichnungen: von. 


‚Study, gelt. von Breizing. Sauber geheftet.. 


ı Thlr. 223 Sgr.. 

Wilm/en, F. P., Herfiliens: Lebensmorgen, 
oder Jugendgefchichte eines geprüften und 
frommen: Mädchens: Ein. Buch. für Jung- 

. frauen. 8.. Mit. Titelkupfer und Vignettes. 
Dritte Auflage.. Gehettet.. ı Thlr.. 


In meinem Verlage ift erfchienen,. und in: 
allen: Buchhandlungen: zu’ haben :: 


Ge/chichte des: preu/fijchen. Staates 

für Schulen: 
(74 Bogen.. Preis: 3 gr.) 

Dieles Büchlein: giebt' eine: vollfiändige 
Ueberficht der preullifchen Gelchichte, [o dals 
es dem Lehrer: ein: Leitfaden: und dem Schü- 
ler ein bleibender Unterricht [eyn' wird ;: auch: 
Erwachlene, die: eines- weitläuftigen: Studiums 
nicht bedürfen, werden: es: mit: Nutzen! und! 
Vergnügen lelen.. 


Fr.. Chr.. Dürr.. 


Neue Verlagsbücher: von: Ludwig; Oehmigke: 
in. Berlin.. 


Deffau, Fr., Verluch' eines: neuen: erklärenden: 
Syftemes: in: der Naturgefchichte,, welches: 
von den' äufserem Er[cheinungen ausgehend,. 
den Anfoderungen. der‘ Logik: und Moral: 
zu entfprechen. firebt.. gr. 8.. 10 gr.. oder 
125 Sgr. 


Guimpel, Fo, und vi: Schlechtendal, J. F. Lu. 


Abbildung und Belchreibung allem in der 


Pharmacopoea Boxuflica. aufgeführten: Ge-- 


pe 


wächfe. 1ı—$tes: Heft.. gr. 4. broch.. Sub- 
[criptionspreis & 5 Thlr..— 4 Thlr. 

Für diefe" 8: erfien Hefte: wird zu Ofern 
unfehibar der Ladenpreis von 6 Thlr., mithin 
für jedes 3 Thlr.,. eintreten: Die nach dem 
eingehenden Beliellungen. können: alfo; nuf 
vom: 9: Hefte anm zu; demi fo fehr. geringen 
Subferiptionspreile- expedirt werden. 


Hamilton, H. P:, Syltem- der Regellchnitte, 
analytilch dargeliellt. Aus: dem Englifchen 
überletzt von J. H. Benckendorff, Profellor. 
gr. Si Isei MIT. 

Kirchenzeitung , evangelifche. Herausgegeben‘ 
von Prof.. E.. W.. Hengfienberg. gier Band. 
(Julius. bis December ı823.); 4ter Bd.. (Ja- 
nuar— Junit 1829.) 81-4» geh. 4ıThlr. 

Link, H. F., und‘ Otto,. F., Abbildung neuer 
und- feltener Gewächle des königl.. botani- 
fchen Gartens- zu Berlin, nebft Belohreibung 
und Anleitung, fie zw ziehen. 1 —3tes Heft.. 
kl. 4.. broch. Mit. 6 ill: Kpfrn. à 1% Thlr.. 
— 44 Thir: 

Jahrbuch, Berlinifches, für die Pharmacie‘ und 
für die damit. verbundenen Wiilenfchaften. 
Herausgegeben von’ Dr. IW.. Meisner in Halle. 
goter: Bd: 2te: Abthl... ı2. ı* Thlr.. 

Kern, B.. G.. Rector,. über die Einrichtung. 
der, Bürgerfchulen.. gr. 8. 14. Thlr.. 

Linnaea.. Ein‘ Journal für die’ Botanik in ih- 
remi ganzen. Umfange.. Herausgegeben von 
F- L. v. Schlechtendahl,, Prof... ter Jahrg. 
1829. in’ 4 Heften: mit Kupfern.. gr.. 8. broch.. 
5, Thir.. 15. Sgr.. 


In: der Pi GL Hilfcher’fchen: Buchhand: 
lung: in: Dresden’ ilt erfchienen, und durch: alle: 
Buchhandlungen zu bekommen :: 


Lüdemann,. W.. von:,. Novellen und Erzih-- 
lungeni Erfies Bändchen. $ Preis: ı Thlr. 


Inhalt:: Oura' und: Hedero: oder die‘ Basken: — 
Adelaide von: St. Bazil. — Maria. de Toralba.. 


Bey. Carl’ Focke in Leipzig ift fo- eben. er: 
fchienen, und: in: allen: Buchhandlungen. zu: 
haben :: 

Ver/uch;. das: Wirken’ der Jefuiten: in: politi- 
Jcher und. fiaatsbürgerlicher Hinficht zw 
befiimmen, und den Begriff des Jefuitismus 
Ffefizufiellen, wie er Jıch in: der neuefien 
Zeit iw Beziehung. auf den Zeitgeift,, den 
Katholicismus und das men/chliche‘ Zufam- 
menleben: darfiellt;: durch: A.. von Ja/s- 
mund.. 8t- & Sauber broch.. -Preis- ı2 gr- 
oder 54 kr. rheinl.. 

Das Gleichgewicht der: Bevölkerung als 


Grundlage der Wohlfahrt der Gejellfchaft 
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und der Familien; Vom Dr: Ci A. Wein: 
hold... gr. 8. Sauber broch.. Preis 12 gr: 
‚oder 54 kre rheinl. 


. In der Buchhandlung vom T. H. Riemann: 
in: Berlin it [o' ebem er[chienen : 


Ohm,. Prof. Dr: Martin, Verfuch' eines voll: 
kommen confequenten Syfiems der Mathe- 
matik.. Zweyter Theil,. Algebra und‘ Ana-- 
lyfis des Endlichen enthaltend. Zweyte um- 
gearbeitete‘,, durch viele erläuternde Bey- 
[piele verdeutlichte und mit einer Figuren-- 
tafel verlehene- Ausgabe.. gr. 8. 2 Thlr.. 


Der dritte Theil: iff unter’ der Prelfe, und: 
erl[cheint: Ende: Mai. d. J.. 


. Es wird’ jetzt am folgendem Werke ge- 
druckt, das für die ganze Literatur wichtig, 
und für jeden Gebildeten: höchft interellant ift: 


Graf Wackerbarth’s 
MENGE AER 
oder wunderbare‘ Begebenheiten: au/serordent-- 
licher. Men/chen.- 


III. Ueberfetzungs'- Anzeigen.. 


Bey Metzler in Stuttgart er[chien [o eben,, 
und ift in: allen: Buchhandlungen zu hahen :. 
Johann: Baptifi Say’s: 
vollkändiges Handb ach 
„ der praktifchen! National- Oekonomie, 
für Staatsmänner,. Grundbelitzer,. Gelehrte,, 
Capitalilten,. Landwirthe,. Manufacturißten,, 
Handelsleute und: überhaupt für jeden den- 
kenden Bürger. Aus dem Franzöfifchen' über- 
letzti vom J. v.. Th.. ılter Bd.- gr. 8. 348 Se 
Für Verwaltung: derStaaten, wie: des Ver- 
mögens: der Privaten; giebt die National- Oeko- 
nomie: höchft: wichtige: und: noch' viel zu we-- 
nig: allgemein gekannte' Refultate.. Wer fich: 
gründlich- über: diefe Wilfenfchaft unterrichten: 
will‘, findet: im vorftehendem' neueliem: Werke: 
des: berühmten: Verfalfers,. der Frucht eines 
4ojährigen‘ Studiums,. eine‘ vollfiändige Zu-- 
(ammenfiellung' und’ Erklärung: aller national- 
ökonomi/fchen: Er/cheinungen; in.klarem: durch: 
aus. prakti/chem: V.oortrage;, und durch eine: 
Menge: von: Bey/pielen' erläutert. Diefs: 
Handbuch: wird: 6: Bände: vom: Umfange des: 
iheni umfaffen,. die: im’ Laufe dieles Jahres 
erIcheinen,. und ilt nicht zu: verwechleln mit 
er weit: früheren Schrift von Say: „Darfiel- 
lung der- Nat: Oek.,‘“ welche nur. 2 Bände 'hat,, 
und weniger vollftändig ift.. Der Ladenpreis 
des ılten Bas. it 2 f]..45 kr. rhein,- od. ı Thlr.. 


GEILE TEREENE ' 
_— 
- 
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16 gr. fächl. Noch weit «billiger erhält. diels 
Werk, wer zu pränumeriren :vorzieht,indem bis 
zum 30 April ein Pränumerationspreis von ı2 fl.. 
oder 7 Thlr. befteht, wobey Sammler noch 
auf 6 Exempl. ein ztes als Freyexemplar er- 
halten:. 


IV. Herabgeletzte Bücher-Preife. 


Literari/che' Anzeige. 

Wir finden uns veranlafst, nachfolgende 
zwey Werke unferes Verlags von nun an zu 
den dabey bemerkten' bedeutend herabgeletz- 
ten Preilen: zu erlallen :: 

Diodori 
Bibliotheca Hifiorica; 
edidit 
Ludovicus Dindorfius. 
1826: 4 volumina in gr. 12. 


Die‘ Ausgabe’ auf weils Druckpapier zu 2 hir: 
12 gr. (früherer Preis 5 Thlr. 8 gr.) 
auf Schreibpapier zu 3 Thlr. (frü- 
herer Preis 6 Thir.) 
auf Velin-Papier zu 3. Thlr. 16 gr.. 
(früherer Preis 7 Thlr. 8 gr.) 
Sophoclis 
Dramata’, 
graece‘ et latine; 
denuo' recen[uit et R. Fr. Ph. Brunckii anno- 
tatione integra, aliorum et fua felecta, 
illuftravit 
Fr. Henr. Bothe: 
2: Volumina.. 8’ maj. 1806.- 
Auf Druckpapier zu 2 Thlr.. (früher 6 Tbir.) 
— Schreibpapier zu z Thir. (früher 3 Thlr.) 
— Velinpapier zu 5. Thlr: (früher ı2' Thir.) 


Ebenfo‘ haben: wir uns’ entfchlolfen, die 
Anfchaffung nachfolgender zwey kolibarer Wer- 
ke unleres Verlags;- von denen wir noch einen: 
kleinen’ Vorrath: belitzem, durch‘ Ermälsigung; 
der Preile zu erleichtern.. Es find:: 


1) Plutarchi 
quae' [uper/unt opera omnia; 
graece’ et' latine: 
Annotationibus inftruxit' 

Jos Jac. Reiske: 
XII-volumina:. g'maj:- 1774 — 1782: 
Bisher koftete diefe’ Ausgabe’ 40 Thlr.. 
Nunmehriger Preis: 24- Thlr. 
Dionyfii 
Halicarna//fenfis 
opera‘ omnia; 
graece‘ et latine: 

Cum annotationibus edidit 
Jo. Jac. Reiske.. 

VI volumina: 8-maj.: 177417777: 


2) 
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Diele Ausgabe kofiete bisher 16 Thir. 
Nunmehriger Preis 10 Thir.. 


Mit Ablauf des Jahrs 1829 werden wieder 
die url[prünglichen Ladenpreile eintreten. 


Leipzig, Januar 1829. 
Weidmann/che Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Mayers, Dr. J. L. A, Befchreibung des 


ganzen :menfchlichen „ Körpers, mit den 
vichtigien anatomifchen Entdeckungen 
bereichert, für Aerzte und Liebhaber der 
Anthropologie. 8 Bände. ılter, 2ter Bd. 
enthält die Knochenlehre, gter Bd. die 
Muskellehre, der 4te und ste Bd. die Ein- 
geweidelehre, 6ter, 7zter, 8ter Bd. die Ner- 
venlehre. Ladenpreis ı2 Thlr. herabge- 
letzter Preis 6 Thlr. 


Die dazu gehörigen 6 Hefte Kupfer 54 Blatt 
in. quer Folio mit der nöthigen Erklärung 
45 Bogen in gr. 4. Ladenpreis 2o Thlr. 
12.gr. herabgefetzter Preis ı2 Thlr. 
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kannt, und junge unbemittelte Mediciner und 
Chirurgen werden es mir gewifs Dank willen, 
dafs ich ihnen durch den bedeutend herabge- 
letzten Preis den Ankauf möglichli zu erleich- 
tern [uche. y 


Bafel und Leipzig, im Jan. 1820. 
H, A. Rottmann. 


Filippi, italiänifch-deut[ches und deutfch- 
italiänifches Wörterbuch. 2 Bände in 4 
Abtheilungen. 180 Bogen. 8. Lexikons- 
format. Ladenpreis g Thir. herabgefetzter 
Preis. 5 Thlr. 8 gr. 

Durch das Erfcheinen mehrerer italiäni- 
fcher Talchenwörterbücher, und durch den fich 
immer mehr und mehr verbreitenden Nachdruck 
v. Jagemanns Wörterbuch, fehe ich mich ver- - 
anlafst, obiges für unbefiimmte Zeit auf 5 Thlr. 
8 gr. herabzuletzen, und ich hoffe, dals man 
dem meinigen, bey [einer Vollländigkeit, Tei- 
ner anerkannten Brauchbarkeit und bey einem 
[fo billigen Preife, den Vorzug geben wird. 


Leipzig, im Jan. 1829. 


Der Werth diefes Werks it längft aner- 


yore 


Carl Cnobloch. 


EEE USERS ESEL TREE ZEN VERSENDET en nn IE EEE ia a w 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, ‘aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Z 
und in den Ergänzungsblättern von No. 10— 16 Schriften recenfirt worden find 


Mie vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein y 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfaiz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblátter.) 


Andreäfche Buchhandl. in Frank- 
furt a M. E. B. 9. - 
Arnold in Leipzig u. Dresden 34. 36. 
397 

Bädecker in EMen E. B. 15. 

Barth in Leipzig 35 Q). 36. E. B. 
13. , 

Bayrhoffer in Marburg 30. 

Bornträger in Königsberg E. B. 15. 

Brockhaus in Leipzig 30. 

Brönner in Frankfurt a. M. 30. 37 
Ry: i 

Ma E in Copenhagen 29. 

Chrilten-ın Aarau 37. 

Gnobloch in Leipzig 36. 

Drefch in Bamberg u. 
burg 28. ; 

Dümmler in Berlin 38. 39. 

Dunker u. Humblot in Berlin 28. 
39. 

- Edlerfche Buchhandl. in Hanau 34. 

Felt miLeipzig E. B. 14. 

Fleifcher, Ernit, in LLeipzig_ 27. 

Fleifcher, Friedr., in Leipzig E. 
B16. 

Focke in Leipzig 39. 

Frommann in Jena E. B. 10 —13. 

Garthe in Märburg 30, 


Afchaffen- 


Gebauerfche Buchh. in Halle 26. 27. 

Gelehrten Buchhandl., neue, in Ha- 
damar 21. 

Gerold in Wien 38. 39. 

Groos in Heidelberg u. Leipzig 23. 


40. 
Hahnfche Hofbuchh. ın Hannover 
34 


Hartmann in Leipzig E. B. 10—13. 
16. 

Hendefs in Oöslin E. B. 16. 

Henningsfche Buchhandl. in Gotha 
39. 

Heroldfche Fuchh. in Hamburg 22. 

Hofbuchdruckerey in Altenburg 40. 

Hofhnannfche Hofbnmchhandl. in 
Weimar E. B. 15. 

Koch in Schleswig 21. 

Krieger in Maärhurg 20. 

Lindauer äin Muuchen’ 31. 32. 

Löflund-u.Sohn in Stuttgart 25. 36- 

Lohle in Danzig EB. ’16. 

Marcus in Bonn 38,-39. 

Maurer in Berlin 27. 

Meıner in Nelitzfch 23. 

Naf in Ludwigsburg Ei B. 14. 

Nicolaifche Ruchhandl. in Berlin 4. 
Stettin E. B. 14. 16. k 


re a e 


erleger 


Ofiander in Tübingen E. B. 10 — 13. 
Rcichardt in Eislében 30. 
Br in Leipzig nu. Berlin E. B.. 


Sauerliuden in 3 
E B 16 0) Frankfurt a. M. 
Schaub in Düffeldorf 38, 39 
A oa ia in Wiesbaden 36. E 
: 16. 2 
Schlefingerfche Buch- ı RED 
handl. in Berlin 29, 33, Lau 
Schwan m. Götze in Mannheim 22 
Schwickert m Leipzis Ẹ, B, 9 i 
v. Seidel in Sulzbach 21, ELB. 13.. 
Univerktäls- Buchhandgl. in, Breslau 
30: re 
Vieweg in Braunfchweig 36. 


>- Voigt in ilmenan 24.25. 


TER in Freibnrg 40. 

Wasner in Neultadt a. 

= d.O,E.B. 

Wäifenhaushbuchhand]. <> p 
eg «an Halle E. 

Waliherfche 
den E. B, 1 


A in Leipzig u, Nürnberg E. B. 


‚Tofbuchh, in, Dres- 


r 
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LABI 9. 


MATHEMATIK? 


TRANKIURT a. M., b: Andreä: i 
Geometrie, Trigonometrie, der Kegelfchniite 
und der darfiellenden Geometrie, von F. J. Göbel, 
ord. Prof. der Maihematik an d. hohen Schule zu 
Löwen. -18%. XVI und 410 S. gr. 8. Mit 10 
Steintafeln. @ Thir. 12 gr.) 


En reichhaltiges Werk, welches in neun Büchern 
von den Figenfchaften und Verbindungen zwveyer ge- 
taden Linien, von den wichtigen Verbindungen dreyer 
geraden Linien, von den Vierecken, vom Kreife, von 
den Kreisfuneuonen, nebit der ebenen Trigonometrie, 
von den Flächen, von. den Körpern, von den Kegel- 
fchnitten und von der darftellenden Geometrie handelt. 
Wir können diele Schrift, fowohl wegen Ihres, über 
den der gewöhnlichen Compendien reichenden Stoits, 
als auch hinhchtlich der in Ganzen recht wonulge- 
lungenen, klaren und ächt willenfchaftlichen Darlicllung 
1 welche fch über die allererften Ele- 


Allen empfehlen, a 
mente zu erheben wünfchen. Die Lehrfätze oder Aut- 


gaben find zuerft, mit Hinweifnng auf die Figuren, 
ausgelpröchen, und dann folgt Beweis, ` oder Autlölung 
und Beweis, in einer kürzeren Periode, oder ın 
mehreren getrennten Abfätzen , ihnen nach. Was wır 


im Einzelnen zu bemerken fanden, foll nun für die- - 


welche Ach der Schrift bey dem Unterrichre 

in Kürze bemerkt werden. 
die Geomeötrierals die Wiffenfchaft 
erklärt, welche die Regeln beftimnit, vermittelft prear 
die Eigenfchaften der ımı Raume ‚confiruirten Grölsen 
ay i ht und mit einander verglichen werden: fo 1ft 
dick Erklärung nicht prie a A da felbft 
die Entftehung diefer verfchiet we aumgröfsen einen 
wefentlichen Theil ihres Inhalts det — ‚Mit Recht 
lagt der Vf., der geometrifche i HUA E Daae fäum- 
liches, [omit auch Rem, Gegen W G a etrachtung. 
Wenn es aber fögleich heifst, ZU orite "e eines be- 
fimmten Körpers müffe mir dem Setzen des Punctes, 
äls der Grenze einer Linie, der Anfang gemacht werden: 
fo ift dieles dem Vorigen theils wideriprechend, theils 
auch nicht richtig, da man fich den allgemeinen, uns 
unmittelbar in der Anfchaunng gegebenen hörperraum 
nur nach allen Seiten hin als begrenzt-denken dari, um 


Ergänzungsbl, z JA. L. Z. Erfier Band. 


jenigen, 
bedienen, 
Wenn der Vf. 


balten. — 
Grundlehren der 


die Vorftellung eines geometrifchen Körpers zu er- 
Die Aufgabe: zwilchen der geraden Linie 
AB und d® Längeneinheit ab das gemeinfchaftliche 
gröfste Mals zu finden, ift nicht. zweckmälsig ausge- 
drückt. Es [ollte überhaupt nachgewielen werden, dafs 
irgend zwey gegebene gerade Linien entweder ganz 
genau ein gemeinfchaftliches Mals haben, oder dafs fie 
ein folches fo genau haben, dals der Fehler beym 
Mellen klemer ift, als irgend eine angebliche gerade 
Linie. Der Beweis über das Dafeyn irrationaler- Ver- 
hältnilfe bey geraden Linien kann erft in der Geo- 
metrie [elbfi gegeben werden. — Der Vf. verfteht unter 
der parallelen Lage zweyer geraden Linien diejenige, 
nach welcher fie, in derfelbigen Ebene liegend und 
beiderfeits beliebig verlängert, fich niemäls durch- 
f[chneiden können. , So wenig gegen diefe Erklärung 
etwas zu erinnern it, fo nöthıg ıft es der Geometrie 
als Willenfchaft, dafs die Conltruction folcher Linien 
nachgewielen wird. Eben fo wenig folgt aus der blofs 
geneigten Lage zweyer geraden Linien überzeugend, . 
dafs he fch einmal durchfchneiden müllen. _ Diefe 
Sätze hängen unmittelbar mit .der To berüchtigten 
Parallelen- Theorie zulammen. — Der Lehrfatz. 6. 14, 
dafs aus einem Puncte,einer geraden Linie nur eine 
lenkrechte auf he möglich it, letzt die willenfchaftliche 
Confiruction des rechten Winkels voraus, welche hier 
noch nicht nachgewielen ift. Auch wird vom Gröfser- 
und Kleinerfeyn des Winkels gelprochen, ohne dafs 
diele Begriife ‚gehörig beftimmt worden find. Wenn der 
V£. vom Aufeinanderlegen der geraden Linien und 
Winkel und Figuren Ipricht, fo ift diefer Ausdruck nicht 
richtig, da diefe geometrifchen Objecte nicht auf, 
fondern in einander fallen. — Die Entftehung ebener 
geradliniger Dreyecke [ollte einfacher, als f. 25 ge- 
[chehen ił, abgeleitet feyn; z. B. dadurch, dafs in je- 
dem Schenkel eines beliebigen Winkels ein willkühr- 
licher Punct genommen, und einer mit dem anderen 
durch eme gerade Linie verbunden wird. Die Arten 
der Dreyecke find in $. 26 immer nur Worterklärungen 
welche durch die wilfenfchaftlichen Sätze in eigen tk | 
Sacherklärungen verwandelt werden. — Bey der Anf 
gabe $. 51, aus drey gegebenen Linien, deren je zwey 
zufammen gröfser als die dritte find, ein Dreyeck zu 
bilden, muls überzeugend nachgewiefen werden dafs 
Geh die beiden belchriebenen Rreife wirklich EEG 
i l } 
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fchneiden müllen, was der Vf. überlehen hat. Ueber- 
haupt ił es zweckmälsiger , die Entltehung der Drey- 
ecke aus. angegebenen Seiten weit früher fchon und 
zwart vor den Sätzen über ihre Congruenz zu ent- 
wickelns .— Bey der Aufgabe f. 55, einen gegebenen 
Winkelu Mılbiren „= könnsiman fragen, warum die 
Spitze des conftruirten Deyecks innerhalb der Fläche 
des gegebenen Winkels und nicht etwa in einem’ feiner 
Schenkel oder aufserhalb dellelben liege; und der Be- 
weis muls hierüber geführt werden. — Die Aufgaben 
6. 56 und 57 ftehen hier nicht am rechten Orte, da 
he weit früher [chon eine [chicklichere Stelle gefunden 
hätten. — In 6. 60 lucht der Vf. den Parällelismus 
zweyer geraden Linien aus der Gleichheit der durch eme 
fie fchneidende entfiehenden zwey Wechfelwinkel da- 
durch zu’ beweilen, dafs er diefe zwilcheff den neben 
einander liegenden beundliche [chneidende halbirt, auf 
eine derfeiben-ans-diefem Puncte an Loth zicht ,=dieles 
Loth rückwärts verlängert, bis-es die andere [chneidet, 
und nun die Congruenz der beiden entliehenden Drey- 
ecke nachweilet, wodurch fich auf einer geralen 
Linie zwey Lothe befiriden, welche nach f- 59- auch 
unter fch parallel And. Dieler Beweis it mange 

haft, da unbewiefen angenommen wird, dafs « 
einer der zwey gegebenen Linien ftehende Loth, 
feiner Verlängerung, «die andere durchfchneiden miie. 
Zieht man aber aus dem Tiheilpunete der [ehnerdegiten 
Linie auch ein z’veytes Loth auf die andere: fo bleibt 
ument/chieden, ob beide Lothe eine, einzige gerade 
Linie bilden, wie diefes doch des Vfs. Beweis voraus- 
feizt. — Wer den Satz: Ein auf eine gegebene ge 
rade Linie errichtetes Loth muls, gehörig verlängert, 
eine andere, neben der gegebenen in derfelbigen Ehene 
liegende gerade Linie durchichneiden, als Grundfatz 
annimmt, kann die [chwierige Parallelenlehre mit voller 
Schärfe berichtigen, -wie z. B. xon Huber in der fehr 
wohl gefchriebenen Abhandlung : Nova theoria de pu- 
rallelarum rectarum proprietatibus, (Bafil. 1823.) 
gelchehen.ift. — Uebrigens ift der §. 60 des vfs. lehr 
leicht ftreug zu beweeifen.. ‘Der Satz in, f. dt: Wenn 
eine- gerade Linie auf eier von zwey gleichlautenden 
lotlirecht fteht : fo i fie es auch auf der anderen, wird 
wurch die bekannten Sätze von unendlichen Winkel- 
flächen und unendlichen Parallelfiächen, und folglich 
nicht befriedigend für die evidente Elementar - Geome- 
tie bewielen. Der Vf feheint das Unzureichende dieles 
Bewweiles’ gefühlt zu haben; daher theilt er in der 
Vorrede eine neue Darfiellung mit, welche fch auf 
den’ von Legendre verluchten Beweis des Satzes grün- 
det, dafs die Winkelfunime jedes geradlinigen Dreyecks 
[ovie] als zwey Rechte beträgt.. Da indeflenndiefer Be- 
weis den ftrengen Foderungen der Sachverftändigen, 
wierbekannt ih, nicht genüget: fo ilt auch des Vts. 
Parallelen- Syftem nicht frey von den bekannten Män- 
geln der Darftellung, und verdient, "gleich.den übrigen, 
nicht den Namen einer vollendeten Theorie, Wäre 
der Beweis vonv Legerdre betriedigend , fo gäbe es 
mehr als emen Weg zur Erreichung des [chwierigen 
Ziels. — Der Vf. täfst die Lehre von der Aehnlichkeit 
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der Dreyecke der Betrachtung der Vierecke vorher 
gehen, und beweilet-hier fehon aus den ähnlichen Drey: 
ecken, welche in einem gegebenen rechtwinklicht? 
durch das Loth vom Scheitel des rechten Winkels al 

die Hypotenufe entltehen,- den numerilchen Ausdruck 
des, Pythagoriichen Lehrfatzes, obwohl die Confit 

ction des Quadrats noch nicht nachgewiefen if, W% 
wir im Allgemeinen nicht milsbilligen. -Wenn abar A- 

gleich zu Anlınge des Abfchnitis von den Viereck 

fowohl von ähnlichen Vierecken, als auch von Para 

lelogrammen, gel»rochen wird, ohne die willenichalt 

liche Entiiehung derfelben nachgewielen zu haben! 
fo ift diefes ein Fehler gegen die firenge Methode. — 
Der [ynthetilehe Beweis des Pythagonfchen Lehrfatzes 
als Folge des §. 159 bewielcnen atlscıneineren Satzes 
aus Pappus, hat unleren Beyfall um fo mehr, als dis 
Pappifche Theorem nicht gehörig bekannt zu leyi 
[cheint, ‚Es ıt folgendes: Wenn man über jede der 
zwey Seiten eines gegebenen Dreyecks ein beliebiges 
Parallelogramm nach Aulfsen befchreibt, ihre mit feinen 
Seiten parallellaufenden Linien bis zum Durchfchneiden 
verlängert, dann von diefem Puncte durch des Drey- 
ecks Spitze eine Verbindungsiinie zieht bis zur Grund- 
Prie des’ Drevecks, ferner mit ihr aus jedem Enapunche 
der-Grundlinie eine parallele zieht, bis jede cine der 
mit den zwey anderen Dreyecksleiten gleichlaufen:len 
Linzen Ichneidet, und endlich diefe zwey Durchlchnitis- 
puncte mit einer geraden Linie verbindet: fo it .das 
hiedurch .entfiehende Parallelogramm fo grofs , als die 
Summe jener zwey Parallelogramme iiber den beiden 
Seiten des gegebenen Dreyecks. Der Beweis ergiebt 
fich leicht aus dem Hülfsfatze, dafs Parallelogramıme 
von einerley Gründliinie und Höhe auch einerley Ix ' 
halt haben. Ht nun das gegebene Dreyeck ein recht- 
winkliches, fo titt jene Lage der Seitenquadrate ein, 
nach "welcher das über die ‚Hyvotenuie befchriebene 
nach Imen, jedes der beiden Catheten - Quadrate aber 
nach Aulsen fällt. Aufser dieler Lage der Quadraten 
thelt der Vf. noch einige andere in Bezug auf die zu 
zıehenden Hülfslinzen mit. Wer fich mit vielen Be- 
weilen aeles merkwürdigen Satzesund auch mitinehre- 
ren neuen Darltellungen deflelben bekannt machen will, 
fehe die Abhandlung: Der Pythagorifche Lehr/atz, 
mit 32 theils bekannten, theils neuen Beweifen. 
(Mainz ‚»1821. 2te mit 3 neuen Darltellungen vermehrte 
Auflage.) Es wird hier über jede der drey Seiten emmes 
rechtwinklichen Dreyecks ein gleichfeiuiges Dreyeck, 
als die einfachfte regelmälsige Figur, beichrieben,s und 
unabhängig vom Pythagorilchen Lehrlatz gezeigt, daf 
das grölste Dreyeck den, beiden kleimeren zulanunenge- 
ucmmen gleich Tey. Als Zularz folgt fodarm das 
Pythagorifche Problem felb. _ 

Das te Buch vom Kreife ilt mit vieler Anstührlich- 
keit und recht befriedigend dargekell. — Du der VE. 
in der ebenen Trigonometrie die Aufgabe: Aus den ge- 
gebenen drey Seiten eines Dreyecks die- Gröfse leiner 
einzelnen Winkel zu finden, aufgelöferhat: fo hätte ex 
die andere, nicht minder wichtige: Aus den drey Seiten 
eines Dreyecks die Gröfse [eines Flächeninhaltes zu finden, 
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Nicht übergehen foleni — An die Lehre von den 
Krammen Flächen knüpft der Vf. die Entfiehung der 
Pärchen Dreyecke und dann in einem befonderen 
Cäpitel ‘die f phärifche Trigonometrie, welche ım Welfent- 
hchen recht befriedigend dargeltellt it. — In der 
Stereometrie follte aulser den Erklärungen der verfchie- 
denen Körper auch ihre wiffenfchaftliche Confhucton 
überzeugend »nachgewielen feyn, Was durchaus nicht 
Btichehen it. — Der Beweis desiLehrlarzes m 6. 415: 
Jedes Prallelopipedum wird durchicimne Diagonalebene 
m zyey vollkommen gleiche dreyeckige Prismen ge- 
theilt, ift unvollftändig , da fürs Erfe- nachgewielen 
Werden mufs, dafs Ach die in der "Grundääche und 
Oberfläche gezogenen Diagonallinien in einerley Ebene 
befinden, und fürs Zweyte des Vis. Beweis nur bey An- 
nahme eines fenkrechten Parallelopipedunis vol fändig 
it. It daffelbe chief, fo-wird es wohl durch den 
Diageniilchnitt in zwey dreyeckige Prismen getheilt, 
Welche Geh aber durchaus nicht decken, obwohl fe in 
gleichrielen congruenten Seitenflächen . eingefchlo!fen 
find. Die franzößlchen Geometer haben Ge mit Recht 
Jymmetrifche Körper genannt, und belondere Beweile 
über die Gleichheit ge Körperräume bey verfchie- 
denen Geftalten gefüftt. Bekanntlich ift auch der 28 
Satz im XI Buche der Elemente. des Euklides defshalb 
unvollftändig, well auch hier ein [enkrechtcs Parallelo- 
pipedum voraüsgeletzt wird. Wer fich ausführlicher 
hierüber zu belehren wrünfcht, [ehe die Abhandlung: 
Der 98 Satz des XI Buchs der Elemente des Eukli- 
des, geprüft und neu bewiefen u. [. w. (Mamz b. 
Kupferberg 1818.) — Die Enttehung ähnlicher Pris- 
men und anderer Körper hätte cbenfals. befonders 
Nachgewiefen werden follen. — Die Lehre von den 

egelfchnitten ift in Ganzen recht fafslich dargeftellt. 
Doch wünfchten wir die Entfiehung diefer Cnrven vor 
Allem an die Spitze derfelben, damit ihre Erklärungen 
(durch die Gleichungen, welche ihre Natur darftellen) 
als Sacherklärungen erfchienen. — Eine wohlgelungene 
Darftellung der Elemente: der darfellenden Geometrie 
macht den Befchlufs diefes Werkes, welches fich auch 
durch fein Aeufseres in typographifcher Hinficht dem 
Auge empfiehlt. . 7 

~ A 


Leipzis, b. Schwickert: Johann von Sniadeckis, 
Ritters des St. Annenordens u. I. w.,- /phärijcke 
Trigonometrie ın analy tifcher Darfiellung n. {.w. 
Aus dem Bolnifchen überfetzt von Ts Feldt, Prog 
der höh. Mathematik an dem K. Lyceum zu 
yraunsberg in Oftpreullen. 1828. XXIV und 174 8. 
gx, 8. Mit 2Kpft. (1 Rthlr. 10 er.) 


Diefes Buch enthält aufser den Lehren der eigentli- 
ehen [phänfchen Trigonometrie noch manche interellante 
Anwendungen auf die Ausmellung der Erde, lowie auch 
dis [phärifche Aftronomie, und der Herausgeber hat 
wo A Verdienfi um die mathematifche Literatur er- 

n, dafs er diefe lehrreiche Schrift nach der 
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WE A mehrten Original- Ausgabe überfetzt 
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und mit einer wohlgewählten tabellarifchen Ueberficht 
der vorzüglichften und am- häufgftem vorkommenden 
Formeln begleitet hat. Sie zerfällt demnach in zwey 
Haupttheile , deren erftien jeder mit vieler ‚Belehrung 
ftadiren wird, welcher mit der ebenen Trigonomeirie 
und niederen "Algebra „hinlänglich vertraut ift; Uder 
zweyte aber wird nur denen verfiändlich fevn, welche 
im Gebiete der Altvonemie- hinreichende Vorkenntnille 
befiizen. 

Wenn man die drey Winkel eines fphärifchen Drey- 
ecks mit A, B, C und die ihnen gegenüben, liegenden 
Bogen (Seiten) mit a, b, € bezeichnet: fo erhält man 
durch eine einfache Entwickelüug die Gleichungen 
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ng a. din. a 
wreiche nach La Grange als Fundamentalgleichungen 
der [phärifchen Trigonometrie zu betrachten find. Die- 
fen Gleichungen giebt nun der VE. eine bequentere Ge- 
falt zu den folgenden Anwendungen, imdem er als 
erfie Haupigleickung diefe: 


ka.” A, MikeD 5,38 , 
bnina ün. b Bar QE 
als zweyte folgende: 
cof. A af: B. cof. 
WE er ET 
im. in. 
> ċof. B WA: G 
ne Bus cok A cof C 
in. AF. AT -G 
ET E - | m DA f 
ee F col B ‚of. A 
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und als dritte die nachftehenden: 


cotg. a... fin. ce ZZ col ce. co. B-+ fin. B. cotg. A 
cotg. a hni b Œ col-b- cohC + fin. CL cotg. A 
cotg. b ; fin. ce Z col..cı. Colp Asep fin. A. Oean 
catg.ıb „hin. a — col. a. TOL C++ Lin... cotg 33 
cota c e Gn a = cok a, col B-p fin. B. cotg, C 
cotg. Cas fin. b Z cof. b . cof A- fin. A .cotg. € 


findet, welche zur Auflöfung aller bey den fphärilchen 
Dreyecken vorkommenden Fälle hinreichen, wie der 
Vf. weiter unten mit vieler Klarheit entwickelt. Nun 
führt derielbe einemihm cigenthümlichen. (ehr fcharf- 
fiunigen Beweis der fo äufserft nützlichen Gleichungen : ' 

in. 4 b — c) fin. > Bo ©) i 


Ipae da col z A 
in. é b + o) cof. 4 (B — ©) 
> MEE a OEA \ 
cofr (bu cc) __"Qin.} (B C 
m. ET = on a und 
Fy cof. # CEF c) col.2(B+C) 
s cof. Pa Gb. = Aw f 
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welche Delambre zuexrft (Connoissance des tems 1309. 
p. 45), doch ohne Beweis bekannt ‚gemacht hatte. Auf 
ähnliche Art find fie in das voxtreflliche Werk: Theoria 
motus corporum coelefiium von Gaufs übertragen 
worden, und unfer Vf. hat fich durch leinen , bereits 
im J. 1811 der Kaiferlichen Akademie der Willenfchaf- 
ten zu Petersburg überlandten Bewreis Verdienfte um 
diefen Gegenftand erworben. Erft im J. 1814 ift von 
Delambre ein Beweis diefer Formeln erfchienen, 
(welcher fich auf die logenannten Nepperifchen Ana- 
logicen gründet,) m defen Aftronomie Tome II. p. 161 
— 4163. — Bey den Auflölungen, welche in Bezug 
auf das rechtwinkliche und fchiefe fjhäritche Dreyeck 
Statt finden, ı wäre es [ehr [chicklich gewelen, Kpa 
die allgemeinen Vorfchriften durch Beyinggle in Zen 
wären ‚erläutert worden, um den Anfäng auch in das 
Praktilche einzuführen. Leicht hätte man. dazu lehr- 
rciche Fälle der wirklichen] Anwenduug wählen, und 
ihnen hiedurch noch höheres Interefe verleihen kön- 
nen. — Bey dem bekannten Satze: Der Flächeninhalt 
eines fphärifchen Dreyecks it dem  Ueberfchufle der 
Summe feiner drey Winkel über zwey Rechte gleich, 
macht der Vf. die richtige Bemerkung, dafs er von An- 
fingern ‘leicht mifsverftanden werden könne, weil 
hier eine Fläche durch einen Winkel gemellen werde, 
und  befeitiget jede Veraniaflung zum Irrthum, in- 
den er für ein fphärifches Dreyeck ABC den Sum 
der, feinen Inhalt darftellenden Formel: 

er 


r (A+ B + Ct 180) = 


rê . 3,1415 965. . 
180° 
ter Deutlichkeit 


(A 4 B 4 C — 180°) mit gröfs- 
erklärt. — Die wichtigen Formeln: 
(af b— O (ate- b) 
EEE nn ——— mann ni m 
(a+ bce) bO ca) 
ma E a T a +b— o b tea 
thg? 29 TG Fo@RH+c—b) 

De {a $ c — c) b +4 e—a 
rE ee a rc). (a A D~e) 
leitet der VE anlaytifch aus jener Eigenfchaft des ebenen 
Dreyecks ab, wetche Euklides im 12 und 13 Sätze des 
IT Buches feiner Elemente beweilet, woraus eine über- 
rafchende Einfimmung der ebenen und fphärifchen 
Trigonometrie hervorgeht. Einen fynthetilchen Be- 
Br diefer Formeln, findet, man’ in den von Robert 
Sim/on herausgegebenen Elementen des Euklides ; aus 
ME Enelilchen überfetzt von Matth. Reder und her- 
ausgegeben von Jof.: Niefert, (Paderborn, 1806.) 
welchen eine fchr gründliche Anleitung zur ebenen 
und «(phärifchen Trigonometrie beygegeben if. Eine 


tmg? 3A = 


fchöne Anwendung diefer Gleichungen giebt ‘die Auf- 
löfung der Aufgabe: In einem ebenen Dreyecke aus 
drey Seiten defen Winkel zu finden... Wird nämlich 
eine jener Gleichungen durch die andere dividirt, unt 
die Quadratwurzel ausgezogen: fo erhält man: 


tang. 3A _ a- c— b 
tag. zB I bc —a’ 
tang. z A a- b — c E 
= ur . 

tang. w C D j c — a 
ENB abc 

a2 ee > = 
>. 2 i n Eine weitere Anwen- 
tangane a {e c — b. 


dung diefer Sätze’ führt zu dem febr interelfanten 
Theoreme: Wenn in tinem Iphärilchen Dreyecke die 
drey Seiten gegen die Obertläche der Kugel lehr klein 
find, und man vermindert jeden Winkel um den dritten 
Theil des (obgedachten) Ueberfchuffes: fo wird das 
[phänfche Dreyeck in ein ebenes von gleichem Flächen- 
inhalte verwandelt, und man kann dalfelbe‘ als ein 
ebenes behandeln. Wenn nun z. B. bey folchen [phä- 
rifchem Dreyecken auf der Erdkugel die Seiten lelbft 
noch einen oder zwey Grade, d. h. 15 oder 30 deutfiche 
Meilen, betrugen: fo wifd ein felches Dreycck immer 
noch auf ein ebenes reducirt werden können. Dielen 
wichtigen Satz hatte zuerfi Legendre, jedoch ohne 
Beweis, in den Acten der Päifer Akudenjie der 
Willenfchafien für 4787 mitgetheilt. Im Julıre 1798 
gab er den Beweis dafür, welchen auch Ipäter fowohl- 
Lagrange als Delambre gefunden hatten; jedoch auf 
verlchiedenen Wegen. — Die zweyte Hälfte diefer 
Schrift it den obenerywähnten Anwendungen der 
Trigonometie auf aftvonomilche Aufgaben gewidmet. 
Sie beziehen Ich auf Befümmung der Lage der Geftirne 


“gegen den Horizont, Aeguator und Meridian, und 


gegen die Ehlipik; handeln dann von Beziehung der 
Himmelskörper auf. den Mittelpunet der Erde oder auf 
den Mittelpunet der Sonne, von Beziehung der Hi- 
melskörper s» Welche fch nahe an der Erde befinden, 
auf ‘den Mittelpunct oder auf die Oberfläche der Erde, 
und endlich von der Lage der Hinimelskörper gegen 
ihre eigene Bahn. Alles diefes it mir muftsrhalter 
Gründlichkeit durchgeführt und in Rechnungsbey (pielen 
erläutext. Einen Auszug davon zu geben, verbietet 
der Raum diefer Blätter; aber he werden jedem’ Lieb- 
haber der aftronomifchen Lehre tebr willkommen feyin 
In fechs angehängten Tafeln hat der Herausgeber den 
wefentlichen Inhalt diefer lekrreichen Schrift recht 
wohl zufammengefiellt, fo wie derfelhe auch hin und 
wieder manche gate Erläuterungen und andere Notizen 
beygehracht hat. 
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D ie alte Sitte der deutfchen Univerfitäten, und ins- 
befondere der theologilchen Facultäten, eine gewille, 
feftftiehende Zahl jährlicher gelehrter Schriften, Pro- 
gramme genannt, auszufertigen ‚„. Wird. mit Recht von 
Vielen in unlerer Zeit vermilst, hie und da wieder- 
herzuftellen gefucht, und da, wo fe noch, mehr oder 
Weniger fireng, befteht, in Ehren gehalten. Es mag 
feyn, dafs fich einige alterthümliche , befangene An- 
Achten [onft mit jener Sitte verbunden haben: gewils 
hatte-fie doch (auch von dem gelehrien Anftande ab- 
gelehen, welchen he den Anftalten geben halt) den 
Vortheil, manche gelehrte Männer, welche aulserdem 
ar nicht, oder doch nicht In Ihrem eigenthümlichen 

ache, fchriftfiellerifch thätig waren, im Zulammen- 

ange mit der literarifchen Welt zu erhalten; ferner, 
edeutende Unterfuchungen anzuregen, | 

ellern, fowie in der Wiflenfchaft: endlich auch 
den, dafs man nicht, wegen einzelner neuer Erörte- 
zungen oder Methoden, fogleich an die Abfallung gro- 
Oo picher ging. Es ift die Frage, ob die Zeit- 
fehriften, ‚Welche, beynahe nun ungezählt, wie an 
die Stelle jener Sitte der Programme unter den Theo- 
logen getreten find, fie erletzen; oder ob fie nicht 


Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z. Erfier Band, 


bey den Schrift- ` 
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vielmelir mit mancherley Nachtheilen ‚verbunden feyen, 
iniem fe die unberufene Schrzftliellerey aufregen, den 
Verfallern es allenthaiben zu leicht machen, und zu 
der unendlichen Zeitverlpliterung, bey Verfaffern und 
Lefen, beytragen, welche es heutzutage oft [elhft bey 
denen, welche gern Etwas leiten möchten, zu nichts 
Bedeuienderem kommen laäfst. : 

Jene Schriften zerfireuten- Ach. indefs immer fo 
leicht, und es lag foviel daran, die fämmtlichen defel- 
ben Mannes beylammen zu haben; dafs man Samm- 
lungen, wie wir fie hier zufammengeftellt haben, 
immer für einfehr dankenswerthes Unternehmen hielt, 
weiches man den Verfaffern oft abdrang, oder nach 
ihrem Tode eifriglt begehrte. Diele Sammlungen find 
zum Theile, und aus früherer, wie aus neuerer Zeit, 
Fundgruben theologifcher, Gelehrfanikeit geworden: 
wir wollen nur die von den Werenfelfifchen akad. 
Schriften, di Jablonski’ fchen, Ernefitfchen, Storr- 
fchen, die von Morus, und, um Lebende zu über- 
gehen, die der trefllichen Kezl’fchen Schriften, erwäh- 
nen. An fe Ichlielsen Gch die, oben aufgeführten, an; 
und es it unlere- Abficht, auf den Reichtham ihres 
Inhalts, wie er theilweile auch fchon anerkannt ifi, 
mit ihm aber zugleich auf die Bedeutung folcher Samin- 
lungen überhaupt aufmerklam zu machen. ‚Rec. if 
der Meinung, dafs [chon die hier zufammengeftellien 
gehaltreicher feyen, und mehr Stoff für Bildung und 
Belehruug jüngerer Theologen darbieten, als eine gan- 
ze kleine Bibliothek aus der neuefien iheologifchen 
Literatur. 

Die akademilchen Schriften von Griesbach, wel- 
che wir zuerft aufgeführt haben, hatten, durch ihren 
Gehalt und ihre literarifche Bedeutung, wie durch den 
hochberühmten Namen des Verfaflers, Seltenheit und 
hohen Preis erhalten, als ñe der verewigte Fabler 
in die obige Sammlung zulammenzuitellen unternahm. 
Diele [cheint indels"weniger bekannt geworden und 
gebraucht zu feyn, als ie nicht nur ohne Zweifel und 
durchgängig verdient, l[ondern, als man felbft hätte 
erwarten follen: da diefe Schriften doch beynahe die 
einzigen [chriftftellerifchen Erzeugnifle waren, welche 
der Vf., neben feinen Arbeiten zur Ausgabe des N. T, 
gegeben hat, und unzählige Schüler und Freunde def. 
felben auf ihre neue Herausgabe gehofft haben [sw 
Die nicht reiche Subfcribentenlifte zeigt, dafs nicht 
eisimal diefe Alle die Gelegenheit haben benutzen wollen, 
ihre Pietät gegen das Andenken Griesbach’s darzulegen. 
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Uebrigens war die Herausgabe in die tüchtigften Hände 

efallen; wenn gleich die damals [chon [ehr [chwanken- 
den Gefundheitsumftände und die finkende Kraft es dem 
verdienten Gabler nicht mehr geftatteten, fich, neben 
den Finleitungen (welche, vor dem Iften, und aus- 
führlicher vor dem 2. Bande, über Sinn und Inhalt 
der Abhandlungen fprechen), in gröfseren Excurfen 
über fie zu verbreiten. Man findet in diefer Samm- 
lung alle kleineren Schriften Griesbach’s, mit Ausnahme 
der von 1794 bis 1811, in die zwey Theile der Samm- 
lung aufgenommenen: Commentarius criticus in li- 
bros N. T. 

Des erfien Bandes I Abh.: diff. hifi. theol., locos 
tkeologicos, collectos ex Leone M. pontifice Romano 
fiftens, vom Jahr 1768, unter Semler vertheidigt; if 
eine der wichtigen der: ganzen Sammlung. ‚Sie ift 
in Sinn und Ayt, wie die Semler’fchen räfonnirenden 
Auszüge aus, den kirchlichen Schriftftellern , befonders 
die vor Baumgarten’s Polemik, waren: voll bedeuten- 
der Bemerkungen; überhaupt lehrreich, wenn gleich 
alle diefe Anszüge die eigene Bemühung mit den Schrift- 
Gelern weder cifparen lolien noch können; vornehm- 
lich, da ein Jeder he von feinem Standpuncte aus und 
nach feinem Interelle macht. Die Röj/sler’ichen Aus- 
züge (Bibl. d. KV. 10 B.) haben auf die Griesbach fche 
Arbeit Bezug genommen. Wir zeichnen in der Ab- 
handlung belonders das, als wichtig zur Dogmenge- 
Ichichte, aus, was fch über den Infpirationsbegrilf 
der- alten lateinifchen Rirche (S. 21), üben den der 
Tradition (S. 29, doch nicht mit gehöriger Scheidung 
der verfchiedenern Bedeutungen der Tradition, als 
welche bald neben, bald über der Schrift gebraucht 
wurde), über Schriftcitate und Auslegung der Lat. Väter, 


S. 74,) über die Erlöfungslehren in der alten Kirche, 


(S-97 i£.,) das Opfer im Abendmahle (S. 156,) findet. 
In dem ferner, was dem Leo näher liegt, befonders die 
Entwickeling feiner Begriffe und Formeln ın der 
Streitigkeit über die Vereinigung der Naturen. Dabey 
würde fch allerdings Manches anders anfehen lallen, 
alses hier gefchehen it: nicht gerade, weil die 
Dogmengelchichte freyer und gründlicher geworden 
wäre (he ift es in der That nicht geworden feit Semier’s 
Zeiten), londern,. weil die Sachen oft lehr tief gingen, 
die Kirchenlehrer unklar dachten und fprachen, (belon- 
ders in Homilieen, welche derVf. doch neben den Briefen 
Leo’s benutzen wollte,) und Manches unferer Denkart 
und Sprache [ehr fern liegt. Diefes letzte hat vornehm- 
lich in den Eutychianilchen und Neftorianilchen Streiiig- 
keiten Statt; und, wie es Gr. [elbft (S. 78) bemerkt, 
‘follen auch bey Leo die, von ihm verworfenen, befon- 
ders Eutychianifchen Formeln oft ein. Aber wir meinen 
z.B., dafs die Lehrform, in! welcher bey Leo Chriftus 
alvans und falvatus, nach götllicher und menfchlicher 
Natur, heifst, und welche von Gr. ($.79) richtig <ar- 
auf bezogen wird, dafs man im Menfchen Jefus die 
ganze menfchliche Natur angenommen gedacht habe, 
keinesiveges nur bey einzelnen Vätern gefunden werde, 
wie auch Semler und Röfsler ar verfchiedenen Stellen 
gemeint haben; tondern die allgemeine der ältelten 
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Kirche gewelen fey. So wird Chriftus in feiner Perfon, 
als Stellvertreter . der Menfchheit , dargeftellt, und 
hierin das Erlöfungswerk aufgefafst. Allein diefes 
wieder in unendlich verlchiedener Weife; und treffen 
ilt: Gr. Urtheil (S. 126) über Sammlungen aus den 
Kirchenvätern für die Rirchenlehre von der Verföhnung: 
wie fe felbft Grotius, am B. de fatisfactione, ge 
macht hat. Ferner meinen wir, dafs es nicht daflelbe 
fey, wenn die griechifchen Väter die Formeln, iUbarıs und 
»earis, von dem Verhältnille der beiden Naturen in de 
Menfchwerdung gebrauchen, und wenn die Kirchen- 
lehre des 5 Jahrhunderts die Sache der Erniedrigung 
gewöhnlich die göttliche Natur angehen liefs. Die 
ganze Neftor. und Eutych. Streitigkeit [cheint uns ferner 
von Gr. nicht richtig aufgefalst zu leyn. -Wir möchten 
auch aus ‚der Vebereinftunmung von Inhalt und Form in 
den Schriften Leo's und der de vocatione omnium 
gentium nicht die Bekanntfchaft Eines mit dem An- 
deren (S. „152) abnehmen; Tfondern nur die damals 
herr[chende Leinform der Römifchen Kirche. In der 
Hauptlchre giebt es doch zwilchen beiden mancherley 
Dilferenzen. Auch ift es nicht zu behaupten (S, 156), 
dals bey der Benennung des Abendmahls, als Opfers, 
immer nur Eine, und zwar die Vorftellung von Dank- 
und Lob - Opfern, Statt "gefunden. habe. Diefe war 
fogar die wenig bedeutende... Endlich kehren in der 
Schuift einige Semler’iche Privatmeinungen wieder, 
welche'!änglt wohl nicht mehr zugegeben werden: 
wie über Ireniius 5.31, die von der dogmätifchen 'Geo- 
graphie S. 3 u. f. w. Doch diefe Einwendungen be- 
dürfen genaucrer Darlegung, um nicht blofs abzu- 
[prechen: die Abhandlung it jedenfalls unentbehrlich 
für die Dogmengeichichte. 

Nr. il De fide hifiorica, ex ipfa rerum, quae 
narrantur, natura iudicanda, auch vom J. 1768. Eine 
fehr umlichtige Fortfetzung der Abhandlung von J. 4. 
Ernefil: de fide hifiorica, recte aefiimanda. Sie hat 
es mit den inneren Gründen der Glaubwürdigkeit, den 
von Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit des Erzählten, 
zu thun. Interellant würde es gewelen feyn, diefe 
lichtvollen Grundlätze von dem VE. näher auf Theologie 
angewendet zu fehen. Es ilt dieles übrigens die einzige, 
bey deren Herausgabe handfchniftliche Zufätze des Vfs. 
benutzt werden konnten; und auch fie darf nicht ver- 
gellen werden. 

Sehr berühmt it Nr. 3: Diff. critica de codicibus 

uatuor evangeliorum Örigenianis. P, I, vom 3.1771; 
die frühefte Andeutung, welche Gr. von feinen Bé- 
mühungen mit der Kritik des N. T. gegeben hat: fort: 
während bedeutend, befonders durch dir Entwickelung 
der Principien, nach denen die Schritten der Kirchen- 
väter für jene Kritik zu benutzen, und nach denen tiber 
die Quellen zu urtheilen fey, welche fie für den Text 
des N. T. gebraucht haben mögen. Dicfer Greenltand 
n feitelem auch in vielem anderen Schriften CaS be- 

r ; > 
handelt worden: Wir wollen nur die, nicht zu über- 
fehenden, Schriften Vaters erwälnen: Spicilegium 
1.2. Ob/f. ad ufum Patrum Graecorum in critica N. T. 
pertin. "gsh. 1810. Sil. In der Anficht von de» 
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Recenfionen des N. T. Textes, und der Einordnung 
r Zeugen unter diefe, (befonders des, auch neuerlichit 
Wieder, und mehr nach der früheten Meinung Gries- 
achs, beiprochenen Cod. D.) hat fch, wie [chon die 
aller fche Vorrede bemerkt, Griesbachs Meinung 
Päter geändert: auch ilt die Fortletzung der Abhand- 
Weg, die Nachweifung der Zeugen für den Origeni- 
\lchen Text, wo wir ihn nicht aus feinen Schriften 
“hf darftellen können, nicht als eigene Schrift, fon- 
on anderwärts, vornehmlich in den Symbolis criticis, 
von denmuVf. gegeben worden. Das Hauptrefultat der 
Abh., dafs nämlich'von Origenes keine eigene Recenfion 
des N. T. Textes duichgearbeitet worden fey, von Hug 
Yerworfen, ilt von Griesbach fpäterhin noch in der 
Y Orrede zum Comm. Cr. 2 Th., wieder vertheidigt worden. 
Doch führt der Gegenftand diefer wichtigen Abhand- 
lung fo tief in die kritifche Einleitung zum N. T., dafs 
Se nicht weiter in ılın eingehen können. Die 
ER gieht auch allenihalben Bemerknngen von all- 
og iner, kritilcher, Bedeutung, welche auch neben 
en Griesbach’Ichen Prolegomenen zu beachten find. 
N. 4: de hifioriae ecclef., nofiri feculi ufibus 
Japienter accommodatae, utilitate, vom J. 1776. Frey- 
Annig gedachte, trefllieheDarftellungen, auch ganz imm 
Semler’[chen Sinne, befonders auf Dogmengefchichte 
angewendet. Der Vf. entwickelt es vornelunlich, "wie 
die Gefchichte der Meinungen in der Kirche, an Ach 
Ichon, und mehr noch , nach ihren Urfachen und Grün- 
den aufgefalst, die eigene Ueberzeugung eben fo hchern 
als befreyen könne. ‘ Mit Recht hat er Arnold, oder 
wenigfiens feine Wirkfamkeit, dabey in Schutz ge- 
nommen, und über manche einzelne Erfcheinungen, 
vornehmlich aus’ der älteiten Gelchichte, hat die Ab- 
andlung freye, Gnmvolle Bemerkungen gemacht. 
No.3.6. De vera notione vocabuli rıeiur in c. 8 
°P. @d Rom., 17706. 77. Allerdings waren die Gedanken, 
‚Welche diefe Schriftüber die Apoftolifchen Stellen vom hei- 
ngen Geifte entwickelt, befonders inihrer Zeit bedeutend, 
m welcher man jene alle nach dem kirchlichen Dogma 
von der Hypoftafe des Geiltes zu deuten gewohnt war, 
und fich hiedurch gerade des anfprechendften Theiles 
der apoftclifchen Lehren beraubte. -Der Vf. deutet die 
angefiihrte, und beyläufig manche andere Stellen, mit ge- 
fundem Sivne, von chriftlicher Sinnesart (zova indoles); 
lpricht auch frey über Perfoniñcation in diefem Begriffe 
(einer folchen, fagt er, Wie IM cizes duægriang S. +10), 
dabey aber ausführlich über die’Lesart, Röm. 8, 1 
(SYE MF.) As ro Broıncir mr. , AAS Tor areigaros als Kirchliche 
Veränderung genommen. So fehr wär die Hauptge- 
danken der Abin. billigen, und auch die Einfchrän- 
ngen Gabler’s (Vorrede XXV f) nicht annehmen 
Möchten, nach denen die Apoftel das göttliche Princip 
und die Kraft in ihnen nicht genau gefchieden haben 
Olten (diefes thaten fie gewils, aber fie bezeichneten 
Ya: Beides mit demfelben Namen, und perfonificirten 
es: Princip): fo wenig [cheint uns diete ‚Kritik 
gur, Sa aN nach dem Paulinifchen Lehrbegriffe [o 
S S äufseren Gründen. 


S 


Es fol - - 
em im 2 Bande, als No. 7.8 Curarum in 
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hiftoriam textus epiftolarum Pauli, zwey Abtha- 
lungen, vom J. 1777. Diefe Abhandlungen haben 
wieder den Gegenftand nicht ausgeführt: allen das 
Fehlende, die Aufftellung des Recenfhionenwelens, ift 
hinreichend anderwärts, m den Symbolis criticis und 
in den Prolegomenen zum N. T., geleitet worden. 
Doch bleiben die, hier gegebenen , Abhandlungen in 
ihrem Werthe, auch durch viele einzelne, ausführlichere, 
Excurfe, befonders über Stelien der Rirchenväter. Die 
Gabler’fche Vorrede hat bey dicfer Abhandlung Einiges 
über die Griesbach [chen kniufchen Grundlätze bemerkt 
(auch in Beziehung auf Hug, jedoch mit grofser An- 
erkenntnifs, S. XI, und auf Scholz, S. XIV ft; 
weniger gerecht gegen Maithät S.X) inmer dankens- 
werih: wenn es fich gleich nurim Allgemeinen hält; 
fo lange wir keine Holinung haben, das Bedcutendlte 
aus dem literarifchen Nacilalle diefes gründlichen Ge- 
lehrten zu erhalten. Vornehmlich verdient Beachtung, 
was gegen Namen und Sache der occidentalen Recen- 
fion gelagt wird. (S. Vi.) Nach unferer Anhıcht hat Ach 
der Vorredner auch mit allem Rechte gegen emige Neben- 
behauptungen Griesbach s erklärt: gegen die Verfetzung 
der Schlufsverfe des Briefes an die Römer, an das Ende 
von Cap. 14, und die Behandlung der berühmten, fort- 
während viel verfuchten, Stelle, gnat. Philadelph. 5 
(gewils darf das yeygerraı nicht mit Griesbach aut 
apoftol. Schriften bezogen werden; doch finden wir auch 
Gabler’s Erklärung unbeftunmt oder unhaltbar: mgóxs 
za, bedeutet wohl, es liegt zum Zweifel, Streite, vor, 
if unficher.) Treifend auch vertheidigt die Vorrede die 
Griesbach fche Erklärung der authenticae literas 
apofiolorum beym Tertulian, gegen Bertholdt. (Wir 
möchten das, ‚unendlich viel belprochene Wort, aus 
dem, Tertullian näher liegenden, bürgerlichen Sprach- 
gebrauche, von entfcheidenden, Schriften von Aucto- 
yıtät, erklären.) 

N. 9. Programma in Eph. 4, 19. lg. 1778. Dicle, 
und die übrigen exegetifchen Abhandlungen der Samm- 
lung, bleiben ein Mufier klarer und eleganter Ausle- 

ung; Wenn man fich auch nicht immer bey dem 
Refultat beruhigen mag, wie es auch von dem trefllichen 
Vorredner nicht gefchehen ift. So ift in diefer Stelle 
die Griesbachfche Abtheilung- der Sätze: glaubend, 
wie, weil, die göttliche Macht an uns grofs it; zwar 
dem Sprachgebrauche einigermaflsen anzupallen , alein 
ganz der Paulinifchen Lehrart entgegen. Viehnchr 
wird es m diefer als Eine Gotteswirkung dargeltellt, 
welche auf die Seelen der Chnilten einwirke, Jefum er- 
weckt habe, und die Menfchen wieder erwecken 


werde. Die Gabler’[che Erklärung reicht eben darum 


aach nicht aus. 

No. 10: de potentiore ecclehae Romanae princi- 
palitate, ad Iren. 5, 3: vom J. 1779. Auch eine der 
berühmtelten Stellen des kirchlichen Alterthüums; über 
welche indels die neuelte Zeit nicht viel klarer gewot- 
den if, als es die älteren Proteftanten waren. Die febr 
bedeutende Abhandlung von Griesbach geht zwar von 
den riehtieften Grundfätzen aus; allein wir halten das 
Refultat nicht für das richtige. Por. princip. von dem 


79 
erhabenen Urfprunge der Bömifchen Kirche: convenire, 
„bereinfinmen. Auch möchten wir nicht mit Gabler 
die qui funt undique von katholi/fchen Chriften erklä- 
ren. Das Erfte veritehen wir von der politiichen Bedeu- 
tung, als Kaiferftadt, ‘und machen zu der ganzen 
. Stelle auf die, mei überfehenen, Bemerkungen von 
Gothofredus zum Codex Theod. XVI. S. 7. (V1 Ritter.) 
aufmerklani. À 
No. 11. Pr. in locum 4 Cor. 12, 1—11, von 1780. 
Nach der Andeutung Gabler’s (Vorr. XLIV) möchte 
dicle Abhantiung emen anologetifchen Zweck gehast 
naboi ob inigua, lagt der Herausg., je fufpicione ne: 
gataz perjfpnalitatis Sp. 5. purgare volui/fe videtur 
"e rees lo, n ch in Beziehung auf die chıgen, 


To, 5, 5:7 Bier fol denn nungen 7% dafs mm 
jener Eanlinilchen Stelle nurı yon einer Perfon des 


‚ können Es wird zugleich, vom 
„istdralülifchen Standpuncte von den Cha- 
imen 19 apoßolfchen Zeit gehandeit. Eimsges” bat 
Jer Vorreduer, wieyrohl das Ganze billigend, benzerkt. 
Roc. bekennt, vielfach anderer Meinung zu feyn, «als 
Abbandiung und Finleitung ausiprechen. Auch meint 
Qais yapisuara und dregyipere Gch hier fp un- 
wie es von) beiden VE, angenommen 
dsutlich vielmehr? (ur reylich nicht 
heifmmien Begriffen) fiehen Ach 
èisgy- , - wie unmittelbar, mittel- 
und Gelchenke der Vorlehung, 


x r 
; i} 


je ta 


äle Rede leyr 


ı7% 
win u g 


er rich, 
eflcheilen , 
wird. Sehr 
in metapaylich 
mer ur diaxoriak, 
barı getlliche Gaben, 
an; =ien Seile. 
wo. 12: 
Filium, dd Ebr.1, 2. 


niich - Sodimanifche Anlcht, 


de mundo, a Deo Patre condito per 
(1781). Der Vt fand die Aria- 
dafs Chritus m Stellen, 


ayelche eine Welilchöpfung durch ihn erwähnen, nur 
ais Warkzeug der Goilher aufgeführt werde, befon- 
£ - O 


nur durch Eph-a, Q und Hebr. 1, 2 unterftützt. 
erften ife der Satz òx I. X. unbezweifelt un- 
in diefer zweyten fchluz Griesbach der, ftat? Ei ov 
gegen das aligemeine Zeugnis der alten Birche, 
aus dogmatilchen Interelle, wadem er es als un- 
uch ba? ee tape Ged: k 
möslich vorausferzt, dals das N. T. jenen Geüanzen 
u: à : $ 
ausselprochen habe; aber auch in der That gegen den 
Ds x r r F ar 
Sinn der Stelle. Dann imüfste man wenigiiens «jöres VEn 
Weitperto.en, nichtvon Welten, verltehen : aber das rs 
ftcht nnmer anverbunden und dunkel da. Sehr treffend 
hatılich die Vorrede gegen die Conjectur und das Prmeip 
derlelben erklärt. Es war ihr zu vici eingeräumt worden, 
indem fie ven dem Urheber in die Variantenlammlung 
keiner Ausgabe aufgenommen warde. 

No. 13: de verbo prophetico 2 Pet. 1, R 
Pior 11781. o2). nach der verbellerten und vermehr- 
Progr: (1/01, 9x, l 
ten Geftalt, in welcher fie der Vf. in den Commentatt. 
theol. VI. 419 Ë. ‚gegeben hat. Seine Deutung der 
propheuifchen Schrift von chrifilichken Weillagungen 


ders 
Tu der 
Schr 
vor; 
nur 
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auf die Rückkehr Chrifi it bekannt: das einbrechende 
Licht wird von ihm auf den Anfang der Erfüllung be 
zogen.‘ Warburton vertand es auf ähnliche Weile! 
mit Griesbach erklärt es Döderlein. Diele Anhcht iñ 
gewifs falfch, und richtig von dem Heransgeber dar- 
auf hingedeutet worden, dafs der Grund derfelben 


dm dem kirchlichem Begriffe von (buchfiäblich erfüll- 


ten), Meflianifchen Weillagungen ‚A. T. liege. Die 
Weillagungen bier ind offenbar die des A. T., und 
das. Licht thalys die Erfüllung, theils ninerlich® 
Ausrüfung der Chriften. Allein dic Abhandlung. 
it, hifterifch und exegetifch, febr lehrreich: -wid 


bey folchen Mäunern fnd felbft Verrrrungen überaus 
belehrend. | 

No. i4. Inguiritur in fontes, unde Evangelijiae 
pan de refurrectrone Domini narrationes hauferint. 
( Pi maait Abhandlung ift in der Schrifiauslegung und 
der Clanbenslehre bedeutend und berühmt Aerien 
Merkwürdig ilt der freye, hiftorilche Standpuncı Son 
weichem aus der Vf. jene Erzählungen anfahe Baar 
fielite: und man kann fich mit der allgemeinen Anficht 
desfelben fehr wohl vereinigen. Weniger aber mit der 
Ablicht, Alles, was erzählt wird, mit einander aus- 
zugleichen, und (worauf auch der Herausg. bingedeu- 
tet kat) mit der Griesbach’ fechen Anlıcht von Mau 
[ofern he auch auf diefe Berichte angewendet werden 
follte. 

No. 15: de Spiritu Dei, quo abluti, Janctificati 
et iufiificati dicuntur Corinthii, 1 Cor. 6, 11. (1783.) 
Dem Refultate der trefllichen Schrift vermögen wir 
nicht beyzuftimmen, wiewohl es auch vom Mause. 
gefchehen ife Wir halten die Formeln nicht blofs für 
Bezeichnungen äufserlicher Zuftände; fo wie di 
theil nicht von dem äulssren Heidenthum all ee. 
chen hat. Aber die Formeln fe chen] ar 

mein felbfi unterfcheiden fich 

nach Sprache und Denkart des Paulus. Axa. bei er 
hch apf die Verpfüchtung in der Taufe u ar he 
mnere, gältige Unterftützung, #ıx. auf en) Se 
Veränderung des Verhältniffes zu Gott. Pe en t 
ès òr xes das äufsere Mittel, Gott'zu gefallen m e 
man Jefu angehört; das ær. æ. das innere dir 7 Sia 
Umwandelung; und beides mag lich “oh E“ ê E 
das $xxoic9æ: beziehen. u 

Einen Gegenfiand von [ehr allgemeiner, theologi- 
[cher Bedeutung behandelt No. 10: e nezu Era 
virtutem et religionem. (1734.) Wenn diefes End 
mehr populär, und nach den herrfchenden h 
von Religion, Chuiltenthum und Sittlichkeit 
hen ift: fo bleibt es doch eine ungemein 
chende Abhandlung, aus welcher auch die 
te Erwägung [ehr viel Nutzen 
ann. ~ 


s Gegen- 


B egrilfen 
gelche- 
2 ulpre- 
tiefere, 

ziehen 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


N, 17—214. 5 Abhl.: Stricturae in locum de theo- 
Pneufiia librorum ff- (1784 — 1788.) Es it dem 
Rec. gerade auch oft begegnet, >was der Vorredner 
(S. LAXVIII) fagt: animadvertiffe mihi videbar, plane 
incognitas eas recentiffimis theologis manfiffe, aut 
Jaltem pror/us intacias eos has firicturas reliqui ffe. 
Sie find nicht nur für die Gelchichte theologifcher Auf- 
Klärung, fondern auch àn lich, für die Entwickelung 
der biblifchen Infpirationsichre, febr bedeutend. Wir 
können hier nicht auf das Einzelne eingehen, und 
bemerken nur (auch in Beziehung auf die Einleitung) 
Zweyerley. Wenn es gleich fehr treffend ausgeführt 
wird, dafs man die Schniftfiellen von allgemeiner, gei- 
figer Unterhützung ( dem Brevpatixon eiva) von denen 
unterfcheiden müffe, wo diefe für einzelne Fälle und 
Thätigkeiten dargekellt wird: fo Gnd doch jene nicht 
gerade diejenigen, auf welche fich das kirchliche Dog- 
‘ma der Infpiration gründen kann; lie haben vielmehr 
einen moralifchen, allgemem zugänglichen, Sinn. Eben- 
daher find fie auch fo viele; und alle Mitglieder der 
neuen Gemeine heifsen “eilibegabte dieler Art. Auch 
it für diefe Gabe des Gäiftes mcht die Stelle des Lukas 
von der f. g. Ausgielsung des heiligen Geiftes die 
eigentliche und Haupt- Stele es fteht diefe fogar in 
einem anfcheinenden Widerfpruche mit der Apofoli- 
fechen Gefammtdarftellung, dafs die geiftige Ausrüftung 
jedem Einzelnen, wie er dem Evangelium fich 
wirklich weihe, © und ir die. ehriflliche . Gemein- 
fchatft aufgenommen werde , za Theil werde. — Die 
Erganzungsbl, z, J, A, L. Z, Erfier Band, 


-Abhandlungen ‘enthalten aufserdem noch Viel 
‚Prüfung ‘der kirchlichen Lehre und. der vn i i 


4 ge £ € wie 
diele aus der Schrift abgeleitet, oder mit ihr in Ver- 
bindung gebracht wurde. Die Zeit mufste fchon in 


ihren dogmatifchen Anfichten vorgerückt fen, in 
welchen die Grundlätze über Infpiration ölfentlich aus. 
gefprochen wurden, mit denen’ die Abhandlungen 
Ichliefsen: an denen jetzt freylich nur Wenige Mc 
zweifeln; aufser infofern jene fich noch zu fehr mit 
der Rirchenlehre ausgleichen wollen. 


No. 22. Comm., gua Marci evangelium totum 
e Matthaei. et Lucae commentariis decervtum effe 
monfiratur. (2 Progr. 1789: 1760): in der überarb i 
teten Geftalt, in welcher fie Comm. theol. 1. 369 T 
fteht. Es würde unnöthig [eyn, zur Bezeichnum: ehrer 
Abhandlung Etwas beyzufügen, welche in der höheren 
Kritik des N. T. Epoche gemacht, und für deren Re. 
fultat fich die neuelfte Theologie wieder fo [ehr In: 


elhrt hat. In der That möchte diefem Refultat auch nur 


das eigentlich entgegengefetzt werden können Was 
bey allen Hypothefen diefer Art Statt findet: éil fie 
zu fehr im Sinne der neuen Zeit aufgeftellt werden 
und dafs fie mehr auf traditionelle te bezogen 
werden follten, als auf die methodifch - genaue Be. 
nutzung vorliegender Schriftyverke. Die verftändige 
Klarheit, mit welcher Griesbach dachte und fehrieh 
zeichnet diefe Abhandlung ganz befonders aus. 
No. 23: De imaginibus iudaicis, guibus Auctor e 
ad Ebraeos in defcribenda Meffiaė provincia ufus ch. 
er re Auch nach Comm. th. I. Es if 
‚eitdem, und in den neuelien Zeiten wieder, fo viel 
über pa Brief, und über Grund und Sinn feiner 
jüdılchen Symbolik, gefragt und atısgefprochen worden; 
und Bleek belonders hat den Anfang gemacht, elie 
genaue Ueberlicht über diefe alten und neuen Mei- 
nungen zu geben.‘ Unfere Abh. hier ift neuerdings 
ungehörig überfehen worden: fe ift fo gelehrt ala 
treffend ausgeführt. Nur möchte in ihr das Verhältnis 
jener Symbolik zum Alexandrinifchen Judenthum 5 
wenig erwogen, und zu [ehr auf eine Ve 
Lehre des Briefes nt der Kirchenlehre ge 


feyn. s 7 

No. 24. Quid Ebr. 3, 7— 4, 11 a a T ER 
imagine adumbretur? (1792.) Die Stelle gehört zu den 
fchwierigeren des Briefes, und namentlich möchte 4, 3 
auch von den neuelten Auslegern noch nicht aufgeklärt 
worden leyn. Allein’ die Griesb t 

L 


} zu 
ranigung der 


fehen worden 


ach’[che Anflıcht der- 


83 
felben, kunftreich und belehrend vorgetragen, ift ge- 
wifs nicht die richtige; auch der Vorredner hat lich 
(XCI) gegen fie erklärt. Es war nämlich die, dafs mit 4, 
3, und durch die Begriffe von miens und &gya, der Vf. auf 
die Idee der Ruhe, Freyheit vom Molaifchen Geletze ge- 
führt worden [ey, mit welcher er es von dort an zu thun 
habe. Diefes lag der Stelle, und liegt den Worten, 
fern; nur die Idee eines höheren, gottartigen Daleyns 
-will der VE des Briefes, nach feiner idealen Denkart, 
in dem Bilde der Theilgahme an Gottes Ruhe dar- 
Rellen. $ 
No. 24. Locorum N. T. ad adfcenfum Chrifti 
in coelum fpectantium fylloge. (1793.) Auch eme, 
oft nur mehr erwähnte, als wirklich benutzte, Ab- 
handlung. Denn immer wird es doch zu wenig be- 
achtet, dafs die, in der Kirche für jene l[ogenannte 
Himmelfahrt gebrauchten Stellen fich auf die Er- 
zählungen des Lukas reduciren, f[elbit in diefen noch 
zweifelhaft, auch in der Auslegung, feyen, und aus- 
drücklich Factum und Deutung (das Verfchwinden und 
das Hingehen zur himmlifchen Beflimmung) von ein- 
ander trennen, das Welentliche aller jener Stellen aber 
immer nur Vorausfagung und Bekenntnils von dieler 
höheren Beftimmung und Wirkfamkeit fey. Nach 
dieler (von Gr. zuerlt genau ausgeführten) Scheidung 
fallen denn auch die meiften ungelchlachten Reden und 
Spöttereyen über einen Gegenftand weg, welcher der 
Kirche immer fo viel bedeutete, und lo würdig auf- 
gefalst werden konnte. 
Rec. meint, mit diefen Andeutungen auf den 
Werth diefer Sammlung von Neuem aufmerklam ge- 
macht zu haben. Wenn unferer Zeit mit etwas Mehr, 
als unbedeutenden, fat nur Zeit verkürzenden, Schrif- 
ten der theologifchen Tagesliteratur, gedient wäre, und 
etwas Bedeutenderxes alfo noch auf Unterftützung rechnen 
könnte: fo möchten wir den Wunfch hier anknüpfen, 
die gediegenen, zum Theile auch literarıfch fehr be- 
deutenden, akademifchen Schriften Gabler’s auf 
gleiche Weife und bald zufammengeftellt zu erhalten; 
nachdem die Hoffnung, welche Gabler elb (Vorrede 
4 Th. S.XIII) dazu gemacht hatte, verfchwunden ift. 
Von geringerem Umfange, aber auch geringer an 
Werth und Bedeutung, find die Schriften Bertholdt’s, 
welche wir auf jene oben folgen lielsen. Auch ent- 
behrt die Sammlung der Zugaben des würdigen Heraus- 
gebers; und wir bekennen, diefe gerade lehr zu ver- 
milen. Art und Darfiellung Bertkoldt’s endlich find 
hinreichend bekannt: fie haben nicht gerade etwas An- 
regendes; doch find ie immer klar und unterrichtend. 
Aber diefe Schriften find lefenswerth, einige von ihnen 
haben auch Berühmtheit erhalten: und das Unter- 
nehmen des Herausgebers fodert unleren aufrichtigen 
Dank. Es find von den akademifchen Schriften des 
Vfs. nur zwey hinweggelallen worden: de rebus a 
Moje ın Aegypto geftis, und de ortu theologiae Hebr., 
als unvollendet und des Bertholdt’fchen Namens weniger 
würdig. Wir hätten indeflen beide, vornehmlich aber 
die zweyte, doch beygefügt gewünlcht: da fie, und 
eben diele befonders, eine gewille Celebrität erhalten 
haben, und (wie. es oft, auch. mit unbedestenden 
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Schriften geht) ein bleibendes Citat in der Literatur 8% 
worden find. f 

No. 4. Verofimilia de origine evangelii Johannis 
(41805), gehört zu jenen berühmteren der Sammlung- 
Der Herausgeber hat es in einer kurzen Anmerkung 
fchon angezeigt, dafs die Abhandlung und die, zu 
gehörigen, Aculserungen der Bertholdt’ichen Einleitung» 
neuerlich befonders bey den Streitigkeiten über das 
Joh. Evangelium eine Rolle mit gefpielt haben. Die 
Hypothefe B’s. beruht bekanntlich auf der Annahme 
dafs die Reden Jefu bey Johannes das Gepräge der 
Aechtheit an fich tragen, und doch fo nicht haben frey 
ım Gedächtnifs bis dahin behalten ;werden können, als 
der Evangelift fie aufgezeichnet hätte. Alfo werden 
vielfache frühere Aufzeichnungen, von Johannes gefertigt, ` 
und in aramäifcher Sprache, angenommen ; welche e! 
dann ‚in griechifcher Sprache. (deren er erf [päter 
"mächtiger geworden fey) redigirt, verfchmolzen (oft mit 
Hiınweglallung der Uebergänge und Andeutungen, auch 
nicht immer nach Zeit und Ort genau gelchieden) und 
mit einigen Zulätzen und Abänderungen herausgegeben 
habe. Dazu[eyen einige nichtjohanneifche, interpolirte, 
Stellen, C. 41. 5, 3. 4 7, 55—8, 11. 9, 7, in der 
kirchlichen Ausgabe hinzugekommen. Wir erlauben uns, 
nur kurz zu bemerken, dafs uns die Begründung der 
Meinung ganz unftatthaft, und (wie een Anderen) 
aus einer modernen Anficht hervorgegangen, I[cheine, 
wenn fie gleich auch Paulus und Planck für ch ge- 
habt hat; aber auch der Nutzen der Hypothefe durchaus 
nicht einleuchte. Auch lallen fich alle diejenigen Stel- 
len, in denen B. eine Vermifchung verlchiedener 
Reden Jefu annahm, fehr wohl im Sinne vereinigen. 
Doch diefe Gegenftände führen für den Zweck dieler 
Anzeige zu weit; es bedarf [ogar kaum mehr weiterer 
Erörterung derlelben, fofern fie eben jene Bertholdt’(che 
Hypothefe angehen. Die Abh. enthält fonft viel Be- 
kanntes, wie über die paläflinifche Landes[prache 
(S.6 #.), die Sagen von Johannes Aufenthalt in Klein- 
Afen u. A.; und einiges [ehr Zweifelhafte, wie (S. 30) 
dafs Johannes, in Briefen und ;Evangelium, auf Doketen, 
und in dielem auf Leugner der Auferftehung Jefu, Rück- 
ficht genommen habe. 

No. 2. De eo, quod in purgatione facrorum iud. 
per Jofiam regem facta, omnium maxime contigerit 
memorabile, ad ? R. 22.23 et 2 Chr. 34.35. Sehr glück- 
lich gewählter Gegenftand beym Reformationsfelte 1817, 
und bekamtlich in vielfacher Beziehung merkwürdig 
und fireitig. Die Abhandlung möchte zu den bedeu- 
tenderen der Sammlung gehören. Anfser vielen Anderen, 
welche das Ereignils behandelt haben, und von B. 
nicht erwähnt wurden, ift Leffing’s Fragment: Hilkias 


‚(Schriften N. A. :7 Th.) ‚auch Gramberp’s trelliche 


Schrift über die Chronik nicht zu überfehen., 

In der Zeitbefimmung für die Auffindung des Ge- 
fetzes durch Hilkias difteriren die Bücher der Könige 
und die Chronik ohne Zweifel; anerkannt it es, dals 
Jofephus von Beiden abweiche. 2, folgt dem Erten: 
die Angabe des Jof. fucht eraus dem Alexandrinifchen 
äxsveuseı, 2 R. 22, 9,.zu erklären; was in keinem Falle 
ausreicht, Es it eine freye Darkellung, ohne be- 
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fondere Urflache und Abficht; wie fo viele beym Jo- 
fephus. Dann aber führt B., und diefes im Ganzen 
~felir treffend, aus, dafs die aufgefundene Schrift weder 
blofs der Dekalogus, noch Deuterenomion , oder (nach 
Vater) eine Art von Pentateuch, gewelen fey: [ondern 
(S. 46) Pentateuchus uti hodie circumfertur, Der Vf. 
Tchreibr (wie es auch fonft bekannt i) die Abtaflung 
des Pentateuchs in der gegenwärtigen Geftalt dem 
S:muel zu. Endlich fucht er darzuthun, dafs bey 
diefem Freigniffe kein frommer Betrug von Seiten 
des Hilkias vorgegangen fey. _ Diefes [cheint denn auch 
wohl gewifs; allem die B. Gründe [prechen nur dafür, 
dafs der König und die Zeitgenollen das Aufgefundene, 
als eine alte Schrift, aufgenommen haben. VUeberhaupt 
aber möchten wir die Vater [che Anficht immer noch, 
_ als die wahrfcheinlichfte, beybehalten. 

No. 3. Comm., qua tres priores evangeliftas 
tentationem J. C. a diabolo ad merum vifum internum 
difiinctis et expreffis verbis revocare demonfiratur. 
(1812.) Auch diefe Abh. ift [ehr bekannt geworden, und 
Wird von den meiften Auslegern der Evangelien be- 
rückfichtigt. Es, war dem Vf. eigen, dafs er die alte 
Meinung voh einer Verfuchung blofs in innerlicher 
Vißon oder Ekfiafe, als die der Hifioriker felbt, dar- 
kellen wollte. Vornehmlich gründete fich diefe Be- 
hauptung auf die Form der Erzählung , ganz der gleich 
in den prophetilchen Vihonen A. Ts und auf das 
ò mieiparı. Selbft der Aufenthalt in der Wüfte und die 
vierzig Tage werden zur Vißon gerechnet. Allein 
leicht läfst Ach hiegegen bemerken, dafs [owohl das 
Ganze, als der Zulammenhang der Erzählung, fie nur 
auf ein äufserliches Factum beziehen laffe, und die 
Bezeichrlung: in Geifte, geiltesvoll, diele Begeben- 
heiten nur mit der Geiftesverleihung in der Taufe ver- 
binden folle. Und eine Satansverluchung follen daher 
auch nach B. die Evangeliften: haben befchreiben 
wollen. — Die Abh. ift durch ihren literarifchen 
Reichthum (hiebey auch durch die genauere Scheidung 
der verfchiedenen Anfichten, nach denen eine Vifon 
in der Erzählung gefunden worden ift, S: 57) ausge- 
zeichnet. i 

No. 4. Nova parabolae J. C. de oeconomo improbo 
(Luc. 16, 41—13) interpretatio tentatur. (5 Progr. 
{8t4—819.) Die Erörterungen von Dav. Schulz und 
Grofsmann konnten bey dieler gelehrten Abh. noch 
nicht benutzt werden. Mit Recht vermifste B. in 
Sammlungen, wie die Schr eiter’[che von den Er- 
lärungen jener Parabel ift, die genaue Ueberficht;. und 
Verfucht felbt, diefe mannichfachen unter gewille 
Jaffen, nach der Art, wie man den Zweck Jefu bey 
der Erzählung gedacht habe, zu brmgen: wiewohl 
keine der gangbaren Anlıchten feinen Beyfall gefunden 
Nat. Auch müflen die allgemeinen Bemerkungen über 
die Parabeln Jefu beachtet werden, welche der Vf, 
Voranfchickt, 
char ein, Jefus habe diefe in Beziehung auf Judas 
kda pr, en 3 weleher in -i erbindung mit irgend 
Beide > Tane Weife, wie jener Haushalter, ge- 

ar `a Aus der genauen Erklärung des Textes, 
Welche der Vi. gegeben hat, bemerken wir nur für 


die Hauptftellen, dafs V. 8 unter é xúgös der Haus. 
herr, und unter yesd ý &avro, (Aram. N2YW) ihre Àn- 
gelegenheiten, verftanden werden; wie dielesauch von 


Grotius, aber aus einer Ueberletzung von MASIP ab- 
geleitet, angenommen worden ift. Ferner wırd das 
ee E we Ms leane aufgefalst, (zus adızias,. male 
Partae), aiancı oxwai von Wohnungen auf Lebenszeit. 
Das Folgende bis V. 13 wird zu derfelben Rede ge- 
zogen. — Wir müllen bekennen, daß uns die, fo 
aufgefalste, Parabel von 'einem nur wenig |fagenden 
Sinne, auch die Auslegung des Ganzen gezwungen 
fcheine. V. 11 wird dann auch ein grofser Ueber- 
fetzungsfehler angenommen. Lukas have fchreibem 
follen? & ois Alias, & zw pua riero obw dyaesde — 
wenn ihr als Betrüger Im der Verwaltung irdifecher 
Güter keine Treue bewiefet: oder etwas Aehnliches.. 
Den Belchlufs der Abh. macht ein Verluch, die Rede 
Jefu in die aramäifche Landeslprache zurück zu über- 
fetzen. 

No. 5. Quinam fint in loco 1 Cor. Z, 6.8 ci «em 
xores TOY al. Te TOV xe Te Òs orauparases, disquiritur,, 
(1813.) Es wird die altkirchliche Erkläraug von den 
Dämonen wieder zu erweilen gefucht. Wir follten in- 
defen meinen, dafs es im Vorhergegangenen fehr be- 
fimmt angegeben liege, dafs die geilligen Herrfcher 
unter den Menfchen gemeint [eyen, unter denen Paulus: 
nur die Juden verftehen konnte, wenn er gleich bey 
der Weisheit der Welt vornehmlich an die griechifche 
dachte. ‘Viel hiftorifch Brauchbares über die jüdifchen 
Begriffe von der Macht der Dämonen unter den Heiden. 

No. 6. Disguiritur, quinam fit è exsioy 7} cngxù 
RERNYMEIOS y qui tanguam ayyedos Zara SeNi Cw, de- 
Jeribitur 2 ©. 12, 7. (1820, 182f.) Mit gelehrter 
Berückfichtigung der alten Ueberfetzungen und Aus- 
leger. Für diefen, den gelehrteren, Theil der Exegefe, 
würde Bertholdt gewils fich noch grefse Verdienfte er- 
worben haben. ‚Das, hier mehr angedentete, Refultat 
liegt eben fo weit aufser der gewöhnlichen Anficht 
der Stelle, als es in der That unhaltbar it. Es fol] 
diefer Stachel (oder wie man es [onft überletzen möge 
mit zu den Vifionen des A. gehören. In diefen feisit 
alfo feyen ihm Schmerzen und Leiden vorgehalten wor- 
den ; wie es auch bisweilen bey den alten Propheten 
der Fall gewelen fey. — Doch es Hfst fich über die 
gelammte Meinung des Vfs. nicht vollfändig urtheilen,. 
da die Abh. nur zum kleiner Theile vorliegt, und 
unvollendet geblieben ih. 

No. 7. De praecipuis ad primas caufas Chriflia- 
nismi formaliter [pectati penetrandi fubfidiis. Fine 
Rede, im J. 1805 gehalten, und als Programm 18138 
herausgegeben. Der Titel it fo dunkel als unlateins{ch.. 
Er [ol] bedeuten (aber diefes bleibt immer eme ng- 
beffimmte Sache): welches die Hülfsmitte] zum Yep- 
fiändnille der Form (Einkleidung und zeitgemälser Der- 
ftellung) des Urchriftenthunis feyen. So wird S. 452 
Chrijiianismus materialiter [pectatus von den höheren 
Lehre ( Janetiora dogmata) dellelben Urchriftenthurss 
gebraucht. Einige, jedoch nicht tiefer gehende, Re- 
merkungen über jüdifche Theologie, aramäifche Sprache 
und ihr Verhältnils zum N. T. Dabey finder ich auch 
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cine kurze Rechtfertigung der Hypothele von Ueber- 
fetaungsfehlern in den Paulinifchen Briefen. (S. 158.) 
Diefes fnd die Abhandlungen .diefer Sammlung; 
Kir welche.wir auch ein -grülseres Interelle in An- 
fpruch nehmen möchten, als he bisher gefunden zu 
haben "Icheint. den 
Die Herausgabe der Flatt’[chen akademiichen 
Schriften ift nicht weniger erwünlcht, als die ‚bisher 
aufgeführten Sammlungen. Wir finden in jenen überall 
den gründlich gelekrien, Scharffinnigen, lorgfältigen, 
kirchlich gefinnten, Theologen, der .Storr’ichen Schule; 
von welchen fch Viel lernen lälst, ‚auch da, wo er 
‚emleitig oder unrichtig zu denken [cheint, Diefes be- 
gegnet ihm natürlich am meilten da, wo ‚feine For- 
{chung die kirchliche Dogmatik berührt.. ‚Die Abhand- 
lungen finden fch ‚hier ganz m der Urgeftalt wieder 
e gedruckt; nur feiten hat der Herausgeber, und vor- 
neumlich aus den Vorlefungen F late’s felbft, Etwas zur 
Erläuterung beygefügt. Aber Vieles von dem Inhalte 
diefer ‚Schriften it von dem Herausgeber der Flatt- 
ichen Vorlefungen über die Briefe an die Römer, Korm- 
ther. Galater und Epheler benutzt worden; und es bedarf 
daher bey ibm noch weniger weiterer Bemerkungen m 
diefer Anzeige: da jene Vorlelungen ohne Zweifel ihre 
eigene Beurtlueilung in diefen Bläitern dmden werden. 
So bey .der ‚erften Abh.- fogleich: Objfervationes 
dogmatico - exegeticae in locum IsCor AS 10. 


f 1782.) Der Sinn der Stelle fey: fi non refurrexi/fet 
Chriflus, nec peccatorum noftrorum poenas morte 


Jua vicaria fustuli/fet. At fi'hae non fublatae effent, 
nondum.contigifjet vobis pe-catorum venia. — Würde 
auch, nach Flait’s Annahme, ın der Stelle ein unmittel- 
barer Zufammenhang, des T odes: Jefa und der Sünden- 
vergebung gelehrt (defes g fchieht ja in fehr vielen): 
t tehte doch noch viel zur kirchlichen Satisfac- 
vionsiehre, . weiche der, VE. hier bey dem Apoftel 
Anden wil. Vebrigens ift in der Stelle von der Be- 
dentung der Auferj!rhung Tefa, nicht der des Todes, 
die Rede , èr: dumgniels era: bedeutet den ganzen trolt- 
lofen, von Gott entfernten, Zuftand ; und Y. 18 gehört 
nicht, .als Schlufsfatz, zum vorigen Verfe, fondern 
geht auf etwas Anderes über, darauf dafs uns dann 
die Hoffnung im Tode täufchen mülste, 

2,  Animadverfiones ad locos, Matth. 3,, 114 
Joh. 7, 38. 39. Act. 2, 38. 39. coll. 33. Gal. 3, 14. 
4, 6. Joh. 6, 53. (1782.). Es find, wie der vf. fagt, 
folche Stellen, in denen die Geiftesmittheilung an die 
Menfchen zu den Folgen der Erhöhung Jefu und den 
Vorrechten der Chrilten gerechnet, werden. Die Abh. 
it immer fehr lehrreich, und darf bey der Erörterung 
des Begiilles von mtua Im N. T. nicht überfehen 
werden : wenn gleich der Vf. den tieferen, moralifchen 
Sinn jener apoltolifchn Lehre von der Geiftesgabe (auf 
welchen S. 59 #. hindeutet) nicht völlig aufgefalst hat. 
Auch die Verbindung derfelben mit der Erhöhung Jefu, 
wie fie im N.T. dargeltellt wird 3 findet Ach hier nicht 
ganz biblifeh getreu aufgefafst; und Eph, 4, 8-—10 
Syird dabey übergangen. In der ausführlichen Er- 
Klärung der Stelle Joh, 6, 53 fi. it dem VE. vor- 


nehmlich das eigenthümlich, dafs er die Formeln 


mern odpra und rue 7 iua, beide gleich vom Gent e 


der Segnungen des Todes Jefu verlteht; und, wie el 
V. 62. 63 auftafst: von der Geiftesgabe, welche nach 
feiner Erhöhung mitgetheilt werden folle, aber auch 
vörher [chon wırklam tey. (8.72.73) 

3. De fienificatione vocis meua 1 Petr. 3, 18 
coll. 4, 6. (1782) Durch die Vergleichung der beiden 
Stellen vornehmlich wird der VE fino die Erklaung 
des zredgx in der erfien, von der Seele Jefu, befiimmt 
Und, wenn es fich auch wohl annelanen lielse, dals 
rıeiuarı Çwozonteis, von Jelu gebraucht, und das gar 
rreökanı, von den Menfchen, in verlchiedener Bë 
deutung fiinden: fo liegt doch jene Erklärung im Ge 
genlatze dex F ormeln: Iarzzadeis gapni — wor. nv, undin 
dem ‚Zufanmenhange des Ganzen. Denn diefer. if! 
dals feche Alle, wie Jefas, in ihrem irdifchen Leber 
der Sache Gottes weihen follen, um geiltig dann ‘bey 
Gott fortzuleben. 

Qua ratione Jefus divinam perfonae fuat 
dignitatem, cum univerfe, tum fpeciatim Joh. 10 ‚3% 


36 afferuit? (1782) Ganz kirchlich geht die Abk 


von dem Gedanken aus, dafs Jefus nur des Verlöhnun gs 
todes wegen auf Erden, und der Lehrerberuf nur em 
untergeordneter gewelen fey. So [ey allo auch feine 
höhere Natur von ihm felbt nur agedentet yvordemt 
In der Johanneifchen Stelle wird ganz richtig der Siy”? 
angenommen : wenn gleich auch geringere Naturen als 
Göttliche bezeichnet werden könnten, fo verdiene @ 
diefen Namen doch befonders. Aber im dyıfdec3a lieg! 
gewifs nicht die Bedeutung: über das Menfchlich® 
erhoben werden; wie es Flatt hier gedeutet hat, Dal- 
ee ER Pa S. 222 Mr. i Wieder. 
pe a heismo, aleti Milefio abiudicande: 
(1763.) Den ‚Theismus verfteht der VF von der Aut 
nabine emer intelligenten Weliurfache. - Diefe Gegen‘ 
feinde ‚ wie he hier behandelt werden , find m unlere! 
Zeit umfallender und Ainnvoller erörtert worden, als € 
damals, wie von Meiners, gelchahe: indelen bleib! 
die Abh. lefenswerth. Blofs ein inneres Princip in dem! 
Elemente und der Natur lälst ie den Thales, 'im Suw? 
der Stelle des Ariltoteles, de anima 1, 2, Guns zı ni 
Yuxar sira) annehmen. Auf diefes und das Ganze de 
Welt liefsen fich aber auch die Reden des Thales «vohli 
zurückführen, welche der Vf. aus Accommodation zu™ 
Volksglauben, S. 115 f., ‚erklärt. Die Angabe, dal 
Thales ein geiftiges Princip über dem Element de 
Wallers angenommen habe, belonders durch den V* 
de placitis philo/., und durch Cie. N. D.1, 10, em 
geführt, wird fehr treffend von dem Vf. widerlegt 
und es hat die Anicht wohl das Meifte für ich, dals 
vom Thales das Wort, ros, wirklich gebraucht worde” 
fey, aber gleichbedeutend mit wx4. Nicht fo leeh! 
hätte übrigens.die Sage übergangen werden follen, dä r 
Thales den Gedanken von der Unfterblichkeit der See® 
gehabt habe: und es ift wohl fehr oberflächlich 8 
urtheilt (S. 134), dafs fich diefer, der eigentlich 


nämlich, auch oft ohne den Theismus gefunden habe: 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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4) Jena, b. Frommann: Jo. Jac. Griesbachü Opufcula 
academica. Edidit Jo. Ph. Gabler etc. 


2) Lerpzic, b. Hartmann: Leon, Bertholdti etc. Opu- 
Jeula academica, exegetici potiffimum argumenti, 
collegit, edidit D. Ge, B. Winer etc. 


8) Tüsıngen, b. Ofiander: Jo. Fr. Flattii etc. 


Opufeula academica. Collegit Car. Frid, Süs- 
kind etc. 


4) Harz, in d. Waifenhausbuchbhlg.: Ge. Chr. Knap- 
pii Scripta varii argumenti, maxımam partem 
exegetici atgue hiftorici etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


6. E ommani in qua fymbolica ecclefiae nofirce 
de deitate Chrifti: fententia probatur et vindicatur. 
(i788.) Die ausfühnlichfte ($.140—243) und berühmtefte 
Abhandlung der Flatt’fchen Sammlung. Es bedarf bey 
uar keiner Inhaltsangabe und keiner prüfenden Be- 
merkungen mehr. -Bekanntlich ift fie nicht blols exe- 
getilch, fonderen auch dogmatifch und polemifeh: und 
in diefem letzten Theile findet fich manches, jedoch 
mehr in gefchichtlicher Hinficht, . Intereflante. Sonft 
Möchte wohl jede Seite der Schrift, bey aller ihrer 
gelehrten Ausftattung, zu den gröfsten und gegrün- 
detften Widerfprüchen berechtigen können; und die 
ganze Anlage war darin verfehlt, dafs fie die kirch- 
lichen Lehrformeln von der Trinität in die höhere 
Chriftologie des N. T. (befonders in die Johanneifche 
Logoslehre) einmifchen wollte. Allein diefes lag [chen 
in der Preisfrage : wie Semler es lehr richtig bemerkt 
hatte. Im Allgemeinen freuen wir uns, dafs die Abh. 
durch den neuen Abdruck wahrfcheinlich bekannter und 
Sebrauchter werden wird, als es bisher ın der That ge- 
chehen if. 

. 7. Obfervationes quaedam, ad comparandam Han: 
tianam difciplinam cum Chrifiiena doctrina perti- 
nentes, (1792.) Diefe Abhandlung hat einen anderen 

weck, als die bekannten Bemerkungen Stor r’s über 
uberie che Religionslehre, neben welchen he oft 

EFAN n Worden ift, Wenn fie auch mehr jener Zeit 

sänzungsbl. z, J, A. L, Z. Erfier Band. 


angehören mag, in der es Theologen gab, welche 
Rant'fche Philofophie und Urchriftenthum geradezu 
für dallelbe hielten: fo verdient he doch immer noch 
alle Beachtung, und fpricht durch ihre einfache, klare 
Art und Darftellung, auch in metaphyhlchen Dingen, an, 
Sie führt es aus, dals theils nicht Alles, was Ach 
äufserlich gleich fcheine in den beiden Lehren, es auch 
wirklich und innerlich fey (dadurch vornehmlich, dafs 
das Urchriftenthum fowohl populäre als pofitive Lehre 
habe [eyn wollen: hiebey find die Bemerkungen über 
den philofophifchen und den chriftlichen Freyheitsbe- , 
griff, S.256 £., fehr treffend); theis die Aant’[che 
Religions - und Moral-Anficht Manches habe, was fich 
nicht wohl mit dem Evangelium vereinigen laffe. Man 
bemerke hiebey das, was vom Olfenbarungs- und 
Wunder-Begriffe, in Beziehung auf jene Philofophie, 
S. 260 f., gelagt ik. 

S. De tempore, quo Pauli ad Romanos epifiola 
feripta fit. (1798.) Eme fehr klare und entfcheidende 
Vertheidigung der gangbaren Meinung von der Ab- 
faflungszeit jenes Briefes, bevor Paulus [elbfi nach 
Rom gekommen; gegen Tobler, theol Aufll. 1796 
No. 2. 

9., Symbolarum ad illufiranda nonnulla ex iis 
N. T. locis, guae de xagovsix Chrifii agunt, Part. 1—4. 
(1809 — 1812.) Es wird zuerft in diefen bedeutenden 
Ábh. davon gefprochen, ob fich ın einigen Stellen N. T. 
der Sprachgebrauch finde, dafs das Kommen Jefu fein 
befeligendes Wirken beym Tode der Einzelnen anzeige 
(adventus ad mortem). Nur Wenige, vornehmlich 
Taylor, wendeten dielen Begriff fat auf alle Stellen 
von der Parufie an; Viele, welche der VF. nennt, auf 
einige Reden des N. T.: doch nach Flatt nicht Chry- 
foftemus, und die ibm gefolgt find, 4 Tim. 6, 14, 
wo man fie gewöhnlich fo verftanden hat. (Vgl. 3. 
Abh., S. 355.) Der Vf. findetjenen Sinn in den Stellen, 
Apok. 2, 25. 3, 11; über welche fich die erfte diefer 
Schriften ausführlich verbreitet. ‘Uns [cheint er hierb ey 
von einer ganz unsichtigen Anlicht der Apokalypfe aus- 
zugehen. Allerdings war die Deutung des Vfs. von den 
beiden Stellen auch die gangbarfie der alten Kirche. 
In denzweyten Abh. wird der Anfang damit gemacht, 
die Paulinifchen Stellen zu behandeln, in denen man 
gewöhnlich die Meinung von der baldigen Rückkehr 
Jefu (bey Lebzeiten des Apoltels) gefunden hat. : Zur 
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Zeit'des 1 Briefs an die Theflalonicher, meint der Vf., 
habe Paulus noch über den Zeitmoment für jene Er- 
eignille gezweifelt (befonders 5, 10); aber ebendefs- 
wegen nicht beftimmt angenommen , dafs he in feiner 
ürden; fpäterhin habe fch auch jener 


Zeit erfolgen wi 
Zweifel bey ihm aufgelöft. Vgl. 1 Kor. 6, 14. 
Ausführlich wird im Eingange die Anficht Storrs ver- 


dafs ich 1 Kor. 15, 52 eine Bekannt- 


theidigt', s 
(chaft des Apoftels mit der Apokalypfe zeige. So 
mülfe alflo auch z. B. Phil. 4, 5. 1 Tim. 6, 14. 


Hebr. 10, 25. 37 (dieler Brief wird von Flatt durch- 
gängig als Paulinifch vorausgeletzt) aufgefafst werden, 
wenn fie fch gleich auf das jüngfte Gericht bezögen. 
Die dritte Abh. beipricht vornehmlich, und fehr lehr- 
zeich,. 1 Tim» 6, 13. 14,2 Daß hier nicht jene 
Rückkehr Jefu für ihre Zeit angekündigt werde, will 
der V£ fchon aus dem Zufammenhange [chlielsen. Er 
meint, diefer deute auf Märtyrertod. Unter vielen 
‚möglichen Deutungen entfcheidet er fch dafür, vor 
Serlänrrov zu fuppliren: eis rò sim, [O dals das zuge nur 
das Verwalten des Amtes andeutete, welches er fo 
treiben folle, dafs fein Gelchick dereinft günftig feyn 
könne. — Eine überfehene Kritik von Seriler, nach 
welcher Apok. 20 —22 als [päterer Zufatz angelehen 
worden ilt, fucht S. 338 zu widerlegen. Gewils 
var diefes [ehr leicht, durch innere ‚wie durch äulfsere 
Gründe. Die vierte Abh. geht auf 1 Kor.1, 7.8 und 
4 Thefl, 5, 23 über. Sie, werden, wie jene, Stelle, 
4 Tim. 6, 14, fo gedeutet: dals fe eine Tugend be- 
fchrieben, welche fich dereinft belohnen follte, Auf 
gleiche Weife Phil. 1, 6. 10. ‚1 Kor. 5, 5. Aber 
Phil. 4, 5. und Hebr. 10, 37 will der Vf. anders an- 
fehen. Das, ó Kýgios èyyós, der erfien, entweder von 
Hüllleiftung im Leben, oder von der Vergeltung nach 
dem Tode. € 
Diele Abhh. geben in den Anmerkungen noch’eine Menge 
Nebenbemerkungen, welche bey der Behandlung des, 
immer noch nicht durchgearbeiteten, Gegenftandes zu 
beachten find. 

13. Annotationes ad locagquaedam epifiolae Pauli 
‘ad Romanos. (1801.) Aus dem, oben [chon bemerk- 
ten, Grunde fetzen wir nur die Stellen bey, weiche 
die Abh.. behandelt. Röm. 5, 15—17. 8, 19—23. 
(ohne fich felbft über die Bedeutung der «riss, und 
den Sinn der Stelle auszufprechen: nur gegen zwey 
unrichtige Anlichten derlelben) 9, 5. (Beitätigung des 

rammatijchen Grundes dafür, dafs $eds evAoynzis x. Te As 

auf Chriftum bezogen werde.) 10, 11. 11, 25 f. 13, 
14 R. (gehört wieder zum Inhalte der vorigen Abhh. 
von der Parufie.) i 

14. Annotationes ad locum Pauli apofioli 1 Theff. 
4, 16. coll. Apoc. 20. (1802.) Auch diefe gehört noch 
corthin, und entwickelt gleiche Anfichten. Ganz rich- 
tig nimmt aber der Vf. an, dafs das zero drer. nicht 
auf jene erte Auferftehung der Apokalypfe gehe: er 
Geht das "re nur als verbindendes Wort an, im Ge- 
venfatze ZU rara Auch in der Stelle 1 Kor. 15, 23 
Ander er mt Recht jenen Gedanken nicht. Unnöthig, 


Von dieler die Stelle an die Hebräer. — , 
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aber in den dogmatifchen Grundfätzen des Vfs. 8° 
gründet, war der Verfuch, S. 426, diefe und ähnliche 
Paulinifche Stellen mit der Apokalypfe buchftäblich ZU 
vereinigen; und Wenigen nur wird die Meinung noch 
zufagen, S. 422, dals den apokal. Darftellungen des 
taufendjährigen Reiches ein bleibend wahrer Sinn zum 
Grunde liege. 

15. Annotationes ad loca quaedam epijiold® 
Pauli ad Ephefios. (1803.) Die Stellen 1, 1. (FW 
die Aechtheit des rois » 'EQioa, und die Befiimmung 
des Briefs für jene Gemeine.) 1, 19. (Nach Morus: 
ohne die obige Abh, Griesbach’s zu beachten.) 1, 2% 
2, (eng fovıel als axeros). Res: 2.12 (Zevos zu Siagnzar)- 

16. Annotationes ad locum, Gal. 3, 16. (1804) 
Der Vf. erklärt ich zwar für die Beziehung der Worte 
oniga —Xgusrós, auf Chriftum allein: doch meint € 
komme der Hauptfinn auch derjenigen Erklärung 
welche unter Xgezes die Gemeine verfteht, mit jener 
überein. Aber [ehr entf[chieden und ungünftig urtheilt 
er über die, welche annehmen, der Vf. habe eine 
Folgerung aus dem Singular des erégux machen wollen: 
es fey von ihm nur als der Sinn jener Stelle in de! 
Genefis angegeben worden, dafs fe fich auf Chriftum 
beziehe. Die Abh. ił auch zur Gefchichte der Aus- 
legung jener Stelle wichtig. 

16. 17. Obfervationum ad epifiolam ad Co- 
lo/fenfes pertinentium Part. 1.2. (1814. 1815.) Für die 
Hypothefe, dafs der Apoltel Effener in diefem Briefe 
beftreite: ohne jedoch diefelbe für etwas mehr, als 
die wahrfchemlichfie Annahme, ausgeben zu wollen. 
Diefe beiden Schriften.find von ausgezeichnetem Wer- 
the, auch für die Gefchichte des Elläismus und des 
Engeldienftes unter den Juden. 

s 19. ET ad verba apofioli Pauli: zè c- 
xaThgior huas TO Èk sugar 2 Cor. 5, 2. (1817.) Welcher 
Art, in welchem Verhältniffe zum irdifchen Leib, ob 
fogleich nach dem Tode verliehen, jene himmlifche 
Wohnung in der Rede des Apoftels befchrieben werde? 
Der Vf. it doch genöthigt, fich hiebey in den Schran- 
ken der nur wahr/cheinlichen Auslegung und An- 
nahme zu halten. 

Die Knapp’ichen Scripta varii argumenti endlich, 
welche-wir noch aufgeführt haben, find, feit lan- 
gen Zeiten her, _ einzeln und als Sammlune-- bei 
kannt. Die Vorrede der zweyten Ausgabe bezeichnet 
felbft die Veränderungen und Zufätze von diefer, deren- 
wegen der Titel den Beyfatz, et hifiorici, erhalten 
hat. Den vielen Schülern und Verelirern des ver- 
ewigten Theologen waren hie immer ein: Denkmal, 
an welchem fie fich der Lehre und des Wirkens des 
Treflichen erinnerten. Aber auch nach ihrem inneren 
Werthe find fie bedeutend, {tets fehr empfehlungs- 
würdig. Sie geben gerade nicht Wichtigere Refultate 
(wie die von Griesbach und von feil, zum Theil auch 
die oben angezeigte, Flatt’Iche Sammlung): aber 
höchft. nützliche Erörterungen, mit anfehnlicher,, phi- 
lologifcher Ausftattung, m milden, verföhnenden, 
Sinne, undin einer reinen klaren Darfiellung gefchrie- 
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bem Befonders müllen fie für junge Theologen ein 
YortrefHliches Bildungsmütel bleiben. Uebrigens ift es 
chon oft bemerkt worden, dafs der Sinn, der meiften 
von diefen Abhandlungen in einigem Widerfpruche 
Mit der kirchlichen Dogmatik ftehe, zu deren Verthei- 
Igern man den Vf. [onfi gewöhnlich gezählt hat; und 
Man hat diefes oft als ein merkwürdiges Beyipiel da- 
für gebraucht, dafs die Gefchichte und Schriftauslegung 
nothyrendie von der Rirchenlehre abführe. Indels be- 
zeugt es die font bekannte Denkart des Vfs., Towie 
das, nach feinem Tode erfchienene, dogmatifche Werk,. 
dafs er nie firengkirchlicher. Glaubenslehrer gewelen 
ley ; wohl aber in der Schrift „ zu deren Lehre allein 
er fich (wiewohl nicht nach beftimmten Grundfätzen) 
ekennen wollte, die Grundlage der Kirchenlehre 
‚ babe finden wollen: und man hat, wenigliens nach 
Malsgabe ‚diefer Schriften, nicht nöthig, eine Ver- 
eig ın feiner theologifchen Denkart, etwa [eit 
„=, anzunehmen; wie es neuerlich irgendwo ge- 
Ichehen ift. 
In Wir haben hier nur an die Gegenftände diefer Samm- 
ng zu erinnern, und einige ‚wenige Bemerkungen 
leran zu knüpfen. 1. Prolufio in locum 2 Petr. 
1, 1921, qui eft de indole atque ufu vaticina- 
tionum V. T., earum inprimis, quae ad Meffiam 
pertinent, (1735. Die Sammlungen diefer Abhand!. 
über die alterthümlichen Ausdrücke für Begeifterung 
durch Gott find in der neueren Theologie gewöhnlich 
ehr benutzt worden. ‘Allein fie iind nicht mit. gehö- 
ger Kritik gemacht worden, und fiellen den bibli- 
chen Sprachgebrauch zu gemein mit, dem des heid- 
Nifchen Alterthums: - fo wie es hier auch mit den 
effanifchen Erwartungen in Bezug auf die Hoff- 
Lungen der alten. Welt nach goldenem Zeitalter ge- 
“Chieht. Die Auslegung der Stelle hat ein wefentliches 
Oment überfehen: den Unterfchied der Sätze, huipa 
uf. w. und Qws@ogss, und demgemäls nicht den gan- 
zen Sinn des Schriftftellets erreicht; auch fchwankt 
€ ın der Erklärung der id, èmlàvease Doch zeichnet 
e fich: vor der gewöhnlichen Erklärung dadurch aus, 
dafs fie diefe Sätze nicht blofs auf die Erhellung der 
Weiffagungen duxch den Erfolg bezieht, -fondern vor- 
nehmlich auch durelr die innerliche Ausrüfung der 
enfchen. á 
2. De Jefu Chrifto, ad dextram Dei fedente. 
(1787.) Fine auch viel gebrauchte, gefchichtiich - 
Philologifche Entwickelung jener Formel, darauf vor- 


uehmlich gerichtet, dafs diefe nicht, nach der Nej- 


nung der älteren“ Theologen, an fich Göttlichkeit, 
nder nur Theilnahme am Herrfchaft, bedeute. Bey 
€ Erörterung‘ der Herrfchaft Chrifti nähert fich der 
pep anz der Anficht, dafs nur eme g eiftige Herrfchaft 
“elu im Urchriftenthum durch -jene Bilder habe aus- 
Sedrückt werden- follen. Ganz hiftorifch wird hiebey 
eru der Begriff vom Sohne Gottes aufgefafst. — Ge- 
kei piderlprach: der Inhalt diefer Abhandlung , in 
pi. ihr ucheilen, der gangbaren Kirchendogmatik, 

E näherte ich. in Schriftauslegung und 


A: 


theologifcher Anficht vornehmlich dem Grotius- 

3. Super caufis et fontibus opinionis de immor= 
talitate animorum, late dominantis apud nationes 
barbaras atque a cultu veri Dei alienas. (1790.)) 
Die Abhandlung it dadurch bedeutend, dafs fe auf 
die Verfchiedenartigkeit jener Meinungen und der phi- 
lofophifchen Klee, wie des moralifchen Glaubens,, 
von Unfterblichkeit himwies. Man möchte he m man- 
chen Theilen (dem philofophifchen. vornehmlich) noch: 
vollftändiger wünlfchen: Einiges war überflüffg, wenn 
man es gleich gern lefen mag (über Ofhan ausführ- 
lich S. 107 R.); dann hätte der Unterfchied zwifchen 
Seelen und Schatten, Yogak und bwaw, wie er m der 
Vorftellung der alten Welt befteht, noch mehr erör- 
tert werden follen. Gewils it, wie es die Abhand- 
lung darlegt, die Lebensliebe und die Phantafe die 
gemeine Quelle jener Hoffnungen bey roheren Men- 
fehen und Völkern. 

De Spiritu fancto et Chrifio paracletis ; 
item de varia potefiate vocabulorum, zugzuwdtirg mapa- 
xAnsis, mægaxànrese (1790.) Sehr reich ausgeltattet und 
berühmt. Der Grundirrthum in diefer und den. mei- 
ften philologilchen Behandlungen des Namens, Bas 
raklet, lag immer đarin, dals man ihm aetive Be- 
deutung beylegte; da er vielmehr, nach [einer Form: 
und feinem gemeinen Gebrauche, palive, advocatus, 
allo die von Beyftand, Vertreter, hat. Und doch 
ging diefe Abhandlung gerade von diefem Gebrauche 
des rægxsànros, im bürgerlichen Leben der Alten, 
aus, und kehrt auch weiterhin zu ihm znrück 
(S. 147 F): Auch bemerkt fe (S. 128. 132), dafs die 
lateinifche Kirche das Wort dureh advocatus über- 
fetzt habe. - Den Sinn aber, in welchem Johannes 
Chriftum und den Geift Paraklet genannt hat, legt 
die Abhandlung treflieh dar; und giebt auch hiebey 
(S: 139) eme allgemeine, moralifche Deutung der 
Verheilsungen Jefu von der Geiftesgabe Die freye 
Anlicht von Natur und Perfonification. des heiligen 
Geiftes, welche ausführlich. entwickelt wird, kehrt 
felbt im Epilog des Programmes (S. 151) wieder. 

52 Comm. in locum 1 Jo.5, 6—14, in gua 
fimul argumentum et feries fententiarum per uni- 
verfam hane epifiolam declaratur, (1792) In der 
Worterklärung ftimmen wir der Abl vollkommen bey, 
und machen befonders auf die, oft überfehene; Hin- 
deutung der Jcohanneifchen Stelle auf die zwiefache 
jüdilche Renigung, durch Waller und durch Blut 
(5. 164), aufmerkfam : das Ganze der Stelle aber, und 
des Johanneifchen Briefes, fcheint uns nicht genügend. 
erörtert zw leyn. ' 

0. Comm. im colloguium Chrifii cum Nicodemo; 
de natura atqueufu difciplinae fuae, Jo.3, 1— 20. 
Auch diefe Schrift hat viele Berühmtheit erhalten.. Nach 
der Vorausfetzung,. dafs die Hauptfrage des Nikode 
mus vom Evangelıften übergangen fey, wird der Gang, 
des Gefpräches (die Lehre vom Himmelreich fey Gtt- 
licher Art und Bedeutung) angemellen und treffeni 
entwickelt. Die Stelle giebt dem Vf, auch zu manchen, 
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einzeinen 


Begriffe Anlals. Wir haben diefe Abh.. immer für eine 


der sorzüglichften -der Sammlung gehalten. —. Neben-, 


bey bemerken wir „die philologifche y ertheidigung ider 
Adjectiv- Form, Jpīritalis, .S. 202 Anm: | 

7. Prol. inlocum .ex.ep. ad Hebraeos. 12, 18 
34, gui eft de aditu ad Sinam montem, itemque ad 
Sionem et Hierofolyma coelejiıa. (1796.) ‚Sehr forg- 
Yam ausgeführt. War möchten indellen Manches ın ibr 
noch trenger gelfchieden haben : -die en ie 
‚Iifchen Begulfe vom Himmelreiche, die alexandri xA 
jüdifchen von den bimmlilchen Idealen ». die m 
nifehen von der. T heilnahme des Engelreiches anii en 
mefhanifchen Reiche, die des Briefes an die He io 
endlich , und befonders. ın jener Stelle. So auch bey 


dem Bilde des himmlifchen Jerufalemıs und dem Mittler- 


rn Comm. in locum ex oratıone Jefu, Joan. 14, 


4—7 (1798) Eine einfache,\ und, wie wir meinen, 
vollig, gemügende, Darlegung. des Sinnes y jener Stelle, 


von welcher vielleicht nur beym 7 Verfe. abzugehen. 
Eine fehr reiche Anmerkung findet 


Teyn möchte, — i 
Geh S. 996 , über arnaerı und greetie 


0. De neru refurrectionis J. -C.e mortuis et, 


c, ad illujiranda varia-loca N. L., inprimis 
nes, 12 nu ¢i799.) Die Hoffnungrder Aufer- 
tehung, yon deren urchriftllicher Bedeutung der VE 
ausecht, hätte doch, diefen feinen. Anlichten gemäls, 
nicht zu aligemein an den alten Volkswahn augeknüpft 
werden follen. Mit grolser Milsbilligung erwähnt die 
zweyte Ausgabe hiebey einige Kant’lche Aeulserungen 
über die apoftolilche Auferftehungslehre, aus einem 
Buche; welches freylich auch uns immer ges Plg 
"ig nicht ganz würdig gefchienen hat: em nr 
N Jer Facultäten. Der Zufammenhang, von wel- 
i He Abh. eigentlich fpricht, hätte noch tiefer in 
rw “Fe. von der Stellvertretung Jefu nach- 
der Lehre Be. u 

arafen verden konnell. 
= ie: Exereitatio in tsa de novo praa 
Shrifii, Joann. 413, 34, atque hurc geminum 6,19; » 
= An item 4 Jo.2, T— 11 et 2 Jo. 5.. aa Be 
Ne year des Johannes unterfcheidet die s Zr 
Recht von der allgemeinen Menfchenliebe der ey 
erften Evangelien ; aber auch ın den Paulinilchen Schrit- 
ten hätte dieler doppelte Sinn nachgewieleu werden 
können. Es ift übrigens gewils das Richtige, fo wie es 
die ältefte, kirchliche Erklärung if, das xamör auf sagas 
u. £ w. zu beziehen: a > en p hier wıe- 

s „Deutung von 0. £s è i 
=“ Anfang der zweyten Abtheilung) Explanatio 
loci Matth. 5, 3 paxdgioi oi nrwyoh TÀ meer, el Fa: 
xime [equentium aliquot fententiarum: ttem confi j 
atque argumenti huius univerfae oråtionis, Matth: 


5—7 et Luc, 6, 20—49. (1801.). Die Abh. nimmt 


reichhaltigen Bemerkuugen ‚über .biblifche, 


eine wirklich wer[chiedene ‚Darfellung der Rede, bey 
Matthäus und Lucas, an. ; Bemerkenswerth it die Zu- 
ziehung von. Joh. 6, 26, f. zu dielem Eingange der 
Bergrede. In der reichen Zulammenftellung der Metr- 
nungsver[chiedenheit über die zrexa ra ~n fehlt auch 
die de Wetrtifche Erklärung nicht, S. 375, von diefem Ge 
lehrten wiederholt vorgetragen, von Knapp nicht al 
genommen. Denn wir möchten nicht nit. diefem be- 
haupten, dafs die beiden Erklärungen mehr in‘den For 
meln verichieden feyen: nur hat ich de Wette um 
gleich darüber ausgelprochen. 

; 12. Prol., in qua locus epifiolae ad Romanos 
7, 24, illuftratur, fimulque de argumento et nesu.capp- 
Net 8 firictim exponitur, (1802.3) Der Vf. nimmt 
nach dem Paulinilfchen Ausdrucke, einen perirxapzrisu 
Ges Apoltels auf fich felbt an; jene Worte dentet 
er aber fo, dafs ègo foviel [ey als z7 owex/ pov Im 
Zwifchenfatze wäre er nicht abgeneiot, rò, xed 
zu verbellern, findet. indelen, el weh Recht, 
keine Aenderung nothwendig, wenn sèy véger und © 
xzħàć» als Appohition genommen würden. Das doppelte 
pot endlich bezeichne- die duplex perfona Apoftoli. 
Diefes, und die ganze übrige Darftellung von Sinn und 
Zufanumenhang. der,Stelle, (befonders auch, dafs fie 
nur von dem, nicht chriftlich Gebellerten | handle) 
[cheint uns entlchieden und mufterhaft klar vorgetragen 
zuleyn. Doch fehlt bey der Lehre vom Gelectze, ‚wie 
fe Paulus dachte, noch. einiges Welentliche-in dems 
was die Abh. entwickelt. 

13. De dispari formula docendi, qua Chrifius 
Paulus atque Jacobus, de fide et factis differentes, 
ufi Junt; tem de discrimine sgyar vömey €t teya yagin 
atque diffidio Petri et Pauli Antiocheno (1803.) 
Diele Abh. hat mit dazu beygetragen, dals j ne eu 
ftiände nicht mehr als fireitic gelte r Beine 
ni RR g ge ten, und alte Mifswer- 

í Gn 3eziehung auf Glauben und Werke):nun- 
mehr volltändig gehoben find.- Sie ift auch die reich“ 
haltigfte unter den - kleineren Schriften über diefen Ge 
genltand. Nur möchten wir jene ver[chiedene Lehrart 
über zis und igys nicht auf die Reden Jefu zurück- 
führen, in denen misri wenigftene ganz anders ige- 
braucht wird, als bey Paulus und -Jacobus; und wir 
faffen_auch [onfi Einiges anders auf in. den: Haupt 
formeln, von denen es fich hier handelt, Diefes zu 
erörtern, . würde.«hier zu weit‘ führen.‘ Aber ganz 
fiinımen wir zu der Ausführusig davon, dafs Jacobus 
wirklichen Mifsbrauch Paulinilcher Formeln vor Auger 
gehabt habe: ‚fowie auch dazu, was S. 449 fteht: in 
coniectura: haec pofita ele, negue ad ipfam arsem 
caufae pertinere. Endlich auch zu dem, was über 
die Antiochenifche  Streitigkeitgefagt worden ift. Mit 
diefem kommt auch: die (hier nicht nachgetragene) 
Böckel’fche Abh. (Leipz. 1817) überein. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Jena, b. Frommann: Jo. Jac. Griesbachti Opufcula 
academica. Kdidit Jo. Ph.-Gabler etc. 


2) Leipzıc, b. Hartmann: Leon. Bertholdti etc. Opu- 
Jeula academica, exegetici potiffimum argumenti, 
collegit, edidit D. Ge. B. Winer etc. 


b. Oĥander: Jo. Er. Flattii etc. 


3) Tüsınozn, 
Collegit Car. Frid. Süs- 


Opujcula acadezica. 
kind etc. 


4) Harz, in d: Waiferhausbuchhlg. : Ge. Chr. Rnap- 
pii Scripta varii argumenti, maxımam partem 
exegetici atque hiftorici etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


14. Ge in periocham ex ep. Jacobi, inde 
a cap. 1, 22, usque ad cap. 2, 26. (Zuerfi 1784, 
un J. 1804 für die Scripta überarbeitet.) Die ausführ- 
lichfte von allen diefen Schriften. Vieles in ihr wird 
in früheren der Sammlung, befonders aber in der 
nächftvorigen, genauer erörtert. Wir müfsten das 
Ganze der mufterhaft- genauen Abhandlung, welche 
die Stelle des Jacobus fortlaufend erklärt, hier umfallen, 
\venn wir über Einzelnes Bemerkungen beyfügen woll- 
ten. Denn nur in der Aulfaflung des Zufanıınenhanges 
find wir bisweilen ver[chiedener Meinung. Die neue- 
ften Ausleger jener Stelle haben auch überall die Abh. 
berückhchtigt. i 
45. Diatribe in locum Paulinum, Ro. 10, 4—11 
et Mofaicum Deut. 30, zes; quorum prior eft 
de aeternae falutis fpe, in nemine extra Chriftum 
redivivum collocanda. (1800:) Mit diefer beginnt die 
ahl der, bey der neuen Ausgabe, der Sammlung neu 
inzugekommenen Schriften. Es ifi die letzte, exege- 
tifehen Inhalts, des verewigten Vis. Das Verhältnils 
des Paulinifchen Citats zu der Molaifchen Stelle ver- 
Mögen wir uns nicht fo nahe zu denken, wie es die 
Abh. darzulegen fucht. Nicht nur die Zwilchenfätze 
(zovrie —), fondern der ganze Sinn der Stelle ift dem 
Original fremd; auch handelt dieles nicht blofs von dem 
i aiii der Gottesliebe (welche dem Panlinifchen 
lapben näher liegen könnte), fondern vom Mol. Ge- 
letze überhaupt. Endlich find es ganz verlchiedene 
Ergünzungsbl, z`J, A; L, Z. Erfier Band. 


Begriffe: in Himmel und Orcus gehen, um die una 
fremden Gedanken herbeyzuholen, und von dorther 
den Erlöfer herbeyzurufen. — Inder Erklärune H 
Jenfeits des Meeres möchte Michaelis Anficht ich Ci 
behaupten lafen: die Bemerkungen unferer Abh. über 
den Namen des Herren von Chriftus find genau und 
treifend, aber die grammatikalifche über ó Kögos und 
Kigios (S. 652 Anm.) ift ungegründet, und von Winer 
dieles in einer neuerlichen Schrift ausführlich dargethan 
worden. 

Die folgenden Schriften: 16. Narratio de Jufto 
Jona, mit Beylagen, zur Reformationsfeier 1817, nach 
Inhalt und Darftellung voxtrefllich; und 17. de editio- 
nibus bibliorum et commentationibus in biblia u 
ex Halenfibus infiitutis (der Frank’[chen ee 
[chen und Callenberg’fchen Stiftung) prodierunt —. 
verltatten keine weiteren Bemerkungen. Diefe R 
war urfprünglich Vorrede zu der neu ausgegebenen 
Döderlein - Meifsner’[chen Ausgabe des hebr. A. T 
durch die Hallilche Waifenhausbuchhandlung , 1818. 
Wir zeichnen aus ihr die Bemerkungen (billigenden, 
doch mit Umficht und befchränkend ) über ie n 
genannten Tractaten, S. 685, und die Beurtheilung 
der Jahn’fchen Ausgabe des A. F., 8.695, aus. 5; 

Wir würden uns [ehr freuen, wenn wir durch 
diefe Anzeige dazu beygetragen hätten, dafs Schriften 
der Art, wie wir fie aufgeführt haben, Io beachtet 
uor earme würden, als fie es ohne Zweifel, be 
onders bey dem gegenwärtice à opo 
ratur, verdienen. $ i as theol, Lite- 

vs. 


Leirzic, b. Barth: Dr. Car. Aug. Theoph. Keilit, 
Theol. dogmat. in Acad. Liphenf. nuper Prof. P. O. 
primar. rel., Opufcula academica ad N. T. intera 
pretationem grammatico - hiftoriçam et theologiae 
Chrifiianae origines pertinentia: collegit et edidit 
Joann. Dar. Goldhorn, Theol. Doct. ejusdem u 
Prof. def. rel. Cum effigie auctoris. 1891 XXkIV 
und 858 S. gr. 8. (4 Rthlr.) 


Hr. D. Goldhorn hat fich durch die Sammlung und 
Herausgabe der in einem Zeitraume von falt 40 Jahren 
erfchienenen kleinen Schriften des fel. Keil ein grolses 
Verdienft erworben, und zugleich ihrem würdigen 
y£. r- bleibendes und ekrenwerthes Andenken gefifiet. 
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Gehörte Heil gleich nicht zu denjenigen Gelehrten, 
welche durch ausgezeichnete Naturanlagen und be- 


fondere Gewandheit des Geiftes ihre Willenfchaft auf: 


eine glänzende Weile weiter bringen: fo hat ihm doch 
feine gründliche Gelehrfamkeit, fein unermüdeter Fleiß 
und feine jeder Täufchung unfähige, jeder Beftechung 
unzugängliche wiilenfchaftliche Wahrhaftigkeit und 
frenge Wahrheitsliebe einen Platz unter ‘den erlten 
Theologen Deutfchlands gehchert, und eine grolse 
Menge dankbarer Schüler hält fein Andenken hoch. 
Da die Anzeige der vorliegenden Schrift in unlerer 
Literaturzeitung durch zufällige Umftände bis jetzt ver- 
[päter worden it, mebrere der hier aufs Neue erfchei- 
nenden Abhandlungen [chon zu Jiterarifchen Erörte- 
rungen Anlals gegeben haben, und endlich eine in das 
Einzelne eingehende Beurtheilung eine den Grenzen 
einer gewöhnlichen Recenfion nicht angemellene 
Ausführlichkeit erfodern würde: fo begnügt Rec. Ach 
mit der Angabe des Inhaltes diefes Werkes, wobey in- 
defs befonders noch die grofsen Verdienfte des Heraus- 
gebers mit dankbarer Anerkennung um fomehr hervor- 
ehoben werden miflen, je belcheidener derfeibe in 
der Vorrede S. XXIX ihrer gedenkt. Das ganze Buch 
zerfällt in zwey Hauptabtheilungen, Commentationes 
ad interpretationem grammatico - hiftoricam perti- 
nentes, und Comment. de Platonicae philofophiae ad 
theologiam Chrifiianam apud veteris ecclefiae fcripto- 
res ratione. Die erlte Abtheilung umfafst folgende 
Abhandlungen: 1. de modo, guo fcriptores facri in 
dogmatibus tradendis verfantur, vom J. 1780. Nur 
von den Schriftftellern des neuen Teftaments it hier 
die Rede, und es wird gezeigt, wie diefelben bey der 
Wahl der vorzutragenden Lehren Zeit- und Orts- Ver- 
hältniffe weife berückfichtigt, und f[owohl das Interefle 
als die Fallungskraft ihrer Zuhörer in Betracht gezogen 
hätten. Hinfichtlich der Art ihrer Unterweilung fey 
(owohl bey Heiden als Juden der religiöfe Standpunct 
beider von ihnen im Auge behalten; doch hätten hie 
die Lehrfätze meiltens blofs einfach hingeftellt, ohne 
Gch auf tiefer eingehende Erörterungen einzulaffen. 
Dafs diefer Gegenftand noch einer gründlicheren und 
umfallenderen Behandlung fähig und würdig fey, 
fcheint der Vf. S. 42.. Note 32 felbt einzuräumen. 
ll. Hifioria dogmatis de regno Mejjiae Chrifti et 
Apofiolorum aetate ad illufiranda N. T. loca accom- 
modate expofita, vom Jahre 1781. Die Schrift follte 
3 Perioden umfallen, und die Lehre der Juden vom 
Mefhasreiche zur Zeit des Auftrittes Chrifi, die Vor- 
ftellungen, welche darüber von dem Beginnen des Lehr- 
amtes Jefu bis zu feiner Himmelfahrt herr[chend wur- 
den, und endlich die Anfıchten darüber bis auf den Tod 
der Apoftel darftellen. Nur die beiden erften Zeitab- 
fchnitte -And hier ausgeführt, dagegen aber find nach 
S. 52 auf mehreren von I bis XXXI bezeichneten 
Blättern Nachträge und weitere ‘Ausführungen des 
Vfs. zur felteren Begründung [einer Anficht mitgetheilt 
worden. — IH. De hifiorica librorum facrorum inter- 
pretatione ejusque necejfjiiate. Bekannt ift, dafs 
diefe Abhandlung Widerlacher gefunden hat, an Schulze, 
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vgl. Augufti theologifche Monatsfchrift Jahrg. 1801. 
Heft 5. S. 334, und Szäudlin de interpretatione N. $° 
hifiorica non unice vera. Goetting. 1807. In gewiller 
Hinficht kann denfelben auch Karl Wilh, Stein üher 
den Begriff und oberften, Grundfatz der hiftorifchen M- 
terpretation des neuen Teftaments Leipz. 1815 zuge- 
zählt werden, defen Schrift der fel. Keil [elbit mit 
einer lefenswerthen Vorrede auskattete, Gegen 
Schulze und Stäudlin [chrieb er feine: Vertheidigung 
der grammatilch - hiftorifchen Interpretation der Büch 
des;N. T. gegen die neuerlich wider fe erregte® 
Zweifel und ihr gemachten Vorwürfe, in den Analekten 
St. 1, wovon Hr. Dr. Goldhorn S. 369 — 385 eine latei- 
nilche, etwas. abkürzende Uebertragung liefert, mit 
Berückfichtigung der von Stäudlin in Ammon uni 
Bertholat kritifchem Journal Bd. 1 St. 4 S. 321 E. Bd: 2 
St. 1 S. 1 #. und Sti 2°$. 111 F. gemachten Einwürfe 
Allerdings hatte fich Heil wohl zu fark ausgedrückt, 
wenn er S. 80 fagte: „non enim id curut interpres, 
quale fit, quod feriptum eft ab altero, utrum were 
fit an falfo dictum.“ Diefe Behauptung durfte wohl 
Ernefii Interpr. p. 224 machen, da er-logleich, frey- 
lich febr unhermeneuüfch, hinzufügen konnte, „in 
libris divinis, cum perfuafum fit nobis, verijffima 
effe omnia, quae tradantur, religuum jam eft folum 
hoc, ut guid dictum fit, videamus,“ und eben da- 
mit von einer petitio principii ausging. Wenn Keil 
nach S. 88 dem Theologen das Gelchäft zuwies „quae- 
rere, quodnam fingulis fententiis a fcriptoribus fa” 
cris expohtis pretium fit fiatuendum‘‘: To darf ja nicht 
überfehen werden, dafs der interpres des N. T. in 
der Regel auch Theologus ift. Wenn diefer nur bey 
dem Gefchäfte der Auslegung mit der gehörigen .Ge- 
willenhaftigkeit verfährt, fo dafs er nicht ftatt auszu= 
legen, wie es wohl zu gefchehen pflegt, einlegt, 
nicht das ihm dogmatilch oder philofophifch als wahr 
Geltende von vorn herein auch hermeneutilch begründen 
will, nicht die Göttlichkeit des Inhalts der heiligen 
Schrift poftulirt, da ihre Annahme der Natur der Sache 
nach erft das Refultat des Studiums der Bibel feyn kann: 
fo läfst Gch nicht abfehen, wefshalb dem Ausleger der 
heil. Schrift verweigert werden foll, die Materie zu 
prüfen und zu würdigen, was man doch dem Ausleger 
der Profanlcribenten erlaubt, ja felblt von ihm fodert. ’ 
Der fel. Keil hat diefs auch in [einen exegetifchen 
Arbeiten felbft gethan. Rec. hat es immer gelchienen, 
als walte bey dem Streite ein ıftarkes Milsverftändnifs 
ob, indem die eine Partey mehr von der verften Er- 
mittelung des Sinnes der neuteftamentlichen Urkunden, 
die andere mehr von der Unterwreilung Anderer über 
den als richtig ermittelten Sinn derlelben redet. 
Hoffentlich ‘werden dem deutfchen Vaterlande niemals 
Exegeten abgehen, die ım Geifte und-Sinne Heils und 
Anderer die Auslegung der Bibel betreiben; die Ver- 
drehungen myfülcher Schwärmer mit ihrer, wie fe fich 
ausdrücken, gläubigen Deutung und die Afterer- 
klärungen frömmelnder Ignoranten, die ihre Unw#- 
[enheit in exegetilchen Kenntnillen mit Gebet und emer 
von Aufsen kommenden Erleuchtung des Geiftes tup- 
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Pliren -zw können vermeinen, ‘werden von [elbfi vor 
dem mächtigen Geifte der Wahrheit und’ächten Wiffen- 
Ichaftliehkeit verfchwinden. — IV. De exemplo Chrifti 
recte imitando. — V. De argumento loci Matth. XXV, 
ol— 46. Der fel. Vf. hat diefe Abhandlung felbft mit 
Zufätzen in den Analekten Bd. t St. & S. 177 deutfch 
earbeitet. Jene Zulätze hat Hr. D. Goldhorn hier 
äteinifeh überferzt und eingelchaltet. Es ift auffallend, 
dafs Keil die von Reinhard ihm nach S. 158 gegen feine 
Erklärung gemachten Erinnerungen nicht weiter be- 
Tückkchugt hat. Der Ausleger wird bey Würdigung 
der Keil’fchen Auftaffung aulserdem noch Bretfchneider 
Dogmatik Thl. 28.419 %te Aufl. und Wurm Obferva- 


tiones ad dijudicandam Reilii fententiam de argumento 


Matth. XXV, Tubing. 1815, zu Rathe ziehen müffen.— 
VI. De definiendo tempore itineris Pauli Hierofoly- 
mitani Gal.2, 1..2 commemorati. Dicfe Abhandlung 
= hier nach der eigenen Umarbeitung des Vfs. in Pott 


Sylloge Commentationum T. HI abgedruckt. — VII.“ 


Commentatio in locum epifiolae ad Philipp. II, 5— t4, 


abgedruckt nach der Umgeftaltung in Pott fylloge T. - 


HL... =A Quinam fint Rom. VIII, 23 o irap FoV 
Reiuaros EXOTES s oftenditur. Rec. bemerkt, dafs diefe 
In-J. 1809 erfchienene Abhandlung Leipz. 1812 von Sal. 
Gottl. Unger deutlch überletzt worden ift. — IX. 
Proponitur exemplum judicii de diverfis fingulorum 
Seripturae Sacrae locorum interpretationibus Jerendi, 
examinandis variis interpretum de loco Gal.3, 20 
Jententiis. — X. Differitur de Paulo ng èrir Sera 
a demaykıtı Sws TETOU oçaroy xx cis Tor zæpadsiror, Ad 
ocum ? Cor. XII, 1—7. — XI. Brevis expofitio 
narrationis parabolicae quae eft apud Lucam XPI, 
| un t3, aus den Analekten Bd. 2 St. 2 S. 152 —'165 in 
äteinilcher Sprache bearbeitet von dem Herausgeber. — 

Il. De definiendo tempore, guo fcripta effe cen- 
Jenda fit Pauli ad Galatas epiftola. Diefe Abhand- 
ing: ehört. der Materie nach zu No. VI, deren Inhalt 
ten Vf, nothwendig auf Refultate führen mufste, welche 
von den gewöhnlichen Anfichten über die Zeit der Ab- 


falfung des Galaterbriefes abwichen. Auch diefe Schrift ift. 


vom Herausgeber erft aus den Analekten Thl. 3 Bd.28.55 
—79, wo fie deutfch ftand, lateinifch überfetzt worden. 
Die zweyte Hauptabtheilung behandelt das Ver- 
hältnifs der neuplatonilchen Philofophie zum Chri- 
ftenthume. Vorbereitet werden die Lefer auf die Un- 
terfuchunsen des Vfs. durch eine Abhandlung: de 
caufis alieni Platonicorum recentiorum a religione 
hriftiiana animi. Bekanntlich herrfchte feit Mosheim 
e Meinung, durch die neuplatonifche, oder ekle- 
Ktifche Philofophie [ey dem Chriftenthume und feinen 
Kehren der gröfsefte Nachtheil gebracht worden, ja 
d © Anhänger jenes Sytems hätten es zum Theil aus- 
ane auf die Vernichtung der Lehre , Jefu Chrifti 
Se > gehabt: eine Anfhicht, welcher indels fchon 
Tel. Fr Semler und Meiners entgegentraten. Der 
Neu TPL nun, wie es ein Hauptgrundfatz des 
Ua _ Asmus gewefen, hinfichtlich der religiöfen 
ErZeUZUNg jedem völlige Freyheit zu zeftatten. Sie 

Waren zu diefe oe : = 
r Toleranz auch [chon um delswillen 
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durch ihr eigenes Sytem 'genöthigt , «da ihnen die eim- 
zelnen, von 'vexlchtedenen - Glaubensgenoflen und! 
Nationen verehrten Götter Immer 'als- dem: ‚höchftenn 
Gotte untergeordnet erfchienen. ‚So konnten Ge denn 
auch an dem Gotte der Glwiften nichts vorzugsweiße: 
Anfiölsiges finden, das geeignet gewelen wäre, fe 
zum Eifern gegen die chriftliche Religion aufzureizen. 
Vielmehr wurden fe dazu ‘durch die Polemik der 
Chriften gegen das Heidenthum und gegen-die heid- 
nifche Philolophie aufgeregt. -Sie fahen mut Verdrufs 
die ftolze Erhebung des chriltlichen Syftems van Seiten 
feiner Anhänger, und wurden dadurch. zw den: Verfucke 
angefeuert, darzuthun, wie die von den Ehriften der 
heidmifchen Philofophie vorgeworfenen Mängel ihrer 
eigenen Religionslehre gleichialls anhingen. Ber Ueber- 
titt von einer Religion zur anderen wurde von ihnen 
allgemein gemifsbilligt: ke konnten alfo “das "Streben 
der Chriften, ihrem Glauben Anhänger zu 'verfchaffen,, 
nicht anders als anftöfsig finden. Ueberdiefs.hatte eim 
Glaube, der in der Mitte des ihnen fo verlhafsten und. 
von ihnen verachteten Judenthums erwachlen war, 
für fie nichts Empfehlendes. Endlich mochten auch 
Viele wirklich hch überzeugt halten von der Wahrheıs 
ihrer Philofophie und Religionslehre. Mit und olme 
ihre Schuld hatten fie auch manche chrifiliche Dogmen: 
mifsverfianden, z. B: die Lehre vom Glauben an lefurmn 
Chriftum, welche mit ‘ihrer Ipeculativen Richtung 
nothwendig in Zwielpalt gerathen. mufste ; die Lehre 
von der Auferftehung des Leibes, welche wenigfens: 
Celfus mit der Seelenwanderungs -Theorie verwechfelte, 
und andere liefsen fich mit ihrem eigenen Syfteme auf 
keine Weife vereinigen. ‘Von einer durchgreifenden, 
abfAchtsvollen Entgegenftellung der neuplatonifchen 
Philofophie gegen das Chriftenthum Ichweigt die Ge- 
[chichte durchaus. — Zweyundzwanzig, im dem 
Zeitraume von 1793 bis-1816 als akademilche Gelegen- 
heitsfchriften herausgegebene Abhandlungen haben es 
mit dem Thema zu thun: de doetoribus veteris ecele- 


fiae culpa corruptae per Platonicas Jententias theo- 
logiae liberandis. Die Tendenz des Vfs. war nach 


5.531 zu zeigen: „Quae doctores illi vulgo accu/entur 
ex Platonica philofophia petiiffe, ingue doctrinam: 
religionis Chrifiianae, non fine magno ejus detri- 
menio, parum caute intuliffe, ea non fuiffe primum 
ob illis in eam translata, fed maximam potius 
partem a Judaeis , tanquam dogmata in ipfis-esrum 
libris facris tradita, ad eos transmiffa, kinoque, 
aperto licet plerumque errore, bona tamen jide, pro 
parte religionis divinitus revelatae ab iis habita et 
ut talia aliis etiam propofita.‘“ Zu dem Ende ver- 
fucht er darzuthun, dafs die Kirchenväter überhaupt 
von der platonifchen Philofophie nicht fo hoch gedacht 
hätten, um he zur Richt[chnur für die Dogmatik zu 
machen; dafs fe vielmehr die heil. Schrift als die 
alleinige Quelle der Erkenntnifs des Wahren betrachtet, 
und defshalb nur folche Sätze in -die Dogmatik aufge- 
nommen hätten, welche fie mit der Autorität der heil. 
Schrift zu belegen im Stande gewefen. In diefer Be- 
zichung geht nun der Vf. die Hauptlehren des Chriften- 
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riums durch, und zwar unter den Hauptrubriken von 
Gott, vom Logos, von den Engeln und vom Menfchen; 
und nur die letzte, nach $. 471 de futura hominis 
oft mortem conditione, ift unbearbeitet geblieben, da 
der Vf. darüber ftarb. Freylich wird man [chwerlich 
dem Hauptrefultate der Schrift beyftimmen können; denn 
es läfst Gch ein Platonismus der Rirchenväter, eme 
andere Gnofis, wemit man fich zur Bekämpfung des 
für ketzerifch geachteten Gnofticismus wailnete, auch 
dann noch vertheidigen , wenn felbft- auf das entfchie- 
denke bewielen wäre, dafs die Hirchenväter nie daran 
gedacht, den Neuplatonismus in das Chriftenthum 
zu verpflanzen, viel weniger aber noch, was auch 
nicht einmal einen Schatten -von Wahrfcheinlichkeit 
für Gch hat, die Lehre Jefu dadurch zu beeinträch- 
tigen. Nichts war natürlicher, als dafs man den Specu- 
Lutionen der Gnolis andere entgegenliellte; dafs, als 
man mit dem Dogmatismus nicht mehr auszureichen 
hoffen durfte, bey der Speculation Hülfe gelucht 
wurde, und dafs auf diefe Weile das Chriltenthum und 
die Philofopnie in Berührung kamen. - Galt doch das 
Chriftenthum felbft als die höchfie Philofophie, wor- 
unter fchon Clem. Alex. ed. Potter. Strom. 1. p. 338 
weder die Stoilche, nach Platonilche, noch Epicu- 
reifche, vexrftanden willen wollte, AM dox eigara mag 
ERUETA TAV MILETEN TOVTWY AAAWS y und wurde doch diefe 
Richtung durch die Vorliebe des Zeitgeiftes für Allegorie 
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und Myfticismus mächtig genährt! }Plan war dabey 
gar nicht, fondern alles ging von dem Zufalle aus, un 
das leitende Princip war immer das Streben, die Lehre 
Jefu zu befeftigen und zu begründen. - Wäre die jüdifche 
Theologie und Religionsphilofophie die alleinige Quelle 
jenes logenannten Platonismus: fo mülste es auitallen, 
dafs auch frühere Heiden ihm anbingen, wie Athena 

Auf jeden-Fall ift diefe Arbeit des fe]. Keil ein 
höchft wichtiger Beytrag zur Dogmengelchichte und 
herrliches Denkmal feiner leltenen patrifilche® 
Gelehrfamikeit. ‘Sehr zui bedauern ilt tes- defshalb» 
dafs er.das Unternehmen nicht ganz vollenden konnte 
und. dafs ‚uns durch leinen Tod die Auskcht auf em 
anderes von ihm (mach S. 532) beablichtigtes Werf 
über die Quellen jener Philofophie bey den Juden ganz 
benommen ilt.. Möchte Hr. Dr. Goldhorn die in de 
Vorrede S. XXVI erwähnten Papiere feines verftorbenen 
Freundes über Dogmatik, die letzte Frucht feine! 
mühbevollen Forfchungen,. dem Publicum auch mit- 
theilen! Des gewillenhaften Heils Arbeiten- für feine 
Vorlelungen ‚verdienen einen gröfseren Kreis, und 
werden aus den Händen eines lolchen Herausgebers 
als die vorliegenden opu/ceula academica, hervor- 
gehend, ihrem Urheber Ehre, den Lefern Nutzen 
baingen. 

C. W. 
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ERBAVUNGSSCHALFTEN. Sulzbach, in d. von Seidel’- 
£chen Kunt- und Buch -Handlung: Die Göttlichkeit des 
Chriftenthums, in fünf Predigten vom eren Advent- 
Sonntage bis (zum) erken Weihnachtstage 1825 abgehandelt, 
Carl Friedrich Dietzfch, -Stadtpfarrer in Oehringen., 
1826, 729.8. — Zweytes Heft. 1838. 72 S. 


von 


Erites Heft, 


8. (9 gr:) = 2 f Den ach 
Die Hauptlätze der fünf erten, über die gewöhnlichen 


Evangelien gehaltenen Predigten find folgende: Wie [ehr 
wir verbunden find, das Chriftenthum auf die Verlfiche- 
rung feines Stifters als eine göttliche Anftalt zu verchren 
— Die Gefahren, welche das Chrifttenthum kefiegt hat, 
als Beweis von- feiner Göttlichkeit — Die Wunderthaten 
unferes Herrn als Beweis von der Göttlichkeit des Chriften- 
thums — Die Einführung des Chrifenthums in die Welt 
als Beweis [einer Göttlichkeit — Die Segnungen, welche 
aus der Sendung unferes Herrn hervorgegangen find, als 
Beweis von der Göttlichkeit derlelben. — Im zweyten 
Hefte werden folgende Hauptlätze abgehandelt: Von den 
Vorherverkündigungen unferes Herrn, welche feine Avf- 
erftehung betrafen; über das Evangelium am ı ORertage 
— Fruchtbares Nachdenken über die von unlerem Herrn 
vorausverkündigte Zerftiörung Jerulalems; über das Evange- 
lium am zweyten Adventfonntage — Der Ausfpruch Jefu: 
felig it, der fich nicht an mir ärgert, in Beziehung auf 
unfer Zeitalter;. über das Evangelium am vierten Advent- 
fanntage-— Wie wichtig die Gründe find, die uns zun- Glau- 
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ben an die göttliche Würde unferes Herrn erbi . über 
die Epiltel am Sonntage Qualimodogeniti TR y: 
dea na sr a a e Gaiei 
am Trinitatisfefte. SEAE liodie Ee 
Der Vf. hatte bey dielfen Vorträge i $ 
Göttlichkeit des Chriltenthums a nn a 
de, auf welchen fie beruht, in gediegener Kürze-zu erör- 
tern, weil er die Erfahrung gemacht hatte, dafs der Streit 
über Rationalismus und Supernaturalismus unter den Laien 
durch Milsverfändnils unbefeligte Gemüther in ihrem 
Glauben erfchüttert, und hie und da eine entfchieden® 
Gering[chätzung des Chrittenthums erzeugt hatte. So wie 
Hr. D. bey den Beweilen, die er hier aus einander fetzt 
meiltentheils dem fel, Reinhard gefolgt it, fo hat er die- 
fen ehrwürdigen Kanzelredner auch in der Darftellung fich 
zum Mufter genommen. Die Texte find fleifsig und glück- 
lich benutzt, die Hauptfätze natürlich abgeleitet, die lo- 
gilche Anordnung ift einfach und behaltkar, die Ausfüh- 
rung klar und nicht felten eindringlich, die Diction popu- 
lär, jedoch würdevol. Rec, kann daher Allen, welche 
fich in ihrem Glauben an die Göttlichkeit der Sache 
Jelu befelftigen wollen, und nicht auf tiefe und gelehrte 
Uaterfuchungen eingehen Können, diefe Predigten em- 
pfehlen, 
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Lrrrzic, b. Fets Handbuch des Landwirıhfchafts- 
rechts der füchfifchen Länder, von Dr. Ernft 
Moritz Schilling. 

Auch unter dem Titel: 

Das Landwirthfehaftsrecht der deut/chen 
Bundesfiaaten, oder Syfiematij/che Zufammen- 
fiellung der, über den Ackerbau im gröfseren 
Umfange, fowie über die gutsherrlicken und 
bäuerlichen Verhältniffe, gegenwärtig befiehen- 
den Rechte und Verbindlichkeiten, von Dr. Ernft 
Moritz Schilling. Erfter Band. Das Landwirth- 
fchaftsrecht der [öchfifchen Länder. 1828. XXXIV 
u.410 S,8@ Rei) 


D. VE wird diefem fehr fyftematifchen Werke ein- 
zelne Hefte, betitelt: Archiv der landwirth/chaftlichen 
efetzgebung der deut/chen Bundesfiaaten, folgen 
lulen, in welchen die Lücken‘ und Mängel verbellert 
und ausgefüllet, auch die neueren, feit 1828 erfchie- 
nenen Gefetze nachgetragen -werden follen. Je mehr 
die Bevölkerung und die Indufirie wuchfen, und je auf- 
merklamer die weileften Regierungen wurden, die 
feudalen Greuel auszumerzen, welche die höchlte 
Vegetation und Benutzung des Bodens drückten, dem 
Berechtigten wenig nützten, und dem arbeitenden 
Landmann fchadeten: defto unterrichtender muls für 
die Landwirthe und Staatsbeamten eine gedrängte 
Darftellung werden, welche in diefem Fache die 
höhere oder niedere Scale einer Geletzgebung vorlegt, 
die fo grofsen Einfluls auf den Wohlftand der deut- 
fchen Landwirthfchaft und ihrer Pfleger vom Guts- 
herrn bis zum Bauer und Tagelöhner äulsert. 
- Cap. í der Einleitung: Allen Staaten in Deutfch- 
and fehli noch ein allgemeines Agrar -Geletzbuch; delto 
Nöthiger it die Sammlung und Zulammenitellung der 
vorhandenen. Gefetze und des Herkommens im Land- 
Wirthfchaftsrecht der verfchiedenen Arten der Land- 
güter. Häufig unterfagen weile Geletze das Amal- 
gamiren der Bauergüter guten Bodens mt den Ritter- 
gütern, und doch fand diefes nicht felten in Sachfen 
Start, weil Gefetze und Praxis lo oft von einander ab- 
weichen. Cap. 9, Vorerinnerungen zu dem Landa 


Erganzungsbl. z, J, A. L, Z. Erfier Band, 


wirth/chaftsrecht in dem. Königreich Sachfen, in den 
Jachfenernefiinifchen und in den reujfi/chen Landen, 
Abfchnitt 1. Begriff und Abtheilung. Das Landyyrirth- 
fchaftsrecht begreift alle «rechtlichen Verhältniile des 
Ackerbaues im grölseren Umfange, [owiez der guts- 
herrlichen und bäuerlichen Rechte und Verbindlich. 
keiten, welche durch Geletze oder gültiges Herkommen 
begründet worden find. Abfehnitt 2. Quellen. Eigent- 
lich galten die fichfifchen Rechte Karls des Grolsen nie- 
mals in den Landen Oberfachlens. Denn zur Zeit der Ver- 
einigung der Sachfen und Franken wohnten erfte in 
Oft- und Wefphalen und in Holftein, aber nicht in Ober- 
fachfen; auch waren die Capitularien von 783 nur für 
das eroberte Weftphalen beftimmt: denn mehr hatte Kar) 
damals von Sachlen noch nicht erobert, und er gab dem 
von ihm befellenen Thüringen ein eigenes Recht in 17 
Titeln., Ert Heinrich ‘der Vogellteller führte das ächte 
Sachlenrecht auch in Thüringen, alfo in Neufachfen ein. 
“Abfchnitt 3. Enthält eine,kurze, auf das Landwirth- 
fchaftsrecht Bezug habende allgemeine Brechtsgelchichte, 
Abfehnitt 4. Das befondere Landwirthfchaftsrecht 
in vaterländifchen Gefetzen, Repertorien und Samm- 
lungen, Local- und Gemeinleits - Statuten. Wegen des 
Ertrags des Bodens it es nachtheilig, dals man den Ge- 
meinden fo wenig Selbitltändigkeit und Regierung zuge- 
ftand. Jede Gemeinde hat eigentlich, wo nicht Verbote 
exiftiren, das Recht, ihre Privatverhältnijfe beliebig zu 
ordnen, ohne Eintrag der Souveränität; die Souveräni 

tät [ollte nur oberauffehend eintreten, in fo weit ein 
Verbot aus Staats - oder Polizey-Rückfichten Statt finden 
muls. Dann wird die Autonomie das MRefultat‘ der 
Schule und Erfahrung unmittelbar ins Leben einführen, 
die geiltige und materielle . Thätigkeit anregen, und 
Ordnung und Wohlfahrt icherer, als durch die Resie. 
rung und Beamte ohne die Gemeinden, eingeführt 
werden. Abfchnitt 5. Die befonderen Quellen des 
ungelchriebenen Rechts. Dabin gehören die durch 
eine Reihe gleichförmiger Handlungen der Staatsbürger 
ausgelprochenen Rechtsnormen, begründet in der Keri 
idee des Volks. _ Abfehnitt 6. Verhältnils der yerf 
denen Quellen des Landwirthfchaftsrechts zu ej Jander 
Bey: beweglichen Sachen entfcheiden die ee des 
Aufenthalts des Befitzers, in unbeweglichen ee 
fetze des Orts, wo ‚die Güter liegen, m perlönlichen 
rien das Geletz des Aufenthaltsorts, Abfchniti 
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7. Hülfsmittei beym Studium des Landwirthfchafts- 
rechts. Wir bemerken dabey, dafs uns noch eine, 
bauptfächlich das Volk und nicht blofs die Dynmaltie 
und deren Politik betreffende fächhilche Landesgelehichte 
fehlt. Freylich erfodert diefes weit mehr Acten und 
innere Landeskenntnils, als bisher manche Hiftoriker 
blofs aus Büchern zeigten. Je älter folche find, delto 
geringere Ausbeute liefern fie in der Regel. Die 
häufiger als vormals erfcheinenden Diftriets - Topo- 
graphieen und Ortsbefchreibungen machen uns mehr 
als die bisherigen allgemeimen Gelchichtswerke mit 
dem vormaligen Zuftande der fächfhilchen Landwirth- 
fchaft und deren Gebrechen bekannt. Die Landesacten 
könnten, wenn folche von Anfang an zu folchem Be- 
huf durchgelefen würden, eine reiche Quelle werden. 
Abfchnitt 8. Literatur des fächfifchen L. W. R. Ein 
allgemeines hatte man noch nicht aufzuitellen verfucht. 
Cap. 3. Direction der lanudwirthfchaftlichen Angele- 
genheiten und der dielsfalls concurrirenden Behörden. 
Die Verbeflerungen des Landwirthfchaftsrechts gehen 
im Königreich Sachfen befonders durch die Thätizkeit 
der Amtshauptmänner, fo wie in Preuflfen und Weimar 
durch die Landräthe, hervor. Ob jene bisher lo wirk- 
fm waren, als ihnen ihr [chöner Beruf erlaubte oder 
befahl, ift cine andere Frage. 

Erfier Theil. Allgemeines Landwirth/[chaftsrecht. 
Erftes Buch. Erwerbung des Beützes und Eigenthums an 
Grundftücken. Abfehnitt 1, vom Behtz und Pfandung 
nach Sachlenrecht. Abd/chn. 2, vom Eigenthumsrecht. 
— Dellen Gegenftäinde, Verfchiedenheit, Befümmung, 
Rechte und Belaftungen, walzende Grundftücke, Zu- 
behör, Mals der Grundffücke im Königreich Sachfen 
und im Weimarilchen, in Striegel, Streit und Stricke, 
Schnelle, Sottel, Gelenge, Gebreite, Gahme, An- 
wendel und Querftücke; wyeimarifche, coburgiiche und 
königlich fächhilche Grenzengeletze; Verlchiedenheit 
der Eigenthümer; Güter des Staats und des Landes- 
herrn. Dürfen auch letzte nicht veräulsert werden, 
fo fcheint doch Rec. die Vertaulehung und Vererbpach- 
tung. um fie höher in natura oder im Surrogat für 
den Monarchen zu benutzen, in derAbfcht, die Nahrung 
des Volks zu verbellern, fich ungemein zu empfehlen, da 
diefe Umfätze nirgends verboten find, und auf dielem 
Wege vieles zur Bebauung nützliche Land den Forfien 
entnommen, und” ftatt delfen die Nordfeite der Berge 
in der Regel nützlicher den Foren als der Bebauung 
zugewandt wird. Güter der Kirchen und mulder Stif- 
tungen; Güter der Gemeinden. ` Wer Benachtheiligte 
find? Trefliche coburg - faalfeldfche Gemeimnheitsthei- 
lungsordnung ; vielleicht bisher die rationalfte für die 
Beförderung einer höheren Vegetation, nach welcher 
alle Lehngelder in ein laufendes Lehngeld von & Procent 
des Capitalwerths verwandelt werden. Im Alten- 
burgfchen und Weimarifchen fcheinen die Gefetze nicht 
hinlänglich die Wüfungen wieder zu bevölkern, und 
wenigftens, weny hie wegen Entlegenheit von den 
Befitzem nur fchiecht beltellt werden,- in Wald zu 
verwandeln. Diels it dem Fleilse möglich, und er- 
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laubt dann, andere fruchtbare Strecken, z.B. den Webigt 
bey Weimar, in Gärten und Felder zu verwandeln. ” 
Erwerbung, Wirkung und Verlaft des Eigenthums- 
rechts, Verjährung, Accefhon, Specihcation, und was 
bey Dismembrationen zu beobachten ift. 
Zweytes Buch. Belchränkungen des Eigenthums- 
Erfier Abfchnitt, von Servituten. Sie können an 
Lehn-, Zins - und Frohn-Gütern nur durch Vertrag mit 
obrigkeitlicher Genehmigung erworben werden. ° pie 
Wichtügfte i4 die Hut- und Tuft- Gerechtigkeit. Sie 
darf nicht über die durch Verträge, Verjährung oder 
durch-die von derNatur der Sachen beftimmten Grenzen 
ausgedehnt werden. Der Berechtigte darf den Leiden- 
den, nicht verhindern, jeden mit feinen Befugniffen 
verembaren Vortheil zu ernten, aber der Leidende 
auch iden Nutzen des Berechtigten nicht [chmälern. 
Nichts i der Vegetation nachtheiiger, als diefes Be- 
hüten emes fremden Bodens. Es fehlt im Königreich 
Sachl[en ein gutes Geletz, das zur Aufhebung der nach- 
theiligen Einrichtung hinwirkte, welche zwar die Schat 
haltung vermehrt, aber Sachfen in Hinächt des Getreides 
und der Oelfaaten von den Nachbarn abhängig macht, 
alfo, im Ganzen dem [ehr bevölkerten Staate [chädlich it 
Weimar gab [einem Staat ein Hut- und Trift-Geletz; wo 
dieles fpricht, fehweigt Vertrag und Herkonımen. 5. 
195 und 496 finden hch trefliche Bemerkungen über 
die Auslegung diefes Geletzes. Wenn-einmal überall in 
Sachfen der Fluch der Dreyfelderwirthfchaft verfehwun- 
den feyn wid, und jeder das Feld bauende Land- 
mann auf folchem oder wenigliens fehr nahe wohnt: 
fo verfchwindet das Triftwelen auf fremden Bef- 
tzungen,; und die Waldberechtigung durch fremde Be- 
rechhigte. In der Waldnutzung find die cobure - faal- 
feldifchen Geletze emplehlungswürdig. * Wo Andere 
Landtzgsgeletzgebungen fich mit manchem Nützlichen 
für die Landwirthichaft befchäftigen, da vernachläfigt 
‚gewöhnlicher Weile die Ritterfchaft nicht, die ihr 
Icheinbar nützlichen Gerechtfame durch gewandte und 
willfährige Redner ins hellefte Licht zu fetzen. Ab- 
chnitt 2, vom Näherrecht, das in Sachlen entftand, 
und aufser Sachfen jetzt wohl faft überall abeefchaflt 
worden ifte Die ganze Lehre ift kürzer und damidch 
voliftändiger: als anderswo vorgetragen; auch die 
Altenburger Geletzgebung ift hierin vorzüglich. 
Zweyier Theil. Befonderes Landwirthfchaftsrecht 
in Beziehung auf verjchiedene Siände, Befitzungen 
und Gewerbe. — Buch 1. L. W. R. in Beziehung 
auf die Rittergüter, deren Vorrechte und Unmbildung 
befonders in Weimar. 4bfehnitt |, Rechte der Ritter 
güter und.deren Belitzer- Die Steuerfreyheit der Ritter- 
eich Sachlen am weiteften in 
Deutichland ausgedehnt. Das Brautgeleite mit 1 Rthlr. 
glt: noch in Thüringen. , Coburg - Saalfeld £chränkte 
die ritterliche Steuerfreyheit auf ihren erften Urfprung 
ein, auf. die Wohnungen, Caltra, Hofrechte und Gärten, 
und allodificirte die Lehne: — Verfchieden ift in ein- 
zelnen fächffchen Landen das Recht der Ritterfchaft, 
auf-den Landtagen au erfcheinen, die Freyheit der Ein- 
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Qärtierung im Königreich Sachfen in Friedenszeiten, 
“as Bierbrauen zum eigenen Bedürfnis. ‚Ihre Laften an 
N Staat find Ritterpferde und Donativgelder. Ab- 
/chnite 2. Stamm- und Erb-Güter oder Semorats -, Ma- 
Jrats- und Primogenitur- Güter. Ab/chnitt 3. Patri- 
Monialserichtsbarkeit. — Buch?2. Rechie des Bauer- 
tandes” Ab/fchnitt 1. Rechtlicher Zuftand der Bauern 
und Dorf- Gemeinden im Allgemeinen, welcher bey 
“er perfänlichen Freyheit complichter it, als anders- 
Wo. Ueber die königlich fächhilche Oberlaufitz mangel- 
ten die Nachrichten, allein im erften Archivheft wird 
das landwirthfchaftliche Verfafflungsrecht mit der nur 
lort noch in Deutichland erhaltenen Leibeigenfchaft 
dargelftell. Zur Ehre der Gutsherrn und der Regierung 
muls man aber fagen, dafs die Praxis milder war, als 
die Theorie des Leibeigenfchaftsrechts. Im Weimari- 
(chen zeigen fich günftige Ausfichten zu einer zeitge- 
mälsen Communalordnung. Abfchnitt 2, Eigenthum 
der Bauern an ihren Gütern. Bauerlehen, Schulzen- 
chen u.f. w: Abjehnitt 3, vom Auszuge, und Abfchnite 
4, bäuerliche Lailen mit Bedingungen der Ablösbarkeit 
u einigen Staaten’ Cap.1. Dienlipflicht. Cap. 2. Von 
der Zinspflicht. Cap. 3. Von der Laudemialpflicht. Die 
Lehenwaare ift gemeiniglich fünf Procent, oft auch 
noch weniger. — Buch 3. Rechtsverhältniffe der Kirchen- 
und Schul- Diener. — Buch 4. Rechtsverhältniffe zwi- 
[chen Herrfchaften und Gefinde. 
freyen Gefinde. Abfchnitt 2. Vom Zwangsgefinde. = 
Buch 5. Abfchnitt 1. Betrieb der Landwirthfchaft und 
landwirthfchaftliche Gewerbe, ftehen unter dem Feld- 
Varten- Wielen- oder Wald-Recht. Zwar unterlagen diefe 
Jede Nutzungsveränderung ohne höhere urd nachbar- 
‚che Zufnmung. Der Ertrag der Felder leidet aber 
‚ehr durch dielen Zwang. Daher bedarf diefer Theil 
tes L.W, R. grolser Kevifion. Abfchnitt 2. Von den 
Jandwirthfchaftlichen Gewverben. 

Keine grofse ölfentliche Bibliothek kann dieles Werk 
Mtbehren, wo es nützlicher feyn dürfte als die Aufnahme 
emer verjüngten Reihe philologifcher Ausgaben alter- 
thüumlicher römifcher oder griechilcher Clalfiker. Die 
gröfste Plage Deutfchlands ift die Befchränkung der Nah- 
rungswege; und die Vergleichung des Landwirthfchafts- 
rechts in den forgfäluger bebaueten Theilen Deutfchlands, 
und die günfügen Folgen der F reyheit, werden viel dazu 
beytragen, die Nahrungsarten der Bevölkerung zu ver- 

efern. — Es [cheint m diefem Theil das Landwirth- 
Ichaftsrecht des Anhaltifchen und Schwarzburgifchen zu 
fehlen. Vielleicht verbindet aber der Vf. daflelbe mit 
“em Landwirthlchaftsrechte Hannovers, an welches 
heile diefer Lande angrenzen. > 
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Lupwissgurg, b. Naft: König Enzius. Beytrag zur 
Gefchichte der Hohenfiaufen. Von Dr. Ernft . 
Münch. 1828.. 151 8.8. (18 gr.) 


In dem grolsen und wunderreichen Drama, welches 
die Erfcheinung und die Schickfale des Grefchlechtes 
der Hohenftaufen in Deüutfchland und Italien dem For- 
[cher darbieten, zieht die Epifode von dem gleich 
ritterlichen und lievenswürdigen, als unglückfichen und 
in der Blüthe feines Lebens und Rulimes abgerufenen 
Könige Enzius (Heinrich, Heinz, Hentio, Enzo, geh. 
1225, gelt. 1272) von Sardinien jedes edle Gemütk 
unwiderftehlich an. Und in der That bedarf das Leben 
diefes Helden, durch das Schickfal feibt zum Romane 
gefaltet, keiner, befonderen a ı ar 
allem Farbenglanze der Romantik auch auf fo che e- 
fer einen bleibenden Eindruck zu machen > “ a 
firengeres For[chen und praginatifches GEHT ~ iam 
in der Regel zuwider find. Diefs erzeugte — Ichon vox 
fechs Jahren — in dem Vf. den Entfchlufs, die = 
ftreuten Züge und einzelnen Andeutungen von ‚Enzius 
zu einem Ganzen zu vereinigen, und er hielt ‚die wu 
führung [eines Vorlatzes für defto zweckmälsiger, als 
Hr. von Raumer in [einem Werke über die Hohen- 
ftaufen nur unzufammenhängende Bruchftücke über 
Enzius gegeben hat, und er ihn auch nur im ee 
dung mit anderen grofsen Begebenheiten Ichildern 
konnte. Hr. Münch hat bey [einer Biographie des En- 
zius aus den Quellen [elbft gefchöpft, die er auch 
namhaft macht, und alle einzelnen Fragmente und 
Notizen fleilsig benutzt. In den Anmerkungen hat eï 
Beweisltellen, auch manche in den vielen italiänıfchen 
und lateinifchen Chroniken jener Zeit zerfireute Rei 
quien, welche auf einen der [chönfien Charaktere 
deutfcher Heldenwelt Ach beziehen, beygefügt, theils 
damit der Gefchichtsforfcher und der Lefer von der 
Richtigkeit der erzählten Thatfachen ch überzeugen, 
theils damit der Vf. gegen den Vorwurf des Roman- 
haften ficher feyn könne. Doch ift die Biographie felhft 
in einer gefälligen, vom Wulte der Gelehrlamkeit und 
tiefer Forlchung, deren Zeugnils hie indellen 1t, freyen 
Sprache abgefalst, fo dafs fie defshalb eine angenehme 
Lectüre gewährt. Der Freund der alten deutfchen Ge- 
[chichte ift dem als thätigen Gefchichisforfcher ceben 
lo, wie als aufgeklärten Katholiken, achtungswer- 
then Vf. diefer, zum erten Male fo vollftändig_ ge- 
gebenen Monographie über König Enzius, en 
Sohn Kaifers Friedrich II aus dem Gelchlechte dex 


Hohenltaufen, Dank und Anerkennung EHE. p 
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Waroın und Srzrrrx, in der Nicoläifchen Buchhand- 
Hung: ‚Leben des fiandhaften Prinzen. Nach der 
Chronika leines’Geheimlähreibers, T. Joam Alva- 
‘res, und anderen Nachrichten. 1827. 11% Bogen 
„gr. '8. :Nebft «einer .Stammtafel. (20 gr.) 


Wir erwarteten, ‚der‘Vf. ‚werde ‘uns wenigltens im 
‘Vorbericht etwas von dem Original, ‚nach welchem er 
‚iele.Lebensgelchichte bearbeitete, und von den „anderen 
Nachrichten ‚‘“-deren er fich ‚dabey. bediente, fagen, 
‚nicht weniger von «der Tendenz einer Schrift für die 
Deuflchen; allem von dem allen erfahren wir ‚nichts. 
Die letzte, vermuthen wir, mag vielleicht ziemlich 
romm Jeyn, da fogar biblifche Sprüche und zwar ın 
tatemilcher ‚Sprache "angeführt werden, wodarch er 
Zch lchützen will, wenn feine Arbeit ‚nicht ‚gefallen 
tällte. Wenn dasiBildee — lagt er — „des Prinzen D. 
;Eernando von Portugal neben Calderons hoher Dreh, 
ng nichtgefallen follte: lo tröfte .er fich nicklichtlich 
"eines Products: „Judueis fcandalum, gentibus autem 
ultitia* „— mit dem Spruche: „Sed quae fiulta fent 
‚mundi, 'eligit Deus, ut confundat fapientes, ‘et in- 
firma -mundi eligit Deus, ‚ut confundat fortia.“ 
“auch wünfcht er, -dals fein.Name nie genannt, ‘oder 
zunftmäfsig “werden möge. Was er mit dem letzten 
Theil feines Wunfches fagen will, verfteher wir nicht 
recht; denn „„zunftmäfsig leyn‘‘.[chien doch von jeher 
shrenvoller , als „Pfufcher eyn‘, und die Piufcher ftau- 
ten bey.allen Handwerksgenollen nicht nur, fondern 
iach key anderen rechtlichen Leuten, allezeit in übelm 
Zeruche. l 

` Oelderons ‚‚ftandhafter Prinz‘ hat, [eitdem er 
unter uns. bekannter geworden iĝ- feinen Beyfall theils 
dem Pomantifchen, . das in demfelben liegt, theils vor: 
' zuglich guten theatralilchen Darftellungen,, und oe 
der Empfehlung Goethe’s, Schlegels und einiger an- 
derer vorzüglicher Köpfe zu danken ; diefe „Lebensge- 
fchichte“ aber dürfte Aeh ihrer ziemlichen Breite wegen 
aıckt allgemein empfehlen. „Lebensgelchichte‘‘ fcheint 
die rechte Benennung dieler Schrift gerade auch nicht zu 
feyn, fondera he würde pallender heilsen: „Gelchichte 
der Sclaveley des Prinzen Fernando ‚von Portugal zu 
Fetz;“ denn von feinem eigentlichen „Leben“, ehe er 
gegen die Saracenen zu Felde zog und ‘gefangen wurde, 
erfahren wir — aufser der Schilderung feiner Fröm- 
migkeit — wenig. x Die zum Theil langen Re- 
den und Gebete [chemen dem «Geheimfchreiber Al- 
vares ihr Daleyn gröfstentheils zu danken zu haben, 
der auch nicht vergellen hat, zu erzählen, wie fleifsig 
der Prinz im Brevier gelelen, gefaltet, gebeichtet und 
communicirt habe. Wer daran feme Freude findet, 
nun» - dem mag das Büchlein wohl Erbauung fchaften ; 
Andere dürften die Lectüre deflelben ein wenig lang- 
weilig finden. 5 
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-DRESDEN , ‚in Commilfion der Waltherfchen Hofbuch- 
handlung: Numismati/fche Bruchfiücke ‘in Bezus 
auf die fächfifche Gefchichte, herausgegeben von 
M. Carl Friedrich Wilhelm Erbfiein. Drittes 
Heft. ‚Neuntes'bis.eilftes:Bruchftück, ‚nebft einem 
‚ftarken Anhange von Münzen des Mittelalters der 
Ausländer. Mit drey Stamm- und 2 Kupfer“ 
Tafeln. 1828. XX u. 138 5.8. (1 Rihlr. 19 gr) 


[Vgl Erg. Bl. zur Jen. A. L, Z. 1816. No. 19.] 


Der Vf. dieler Schrift gab [chon vor zwölf Jahre! 
(1816) numismatifche Bruchftücke heraus, und das den‘ 
lelben gegenwärtig folgende ‘Stück ift das dritte. Ur 
Iprunglich waren feine Studien gröfstentheils der vater 
j n (fächfilchen) Münzkunde gewidmet, ni 
aber-entichlofs er Gch, auch merkwürdige Münzen 
yenachbarter Staaten zu befchreiben und „u erläutern, 
wozu ıhn der Wunfch vieler Verehrer. feiner-früheren 
Arbeiten beftimmte. Und. fo befchreibt er im Anhang 
neunzehn [ehr feltene ausländifche Münzen. des Mittel 
alters; aber er fügt die Klage bey, dafs er, ohngeachtet 
der Erfüllung diefes gegen ihn geäufserten Wunlches, [0 
wenig Unterftützung gefunden habe, als bey den beiden 
vorhergehenden Heften, wefshalb er auch entfchlofle» 
ley, lem Werk nicht weiter fortzuletzen. (Wirklich iin‘ 
den fich im Subferibenten -Verzeichnifle nicht mehr ab 
64 Exemplare: beftellt.) 

Diefes dritte Heft enthält drey Bruchftücke. I. Uebet 
zwey neu entdeckte Bracteaten des Burggrafen Dietrich 
Il von Altenburg, welcher von 1290 bis 1301 regierte 
— l. Ueber einen ‚zweyten, von dem Vf. entdeckte» 
grolsen ‚Bracteaten eines Burggrafen von Dohna im 
Meifsnifchen. IM. Mit einer verbellerten Stammtafel 
dieler Familie einen Auflatz: Ueber eine bis jetzt nicht 
bekannte medaillenartige Münze von mehr als Größe 


‚Heinrichs V, Grafen von Reufs- Plauen vor 1547. . Die 


Gründlichkeit und kritifche Umäßcht, mit welcher diele 
Gegenltände behandelt find, verdient alles Lob, un 
wer es zu beurtheilen verfteht, wie nützlich [olche 
Unterfuchungen für jede Specialgefchichte eines Landes 
find, wird es bedauern, dafs der wackere und gelehrte 
Vf. fo wenig für [eine Bemühungen belohnt und er 
muntert worden il. 

Den Befchlufs macht eine: „‚Befcheidene Auffode- 
rung an meine lieben Landsleute in und aulser Sachlem | 
fowie auch an die, welche es nicht find, in Betrelt 
einer feit dem Jahr 1816: bearbeiteten Gelchichte be: 


rühmter Sachfen auf Münzen und Medaillen.“ (S. 400 | 
— 180.) Sie follte aus nicht weniger als 400 Biogra- 


phieen und wenigftens 800 in Kupfer geftochenen Me 
daillen beftehen. Als Probe davon giebt der V£. (S. 112 
f.) das Leben des Rochus Quirini, Grafens zu Lyna’ 
und wir wünfchen, aufrichtig, dafs ihm zu diefes 
Werks Herausgabe eine. grölsere Unterftitzung werden 
möge, als feinen Bemühungen bis jetzt geworden ifi. 
Als Zugabe endlich hat dieles Heft zwey feh! 
fchön gearbeitete Kupfertafeln, 24 Münzen darftellend» 
erhalten. D. | 
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ÖKONOMIE. 


für ihre Anwendung. | 
beym Unterricht und zur Selbfibelehrung für Land- 
wirthe, mit Berückfichtügung nördlicher Gegenden, 
von Johann Philipp Wagner. 1825. XVI und 
471: S. 8. (2 Rihlr. 12 gr.) 


% 

IE fehr merkwürdiges, überaus vollftändiges Werk 
für Norddeutfchland und noch nördliehere Gegenden, 
über die Mermosfchafzucht. . Die engen Grenzen ei- 
ner Recenlion erlauben nur,, über die Skizze des Gant 
zen und delen Unterabthellungen uns lobend auszu- 
prechen, und aus der ganzen Oekoncmie des Gegen- 
ftandes blofs das Merkwürdigfte hervorzuhebeu. So febr 
übrigens die Lehre des Mermofchafs in allen Zweigen 
vom Vf, Jogifeh und wiflenfchaftlich bearbeitet wurde, 
0 verftändlich ift doch. das Werk für jeden Landwirth. 
Auf den grofsen Landgütern  Preuflens hat man die 
Schafzucht in Merinos [chon fo weit getrieben, dafs die 
grolsen edlen Schäfereyem der vier Regierungsbezirke von 
Ofr- und Weli-Preuflen über 425,000 veredelte Schafe 
Enthalten. 

Erfier Theil. Naturgej/chichtlich über Schafe und 
Wolle. Abfchnitt1. Verfchiedenheit der Thierhaare, 
[ehr belehrend für denkende Wirthfchafier. Ab/chnitt 
2. Das Schaf und die Wolle. Es if von Island bis 
Columbia verbreitet, bleibt aber in letztem nur im Ge- 
birge wollreich. In der Kun, diejenige, Wolle zu 
liefern, die unferen Tuchfabrieanten am bequemften ift, 
find wir noch nicht weit gekommen; daher giebt der 
Vf, darüber manche Winke und Hypothefen, welche 
die Landwirthe in wielleit:zen Verfuchen weiter prüfen 
mögen. Der berühmte Baron Ternauzx, Befitzer meh- 
xerer Wollfabriken und Merinosichäfereyen, bewies in 
einer [chönen Rede in der Deputirtenkanımer, dafs das 
befte und wohlfeilfie Tuch aus der feinen Merinoswolle 
mehrerer L.änder, welche man zum Aufziehen oder 
zum Einfchlag brauciie , geliciert werde, und dafs es 
daher unweife fey, fremde Merinoswolle mit fchweren 


Abgaben zu belegen. Die dafüfchfte, durchdringlichfte 
Wi; ohänglichfte aller Wollen it- die Schafwolle, 
ahr 


cheinlich ift die ganz entfettete Wolle vor der 
Anw endang. der erwärmten- feinften Schafwolle ‚ein 
Ergünzungsbl, z, J, A, L, Z. Erfier Band, 


Abzugmäittel wider die Gicht, denn’ alles Fett kälter. 
Säuren filzen die Wolle, Waller krümmt folche, die 
Farbe haftet am leichtefien an den Wollfpitzen:; ächte 
Wolle hat- einen Wallerfchein. Abfehnitt 30. Merinos 
und ihre Wolle. Sehr genau find die Unterfcheidungen 
diefes Thieres vom gemeinen Höhenfchaf und Märfch- 
fchaf angegeben. Die Wolle der Merinos ilt belondess 
fen, gelchmeidig und gleichartig. ` Rec. glaubt, dafs 
man: bey den gefunkenen Butter- und Fleifch-Preifen 
ökonomifch handelt, die Cultur der Marfchfchafe mit 100 
und mehr Pfund Gewicht auf gemergeltem, dung- und 
humusreichem Boden zu befördern; zwvey Dinge find 
aber zugleich nüthig, das Einführen von Fabriken, 
welche Zeuge von langer Wolle, die dem nördlichen 
tuma lo angemellen find, zum Gebrauch wohlfeil 
liefern, und dann das Räuchern und Einpökeln des 
fetten Schatlleifches zur Haus- oder Schifs-Provihion: da 
bisher die Engländer uns ungeheuer viele langwollige 
Stoffe zuführen, wir uns lolche aber leicht verfchaffen 
können, wenn wir von der armen Dreyfelderwirth- 
fchaft zur belgiich - hollieinilchen und zur Wechfel- 
Wirthfchaft übergehen. `- Letzte ift bey der färken 
wachienden Bevölkerung nöthig. . Das feine Tuch if 
den füdlichen Klimaten noch’ angenieilener als dem 
Norden, und daher em wahrfcheinlich bleibender Aus- 
fuhrartikel nach den Tropenländern, deren künftioe 
ftärkere Bevölkerung Europas Indultiie fördern dürfte, 
Bevölkert Geh daher der Süden der Welttheile mehr 
als bisker, fo mufs die Tuchausfuhr aus Europa noth: 
wendig wachlen. Debrigens ift das Marfchfchaf nicht 
fo zärtlich als das Merinosfchaf, wird re 
und ftellt durch feine Weide.den durch de 
logenlten Boden in vier Jahren zu einem guten Kuh- 
weidehoden . ohne alle Düngung und faft früher wież 
der her. Am naturgemälselten it auf grölsen Land- 
gütern, die Rindvieh-, Schaf- und Pferde-Zucht anfs 
höchfte- zu treiber‘, fo wie did aufgebrochenen Weiden 
niemals, die ‚Henwielen‘ oder Weiden dagegen ftark 
zu düngen, wodurch. die Gewinnung der Kartoffel- 
Oel- und Getreide-Saaten Äicherer und wohlfeiler wird, 
Bienenzucht und Obfiban dagegen ift mit Seidese- 
winnung die Hauptfache kleinerer Landftellen. 
nicht-die Region der Tropenländer, wenn he reicher 
als-jetzt geworden feyn wird, dent Flachslinnew vor 
dem’ baumwollenen wegen Reinlichkeit und Kühlung 


des Flachslinnen: den Vorzug gönnen; Io’ it auf viel 
P 


iner gehalten, 
n Pflug’ausge- 
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Ausfuhr an Linnen nach den Tropenländern wenig” zu 
rechnen, — Starker Schyweils ift eine Eigenfchaft aller 
Merinos, und in beiden Gelchlechtern wie in den 
Limmern die Wolle fehr verfchieden. Die Merinos- 
wolle it immer gefchlängelt und im Bogen gekrümmt, 
aber die Schweilsausdünftung in den drey verl[chiedenen 
Merinosarten ungleich. Walırfcheinlich ift der viele 
Sauerfioff und Gallert der Merinoswolle Urfache der 
%rümmkraft derfelben. Abdfchnitt 4. Das Wach- 
fen der Wolle unter den ver/chiedenfien Verhält- 
niffen der Merinos. Die Wolle magerer Thiere ift 
belonders dem Mottenfrals ausgefetzt. Adbfchnitt 5. 
Ueber Fortpflanzung. Selblt die belte Körnernahrung 
vermehrt die Grölse und‘ Schwere der Merinos wenig, 
auch find fie niemals aufserordentlich fleilchig, wodurch 


Gch ihre afrikanifche Abkunft bewährt. Der Vf. ver- 
avirft das Paaren der Merinos und der Marfchfchafe. Rec. 


fügt hinzu, dafs, da er ftets die Marfch[chafe und [elbft 
in der Marfch weidende Höhenfchafe bey reinlicher Hal- 
zung und hohen Ställen gefund fand, es des Verfuchs 
verlohnt, ob nicht die Milchung eine Rage liefert, welche 
die Wollevollkommenheiten - der Merinos . beybehält, 
oder eine andere "lubfttuirt. Man müfste jedoch 
Merinosböcke den Marlchfchafen geben. Faft glaubt 


Rec., dafs das etwas lalzige Waller der Marfch- 
Graben ihre Gelundheit fördert; denn auch die auf 
Aufsendeichsgründen am Meer weidenden Schafe, 


die nicht einmal Gras, [ondern Salicornia und Seewer- 
muth dort finden, gedeihen ohne viele Grasnahrung 
auf der Weide. Der Vf. will behaupten, dafs das 
Fliels veredelter Marfch[chafe zu dünn bleibe. Wir 
vermuthen, dals fie niemals Merinos werden, aber dar- 
aus folgt noch nicht, dafs ihre Wolle nicht andere Voll- 
kommenheiten erlangen könne, welche der Merinos- 
wolle für gewille Zwecke abgehen. Wie fehr kann 
der Verbrauch der Cafemire zu- und derjenige der Tuche 
abnehmen! Zum Strickgarn hat die lange Wolle Vor- 
ift bisweilen ohne die vielen Fabrikkünfteleyen 
febr weich, und liefert im Wadmal ein warmes, aber 
weiches Tuch. Man muls den Stamm der Merinos 
aus [einer Mitte durch vorzügliche einzelne Multer, 
die die edelftie Wolle liefern, verbefllern. Abfchnitt 6. 
Ueber Vermifchungen. Sehr interelfant find die Bemer- 
kungen über Kreuzungen und deren fichtbare Folgen 
auch in Hinficht der Wolle. 

Zweyter Theil. Die vorzüglichfie Merinoswolle 
und ihre Erfoderni[je zum Verbrauch der jetzigen 
Fabrication. Abfchnitt1. Die Verbreitung willenfchaft- 
licher Kenntnille, die dem bürgerlichen Leben nützlich 
Gnd, ift nothwendig, [o wenig dafür auch von wirk- 
lich unterrichteten Männern nut praktilchem Sinn bisher 
gelchehen ift. Wolle hält Kälte belfer ab, als andere 
Stoffe, befördert die Ausdünftung des Körpers, und 
lälst Reh walflerdicht bereiten. Schafwolle wirft den 
Farbenichimmer am [chönften. Durch Verbindung der 
Wolle und Baumwvollefäden verhindert man das Ein- 
laufen der wollenen Gewebe. Abfehnitt 2. Anwen- 
dung der Wolle in den Fabriken. Theorie des Spin» 
nens. In England geräth wegen der feuchten Luft, 


züge, 


[u 
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wie in Oftindien, das Spinnen leichter als anderswo 
Mafchinen zum Spinnen langer Wolle fehlen. Lang“ 
grobe Wolle läfst lich [ehr fein [pinnen, und zu allen 
dunkeln Farben wird die- Wolle indigoblau gefärbt 
Abfehnitt 3. Zur Tuchfabrication befonders 8” 
eignete Wolle. Tuch foll Kern haben, das heilsh 
[chwer, dick, dicht und gelchmeidig feyn. Die Lam 
mer liefern die feinfte Wolle. Je feiner die Wolle, deko 
mehr Bogen hat folche. Abfchnitt 4. Bedingungen 4% 
Gebrauchswerthes der /olle. Feinheit hat hohen V 'erth 
nicht blofs an fch, [ondern auch wegen gewöhnliche 
Verbindung mit anderen guten Eigenfchaften. 4A 
Jchnitt 5. Grundlagen der Eigenfchaften der Wolle 
für die Fabrication. Gleichartigkeit und Dichtheit de 
Fäden, Geftalt, Grölse und Grundftofte. 
Dritter Theil, Merinoszucht. Abfchnitt 1. Zucht 
der Rage in Begründung, Erhaltung und Verbejje 
rung derfelben. Die Wolle eines Merinozuchtthiere 
muis emen hellen Schein haben, 27 bis 4 Zoll lang [ey 
die Höhe fich zur Länge verhalten wie 1& bis 2, am 
Vordertheil nicht unter 22, am Hintertheil nicht unter 19 
Bogen fallen, fie muls gleichartig, dicht und die Rage 
fchweifstreibend, aber der Schweils nicht braun, zine 
und unauflöslich feyn. Die ächten Stähre haben einen 
länglichen, nicht kurzen, aber dicken Hals, breite 
Schultern, keine zulammenftehenden, [ondern lothrechte 
Beine und ein nicht niedrigeres, eher höheres Kreuz als 
die Schultern. Alle ihre Mängel pflanzen fich noch 
leichter als die Vollkommenheiten fort. Abfchnitt 2. 
Bemerkungen über die Erzielung bey den Fabricanten 
beliebter Wolle. Abfchnitt 3. Schafhaltung nach 
Zwecken und Berückfichtigungen. Abfchnitt 4, Ein 
richtung der Heerden. Die geringfte Zahl fey 200, fontt 
decken fich die Unkoften nicht. erebre zur 
Zucht vor vollendeten Wachsthum fchadet der Raçe 
der Nachkommen. Abfchnitt 5. Ernährung. Dem 
gefunden Schaf kann man vielerley Nahrung, fafi wie 
der Ziege, anbieten, aber verdaulich mufs jede Nab- 
rung l[cyn; das erhitzende Hafergetreide ift dem Schaf 
am gelundelten. Getuderte Lämmer bedürfen gewils 
keiner Tranke, und wachfen dennoch -fchnell auf 
utem- Grafe und Klee, wie Rec. aus Erfahrung weils. 
Schnell blähende Nahrung ift nachtheilig. Grasnahrung 
verlängert die Wolle; Getreidefütterung giebt ihr mehr 
Kraft als Heu. Stähre müllen ltets gut gefüttert wer- 
den. Kartoffeln find den Schafen [ehr gefund und 
wilde Kaftanien im Herbfi. Abfeknitt 6, Einflufs des 
Lichts, der Luft, der Wärme, Rälte, Feuchtigkeit, 
Weide, Zugluft und Bewegung auf das Schaf und 
feine Wolle. Abfchnitt 7. Einrichtung des Schaf- 
fialls und anderer Anlagen. Abfchnitt $. WVerglei- 
chung der Ernährung auf der Weide und im Stall. 
Bey der Stallfütterung gewinnt die Wolle, und nur bey 
Stallfütterung hält der vE. die Paarung der Merinos- 
böcke mit Marfchfchafen fürräthlich, db/chnitt 9. Be- 
dingungen bey anzufiellenden Verfuchen in der Hal- 
tung. Abjchnitt 10. Zweckmäfsige Behandlung der 
Wolle zum Verkauf. „Abfechnitt 11. Materialien zu 
einem Schäfer - Katechismus, der unferer praküfchen 
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Literatur noch fehlt. Abfchnitt 12. Schaferey. Ertrags- 
“rechnung, für Marfch- und Höhen - Schafe. Erfte 
nimmt der Vf. zu 100 Pf. an, in den deutfchen und 
Mederländifchen Marfchen fteigt aber das Gewicht hö- 
her, und bey dem englilchen Leicelter[chafe auf 150 Pf. 
Mit 10 bis 12 Pf. [chwerer und 11— 12 Zoll langer 
olle. j 
Vierter Theil. . Welche Schafart ifi künftig die 
Rütglichfie? Die längere Wolle kann leicht ein Mode- 
artikel werden, da fe die baumwollene Kleidung der 
tauenzimmer unterer Clallen in billigen Preifen er- 
etzen kann. Nach des Vf. Rath [fo] man eine Meri- 
Nosrage ohne Hautfalten, im Fliefs und ohne zähen 
Schweils fich zu -verfchaffen fuchen. Ab/chnitt 2. 
Die preufälche Monarchie hat 11 —12 Millionen Schafe 
mit 200,000 Centner Woile, wovon 50—80,000 über 
die Grenze gehen. 4Ab/chnitt 3, Ichildert den oben 
gedachten Zuftand der Mexinosfchafzucht in Oft- und 


Weft-Preullen, 
A. H. L. 


Nevsraor a. d. O., b. Wagner: Der Hopfenbau, 
wie er feyn foll, um fich in feiner Nützlichkeit 
mehr auszubreiten. Durch eine Zeichnung erläntert. 
Von J. Ph. Chr, Munz, grolsherzoglich Sachfen- 
Weimar - Eifenach. Oekonomierathe u. [. w. 1827. 


63 S. 8. (6 gr.) 


Hr. Munz verfteht ein fehr gutes Bier zu brauen, 
und in. diefer Hinkcht den Hopfen zu beurtheilen; 
allein delshalb verfieht er nicht, den Hopfen felbft zu 
auen, und alles, was er über die Cultur dellelben 
Selagt hat.: ift aus anderen Schriften über Hopfenbau 
Zulammengetragen, mulste aber dennoch ungenügend 
ausfallen, da er vom Ganzen keinen deutlichen Be- 
sul zu haben [cheint, und manche unrichtige Anficht 
aufitellt. Wir rechtfertigen diefes Urtheil durch folgende 
kurze Erinnerungen. Um einen fcheren Hopfenbau zu 
betreiben, kommt falt das Meilte auf die Art des Hopfens 
Aa, den man baut. Zwilchen den Hopfenlorten ift 
bekanntlich ein gewaltiger Unter[chied, welcher felbft 
dem Bauer nicht leichgültig [eyn kann. Ein gröfserer Un- 
texfchied 1f noch Inideflen Gerathen, und in dem Ertrage. 
Der frühe Hopfen, die fpäte Art, der rotheehige Ho- 
Pfen verhalten fich im Gedeihen und dem Erträge wie 
1 _2_3. Die Kenntnifs dieler veifchiedenen Ho- 
pfenarten ilt die Grundlage: eines icheren Hoptenbaues. 
Der recht gedeihliche Hopfenboden mufs Kalktheile 
haben, und eine Hauptfache ift. es, dafs die Acker- 
Mune einige Schuhe tief it. Unrichtig ift, dafs der 
"Opfen ich mit 8—10 Fuder Dünger begnüge. Er 
Verlangt wenigltens noch einmal foviel. Ganz gegen 
àile Ordnung ift es, den Dünger zur Anlage des Hopfens 
PE im Sommer aufzuführen. Unnchtg ift die Be- 
az über den Ertrag des Hopfens ; = muls, 
a eine, nach guten > mittleren un Mifs - 
fo we Fa toert werden. Unrichtig ift , die Fechfer 
-R Ja ee lehrt, zu legen; he müllen unten auf 
© Auffallend ungenügend it das, \vas 
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über Bearbeitung und Befchneiden des H. gefagt if. 
Ganz fehlerhaft ilt die Behauptung, dafs aufgedeckte 
Hopfenftöcke einige Tage unbedeckt der Luft ausgefetzt 
ftehen follen. Das Einltecken der Stangen mufs gegen 
die Abendfeite gefchehen, damit beym allenfallfigen 
Umvrerfen derlelben die Reben nicht abgefpreugt wer- 
den. Dem Hopfen in der Anlage hohe Stangen zu 
eben, ift ganz unnütz. Von der Dauer des Hopfens 
ift gar nichts gelagi. Das Trocknen deflelben und das 
Aufbewahren if [ehr dürftig abgehandelt. Eben fo 
wenig ift über den Milswachs des Hopfens etwas ge- 
fagt, was doch eine Grundlage zur richtigen Belehrung 
über Hopfenbau, wie er leyn foll, abgeben mufs. 

Aus dielfen Gründen wird der Vf. leicht erach- 
ten, warum wir die Herausgabe diefes Werks nicht 
billigen können, zumal da wir über dielen Gegenftand 


weit genügendere Werke bereits beltzen. 
R. 


Essen, b. Bädecker: Kurzer und fafslicher Unter- 
rickt in der einfachen Obfibaumzucht für die 
Landjugend, von Franz G. H. F. Büdecker, Paftor 
zu Dahl bey Hagen u. f. w. Fünfte, verbellerte 
und vermehrte Ausgabe, mit zwey Steinabdrücken. 
Nach dem Tode des Vfs. zum Druck befördert. 
1826. 1748.8. (12 gr.) 


Die Brauchbarkeit dieles Buches wird durch die 
abermals neu veranftaltete Auflage beftätigt. Der Vor- 
trag ift febr deutlich und umfallend; alle Lehren find 
richüg und genügend; daher die Schrift den Schulen 
auch ferner als Lehrbuch tiber diefen Gegenftand ern- 
pfohlen zu werden verdient. Nur wünlchen ‚wir bey 
einer künftigen Auflage folgende Zulätze: Ueber den- 
rechten Stand der Obftbäume, das Verhältnifs der Oblt- 
bäume zum Feldbau, oder die Oekonomie des Obfit- 
baues felbft, wobey vorzüglich Kenntnils der ergiebi- 
gen Obftlorten nothwendig ift, endlich einen Anhang 
über Weinbau und die Obltbaumfpalierzucht. — Rec. 
weifs aus langjähriger Erfahrung, dafs vielen Land- 
wirthen, befonders dem gememen Landmanne, ale 
Luft zur Obftbaumzucht dadurch genommen wurde, 
dafs fie ihren Aufwand auf Obftbäume nicht belohnt, 
und entweder nach und nach, oder [elbfi auf Einmal, 
die [chönen ausgefetzten Obfibäume wieder ausge- 
gangen lahen. Obfiforten, welche [chon mehr em- 
hemufch und an ihrem rechten Standorte find, werden 
allenral lohnen, und dann um fo eher zum ausgebrei- 
teten Obftbau aufmuntern. Es ift durchaus unncatig, 
dafs für jeden Ort jeder Obfibaum palle, z. B. aut 
Wielen, an Chaufleen , wenn man anders auch Nutzen 
haben will. Dagegen giebt es noch unendlich viele 
Orte, wo Millionen Obftbäume mit ficherem Nutzen 
angepflanzt werden könnten; z.B. die meilten Berg- 
abhänge und Hügel, ın rechter Lage, und mit dem 
pallenden Boden, welcher noch unausgefetzt bearbei- 
tet werden kann. Hier gedeihen im tauglichen Boden 
auf der Höhe Kirfchen, am Abhange Aepfel, Nite, 
am Fufse aber Bimen und Pflaumen, Die wenigen 
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Obitforten pallen für ‚die ‚offene Ebene, wo fie ‚gar zu 
‚oft Mifsernten geben. Diefes Verhältnifs ift die serfte 
Grundlage eines licheren ‘Obfibaues, worans dann eine 
{elbfifiändige Obftbaumzucht von felbt hervorgeht, 
veil Pleils und Aufwand fch ficher belohnen. 2 
Der Druck der Schrift ift gut; dafs aber bey einem 
fo kleinen Werke ı mehrere Sorten Papier gebraucht 
worden, it wohl nur‘.einem unangenehmen .Zufalle 
zuzulchreiben. i 


WEIMAR, in d. Hofmany’Ichen Hofbuchhandlung: 
Freia, oder Geift. der Landfehaftbildnerey. Ein 
Bildungsverk für den. nationalen Pohlftand und 
höchfte Schönheit der Genülle. Als Programm 
des grölseren Ferkes. Fon C. H. Nebbien, V irth- 
fchaftrath. Mit 5 Steinditicken und 2 Tabb. 1821. 
1165. El. fol. (3 Athlr. fächf. oder 4 il. rhein.) 


Wenn mans auch zugeben muls, dafs Excentricität 
und Anmalslichkeit als fruchtbare Mütter ‚geifiiger Pro- 
ducte zur Zeit in mehr als Einem Fache des menfch- 
ichen Willens erfcheinen : fo dürfte es doch fchwverlich 
‚ein Beyfpiel ‚der Art geben, .als Hr. Wirthfchaftrath 
Nebbien in diefer von uns anzuzeigenden Schrift, 
Freia genannt, aufgeltellt hat. 

Um [chon durch den erften Eindruck möglichft zu 
imponiren „ beginnt Hr. N. damit, eine von allen 
bisherigen Arten der Rechtfchreibung verfchiedene Art 
zu brauchen, und. damit auf dem "Titel den 'Anfang 
zu machen. Ex vertaufcht das v in allen deuifchen 
Wörtern mit dem f, das w aber wirft er ganz weg. 
Cui bono? fragt der geneigte Lefer mit uns, und wir 
lallen Hn. Nebbien antworten , und refp: den geneig- 
ten Lefer bitten: En. ‚Nebbiens „Anfichten für euro- 
väilche Kunf-Eigenthümlichkeit und das für dielen 
Zweck unumgänglich nolhvendig® Bedürfnils emer ur- 
shiimlichen Vurzelhaftigkeit und Rlangbarkeit teut- 
[cher Sprache — zufor kennen zu lernen, befor er 
unfern (Nebbien’s) Taulch des fy ftatt den (des) v, m 
allen deatlchen-förtern, To geradezu ferdammt. In 
Schriften des gevöhnlichen Lebens lich allerley vil- 
kührliche Neuerungen zu erlauben, väre der Ve zu 
einer. abgelchmackten und ärgerlichen Fervirrung, die 
nicht genug bekämpft ‚verden kann. Schriften aber, 
die fich forzugsveile einem höhern Lebensfchvunge 
veihen, mufs es dagegen nicht nur erlaubt, fondern 
Pflicht feyn, ihren Beruf nach Kräften zu entfalten.“ 

Eris mihi magnus Apollo! rief Rec. gläubig aus, 
denn folch ein Mann wäre geeignet, Europa’s Staa- 
tenbau, wenn er den Einfturz drohte, wieder zw 
ordnen. Da fiagte-aber plötzlich em'Schalk,, der mit- 
gelefen hatte: Quid tanto dignum feret hic promi/for 
hiatua und brachte den Recenfenten, der hier nur 
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Referent Leyn kann, auf andere Gedanken. Er fing 
das Buch oder „Programm“ von Hinten an zu lelen, 


‚um zu Tehen, wo der Herr Yirthfchaftsrath, der diez 
Jen Titel (S. 80 +450) für einen Beruftitel (ohne Amt) 


ærklärt, hinaus wolle, und er fand, was er zu finder 
fürchtete: Hr. Nebbien wolle ganz eigentlich obe® 
hinaus und überall an,. wille aber nicht recht, W% 
ver, wolle; er fand, dafs Hr. N. Deler gethan hätte 
‚die „Früchte Wjähriger Anftrengung“* im Pulte 7% 
vergraben; und dafs, wenn er beym Babylonifcher 
Thurmbau angeltelit gewelen wäre, er in lofern emê 
bedeutende Rolle gefpielt haben: würde, als‘ mal 
an diefem Fall den Bau gar nicht zu beginnen im Stan’ 
de gewefen wäre: denn es hätte von Haus aus Irr” 


‘thum und Verwirrung, oder wie Hr. N. [chreibt, ,, Fer 


virrung in allen Ecken‘: gegeben. Wer würde z.B 
wohl verftanden haben, „was unfer Reformator mi! 
(den Darltellungen anf Blatt 141, 2y 3 und:4 der Stein 
drücke gewollt hätte? Und was hat er fci bey let 
nen „Dichter-, Maler-, Bildner-, Förlter-, Ptlüger- 
und Hirten-Stufen und $tylen gedacht? (Blatt 2 der 
Steindrücke.) \ 

Hr. N. widmete fch früher, wie es [cheint, dem 
Land- und Garten-Bau, betrieb beides mit Eifer 
aber ohne belonderen Erfolg, und will nun, da & 
dennoch, ein landwirthichaftliches Orakel zu - fey? 
'wälnt, von feinem Dreyfufs’herab, die auf einer [0 
niederen Stufe ftehende Cultur auf eine fchwyindelnde 
Höhe fteigern. 

Diefes Beginnen foll ich darlegen in dent grofserb 
hier angekündigten, ,‚‚dem Faterlande und feinen 
Göttern geveiheten Ferke: Freia oder Geilt der Land‘ 
fchafıbildneney“«, dem ein ganzer Band mit Kupfer 
und Jithographifchen Abbildungen ‚auch 


Ad = wozu 
die höchften und hohen Gönner in effigie. kommen 
follen, beygegeben werden wird. Wenn aber die 


ver[prochenen Steindrücke nicht beffer gerathen, al 
die gegebenen, fo können wir ñe nicht loben. 
Indels ‚muls aus der fo folenn eingeleiteten Sublet 
tion auf diefes Werk nichts geworden feyn; denn fei! 
dem Jali 1821, Teit welcher Zeit das Programm die 
Prelle verlafen hat, bis jetzt, ift, foviel wir willen 
nichts davon ins Publicum oder in’ den Buchhande 
gekominen. Der Himmel möge uns auch bewahre! 
in jedem Fache vor [olchen Reformatoren und folche® 
Producten der Eigenliebe und Myftik; vor- folehe® 
Producten eines hedauernswerthen Schrififtellers, de 
mit Nonfens anfängt, und mit Nonfens endigi -Schö- 
nes weilses Papier, Correcter und remer „pruce 
machen der Verlagshandlung Ehre, obwohl die Spe- 
culauon mit diefem Artikel als eine völlig verunglückt® 
zu betrachten feyn möchte. 


gnil. 
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WIESBADEN, b. Schellenberg: Eichenkränze. Dich- 
terilche Darftellungen aus deutfcher Gelchichte, 
feinem Handbuche derfelben zu Gedächtnils- und 
Vortrags - Uebungen in und aufser der Schule bey- 
gelegt von Friedrick Erdmann Petri. Zweyter 
Kranz: Denkblätter aus dem funfzehnten bis acht- 
zehnten Jahrhundert. 1827. XIV und 406 S. 
Dritter Kranz; Denkblätter aus dem achtzehnten 
Jahrhundert, feit dem Tode Chrifi. Ewalds von 
Rleifi. 1827. VII und 414 S.8. (2 Rthlr. 16 gr.) 


D. nämliche finnigeiGeift, der den erften Kranz band 
[vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1827. No. 58], macht 
fich auch bey dem zweyten merklich. Die Auswahl 
it nicht allein verftändig, auch in Hinficht auf Er- 
weckung vaterländifcher Gefühle, fondern man kann 
auch aus dielen Liedern einen Theil der deutichen Ge- 
[chichte kennen lernen, und nebenbey bemerken, dals 
die alten treuherzigen Gelänge, trotz ihres fchlicht em- 
fälligen Chronikentons, wie ihn die Schlacht bey Mur- 
ten, ein altes fächfilches Berglied, und andere darftellen, 
poetifcher empfunden find, und weit mehr anklingen 
und eindringen, als die neueren über ähnliche Gegen- 
fände. Hier erfiickt Handlung und Grundidee unter 
 übermälsigem Schmuck der Rede, und dem Belireben, 
die eigenen Verdienfte geltend zu machen, ftatt dafs die 
Volksdichter- früherer Jahrhunderte fich befcheidentlich 
hinter dem Lied verbargen, nicht um damit zu glänzen, 
[ondern um durch den Vers die Sache annehinlicher, 
im Gedächtnifs haftender zu machen. Dafs unter den 
neuen Jelbfigejälligen Liedern weder der Friedens- 
füfter von Herder, noch emige von Rind, Kramer, 
Langbein, noch die auf die Heformationsbelden, 8e- 
meint find, verfieht Ech von felbft. Einige naive, 
heitere, auf gefchichtliche Anekdoten gegründet, 
n secht artıg aus. 

Fe Br ie Erfindung der Buchdruckerkunft ge- 
füngenen Lieder fcheint eim [chadenirohes Teufelchen, 
das vielleicht von Fauft arg getnllt wurde, dem Kranz- 
flechter untergelchoben zu haben, um damit einen 
Ichlagenden Beweis zu liefern; wie matt und marklos 
das gedruckte Wort fey, und durchaus nicht die münd- 
hche Rede, die vortrefllichen gefchriebenen Codices 
erreiche. Fi ürftenau’s Lehrreime tadelt der Herau 
geber felbft als profaifch; warum nahm er he auf? — 


Ergänzungsbi. z, J, A, L, Z, Erfier Band. 


Daflelbe gilt von den Liedern aus der Epoche, in welcher 
der deutliche Gefchmack gänzlich gelunken war; eins 
zur Probe war hinlänglich. Bey einigen fchader die Stel- 
lung. Der Elegie auf dem Schlachtfeld von Runners- 
dort von Tiedge würde Niemand Gedehntheit und 
Manier vorwerfeu, wenn fie nicht an Gleims Kriess- 
liedern die gefährlichfie Nachbarfchaft hätte. Zu der- 
felben körnigen Kraft und Kürze, Charakterfärke und 
Einfachheit hat fich der edle Dichter nie wieder erhoben, 
als in den Liedern des alten Grenadiers ,- dìe für vollen- 
det zu preilen find. Gleim war eher eine weih- 
liche, empfangende und empfängliche, anregende Natur, 
als eine Ichöpferifche männliche, hier aber tritt er als 
folche auf; die volle Seele des begeifterten Patrioten 
hatte dieleLieder gelungen; als ein Aushauch der VWF- 
ften Gefühle, mufsten lie einen ganz anderen Charakter 
haben, als feine übrigen Gedichte, die eine flüchtige 
lyrifche Stimmung , oder fonft ein zufälliger Umftand 
anregte. Wer nicht die volle Seele zu folchen GEDEN 
mitbringt, wage es ja nicht, die feinigen einer Ver- 
gleichung mit den Liedern des alten Grènadiers auszu. 
fetzen. à 

Die Anmerkungen find zweckmälsig; nur die 
Rügen gegen Profodie und dichterifchen Ausdruck 
unterliegen einer Gegen-Rüge. In den meiften F ällen 
ift es beller, gegen die technilchen Regeln anzufofsen 
und damit für Ausdruck und Sinn viel zu j 
als correet, aber fchwach und undeutlich 
So klingt die Verbeflerung: 
Erfchrecke nicht, [ehr profa 
ftrahl“ ift für den Grenadier 


rechter, wie es Gleim hat. —. Doch kann man ZU- 
meden leyn, wenn bey irgend etwas auf dieler Welt 
das Gute lo überwiegend gegen das Werthlofere ift, als 
hier bey diefer Sammlung. 

Wir kommen, den dritten Kranz zu befchanen. 
Wären in diefen nicht Zweige, von Klopfiocks Stamme 
gebrochen, Blätter, gelammelt von den 
Denis und noch Einiger, geflochten:. d 
Jünglinge mülsten glauben, die ‚Dichter des 18ten 
Jahrhunderts hätten den beften Willen gehabt, ihre 
Friedrich recht zu rühmen, allerley Löhiieies ih ne 
Vaterlande nachzufagen, aber weder Brrke ri 
vate A ; e, noch 
poetifche Begaifterung mit zu der Dichterarbeit genom- 
men, vielleicht aus Refpect für den grofsen König, um 
ihn durch die That nicht zu widerlegen, wenn er die 


Deutichen für unfähig der Poefie anfah, Es kann einer 


gewinnen, 
zu feyn. 
Erfchrick nur nicht, für: 
ifch, und „lichter Freuden- 
lange nicht fo pallend als 


Aelten eines 
ie deutfehen 
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die regelgerechteften Verfe machen, Grammatik und 
Metrik vollkommen inne haben, ein gelehrter Archäo- 
log, und doch ein mattherziger Dichter feyn , wie hier 
mit vielen Beyfpielen zu belegen wäre. Ramlers Ruhm 
blüht einmal; fchwerlich fällt es der Jugend ein, in, fei- 
nen Werken zu forfchen, worauf er fich lütze; er dürfte 
fchwanken, wenn fie [einen Werth nach den Proben ın 
den Eichenkränzen beurtheilte. Denn hier find Oden ohne 
Schwung, Grofsheit der Gedanken, klares und tiefes Ge- 
fühl, fclavifch genauer Versbau ohne Wohlklang, ftro- 
tzend von gelehrten Anfpielungen und antiquarifchen Par- 
ticularitäten, die nur ein Mann von Fach verfteht, und 
die nur in der Ungewöhnlichkeit, im miühfamen Auf- 


klauben ein Verdienfi haben. Ein Theater - Prolog in 
dieler Art, vor einer gemilchten Verfammlung gehalten, 
zeigt, dafs gelehrte Eitelkeit die [chlimmfte von allen fey; 
fie befängt Urtheil und Befonnenheit gänzlich, und 


will nur glänzen, gleichviel, ob die Zuhörer es ver- 
fiehen oder nicht. 

Hätten fie Erklärer wie den Herausgeber gehabt, 
dann wäre ihnen freylich nichts verborgen geblieben. 
Er machts, befonders in den Ramlerfchen Oden, den 
Lefern kinderleicht, hält fie dergefalt für unwillend, 
dals er ihnen die oberflächlichften Kenntniffe, die erften 
Elemente in der Mythologie, Geographie und Staaten- 

efchichte nicht zutraut, und defshalb erklärt, fowie 
jede Anfpielung und Metapher, und wäre fie noch lo 
verfiändlich. Manchmal erklärt er freylich ert Dinge 
hinein, an die der Dichter [chwerlich gedacht, oder 
auch unrichtig. Der verächtiche Sinn des Tüdesk, 
deut/chelnd, überdeutfch, oder fo ohngefähr, it durch 
altdeutfch keineswegs, [elbft nicht durch alzfränki/ch, 


ausgedrückt. ; 
die meiften der Gedichte in diefem Franze das 


Da 
Haupt -Interelle in der Literaturgefchichte haben: fo 
war Ein Specimen von jedem Dichter (verfteht fch 


Rlopfiock, Schubart, Denis u. [. w. ausgenommen) 
hinreichend; das Säculargedicht von Gerning und 
viele Anmerkungen konnten ebenfalls wegfallen, und 
das Buch um die Hälfte kürzen. 

Mit dem vierten hiranze, der in unlerer A. L. Z. 1829. 


No. 36 recenfrt worden, it die Sammlung gefchlollfen. 
n. 


Cösrın, b. Hendefs: Erzählungen, Balladen und 
Lieder. Von J. G. Benno. ?2tes Bändehen. 1827. 


304 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.) 
[Vergl. Jen. A.L. Z, 1826. No. ı85.] 


Eine wackere fromme Gefunung, wenn auch nicht 
dichterifch in höchfier Bedeutung, bezeichnet Gedichte 
und Profa dieles Schrififtellers, deffen Balladen und 
Lieder theils Iyrifche Ergiefsungen, theils Sagen und 
Legenden find, wohin fich auch die Erzählungen 
neigen, die auf eine einnehmende, durchaus nicht 
docirende, pedantifche Weile über manchen Satz der 
"loral belehren „wollen. Den Geift der Wehmuth hat 
der Vf. erkannt, wie Wenigen nur befchieden if. 
Unter den Dichtern und Erzählern zweyten ‚Ranges, 
deren Kräfte in keinem Zweig ihres Willens und Voll- 
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bringens eine fchiefe Richtung nahmen, und deren 
Werke daher von Alt und Jung mit Nutzen und Ver 
gnügen zu lefen find, gebührt Hn. Benno eine der 


erften Stellen, 
n. 


Bertin , in der Nicolaifchen Buchhandlung: Blumen 
lefe füdlicher Spiele im Garten deut/cher Poefie 
Herausgegeben von Friedrich Ra/smann, Mit dem 
Vorwort eines bekannten neueren Dichters. 1817 


132 5.8. (20 gr.) 


Im Vorwort, aus einer künftig erfcheinen follenden 
rt über die füdliche Reimkunft genommen, 
bach ee her genommen, weil die Süfsigkeit 
Bi n e ruhlmg ja überhaupt das innerfte Leben der 

1ebe fey. — Es ıft hier nicht der Ort, fich darüber 

auszufprechen , ob diefe füdliche Reimere ei nien 
deutfchen National - Charakter und dem Bau de Se 
[chen Sprache zufage, und ob ihre erkeitgt 3 
haupt in äfthetifcher und fttlicher Einficht für uns er- 
freulich fey. Die Nothwendigkeit einer [olchen, gröls- 
tentheils aus neuen und bekannten eoa s 
nommenen Sammlung, neben [o vielen bereits or l 
nen Anthologieen, können wir nicht einfehen. Auch 
die Auswahl, das einzige Verdienft eines folchen 
Sanımlers, können wir nicht preilen. Solches Reim- 
Geklingel wie z. B. S. 20: 

Dal[s man wandelt zwey und zwey, 

Wenn es fich fo I[chön kann fügen, 


In dem Wald, it mein Vergnügen, 
Ja im Wald, ich fag es frey u. L m 


fetzt uns doch w: 1 i i 1 

it ui wahrlich! in die Z imes Pi 

und CGonlorten zurück. Ar 
"Zeit 


ee a a. M., b. Sauerlinder: Der Lootfe. 
Ein Seegemälde von Cooper, Aus dem Englifchen 
überfetzt von M. Treu. 18297. 6 Bandia 12 
(Jedes Bändchen 6 gr.) ER 


2) Ebendalelbli: Lionel Linooln, oder die Belage- 
rung von Bofion. Von Cooper. Aus dem Eu 
lilchen überfetzt von Karl Meurer. 1827. 6 Band 
chen 12. (Jedes Bändchen © gr) 


3) Ebendafelbfi: Die Steppe. Eine Erzählung von Coo- 
per. Aus dem Englifchen überfetzt von Karl Meu- 
rer. 1828. 6 Bändehen. 12. (Jedes Bdchen. 6 gr.) 

.6 gr. 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 8] 


Diele drey Romane bilden das 19 bis 36 Bändchen 
der [ämmtlichen Werke Coopers, überletzt von Mi eat 
und herausgegeben von Chrifiian Augufi Fifcher über 
deren ere achtzehn Bändchen wir an der angezo, enen 
Stelle der A. L. Z. berichtet haben. — Man be dals 
Cooper in dem Lootfen, dem Seehelden aus dem Mr 
kanilchen Freyheitskriege, Paul Jones ein romantilches 
Gewand umgethan hat; wie [chr Te: 

y geth ; | er dabey die Ge- 
fchichte benutzt, oder fich von ılır entfernt haben mar 
ił uns ziemlich gleichgültig, da das Seegemälde ,' 

3 - SO 7 = 33 -s 
welches er liefert, wirklich ein höcht anziehendes ilt 


Ry 


Indefs läfst heh auck hier nicht leugnen, dafs der Reiz 


oT Dichtung vielleicht in dem[elben Mafse auf dem für 
Viele ganz neuen Stoffe als auf der Darftellung be- 
“Uhr, man überzeugt ich am beften davon, wenn man 
en in vorliegender Sammlung noch nicht erfchienener 
Neueften Roman Red Rover mit dem Lootlen vergleicht. 
tonel Lincoln, ebenfalls eine Erzählung aus der Zeit 
des amerikanifchen Freyheitskriegs, verdankt den Bey- 
all, welchen er gefunden hat, nur fich felbfi. Der 
Bröfste Vorzug dieles Romans fcheint Rec. in der ge- 
lchickten Zeichnung mehrerer ausgezeichneter Perfonen 
jener Zeit zu ‚liegen; die Fabel hat ihn bisweilen an 
den Alterthümler erinnert. Das [chwächfte Product 
Möchte die Steppe leyn. Nicht dafs es darin an hin- 
länglicher Spaimung des Lefers fehlte, allein die 
Erzählung ift unfäglich breit, das ganze Interelle beruht 
auf localen Verhältnilfen, und der Roman ift eigentlich 
nichts als eine Reproduction -des letzten Mohikans, 
"Ur auf ein anderes Theater verlegt. Er verhält fich 
zu diefem ungefähr wie Red Rover zum Lootrfen, und 
ührt faft zu der Meinung, dafs, wenn ert der Vorrath 
von Localen und Zuftänden, welche wegen ihrer Neu- 
eit reizen und anziehen, erfchöpft feyn wird, ein Zu- 
ftand eintreten könne, wrelchen wir Deutfchen nicht 
allzufein mit dem Wort ausge/chrieben bezeichnen. 
Mg. 


Nürnnsere u. Lerezrc, b. Zeh: Sternenflimmer für 
die fiillen Gemächer der Aufheiterung [uchenden 
Lefewelt. Von Johann Peter Gerlach, Diakonus 
zu Fürth. Mit einem Kupfer. (Ohne Jahrzahl.) 
2588. 8. (1 Rıhlr.) 


Einen wunderlicheren Titel hat Rec. noch nicht 
gelehen, Denn was die Sterne und ihr himmlifcher, 
terrlicher, magifcher Glanz mit diefen ixdifchen und 
Profailchen Erzählungen, Mährchen und Bruchftücken 
Fi der Naturgefchichte und Gelchichte gemein haben 
‘ollen oder können, diels vermögen wir nicht zu 
ergründen. Acht verfchiedene Compilationen find es, 
Welche uns Hr. Gerlach hier darbietet, - und was 
unter diefe Rubrik nicht gehören mag» wiedie'Er- 
zählung No. 1: „„Ehrend’s Wiederfehn“‘, ferner No. 2: 
„Franz, oder des Herzens Sprache täufchet nicht“, 
endlich No, 3: „der Harzgaifi“ — diels Zerrbild 
Ichnellerworbenen und übel angewandten Reichthums, 
— i fo bekannt und unbedeutend, und dabey lo breit 
und ungenielsbar wiedergegeben, dafs man fchwerlich 
“ine zwveyte Lectüre vollenden wird. Eben fo wenig 
Mthalten No. 4: „die Inguifition“; No. 5; „Scander- 
begs CRIS NOOR Ate Riefenfchlange und die Fer- 
N eeiiy No. 7: „Cagliofiro*‘ (!!), und endlich 
i 8: „Englifcher Feldzug in Nordamerika, 1814 und 

15%, etwas Neues, Bedeutendes und Anziehendes. 
Pol ubfer, der ,Harzgeifi genamt, von Hn. 
fotek, ar beffer als das Werk, und der Preis, bey 
Gerlach nn e er Möge = Diakonus 
Eon Public Wieder den Verfuch machen, dem Hie- 

Stasi diefer Art „vorzufinnmern !“ 
gnil. 
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Leırzıs, b. Friedrich Fleifcherr Erzählungen, von 
Jofephine von Perin, geb: Freyin v. Vogelfang», 
Mit einem Kupfer von Ludwig Schnorr und Fr 
Rosmäsler. 1823. VIII u. 228 S. 8> (1Rthlr. 8 gr.) 


Der hier gegebenen Erzählungen find fünf. Zwey 
davon: Glück in Leiden und Leiden im Glück 
Randen nach einander in zwey- Jahrgängen des belieb - 
ten Tafchenbuchs Aglaja von 1820 und 48241, und 
wir können ñe als bekannt vorausfeizen« Dagegen 
nimmt die erfte, Tugend oder Sünde? ühexlchriebene 
Erzählung, der Wirklichkeit entnommen, _ unlere 
wärmfie Theilnahme in Anfpruch, “ch man. gleich, 
einverfianden mit den Grundlätzen der Religion wie 
der Moral, bey Beantwortung der Frage keinen Au- 

enblick zweifelhaft feyn kann. Sie iñ keines Auszugs 
Eihig; möge das wahrhaft tragilche Ende jeden Leler 
ebenfo überrafchen, wie den Rec. ! „Die Stiefmutter“, 
als vierte Erzählung, oder vielmehr neue Bearbeitung, 
einer Mährifchen Voiksfage, bietet eben nichts Anzie- 
hendes dar; fie hätte ohne Nachtheil im Pulie bleiben 
können als Manufcript, vorzulelen in einem Thee- 
zirkel, dem es an beflerer Unterhaltung gebricht. 
Die letzte Erzählung, ‚‚der Dragoner“, letzt aber dem 
Ganzen die Krone auf. Nach dem Leben gezeichnet, 
greift fie ins Leben ein. Ein Regiment [olcher Dragoner 
— nein, nur in jedem Regiment ein folcher — ‚und 
alle übrigen Regimenter mülsten bey ihm vorbeydehili- 
ren, um — zu [alutiren vor ihm. —. Druck und Fa- 
pier find gut; das Buch [ollte in keiner Lefebibhiotkek 
fehlen; das Kupfer, Angela’s Abfchied aus dem Klo- 


fter, könnte heller feyn. 
gnil. 


Valerie, oder die Gemälde; 


b. Lohde: 
IV u. 1758.89. (i Rtblr.) 


1824. 


Zwey Gemälde vertreten hier die Stelle des allwal- 
tenden Gelchicks. Valerie, Gräfin von Mooifeld , 
fämmtliche Vorzüge des Geiltes und des Herzens in 
einem Brennpuncte in fich vereinigend, eine „vollen- 
dete Schönheit“, Hofdame und Gefellfchafterin einer 
blinden Prinzefn, verliebt fich fterblich in ein Porträt 
des abwelenden Erbprinzen. Dagegen verliebt Se. 
Durchlaucht üch, fobald er,- nach feiner rulımbedeck- 
ten Rückkehr an den kleinen Hof feines Vaters. — denn 
er ılt, wie alle feine Collegen, was Ach von felblt 
verficht, eine wahre Muftercharte zahllofer männlicher 
Tugenden und ein zweyter Adonis — diele Hotdone 
anfchtig wird, bis zum Rafendwerden ın fie „ der aile 
Welt hüldigt. : Der regierende Herzog aber fieht,, ‘bey 
feiner Vorliebe zur Legitimität und zu dem Beltchen- 
den, in dieler, feinem Vergröfserungsiyltenre den Tor 
drohenden Einigung der Herzen eine [chauderhafte 
Mesalliance, mithin ein entfetzliches Unglück füc das 
allfinflicke Haus. Höchfidiefelben denken nämlich 
in diefem Puncte viel fürftlicher,, als ein bekanuter and 
berühmter Fürft, -der fich im Jahr 1698 Tehr glückkeir 
mit einer bürgerlichen Apothekerstochter ehelich wer- 
band, und zehn fürflliche Kinder mit ihr erzeugte- 


Danzig, 
von J. Satori. 


127 


Iudeflen bewilligt jener zum Schein, und weil es das 
einzige Mittel ilt, -den Erbprinzen vom nahen Tode 
zu retten, die Heirath; jedoch mufs fch die Neuver- 
mählte fogleich nach der Trauung entfernen. Sie ftirbt 
fogar bald nachher, -lebt aber ın Italien unerkannt 
wieder auf. Da verräth dem Erbprinzen — em Ge- 
mälde ihren Aufenthalt; allein hie nimmt den Schleier, 
ftirbt fofort wirklich, und ihr hoher Gemahl endet 
bale darauf in heifser Schlacht das verhalste, Leben. 
— „Eine Marmorplatte deckt ihre zwey Grabeshügel. 
Die Herzogin Mutter und die Prinzeifin Schwelter ver- 
leben in demfelben Klofter, in welchem Valene ge- 
endet hat, den Reft ihrer Tage. Der Schmerz über 
den Verluft des einzigen Sohnes und „bittere Selbft- 
vorwürfe, felbfis« (fic!) an dem Schickfale Schuld zu 


feyn, das „ihn getroffen‘, werfen den Herzog auf ein 


Krankenlager, von dem er (billigerweile) nicht wieder 
N it die abentkeuerliche F abel; welche diefen 
Roman ins Leben rief. Ihr Erfinder hat fich die 
Schläfe höchftens mit Maculatur bekränzt, mit Lor- 
beeren keinesweges. — Dennoch ift unverkennbares 
Talent [ein Erbtheil; vielleicht liefert er eint, wenn 
er nur die Mulfterfchriften diefer ‚Art näher kennen 
lernt, bey fortgelfetztem Fleilse, mit gröfserer Uebung, 
Kelferes. Auch der Stil if äufserli nachläfhg. ; 

j gnil. 


Lerpzie, b. Hartmann: Momus und Komus, oder 
Spott- und Scherz - Reden in gckundener und 
ungebundener Geftalt. Vom Prof. Krug in Leip- 
ig. 1824. XII u. 154 S. 8. (18 gr.) 


Rec. it ein grofser Verehrer des hochgeachteten 
Vfs, dieter Schrift, und zwar fchon feit 1795, als feine; 
Briefe über die Perfeetbilität der geoffenbarten Religicm 
erfchienen waren, alfo feit 34 Jahren; aber un, fo 
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weniger begreift er, wie es demfelben möglich war 
diefes Quodlibet in die Welt zu fchicken. Momus un 
Remus it das vielverfprechende Aushängefchild. Und 
was ift dabinter? Vielleicht eine wahre Quintellen2 


'Liscov - Rabener- Jean - Paulfchen Witzes, Tadels un 


Spottes, deren Momus und relp. Komus felbft fich 
nicht zu fchämen brauchten? Nichts weniger! 
find fchon emmal (1810) gedruckte, im weiland Bey’ ' 
gang’fchen Muleum gehaltene „Vorträge“; im Leip- 
ziger. Hotel de Saxe vorgetragene „Erzählungen“ 
„Trink/prüche“, die bey einem guten Glafe Wein ihre 
Wirkung nicht verfehlt haben mögen; eine mit Bey 
fall aufgenommene (Gelegenheits -) „Strohkranzrede"; 
recht artige gelegentliche „‚epigrammatifche Ein- un 
„Ausfälle“ und „Aäthfel‘, oft [chon aufgegeben un 
erraten; endlich fogar ein ernftes „‚Gediächtnifs- un‘ 
Schlujs- Wort“ — das ił das ragout fin, welches 
dem geneigten Lefer pour- la bonne bouche in zier 
licher Schüllel wieder aufgetifcht wird! 

Die Einrede, hergenommen von der Dedication: 
„feinen Freunden utriusgue‘“ u.f. w., kann man nicht 
als Entfchuldigung gelten laffen; denn alsdann müfste 
diefe Olla potrida nicht in den Buchhandel gekom- 
men, nicht füy das grofse Publicum, nicht für Deutfch‘ 
land und für Alle zu haben feyn. Nur Eine Erklä 
rung diefex räthlelhaften Er[cheinung "bleibt übrig 
Hr. Prof, Krug hat Ruf; was er [chreibt — geht, 
wird gekauft und. gelelen. So mögen Freunde den 
Wunfch geäulsert haben, das Gehörte oder Gelelen® 
noch. einmal zu lefen; To mag der Verleger den 
Winfch an Hn. Krug gebracht haben, und derfelb® 
biat, in guter, heiterer Laune, fich ‚gegen beide nach- 
giebig erwiefen. Uebrigens ift das fogenannte „Dra- 
molet zur Einläutung‘‘, ein kleines Lufifpiel (Ss. 1— 


14), unftreitig noch das Befte in diefer Sammlung; we 
nigliens 1t es — neu. 


gnil. 


KLEINE 


LITERATURGESCHICHTE. Berlin u. Leipzig, b. Reimer: 
Mein Lebenslauf und mein Wirken im Wache der Sprache 
und der Kunft. Von Karl Wilhelm Kolbe. 1825. VI u. 82 
S. 8. (9 gr.) 3 e 

Der Vf. der gediegenen, mit grolsem Beyfall aufgenom- 
menenun Werke: „Ueber den Wortreichihum der deutfchen und 
franzöfifchen Sprache“, und „über Wortmengerey“ ; der 
eifrige Verfechter und treue Bewahrer der Sprachreinheit, 
ik als Schriftteller; der geniale Zeichner und Kupferfecher 
der „Kräuterblätter“‘ u.f. w. als Künftier zu bekannt, als 
dafs ein Abrifs feines Lebens, Treibens und Wirkens, wie 


» 


SCHRIFTEN 


er hier ihn Selbft liefert, der gelehrten und kunftliebendet 
Welt überhaupt, [owie feinen zahlreichen Schülern im 
und Auslande insbelondere, nicht [ehr willkommen fey? 
follte. Einen Auszug aus dieler Biographie liefern WY 
nicht, weil wir wünfchen, dafs diefelbe, nebft ihrem 
lehrreiche Sprachbemerkungen enthaltenden Anhange, um 
fo eher felbt gelefen werde. Auf Druck und Papier 


hat die Verlagshandlung diefsmal löbliche Sorgfalt ver 
wendet, 


gnil. 
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IT SER N A 


ALLGEMEINE LITERATUR-Z 
MÄRZ 1829. Fu | 


TOH ROL O GC. E: 


1) Benzin, b. Dümmler: Auslegung des Briefes 
Pauli an die Römer, nebft fortlaufenden Auszü- 
f gen aus den exegeiilchen Schriften der Kirchen- 
f väter und Heformatoren, von Friedr. Aug. Gott- 
treu Tholuck, Dr. d. Phil., a. o. Prof. und Lic. 
der Theologie an der k. Univ. zu Berlin. 1824. 
XXX und 514 S. 8. Zweyte, zum Theil umge- 
arbeitete Ausgabe 18238. 8. (2 Thlr.) 


2) Hamzune, b. Perthes: Commentar zu dem 
Evangelio Johannis, von A. Tholuck, Dr. der 
Theol. u. Phil., der Theologie ord. Prof. an der 
Univ. zu Halle. 1827. VII und 361 S. 8. 


(1 Thlr. 12 gr.) 


W.. faffen die durch mancherley Umftände ver[pä- 
tigte Anzeige diefer beiden Schriften zulammen, weil 
in ‚denfelben derfelbe Geit herrfcht, und das allge- 
Meine Urtheil über beide daflelbe feyn mufs, wenn 
Wir den Gefichtspunct felthalten, aus welchem ein 
Xegetifches Werk in unferen Tagen betrachtet wer- 
ten mufs. Es fey uns erlaubt, uns hierüber vorläu- 
a8 zu erklären. $ 
Dafs die erfte Art der Exegefe in unferer Kirche 
Polemifch war, it bekannt, und man kann fich nicht 
“arüber wundern. Denn wenn man auch damals im 
tande gewelen wäre, die Auslegung der heiligen 
Schrift wiffenichaftlich zu treiben: fo war doch das 
edürfnifs einer polemifchen Behandlung fo dringend, 
dafs man die Unfrigen wohl entlchuldigen mufs, 
wenn fie mehr darauf bedacht gewelen find, die Geg- 
ner aus der Bibel zu befireiten und zu "widerlegen, 
als den wahren Sinn der Bibel, unabhängig von allen 
üirchlichen und theologilchen Meinungen ) zu erfor- 
chen, Hierauf nahm die dogmatifche Excgefe über- 
hand, und wurde ohne alle gründliche Kritik des 
feftpeftellten für das evangelifche geltenden Syfiems 
is ins: 18 Jahrhundert wit mancherley Modificatio- 
nen gehandhabt. Die typifchen und mylüichen Ver- 
rungen haben auf den Gang der Exegele im Allge- 
Meinen keinen Einflufs gehabt. Allein im 18 Jahrh. 
Veranlafsten die pietiltifche Praxis aut der einen Seile 
und die wiederholten Angriffe auf das dogmatifche 
Syftem anderer Seits, dafs man das Bedürfnils fühlte, 
ee Auslegung der heil. Schrift auf die allgemeinen 
-rundläize jeder Auslegung zurückzuführen, um 
en eigentlichen Sinn. der Bibel durch die Gefetze 
er Sprache felbft und alle diejenigen Mittel zu erfor- 
J. A. L..Z. 1829. Erfier Band. 


S ln: i 


aae 
fchen, durch welche der Sinn jeder in irgèti ‚Einer. 
Sprache gefprochenen Rede allein mit Sicherheit er- 


kannt wird. Man nannte diele, einzig wahre, Inter- 


mit einem alien, jedoch in anderer Bezie- 
f 


ung gebrauchten Namen die grammatifche; und da 
Manche bey diefem Namen blols an die Grammatik 
und an die Wörterbücher dachien, welche allerdings 
zu.keines alten Schrififiellers Erklärung hinreichen: 
fo ward, um die Sache vollkommen zu machen (wie 
man glaubte), die hifiorifch grammatifehe Interpreta- 
tion aufgeftelli. Allein auch diefe hat dem Grundübel, 
woran die Exegele der heil. Schrift litt, den Mei- 
nungen zu dienen, um fo weniger abgeholfen, da 
man [ehr bald der hifiorifchen Behandlung eine folche 
Richtung gab, als ob es bey Auslegung der heiligen 
Schrift nicht darauf ankomme, zu willen, was die 
Verfaffer gedacht und gefchrieben haben, [ondern was 
fie gedacht und gefchrieben haben würden, wenn fie 
unter anderen Umftänden, Völkern u.l. w. gelebt und 
die richtigeren Einfichten gehabt hätten, zu welchen 
unfer Zeitalter durch höhere Ausbildung der Vernunft 
und reinere Anfichten von göttlichen Dingen gelangt 
feyn foll. Man kann es nicht verkennen, dafs die 
Exegefe hiedurch abermals eine dogmatifch polemi- 
fche Richtung genommen hat, welche keinesweges 
dazu diente, das wahre Verliändnils der heil. Schrift 
zu eröffnen, vielmehr eine wahrhaft babylonifche 
Verwirrung hervorgebracht hat. Die grolsen Fort- 
fchritte, welche das Studium der griechifchen Sprache 
in unferen Zeiten gemacht hat, veranlalsten, verbun- 
den mit der Leichtigkeit, recht gelehrt über Worte 
zu [prechen, die eben jetzt um dich greifende Me- 
ihode, mit der Grammatik in der Hand und unter- 
itützt von zahllofen Collectaneen unermefsliche Wort- 
commentare zu liefern, "und es fcheint [ogar dahin 
kommen zu wollen, dafs man die Kritik des N. T. 
lediglich mit der Grammatik handhabt. Dafs unfere 
jüngeren Zeitgenollen das Unzureich@nde, Unbefriedi- 
gende, einer [olchen Behandlung fühlen, kann man 
deutlich aus der Aufnahme [chlielsen, welche die vor- 
liegenden Schriften gefunden haben, in denen nicht 
Hidi Worterklärung, fondern auch, und vorzüglich, 
Auslegung des Sinnes gegeben wird, 

An eine Solche. exegetifche Arbeit macht man bil- 
lig die Foderung, dafs der Sinn aus den richtis er- 
klärten Worten gefunden und dargefiellt werde, dafs 
folglich aus den Worten lelbfi erwiefen werde, dafs 
diefer Sinn wirklich darin enthalten fey, und aus dem- 
felben diefe Lehre, Meinung, Vorftellung u. f w. 
des Schriftitellers wirklich he:vorgehe, ‘wobey man 
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nicht feine Vorfiellungen an die Worte knüpft, fon- 
dern diefelben nach dem richtig verfiandenen Sinne 
der Worie befiimmt und ordnet. Diefer Foderung 
aber, ohne deren firenge Befriedigung man nur dog- 
matifch auslegt, hat der Vf. nach unferer Meinung 
keinesweges genug geihan; und wir können, um des 
Gewillens willen, nicht umhin, beide Auslegungen für 
milslungens und wenn fie Nachahmer finden follten, 
für verderhlich zm exkläre®, wennywir auch die Be- 
lefenheit und den chrifilichen Sinn des Vfs. aufrich- 
tig [chätzen. Denn in beiden herrfcht eine dogma- 
Zifche Anfıcht vor, und wer da wünfcht, gewille Dog- 
ınen in der Bibel zu finden, der wird fich befriedigt 
fehn. Paulus und Johannes denken und [prechen als 
Dogmatiker des 16 und-17 Jahrhunderies, und man 
Geht ch auf eine überralchende Weile in die Zeilen 
verletzt, wo Jeder nach feiner Meinung und Indivi- 
dualität auslegie, d. i. die heil. Schrifilieller reden 
liefs, was Er, als Paulus, Johannes u. f. w., gedacht 
und gefprochen ‚haben würde. Wir fehen von dem 
Werihe folcher dogmatifchen Anfichten völlig ab; wir 
wollen felbt annehmen, dafs fie, wenigliens der 
Hauptfache nach, in der Schrift Grund haben; wir 
vergellen ganz, dafs wir auch eine dogmalifche An- 
ficht haben; aber doch können wir diefe Art der Aus- 
legung, wobey irgend eine dogmalifche Anficht zum 
Grunde liegt, nimmermehr billigen. Es wäre belfer, 
wenn ein Exegei kein Dogmaliker wäre: aber er 
muls es ganz vergellen, dafs er einer ii, er darf nicht 
als Dogmaliker, er mufs als Chrilt, der nach richli- 
ger Erkenninifs des göttlichen Wortes trachtet; das, 
was er in den Worten erkennt, auslegen und erklä- 
ren, und mag dann fehen, ob [eine dogmatilehe An- 
ficht in der Schrift gefunden werde oder nicht. Wir 
wollen. hiemit nicht lagen, dafs es dem Ausleger 
nicht erlaubi fey, aufser dem Wortfinne auch den 
Reichthum der darin liegenden Gedanken darzulegen, 
und diefe nach feiner Individualität auszulegen und 
anzuwenden. Aber dies gehört nicht fowohl für ge- 
lehrie Auslegung, als für den praktifchen, homileti- 
fchen Gebrauch; und überall foll der Lehrer. die 
Schrift auslegen, nicht in diefelbe hineinlegen. Wir 
find überzeugt, dafs der Vf. nicht abfichtlich- darauf 
ausgegangen fey, gewille dogmatifche Begriffe und 
Formen hineinzutragen; wir glauben vielmehr, dals 
er mit der Ueberzeugung an die Arbeit gegangen fey, 
dafs fie darin gefunden werden, und dals er mithin 
fie wirklich zu finden geglaubt habe, weil er diefe 
Schriften mit feinen dogmalilchen Augen (d. i. mit 
feinen dogmatifchen. Vorfiellungen und Begriffen) an- 
(ah; daher er denn auch felbfi die dogmalilche Ter- 
minologie unbedenklich in den griechilchen Worten 
wiedeifand. Diels it auch wahrfcheinlich die Urfache 
gevveien, dafs die Balis aller Sacherklärung, die ei- 
gentliche Worterklärung, fo ungründlich und unzu- 
reichend angetroffen wird. In der That kann fie 
grölstentheils ‚weder den Worterklärer noch den Theo- 
logen befrieligen, und. diefs um fo weniger, da ge- 
wöhnlich blols die einzelnen Worte, faf nie die 
ganzen Redensarten, erklärt werden, Ind diels if 
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doch die Hauptfache. Denn wenn man z. B. richtig 
erklärt hätte, was Öixawücsaı und was mioris he sh 
verfiehi darum der Lefer die ganze Redensart: &* K 
orswS Öıraıouogaı? Und wer weils nicht, wie vie 
auf die Relation der Begriffe ankommt, welche du 
die Partikeln ausgedrückt werden? Es finden fich @ > 
von der Anwendung der Grundfälze, auf welchen 
eigentliche grammati/ehe Auslegung, d. i. diejemi&f 
wodurch der Sinn, welchen der Schriftjieller ™ 
SeinenWorten verbunden hat, 
Leier damit verbinden foll, allg die einzig w 
Auslegung beruht, in beiden Schriften nur felten’ 
Spuren. Wenn man in einigen neueren Comme 
tarien von dem bunten Wortkram beläftiget wird, er 
findet man fich beym Lefen der vorliegenden njeh 
felten in dem Zuitande der Ungewilsheit zwifche® 
Wachen und Träumen. Was endlich die angefüll! 
ten Erklärungen der Kirchenväter beirifft, lo find 
wir immer der Meinung gewelen, dafs die Schi 
ten der Meilten mehr als Beyfpiele praktifcher AR 
wendung von Stellen der Schrifi im Volksunterrichh 
nicht aber als Hilfsmittel gelehrter Auslegung, 8% 
braucht werden müflen.. Ueherdie‘s hai der VE. fal 
vorzugsweile folche Stellen angeführt; welche niel 
Erklärungen des wahren Sinnes, iondern mehr Dei 
iungen und Ausführungen im populären Siune ent 


alırd 


halten; fehr oft auch Betrachtungen iber einzeb® 


Gedanken, die gar nicht zur Erklirung der worlie” 
genden Sielle gehören, und von dem Kirchenval 
an einer ganz anderen Stelle angslteili worden find 
Hicdurch wird für die wahre Auslegung nichis' 8% 
wonnen.  Diefs ift der allgemeine irginick, den d# 
vorliegenden Schriften auf uns gensacht. haben, WE 
find verbunden, ihn zwirechtieriisen, und wir glai 
ben diels am beften zu bewirken, indem wir 2 
Behandlung des Ganzen an gröiseren Siüicken aM 
beiden Schriften zeigen. 

Wir wählen zuerfi die erfien drey -Capitel de’ 
Eriefes an die. Römer. In der Einleiiung hat AF 
Vf. über den Zweck und den Inhalt diefes Bris® 
feine Meinung dahin gelielli: dafs der Apoliel be) 
Abfaflung deflelben einen ganz allgemeinen, in de? 
befunderen Umfiänden der römifchen Gemeinde 6” 
nicht gegründeten’Endzweck gehabt, und die „dog 
mati/fche Abhandlung‘, 
hält, blofs darum an die Chriften zu Rom gerichte 
habe, weil er ihnen, die er gern zu uniefrichte# 
wünichte, deu ganzen Heilsplan Gottes rui der Mienie 
heit habe aus éjnauder leizeu wollen. Diele Ausen” 
anderfeizung macht den Inhalt der dogmatifche® 
Maffe Capitel I— VHI aus, und diöfer betrifft nich” 
weniger als die Lehre von der Rechtfertigung 
ganz im Sinne der Dogmatik: Noihwendigkeii es 
Heilsanftalt ‘des Evang., welches dem “Menfchel 
Jiechifertigung BATE | ohne feine eigene Fre 
gerechtigkeit zum Hafsfiobe zu machen ; groß 
Früchte der göttlichen fechiferiigungsanfiall: wie um 
durch den erlien Menfchen.. des verloren ging; 2 
it durch Chriftum alles erfetzt worden; Folge de 
Beguadigung, Keiligung ‚ als ein freyes Erzeugt 


und welchen alfo A 


welche der erlie 'Theilsenk i 
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des in uns lebendig gewordenen "Bewulstfeyns der 
&madigung, Möglichkeit, die Anfoderungen des Ge- 
feizes zu ‚erfüllen, indem durch: den Glauben an 
le  dargehotene “freyre Gnade‘ ein neues Lebensprin- 
ip in den Menfchen kommt; ' der Ausgang Herrlich- 
teil, wozu, bey Ifraels Unglauben, er die Heiden, 
endlich aber Zjrael in affe gelangen wird. (Ein- 
leitung S- 19 folg) Man fieht ohne Erinnern, dafs, 
Wenn man‘ den Apoltel eine dogmatifche Abhand- 
ung  fchreiben läfsi, ganz wie fie ein Dogzmatiker 
des 17 Jahrhundert Ichreiben würde,- die ‚Auslegung 
ebenfalls nicht paulinifch, fondern dogmatifch. aus- 
fallen mülfe.. Denn dann ift es natürlich, dafs man 
den einzelnen Worten des Apofiels (in dogmatifches 
Latein und Deutlich überfetz ‚) den dogmatilchen Sinn 
unterichiebt, und fich wenig bekümmert, ob diefe 
Worte, grrechifceh und im Munde des Apofiels, wirk- 
lich das bedeuten, was das lateinifche und  deutfche 
‘Yort in der Dogmatik bedeutet; dafs man auch das 
Lanze nach jenem dogmatifchen Schemaiismus, nicht 
Wach dem Sinn der ganzen’Rede, auslegt. Diels wird 
fich am deuilichlien zeigen, wenn wir die erfien Ca- 
pitel kürzlich durchgehn. ~ 
Capitel 1. Nachdem zu V. 4 das hundertmal 
Gelagte angeführt und zum Worte 4Ọwpropévos bey- 
läufig die Vorherbeftinnmung Gottes erklärt worden, 
wird V. 2 moosmyyysilaro bis auf. das logenannte 
Protevangelium zurückgeführt: „die heiligen Men- 
[chen der alten Welt liärkten fich an der Ausficht 
auf diele Zeit der Herfiellung.“ (VVelche heiligen ? 
Und in welcher alten Welt- Auch der heidnifchen, 
der ganz blinden?) Wir ünd überzeugt, dafs Pau- 
Us an-fo etwas nicht dachte. Vers 4 fagt der Vf., 
dals Paulus unter viosg 9805 fch den theokratifchen 
onig Jfraels dachte, {fehe man daraus, dafs er die 
“uterłehung als Zeichen feiner Würde angiebt, 
Welches eben der Zeitpunci war, von welchem an, 
und das Factunmı, durch welches Chriftus Fönig- der 
erlöfeten Menlfchheit wurde. Welche Verwirrung 
der Gedanken; welcher Zufammenhang: der theokra- 
'tifche König Lraels —.König der erlöfeien Meufch- 
heit! WVenn der Vf. ebendalelbii fagt, xara mveüua 
&yıyovyys fey eben fo viel als mvsuna ayıov, und 
der Apofiel habe nur delswegen die ungewöhnliche 
Form gewählt, weil man font an die dritte Perfon 
der Gottheit gedacht hälte, die hier nicht gemeint 
war: [o [chiebt er ‘cffenbar dem Apoftel und feinen 
efern Nicänifche Vorliellungen unter, die fie nicht 
atten, Und mehrere Siellen beweilen, dafs der Apo- 
el ganz unbedenklich mvsevma ayiov fcehrieb, wo 
eben fo wenig an die dritte Perfon der Gottheit ge- 
dacht werden [ollte. In der zweyten Ausgabe if 
diefs weggelaflen, (Ueberhaupt können wir nicht bil. 
os dafs von einer eren, zweyten, driiten Per- 
Rah; Totiheit gelprochen wird. Een e 
SSi Eea dox, oder im Grifte -der piped- Vä- 
Geif Aynen davon die Rede, dals Vater, ohi und 
Ekar owira de onae in der Gottheit feyeu, nie 
dritt ~ ; Sohn die zweylie und der Geif die 
e genannt; diefs hätte auch entweder zum Tri- 
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theismus, oder zum. Subordinatianismus geführt.) Er 
verftieht darunter das Göttliche in Chrifio. Warum 
fiel ihm nicht ein, die anderen Stellen zu verglei- 
chen, wo von der Auferfichung Jefu das Nämliche 
gelagt wird? Nach unferer Meinung ift mrsDua 
&yıwouyys und mv. äyıov nicht einerley, (unrichtig 
if es, wenn gelagt wird, äyıöryg und ayıwaovyy fey 
auch einerley,) und man thut: gewils Unrechi, wenn 
man es, wie gelchieht, falt überall für gleichbeden- 
tend hält, ob zwey Subllantive, -oder ein Subflaniiv 
und Adjectiv fiehe. Dals &vasracıs vergwv hier die 
Auferfiehung Chrifti felbfi ley, wird richtig bemerkt; 
aber warum wird es nicht grammaltilch gerechifer- 
tigt? Uebrigens [cheint es nicht nöthig, den-begrifi der 
äuaoracıs auf die derfelben gelolgte Herrfchaft Chri- 
fii auszudehnen. Richtiger in der erfien Ausgabe: 
die Auferfiehung Chrifti an fich war ein ficherer Be- 
weis, dafs er der viöos 9sob fey, und wird auch 
von den Apolieln ftets [o betrachtet. "IT raxoy vwisrews 
im 5 V. erklärt der Vf. von der unmiltelbar dem 
Bewufstfeyn fich aufdrängenden Ueberzeugung, wel- 
cher die Erkenntnifs fch unterwirft. Daran hat nun 
wohl Paulus unftreilig nicht gedacht. Warum foll 
rwiorıs hier nicht [eyn, was es an hundert Stellen 
bedeutet, der Glaube an Jelum als den von Goit ver- 
heifsenen Erlöfer der Menfchen? Umaxaı) Migrews 
it- Folgfamkeit gegen diefe Ueberzeugung, Annahme 
dieles Glaubens. Diele zu bewirken, war der Zweck 
der AmooroAy. Wenn man nicht die VYorte blofs 
an einander reihet, hat auch der Zufammenhang der 
einzelnen Redensarten (Vorltellungen) in diefem V. 
keine Schwierigkeit: man läfle nur das einfältige 
Komma weg nach riorsws, und es it alles klar: es 
it nämlich eine AnooroAy eis Umanoyy miorews év 
m&oı ToS EIvscı, eine Sendung zur — unter allen 
Völkern; denn es fcheint am richtigfien, ArocroAy 
mit &v mäcı rois &9vscı zu verbinden. Paulus vor- 
züglich Sollte die arooroAyv unter allen Völkern füh- 
ren, und zwar vmep TOÙ OVORATOS avrod, d. i. vice, 
loco, auctoritate ejus, wie 2 Cor. V, 0, ùmèp 
Xgioroù mossßsbonev. Vergl. Philem. V. 13. Hr. 
TA. nimmt die Ueberfetzung des Caftalio an: ut 
obediatur jidei ob nomen ejus apud omnes gentes, 
ohne fie zu erklären. Zu der Grufsformel V. 7 wird 
die Erklärung gefeizt, dafs alles, was dereinft der 
erhabene Chriftenfiand der wiedergeborsen Chriften 
auf Erden von innerer geifliger Herrlichkeit oflenba- 
ren follte, Ifrael im Leiblichen vorgsbildei habe, 
und dafs daher alle Benenuungen der Theokratie 
liraels mit tieferer Bedeutung auf die unfichibare 
Gemeinfchaft der Gläubigen übergegangen wären ; 
ferner lelen wir: xapıs xai eioyıy. Ergänze čorw. 

änıs aber ifi das eigenthümliche Gnadengefchenk 
der evangelifchen Lehre, welche, während andere 
Lehren erfi in den Iıampf führen, und von Ferne 
die Krone zeigen, erft krönet und kränzet, und den 
fo Ermmthigten in den Kampf führt. Das foll die 
evangelifche Lehre thun? Ganz anders Paulus 1 Cor. 
IX, 25. 2 Tim. IV, & Wahrhaftig aber it Paulus, 
der zur Verkündigung des Eyangeliums Berufene, fol- 
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chen Auslegern nicht evangelifch genug. Wir wol- 
len uns an Paulus halten, auch auf die Gefahr, als 
nicht genug evangelifch höflicher Weife aus der evan- 
gelifchen Kirche gewiefen zu werden, und mit Pau- 
lus.denken: erfi Kampf, und zwar unter Gottes Bey- 
fiand ein fiegreicher Kampf, dann die Krone. V. 8 
fagt Paulus $eög pov, weil der Menlch, durch Chri- 
um mit Gott verföhnt, auch Gott als den liebevol- 
len Vater der einzelnen Menfchenfeelen erkennt, 
und in ein befonderes Verhältnifs kindlicher Liebe 
zu ihm tritt. Aik roð Xpioroü heifst $v övöparı Xp: 
Alfo dankt Paulus im Namen Chrifti? Was heilsi 
das? Eigentlich dankt Chriftus, aber Paulus thut es 
in feinem Namen? Der Vf. hatte hier Gelegenheit, 
zu erklären, was der fo gewöhnliche, aber fo oft 
im Leben von den Frommen gemifsbrauchte Zufatz 
dı& 'Iyooù Xp. bedeute. év övönarı bedeutet es gewils 
nicht: auch liegt kein vernünftiger Sinn darin: ich 
danke Gott im Namen Chrifti: $v zw mveimari/ pou 
V. 9, [oll P.- in doppelter Beziehung fagen, theils 
um die Innigkeit feines Dientes anzuzeigen, theils 
mit Rückfichi auf feine frühere jüdifche Frömmig- 
keit! Zu den Worten: & mws ġòy moré macht er 
die fchöne Bemerkung: ws drückt das Unge- 
wife aus, Yöy das Drängende, welches durch moré 
noch mehr gehoben wird. Wir müllen den Vf. 
bitten, den Gebrauch diefer Partikeln forgfältiger zu 
fiudiren. Bald darauf erfahren wir wieder etwas 
Neues. Es heifst nämlich zu V. 12: bey den Atii- 
hern hatte mapaxalsıv die Bedeutung „herbeyru- 
fen — einladen, antreiben — in der /päteren Grä- 
citat „bitten, ermahnen“, bey den Hellenifien ,,be- 
fänftigen , iröften, erheitern, belehren.“ Welche 
Attiker der Vf. wohl meinen mag! Uebrigens denkt 
Paulus nach dem Vf. an „jene unerklärliche, un- 
' mittelbare geiftige Einwirkung, die bey jeder Ge- 


meinfchaft in Liebe Statt findet, vornehmlich aber bey. 


der chrifilichen.“ Bey der Verbindung von V.13. 15 
meint der Vf., man könne fich denken, dafs der 
Apoftel, als er bis &9veoı gefchrieben, abgerufen wor- 
den fey, und als er die Feder wieder anletzie, meinte, 
mit xza9wg einen neuen Satz begonnen zu haben; 
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Pipacocıe. Nürnberg, b. Riegel und Wielsner: Mit- 
theilungen in Beziehung, auf das Schulwefen, von C, 
M. G. 1826. VIII u. 86 S. kl. 8. (Ger) 

Der anonyme Vf. ift, laut der Vorrede, derfelbe , wel- 
cher vor einiger Zeit „Allerley für einfältige Schulmei- 
Jier" herausgegeben hat. Aus derfelben Ueberzeugnung, 
welche jene frühere Schrift veranlalste, it auch diefe her- 
vorgegangen; aus der nämlich, dafs die Bildung der Volks- 
fehullehrer unferer Zeit theilweife eine falfche Richtung 
genommen habe, und diefe falfche Richtung fowohl fur 
die Völksfchulen verderblich fey, als auch die Lehrer [elbfi 
zur Eitelkeit führe. Der Vf. halt es — und das mit Recht 
— für [eine Pfiicht, “diefe Richtung zu befehden. Diels ge- 
fchieht indirect durch folgende Akhandlungen: 1) Ob die 
Befchuldigung , dafs Eitelkeit die Mchrzahl der Schnllehrer 
charakterilire, ungerecht fey, und damit in ihrer Richtigkeit 
dargelielli werden könne, dafs man behauptet, es [ey kcine 
grolse Kunft, einzelne Tadelnswürdige aus einem Stande 
auszuheben ? 2) Wird der Schullehrer mit der Behauptung, 


MÄRZ 


TE EEE IT ERTL ET VE En en nn 


SCHR 


1829. 328 
er bezieht alfo ofrw V. 15 auf naĝos zurück. Man 
darf fich aber nur erinnern, dafs oörw nicht alle- 
mal ws, xa9ws, u. f. w. vor fich hat, fondern fehr 
oft ablolut fiehi, gerade wie unfer fo, und es i 
keine Schwierigkeit. Paulus hat V. 13. 14 gefagt: 
er habe fich bisher oft (vergebens) vorgenommen, ZU 
den Römern zu kommen, um auch unter ihnen, wi® 
unter den übrigen, Schüler zu haben (weg mit de! 
falfchen Demuth, welche Hr. Tholuck hier findet)» 
denn er [chulde allen; und nun fährt er fort: j° 
bin ich nun, was an mir liegt, (oder: was mich be 
triflt,) bereit und willig u. f. w. Es ił unnöthiß 
Beyfpiele diefes Gebrauchs der Part. oörw beyzubrin- 
gen; fie finden fich überall; und es it falfch, wenn 
der Verfafler S. 43 fagt: an fich habe oörws diele 
Bedeutung nicht. V. 16. 17 fiellt nun der Apoftel 
nach dem Vf. den Hauptfaiz auf, den er durch den 
ganzen Brief durchführt: dafs alle Heiligung und Be- 
gnadigung des Menfchen nicht in dem feinen Grund 
hat, was der Menfch aus fich erzeugt, fondern in 
dem, was er von Gott annimmt. Il/orıs it nämlich 
die innerliche religiöle Nöthigung, welche aus der 
religiös - fittlichen Natur des Menfchen hervorgeht: 
Kurz vorher nennt er die rioris, ‚die Bedingung 
der göttlichen Wirkfamkeit auf Seiten des Men- 
fchen.“ Wir zweifeln, dafs der Vf. hier deutlich ge- 
dacht habe, was er lagte. Denn wenn der Glaube 
aus der filtlich religiölen Natur des M. hervorgeht: 
fo it er eniweder etwas, das der Menich doch aus 
fich erzeugt, oder er muls gedacht werden als etwas, 
das Gott in ihm erzeugt. Denkt man das erfie, [o 
widerfpricht der Vf. fich [elbi und dem Anofiel 
(nämlich nach obiger Anficht des vi ee nf 
das zweytłe an, fo enilicht die alte verfängliche 
Frage: warum Gott nicht in Allen den Glauben 
wirke, und wie der Unglaube zugerechnet werden 
könne; eine Frage, auf welche es keine andere com 
fequente Antwort giebt, als die, welche unlere Kim 
che ausdrücklich verworfen hat. - Es ifi aber über- 
haupt kaum zu verkennen, dals der Vf. in der Cal- 
vinijchen Theorie befangen iĝ. 
(Die. Fortfetzung folgt im nächfien Stück.) 
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dafs Willfenfchaft im firengen Sinne weder für ihn, noch 
für die Schule gehöre, nicht wieder zu der Armfeli keit 
am Geilte zurückgewielen, die die Mehrzahl der Glieder 
diefes Standes font drückte? 3) Dafs dem Schullehrer und 
der Schule durchaus Glauben Noth thut. 4) Ueber das Princip 
der neneren Erziehungslehre, den Glauben zu hefeiligen, 
und einfleitig auf Selbfidenken, begreifen, Sichüberzeugen 
zu dringen, und delen Folgen. 5) Weitere Nachtleile ci 
ner ungläubigen Pädagogik. & Bild eines guten Schulleh- 
rers. Schlufsworte. 

Wir haben zwar wenig’ Neues, aber fat Alles fehr be 
herzigenswerth gefunden , wenn gleich der Dünkel fo man 
cher in Seminarıien gebildeter Schullehrer es kaum der Be 
achtung werth halten wird. Das „Bild cines guten Schick 
lehrer s‘“ hat uns belonders angefprochen. Wir ermunferi 
den Verfafler, auch ierner feine Anfichten über das, Wa 
dem Volksfchulwefen Noih thut, mitzutbeiien. Der Titel 
des Werkchens follte jedoch heilen: Mitiheilungen in Be- 
ziehung aul das Yolksfchulwefen. D. 0. 
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1) Bern, b. Dümmler: Auslegung des Briefes 
Pauli an die ömer, nebh fortlaufenden Auszü- 
gen aus den exegetifchen Schriften der Kirchen- 
väter und Heformatoren, von I'riedr. Aug. Gott- 
treu Tholuck u. f[. w. 


2) Hampung, b. Perthes: Commentar zu dem Evan- 
z Selio Johannis, von A. Tholuck u. l. w. 
orifetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


An dem 17 V. wird nun das Grundihema des Briefs 
Aufgeftellt: „es werde durch das Evangelium eine‘ 
lechtfertigung möglich“. Zu diefem Zwecke zeigt 
der Ap. zuerlt bis Cap. 3, 21: „dals alle Menfchen, 
die in der altteftamentlichen Theokratie und die au- 
iserhalb derfelben, auf gleiche Weile einer Erlöfung 
bedürftig find“. Wir wollen logleich diefe gräwliche 
‚erworrenheit, ja diefe heillofe Erichleichung dogma- 
Hicher Begriffe bemerken, zuvor aber über Kinzelnes 
‚Prechen, öirouoglvy Jsou fieht nach dem Vf. für 
"mov rob:Is00, der'ganze Vers hat alfo den Sinn: 
N wird im Evangelio der Weg kund gethan zu (der 
Den Goit gefoderten ‚vollkommenen Gefetzerfüllung“, 
war Ninaıocuvy heifst nach ihm eben diefe Geleiz- 
Ulung, der Zuftand desjenigen, der alles gethan 
"Al, was das Geletz- von ihm fodert; denn öixy be- 
deutet ein pactum. (Diele Bedeutung if ganz neu; 
“ur Nachricht für Wahl und Bretfehneider, die fie 
ticht haben.) £x miorsws sie miotiv heilst: von un- 
Yolikommenerem Glauben zum vollkommeneren, „durch 
den ınan Berge verleizi«, (Dazu mufs Herr Th. doch 
Noch nicht gereicht feyn.)  Allenfalls, meint er, könn- 
e man noch die Auflallung empfehlen, welche tx 
Riorsws mit Öimaıocuvy verknüpft: „es it eine Glau- 
ensgerechtigkeit, welche ‚auch nur für den Glauben 
a ilte. (Wenn aber ditaıoouvy den Zufiand deflen 
deutet, der das Gelfeiz vollkommen erfüllt ‚hat, wie 
Teimet fich diefes mit der Erklärung? Mülsie es nicht 
sen 7 MIOTIS eis öza1oouvyV ?) er Er Erkiä- 
ir. find nach feiner Meinung Fe er zu wenig 
is "ulanmenhange hegründel oder zu fpitzfindig. 
VPltzündiger und weniger im Zulammenhang þe- 
ug kann doch wirklich keine feyn, als die des V£.) 
de? doch Lagen wir, wie es der V£ re 
kad oa te Lefer nicht hinters: Licht tù en 
Sr. der jee len verantworten va, TA e- 
aben. Denn ee pre mitesgdkeho! en: 
Bimal: die Fasıaat einer Erklärung bedeutet ja nicht 
iuvy die Rechtfertigung, fondera den 
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Zuftand vollkommener Gelfetzerfüllung, welche eben 
der Rechtfertigung entgegengelelzt wird. Wir mer- 
ken wohl (und unfere Lefer auch), wo er hinaus- 
will. Aber heifst das nıcht mit Worten fpielen, fpie- 
len in einer Hauptlache des Evangeliums?  Jft es er- 
laubi, ein Wort unterzulchieben, deffen Bedeutung 
im Syfiem hein Wort in dem N. T. ent/prieht, (wir 
willen, was wir fägen;) und dellen Sinn in keinem 
von allen Worten liegt, die da ftehn ’ Doch wir 
werden noch einmal hierauf zurückkommen mülflen, 


‚Man kann erwarten, dafs der Vf. ch alle Mühe ge- 


geben haben werde, den fonnenklaren Gedanken des 


. Apoftels v. 18. 19. 20 zu verdunkeln; und fo ilt es. 


Die &%49sıa verlieht er zwar von der religiöien 
Wahrheit, die auch [chon vor der Erfcheinung des 
Ev. vorhanden war; ‚aber die ddırla ift „die Sünd- 
lichkeit“. Die Heiden hätten nämlich eine wahre 
Einficht in göttliche Dinge haben können, aber ihre 
ungöilliche Gefinnung hat diefes Licht unterdrückt. 
(Der Apoftel fagt aber ausdrücklich, dafs ihre Adızia 
verfchuldet fey; es ib alfo keine „‚Sündlichkeit“‘, wor- 
an der Nebenbegriff des Natürlichen, Angeborenen 
klebt. Der Vf. erklärt fich darüber nicht.) Den wich- 
tigen Schluls sis rò sfat adrous Avamokoyijrous er- 
klärt der Vf. gar nicht. Man fieht es der ganzen 
Stelle an, dafs er fch oder Anderen die nackie 


“Wahrheit verhehlen wollte, die ihm freylich unge- 


legen käme, ob fie gleich unten noch deutlicher licht, 
was aber der Vf. hier ganz mit Siillfchweigen über- 
geht. Warum vermied er es [fo sgefliflentlich, 
den Haupigedanken Pauli anzugeben? Weil es dann 
nicht möglich gewelen wäre, fein Syliem von der 
Rechtfertigung durchzuführen.: Es i unnöihig, das 
zweyte Capitel ganz. durchzugehen; wir wollen nur 
die, für die Auffalfung des Sirnes Pauli bezeichnend- 
ften Stellen bemerken. V. 6 mußie ihm anliölsig 
feyn: daher fagt er: „in einem gewi/]en Grade kön- 
ner felbft die Sittlichkeit der Heiden vom religiöfen 
Glauben abhängig und in fofern rein leyn; aber der 
Aypofiel laffe es unberührt, ob und in welchem Ma- 
fse die Menfchen ohne den erlölenden Einflufs des 
Geilies Chrifi foya ayası üben, ja dem Gelctze Got- 
ies vollkommene Genüge leiten können“, Allerdings 
nieht; denn Paulus zweifelie wenigfiens an dem Er- 
fen nicht (das Zweyte kann auch nicht von einem 
Chriftien behauptet werden): aber eben lo wenig fagt 
Paulus etwas von „dem gewillen Grade“, und dem 
„in ofern“ V...13 if darum merkwürdig, weil 
hier zum erfien Male das Wort. ömasucsaı. vor- 
kommt. Aber was fagt der Vf. darüber? öizarododar, 
Tt 
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für unfchuldig erklärt werden. Kein Wort weiter. 
Poosı v. 14 heilst: „ponte, nach angeborenem Trie- 
be“. Es ley aber, fährt er fort, nur vom der äulser- 
lichen Uebereinfimmung mit dem Gefetze die Pede, 
Doch fchlägt ihh das Gewillen; er erklärt es doch für 
möglich, dafs der Heide aus Ehrfurcht fich zur Be- 
folgung der Gebote angetrieben fühlte, wenn er den 
vöonos ypamrös als ein von Gott felbft in fein Herz 
gelchriebenes Gebot betrachlete. (Beyläufig: wo fieht 
denn vöuos yoarrös? es heifst: rà Epyov rab vöuau 
yearröv. Das i doch wohl zweyerley. Er [pricht 
ein Breites über den Ausdruck, und thut doch, als 
ob dafiünde vonos ypamros. Offenbar it rò Eopyov 
toù vópov in demfelben Sinne zu nehmen, wie Cap. 
3 Epya vonou.) — Zu V. 25 wird bemerkt: mepiTo- 
pý bedeute „die Würde eines Bundesvolkes“, „&A00- 
Booria das Ausgelchlollenfeyn von einem näheren 
Verhältnils zu Gott“. Doch wir wenden'uns zum 
driten Capitel. Wir müllen hier fürs ere bemer- 
ken, dafs auch diefes aus demfelben Gefichispuncte 
„der Rechtfertigung“ aufgefalsi ift. 
wechlelt auch hier mit Ausdrücken, die fchlechter- 
dings nicht daflelbe bedeuten, Sündenfchuld, Heilsbe- 
dürfligkeit, und das ift ganz Unrecht. Der Apofiel 
foll alfo (nach ihm) v. 1—8 zeigen, dafs er keines- 
weges das Anfehen ‘der altteffamentlichen Theokratie 
herabfetze. Hier wollen wir erwähnen, dals der Vf. 
in der Bundestheologie fo ganz befangen if, dafs er 
die Idee des Bundes nicht blofs auf die Juden an- 
wendet, wohin fie allein gehört, fondern auf Adam 
zurückführt. Die Juden heifsen vorzugsweile „(ganz 
fprachwidrig) die Theokraten, und die theokratilchen 
Glieder des alten Bundes werden von der Heidenwelt 
unter[chieden. Diele haben nun vor den Heiden ei- 
rien doppelten Vorzug, obgleich hier nur einer ange- 
führt wird, nämlich: „einmal, abgefehen von der Er- 
fcheinung defen, ‘der das Ziel der ganzen altielia- 
mentlichen Haushallung war, war es eine groise Gna- 
de, in näherer Beziehung zu Gott zu fiehen als die 
Heiden, einer befonderen Leitung Gottes zu genielsen; 
dafs fodann fie Oflenbarungen in Bezug auf das neue 
Goitesreich halten, und da daffelbe unter ihnen felbft 
er[chien, waren fie in. jeder lkückficht eher in den 
Stand gefeizi, darein einzugehen‘. Wo fieht das? 
Der Vf. fagt felblt, der Apofiel lafle die anderen 
Vorzüge ganz aus der Acht, und nenne blofs dem ei- 
nen, „die Offenbarungen vom Goltesreich««, Woher 
weils er, dafs der Apoltel auch an die übrigen we- 
nigfiens dachte; und wie gehören fie überhaupt hie- 
her? Es it überhaupt nicht von Vorzügen die Rede 
(das ift Idee des jüdifchen Siolzes, der leider noch 
immer unter manchen Theologen gefunden wird), 
fondern von einem Vortheil, von etwas, das die Ju- 
den > als folche, voraus halten, und das heifst ro me- 
£19Q99, welches Wort der Vf., ohne Weiteres, Vor- 
züge vor der Heidenwelt überfeizt: Der Apoliel hatte 
ja eben vorher gezeigt, dafs der Jude, als Jude, Aer 
ne Vorzuge VOY den Heiden befiize. Aber der Jude 
haite, als Jude, einen Vortheil, den allerdings die 
Heiden enibehrten, OTt Emiorsugyoav rà Aöyıa Tob 


Allein der Vf., 
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9:00. Diels nennt er daher die «Delsıav TÄS En 


topjs. ‚Wie óy zu verliehen leyen, it der í 
ungewils, wie ihm überhaupt die Wahl zwilchen 
den Erklärungen Anderer fchwer zu werden [cheinb; 
was nichs anders feyn kann, wenn es an Grundlfälze" 
fehlt. Nehmen wir Aoyın, was das Wort vorzuß” 
weile bedeutet, für oracula divina im weiteren a 
ne, fo ift alles klar. Es war allerdings ein Vorthet 
des Juden, dafs erim Befiiz der Àoyiwy war, fie & 
fo kannte, und nun am eren benutzen konnte: 
Der Begrilf von Yriorycav und Amısria v. 3 härg 
nicht- von dem Begriff der Adyıa ab, l[ondern Y°” 
dem Emiorsudycav, v. 2. Wer etwas- ihm Any% 
frautes nicht zu dem Zwecke benulzt, wozu es ihm 
gegeben war, der ift ein &mistos, åmiarei, denn er 
hat das in ihn gefetzte Vertrauen betrogen (f. Maith- 
25, 23). Dals übrigens in Amoreiv zugleich der Be 
griff des Milstrauens und des Ungehorlanıs liege, brauch 
keinen Beweis. — Die Bedeutung, welche yıycad® 
v. 2 haben foll „fich erweilen“, it eben fo weng 
aus dem Sprachgebrauche nachgewiefen, als dafs A 
yor „einen Rechishandel“ bedeuten. (Apolig. 19, 33 
fieht Aöoyos, nicht Aoyoı.) dmawIHs heifst „echt 
haben, gerechtfertigt werden“. (lit beides einexley :) 


“ Der Vf. überfeizt: „damit du bey dem Streiten mit 


den Menfchen als gerecht erfcheineft, und die Obe” 
hand behaltelt, wenn du rechleli“. V. 5—8 folgt 
der Vf. den bekannten befleren Erklärungen; w# 
wollen daher blofs bemerken, dafs die grammatilch® 
Schwierigkeit, welche örı v. 8 darbietet, nach umie- 
rer Meinung am beften gehoben wird, wenn man 
anninımt, dafs hier zwey Vorkellungen zulammenge” 
zogen find, wie-oft gefchieht, und dafs das Öri beide 
verbindet, wodurch allein ein anacoluthon enilieht : 
wovon fich aber noch auffallendere Beyfpiele finden: 


„sollen wir nicht — wie Einige fagen, dafs wir E 
t = 
lehren (dafs, örı), dafs wir follen — das Böle thun 


u. f. w. Die Worte v. 9 ri o3v mposyöneda; er 
klärt der Nik wie die Meilien, von denı Vorzug? 
der Juden. Er vergals aber, wie die Meilten, dal 
es [chwierig it, den Plural blofs auf die Juden 7” 
ziehen. (vgl. v. 1.) Wir wenden uns fogleich 7” 
y. 20. Es kommt hier auf die richtige Erklärund 
von čpyæa vönov an. Hier zeigt fich nun aber def 
Vf. ganz als befangener Commentator. Unter von053 
fagt er, fey zwar das ganze Geleiz (nicht blols das 
rituale), allein nur als ein du/serlich gebietendes un 
verpflichtendes, abgefehen von: Inhalte deflelben, gemeint: 
das lehre der Zulammmenhang der ganzen paulinilcher 
Lehre und der einzelnen Siellen unwiderfprechlich” 
Das klingt nun freylich, als ob kein Sinn darin wä 
re: allein der Vf. hat fich blols, wir hoffen unwilk 
kührlich, fo confus ausgedrückt: er will eigentle 
nichts weiter fagen, als: Paulus fpreche nicht von 
dielem oder jenem göttlichen Gefetze, alfo auch nicht 
eiwa vom Ritual-Geletze, fondern überhaupt von dem 
göttlichen Gefelze, alfo auch von dem Moralgefet2 
und. da hat er ganz Recht. Delto grölseres UnrecH 
hat er aber, dafs er nun gar nicht erklärt, was = 
heilse, und wie es Paulus meint , wenn er fagt E; 


$ 


333 No. 42. 
eoywy vöpov où Ömamgyosraı m. o. Denn was er 
als Paraphrafe fagt: „der arme fchwache ` Menfch 
Cap) kann fich nicht vor denı Auge Gottes recht- 
Jertigen; denn das Gefeiz kann den Menfchen blofs 
ennen lehren, was Sünde fey, eine Luft an dem, 
was göitlich ift, einen Hafs gegen das, was ungött- 
ich, kann es ihm nicht geben;“ das kann kein‘ Ver- 
Nünftiger (er mag font ganz, wie Hr. Th. denken) 
ür eine Erklärung halten. V. 28 findet Gch eben- 
falls nichts, ja der Vf. hat weder auf das, was Pau- 
lus kurz vorher gefagt hat: of morgral rov vópov ði- 
HAU JYIOVTAL y noch auf Jacobi Worte: &£ EZoywv 
Öm. VVE. Kal oux ix miorsws uövov die geringfte 
Rückficht genommen. Wie follen wir fo ein Ver- 
fahren nennen? Oder follen die Lefer fo, einfältig 
leyn, nicht zu fehen, dafs er ihnen in der Finfter- 
niis das Wort Rechtfertigung zur geiliigen Erqui- 
ckung vorlegt? Denn nun lälst er v. 21—27 den Apo- 
tel „verkündigen, auf welche neue Art Gott allen 
Menfchen Rechtfertigung ertheile, da fie unvermö- 
gend find, diefelbe durch Geletzeserfüllung zu erlan- 
gen.“ Nämlich P. hat „Heiden und Juden verlegen 
gemacht,‘ wie fie Rechtfertigung vor Goit erlangen 
möchten, da durch Erfüllung des Gefetzes fie nie- 
mand erreichen kann. Auf Einmal zieht er gleich- 
(am den Vorhang auf, läfst das Menichengelfchlecht 
vorher nie gehörte Veranftaliung Goites blicken, die 
zur Aechlfertigung des ganzen Menfchengelchlechis 
Beeignet it“. (Nie gehört? Und doch fagt er fogleich 
ey manrupoupevy, der Apoliel hebe es hervor, dafs 
er nichts ganz Neues lehre. Man muffs wirklich oft 
fürchten, der Vf. (ey nicht bey fich.) Aber wie liegt 
das in der Stelle? Vernehmen die Lefer allo: xw- 
pis vöuov heifst, ohne irgend eine Beziehung auf 
httliche Verpflichtungen, ohne den vönos, wiefern 
er ein vöopos Eoywv ilt v. 27. — ıxarogúvy 9. ebenlo 
wie Cap. 1, 17. (Dort erklärte er es als Zuliand der 
von Golt gefoderien Gefetzerfüllung.) — da miorsws 
I. Xp. durch die gläubige innere Aneignung : deffen, 
was Chriftus für die Menfchheit gewefen, wie’s jene 
Rechtfertigung bewirkt. V. 23: „wäre von unferer 
Seite Geletzerfüllung, fo möchte auch dieler Weg der 
Rechtfertigung nicht nöthig feyn; aber es ift keine 
darum ilt Gottes Rechtfertigung durch 
Chrifium ein Werk der freyen Gnade“, Öwpsav, 
ohne irgend etwas von unjerer Seite zu thun, als 
gläubig uns das, was objectiv (!!) für uns gelchehen 
it, anzueignen. Wir brauchen weder Opfer zur 
Sühne zu bringen, noch erg gewiffes Penfum 
von Gefetzerfüllungen. Was iNaoTýçiov im Sin- 
ne Pauli fey, wird nicht gefagt, (es it ihm einerley, 
ob man riĝspa oder: 9Öpa [upplirt, oder es für ja- 
MÉS nimmt;) und der Hauptfatz wird [o gefalst: ‚durch 
ie gläubige Aneignung deffen, was Chriftus in fei- 
nem ganzen heiligen Leben bis zu [einem blutigen 
Tode für die Menfchen war, werden die M. der 
Rechtfertigung vor Gott iheilhaftig. (Wellen werden 
fie allo theilhaftig ? Eines Zuftandes der vollkomme- 
nen Geletzerfüllung) Amolürpwais v. 24 wird mit 
keinem Worie erklärt, fondern es wird auf die Er- 
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klärung im 25. 26 V. verwielen.  ömamohyy aber 
V. 25 if die Heiligkeit Gottes, denn ‚Gott halte 
gleichlam die Sünde hingehen laffen (magsoıs), als 
achteie er fie nicht. Jeizt aber offenbart fich in die- 
fer Heilsanftalt [eine Heiligkeit, fo dafs die früheren 
Sünden, ob zwar von Gott mit Avoxy zugelallen, doch 
vor feinen Augen als verwerflich erfcheinen“. ‚Der Apo- 
fiel fchliefse allo damit, dafs bey diefer Veranttaltung 
Gottes (bey welcher?) die Heiligkeit Gottes ficher 
gelielli, und doch auch zugleich eine Rechtfertigung 
der Menfchen bewirkt werde“. Sollten unfere Lefer 
hierin keinen vernünftigen Zufammenhang finden, fo 
it diels nicht unfere Schuld; wir finden ihn auch 
nicht. Wenn ğıxarogúvy hier Heiligkeit Gottes be- 
deutet, wo bleibt denn die Rechtfertigung? Und wenn 
die Heiligkeit dadurch gefährdet fchien, weil Gott 
die vorigen Sünden überfehen hatte, wie kann fie 
durch diefe Veranfialtung ficher gefellt werden? Aber 
der Vf. beruft fich hier auf das von ihm zu Cap. 5, 
v. 15—19 Bemerkte: und da finden wir allerdings 
einigen Auflchlufs über feine Meinung. Es heilst 
nämlich S. 194: Chriftus hat das ganze Gefchlecht 
mit feinen unzähligen Sündern vor fich, durch fei 
nen vollkommenen Gehorfam hebi er nicht nur die 
Jämtlichen Folgen der Urfünde auf, f[ondern pflanzt 
an deren Stati auch wieder die Jinaiwois ojs; d.i 
diejenige Rechtfertigung, welche ein vollkommenes, 
göttliches und feliges Leben mit fich führt. Es heifst 
S. 197: die Folge der Handlung des das Geletz Erfül- 
lenden (Chrifti vraxoy) it die‘ objective Begnadigung 
aller mit diefem Zufammenhängenden (xapıona). 
Es heilst S. 200 zu v. 18: Chrifius hat das Ideal 
realifirt. Objective aufgefalst, hat er mithin den Fo- 
derungen der göttlichen Heiligkeit Genüge geleiltet, 
[ubjective hat er in die Jündliche Jilen/chheit eben 
damit ein neucs Lebensprincip hineingepflanzt, ił An- 
fänger einer neuen /Menfchheit geworden. Es heifst 
zu v. 19. S. 201: rapaxoy, vom Urmenfechen gebraucht, 
kann man von der hoffärtigen Gemülhsrichtung ver- 
fiehen , welche ihn zu dem Streben nach Autonomie 
verleitete, Hingegen wird das heilige Leben des Ver- 
[öhners vmaroy genannt, infofern Heiligkeit nichts 
Anderes if, als Unterwerfung unter die Gefetze des 
allein auionomilchen auro Ayagov. (Sie [chliefst al- 
[o die obedient. act. und pa/fiva in ungeirennler Ein- 
heit in fich.) xa$iorac9aı hat. die Bedeutung ‚‚wer- 
den, gemacht werden“ (und if fowohl von dem ob- 
jectiven Befchluffe Gottes, als von dem fubjectiven 
Sündigwerden und. Gerechtiwerden zu verliehen), 
„Durch die Identität der menlchlichen Natur ift ver- 
möge der inneren Disharmonie des erlien Menfchen, 
in welchem das Gefchlecht mit geletzt war, in Allen 
die Sünde, und was damit zulammenhängt, gefetzt. 
Durch die Heiligkeit des. zweyten Anfängers des 
menfchlichen Gelchlechts ift, vermöge der geifiigen 
Einigung und Einheit der Gläubigen mit ihm, in ih- 
nen die dızamouyy geleizi“. S. 202. Allerdings fieht 
man hieraus, was der Vf. meinet: aber es wäre für 
die Lefer unnöthige, für Herrn TA. vergebliche Mi- 
he, das Unwahre, Uneyangelifche, dieler unvermeid- 
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lich entweder zum Myfiicismus oder zur katholifchen 
Lehre von der Rechtfertigung führenden Anficht zu 
erweilen. Wir brechen daher hier ab, und geben 
von der Auslegungsweife des Vfs. nur noch einige 
Proben an einzelnen Siellen. 

Im 4 Capitel foll zuerlt v. 1—6 enthalten feyn: 
Beweis der Rechtfertigung Abrahams nicht durch 
Werke, [ondern durch den Glauben. Er erklärt da- 
her vy. 1 alfo: was hat nun aber unfer Vater Abra- 
ham erlangt auf menfchliche Weife, durch eıgene 
fittliche Anfirergung? Das foll narà oagxa heilsen. 
(Der Ap. fetzt ihm nämlich die risrıs entgegen als 
ein von Gott gewirktes m,euparınöv. Aber wo fagt 
das der Apoftel von Abraham? Und hatie Gott in 
Abraham den Glauben gewirkt, wie konnte Abraham 
dadurch vor Gott gerechtfertigt werden? “Wir wären 
begierig, wie Hr. Th. Hebräer XI. v. 11. 12, vergl. 
mit v. 31, die migris anfehe. Nun vielleicht giebt er 
auch darüber feine Hefte heraus.) Die Verbindung 
von v. 1 und 2 durch yap erklärt der Vf. dadurch, 
dafs ein Gedanke verfchwiegen fey, nämlich: Abra- 
havr hatte zwar einen Ruhm, aber nur vor den Men- 
[chen. Diefer Ruhm aber hilft ihm nichts, fo lange 
er nicht vor dem Auge des alllehenden Gottes ge- 
rechtfertigt erfcheinet, (Wo fieht das?) V. 3 enthält 
„Beftätigung dellen, was fo eben der Apofiel verficher- 
te, dafs Gott keinesweges die Belchaflenheit Abra- 
kams dem Geleiz entfprechend finden konnte. (Wo 
hat aber diels der Apoliel verfichert? WValırhafiig, 
Herr TA. muls feine Lefer für Narren halten, wenu 
er fch einbildet, dafs fe nicht [ehen, dafs er dem 
Apoliel ins Geficht lügt. Wir können aber unleren 
tiefen. Unwillen nicht verhehlen, den unjere Lefer 
gewils theilen werden. If das Ehrfurcht vor der 
Schrift, dem Apollel die Worte im Munde herumzu- 
drehen, ihn unverfiändigerweile gerade das Gegen- 
theil fagen zu laffen von dem, was er vernünftiger- 
weile fagt?) Ikorıs it hier der religiöfe Glaube, als 
innere Hingebung an Gott. , „in der heidnifchen Phi- 
lofophie fiel die w/orıs mit der Jóa zulammen“. Diefs 
wird zu einer Stelle des Plutarch (Conviv. Sept. fap. 
c. 18) bemerkt, wo diefer von Arion erzählt, er ha- 
be deiswegen gerettet zu werden gewünfcht, ws À&- 
Bor mepi Sewv ðóğav. (Wir bitten die Lefer zu ihrer 
Ergötzlichkeit die Stelle nachzufchlagen, Herrn TA. 
aber, fich zu erkundigen, was es heilse: ösgav mepi 
rivos Aanßavev.) Artaroau:y ift hier die fubjective 
Heiligkeit. Gott fahe nämlich den Glauben Abrahams 
als eigentliche Heiligkeit an, er legte darauf allein 
Werth. Aoyilsogaı cis dmarocbunv it fo viel als 
zar& yapıy, — oder der ganze Nachdruck liegt in 
dem Aoyilso9aı, und xarà yapi iht. blofs ein erklä- 
render ‚Zulatz zu Aoyideraı, den man fich durch ein 
TOUT £arıv an dallelbe angefchloffen denken muls, 
nar OPd aber ift per zeugma mit Aoy. verbunden. 
(Wir erfaliren hier allerdings eiwas Neues, nämlich, 
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dafs das Wort Aoyilso4aı den Begriff des Unverdien- 
ten vollkommen’ in fich fchlielst.) Das Anrechnen 
des Glaubens als Gerechligkeit, will Paulus fager, 
fchliefst in fich, dafs Abraham nicht auf anderè 
Weife fich hatte in den Zufland der Rechtfertigung 
erheben können. V. 6—8 enthält: Beweis def 
Rechiferligung Davids aus. freyer Gnade: dals © 
hier heifst Aoyilsodaı dınamauvyy, fört den Vert 
nicht, es.würde freylich, meint er, paflender fey™ 
wenn: die Worte buchltäblich w !Xoyic9y sis dinaıo- 
ouvyy lauteten. - (Ja wohl pallender, nämlich zu dem 
Sinne, den er unterlegt.) In dieler Weile geht es fort: 
Abraham, hat v. 9—13 die Rechifertigung erhalien 
in einem Zuftande, ‘wo er noch nicht Theokrat war 
(diefs ii ein Lieblingsausdruck des Vfs, von den Ís- 
raeliten). Abraham führt den Zug aller derer an, 
welche nach ıhm auf diefelbe Weife die Begnadi- 
gung annehmen, ja er hat zuerft das Reich der Recht- 
fertigung aus freyer Gnade durch feinen kindlichen 
Glauben gegründet. (Abraham? Verfieht der Vf., was 
er redet?) Wundern fich die Lefer nicht, dafs hier 
fo wenig Worterklärungen angeführt werden: der Vf. 
giebt felbfi keine; oder fie find höchft unbedeutend, 
unzureichend, [leicht oder falfch; er begnügt fch ge- 
wöhnlich mit f[ynonymen Begriffen, an welche er 
delto leichter feine Vorftellungen anknüpft. Z. B. v- 
14 karapysiv heifst „hindern, aufhalten“; folglich iß 
der Sinn: „die dem Abraham gegebene Verlieilsung 
kann nicht in Erfüllung gehen, wenn die Erfüllung 
derfelben noch bedingt ilt durch uniere Gelelzerfül- 
lung“. So wird v. 12 nicht erklärt, was es heifse 
TATEXa THS MESITORäS, es wird blofs überfetzt .‚Vater 
der I'heokraten“; über die Worle rors von Ex ME- 
prronjs wird dann weitläufiig geredet, wie allemal, 
wenn man die Worte nicht verfieht: der Vf. findet 
nämlich in dem Verfe einen Gegenfaiz von particu- 
lariftifch (elbfigerechten Juden und glaubensgerechten. 
Diele Auslegung „bewährt fich dadurch, dafs in der 
That, wenn Abraham hier als Vater der Theokraten 
angegeben wird,- eine Einfehränkung, wie fie der 
Apofel machi, unumgänglich .nöthig erfcheini«, Weil 
aber zu diefer Erklärung. das Folgende nicht palst, 
fo lagt er ohne Bedenken: aAAa zai dürfen wir nicht 
überletzen ‚„‚londern auch“, fondern ‚‚[ondern vielmehr“, 
wie das xat oft hebt und verllärki. Teois OTOIXQÜGI: 
„Die Wiederholung des Artikels ii als Solöcismus an- 
zulchen. aroıyeiv folgen“ Es bedarf gewils für die 
Lefer nur der Andeutung, wie fallch alles i; denn“ 
rois oux èz menıronds. MOvay wird offenbar rofs .aroı- 
yoŭor r. 1. enigegengeleizt, es. kann alfo xai nicht 
heilsen, vielmehr, fo wie der Artikel vor 0T01X 0008 
nicht fehlen durfte. _ Hätte der Vf, die Redensart: 
rois oun n mepırojijS MUVOV erklärt (er hat das 
aber weislich unterlallen), lo würde er gelchen habens 
dals feine ganze Erklärung ein Solöeismus ik. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke) 
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1) Benim, b. Dümmler: Auslesung des Briefes 
Pauli an die Fömer, neblt forllaufenden Auszü- 
gen aus den exegetifchen Schriften der Kirchen- 
väter und Beformatoren, von Friedr. Aug. Gott- 

treu Tholuck u. £ iy. 


2), Hamzung,: b. Perihes: Commentar zu dem 
Evangelio ‚Johannis, von A. Tholuck u. [. v 


(Fortfetzung der imvorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


Y. 43—18 foll der Ap. den: Beweis führen: dafs 
die Theokratie ohne Mitwirkung. des Grundpfeilers 
derfelben , ‘des Geletzes, gegründet worden fey, dafs, 
ftait dals dieles die T’heokratie hätte. begründen lollen, 
diefelbe vielmehr fanmt dem Geleize auf der Glaubens- 
gerechtigkeit ruhle.. Es würde unfere Lefer ermüden, 
wenn, wirs dem Vf. folgen wollten; daher, nur Einiges. 
Y 17 Soll. angezeigt ‚werden, dafs Gott [chon damals 
über/ah ,; wie viele cint auf dem Wege gläubiger, 
Hingebung dem Abraham nachfolgen und dadurch 
2u. feinem Volke gehören würden; er, der lelbli Todte 
sidem Grabe ruft, für den das Nichtfeyende if, als 
wäre .es,,.konnte {ehon damals -das ganze Gelchlecht 
der Gläubigen, das Gch- dem - Abraham - anlchlielsen 
würde, überfchauen, und im- Hinblick darauf den 
Palriarchen-.einen Vater vieler Völker nennen. Bey 

en Worten: nat »akolvros Ta my GUTA WS Oyra, 
Wird über die Confiruclion hin und hergeredet, ohne 
dafs es zur Gewilsheit gebracht würde, was fie eigent- 
lich «bedeute. [er foll das saph veritatis Seyn, und 
lo viel als z£ bedeuten; was aber dann die ganze Re- 
densart bedeute, wird nicht gefagt.) Das ifi aber dem 

Vf, einerley; demi nachdem nichis aufs Reine gebracht 
ifi, ES „Sprechen: wir nun vom Sinn, auf deffen 

efimmung die Gonftruction nicht wej/entlichen arg: 
Slufs hat.“ Aber auch diefen Sinn weiis der Vf, nicht 

efiimmt anzugeben: es könnte, fagt er, Paulus die 

Schöpfung der VWVelf nennen, als einen Gegenliand, 
m Beziehung auf welchen Allen und. auch. Abraham 
a religiöle Glaube lchwer; wird. (Uns it diefer 

lauber leichter als «lie Ueberzeugung, dafs diefs der 
rechte Sinn fey: "Liegt es denn nicht deutlich genug 
NS RL. was gemeint if?) Dals V- 24 sdelit m- 
TEUER lels tày eysloayra, nicht is röv Äpıorov, will 
folglich micht recht pallen, “(beflfer hätte es gepafsı, 
wenn Paulus &eradezu ‘von unferem „Glauben an 
den auferweckten Chriftus' fpräche,) aber es palsi 
doch, denai »es i gefchehen um der Gleichfiellung 
des chrilllichen Glaubens willen. mit dem Glauben 
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Abrahams; und wir werden es alfo fo umlfchreiben 
können: , die wir glauben an denfelbigen Gott, an 
den A. glaubte, der uns aber noch in der befonderey 
Beziehung erfcheint als Vollender des Erlöfungswer- 
kes.“ (Diels ifi_die offenbarfie Verdrehung des .Sin- 
nes, nicht Umfchreibung.) Worin diefes Erlöfungs- 
werk bellehe, giebt nun Paulus V. 25 an. Und nun 
vernehmen wir, dafs die Worte: dıa Tà maparrwua- 
Ta juðv und ði ryv ðmaiwow yp®y denfelben Sinn 
haben; der Apoltel trennt blofs, durch einen pepiopos, 
was eigenllich als eins verbunden it.. (Weils denn 
der Vf. nicht einmal, was usgopos heilst?) Auffal- 
lend genug überfeizt der Vf. das Wort Öixaiwaıs 
nicht, und es i doch das einzige, das allenfalls (d. i. 
wenigliens: ohne Verdiehung der Sprachform) durch 
2 Rechiferligung‘“ überleizt werden könnte. Allein 
Luther hat es (unrichlig) ‚ Gerechligkeii“ überletzt, 
und an diefes deutfche Wort knüpft der Vf. nun ein 
für allemal den Begriff der Rechtferligung an. 

Wir wollen noch Einiges über das fünfte Capitel 
Gefagte anführen. Ueber eionvy V. 1 wird eine fal- 
bungsreiche Expofition gefunden, die wohl in eine 
Predigt palst, aber nicht in einen Commentar. Igos- 
aywyyo, V. 2, „das Verhälinils der Seele zu Goit,“ 
trennt der Vf. von &is tyv xKapıv, und verbindet dieles 
mil 77 mirst, nicht bedenkend, dafs der Apofiel ab- 
fichtlich &oxjzapev zwifchen Beides fielli, und dafs 
diefe Stellung deuilich anzeigt, mgosaywyyv [ey mit 
dem Folgenden zu verbinden. Das praet. perf. 0%- 
xapev wird nicht erklärt, &orytapeu eben Ío wenig. 
Unter ööza 7. J. hönnen wir die Herrlichkeit verfte- 
hen, die von Gott den Seligen ertheilt wird, oder die 
Seligkeit Gottes lelbli, an der wir Theil haben follen. 
Die -Hedensart V. 3 où novov è, Add xal x. wird 
grammmatifch nicht erklärt, aus dem Gerede darüber 
(chen wir, dals &AA& xai abermals „vielmehr“ þe- 
deuten foll: „unfere-Hoffnung wird durch die Drang- 
fale fo wenig gedämpft, dafs fie vielmehr durch die- 
feilben noch [ehr erhoben wird.“. Raraoxuvav V. 5 
heifst: „die Unrichtigkeit eingebildeter Korzuge dar- 
ihun,“ 4 iàmis ficht für aŭty 4 eAmis. XY ie diefs 
nun aber zulammenhängt, bleibt unerklärt. Nach dem 
Sprachgebrauche der Profanferıbenten heifst narà 
xatgóy „zur feligefeizten Zeit,‘ dafür ım N. Ta oan 
Ba \Vielerley wird über V. 7 geredet (fogar die fpa- 
nifche Ueberfetzung der Stelle angeführt), aber der 
Sinn -des ganzen Verfes nicht ängegeben. Doch ver- 
knüpft der V£. diefen Vers mit dem folgenden, durch die 
Worte : während nun unter den Menfichen der Menfch 
nicht für den Unfchuldigen, kaum für feinen Wohl- 
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thäter erben will, fürbt der Heilige für die Sünde; 
diefs foll wahrlcheinlich der Simm des 7 V. leyn. 
umeo V. 8 heifst àvri, an .unferer Statt. Die Stelle 
Xenoph. Hifi. Gr. I, 4..14 palst wenigliens zu dem 
Sinne, den der Vf. mit diefer Redensart verbindet, 
keinesweges. V.9 wird gar nicht erklärt. (Sehr klug!) 
Ueber die Worte xaraAAagosogaı und xaraAkayy 
wird abermals kein Wort, fage kein Wort gelagt; 
wieder fehr klug, aber unverantworllich. An diefem 
Worte mulste es fich zeigen, ob die Theorie des Vfs. 
paulinifch fey. Warunı erklärte er es nicht? Sagte 
ihm fein Gewiflen (das exegetilche nämlich), dafs es 
nicht möglich fey, den nach (einer Meinung evange- 
lifchen Sinn darein zu legen? WVie der Vf. das Fol- 
gende anfieht, it aus dem eben Beygebrachten erficht- 
lich. Wir find müde, bis ans Ende zu folgen, kön- 
nen aber verfichern, dafs Alles in derfelben Manier 
ausgelegt fey. Unfere Lefer werden an diefen Pro- 
ben mehr als genug haben, und wir hoffen, fie wer- 
den, auch wenn fie nichts weiter davon lefen follten, 
mit uns das Urtheil fälien, dafs es dem Vf. nicht 
blols an gründlicher Kenninils der griechifchen Spra- 
che, wie an Unbefangenheil und Freyheit des Geiles 
gebiicht, (ondern dafs er auch mit einer Unbefiimmt- 
heit, Unklarheit und überhaupt mit jenem Leichtfiun 
verfährt, welcher gewöhnlich. die Folge des im In- 
neren [chlecht verfieckien Slolzes auf eigenen allein 
wahren Glauben ift. Wir aber können nichts zurück- 
nehmen, und müllen wünfchen, dafs die Erklärungs- 
weile des Vfs. keine Nachfolger finden möge, fo wie 
wir es nur beklagen können, dafs ein folches Buch 
für eine grolse Menge Bedürfnifs zu feyn [cheint, 
was wir bey allem lange zu frommen Faleleyen 
doch nicht erwartet hälten. 

Wir kommen nunmehr zum Johannes. Mit 
Recht in gewillem Sinne haben Mehrere dieles das 
Evangelium genannt. Offenbar hatte fich Jo- 
hannes eine andere Aufgabe geleizt; oder vielmehr, 
feinem inneren Sinne war das eigentliche göttliche 
Welen und Leben des Herrn geiltig erlchienen, (nicht 
blofs feine hifiorifche Erfcheinung,) und fo ftellte er 
daflelbe dar. Aber eben delshalb, weil diefes Evan- 
gelium gleichfam das Gepräge einer geifiigen Indivi- 
dualitäi des die innere Gröfse des Meilters in der Idee 
erfaffenden Jüngers enthält, ift [eine Auslegung [chwie- 
tiger, für die dogmatifche Anficht aber nicht felten 
gefährlich... Was der Vf. $. 2 bis 4 der Einleitung 
über den Zweck und eigenthümlichen Charakter des 
Evang. Johannis fagt, zeigt, dafs derfelbe die richtige 
Anficht habe; wir zweifeln aber, dafs er es klar er- 
kannt habe , welche Anfoderungen der Ausleger eines 
folchen Buches an fich felbfi machen mülle. Die 
neueren zmprobabilia über die Aechtheit des Evang. 
haben dem Vf. natürlichen Anlafs gegeben, $. 6 der 
Einl. diefen Gegenftand ausführlich zu erörtern, und 
wir fimmen in dem Refultate ganz mit ihm überein. 

Die Erklärung des’ exfien Gap. hebt mit der Be- 
merkung an: „Alle Offenbarungsreligion beruht dar- 
auf, dals es ein höchfes, heiliges Urwefen giebt, 
welches Anlialten getxoffen hat, fich den Menichen 
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kund zu thun. Von diefem und der Art, wie diefe 
Offenbarungen an die Menfchheit gekommen, he 

der Evangelit an, und führt fo auch das Chrifte 
thum auf den Urquell aller von Gott an die Mer 
[chen gefchehenen göttlichen Mittheilungen zurück. 

Diefer Urquell it ihm Aöyos. Er verfteht darunief 
(im Sinne Johannis) „eine mit Gott dem Welen nat? 
gleiche Hypofiafe, welche der Inbegriff aller göttliche" 
Lebenskräfte it, und die in Gott verborgene Fül 

des Wefens an die gelchaffene Welt mittheilbaf 
macht, welche felbige dann auch, um den gröfste? 
Oflenbarungsact an die-Menfchen auszuführen, Menlel 
wurde, und unter den Menichen erfchien.“ Johann?’ 
fchlofs fich -allo (nach dem Vf.) an die jüdifche, a 
das A. T. gegründete Dogmatik feiner Zeit an,, und 
gab zu erkennen, dafs in Chrifio wirklich jener im 
A. T; angedeutete Offenbarer Gottes erlchienen fey 
Je mehr wir mit dem Vf. einverfianden find, dals de! 
Aöyos etwas fey, das eigenes Wefen hat, delto meh! 
hat es uns befremdet, dielfen Begriff S. 41 durch di? 
Worte „jchöpferifche offenbarende Gotteskraft“ aus 
gedrückt zu lehn.- Hr. TA. wird felbft nicht in Ab- 
rede ftellen, dafs er durch diefen Ausdruck das eigen 
liche Wefen des Aöyos aufhebt. So find wir aueh 
darüber mit ihm einig, dafs der wirklichen Erfcher 
nung des Aöyos ert von V. 11 an.Erwähnung ge 
fchieht; aber die Schwierigkeit, welche die Erwäh’ 
nung des Täufers V»6, 7, 8 darbietet, hat, wie es uns 
fcheint, der Vf. dadurch nicht gehoben, dals er fagh 
Johannes knüpfe dadurch die neue Heilsanltalt an die 
aliteftamentliche an, und er erwähne das Zeugnifs des 
'Täufers, als des grölsten Propheten des alten Bundes, 
um zugleich darzuthun, dals in dem neuen Bunde 
doch etwas viel Ehrbareres erfcheine. Warum würde 
V. 10 noch einmal der früheren verborgenen Exifienz 
des Logos gedacht? Auf den Wortzulammenhang hat 
fich der Vf. nicht eingelallen; fo fagi er über’ den 
Zufammenhang von V. Su. 9 gar nichts, und doch 
Seheint V. 9 ganz ohne alle Relation da zu lichen: 
Johannes war das Licht nicht, fondern dafs er zeuge 
von dem Lichte; das wahre Licht war,“ welches er- 
leuchtet u. f. w., wer denn? Mufste Johannes nicht 
fagen: ireivos jv rò ðs rh AA.? Nach unferer Mer 
nung it der Zulammenhang, den wir in einer Ueber- 
feizung andeuien wollen, folgender: Nn 4: IZm-6overät 
vita, atgue haec vita erat lux hominum. 5. Lt 
lux haec in tenebris [plendebat (praef. pro aor.), 
Jed tenebrae eam non capiebant. 6- Exifiebat 
homo, miffus a deo, Johannes; 7. is venit tefiimonii 
caufa,, (tefiis, als Zeuge) ut de luce tefiaretur, ut 
omnes per ipfum Jıidern darent (luci); 8. non ille 
erat lux, fed (tantum) tefiari debebat de luce. 9. Vera 
lux fuit, guae omnes homines Ulufirat , veniens In 
mundum. 10. Erat (enim) 1n mundo, gui per -eam 
factus erat, fed mundus eum non agnovit; 11. venit 
(pofihaec) ad Juos, fed hi eam non receperunt, fe 

quicumque etc. Wir bemerken, dals V. 10. 14 das 
genus gewechfelt ih, nämlich fatt aùrò (70 Qws 

fieht nun das mafe. autos (ò Aoyos). Hr. Th. hat 
darüber nichts angemerkt, und eben fo wenig den 
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Inneren Zufanımenhang angedeutet, der wahrfcheinlich 
ihm felbft nicht klar war. Er erklärt day, weil der 
-ogos für die Menfchen der Quell geifliger Lebens- 
kräfie it, und fügt, Qws fey bildliche Bezeichnung 
er wahren Erkenntnils in götllichen Dingen, und 
legt den ganzen V. 4 fo aus: die f[chöpferifche Le- 
benskraft Gottes, welche alles phyfifche Leben zeugt, 
offenbart Gch im Menfchen als Bewufstfeyn, und 
iefes Bewulstleyn ilt das 9siov, wodurch das Indivi- 
duum mit dem lebendigen Gott zufammenhängt. Da- 
her hat auch V. 5 nach dem Vf. folgenden Sinn: 
„Da auch der gefallene Menfch noch Ebenbild Got- 
tes bleibt, (1 Mof. 9, 6. Jacob. 3, 9) in fofern er 
nämlich die geiftige Anlage behält, und durch dielelbe 
lief im Inneren das Bewulstfeyn Seines Zulammen- 
harıges mit einem höchften, heiligen VVefen trägt: fo 
hätte der Menfch zur Anerkennung deflelben geführt 
werden können, aber er verftand fich felbfi nicht, der 
Blinde Trieb zur Willkühr verhinderte ihn, auf 
Jenes innerliche Bewulstleyn von einem höchfien Hei- 
igen zu merken.“ Wenn wir auch zugeben, dafs 
das Scheinen des Lichtes von dem Vf. richtig erklärt 
ley: fo können wir doch nicht zugeben, dafs Johannes 
diefe ganz richtige Idee fo aufgefalst habe, wie der 
dogmatilirende Verfafler, der bey allem, was von Men- 
fchen im N. T. gefagt und gedacht wird, fofeort an 
Sündenfall und Erblünde mit Flacius und Conf. denkt, 
und wie cs Scheint, denken mufs. Das heilst, nach 
unferer Meinung, nicht, die heil. Schrift auslegen, 
fondern in diefelbe hineinlegen. Wenn er ferner 
fägt, @afvsı als praef. zeige das Fortdauernde an, fo 
it diefs nicht genau; denn es it nicht von Gegenwart 
und Zukunft, londern von Vergangenheit und Gegen- 
wart die Rede, wie der Zufannmenhang: Dave — 
»ars\aßs deutlich zeigt. Im 6 Vers wird nun der 

ebergang vorbereitet zur Erzählung V. 14 f. Das 
sicht fchien (und fcheint) in der Finfternifs, aber die 
Finfiernifs hat daflelbe nicht aufgenommen. Johannes 
kam und zeugie von dem Lichte; er [elbfi war nicht 
‚das Licht; das wahre Licht war, welches in die Welt 
kommend, alle Menfchen erleuchtet; welches in der 
Welt war, aber von der Weli nicht erkannt wurde, 
welches zu feinen Eigenen kam, die ihn aber nicht 
annahmen. Ueber den eigentlichen Sinn des prae/ens 
wrier fchweigt der Vf. Es drückt nämlich daflelbe 
auch hier, wie oft das Sollen, Können, Wollen, die 
Befiimmung, aus. Denn wirklich erleuchiet hat das 
Licht nicht alle Menfchen, weder vor noch nach der 
Erfcheinung des Logos. Vers 10 mufsle durchaus er- 
lärt werden, in welchem Sinne xog pos zu „nehmen 
ley, und was es heilse: Ó x00495 aurov oux yyw. 
Der Vf. bezieht, wie man aus der angeführten Stelle 
von Herder fieht, abröy auf ro Pws, was nicht an- 
gcht. Johannes bezieht es auf das Hauptlubject Adyos. 
‚Diefen hat die Welt nicht erkannt (00 xariilaße 
es zu den iJios, aber diefe haben ihn 
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ee aufgenommen. Dem V£. i mapehaßov und 
eyvwy emes und daflelbe Es it aber ein grofser 
Unter[chied Ze ie mulsiten ihn nicht blols erken- 


nen, fondern auch aufnehmen, Offenbar liegt in map- 
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&laßov mehr als in Zyvu. Der Vf. verfieht unter 
aa lie (oinýpara) die durch den Logos aus dem 
Nichts (Nicht) *hervorgerufene Schöpfung. Wir ver- 
fiehen darunter fein Eigenthum, den ihm eigenen 
Schauplatz feines Wirkens, die Menfchen, rous Zöious. 
Dals der ganze 11 Vers von der Zeit des Erfcheinens 
des Logos auf Erden zu verehen fey, erhellei aus 
Vers 12. Hier aber mufste erklärt werden, was es 
heifse rexva Iso Yeveodaı. Der Vf. [agt blols im 
Sinne der Dogmatik: „wer nicht durch Chriltum von 
der Schuld und der Sünde erlöft wird, muls in Gott 
den gerechten Gefetzgeber fürchien (3, 36). Die Er- 
löfung erwirbt das Vorrecht, in einem kindlichen Ver- 
häliniffe zu Golt zu fiehen.‘“ Liegt das wohl in den 
Worten? und woher das Vorrecht? Ẹčovora heifst 
nicht das Vorrecht, fondern die Macht, das Vermögen 
(das Können), poteflas, Kinder Gottes zu werden. 
Nonnus paraphrafirt es allerdings durch TIMY, aber 
gewils nicht als Vorrecht, und Nonnus it keine Au- 
torität. - M. vgl. Joh. X, 18. XIX, 40, auch V, 27. 
dvona [oll hier die Würde, die Majeltät bedeuten. 
In V. 13 foll Joh. den Begriff des r&xvov r. 9. dahin 
erläutern, dals man zu diefer Kindfchaft nur gelangen 
könne durch Mittheilung eines göttlichen Leberskeims 
(Joh. 3, 6), nicht durch leiblichen Zufammenhang 
mii den Patriarchen. V. 14 fol oápě die ganze 
menlichliche Natur bedeuten mit dem Nebenbegriffe 
der ‚Schwäche p» Hinfälligkeit: ‚es if nicht blofs\von 
der Annahme eines mienfchlichen Leibes die Rede, 
font würde nicht &yevero fechen.“ Nun was heifst 
denn aber dieles &y&vsra? Dergleichen Subtilitäten 
liegen nicht in dem einfachen Sinne des Johannes. 
Ueberall aber findet der Vf. Anklänge feiner Vorfiel- 
lungen. Gleich darauf mufs [fogar Johannes den Aus- 
druck osxyvoiv brauchen, „weil er auf, den Terminus 
Schechina anfpielen will.“ Das ilt wirklich zu ärger- 
lich, font würde man lachen: kein. \Vort zur Wi- 
derlegung. Wir führen es blofs an als ein Beyfpiel, 
wie unfrey und unklar der Vf. commentirt. V. 15 
wird £prooo$ev von der Würde verlianden; aber hätte 
fich der Vf. darauf eingelaflen, den Zufammenhang 
der Sätze zu erklären, (was er aber, wie Eingangs 
bemerkt worden, höchft felten ihut,) [o würde er ge- 
fehen haben, dafs zwar die fcheinbare Tantologie ge- 
hoben wird, aber dann das Ganze keinen vernünftigen 
Sinn giebt, zumal da ihm der Vf. das &y&vero im 
eigentlichen Sinne zu nehmen fekeint ; denn was es 
heifst, fagt er nicht; er fagt blols, Joh. unler/[chei- 
de yiyvsodaı (yeveodaı) und siva Hälte er nur 
eine UÜeberletzung gegeben, fo würde er gewils felbft 
fiutzig geworden leyn. Denn wie hängt das zulam- 
men: der nach mir kommt, ward gröfser als ich, 
denn er war eher als ich. Chrylofiomus, den der 
Vf. anführt, und Theoy:hylakius verfiehen beides, čp- 
mpooFEV und mewros, von der höherer Würde. Uns 
fcheint Luther den richtigen Sinn ausgedrückt zu ha- 
ben. yivsa9aı bedentet das Dafeyn, slvai das Seyn. 
V. 16 wird gefagt, ävrı. bedeute die Wechlfelfolge 
(eins um das andere); aber was die ganze Redensart 
heilst, wird nicht erklärt, V. 17 wird über den Ge- 
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genfatz von vonos und. der neutefiamentlichen Offen- 
barung gelprochen, im Sinne der Form. Conc. de 
Lege et Evang., aber auch im Sinne Johannis’ Und 
warum erklärte der Vf. die Worte yapıs nor AAJ Serk 
dià ’I. Xo. &yevero nicht? V. 18 foll ópãv das geiftige 
Anfchauen bedeuten, wodurch in das Wefen gedrun- 
gen wird, das Mofes nicht erkannt habe; dagegen 
[oll &£yysiodaı nichts weiler als Zehren bedeuten. Es 
heifst aber hier recht eigentlich: "kennen lehren, den, 
den Niemand gefehen hat. An Mofes dachte Johan- 
nes ficherlich nicht. Zu V. 20 leifst es’ blols: , die 


Taufe, die der Täufer ertlieilte, erklärte er’felhli für, 


das Eintrittsmittel in die Baoı\. r. oup. Man konnie 
alfo auf den Gedanken kommen, als fey er felbit der 
Melffias.“ Wo fieht denn diefe Erklärung’ Johannes 
hatte nicht zur Taufe gerufen, fondern er fagte: pE- 
TAUOEITE, YYYIHE YQ y Bao. T. ovp. Hierin lag die 
Veranlaflung zu jener Vermuthung. Ganz unbefangen 
bemerkt der Vf. V. 27, dafs die Gelandtifchaft an Jo- 
hannes vor die Taufe Jefu falle. Wenn wir die 
Parallelfielle Matth. HI- vergleichen, fo kann man 


auch fat nicht daran zweifeln. Und doch finden 
fich bey. Johannes, zumal wenn man Due Ui 
vergleicht, Schwierigksiten in der Zeitfolge, wel- 


che nicht gehoben werden, wenn man, wie der V£., 
&radgıov im weiteren Sinne nimmt, ungerechnei, dafs 
diefes Wort im N. T. (wie auch fonft) nie für me 
ra raura Sieht, vielmehr v. 35 und 44 im der eigent- 
lichen Bedeutung wiederholt wird, wie aus Cap. I, 
1 klar erhellee. Die Sache erfodert 'eine genauere 
Unterfuchung, als der Vf. anzulfiellen gewohnt if. 
Dagegen it nun cine weilläuflige Erklärung der be- 
rühmten Worte v. 29 zu lefen. Dafs der Vf. den 
Tiufer mit diefen Worten ganz den Sinn der Dogma- 
tik fagen läfst, wird man vermuthen. Wir wollen 
uns nicht auf eine Erörterung einlallen, fondern blols 
Folgendes bemerken. Dafs der Täufer die Worte mit 
Beziehung auf den Tod Jefu gefprochen haben kön- 
ne, wollen wir nicht leugnen; wir wollen felbfi zu- 
geben, dals dem Volke die Idee von einem verf[öh- 
nenden Leiden und Tode des Meffas deullich gewe- 
fen [ey (wiewohl wir fehr daran zweifeln, da diefe 
Idee felbi den Jüngern des Herrn bis nach feiner 
Auferftehung fremd ünd unbegreiflich blieb). Daraus 
folgt aber keinesweges, dafs in den Worten der Sinn 
liege, den die Dogmatik mit den Worten: „Sünde 
tragen“ verbindet. Denn wenn auch zugegeben wer- 
den müfsie, dafs alosıv Apnaprıav in den LXX ‘fo 
viel. als Oepsw ap. zuweilen bedeute: fo ift dies doch 
etwas ganz Anderes, als was der VI. mit der Dogma- 
tük darunter verfieht. Wer Leiden und Tod über- 
ninmi, um Unglück und Verderben von anderen 
abzuwenden, der. trägt allerdings in dent eigenen Lei- 
den das Elend derer, für welche er fich aufopfert. 
Diele Voriellung ifi aber von der.Idee, Jiellvertre- 
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tend fremde Sündenfchuld tragen; -weit yerfchieden. 
Dafs die Juden bey ihren Sühnopfern fich eine Ver- 
föhnung, d. i. ein Hinwegnehmen der Strafen, dach- 


ten, ili nicht zu leugnen;.aber auch hierin liegt jene, 


Idee nicht. ‚Auch palst das Bild des Lammes durch- 
aus nicht dazu; denn was.der Vf. fagt, dafs der Täu- 
fer diefes Bild gewählt habe, weil er zugleich ein 
unfehuldiges Welen darfiellen woille, und weil [eit 
ganzer Vergleich unedel geworden wäre, ‚wenn @ 
ein anderes Thier, genannt hätte, kann nicht befrie- 
digen. Das Lamm ift bey Jelaias nicht ein Bild der 
Unfchuld, fondern der Geduld; und wenn der Täu- 
fer, wie der Vf. nicht unwahrfcheinlich findet, zu- 
gleich an- das Pallalamm dachic, fo pafst es vollends 
nicht. Wenn endlich der Vf. die Talınudifien an 
führt, fo  beweifen diefe -eben fo wenig für feine 
Idee, als die Stellen aus’ dem Jofephus. (de Maccab. 
4-> 175% welche = erb- entweder- nicht —nachzelelen 
oder nicht verlianden hat, denn Jofephus aat na- 
mentlich $. 17, ganz das Gegentheil. Wir lieben. ti 
che erfchlichene ‚Autoritäten nicht. Die -Aeulserung 
des Täufers v. 31 oùz Yösw auröv, welche den Wor- 
ten deflelben bey Maith. 3, *14. zu wider[prechen 
fcheint, kann nicht dadurch‘ erklärt ‘werden, dals 
der Täufer die hohe Würde Jefu zwar [chon. vor 
der Taufe deflelben- erkannt habe, aber, weil Jefus 
noch nicht als Meffias beflätigt war, jenes Zeichen 
habe abwarten wollen. Der läufer lagt ja ausdrück- 
lich: er habe ihn gekannt, “und wiederholt diels v- 
33 mit dem Zulatze, er habe ihn eben erfi an dem 
ihm geoflenbarien Zeichen, bey der Taufe, als den 
Melfas 'erkammt. Die übrigen Woite des Verfes: 
aM? — PBarrilwy, erklärt der Vf, gar nicht, und 
doch haben fie des Zulammenhanges wegen ee 
rigkeit. Die Ericheinung bey der Taufe lelbfi y 39. 
33 ift der Vf. geneigt, für eine innere, von Gert ini 
Gemülhe des I äufers bewirkte Anfchauung zu haller 
und er vergleicht damit die Erzählung von Buletimil 
Was aber die Mittheilung des Geilies bey der Taid 
beirifft, fo bemerkt er, dals Chriftus allerdings von 
Anfang an mit der Gottheit Yerbunden war: aber 
felbfi verleugnend mufste er den Gebrauch er gölt- 


lichen, ihm verliehenen Krait, von deren Befilz er 


wohl überzeugt war, anjiehen laffen, \ bis-- die"von 
Goit beliimmte Zeit feiner Wirklamkeit gekommen 
war. Zu den Worten 6 Barrilwy iu my. áy. [agt 
er: die Johannistaufe fiellte bildlich die Mittheilung 
dèr göttlichen Kraft dar, Chriftus giebt diefe [elbii, 
was kein Menfch kann. Das leizie zugegeben, wo 
fieht das ertet Die Taufe Johannis war eine Reid 
nigungslaufe, und fiellie bildlich nichts weiter dar, 
als die zur Aufnahme in die Bao. T, 000, unerläfsli- 
che nsravoıa. 3 


(Die Fortfemung folgt Im nächften Stück.) 
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Pauli an die Römer, neb fortlaufenden Auszü- 
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2) Hamsure, b. Perthes: Commentar zu dem 
Evangelio Johannis, von 4. Tholuck u. [. w. 


(Forifetzung der imvorigenStich abgebrochenenRecenfion.) 


m zweyten Capıitel nimmt der Verf. die Erzäh- 
lung von der Verwandlung des Walflers ganz «ei- 
genilich, was. wir lehr billigen, denn es ift der hi- 
ltorifche Sinn des Erzählers; er weit billigerweife 
den Hochzeitfpafs, den Paulus darin findet, zurück; 
aber wir müllen es tadeln, dafs er ihn „als ein war- 
nendes Beyfpiel aufliellt, wie fehr ein in dem niedri- 
gen, gewöhhlichen Leben befangener Sinn felb für 
die hiltorifch richtige Auffallung von etwas Höherem 
verblendei wird“. Dafs die Muiter Jefu feine Löhere 

raft gekannt und ein Wunder verlangt habe, glau- 

A wir nicht; aber wenn es wahr wäre, könnten 
Wir tum fo weniger in der Aniwort Jefu eine Lüge 
‚nden; und wenn es eine wäre: „Mifche dich nicht 
"u meine Angelegenheiten, du verftehft mich nicht“, 
‘0 wülsten wir fie nicht dadurch zu entlchuldigen, 
»dals Chrilus von Seiten feines Berufs fich über alle 
Men/chlichen Verkaäliniffe erhebt“. Wir würden 
vielmehr in einer folchen Antwort eine gahz unkind- 
liche und noch obendrein unverdiente Zurechtweifung 
lehen ; denn wenn Marie ` wirklich verlangte, dals 
Jefus durch ein Wunder dem Weinmangel abhelien 
(olle, fo verlangte fic ja nur eben das, was Jefus 
thun wollte; er konnte alfo nicht fagen: „du ver- 
tehft mich nicht, wir verfolgen verichiedene Zwecke“, 

er VE hilft Ach dadurch, dafs er zu v. 5 beinerkt: 
»der Evangelifi erzähle hier kurz; wahrfcheinlich habe 

efus nachher der Mutter zu verfiehen gegeben, ob- 

Sieich feine göttliche Macht eigentlich nicht irdifchen 
wecken dienlibar Tey, fo wolle er doch ihren Win- 

chen nachgeben“. . Diefes „wahrfcheinlieh® ift fehr 
unwalırfcheinlich. Wenu. Jelus. hier em ‚Yunder 
verrichten wollte. fo Ihat er es nicht um enes irdi- 
(en ER willen , um ‘Wein herbe Ben 
a. SE Hochzeitfpsfs gewefen,) rn weiter 
ln Mi Nr 11. „Ucher die Erzählung Ir = HE 
ob- diels di Ta erinnern, dafs der Vf. den Zweifel, 
je, en welche Matth. 21, 
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12 und Luc. 19, 45 erzählt wird, nicht zu löfen weils. 
Er beruft fich auf eine ähnliche Verwechlelung der 
Zeiten in den Erzählungen Joh. 12, 1—8. Matth. 
236, 5—13 und Luc. 7, 36—HV0. Allein in dieler 
Erzählung giebt wenigftens Lucas die Zeit nicht ge- 
nau an; bey jener aber it ein Unterfehied von 
41 Jahren. Wir wenden uns fogleich zum dritten 
Cap. Der Zufammenhang zwilchen der Anrede des 
Nikodemus und der Antwort des Herrn wird [ehr 
unbefriedigend dadurch erklärt, „dafs Jefus in das 
Herz des Nikodemus fehe, und den Grundirrthum 
feiner Gefinnung angreife; Nikodemus habe nämlich 
nur von einem äufseren Gottesreiche gewufst. Der- 
gleichen mag erbaulich feyn in einer Predigt, aber 
es klärt nichts auf. In den Sinn der Rede Jelu wird 
nun der ganze dogmatifche Begriff der Wiedergeburt, 
als gänzliche Veränderung des Seyns, gelegt. Wenn 
wir auch nicht leugnen wollen, dafs Jefus mit feiner 
Foderung cine höhere Vorftellung verbunden habe, 
als der jüdifche Theolog: fo zweifeln wir doch [ehr, 
dals er das damit gemeint habe, was der Vf. gänz- 
liche Veränderung des Seyns nennt. Diefer Ausdruck 
it überdiefs nicht deutlich; denn falt fcheint es aus 
dem, was zu v. 6 über oap& gefagt wird, dals der 
Vf. ihn im Flacianifchen Sinne genommen habe. 
Und doch fpricht er wieder von einem höheren Act, 
der im Inneren eintrilt, wodurch eine innige Gemein- 
Jehaft mit Gott, ein neues geifiiges Dafeyn in dem 
Menichen erzeugt wird; und er fetzt, ganz ohne 


Noth, hinzu: auch bey der gröfsten gefetzlichen Sitt- 


lichkeit kann der Menfch ohne jenes neue innere 
Lebensprincip bleiben. Hat denn Paulus, auf wel- 
chen fich der Vf. beruft, jemals. das gelehrt? Oder 
liegt es in den Worten Chrifti? Dann wäre es frey- 
lich kein Wunder, dafs der Pharifäer ihn nicht ver- 
fand, fo wie auch wir nicht begreifen, ‘wie der 
Menfch ohne das innere Lebensprincip die gröfste 
geleizliche Siltlichkeit befitzer könne. Die alten sel 
logen unierfchieden, deutlicher und walırer, die blofse 
Gefetzlichkeit (iufiitia externa} von der Sili lichkeit, 
iufiilia interna f. cordis, und lehrten, dals diefe aus 
dem Glauben komme, welcher die Liebe erzeuge. 
Wär müffen den VE. erinnern, fich an Melanchlhons 
aulbentilche Erklärungen in der Apologie find Hicht 
anade Dogfhalik zu halten“ Aber darani dane ana 
Ende nichis’an, wen nur erweislich wäre, .dals;je- 
ner Sinn ineden ‚Worten. GChrifi liege, und diefs 
leugnen wir. Der Ausdruck „höherer Aci kommi 
uns beynahe unheimlich vor. Wenn der Vf. v. 8 be- 
merkt, dafs mvsüpæ hier Wind bedeute, nach "dem 
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aramäilchen Dialekte, und ‘dafs auch griechifche 
Schrififteller. zuweilen mvsöna für &vspes brauchen: 
fo beurkundet diels feine Unkunde des griechilchen 
Sprachgebrauches. - IIvsüpa heifst gewöhnlich nichts 


weiter als eben /pirizus im römifchen Sinne, d. i. 


Hauch, Wind, und von Menfchen, Lebenshauch, 
lebendes Wellen, niemals den Geili, als unkörperli- 
ches Welen. Das ift [päterer Sprachgebrauch. Eben 
fo wenig können wir mit ihm einverfianden feyn, 
wenn er die Vergleichung mit dem Wirken dahin 
deutet: fo. it die innere Thalfache eines neu erwa- 
chenden göttlichen Lebens des Menfchen eine grolse, 
das ganze Innere umgeltaliende, aber aus zeitlichen 
Urfachen, nach zeitlichen Gefetzen der Sinnenwelt, 
läfst fie fich nicht erklären. Wer glaubte und ver- 
langte denn diels? Nikodemus verftand es wenigitens 
nicht fo: diefs zeigt leine neue Frage v. 9. Der Vf. 
hilft fich wieder mit der Vermuthung (y. 9. 10), dafs 
die Antwort, welche Jefus hier gegeben, unfireitig 
vollffändiger gewelen fey, als wir fie haben, und dafs 
Chriftus den Rabbi wahrfcheinlich auf aliteftamentli- 
che Stellen (die er auch anführt) verwielen habe. 
Solche Art zu erklären it durchaus verwerflich. So 
lange die-Rede einen richtigen, d! i. ins Ganze paf- 
fenden und aus den Worten erweislichen Sinn giebt, 
Jo lange darf man nicht, durch Conjectur, Gedan- 
ken ein/chieben, die nicht da fiehen: Hätte doch 
der Vf. fatt deffen erklärt, was nun eigentlich heilse 
Ex mvsümaros ysvvy9üjvaı! Das hat er aber nicht ge- 
ihan, obgleich darauf gerade alles ankommt, und 
alles Reden grundlos ift, wenn nicht befiimnit ift, 
was Chrifius damit gemeint habe. 
pev v. 11 wird ohne Weiteres plur. maj. genannt; 
und doch redet Je[us nie von fich im Plural, und 
fährt auch. unmittelbar im Singular fort. V. 13 fin- 
det er zwar die gewöhnliche Erklärung ò wv für: ös 
jv, nicht unzulälfig’ (es ił wohl die einzig richtige), 
meini aber doch, es könne in feiner eigentlichen Be- 
deutung feft gehalten werden, und Chriftus wolle zu 
erkennen geben, dafs feine göttliche Natur nicht be- 
fchränkt worden [ey durch ihre Verbindung mit der 
menlchlichen, fondern noch immer in ‘Gott fey. 
Es fiel ihm nicht Cap: 1 v. 18 ein; auch heifst es 
ja Ev rw oupas, und it offenbar Gegenlatz zu 6'&x 
ToÙ »oupavov zaraßası Wie foll man aber eine fol- 
che Erklärung nenmen? Kann man fich wohl ein- 
bilden, dals Jefus fo etwas gedacht und gefagt habe? 
Veberhaupt aber- [cheint der Vf. das ganze Gefpräch 
går nicht im Zufammenhange betrachtet zu ‚haben; 
er würde [onft wenigftens gefunden haben, dafs eine 
folche [ubtile dogmatifche Erklärung nicht.zunm Gan- 
zen palsi. Auch würde es ihm dann.klar geworden 
feyn, dals v. 16—22 noch mit zu dem Gefpräche 
gehöre, und nicht eine Betrachtung des Evangelilten fey. 
Auch geht es Ichon der Wortverbindung wegen nicht, 
anzunchmen, dafs der Evangelifi hier feine eigene 
Anmerkung, gleichfam eine Note zum BDexle, unmit- 
telbar mit ya? anknüpfe. In allen Stellen, wo er 
offenbar der Erzählung [eine Bemerkungen *einfchal- 
tei, lälst fich diels genau unter[cheiden, Und es ift 
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in der That kein Grund vorhanden, das Gefpräch 
bey v. 15 beendigt anzunehmen; und das müfste do 

der Fall feyn, wenn man milten in genau zulam- 
menhängenden Worlen die Rede abbrechen wollie; 
font könnte man überall dergleichen Noten des Evan 
geliften herausfuchen. Denn eben fo wenig können 
wir uns überzeugen, dals unten v. 31 des Evangelilten 
eigene Rede enthalte. Nach unlerer Anficht liegt 8% 
rade in diefem Theil der Rede die wichliglie Belech- 
rung für Nikodemus. Denn wenn wir auch anneh- 
men, dafs der Evangelifi nur den Inhalt des Gefprächs 
mit denlelben von Jefu gebrauchien Worten referire, 
fo konnte Nikodemus unmöglich befriedigt feyn mil 
den Aeufserungen auf feine Haupifrage (v. 2), wel- 
che die Worte bis zum 15 Verfe enthalten; vielmehf 
wulste er dann eigentlich noch gar nichts von dem; 
was er willen wollte, und worauf ganz offenb« 
die erfie Rede Jefu in den Worten hinweilet: où òU- 
varar lösiv ryv Bac. toù Jeso. Denn: es it doch 
wohl unmöglich zu glauben, dafs Nikodemus in den 
Worten v. 14 die Idee von dem verföhnenden Kreu- 
zestode gefalst habe, und wenn er fie gefalst hätte, 
dafs er hinlänglich belehri worden fey, weil em 
Rabbi, felbfi wenn er überzeugt war, Jefus [ey def 
Meffhias, doch wohl mehr Aufklärung über denfelbe1; 
vorzüglich über die eigentliche 'Theilnahne an dem 
Reiche Gottes, begehren mufste, als ein bereits glau- 
biger Commentator, welcher befriedigt it, wenn ef 
nur die Worte, Fleifch, Geit, Wiedergeburt, Kreu- 
zigung, Glaube, hört, an welche er fofort feine -do& 
matilchen Ideen (die leider der Rabbi nicht hatte) 
anknüpfen kann, und fich nicht darum bekümmert, 
ob der, an den die Rede gerichtet war, diefelbe fo 
habe verliehen können. Denn legte Jefus für den 
tieferen Denker einen Doppelfinn in das Wort ùu- 
Syvar v. 14, wie der Vf. meint: fo verfiand der Rabbi 
vollends nichts, denn er war ja ein ‚‚fleifchlicher Ju- 
de“, und die Apoftel waren bis nach der Auferfichung 
eben fo fleifchlich. Die Worte, welche zu einem 
Anderen gelprochen werden (wie hier erzählt wird); 
müflen lo erklärt werden, dals fie einen Sinn geben, 
den derjenige, zu welchem fie gelprochen werden 
damit verbinden und begreifen konnte. Angenom- 
men, V. 16—22 gehören nicht zum Gefpräch, fo i 

Nikodemus von Jefu fo klug weggegangen, wie ef 
gekommen war, da,er nun einmal fleifchlicher Jude 
war. Jefus belehrte zwar durch Gleichniffe, aber nicht in 
Räthfeln und doppelfirinigen Worten für tiefere Den- 
ker, als die Menichen waren, mit welchen er redete. 
Nimmt man aber dagegen das Ganze zufammen, und 
legt in die Worte blols einen folchen Sinn, den der- 
jenige, an den fie gerichtet waren, wenn er fie hörl& 
damit verbinden konnte: fo enthäli das Gefpräch, der 
Haupifache nach, eine vollfiändige Belehrung über 
das Reich Gottes, für deflen Stifter Nikodemus, feiner 
Anrede nach, ‚Jefum hielt. Aber freylich, wer 1" 
den Worten v..16—22 cine dogmatifche Ausführung 
fieht, wie der VE., der kann fie nicht für Worl® 
Jefu halten. — Zu V. 45 fagt der Vf. weder, WaS 
miorsbew heifst, noch was wj bedeutet; er begnügt 
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fich zu bemerken, dafs mäs die Allgemeinheit der 
Erlöfung bezeichne, nicht überlegend , dafs es heifst: 
TËS ð miıorsówv, was nun eben in dem Folgenden 
erklärt wird. V. 16 wird nicht erklärt: denn das 
inzige, ‚was geľagt wird, dafs dovas gleich mapaðıðd- 
var (morfi) ley, it noch obendrein falfch, [. 1 Joh. 
> Warum erklärt der Vf. nicht, was unter xoonos 
zu verfichen fey? Warum fagt er kein Wort über 
Yyaryasv? Freylich ficht diele einzige Rede Yyaryosv 
O Isos  rov »0opmovV, mit der, fich jetzt wieder als 
Bafs des Evangeliums geltend machen wollenden 
Vorftellung eines zürnenden, durch Chrifii Tod zu 
verföhnenden Gottes im Widerfpruche. Eben fo we- 
nig it das Folgende V, 17—21 erklärt; denn das 
Gerede, dafs V. 47. 18 nur von dem inneren, in 
der filtllichen Ordnung gegründeten, Gerichte die Rede 
fcy, dafs V. 19. 20. 21 der Grund des Unglaubens 
der Menfchen an Chriftum ihre Liebe zur Unheilig- 
keit fey, und dafs in dem Worte Ọs die. grofse, 
durch die ganze Schrift durchgehende Wahrheit lie- 
ge, dafs der Unglaube eine innere fittliche WVurzel 
h habe, kann döch nicht Erklärung dieler höch wich- 
tigen Stelle feyn. "AAy9sıa foll die „Uebereinfiim- 
mung mit unlerer Natur in fitllicher Hinficht, alfo 
die Heiligkeit“ bedeuten, und- der Sinn wird fo an- 
| gegeben: „wer, ehe er Chriftum erkennen lernte, mit 
Aufrichtigkeit nach dem Guten firebie, und alles, was 
er thut, in Gott zu thun fuchte, der [cheut fich nicht, 
fich Chrifio zu nahen; Chriftus wird ihm zwar noch 
mehr das Verderben feines Inneren aufdecken‘, und 
ihn zu höherer Heiligkeit hinführen, aber eben diels 
` Wird er fich gern gefallen laffen“. Wo flieht das? 
ber wenn es daftünde, fo fragen wir, weils der Vf., 
was er fagt? Denn, 'muls das ganze Seyn des Men- 
[chen durch einen Act der Gnade verändert werden, 
wo kommt dann die Heiligkeit her, ehe der Menfch 
Chrifum erkannt hat? Und ił es blofs um höhere 
Heiligkeit zu thun, wie reimt fich diefes mit dem 
Uebrigen, was der Vf. behauptet? Sah er nicht, dafs 
er hier dem Evangelifien den ganzen Pelagianismus 
in die Feder dictirte? Diefs könnte fich wohl allen- 
falls Johannes gefallen laffen; aber wie fieht es denn 
um das Syfiem des Vfs., der von irgend einer Hei- 
ligkeit (richtiger wohl, fittlichen Güte) im Menfchen 
ohne Chriftum nichts willen darf? Denn ift das ganze 
natürliche Verderben des Menichen blofs „die natür- 
liche Liebe zum Unheiligen, die ungöitliche Richtung 
des Gemüths des’Menfchen“, wo bleibt da die an- 
geborene Blindheit? Oder: wie kann der Menfch 
mit Aufrichtigkeit nach dem Guten Streben, ohne 
das Guie zu kennen, wie kann er alles in Gott zu 
thun luchen, wenn fein Gemüth (das Gemüth des 
natürlichen Menfchen) nicht auf Goit und das Gött- 
iche gerichtet ii? Wann werden doch die Herren, 
von ihig Standpuncte der Gnade aus, erkennen, dafs, 
wenn fie der Schrift die Ehre geben, fie fich felbft 
wideriprechen onüfen! In V. 14 foll‘Joh. einen 
Irrthum berichtigen, zufolge deffen die Gefangenneh- 
mung des Täufers zu früh geletzt wurde. In die- 


iem Irrthum Scheine auch Maithäus (4, 12) und 
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Marcus (1, 14) gewelen zu feyn, welche die Wirk- 
famkeit Jefu erit mit der Gefangenfchaft des Täu- 
fers gleichzeitig beginnen laffen. Der Einzige, der 
hier in Irrthum it, it Herr Tholuck. Er brauchte 
wirklich nur die leiblichen Augen aufzuthun, um zu 
fehen, dafs es nichts zu berichtigen gab. Denn nach 
der einfiimmigen Erzählung aller vier Evangelien ift 
der Täufer allerdings nicht lange, nachdem Jefus 
öffentlich erfchienen war, gefangen geleizt’ worden. 
Der einzige Lucas (3, 19. 20), den der Vf. nicht 


“erwähnt, anticipirt die Erzählung von der Gefangen- 


nehmung des Täufers; dals er fie aber nicht erzählte, 
als habe er in dem Irrihum gefianden, dafs der Täu- 
fer [chon damals gefangen genommen worden fey, 
erhellet daraus, dals er v. 21. 22 erzählt, was vor- 

her, bey der Taufe Jelu, gefchehen war. Johannes er- 
zählt daher gar nichts Anderes, er berichligt nichts, 
denn es war nichts zu berichtigen. — Ueber die 
zweifelhafte Lesart v. 25 "Iovdaiov, ’lovdarwv fagt der 
Vf. nichts, fo wie er fich überhaupt um die Kritik 
felten bekümmert; er erwähnt fie blofs. Aber wenn 
man nun liefi: &yivero Ĉýryo ix Twv pasyrWv 
"Iwavvou perà 'Iovöaiov, was heifst denn das? Wer 
denn der einzelne Jude? -- Die Stelle it noch 
Chryfofiomus, deffen Worte der Vf. wahr- 
fcheinlich nicht vor Augen haite, [upplirt rivs. 
Aber wo wird fonft rıvds ausgelaflen ? Bentley , der 
bekanntlich wufste, wie man im Griechifchen fich 
ausdrücken mülle, wenn man fagen wollte, mit ei- 
nem Juden, wollte daher lieber lefen: pera 'Iyoov. 
Dergleichen kümmert aber den Vf. nicht. — V. 29 
wird das fchöne Bild, deffen fich der Täufer bedient, 
ganz eigentlich von dem ‚Verhältnifle des Meffias als 
Bräutigam zur jüdifchen Theokratie als Braut,. aus 
dem Gefafel des chaldäilchen Targum über das Hohe- 
lied, erklärt. IHAypovosaı foll heilsen: vollfiändig ge- 
macht werden. Aber es heifst nichis Anderes als: 
diefe neue Freude it mir zu Theil worden, oder if 
geworden. Was nun von v, 31 an folgt, hält der 
Vf. für Zufatz Johannis. Da er diefe Meinung mit 
Mehreren gemein hat, wollen wir nicht mit ihm dar- 
über lireiten. Aber der eine von ihm angeführte 
Grund ift doch gar zu fonderbar, dafs in der Sielle 
eine rein neuteltamentliche Erkenninifs ausgefprochen 
werde, welche wir bey dem Täufer, der doch im- 
mer noch dem alten Bunde angehörte, nicht ‚erwar- 
ten können. Die Worte v. 34 ob yap En péTgou ği- 
waw 6 9. tò mvsöua erklärt der Vf. fo: alle gött- 
lichen Lehrer haben immer noch etwas aus der menfch- 
lichen Schwäche oder falfehen Eigenheit Kommen- 
des, was fie der Verkündigung des #Göttlichen bey- 
milchen; bey Chrifto ift alles, was er lagt, Wirkung 
des höheren ihn exfüllenden Geifies. Wir möchten 
wohl wiflen, wie der Vf. diefen Sinn aus dem Wor- 
ten ableitet. Aber um die Redensarten, bekümmert 
er fich nicht, [onfi würde er doch gefagt haben, was 
es heilse &# nerpov Gsöovaı; es würde ihm auch auf- 
gefallen feyn, dafs es in diefem Zulammenhange hei- 
fsen mülste: čðwxsy aurw, Statt diöwoıw ohne Prono- 
men, wie Yı 30 Oh der Jude, wie der Vf, zuv. 
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36 fagi, die Seligkeit durch wý bezeichnet habe, 
weil er den Begriff derfelben als wahres gefetzmäfsi- 
ges Leben des Geiftes aufgefalst habe, zweifeln wir 
lehr, fo wenig es uns wahrlcheinlich it, dafs in den 
Worten: 5) ògyy T- 9. piva im auróv, die Vorttel- 
lung liegt, dals der Menfch, deffen geiftige Bedürf- 
nifle allein durch Chrifium befriedigt, deffen fitlliche 
Natur allein durch ihn hergefielli werden kann, wenn 
er diefes Mittel (welches?) von fich weift, in der Un- 
feligkeit bleibt, die fich ihm als Zorn Gottes zu er- 
kennen giebt. In dem Ausdrucke öpyy liegt, nach 
ibm, das Wahre, Pofitive, dafs nach dem in Gott 
gegründeten fittlichen Lebensgefetz das Heilige das 
Unheilige von fich fiöfst, der Quell der Heiligkeit 
und Seligkeit keine Genieinlchaft mit dem Sünder 
hat. Wie wäre denn der fleilchliche Jude zu einer 
folehen „tiefen Auffaflung‘“ gekommen, dafs er be- 
griffen hätte, die Seligkeit fey in wahren: geletzmä- 
isigem Leben, d. h. doch wohl in wahrem fittlichem 
Leben” — dafs er den Begriff gerade im Ausdrucke 
unıkehrte, und die Urfäche liatt der Wirkung nannte? 
Und warum braucht der Vf hier, wie anderwärls, 
den Ausdruck „gefetzmä/siges Leben“ fatt Jıltliches 
Leben? Hatte der Jude, der Chriftum nicht erkannt 
halte, diefen Begriff nicht, [o war ihm auch jene 
tiefe Auflaflung unmöglich; hatte er ihn, fo hatte 
ihn auch der Heide (denn auch diefer braucht (wY 
für denfelben Begriff): dann füllt aber die tiefe Auf- 
faflung der Paulinifchen Lehre, welche der Vf., wie 
wir oben gelehn haben, in feiner Auslegung des 
Briefs an die Römer ausgelegt hat, als unhallbar zu- 
fammen. Der Vf. philolophirt mit der Dogmatik, 
und das it noch fchlimmer, als dogmatifch auslegen; 
denn es führt in ein Halbdunkel von Begriffen und 
Bildern, in welchem fich allerdings manche leute, 
als in dem wahren Elemente des geilligen Lebens, 
wohl befinden. 

Wir:wollen nun noch einzelne Stellen beirachten, 
damit die Auslegungsweile des Vfs. erkanni werde, 
Ueber die Unterredung Jefu mit der Samariterin Cap. 
4 wollen wir nur bemerken, dafs der Vf. diefelbe in 
einen wahren, Bekehrungsverfuch verwandelt, und 
Chriftum, ganz im Sinne eines Milfionärs, den rech- 
ten Weg zu der Erweckung des fchlummernden Gei- 
fies der Samariterin finden läfst, indem er V. 16 ff. 
die Erkenninifs ihrer Sünden in ihr erweckte. Uns 
war .dabey zu Muthe, wie wenn wir zuweilen in 
den Miflionsnachrichien lefen, dafs ein frommer Hci- 
denbote dem erfien befien Heiden, den er am Wege 
trifft, zuruft, er fey ein Sünder, der nur durch Chri- 
(um [elig werden könne, und dann, getrolt, dafs das 
Samenkorm, das er fo eben dem blinden Heiden ins 
Herz geworfen, [chon Frucht in Geduld bringen wer- 
de, davon geht, und Ans Begiefsen, d. i. ans Widder- 
"kommen, nicht weiter denkt. 
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chen Chrifius der Samariterin V. 22 machen [oll, 
wird durch die fchrifiwidrige Bemerkung erläutert: 
dafs Gott nach der chrifilichen Anficht nur wahrhaft 
kennen gelernt werde durch die heilige Gelchichtez 
in der er handelnd aufirittl. Die Aeulserung Jefu: 
mooszuveite 6 oùx oldare, bezieht fich ja offenbar 
nicht auf die Kenninifs Goltes, [ondern auf die Kennt 
nils der owrygia durch den Meflias. Diefe genauterd 
Kenninifs ging den Samaritern allerdings ab. Dals 
übrigens jene Anficht nicht chrifiliche Anficht fey, 
brauchen wir wohl: nicht zu .beweilen; Herr TA. 
mag beweifen, dafs fie es fey. In welchem Sinne 
wohl die Samariter V, 42 die Worte ó owrije T. #00- 
pou gelagt haben, wird -nicht erklärt. Der Wider- 
Ipruch, welcher in der Zufammenfügung der Gedan- 
ken V. 43—45 zu liegen fcheint, it von dem Vf. 
nicht aufgelöft worde.: Denn geleizt auch, yag kön- 
ne durch namlich übcrfetzt werden, (o pafst die Folge 
nicht. _ Denn die Galiläer nehmen ihn auf, fo wie 
Jefus überhaupt am lichlien in Geliläa fich aufgehal- 
ten zu haben f[cheint. Der Ausdruck margis. kann 
alfo [chon darum nicht Galiläa überhaupt bezeichnen. 
Aus den Parallelfiellen Matth. 13, 57. Luc. 4, 4 
fieht man- aber, dafs Jefus, als er jenes (prach, Na- 
zareth gemeini habe. Man kanun daher wohl’ annch- 
men, dals Johannes den Gedanken: ‚nicht nach 
Nazareth“ in Gedanken ‚behielt, weil er eben den 
heilimmt auf Nazareth bezogenen Aus[pruch Jefu in 
Gedanken hatte. Ueberdieis muls man es mit dem 
Begriff des ouv nicht [o genau nehmen, als ob cs al- 
lemal eine Folge bedeute. . So bedeutet offenbar ovy 
V. 48 nicht alfo, als Folgerungspartikel, fordern hat 
mehr den Sinn, das Enigegengefetzie anzuknüpfen, 
und wir würden kein Bedenken haben, rte oöv zu 
überleizen: als er nun aber. Bey der Erzählung V, 
46 — Ende hälten wir dem VÊ die ganz unnölhige 
Weitläufligkeit über die Frage, ob diels diefelbe Ge- 
fchichte fey,' welche Matih: 8 und Lac. 7 erzählt 
wird, gern erlaflen, wenn er uns dafür V. 53 gelagt 
hälle, was &miorsuggy hier. bedeute. Dagegen richtet 
er die Gefinnung des Königifchen, als eines zur Mit- 
telclafle Gehörigen, und mackt zu V. 49—53 -blols- 
die [chöne Bemerkung, zargs xew fiche bey den 
Griechen dem xoubas "Eye gegenüber, wie auch 
die Lateiner belle habere Sagen. Da der Vf, Cap. V 
in dem Teiche Bethesda eine mineralifelre Heilquelle 
annimmt, und -die Erzählung davon aus der Volks- 
vorftellung erklärt: fo hätle er recht füglich die we- 
nigftens eben fo geiftreiche Vermuthurg von /Michae- 
lis anführen können, dafs der Teich (Baffin). anima- 
lifche Kräfte gehabt habe von dem Blüte der Opfer- 
ihiere, das in daffelbe gelloflen fey, wozu die Nach- 
richten des Eufebius (mePowiyrEVoV elusus, To Vöe), 
fehr wohl paffen. 
(Der Befchlufs folgt ım nächften Stück.) 
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enn wir zeigen wollten, dals die Auslegung der 
wichtigen Erklärungen Jefu Vers 19 ff., was die 
Hauptlache betrifft, eben fo verfehlt fey, fo wür- 
den wir eben fo viel als der Verf. fchreiben mül- 
fen. Wir begnügen uns daher, nur einzelne Stellen 
aus dem Folgenden anzuzeigen. Cap. VI, 21 findet 
fich ein weitläuftiges philologilches Gelchwätz über den 
Gebrauch von 9&)sıw. Hier fehlt es aber an aller Be- 
fiimmtheit. Der Vf. verwechfelt die Redensarten $é- 
&v roiv und Sekovra moısiv. Das letzte heilst 
Sern thun, aber das erfie nicht. Aber damit wäre 
auch nicht geholfen. Denn wenn man nun über- 
fetzte; da wollten fie ihn gern aufnehmen, fo fünde 
immer noch der Widerfpruch mit dem Matth. und 
arc. da. Aber der Vf. feheint 49sAoy Aaßsiv atröv 
Zu nehmen, für: fie nehmen ihn gern auf. Das geht 
aber nun gar nicht, und der Vf. hat die Grammati- 
er, welche er anführt, nicht verfianden. In dielem 
Sinne müfßste es heilsen: Jéhovres Eiaßov aùráv: 
Ishlov Aaßsiv aùtóv, heifst nichts Anderes als, fie 
wollten ihn aufnehmen. Dafs fie ihn aufnahmen, er- 
zählt Johannes nicht, wohl aber die Anderen; es er- 
hellet aus dem Folgenden, und Johannes erzählt nicht 
immer ausführlich. Auch die Schwierigkeit im 22V, 
hat der Vf. nicht aufgeklärt; er feheint nicht einmal 
daran angefiolsen zu leyn, dafs ZWey Participien ohne 
initum fiehen. In der folgenden Unterredung Jefu 
mit den Juden werden wiederum nicht die Worte 
ihrem: Sinne nach erklärt, fondern über den Sinn, 
Welchen der Vf. Jefu und den Juden unterlegt, wie 
eiwa in einer Familie, gefprochen. Der EOXönEVoS 
V. 35 foll ein geilfiiganlangender [eyn, welcher in in- 
nerliche Verbindung mit dem Erlöfer tritt- Die Be- 
enklichkeit, welche der buchfäbliche Sinn der Worte 
V. 37 darbietet, i keinesweges dadurch gehoben, dafs 
der Vt. tagt: Òtðóvwi bedeute kein decretum Gottes, 
fondern eine Wirkfamkeit:"denn die Frage bleibt im- 
mer diefelhe unvermeidliche, welche in dem decreto 
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beantwortet wird. Und wenn auch &Axvsıv kein ge- 
waltfames Ziehen bedeutet, [ondern „die innere 
Stimme Gottes, welche dem Menfchen feine geiltige 
Armuth aufdeckt, und ihn antreibt, ein bleibendes 
Gut zu [uchen,“ und wenn hiezu „im Menfchen eine 
Befchaffenheit des Gemüths vorhanden feyn muls :“ 
fo bleibt der Zweifel derfelbe, und er kann nur dann 
aufgehoben werden, wenn man dem natürlichen Men- 
fchen zugeftehl, was Gott ihm gegeben hat, was aber 
der Vf. nach feiner dogmalilchen Anficht leugnen 
muls. V. 40 wird gar nicht erklärt, oder vielmehr, 
es-wird kein Wort darüber gelagi. V. 50 wird rich- 
tig bemerkt, dafs zaraßaivwv wie V. 33 wirklich 
die Bedeutung des praef- habe; aber warum nun V. 
51 zaraßas licht, wird nicht gelagt. Die vielgedeu- 
tete Rede V. 5{ — 59 verfieht der Vf. von dem Auf- 
nehmen des Todes Jefu im Glauben; es würde zu 
weit führen, ihm hier zu folgen; überdiefs hat er es 
unterlaffen, das Einzelne nach dem von ihm ange- 
nommenen Sinne zu erklären. V. 62 it gar nicht 
erklärt, und V. 63 hätte fich der Vf. wenigftens den 
Zweifel aufwerfen follen, ob denn Jefus hier. o4p& 
in einem ganz anderen Sinne genommen haben könne 
als oben. Cap. VIL, V. 39 ift ein deutlicher Be- 
weis von der Unklarheit in den Vorfiellungen des 
Vfs. Er fagt: unter dem Waller verlieht Jefus nichts 
als die belebenden Wirkungen des göttlichen Geiles ; 
damals, wo die Jünger noch nicht glaubten, äufser- 
ten fich diefe noch nicht; daher fügt Johannes noch 
diefes hinzu. . Das mysõua áy. it hier die [pecielle 
Offenbarung des göltlichen Geiftes in dem chrifilichen 
Lebenselemente, das mvsuua roù Xp. Während fei- 
nes irdifchen Lebens war die d0£a Chrifi verhüllt, 
und trat in einzelnen Momenten hervor; fie trat aber 
für immer wirkfam in ihm hervor feit [einer Him- 
melfahrt. Wir müflen zweifeln, dafs der Vf. [elbfi 
gewulst habe, was er wollte. Aber wie fiehi es nun 
um den Zufammenhang? — Die Schwierigkeit, wel- 
che die Ausleger Cap. VII, 21 vgl. VII, 33. 34 gefunden 
haben, hat der Vf. nicht aufgehoben; denn er. denkt : 
fogleich bey dem \WVorte BEE an Glauben, Bufsfer- 
tigkeit, Vergebung der ünden nach dogmatifcher 
Weife. Warum falst man nicht einen allgemeinen 
Sinn auf, den allein die Worte darbieten ? Dann if 
gar keine Schwierigkeit. „Ich werde von euch ge- 
hen; dann werdet ihr mich (vergebens) fuchen; denn 
wo ich: hingehe, dahin könnt ihr’ nicht gelangen.“ In 
eben diefem Sinne wiederholte der Herr daflelbe bey 
feinen Jüngern XIU,.33. Denn auch fie verlangten 
nach ihm, konnten ihm aber nicht folgen; fie muls- 
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ten noch kämpfen, bis fie zu ihm gelangten; inzwi- 
[chen gab er ihnen das Gefeiz der Liebe und die trö- 
fiende Verheifsung: zu den Juden aber mufsie Er fa- 
gen, dals fie vergebens fich nach.ihm lehnen, und 
in ihrer Verkehrtheit ‘untergehen "würden. Aber es 
.geht dem Vf. wie Allen, die aus der Dogmatik mit 
dem Gemüthe auslegen; was fie mehr finden, palst 
gewöhnlich nicht. Sogleich in dem Folgenden‘ V. 30 
#. (oll in dem _mıorsbew liegen der. niedrigere 
Grad des Anerkennens, ohne innerliche tiefere Be- 
gründung; dazu will fie der Erlöfer führen, er will 
fie darauf aufmerkfam {V. 31. 32) machen, wie dieler 
geringe Anfang ein innerlicher Sauerteig werden 
mülste; da palst nun aber nicht, was V. 33 ff. fieht, 
“ und der Vf. hält fich für genöthigt, anzunehmen, dafs 
die Leute, welche V. 33 reden, nicht diefelben find, 
zu welchen Jefus V. 31 [pricht, fondern Andere, von 
der zelotifchen Parley. Man darf aber ‘nur in die 
Worte V. 30 Emiorsugav eis laurov nichts weiter: le- 
gen, als was wirklich darin liegt, (fe wurden über- 
zeugt, dafs er der Chrift fey,) und die ganze Rede 
hängt vortrefilich zufammen. Gleich ‘darauf V. 34 
wird fogar der Tex: mit dogmatilchen Vorliellungen 
kritifch behandelt. Es follen nämlich die Worte rjs 
äuaprias, welche allerdings im Cod, D., bey dem 
Clem. Al. und einigen lateinifchen fehlen, ein Glofl- 
fenı feyn. Denn wenn fie im Texte blieben, meint 
der V£., müfste man &kapria das erfie Mal als actuelle, 
das zweyte Mal als habituelle Sünde denken, und 
dann annehmen, dafs Chriftus öovAos in einer ande- 
ren Beziehung nehme, als Knecht in einer Familie. 
Beller" [chliefse Gch der Satz ÖoÖAos ori an, wenn 
die Worte TIS amaprias entfernt werden : „wer ein 
. Knecht der Sünde it, if auch ein Unfreyer, ein 
Knecht in dem Haushalte des Reiches Gottes.“ Uns 
fcheint’ der Vf. hier ganz confus geworden zu leyn. 
Denn crf dann, wenn diele Worte fehlten, könnte 
allenfalls ein. Zweifel leyn, in welchem Sinne Chri 
fiüs ÖovAos genommen habe. Allein der Herr erklärt 
fich felblt V. 35. 36. deutlich darüber, :und wir 'be- 
' greifen nicht, dafs die gewöhnliche Lesart die fehwe- 
rere leyn foll. -Denn man darf nur nicht mehr hin- 
einlegen, fo it fe offenbar zwar nicht die leichtere, 
aber doch die deutlichere , wiewohl ‘auch, wenn man 
die Worte wegläfsi, eigentlich gar keine Frage il, 
wej]en ouds, gemeint (ey. Wir bitten den Vf., die 
krilifchen Regeln beffer. verliehen zu lernen, damit 
er fio' richtiger anwende, vor allem aber bitten wir 
ihn, ehe erden Text kritifirt, die Worte zw erklä- 
ten; hätte er fich vorher [elbfi gefragt, was es. denn 
wohl heilse: 'moisiv ryv dmapriav, lo würde er gele- 
hen haben, dafs $SouüXos diefelbe Bedeutung- habe, jene 
Worte mögen daftehen oder nicht. Denn roıslv r. 
åm- heifst nicht loviel als &kapravsıv, Sondern beden- 
tet recht eigentlich die confuetudinem peccandi, der 
Sünde ergeben feyn, wie die analogen Redensarten 
zeigen: MOIE MYV aAyIsav, TYV Avopiav, sipývýv 
Koyaroryra, Eksos m. fow: Wir wollen nur kürz- 


lich gedenken, dals der Vf, V, 44 eine doppelte Be- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR. ZEITUNG. 


_ 


356 


ziehung zugleich annimmt, in welcher der Teufel 
Avsgwrorröses genannitwird‘, nämlich theils auf die 
Verführung der erfien Menfchen, weil diele That des 
Teufels die haupilächlichfie war, von. der alle ande- 
ren nur. „Folgen find,“ theils auf den Brudermord, 
„denn der Teufel hat fich immer als Feind der her 
tigen Wahrheit gezeigt, dagegen auch gegen die, wet 
che fie ofjenbarten, wie zuerfi Abel.“ Wir glauben 
nicht, .dals in den Auslegungen irgend eines, auch des 
fantaftilchfien Talmudilten seiwas Aehnliches von Abel 
geiunden werde. Die’ fchwere Stelle V. 56—58 er- 
klärt der“V£f. fo: Abraham’ freute fich, dafs er die 
Realifätion ‚feiner meflianilchen Ahnungen fehen, dafs 
er ‚die meflianifchen Weillagungen in Erfüllung ge 
hen fehen würde. »VWVird nun im Folgenden gelagb 
dafs ser diefe mellianifche Zeit wirklich gelehen; er- 
fahxen habe, [o weilet diefes offenbar. anf eine Theil- 
nahıne hin, welche jener Urvater Ifraels noch jetzt 
an der Eniwickelung der Theokratie nehmen konnte, 
zu der er den Grund gelegt hatte.“ Und der, VE. 
findet es auffallend, dafs diefe fo einfache und fo 
nothwendig im Texte (vgl. Matth. 43, 17) gegrün 
dete Erkiärung falt von keinem der älteren Ausleger 
aufgeliellt worden fey. Uns it diefs ein Zeichen von 
dem unbefangenen lVienfchenverftande jener Ausleger. 
Wir erinnern uns der Erklärung von Tittmann, in 
f. Melet. in Ev. Johannis p. 348, welches Buch der 
Vf. nur einmal anführt, wo er ihm noch obendrein 
eine abgelchmackte Erklärung aufbürdet, welche dar- 
in nicht gefunden wird (zu Joh. 4, 22. S. 90, vgl- 
Meletem. p- 169). Uebrigens fertigt er den Einwurf 
der Juden (Marder £paras) fchnöde genug, aber nicht 
befriedigend, mit der liebreichen Bemerkung ab, -dafs 
der ‚„‚iräge fleifchliche Uebermuth aus den i Ng [pre- 
che,“ den Er [chon früher V: 25 bemerkt hat. — 
Bey der Erklärung der fo häufigen bildlichen Reden 
Jefu, namentlich im Johannes, kann man die Kunft 
eines Interpreien erkennen. Wir wählen dazu. die 
herrliche Tiede Joh. 10, V.1 A. avıy it dem Vf- 
die Gemeinde Ifraels, zuerft des äufseren, dann des 
inneren Gottesdienftes. Die py EiSEpyomevor dick TÄS 
Sügas find die treulofen, nur ihrem Vortheile folgen- 
gen Lehrer, welche fich felbft, aber nicht die Heerde 
weiden.: Die úpa ift die ächte göttliche, felbfiver- 
leugnende Gefinnung, oder auch die divina auctoritas, 
oder die vocatio, folglich if der EOXOM.EVOS dià TiS 
Súçaş ein fo treuer, göttlicher Lehrer, wie Jefas 
felbliy der Sugwpös aber der Herr der ganzen Ge- 
mieinde.. Denn dafs Chriltus fich felbfe-im Folgenden 
die Júpæ nennt, nöthigt uns nicht, auch hier die Súpa 
von ihm zu verliehen; denn Chrilius nennt fich auch 
nachher V=44 den wow, und Itellt fich, (den org 
dort auf ähnliche Weile dem niogwros gegenüber; 
wie auch hier den: sissgx0M- d1& m. Süpas dem pi 
siseogap.svos Òir. I Wir überlaffen dem Lefer die 
bey uns vergebliche Muhe, in dem allen einen ver 
nünfligen Zufammenhang der. Gedanken zu finden: 
Der Supwpos nun if der, welcher dem geifilichen! 
Hirten den Weg bahnt zu feinen Vertrauten, allo der 
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himmlifche Vater, der durch den inneren: Zug der 

elen es -Chrifto möglich macht, ihnen zu nahen. 
(Dem Vf. fiel nicht ein, dafs er kurz vorher aus dem 

Irtenwelen des Morgenlandes, das er recht malerilch 
is auf den Leithammel. befchrieben, beygebracht 

alte, der Supupös fey ein bewaffneter Knecht gewe- 
(en, der an der Thüre gewacht habe.) AAAoreıoı 
ezeichnet folche Volkslehrer , welche zwar nicht ih- 
Ten eigenen Vortheil fuchen (das find die #Aörnrar), 
die aber doch gar nicht vermögen, die inneren Be- 
dürfnilfe der Menfchen zu befriedigen, und deren 

ehre von. denen nicht anerkanni wird, die ein tie- 
fes innerliches Bedürfnifs nach etwas Höherem nicht ver- 
leugnen können. Chrifius, wenn er fagt, yw sim } 
Júpa, will fagen: Kein Lehrer, der nicht feine Schü- 
ler auf mich hinweilet, als den wahren Führer und 
Befeliger der Menfchen, ift ein ächter Lehrer der 
Semeinde, daher find auch alle Lehrer vor ihm, d.i. alle 
Judifchen Lehrer, die den Juden vor feinem Lehr- 
amtie, haben den rechien Weg zum Himmel zeigen 
wollen, Räuber der Schafe gewefen, denen die Ge- 
müther des Volks fich, nicht mit Innigkeit zugewen- 
dei haben. (Uns dünkt, und wahrfcheinlich auch 
den Lefern, der Vf. lälst hier den Herrn nicht blofs 
eiwas ganz Verworrenes, londern eiwas ganz Unbilli- 
ges, Ungerechtes, ein wahres frommes Verdammungs- 
urtheil aus[prechen.) V. 9. 10 hat alfo diefen Siun, 
dafs auch die Lehrer mit einbegriffen find, in wie- 
fern fie zugleich Schafe feiner Weide find, (die Leit- 
ammel?) und Chrifius nennt fich V. 11 —14 den 
wahren Hirten, der im eigentlichen Sinne des Wor- 


tes ein Hirte ifi (was ił er nun alfo? nados if nicht 


gleich &1 y9ıvos, fondern bedeutet die Treue des Hir- 
ten), und der nıogwros ift der, der zwar nicht ge- 
rade blofs feinen eigenen Vortheil fucht, aber doch 
nicht von aufopfernder Liebe für die ihm Anverirau- 
ten befeelt ii. Wenn Jefus V. 14 fagt: yırworw ra 
iud , fo heifst diefs: „Der Erlöfer kennt die inner- 
liche Sehnlucht,. das tieflie Bedürfnifs der Herzen, 
die er an fich zieht, und diefe erkennen wieder in 
ihrem innerfien Leben das, Welen des Erlöfers aus 
den Wirkungen, die er, eben auf ihr Gemülh her- 
vorbringt. Dieles Erkennen ift eben fo innerlich, als 
das, wodurch Chriftus den Vater erkennt. Da hier 
überall nicht von einem blols begrifflichen Erkennen 
durch den Verfiand, fondern von dem durch den in- 
neren Lebenszulammenhang die Rede ift: fo ift der 

egriff des Erkennens allerdings auch ein piaktifcher, 
und das Lieben it mit eingefchlollen.“ ‚V.18 feheint 
Johannes mit ‘dem rı$ivaı THV Vuxav den Begriff 
eines freywilligen Todes zu verbinden, da doch yer- 
nünftigerweile gar nicht gezweifelt werden kann, dafs 
Jefus es fó gemeint habe. V.17 hat folgenden Sinn: 
delswegen liebt mich mein Vater, weil ich mein Le- 
ben 8ebe, um es wieder zu erhalten. „Denn dafs 
der Vater wegen feines Hinganges in den Tod ihn 
liebte, erfcheint nur begründet, wenn Chriftus frey- 
willig, aus eigenem Antriebe der Liebe, fich dem Tode 
weiht.“ Doch es'pedarf wohl kein Zeugnils weiter; 
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dafs der V£. zu Erklärungen der bildlichen Reden 
Jefu eben fo wenig gefchickt ift, wie zur Auslegung 
des ohne Bild Gefprochenen; und wir fetzen nur noch 
hinzu, dafs fch hier ‚„ wie überall, die Unkunde 
gründlicher grammatifcher Auslegung offenbart, deren 
Stelle die irivialfien, aus Büchern aufgelefenen, nicht 
einmal fteis richtig verfiandenen Bemerkungen verire- 
ten. Es fcheint ihm, nach unferer Meinung, durch- 
aus an gründlicher Kenninifs der griechilchen Spra- 
che zu fehlen, wodurch allein der Interpret des N, 
T. in den Stand gefetzt wird, das Idiom der heiligen 
Schriftiteller richtig aufzufallen, und dem gemäls ihre 
Worte wahr zu erklären. Ueberall zeigt: ich eine 
Befangenheit, welche bey jeder Veranlaflung des 
Wortichalles entweder den Anklang eigener, „nicht 
begrifflicher,“ aber in dem Gemüth vorherrfchender 
Vorftellungen empfindet, oder Milstöne. vernimmi, 
welche in den individuellen inneren Lebenszulam- 
menhang des Vfs. mit feiner Erkenntniis Chrifii. nicht 
allen. Das it aber einer der unpallenüiten,, ja ge- 
fährlichfien, Zufiände für einen Ausleger der. heiligen 
Schriften, in denen wir nicht uns zu finden luchen 
follen,, fondern das Wort ewiger Wahrheit, welche 
uns .anleite, was wir auch für uns zu füuchem;haben. 
Wir wiffen 'es wohl, dafs der Interpret des.N. T. 
mit einem Streben nach diefer Wahrheit befeeli leyn 
muls, das. bey einem Erklärer anderer Bücher- nicht 
erwartet wird; wir geben daher auch gern zu, dafs 
man mit einem heiligen, d. i. auf das Höchfte gerich- 
teten, Sinne in den heiligen-Schriften forfchen müffe ; 
aber etwas Anderes ift awie Leffing fagit, der Biblio- 
thekar, etwas Anderes der Küfter. 


Wir haben uns bey der Anzeige dieler beiden Bü- 
cher vielleicht [chon zu lange auigchalten; wir mif- 
fen daher zum Schlufle eilen. Wir find uns bewufst, 
dafs wir diefelben “mit: aller Achtung gelelen ‚haben, 
welche man dem redlichen Streben nach Wahrheit 
überall, auch da, wo es fich verirrt, [chuldig_ if. 
Aber wir können eben [o wenig, um der. Wahrheit 
willen, unler Urtheil zurücknehmen, dals beide Com- 
menlarien verunglückte Ver[uche find, und wir felzen 
hinzu, dafs wir fie, um.der Liebe willen, als die zu, 
Collesienhefien niederge[chriebenen Meditationen des 
Vfs. beirachlen zu müllen glauben, nicht, aber als das 
Relultat gründlicher gelehrier Forfchung über die Of- 
fenbarungen Goiles. Das Einzige, feheint der Vf. inne 
geworden zu [eyn, dafs in dem Briefe an die Römer 
und in dem Ev. Johannis der Schlüffel dieler Offen- 
barungen liege; aber er hat ihn nicht gefunden, weil 
er nichts Anderes [uchte,, als was hereiis ın tAm la 3 
feines individuellen, bey aller frommen Demuth fich 
[eines Glaubens überhebenden und in jüdifch - fepara 
tifiifcher Härte richienden Sinnes Beliätigung. La 
unferer UÜeberzeugung nach, ein trauriges Zeichen für 
die evangelilche Kirche, wenn eine [olche Auslegungs- - 
weile fich weiter ausbreiten lollie, 
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'EisLeren, b. Reichard: HAritifche Zeitfehrift für 
geifiliche Bered/amkeit, herausgegeben von Dr. 
J. K. W. Alt und Dr. A. A. Lindemann. Er- 
fies Heft. 1828. 186 S. gr. 8. (20 gr.) 


Bey der grofsen Zahl theologifcher kritifcher Zeit- 
fchriften it es allerdings ein gewagtes Unternehmen, 
mit einer neuen ins Publicum zu treten. Seitdem in- 
defs ein finfterer Geift eines fiarren Dogmatismus und 
nebelnden Myfiicismus, fowie die unverltändliche Phra- 
feologie einer hochtönenden All-Eins-Philofophie, in 
der deutfchen Kanzelberedfamkeit Eingang gefunden 
hat, kann man ein neues kritifches Inlitut nur will- 
kommen heilsen, welches - auf eine beyfallswerthe 


Weife jenem Unwelen entgegen zu arbeiten verfpricht. 
Der eigentliche Zweck diefer Zeitfchrift ift nämlich, 


auf Bildung junger Kanzelredner zu ächter Claflieität 
dadurch hinzuwirken, dafs fie, bey den einzelnen in 
Betrachtung kommenden Productionen etwas länger, 
als andere kritifche Blätter, verweilend, fo weit es 
gefchehen kann, immer den gelammten Ideengang 
und vor Allem die Beweisführungen der Verfaller ge- 
nau angiebi, in der Beurtheilung bis auf das Speciel- 
lefie eingeht, und überall lehrreiche Winke eriheilt. 
Auch zeigt fich in den hier mitgetheilten Recenfionen 
unverkennbar ein heller, befonnerer Verfiand, richti- 
ger logilcher Tact, vertraute Bekanntfchaft mit dem 
claffifchen Alterihum, vgl. z. B. S. 37 f., unverdor- 
bener Sinn für das Einfache und Natürliche, und iref- 
fende Beurtheilung des [prachlich und äfihetifch Rich- 
tigen, Anftändigen und Schönen. Auf diefe Weile 
wird’ hier nicht nur des angehenden Homileten Scharf- 
finn und Gefchmack geweckt und zweckmälsig geübt, 
fondern auch demjenigen, welcher der Belehrung we- 
niger bedürftig feyn möchte, eine recht interellante 
Unterhaltung gewährt. 

Was die Einrichtung diefer Zeitfchrift betrifft, fo 
finden fich hier blofs /lecenfionen, und zwar von 
Predigten, anderen religiöfen Reden und von Schrif- 
ten, welche ganz nahe an dieles Gebiet angrenzen. 
Da des Rec. Abficht nicht feyn kann, diefe Kritiken 
im Einzelnen einer neuen Kritik zu unterwerfen: [o 
begnügt er fich nur, den Wunfch hier auszufpre- 
chen, dafs die Herausgeber und Mitarbeiter die letzt- 
genannten charakteriliifchen Eigenthümlichkeiten die- 
fer Zeitfchrift immer fet im Auge behalten, auch fich 
hin und wieder der Gedrängtheit befleilsigen mögen. 
So konnte z. B. S. 5 bey Beurtheilung der Gothaifchen 
Bibliothek deutfcher Kanzel- Beredfamkeit in Be- 
treff der Gefchichte der Reinhard’[chen Reformations- 
predigt vom Jahr 1800 auf Gabler’s Theol. Journal 

- VII. S. 532—642 verwiefen werden , wo der ver- 
ewigte.Gabler fch ausführlich über diefe Predigt und die 
daraus hervorgegangenen Erf[cheinungen verbreitet hat. 
Uebrigens hätte diefe Recenfion wohl noch etwas mehr, 
weniglitens fo weit, wie die Kritik der Mühlhäufer 
Predigtfammlung in Hn. Dr. Aöhr’s Prediger-Biblio- 
thek, in das Specielle eingehen‘ follen, welches in- 
defs bey anderen Recenfionen nicht vermilst wird. 
Bey dem gefälligen Aeufseren, durch welches fich 
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vorliegende Zeitfchrift empfiehlt, it nur hin und 
wieder noch ‚mehr Correctheit des Druckes zu wün- 
fchen. z r = 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Heiveusere, b. Engelmann: Moralifche Erzählun- 
gen für die gebildete Jugend. Nach' Mifs Ed- 
geworih frey bearbeitet von Caroline Stille. 
1828. 296 S. kl. 8. 


Diefes Buch, welches auch als Erffer Band eine! 
Bibliothek belehrender und unterhaltender Schriften 
für die Jugend ans Licht getreten ił, können wi! 
jungen Mädchen- aus den höheren und gebildeten 
Ständen „ und eben fo ihren Müttern und Erzieherin- 
nen, ais wahrhaft belehrend und unterhaltend em- 
pfehlen. Das überfpannte Gefühl wird durch die 
erle Erzählung geheilt und auf ruhige Befonnenheit 
zurückgeführt werden; die zweyte giebt durch an- 
ziehende Beylpiele eine treffliche Anweilung zu einer 
vernunftimäfsigen, den kindlichen Charakteren ange“ 
mellenen und durch nützliche Be[chäftigungen weile 
geleiteten Erziehung; die dritte warnt vor Gouver- 
nanten, welche durch Leichtfinn und Thorheit 
das Glück der Familien zerftören, welches fie durch 
treue Pflege und gewillenhafte Bildung der ihnen an- 
vertrauten Zöglinge befördern follten. Die Vfin. zeigt 
überall Kenntnils der Welt und des menfchlichen 
Herzens ; die Charaktere find wahr und nach der Na- 
tur gezeichnet; die Begebenheiten mit Interelle ver- 
fchlungen ; das Hervorragende it ohne Uebertreibung, 
das Gewöhnliche ohne Gleichgültigkeit gef[childert; 
die Sprache ift rein und edel, und das Ganze bewegt 
fich in freyen und weiten Ideen, welche reichen Stoff 
zum Nachdenken geben. L. M. 


Heineuzene, b. Engelmann: Fabeln für Ju nd 
Alt. In fechs Büchern, von Fried) Tien, Mit 
einem Titelkpf. 1828. 318 S. kl. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Wir haben diefe Schrift unter die Jugend[chriften 
geordnet, weil wir'glauben, dafs die hier gefammelten 
Fabeln fich zur Lectüre junger Lefer und Leferinnen 
am meien eignen dürften. Diefe werden auch über 
manche Schwäche der Erfindung, des Ausdrucks und 
der Poefie am leichteften hinwegfehen ‚ zufrieden, un- 
ter der Hülle der Fabel Belehrung gefunden zu haben. 
Andere Le(er möchten höhere Anfprüche machen. Fa- 
beln, fo erfunden und fo verfificirt, wie folgende: 

Die Nafe und der Taback. 
Zum Taback die Nafe [prach: , 


Alle Blumendüft’ und Würzen 

Setz ich deinem Reize nach. 

Doch du fcheinft mich zu verkürzen; 

Denn fürwahr dein Reiz ift klein. — 
Lafs dein unverdienies Rügen!“ 

Beh Taback befcheiden Sy s 

ieme dich geduldig fügen: 

„Denn ein tägliches Vergnügen 

„Kann nicht mehr Vergnügen feyn;“ 


find viele in dem Büchlein, und gar manche noch 
[chwächer. M.P. 
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Haure, b. Hemmerde und Schwetfchke: Handbuch 


für angehende Jurifien zum Gebrauche während 
der Univerfitätszeit und bey dem Eintritte in 
das Gefchäftsleben , von Dr. Carl Augufti Titt- 
mann, königl. fächfifcheın Hof- und Jultiz-Rathe 
und geheimen Referendar u. l, w. 1823. XIV 
und 755 S. gr. 8. (3 Thir.) 


Da fchon längft als Criminalit, namentlich durch 
(ein clafüfches Handbuch der Strafrechtswiflen[chaft 
und der deutfchen Strafgefetzkunde, hochgefeierte Vf. 
at, wie er fich felbi in der Widmung des oben 
angezeigten Werkes an feine Söhne ausfpricht, in 
emfelben fein literariflches Teftament niedergelegt. 
Daffelbe umfafst alle Theile der Rechtswillenfchatt, 
und hat, feinem Plane gemäls, eine dreyfache Be- 
Immung. 

Zuerfi [foll es dem angehenden Jurifien das ge- 
hen, was in eine juriltifche Eneyklopädie und Me- 
Ihodologie gehört. Dann foll es kurze Sylieme von 
den haustfächlichfien Tlieien der Rechiswiflenfchaft 
auffieller, und endlich eine Anleitung zur Vorberei- 
tung aui das juriftifche Gefchäfisleben liefern. 

Aus diefem Plane [chon wird man erlehen, dafs 
der gelehrte Vf. fein Werk nicht etwá -für Gelehrte, 
Ondern für angehende Juriften  gefchrieben, um ih- 
ten hiedurch eine Anweifung zu geben, fowohl: zur 
“rlernung der Rechtswillenfchaft auf der: Univerfität, 
als auch zur Vorbereitung auf das Gefchäftisleben nach 
ler Univerfhitülszeil. i 

Wer alfo dieles Work elwa zur Hand nehmen 
Wollte, um gelehvte Deduclionen ‚über iele oder jene 

ontroyverfe, über das eine oder das andere Syltem 
darin zu Luchen, würde fich vergebens bemühen. Da- 
Segen wird: der angehende Jurilt wohl "keine fals- 
ichere -Darfiellung der (ämmilichen ‚Zweige der Juris- 
serudenz , und kein m, 
[chen Verzweigung und.'des wechfelfeitigen Ineinan- 

ergreifens der einzelnen Lehren erhalten können, 
als ihm in diefem Handbuche geboten wird, de/fen 
innere Einrichtung. fo einfach it,- dafs der junge Ju- 
vilt omme weitere Beyhülfe dic Grunalätze feiner 
Wifenfchafi ich eigen. machen, und fo. aut Einficht 
das weile Feld. der 'gelamnıten Jurisprudenz über- 
fchauen kön. 

Es fehlt in unferer. Literatur zwar, keinesweges 
an Werken, welche die Mafle ‘des praktifchen und 

J. A. L. Z. 1829. Erfier Band. 


deutlicheres Bild der fyftemati- ` 


1.852, 9: 


theoretifchen Willens in. allen Zweigen der Jurispru- 
denz, nach dem gegenwärtigen Standpuncte der Wil 
fenfchaft aufgefalst, dem Leler, gleichfam in Einer 
Bude aufgehäuft, zu Markie bringen, wie diels z. B, 
mit Fürftenthals Repertorium über fämmitliche,, auf 
den deutifchen Univerfitäten üblichen jurififchen 
Haupt- Collegia u. f. w., wovon die erfte Abtheilung 
er[chienen, der Fall iht. Eben fo wenig haben wir 
Mangel an juriftifchen Engepidieen und Methodo- 
logieen; vielmehr enifprec die von Hugo, Thi- 
baut, Mühlenbruch, Rudhart, Wenning, Falk u. 
Anderen vollkommen ihrer Befiimmung. Indellen if 
hiemit den Anfängern keinesweges gedient, da fie 
dort der Mafle von Maierial erliegen müllen, hier 
aus Mangel näherer, erläuternder Ausführung, die 


‚dem akademifchen Lehrvortrage nothwendig vorbe- 


halten bleiben mufs, eben fo wenig ohne weitere An- 
leitung fich zurecht zu finden im Stande find. Es 
war daher ein [ehr glücklicher Gedanke des Vfs., 
nach Art ‘der Infitutionen Juftinians, welche ihrer 
urfprünglichen Befiimmung nach „totius legıtimae 
feientiae prima elementa“ feyn Sollten, auch für die 
deutlichen Jurifien ein ähnliches, die gefammte Rechis- 
theorie umfaflendes Werk zu entwerfen. 

Da indeflen der Vf., nicht minder als erfahrener 
Gelchäftsmann, denn als Gelehrter und Schrififteller 
ausgezeichnet, alles nach dem Bedürfniffe des Juri- 
fen im Gelfchäftsleben berechnete: fo konnte er fich 
bey Bearbeitung der beiden erfien Theile feines VVer- 


-kes freylich nicht an die gewöhnliche juriftifche Lehr- 


methode binden, fondern mulste, feinen Zweck vor 
Augen, feinen eigenen Weg einIchlagen ; dals- aber 
gerade diefer Weg der befte fey, wird..fich «Jeder 
überzeugen, welcher Gelegenheit hat, fch des vorlie- 
genden Handbuches bedienen zu können. Es würde 
urs zu weit über die Grenzen einer Recenfion hinaus- 
führen, wenn wir in das kleinfie Detail eingehen 
wollten; inde/fen, können: wir nicht umhin, zum we- 
nigfien die. Reihenfolge, der.: einzelnen Materien hier 
zu bemerken.,, , ` l 

Nach einer Einleitung, worin die Begriffe yon 
Recht, Rechiswiffenichaft und Rechtsgelehrtheit, Ge- 
(eizkunde und. Gefetzgelehrtheit entwickelt werden 
(S. 1— 14), geht der vf. zum erfien Theile über, 
welcher in ‚zwey Abtheilungen eine Anweilung. ent- 
hilt zur Erlernung der ‚Rechtswiffenfchaft und" Ge- 
fetzkunde auf der Univerktät (S. 14 — 621). 

Die er/te Abihedlung — .von dem Rechte, den 
Geletzen,. dem Staate und den einzelnen Theilen der 
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Rechtswilfenfchaft und Geleizkunde überhaupt — 
(S. 14—119), handelt in acht Capiteln 1) vom Rechte 
(S. 14 — 25), 2) von den Geleizen (S. 26 — 34), 
3) vom Staate überhaupt. (S. 35 — 48), 4) vom.In- 
halte und Zufammenhange [ämmitlicher Rechistheile 
(S. 49), 5) von der Staaiswiflenfchaft zur Bezeich- 
nung ihres Verhältnifles-zur Rechtswiffenfchaft (S. 64), 
6) von den Quellen der Rechtswiffen[chaft und Ge- 
fetzkunde (S. 70), 7) von den Hülfsmitteln der Rechts- 
willenfchaft und Gefeizkunde (S. 104), 8) von der 
Methode, die Rechtswilfenfchaft und deutfche Ge- 
fetzkunde zu lehren und zu lernen (S. 109). : Am 
Schluffe diefes Capitels (S. 119) hat zugleich der Ver- 
falfer einen Studienplan, auf drey Jahre berechnet, 
mitgetheilt, welcher um fo mehr der Beherzigung wür- 
dig it, als auf den meiften deutfchen Univerfitäten, 
wie z. B. neuerdings in Baiern, der [ogenannte Col- 
legienzwang beleiliget it, der Stüdirende alfo, ohne 
einen folchen Compafs, nicht felten der hohen See 
und ihren Gefchicken preisgegeben wäre. 

In der zweyten Abtheilung: Inhalt der einzel- 
nen Hechtstheile im Grundrifle (S. 125 — 621) — 
handelt der Verfaller in [echs Capiteln folgende Ma- 
terien ab: 1) das bürgerliche, oder Privat- Recht 
(S. 125), 2) das Staatsrecht (S. .253), 3) das Straf- 
recht (S: 302), 4) das Kirchenrecht (S. 360), 5) das 
Lehnrecht (S. 437), 6) den Procels, fowohl bürger- 
lichen, als peinlichen (S. 503). 


tung auf das Gefchäftsleben nach der Univerfitäts- 
zeit — (S. 621 — 742) zerfällt in drey Capitel, wo- 
von das erffe von dem Studium nach der Univerfitäts- 
zeit überhaupt handelt (S. 621), das zweyie von den 
Einrichtungen für die Belreibkung der öffentlichen Ge- 
fchäfte bey den Behörden (S. 662), und das dritte end- 
lich allgemeine Grundlätze über die Abfallung jurifii- 
fcher Schriften ‘und Haltung mündlicher Vorträge 
aufftellt (S. 689). 

Aus diefer kurzen Inhalts- Anzeige wird man fich 
leicht von der Reichhaltigkeit diefes Handbuches zu 
überzeugen im Stande feher. Erläuternde Bemer- 
kungen unter dem Texte, Einfireuung der wichtig- 
fienErf[cheinungen der jurifiifchen Literatur, fowie die, 
jedem einzelnen lechtsiheile jedesmal vorangelchick- 
ten -tabellarifchen Ueberfichten, erhöhen den Werth 
des Buches. Letzte glaubte der Vf. (ehr zweckmälsig 
darum beyfügen zu müllen, um den Studirenden ei- 
nen Leitfaden bey der Vorbereitung auf die zu hören- 
den Lehrvorträge, und eine Ueberficht der noihwen- 
digfien Lehren bey der Wiederholung zu "ver- 
fchaffen. | 

Rec. kann diefe Anzeige nicht beffer fchliefsen, 
als mit dem herzlichfien Wunfche, dafs recht viele 
angehende Rechtsbefliffene diefes Handbuch zu ihrem 
Führer wählen möchten, welcher gewils auf dem 
richtigen Wege zum Ziele fie geleiten wird. 

Druck und Papier find empfehlungswerth. 


F.v. R. 


Der zweyte Theil — ‚Anweifung zur Vorberei- ’ 
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Görtincen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: ir 
buch der Strafrechtswi/fen/chaft, von Dr. ig 
ton Bauer. 1827. XXVI und 470 S. EB" 
(2 Thlr.) 


Diefes Werk hat in mehrerer Rückficht die Eige” 
fchaften eines guten Lehrbuches. Denn wenn man ae 
hier, wie bey jedem anderen, in materieller und zA 
meller Hinficht einzelne Ausfiellungen machen kant 
fo zeigt fich doch das Ganze von vortheilhafter Seile, 
und Rec. wird fich daher auch hier aller Bemerku'" 
gen gegen einzelne Behauptungen enthalten, die das | 
Gelammite nicht betreffen. Die hier aufgeftellten Leh 
ren find, einige-abgerechnet, wohl begründet und PY 
richtigend, und erfchöpfen alles, was in ein Lehrbuf 
gehört. Es ift- durchgängig kurz, einfach und 
den Anfänger vollkommen fafslich gefchrieben. P” 
Vf. befchränkt fich darın blofs auf den theoretifche! 
Theil der Strafrechtiswillenfchaft. Die Lehre des Str 
procefles hat er nicht" mit aufgenommen. Gegen A 
Anordnung der Materien läfst fich im Ganzen ebok 
falls nichts Wefentliches einwenden, denn fie " 
einfach und überfichtlich. Die gewöhnliche Einlek 
tung abgerechnet, enthält es einen allgemeinen u” 
befonderen Theil. Der allgemeine beltcht aus eine 
Einleitung, welche von der Begründung des peinl# 
chen(?) Rechts handelt, und dann aus den Lehren; 
I. von den Verbrechen, II. von den Strafgeleizen uf 
Strafen überhaupt, und III. von der Anwendung de 
Sirafgeletze. Der befondere Theil führt die einzel 
nen Verbrechen: I. wider Einzelne, II. wider da 
Gemeinwelen, und UI. wider.den Staat auf. ohne jie 
doch diefe Verfchiedenheit der Verbrechen ea ch 
gene Ablfchnitte bemerkbar zu machen. Es find vier 
mehr die einzelnen Verbrechen blofs in einzelnen Tr 
teln, mit fortlaufenden Zahlen, nach einander aufge 
führt: worden. 


Das Eigenthümlichfie diefes Lehrbuches berub 
in der ihm zum Grunde gelegten Warnungstheori® 
Der Vf. geht nämlich davon aus, dafs der Staat fer 
nes Zweckes wegen verpflichtet und berechtigt fey 
Anftalten zu treffen, durch welche Handlungen mög 
licht verhütet würden, die den rechtlichen Zufar 
gefährden ($. 8). Bildungsanltalten und Anwendung 
von Zwangsmitten wären dazu nicht hinreichend; 
denn mit letzten könne man den nicht vorherzul® 
henden unerlaubten Handlungen nicht zuvor kommelh 
alfo die Gefahr nicht abwenden ($. 9). Es müflster 
mithin die den rechtlichen Zuftand gefihrdende® 
Handlungen durch Geletz mit ännlichen Uebeln be 
droht, und die Bürger dadurch gegen ihre"Unterneh‘ 
mung gewarnt werden ($. 10). Diefes Verhütung” 
mittel [ey rechtlich, denn es beruhe theils auf de! 
Pflicht des Staates ZUY Sicherung, theils auf der Ver- 
einbarkeit jener Warnung mit der rechtlichen Frey’ 
heit des Bedrohten. lẹ Zuerkennung des gedrohte? 
Uebels finde ihre Rechifertigung in der. vorausgehe" 
den Androhung (wohl Warnung) und in der gefche- 
henen Ueberlreiung des Gefetzes ($. 12). Hieley 
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werden die Sätze aufgefiellt: ohne Staal, im foge- 
nannten- Naturfande, gebe es kein Strafrecht; denn 
das Vertheidigungsrecht des. Einzelnen ; gehe nicht 
weiter (?), als die Vertheidigung es nöthig mache, 
und berechtige den Angegriflenen nicht (?), dem Be- 
leidiger über diefen Zweck hinaus ein Uebel zuzu- 
fügen (5. 13). ° Der Zweck eines Strafge/etzes ley, 
die Bürger von der Unerlaubtheit der Handlung zu 
unterrichten (?), und fie von der Unvermeidlichkeit 
des daran gekwüpften Uebels zu überzeugen. Diefe 
Warnung lolle die Bürger von der Verübung der be- 
drohten Handlung abhalten. Das Strafurtheil werde 
nicht um eines Zweckes willen gefällt und vollzogen, 
fondern fey nur die rechtliche Folge des Strafge- 
Jetzes und der gelchehenen Uebertretung ($. 16). . 
Von der Richtigkeit und Nützlichkeit dieler War- 


nungstheorie, über welche der Vf. fchon in feinen, 


Grundlinien des philofophifchen Criminalrechts. Göt- 
lingen. 1825, und in dem: Neuen Archiv des Cri- 
minalrechis. IX B, 2 St. gefprochen hat, wird fich 
fchwerlich jemand überzeugen können. Sie enthält 
am Ende weiter nichts, als die Lehre, dafs der Staat 
Strafgeletze gebe, damit fich Verbrechens - Lufiige von 
der Verübung derfelben abhalten laffen follen. Diefs 
wird in jeder Strafrechtstheorie angenomnien, und if 
der fogenannten Warnungstheorie des Vfs. nicht ei- 
gen. Ob nun aber der Staat bey der Erlaflung der 
Strafgefeize abfchrecken, oder warnen, die Bürger 
von der Unerlaublheit der Verbrechen unterrichten, 
oder ihnen die Folgen ihrer Thaten bekannt machen 
wolle, it ganz gleichgültig, führt zu gleichem Zwe- 
cke, und äudert bey der Ausübung der Strafrechispflege 
nicht das Geringfie. Es it dem Staate ganz einer- 
ley, ob der Verbrechens-Lullige feine Lut, weil er 
lich warnen, oder abfchrecken lallen, befiegt habe, 
oder ob der dennoch.zum Verbrecher gewordene Bür- 
ger zwar gewarnt, aber nicht. abgelchreckt worden 
fey. Der Grund des Rechtes, zu firafen, wird dabey 
am wenigften beflimmt. Denn es kommt hier nicht 


darauf an, dafs der Staat überhaupt zu warnen be- 


rechtigt fey, weil diels an fich keinen Eingriff in die 
Rechte der Menfchen erlaubt macht. Es fragt fich 
vielmehr, warum der Staat bey fruchtlosgebliebener 
Warnung gerade mit Strafen und zwar mit Strafen 
von der Art, wie fie das Geletz vorfchreibt ,“ verfah- 
ren könne. Die Bedrohung ‚durch das Geletz be- 
gründet diefs Recht nicht, weil fonfi jede willkühr- 
liche und alle Grenzen überfchreitende Drohung 
rechtlich feyn würde. Man muls alfg immer weiter 
fragen, wodurch der Staat zur Bedrohung mit Stra- 
fen berechtigt werde. Hierüber bleibt der Vf, die Ant- 
‚wort fchuldig. Denn dafs er, wie bemerkt, fàgt: die 
 *ällung und Vollziehung des Strafurtheils gefchehe 
nicht um eines Zweches willen, [ondern fey nur die 
rechtliche Folse des Straf; efetzes ılt keine Antwort 
weil man eben M Ar EL = en der Staat ki 
Strafvollziehun pa en will, wels B Straß 1e 
x ung als rechtliche Folge des Straigefetzes 
eintreten laffen könne. Ein Regent, dem fih z. B. 
ein Zweifel gegen die Rechtmälsigkeit der Todes- 
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firafe aufdringt, wird fich mit einer folchen Bezie- 
hung auf die einmal gefchehene Androhung derfel- 
ben nicht beruhigen können, weil die Rechtlichkeit, 
in diefer Art drohen zu dürfen, gerade den Gegen- 
ftand feines Zweifels abgiebt. 

Uebrigens enthält diefe Warnungstheorie mehrere 
Grundfätze, bey deren Befolgung die Schuizgewalt der 
Regierungen gegen Verleizungen durch Verbrechen 
fehr gefchwächt werden würde. Dahin gehören ins- 
befondere die Sätze über das Befugnils des Richters, 
eine Handlung durch Anltellung der Unterfuchung 
und Fällung eines Urtheils als Verbrechen zu erklä- 
ren. „Für den peinlichen Richter — heifst es im 
216. — fellt das ‘oberlie Princip des Criminalrechis 
den allgemeinen Grundlatz auf: Jedes Strafurtheil 
i bedingt durch das Dafeyn einer, vom Gefetz mit 
Strafe bedroheten Handlung. Hieraus fliefsen fol- 
gende ausnahmelofe Principien: 1. Der Richter darf 
keine Handlung für ein Verbrechen halten und er- 
klären, welche nicht durch ein Gefetz (den Worten 
oder dem unverkennbaren Sinne nach) mit Strafe be- 
droht it. (Nullum delictum fire lege poenali.) 
II. Die Zuerkennung einer jeden Strafe beruht auf 
einer doppelten Vorausfeizung. Sie ift bedingt: 
4. durch das Dafeyn eines Strafgefetzes (nulla poena 
Jine lege), B. durch das Dafeyn der durchs Geletz 
bedroheten Handlung (nulla poena fine delicto). 
Ohne diefe beiden Bedingungen findet kein Strafur- 
theil Statt. Es hat allerdings feine Richtigkeit, dafs 
dem Richter nicht freye Gewalt gelallen werden kön- 
ne, firafbare Handlungen nach Belieben als Verbre- 
chen anzufehen und zu behandeln. Die Strafgeletze 
müflen ihm nothwendig dabey zur Seite ftehen. Al- 
lein diels braucht nur in [o weit zu gelfchehen, als 
die Befiimmungen der Sirafgefetze die Einrechnung 
einer Verletzung in ‘die Clafle der Verbrechen über- 
haupt rechtfertigen. Aufserdem würde der Staat nur 
Malchinen zu Richtern haben, die alle firafbaren 
Handlungen unberückfichtigt lafflen müfsten, welche 
durch ein Gefetz den Worten oder dem unverkenn- 
baren Sinne nach mit Strafe nicht bedroht find. 
Bey welchem dervollftändigfien Gefeizbücher kann dafür 
Gewähr geleiftet werden, dals jede mögliche firafbare- 
Handlung dem unverkennbaren Sinne eines Gefetzes 
nach mit Strafe bedroht fey? Wie viel Strafgeleiz- 
bücher giebt es jetzt in Deutfchland, in welchen den 
Worten oder dem Sinne eines Gefeizes nach z. B. 
die von aller menlchlichen Gelellfchaft_abgelonderte 
Aufziehung eines Menfchen, “wie die des durch Zei- 
tungs-Nachrichten bekannt gewordenen jungen Man- 
nes in Nürnberg, als eine verbrecherilche Handlung 
dargeltelll worden wäre? Soll fich der Richter in ei- 
nem Lände, wo er noch weiter nichts, als die pein- 
liche Gerichts- Ordnung Karls V und einige einzelne 
Landesgefeize (kein vollfiändiges Gefetzbuch), zur 
Richtichnur hat, in einem [olchen Falle von allem 
Verfahren abhalten laffen? Und können fch die Ein- 
wohner folcher Länder unter folchen Umfiänden ge- 
Jichert halten, wenn das gelten foll, was der Vf. 
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$. 30. Note e. lagt: „Die Ueberzeugung des Rich- 
ters von der Sirafwürdigkeit einer, durch Gefetze 
nicht verpönten Handlung berechtigt ihn nicht, fol- 
che als ein Verbrechen zu beftrafen?“ Die Befchrän- 
kung der richterlichen Gewalt muffs daher nach an- 
deren Grundläizen, als hier, gefchehen; fonft würden 
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Vermischtr Schrirten. Altenburg, in der Schnupha- 
fefchen Buchhandlung: Bericht der theologifchen Facul- 
tät zu Leipzig, erftattet zur höchfteu Behörde in Bezug 
auf des Prof. Arug Schrift: Was Jollten jetzt die prote- 
fiantifchen Katholiken in Deut/fchland thun? — Mit ei- 
nigen Bemerkungen. 1828. 24 SAST (3,67) 


Jener merkwürdıge, mit mufterhafter Freymüthigkeit 
abgefalste Bericht der theol. Facultät zu Leipzig it auch 
fonft [chon durch einige Abdrücke öffentlich fo bekannt 
worden, dafs wir es nicht nöthig erachten, über den In- 
halt deffelben uns weiter zu verbreiten. Hier werden dem- 
felben noch. einige zeitgemäfse Bemerkungen über die fort- 
währende Offenfive der katholifchen und die vielleicht zu 
duldfam geübte Defenfive der akatholifchen Kirche ange- 
hängt. Dann aber wird aus dem Bericht noch ein bey- 
läufig erwähnter, den höheren Rückfichten untergeordne- 
ter, Aber doch fehr wichtiger Umftand hervorgehoben und 
in ein helleres Licht gefeizt, welcher den Zuftand des 
Buchhandels in Leipzig betrifft. „Mit wahrer delpotifcher 
Gewalt üben dafelbit Gn Leipzig) die Cenforen zum Theil 
ihr Amt; fie halten fich an kein allgemeines Geletz gehun- 
den, und vernichten, nach Gutdünken, was ihnen nicht 
genehni [cheint. Ein folcher Zuftand aber mufs in einer 
tadi; wo Buchhandel und Buchdruckerey. nicht zu den 
Nebenzweigen der Induftrie und des Verkehrs gehören, 
die verderhlichfien Folgen noihwendig mit‘ fich bringen. 
So weit Rec. die in Leipzig angeordnete Cenfur in ihrer 
Ausübung kennt, muls er diefe Befchwerde für übertrie- 
ben erklären. Indefs möchte es wohl der Mühe lohnen, 
zu fragen, woher es komme, (dafs Werke, denen in Leip- 
, zig das Imprimatur verlagt wurde, ın Zwickau, in Alten- 
burg u. f. w. unbedenklich gedruckt werden durften, oder 
wie es gelchehen, konnte, dals Schriften, die fchon in al- 
ler Form die Cenfur paffirt haiten (wie z. B. Penelope 
1827), dennoch hinterdrein confifcirt wurden. „Soll und 
mufs (agt der Vf. S. 21) hier nicht von allgemein gülti- 
gen Principien der fächfhifchen Regierung überhaupt die 
Rede feyn? -Erfcheint hier nicht die Genfar unbeftreitbar 
als das Werk der Willkühr in den Händen des Genlors 2‘ 
Zuletzt macht derfelbe noch darauf aufmerkfam , dals der 
dentfche Buchhandel, durch zu grofse Strenge und Willkühr 
der Cenfur genöthigt, leicht feinen Sitz wieder im Süden 
Deutfchlands auffchlagen, dafs er fich auch wohl weiter 
nordwärts, nach Berlin, wenden könne, und dafs felbft 
das durch Handel blühende Altenburg mächtig genug ley; 
ihn aufzunehmen. ‚Die Buchhändler Deutfchlands kön- 
nen ihre Melle in jeder einigermalsen bedeutenden Stadt 
Dentfchlands abhalten; fe fiehen mit dem übrigen Mefs- 
verkehr in keiner mercantilifchen Verbindung. Der Nach- 
theil aber, der für Leipzig aus einer [olchen Veränderung, 
bey dem ohnediefs tief gelunkenen Handel des Platzes, ers 
wachfen müfßste, läfst ich kaum berechnen. — Möge die 
Regierung in ihrer Milde und Weisheit ihn abzuwen- 


den fuchen: L.M. 


MÄRZ 


1829. 368 
die Staatsbürger in befiändiger Unficherheit leben müf- 
fen, auch die öberen Regierungsbehörden mit un- 
nützen Anfragen vom Richter zur Befeitigung ihrer 
Zweifel unaufhörlich beläfliget werden. 


Altenburg, in der Hofbuchdruckerey: Sacra folemnia 
in memoriam renovati ıllufiris Gymnafii Fridericiant 
Altenburgenfis — pie celebranda indicit Jo. Gottlob Doel- 
lıng, Profeflor II.. 1829. 10 S. 4. 


Ein Schulprogramm in Verfen! Schon der [eltenen Er- 
Icheinung halber glauben wir ihm eine kurze Anzeige in 
diefen Blättern fchuldig zu [eyn. Warum der Vf nicht, 
wıe gewöhnlich, feine Einladungsfchrift zu einem Schul- s 
actus in Profa verfalste, oder, wie er lich in feiner Elegie 
ausdrückt, 

abiecta [ermonis lege foluti, 
Bellerophonteo cur veheretur eguo, 


davon giebt er, nicht unfchicklich, als Grund an das dem 
Gymnalum bald bevorfichende dritte Jubiläum, delen Ge- 
danke ihn begeiltert habe. 


Quisquis amat vera doctas pietate forores, 
Arrecta voces hauriat aure meas! 

Ter deni exacti decies feliciter anni 
Gymnafio nefiro-pofi breve tempus erunt. 

Ter denos decies annos (mirabile dictw) 
Artibus hi campi iam patuere bonis. 

Ter denos decies puerorum moribus annas 
Hoc fpatio cultus iam datus et decor eft- 

Surget ab integro iamiam faecli novus ordo, 
Exactis faeclis non fine laude tribus. 


. In diefer leichten, faf [chwächlichen,, Manier, in woel- 
cher Hr.. D. den Ovid fich zum Vorbild gewählt zu haben 
fcheint, läuft das Gedicht fort, klar und verfiändlich, auch 
den Anfängern. Nur wenigen Verlen fehit der sehörige 
Rhythmus, wie z. B r z 


Verum ubi, bifrons Jane, novum revocaveris annum; 
Et quacungue poeta vwigebit , carmina gratus; 

Nojtra viget res nunc etiam pojt temporatanta; 
Quatuor autem oratores in pulpita fcandent. 


Bey diefen Zeilen wird blofs das Auge durch die Nach- 
barfchaft der Pentameter und den Druck erinnert, was 
das Ohr nicht bemerkt, dafs fie Hexameter bilden follen. 
Ueberhaupt aber möchte man dem Gauzen mehr Kraft und 
Dichierfeuer wünfchen. - 

Sonf bleibt es immer febr erfreulich, bey einer fo be- 
rühmten Schule, deren erfe Lehrer fich längft als gründ- 
liche und gediegene Humanılten bewährt haben, einen 
Maun zu finden, deffen Beylpıel und Unterricht die Jüng- 
linge auch für Uebungen in der lateinifchen Poehe em- 
pfänglich macht: höchlt nützliche Uebungen, welche auf 
anderen Schulen, wo ‚man die Lehrlinge lieber mit helle: 
nifcher (oder helleniltifcker‘) Zunge fprechen und fchrei- 
ben fieht, nur allzul[ehr vernachläffigt werden. 
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Lezie, b. Hartmann : Forfchungen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts im Gebiete der Geburtshülfe, 
Frauenzimmer.-.und Binder - lirankheiten, zu- 
fammengeftellt von Friedrich Ludwig Mei/sner, 
Doctor der Medicin, akademifchem Privatdocen- 


ten in Leipzig. Drey Theile. 1826. 8. 


Erfier Theil. Auch unter dem Titel: 

Was hat das neunzehnte Jahrhundert für die Ge- 
burtshülfe gethan? Zeitraum 14801 bis 1825. 
XX u. 402 S. (1 Thlr.: 16 gr.) 

Zweyter Theil. Auch unter dem Titel: 

Was hat das 19le Jahrhundert für die Erkenntnifs 
und Heilung der Frauenzimmerhrankheiten ge- 
than? Zeitraum 1891 bis 1895. XU u. 416 S- 
(1 Thlr. 16 gr.) t 

Dritter Theil. Auch unter dem Titel: 

Was hat das 19te Jahrh. für die Erkenntnifs und 
Heilung der Finderkrankheiten gethan? Zeit- 
raum: 1801 bis 1825. -VHI u. 402 S. (1 Thir. 
16 gr.) 


Lia jungen Aerzleu, die fich in kleineren Orten 
efinden, vo ihnen die meillen Schriften entgehen, 
einen Weg zu zeigen, wie Andere mit Glück in be- 
denklichen, wichtigen und zweifelhaften Fällen ver- 
uhren, und ältere Aerzte an vielleicht wieder vergef- 
fene Beobachtungen zu erivnern, hat der bekaunte 
V£ wo möglich Alles, was in dem erften Viertel des 
19ten Jahrhunderts für Geburishülfe, Frauen- und 
Kinder-Krankheiten gefchehen if, zufammengeftellt, 
und das Wichliglie in einen fo engen Raum gedrängt, 
dafs jeder diefer Zweige ın eimem Bande abgehandelt, 
und- dadurch das Anlchaflen tiefes Werkes nicht zu 
kolifpielig wird. Die Beobachtungen und Anfichten 
fand ihrer Achnlichkeit nach zulammengelteilt, weil 
die chronologifche Ordnung zu einer Menge unnülzer 
Viederholungen: geführt hätte; ke hai der V£ 
nieht blofs leine Compilation gelieterl, fondern, wo 
m die Er fahrung zur Seile fand, jedesmal fein ei- 
genes Unheil beygefügt, lo wie auch feine Gründe 
Kir er eine. gegebenen Vorfchlag möglichft 
kurz angegeben, £ 
1 I heil. Erfier, Abfchnitt. . Empfängrüfs- und 
Zeugungs - Theorieen, {i Abfehn. Üeber[ehwänge- 
rung. ‚Der vf. ninimk.eine zwweyte Befruchtung nach 
der erfien durchaus gar, nicht an, da er durch die be- 
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reits gefchehene Befruchtung den Uterus für befriedi. 
get, und fein Belireben, fchwanger zu werden, für 
erfüllt hält. Er erfcheint gleichlam gefättiget, und 
feine Vitalität bis zur Ausltolsung des empfangenen 
Eyes fo gefteigert, dals er für neuen Beyfchlaf unem- 
pfänglich ilt; daher auch die Thiere nach der Em- 
pfängnils das Männchen nicht leicht wieder zulaffen, 
Die Ovarien [cheinen dagegen während der gelteiger- 
ten Vitalität des Uterus in der Schwangerfchaft und 
während der jelzi Statt findenden Entfernung der 
Fallopifchen Röhren von denfelben in einen mehr 
unlhäligen und zu einer neuen Empfängnifs keines- 
weges geeigneten Zuftand zurückzukehren, was da- 
durch beftätiget wird, dafs wir oft bey plötzlich ge- 
fiorbenen WVöchnerinnen die Ovarien vollkommen 
entarlei, gewöhniich aber in einem fat welken und 
JII Ab- 
Jehn. Ueber die Structur der [chwangeren Gebär- 
mutter. IV Ab/ehn. Diagnofe der Schwanger/chaft. 
V Abfchn. Zu kurz und zu lang dauernde Schwanger- 
Sehaft. VI Abfehn! Schwanger/chaftsbe/chwerden und 
Aderlaffen bey Schwangeren. VII Abfehn. Falfche, 
zweifelhafte und eingebildete Schwangerfchaft. VIII 
"Abfehn. Schwanger/chaft ohne vorherige Menfirua- 
tion und Meteorhagie in der Schwangerfchaft. XI 
Abfehn. Dislocationen der [ehwangeren Gebärmut- 
ter. X Abfehn. Das Verjehen der Schwangeren, 
Hierüber machte der Vf. eine der merkwürdigfien 
Beobachtungen. Eine junge Frau in Leipzig, an ei- 
nen Mann verheirathei, der mit verwachfenen Fin- 
gern geboren worden, und nach ungelchickter Tren- 
nung fie fat eben fo verwachfen behalten hat, über- 
redete fich mit Beftimmtheit, obgleich der Vf. es ihr 
auszureden fuchte, dafs ihr Kind eine ähnliche Ver- 
bildung mit zur Welt bringen würde. Sie gebar ein 
völlig wohlgeftaltetes Kind. In der nächlten Schwan- ' 
ger[chaft äufserte fie, dafs fie fich überzeugt hielte, 
nun-ein wohlgebildetes Kind zu gebären, da fie in 
der erlten Schwangerfchaft bey der ficherlten Voraus- 
feizung einer Milsbildung fich getäufcht habe, und dafs 
auch diefer Gedanke fie nicht einmal, aufser eben da, 
wo. fie mit. dem’. Vf. fprach, befchäftiget habe. Sie 
gebar, wie das crfte Mal, einen Knahen, welcher 
vollkommen diefelbe Verbildung der Nände an fich 
trug, wie fie der. Vater hat. Al Abfehn. Ueber 
das. ärztliche Vermögen, fehwere Geburten zu erleich- 
Fra At Abjches Schwangerfchaft mit glerch- 
zeitigen patholosifchen Erfcheinungen an der Gebür- 
mutter. Xil Abfechn. Schwangzer/chaft mit gleich- 
zeiliger Wafferfucht und Anzapfen der Schwangeren, 
s aa 
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Der Vf. wirft die Frage auf: Sollte cs nicht zweck- 
mäfsiger [eyn, ftatt des Bauchftiches lieber die künft- 
liche Frühgeburt zu verfuchen in folchen Fällen, wo 
die Ausdehnung des Unierleibes eine Verminderung 
des Volumens verlangt, da gewöhnlich durch den 
Bauchfich ebenfalls die Geburtsthäligkeit angeregt 
würde? — Uebrigens findet er es [ehr natürlich, dafs 
am leichteften die radicale Heilung der Wallerlucht 
im Wochenbette gelingt, wo die Wochenfunctionen 
fo kräftige Unterfiützung gewähren, was wir durch 
das aulserordentlich fchnelle, fat ichtbare Vexfchwin- 
den bedeutend grofser ödematoler Anfchwellungen 
bey Wöchnerinnen beftätiget finden. XIV Abjehn. 
Leibesverjiopfung der Schwangeren. XV Abjehn. 
Schwanger/chaft aufserhalb der Gebärmutter. XVI 
Abfehn. Einige befondere Zufälle bey Schwangeren. 
XVII Abfehn. Molenfchwangerfchaft. XVIL Ab- 
fehn. Mehrfache Schwanger/chaft. XIX Abfehn. 
Hoargefchwülfte, krankhafie Haarerzeugung, Haar- 
erbrechen. Es [cheint, als wenn auch die in den 
Ovarien zuweilen vorkommenden Haare nicht Ueber- 
bleibfel einer Extrauterinfchwangerfchaft, fondern das 
Product einer krankhaftien Entwickelung feyn dürften. 


XX Abfehn. Entwickelung des Embryo aus dem 
Eye. XXI Abfehn. Fortfetzung des Voriger. 


XXI Abfehn. Befchlufs des Vorigen. (Wozu die 
Zerfällung in 3 Abichnitte?) XXI Abfehn. Pa- 
thologie des Embryo. XXIV Abfchn. Die Mutter- 
Jeheide und die organifehen Abweichungen derfelben 
in Beziehung auf die Geburt. XXV Abfehn. Das 
Phyfiologifche der Geburt. XXVI Abfehn. Die 
Vorboten. der Geburt und die Geburtswehen. 
XXVII Abfehn. Beytrag zur Diagnofe bey der 
Geburt und zum Mechanismus derfelben. XXVIH 
Abfehn. Die Lage des Kopfes in der natürlichen 
Geburt und das Verhalten des WMuttermundes. 
XXIX Abfehn. Gefichts-, Steifs-, Knie- und 
Fufs- Geburt. XXX Abfchn. Einflufs der Norm- 
widrigheiten des Beckens auf den Hergang der Ge- 
burt. XXXI Abfehn. Eklampfie der Schwange- 
ren, Gebärenden und Wöchnerinnen. Der Zulam- 
menhang der Convulfionen mit dem Geburisgelchäfi 
fcheint dem Vf. unleugbar. Denn finden fich gleich 
einzelne Beyfpiele, welche befiätigen, dafs fie auch 
nach der Geburt wiedeiıkehren können: fo itt diels 
keine Widerlegung, da der Uterus fich durch die Ge- 
burt allein feiner erhöhten Vitalität noch nicht entle- 
diget, fondern erft allmählich im Wochenbette, wäh- 
rend er in den früheren, nicht [chwangeren Zuftand 
zurückkehrt. Obgleich der Vf. nun reichliche und wieder- 
holte- Aderläfle bey vollblütigen Perfonen und über- 
haupt allemal bey. Congeltionen nach dem Kopfe für 
das erfie und nothwendiglte Mittel erachtet: fo glaubt 
er dennoch, und ift durch mehrere Fälle belehrt wor- 
den, dafs in der Befchleunigung der Geburt das haupt- 
(ächlichfte Heilmittel der Eklampfie beltiehe. Denn wird 
die abnorm gelteigerte Nerventhätigkeit durch das Ge- 
burtsge[chäft auf. den Uterus fixirt: fo Ichweigen in 
der Regel die Convulfionen, und während dem Ge- 
bären [elbfi dürfte das Vorkommen der Eklampfie 
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XXXII Abfehn. Die 


eine grofse Seltenheit feyn. 
übereilte und zögernde Geburt. AXAIU Abfehn. 
Nervenempfindlichkeit, unzeitige Anfirengung der 
Gebärenden und Rheumatismus der Gebärmutter. 
Der Vf. hat in den meien Fällen von Aheumatis 
mus uteri nichts als kleine Dower/che Pulver 8° 
braucht, welche‘ zugleich [chmerzfillend und diapho- 
retifch wirken, und ift ganz befonders glücklich bey 
diefem Verfahren gewefen. XXXIV Abfehn. Die 
Abnormitäten der Eyhäute, des Fruchtwajfers un 

die Hydrorrhöe der Gebärmutter. XXXV Abfehn: 
Falfche Stellung des Kindes und Vorfall des Nabel- 
firanges. XXXVI Abfehn. Hindernife, welche 
der Mutterhals der Geburt entgegenfeizt. XXX vH 
Abfehn. Grenzen der Natur und Fiunft. XXXVII 
Abfehn. Anwendung der Geburtszange. XXAIR 
Abfcehn. HKünftliche Frühgeburt. Der Vf. hält diefe 
Operation fiets für contraindicirt, wo fch kein Kin- 
destheil durch die innere Unterfuchung wahrnehmen 
läfst, und wo alfo auf Querlage der Frucht zu fchlie- 
[sen if; wo man von dem Leben des Kindes nicht 
gewils überzeugt ii. XL Abfehn. Wendung auf 
Füfse, Aniee, Steifs und Fiopf, — Wendung von 
Aufsen, — Selbfiwendung. XLI Abfehn. duszie 
hung des Hindes an den Füfsen. XLII Abfchn. 
Gewaltfame Entbindung, — Hünftliche Erweiterung 
des Muttermundes. XLIII Abfehn. Verkleinerung ' 
des Fopfes durch Eröffnung dejjJelben und Entlee 
rung des Gehirns. — Perforation. XLIV Abfehn. 
-Faiferfehnitt. Gebärmutterfehnitt. XLV Abfehn. 
Bauch/ehnitt. Gafirotomie. XLVI Abfehn. Scham- 
Jugen/chnitt (Synehondrotomie) und Pelviotomie. 
XLVII Abfehn. Einreifsen des Mittelfleifches. 
XLVII Abfehn. Zerreilsung der Gebärmutter. 
XLIX Abfehn. Zerreifsung der Mutterfcheide, des 
Bauchfelles und der Harnblafe.. L Abfehn. Abnor- 
mitaten der äufseren Genitalien bey der Geburt. 
LI Abfehn. Noch einige feltene Hinderni/jfe der Ge- 
burt, — und Strieturen der Gebärmutter. LII Ab- 
Jehn. Unterbindung des Nabelfiranges und Abwer 
chungen de[Jelben von feiner natürlichen Befchaffer 
heit. LII Abfehn.: Entfernung, Verwachjung; 
Trennung und mannichfaltige Entartung der Nach 
geburt. (Der bisherige Streit über die Löfung der 
Nachgeburt ift endlich durch *Ulfamer — „über das 
Nachgeburisgefchäft und deffen Behandlung. 1827“ 
(f. J. A. L. Z. 1828. No. 5) — entfchieden, auf welche 
höchfi wichtige Schrift wir die Geburtshelfer yerweir 
fen.) LIV Abjchn. Zeichen vom Leben und Abge- 
ftorbenfeyn des Kindes in der Schwangerfchaft und 
während der Geburt, — Verhalten todter Früchte 
zum mütterlichen Hörper, und Lebensfähigkeit der 
Embryonen. LV Abjehn. Zwillingsgeburten, bey 
denen das zweyte Rind langere Zeit nach dem er- 
fien geboren wurde.- LVI Abfehn. Verletzungen 
der Binder während der Schwanger/chaft und Ge- 
burtsarbeit. LVII Abfehn. Athmen und Schreyen 
der Hinder vor beendister Geburt (V. agitus uterinus)- 
LVII Abfehn. Fähigkeit der Gebärmutter, fich 
noch nach dem Tode der Muiter zufammenzuziehens 
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und felbfi das Kind noch auszufiofsen. LIX Ab- 
chn. Das Wochenbeite und die mannichfaltigen 
Befchwerden der Wöchnerinnen. LX Abfehn. Ei. 
nige Bemerkungen in Beziehung auf das Stillungs- 
Sefcehaft. LXI Abfehn. Geburtsfiühle, Geburtsla- 
ger und ühnliche Vorrichtungen. XII Abfehn. 
Fantome, Hyfieroplasmata, Lichtleiter und Bechen- 
meffer. LXII Abfehn. Zangen, Hebel, Perforato- 
rien und Hacken. L, XIV Abfehn. Noch einige ge- 
burtshülfliche Infirumente-und Vorrichtungen. LXV 
Abfehn. Verhältnifs der todtigeborenen Hinder, 
verfiorbenen Wöüchnerinnen und der mehrfachen 


Geburten. T, XVI Abfehn. Einige nachträgliche 
Beobachtungen. LXVII Abfehn. Literatur. 


‚ Des zweyten Theils erfier Abfchnitt enthält: 
Eigenthümliche Organıfation des weiblichen Körpers 
und Firankheiten, welche denfelben befallen. II Ab- 
Jehn. Zufälle in der Entwichelungsperiode. des weib- 
lichen Gej/chlechtes. III Abfehn. Krankhafte Bil- 
tung des Uterus und der Ovarıen. IV Abfehn. 
firankhafte Bildung der Mutterfcheide. V Abfehn. 
Firankhafte Bildung der äujseren Genitalien. VI 
Abjehn. Gej/chlechtliche Neigung und Abneigung und 
Unfruchtbarkeit des weiblichen Gefchlechtes. VII 
Abjehn. Gejchlechtsreife und Eintritt des Monatsfluf- 
Jes. VIII Abfehn. Zufälle beym Er/fcheinen und 
Verfehwinden der Menfiruation zur Zeit der Puber- 
tät und Deerepiditöt. IX Abfehn. Der zu frühzei- 
tige Eintritt der Menfiruation. X Abfehn. Zögern 
der erfien Menfiruation. XI Abfehn. Unterdrückte 
Menfiruation. XII Abfehn. Zu fiarke und zu 
Jcehwache Menfiruation. XIU Abfehn. Schmerz- 
hafte Menfiruation. XIV Abfehn. Befchwerliche 
und unordentliche Menfiruation. XV Abfchn. Men- 
fruation aus ungewöhnlichen Quellen. XVI Abfehn, 
Jirankhaft verändertes Menfirualblut, Unordnungen 
in den klimakhterifchen Jahren, und Men/truation im 
hohen Alter. XVH Abfehn. Die Bleich/ucht. 
XVIII Abfehn. Die Mutterwuth. XIX Abfehn. 
Die Hyfierie. XX Abfehn. Die Waferfucht und 
Windfucht der Gebärmuiter. XXI Abfehn. Blut- 
flüffe der nicht fehwangeren Gebärmutter. XXH 
Abjchn. Gebärmutterblutflüjfe der Schwangeren und 
Gebärenden. (Hier it Ulfamer’s Compreflion der 
Aorta abdominalis vergelen, welche er in dem erfien 
Bande der von B. Friedreich und A. A. Hejfel- 
bach herausgegebenen Beyträge zur Natur und 
Heilkunde bekannt gemacht hat.) XXII Abfehn. 
Vorfall der Gebärmutter und der Mutter[cheide. 
XXIV Abfehn. a 
gung der Gebärmutter. XXV Abfehn. Umftülpung 
der Gebärmutter und Hydrocele (muls heilsen Me- 
@rocele), XXVI Abfehn. Polypen und andere Af- 
Zerproducte der Gebärmutter und der Mutterfcheide. 
XXVII Abfehn. Weifser Flufs, — Leukorrhöe. 
XXVII Abfchn. Erhöhete und verminderte Reiz- 
bar heit » Sympathieen und Wechfelwirkungen der 
Gebärmutter. XXIX Abjehn. Pathologie der weib- 
lichen Brufl.. XXX Abfehn. Entzündung der 
nicht[cehwangeren und der Schwangeren Gebärmutier, 
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XXXI Abfehn. Das Hindbettfhieber. XXXI Ab- 
chn. Brand und Putrefcenz der Gebärmutter. 
XXXII Abfehn. Manie und Melancholie der 
Wöchnerinnen. XXXIV Abfehn. Weifse Schenkel- 
gefchwulfi ‚der Kindbetterinnen. . ( Phlegmatia alba 
dolens puerperarum.) XXXV Abfehn. Noch einige 
befondere Zufälle und Krankheitsformen der Wöch: 
nerinnen. XXXVI Abfehn. Urinbe/fchwerden und 
Verletzungen der Harnblafe.. XXXVH Abfehn. Un- 
gewöhnliche Zufälle und Operationen an den Scham- 
lefzen, der Clitoris und der Mutter[cheide. XAXAVTII 
Abjehn. Zufälle in den klimakterifchen Jahren und 
einige . eigenthürnliche Krankheiten, Abscefje und 
Brüche bey Frauen. XXXIX Abfehn. Intume- 
feenzen und Ge/fchwülfte der Gebärmutter. XL Ab- 
fehn. Tuberkeln, Sarkome, Stentome und Vereite- 
rungen der Gebärmutter. XLI Abfehn. Entzün- 
dung und Desorganifationen der Ovarien. XLII 
Abfehn. Eyerfiockwajferfucht und Exfiirpation der 
Ovarien. XLIII Abfehn. Scirrhus und firebs des 
Uterus. (Rec. hat bis jetzt gefunden, dafs das Gold- 
oxyd nur den Tod befchleuniget.) Der Vf. hat un- 
ter allen empfohlenen äufserlich anzuwendenden Mit- 
teln die gröfste Erleichterung von Halbbädern aus ge- 
kochten Möhren gelehen, einem Mittel, auf welches 
ihn ein Leipziger Arzt, Polack, mit dem er meh- 
rere an Multerkrebs Leidende gemeinfchaftlich be- 
handelte, aufmerklam machte. Diefe Möhrenbäder 
mildern und verbellern den Geruch der ausflielsenden 
Feuchtigkeit unverkennbar, und können, um gleich- 
zeitig die Schmerzen zu mindern, mit einem Nareco- 
ticum, z. B, cicuta, hyofcyamus u. [. w., verbun- 
den werden” XLIV Abfehn. Ezflirpalion der Ge- 
bärmutter. (Rec. [chliefst ch denen an, welche 
fich gegen die Exftirpation der Gebärmulter erklären, 
weil er fich durch [ehr vielfältige Unterluchungen 
überzeugt hat, dafs der Ulerus nie. allein leidet.) 
XLV Abfeh. Scirrhus und firebs der weiblichen 
Brufi. (Rec. hat auf die Anwendung des Kirfch- 
lorbeerwallers öftere und bedeutende Blutungen aus 


‚dem Krebsgefchwüre folgen [ehen, und darum diefes 


Mittel verlaflen; auch hat er vor 8 Jahren bey einer 
A0jährigen Wöchnerin einen offenen Bruftkrebs nebh 
den meiften Achfeldrüfen ausgeroitet, und die Ope- 
rirte lebt heute noch, und befindet fich wohl, obgleich 
fie nothgedrungen fortfährt, fich durch Walchen zu 
ernähren.) XLVI Abfehn. Einige nachträgliche 
Beobachtungen. XLVII Abfchn. Literatur. 

III Theil. Erfier Abjehn. Abweichungen in 
der Bildung der menjchlichen Frucht im Allgeme: , 
nen. II Abfehn. Angeborene Spaltung der vorde- 
ren Förperhälfte. III Abfehn. Fiopflofigkeit und 
Schädelmangel der Embryonen. IV Abjchn. Hirn- 
bruch, Wajjerkopf der Embryonen und unvollkom- 
mene krankhafte Entwickelung der Wirbelfäule, 
V Abfehn. Verbildungen der Nerven, der Sinnesor- 
gane und der Gefäfse. VI Abfchn. Verbildungen 
des ganzen Verdauungs/yfiems und Dislocationen 
der Eingeweide. VII Abfchn. Angeborene Ver/chlie- 
[sung des Mafidarms, VIII Abfehn. Urfprüngliche 
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Verbildung der Harn- und Gefchlechts - Werkzeu- 
8 IX Abfehn. Angeborene Mi/sbildungen der 
Extremitäten. X Abjchn. Bildungsfehler der Hör- 
peroberfläche und Berierkungen über die äujfsere 
orm: Al Abfehn. Doppelmifsgeburten oder wer- 
wachjene Zwillinge. XII Abfchn. Intrafötotion. — 
Fälle, wo in einem Fötus oder Finde kürzere oder 
längere Zeit nach der Geburt ein anderer gefunden 
wurde. © XIII Abfehn. Das erfie Hejpiriren der 
Neugeborenen und die Lungenprobe. XIV Abfehn. 
Scheintod der Neugeborenen. (Eines der vorzüglich- 
fen Belebungsmiltel [cheiniodier Neugeborenen if 
das von Žeifinger in feiner 1820 erfchienenen Ab- 
handlung über die künjtliche 
wichtiges Mittel in der Entbindungskunft S. 111 u. f. 
bekannt gemachte, welches der Vf. hier vergeffen 
hat.) XV Abjehn. Pathologie des Nabels. XVI 
Abfehn. Die ödematofe und blutige Fopfgefchwulfi 
der Neugeborenen. XVII Abfehn. Brüche der Neu- 
geborenen. — Abnormes Herabjfteisen der Hoden 
und einige andere pathologifche Erfcheinungen an 
den Genitalien der Rinder nach der Geburt. XVIL 
Abfehn. Angeerbie oder angeborene Syphilis.. XIX 
Abfehn. Gelbfucht — und Zellgewebeverhärtung der 
Neugeborenen. XX Abfehn. : Rofe der- Neugebore- 
nen. XXI Abfehn. Schwämmchen der Neugebore- 
nen. XXH Abfehn.  Augenlieder- und Augen - Ent- 
züundung der Neugeborenen. XXIII Abfehn. Firampf- 
hafte Firankheitsformen. XXIV Abjehn. Die blaue 
Krankheit. (Hicher gehört der merkwürdige. Fall 
von Cyanofıs, den A. H. Hejjfelbach in feinem Be- 
richte-von der königlichen anatomıfehen Anjtalt zu 
Würzburg. Studienjahr 1818/19 u. f. w. befchreibt.) 
XXV Abfehn. Harnbefchwerden der Neugeborenen. 
XXVI Abfehn. Verdauungsbefchwerden der Kinder. 
Der Vf. fah eine Unterleibsentzündung mit harinäcki- 
ger Leibesverftopfung, welche er antiphlogiliüilch be- 
handelte; aber ‚weder durch Calomel, noch durch 
Klyliiere Stuhlausleerungen zu bewirken vermochte, 
bis auf einmal unerwartet von [elbfi Leibesöffnung 
erfolgte, wobey fich ein 4 Zoll langes milsfarbiges 
Darmlück vorfand;- und: von diefer Zeit an fchriit 
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die Genefung Ichnell fort. XXVII Abfehn. Atro- 
phie. — Darr/ucht. XXVII Abfehn. Erweichung 
und Durchlöcherung des Magens und der Gedärme. 
XXIX Abfehn. Schälblafen der Neugeborenen. — 
Pemphygus neonatorum und Mılchfchorf. XXX 
Abjehn. Ausfahren, Flechten, Mitejfer und einige 
andere pathologifche Zuftände der Haut. XXXI 
Abfehn. Der feuchte und trockene‘ lopførind. 
XXXI Abfehn. Jirankhaftes ‘Zahnen. XXXII 
Abfehn. Der acute und chronifehe Wajlerkopf. Der 
VE fah bey einen vierjährigen Knaben, bey wel- 
chem fich ein acuter Hydrocephalus in Folge eines 
Falles vom Fenftier herab entwickelt hatte, einen be- 
deutenden ‚Abilufs wällerigter Feuchtigkeit durch die 
Augen, mit auffallendem Nachlals der bedeutendften 
Symptome. Am zweyten Tage liels dieler Ausflufs 
wieder nach, -die Symptome verfchlimmerten fich 
und die Krankheit feizte fodann ihren acuten Kerli 
bis zum Tode fort. XXXIV Abfehn. Entzündun- 
gen bey Hindern. XXXV Abjehn. Die häutige 
Bräune- Croup. XXXVI Abjehn. Millarfehes 
Afihma. Frankhafte Engbrifiigskeit der Hinder. 
XXXVII Abfehn. Der lieichhufien. XXXVII 
Abfehn. Die Menjfchenblattern. Die falfchen Pocken 
und die Vaccination: XXXIX Abfehn. Das Schar- 
lachfieber,. XL Abfcehn. Die Hötheln und die Ma- 
fern. XLI Abfehn. Die Skrophelkrankheit. XLII 
Abfehn. Die englifche Krankheit, der Zweywuchs, 
Rhachitis. XLIII Abfehn. Hlumpfüfse, Pädarthro- 
Fr hjarta ci rge und Jirümmungen der 
ztiremitäten. CLIV. Abfehn. rii 
Wirbelfäaule. XLV NA S É a AKEN A A 
Jehn. Bruchftücke über phy.fifche Erziehung der 
in Fr I Lebensjahren. XLVII Abfehn 
inıge nachträgliche Beobachtuns IL 
Sehn. ER en 
> Der Vf. diefes, jedem Geburtshelfer unentbehr- 
lichen Werkes hat einem fchon längft gefühlten Be- 
dürfniffe auf eine ausgezeichnete Weile abeeholfen 
und fich dadurh ein nahmhaites Verdienfi ge 
Druck und Papier find lobenswerth. 
Hdnrse. 
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Vrrmiscure Scurirszen. Nürnberg, b. Riegel und 
Wiefsner: Lieder und Bilder aus Albrecht Dürers Leben. 
Zur Feier der Grundlegung des Denkmals für Albrecht 
Dürer, am 7ten April 1828, von J. Ch. J. Wilder, eritem 
Pfarrer zum heiligen Geift u. l. w: (an der Kirche zum h. 
Geift in Nürnberg). Mit Kupfern. 1823. 36 S..4. ci, Thlr. 
16, gr.) 

Das fchönc Papier, der reine Druck und die Kupfer 
zieren allerdings diefe (onft eben nicht fehr ausgezeichnete 
Gelegenheilsfchsift. Der Kupfer find fünf. 1) Dürers Bild- 
nifs, dem Titel gegenüber, nach einem Gemälde von ihm 
lerfchmann fehr fleifsig und [chön gearbeitet; 


lelbh, von F n 2 
2) zu. S. 20 das berühmte Gemälde „die Apoftel“ (Paulus, 


EHER. SEE 2E: 4N 


Marcus, Johannes und. Petrus), 1n welchen vier Figuren 
der grolse Maler eigentlich die vier meufchlichen Tempe- 
ramente darzuftellen den Plan gefalst hatte. — 3) Zu S. 23 
die Decke des Rathhaus-Saales im Umvils. — 4) Ža 5. 25 
Dürers Haus, und 5) zu S. 31 deilen Grab auf. dem St Jo- 
hannis - Kirchhofe zu Nürnberg, Der Drock nracht der 
Campelfchen Officin Ehre; aber die Erklärungen hälten wir 
in einer körnigen Prola — wir müllen cs frey gchehen — 
lieber gelelen, als in Verfen, die alterthümlich feyn follen 
denen man aber die-Nachahmung nur gar zu fehr anındıkt 
Etwas befer find die Sticke ın moderner Sprache unter 
welchen wir S. 17 Sohnes- Ireue und S. 31 Se. Grad 
auszeichnen. "Ws. 
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Waien, b. Schaumburg: und Comp.: Philofophie der 

/ Gefchichte. In achtzehn Vorlelungen, gehalten zu 
Wien im Jahre 1828. Von Friedrich von Schle- 
gel. 1829. Erfter Band. 338 S. Zweyter Band, 
324 S. 8. (3 Thlr.) 


‚ Yir find es von gewillen originellen Schriftftellern, 
“en Anachoreien des Weltalls, gewohnt, dafs fie mit 
Nichts zufrieden find, was aufser dem Kreile ihres 
andes und des beliebten Mniterfchoofses liegt. Und 
o auch von dem Vf. obiger wiederum nicht weni- 
ger als achtzehu Vorlelungen, die fich ordentlich mit 
einem hifiorilchen Namen in die Gefchichte hinein- 
zulefen angelegen leyn lafen, dafs er nach dem be- 
licbten Aber und Wenn des Bürger fchen Abts von 
St, Gallen. felbfi mit dem lieben Gott nicht recht zu- 
rieden [eyn. will, indem diefer Manches vor fich 
gehen läfst, was-fich nicht fo recht in den Kram 
Jener Anachoreten zum Kauf und Verkauf palsi. Was 
von jenen Vorlefungen, die in der fo oft getadelten 
Voltfchedifchen Manier nun in einer Friedrich 


chlegeljchen breiten und. weiten Fläche fich ausdeh- 


nen, zu fehen it, — it fchwer zu fagen. Denn das 
roblem ili für die Philofophie wohl leicht zu löfen, 
dafs, was nicht Philofophie it, auch keine Philofo- 
phie ley; aber [chwer, ein folches Problem klar zu 
machen für [olche, die eine maihematifche negative 
rölse, negatives Vermögen für,reelles und pofitives 
halten. Herr Schlegel führt uns in die Gelfchichte 
des Weltalls ein nit mancherley Räfonnements, die 
aber gar zu fehr an das Schild eines politifchen Kan- 
nengielsers erimmern. Und cs it dem Rec. bey dem 
Anhören obiger breiter und weitfchweifiger Vorle- 
ungen oft vorgekommen, als wenn er irgend einen 

lub Throne-, Kirchen-, das weltliche und geiftliche Re- 
Siment beuriheilender abendlicher Zeitungslefer vor, ch 
ätte, die mit ihrem Aber und Wenn fich klüger 
dünken, als alle Könige der Welt, nur vielleicht fich 
Nicht für fo grols und breit als der Papft zu Rom. 
s if für "die kleinere Wellhiftorie bekannt, wie 
tapfer Friedr obn Schlegel für Papfi-, Priefter.- und 
ale ‚deren „ums und ihums‘leiner Kirche fireitet. 
Er m dem obigen Buche bilden diefe Kategorieen 
ns Bi und Gentral-Puncte alles: Ge[chehens, aller 
Aufklärung, oder vielmehr des obleurantelten Obleuran- 
Mimis: Und man alleine geifireiche fatiri- 
(che Laune des vf, glauben könnte: [o_follite man 
meinen, ‘er habe: in der. Fabel den Fuchs. [pielen, 


J. A, L. Z. 1829. Erfier Band. 
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Priefer- und Pfaffenthum parodiren wollen. Ein fol- 
cher fcherzhaft komifcher Leichenzug ift dem Rec. 
jene Parodie in dem Buche des belobien Vf., dals 
Goit noch zur rechten Zeit, als der gute Engel des 
Lichts dem Papfitthum Verfall drohete, Jefuiten und 
Jefuitismus an den. Tag gerufen habe, um den wan- 
kenden päpftlichen Stuhl zu fiützen, wie jetzt auch 
wieder [olche Stütz- und Hebel-Puncie an und durch 
Herrn von Schlegel noihwendig find; und dafs eben 
jener gelehrte, fo weile und fromme Jefuiterorden 
ein vorzüglicher Beweis in der Süfsmilch’[chen gött- 
lichen Ordnung fey, mehr noch, als das kleinere oder 
grölsere Infectenvolk in der unteren Clalle der Thier- 
ordnung. ` Es- it dem Päpfler, der fich bey allem 
nachgelafenem alterndem "Manufcripie eines Leibnitz 
für die mögliche Zulaflung des Bölen in der romani- 
firenden Kirche nicht zu der Theodicee und dem 
Optimismus deflelben zu erheben weils, fo klar als die 
Sonne, oder vielmehr fo dunkel, wie dem Blinden 
die Farbe, dafs Luthers Reformationswerk nicht von 
Goit, — [ondern vielmehr ein fehr menfchliches und 
antigöttliches Werk fey. Bey folchen und vielen an- 
deren ähnlichen Stelien einer fat geflillenilich ange- 
fiellten Parodie muls man entweder den Vf. höchlich 
beloben, oder man weils nicht — was man mit ihm 
machen foll. i 

Der Vf. nennt feine Philofophie — eine Philo- 
fophie und feine Philofophie eine chrifiliche Philo- 
fophie. -Man fiehet, wie viel er. giebt oder fich 
nimmt! Am meilten bewundern wir bey dielem rei- 
chen Almofen des Armen den frommen Muth, fich 
zu der Kühnheit zu erheben, nach einer Leffing’- 
Sehen Erziehung des Menfchengefchlechis und den 
genialen, wahrhaft philofophilchen Ideen eines Her- 
der noch etwas Befleres, Geiftreicheres und Pikanteres 
geben zu wollen. Das Pikante, wenigfiens in den 
Schlegelfehen Worten und Halbgedanken, hat etwas 
ungemein Widerliches. Bey aller Breite und Fülle, 
die der Vf. mit einer gewillen Belefenheit und An- 
eignungsgabe, aber in kleiner Nürnberger Manier 
auskramt, hören wir nichts mehr, als was wir [chon 
längft aus befleren Büchern wulfsten. Das Buch fängt 
von Adam oder noch, früher, an, gehei zu 
den Patagonen nahe an das Feuerland über, die mit 
grofsen Leibern und kurzen Beinen, auf den Pferden 
fitzen; verbreitet fich in einer und über eine Schlamm- 
theorie, die ihm nicht gefalle, obfchon ‘der. liebe 
Gott doch auch den Schlamm und das Menfchenge- 
[chlecht mit fammi Herrn Schlegel aus einem Erden- 
klofe geformt habe, und gehei nach einer folchen 


Bbp 


— 


379 


weiteren, bald geognofüifchen, bald ägyptifchen, in- 
dianifchen Hieroglyphen-Gelehrfamkeit, wie gewohnt, 
endlich zu dem Paraklet, dem letzten Wellalter fort, 
das mit [einer Nummer fchon an den Pforten der 
armen Schöpfung fiehe. Es wird einem bange vor 
einer folchen Philofophie, die fo durchaus alle Ver- 
nunft fliehend, irrationaliltifch, oder, um auch einen hi- 
ftorifchen Namen, in deffen Reif fich der Vf. fo verliebt 
zu haben fcheint, zu gebrauchen, — unvernünflig wird. 

Es it dem Rec. herzlich leid, einen folchen Ton, 
‘der ihm wahrhaft fremd it, mit Herrn Schlegel an- 
fiimmen zu müllen, und fat möchte er es auf immer 
verreden, nichts wieder von diefem berühmten Autor 
zu recenfiren, fobald diefer fich nur wollte angele- 
gen feyn laffen, nicht wieder eine Philofophie der 
Gefchichte, die einem bigotten , intoleranien, pfäffeln- 
den Leben fo ähnlich ift, in das liebe geduldige Publi- 
cum zu [chicken. Wir loben das Intereffe des Vf., 
Vorlefungen zu halten, aber nur nicht auf die Art 
und Weile, wie hier. Er lege fie, wenigliens als ein 
geireuer Sohn der Mutterkirche fill und befcheiden 
in den frommen Mutlerfchools zur fich [elbfi beloh- 
nenden, ewigen Aufbewahrung. Wozu und warum 
folche Dinge von Vorlefungen dem allgemeinen Pu- 
blicum vorlegen? Das Ohr ift nachfichtiger als das 
Auge; das Ohr läfst manche und viele unfaubere 
Flecken dahingehen, die aber das Weltgericht — das 
Urtheil nicht ungerügt, nicht ohne f[charfen und bit- 
teren Tadel laffen darf. Denn das Belte der Menfch- 
heit fiehet auf dem Spiele, dals wir durch folcher- 
ley Schrififteller und Päpfiler nicht wieder in die 
Sitte des alten Mönchs- Pfaffen- Priefter- und Jefui- 
tenthums verfallen. Es ift das gröfste Aergernifs in 
der Gefchichte der Menfchheit, dafs alles philofophi- 
ren will, was nur irgend glaubt einen Kopf zu ha- 
ben, und dals alles im Chriftenthum von und über 
Chriftenthum fpricht, ohne doch die wahrhafte Lehre 
des weifefien, menfchlichfien, des gerechieften und 
allliebendfien Stifiers “der chrifilichen, fich über die 
ganze Welt verbreitenden Religion im Geift und Herz 
aufgefalst zu haben. Rec. wenigftens kann fich ein 
chrifiliches Leben, eine chrifiliche Philofophie richt 
denken. ohne Liebe und Zuneigung für das ganze 
Menfchengelchlecht, ohne jenen göttlichen und wei- 
fen Wahlipruch des Götilichfien und Menfchlichfien 
aller Menichen: „In dem Himmel meines ‘Vaters 
find viele Wohnungen“, uud: „Bey Gott it nichts un- 
möglich‘. Es if der chriftlichen Sitte, dem Chriften- 
thum nicht angemellen, Verdammungsurtheile ‘der 
diefleiligen und ewigen Seligkeit über Menfchen aus- 
zulprechen. Rec. glaubt, dafs Chriftus, der Stifter des 
ewigen und höchlten Friedens, der Logos, die Ver- 
nunft von Anbeginn der Welt da war. Er achtet 
nicht fo viel, wie der Vf., auf hifiorifche Namen 
und Zeichen. Es giebt eine Wellhiftorie des Geiltes, 
die über die ganze Malle der noch fo grofsen und 
fcheinbar mächtigen Erfcheinungen des gemeinen und 
profanen Gelchehens, hinausliegt. Es ift der unfcht- 
bare Faden der göttlichen VVeltordnung, der fich aber 
nicht an einem Pater Nofter yon Korallen, nicht an 
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Priefierthum, nicht an Seelenmeflen, nicht an blir 
dem Glauben, nicht an priefterlicher Ehelofigkeit, 1° 
an einem logenannten ‚chrifilichen Dafürhalten 
nicht an achizehn zu Wien gelefenen Vorlefuuger 
dahinfchlingt, fondern an der ewigen Wahrheit de 
Vernunft, die richten wird über alles Sterbliche M 
Gnade und Machtvollkommenheit. Wenn doch e° 
chrifiliche Philofophie fich auch nur zu der chritt 
chen Weisheit und Milde erheben wollte, nicht # 
richten und zu ächten, wie nach gefchleuderten Ban! 
firahlen einer romanifirenden Denkart, fondern M! 
und fein in das Kämmerlein zu gehen, und fich © 
Herz, an die Brufi zu [chlagen: „O ich armer Sündeh 
wenn und wie ich auch mit Beyfall und Ruhm fü 
Päpfteley meine achtzehn langen Vorlefungen geha” 
ten habe!“ 

Es it dem Rec. höchft zweifelhaft, was fich def 
Vf. von einer Philofophie der Gefchichte gedacht hab 
und von welchen Grundfätzen er bey einer lolche! 
welihiftorifchen Betrachtung ausgegangen fey. WW 
finden zwar allerley Grundläize zu einer [olchen mög 
lichen Einleitung in der erten Vorlefung angegebe" 
wie z. B. das hermeneutifche Geletz, dafs man nich 
fogleich verwerfen oder erklärlich zu machen fuche” 
folle, was unglaubhaft fcheine. Aber ein folche: 
Grundfatz ift. von einem fo weiten Umfange, dafs fich 
felbfi daraus die Schlegelfche Philofophie erkläre” 
läfst, fo wenig glaubhaft fie auch ił, und jenes wut 
derbare Adams- und Patriarchen - Alter, welches de! 
Vf. aus den [eligen Lüften Edens ableitet, da - ein? 
gründlichere Hiftorie die Erklärung davon vielleicht 
nicht mit Unrecht in jenem allgemeineren Gefchlechis 
und Familien- Regifier auffinden möchte, nach wel- 
chem befonders die orienlalifchen Stämme von den 
Erfgeburien das Leben und Befiehen ihres Familien 
kreiles berechneten. Erklären wir uns den Mult 
und das Wageliück des Vf., an eine Gefchichtsfor- 
fchung der Welt befonders im philofophifchen $Sinn® 
und Geilte zu gehen, das Wageltück, [einem Buch’ 
den fo viel verfprechenden "Jitel einer Philofophi? 
der Gefchichte zu geben: fo it-diefs Rec. nur erklär 
bar, theils aus einem zu grofsen Vertrauen Herr 
Schlegels auf feine Kräfte, wo die Mutter das Kind 
führet, und das Kind doch die Mutter zu führe 
glaubt; theils aus einem übereilten Unternehmen vo” 
Sammlungen, wo fich die &eographifchen Mappe” 
hinlegten, und der Vf. nur mit feinen Fingern leicht 
darüber die Fäden und den allgemeinen Globus - des 
blauen Glaubens hinzog. So ging es auf diefem 
leichten, fchlüpfrigen Pfade vorwärts, bis fich 'der 
Gang mit dem Fall einer allgemeinen Welt- un 
Erd- Betrachtung fchlofs. Wer möchte leugnen, dafs 
im obigen Werke einzelne treffliche Stellen, Schil- 
derungen und Bemerkungen enthalten find! Aber 
Porträt- und Miniatur -Malerey ift noch nicht leber” 
diges Gemälde; die niederländifche Schule if nich 
die Raphaelifche Glorie oder der deutfche gediegen® 
Geit. Bey dielfen einzelnen gelungenen 'Schilderun“ 
gen, befonders des Mittelalters, ift es uns aufgefar 
len, warum der Vf. eine lo äulserf nothwendig? 
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Vorlefung, vielleicht die neunzehnte, fiebente oder 
allererfie, auch über das Seyn und Welen der Päpfte 
wegliefs. Vieleicht weil er einem Spittler nicht 
vor- oder nachaibeiten wollie? Die Trauben, die in 
der nächftien Nihe hängen, find gefährlich zu pflü- 
cken! - Vielleicht ver[chob ‚auch Herr von Schlegel 
ein folches Rembrandifcehes Halb- und Ganz- Dunkel 
auf das letzte Weltalter, in dem alle Interims hinweg- 
fallen, und der Proteliantismus endlich wieder zur 
Müxiterkirche zwiückkehren [oll. Denn eines [olchen 
Glaubens fcheint der Vf. in feiner unchrifilichen Phi- 
lofophie zu [eyn. So weit wir aber den Proteftanlis- 
mus kennen, it eine folche Rückkehr nicht eher 
möglich, als bis die Sonne ihr Licht auslöfcht. Es 
it dem Vf. nicht zu verargen, wenn er die unfelige 
Trennung der diefleitigen und jenfeitigen Kirche al- 
lein zur Verfchuldung dem Proteftaniismus und dem 
menfchlich gefinnten Luther anrechnet. Wir aber 
meinen, -dafs die [chandhäfte Sündenvergebung Tezels 
zum Aufbau und Glanz einer römilchen Kirche diefe 
Verfchuldung trage. Die Butter- und Brod- Briefe 
u. [L w. haben gar viel Unheil in der Welt geltifiet. 
Und von wo auders her wurden fie gefchrieben als 
von Rom! 

Es ił uns nicht möglich, in eine nähere Er- 
örterung eines fo wichtigen Gegenfiandes, wie eine 
Philofophie der Gefchichte it, mit dem Vf. einzuge- 
hen. Diefer liet gern vor, lälst fich aber nicht gern 
vorlefen. Das if [chon eine der fiärkfien und [chwäch- 
ften Seiten des originellen Genies. Ohne alfo weiter uns 
mit diefem Buche, deffen Anzeige fo [chon dem pro- 
ieftantifchen Publicum genügen wird, da der Name 
Friedrich von Schlegel kingt [chon fo, viel und alles 
umfaliend it, zu befaflen, hält Rec. es vielmehr nur 
für feine Pflicht, erfilich den Inhalt der achtzehn 
Vorlefungen nach «des Vfs. eigenen \Vorlen anzuge- 
ben, und dann den Schlufsfiein anzufügen, die treffli- 
chen, ächt chrifilichen, ächt weilen, ächt menichli- 
chen Aeulfserungen des Vf. über den göttlichen Or- 
den des Jefuitismus und den ungöttlichen Luther. 
Es it eine vergebene Mühe, einen Schriftfieller, der 
unverbeflerlich it, beflern zu wollen; ein nicht ge- 
lingendes Unternehmen, einen Weilen, einen Chrif, 
einen rein menfchlichen Geili, der fich zu Myfierien 
bekennt, und diefe zu Centralpuncten aller Erkennt- 
nils und aller, auch der höchfien Glaubensfeligkeit 
macht, zu einer reineren, der Vernunft gemälsen 
Gotteserkenminifs bringen zu wollen, Denn falt kommt 
es dem Rec. vor, als wenn auch hier der treue Mut- 
nor Verpflichtung ant ireuelicn gewefen fey, 
eher allé indianifchen Weisheitslehren zu lefen, als 
fich durch eigene Prüfung von dem moralifchen und 
vernunftgemälsen Inhalt der Bibel, der chrifilichen 
- enbarung, zu überzeugen. Bey diefem unferen 
tail, welches wir über das angezeigte Buch fällen 
Schlewes n glaubten, zweifeln wir weniger, als Herr 

eniegel, an der Gewilsheit des biblilchen Satzes: 
adalsyes viele Wohnungen giebt in dem Wohnhaufe 
des himmlifchen Vaters, und dafs fich viele — alle 
da verlammeln werden“. Laflet uns nur lieben und 
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einträchtig [eyn in wahrer Demuth, in wahrer Er- 
kenntinifs, in wahrer Tugend! 

Die Ueberfchriften der Vorlelungen Gnd: 1) Ein- 
leitung (und Anfang !). 2) Von dem Zwielpalt in der 
Urgefchichte. 3) Von der chinefilchen Staatseinrich- 
tung. 4) Ueber die indifche Verfaflung. 5) Verglei- 
chende Zulammenftellung der vier Haupinationen der 
älteten Weltperiode. 6) Von der indifchen Philo- 
fophie. 7) Aligemeine Betrachtungen über das We- 
fen des. Menfchen in hiftorifcher Beziehung. 8) Von 
der Mannichfaliigkeit des griechifchen Lebens und 
Geiltes. 9) Charaktergemälde der Römer in ihrer 
Gefchichte und Weltherrfchaft. 10) Von dem chrift- 
lichen Grundbegriff. 11) Von den alten Deutfchen 
und der Völkerwanderung. 12) Charakter[childerung 
des Mahomet. 13) Erfte Geftallung und feltere Be- 
gründung des chrililichen Staates. 14) Von dem ghi- 
bellinifchen Zeitgeit und Parteyenkampf. 15) Allge- 
meine Bemerkungen über die Principien der Ge- 
fchichte. 16) Hifiorifche Bedeutung u. f. w. des 
Proteftantismus. 17) Parallele des deutfchen Reli- 
gionsfriedens mit dem Zuftande in den anderen Län- 
dern von Europa. 18) Von dem herrfchenden Zeit- 
geite und von der allgenıeinen Wiederherftiellung. 

Einige clalfifche Stellen über Reformation und 
Jefuitismus find folgende. Sechzehnte Vorlefung: 
„Die wahre Reformation, fo wie fie als das dringend- 
fie Bedürfnils der Zeit im funfzehnten Jahrhundert, 
nicht blofs von der Menge, und der oft hin und her 
fchwankenden öffenllichen Meinung, fondern von den 
eren rechimälsigen Stimmführern derfelben im Staat 
und in der Kirche felbfi (vielleicht vom Papfle und 
feinen Bifchöfen ?) laut gefolert wurde, wie der Be- 
griff derfelben auch fchon viel früher befiimmt auf- 
gefielli, hinreichend anerkannt und ällgemein ver- 
breitet war, hätte eine göttliche feyn müllfen“. (Hr. 
von Schlegel it fo tief in die Raihfchlüffe Gottes 
eingedrungen, dafs er haarklein in der Gelfchichte 
der Politik und der Kirche — vielleicht mur im Pri- 
vatleben nicht — das Göttliche von dem Ungöltlichen 
unlerf[cheiden kann! Dals doch Mylicismus, Obfenran- 
tismus, immer mit dem anmalsendlien ungöttlicher 
Sinne verbunden ift!) „Dann würde fie auch ihre hö- 
here Sanction [chon von felbft mit fich geführt, und 
durch die That erwicfen, (was der göttliche — Schle- 
gel alles weils!) und würde fich auch niemals, and 
unter keiner Bedingung von dem geheiligten Mittel- 
puncte (wer hat denn den St. Peter geheiligt! Er fich 
felbi? ‘Wer hat ihm die dreyfache Krone gegeben? 
Die vom Himmel gehört ihm nicht, die des weltli- 
chen Regimenis gebührt ihm nicht, und die des Chri- 
fienthums” gehört allen Menfchen) und der ehrwäür- 
digen (!) Grundlage (hier haben wir wieder den fanlen 
Fleck — die Traditionen!) der alten chrililichen Ue- 
berlieferung (vielleicht wohl gar von der Stelle her: 
„du bit der Fels“?) m Lehren und Gebräuchen de- 
finitiv losgerillen haben, um ohne alle Rückficht auf 
die früheren oder jetzigen legilimen Entfcheidangen 
den Zwielpalt zu fixiren, und in der Verneinung 
Selb ein neues und eigenes Fundament für das Ge- 
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bäude der abgefonderten Meinung zu fuchen oder zu 
finden‘. (Welches fade Schlegel/che Gelchwäiz von 
definitiv, fixiren, Verneinung — welcher erbärmli- 
che Canzleyfiil alter abgedrofchener Redensarten! 
Wufste Herr von Schlegel nichts Befleres, nichts 
Neues? Was mögen die verliändigen Zuhörer von 
des Präceptors päpfielndem Sinne und Unfinne gedacht 
haben!) Doch weiter in der Schlegelfehen Göitlich- 
keit: „Der Proteftantismus, fo wie er hifiorifch wirk- 
lich war und wurde, if ein Menlchenwerk gewelen, 
und felbt in der eigenen Selbfigefchichte feiner Ent- 
ftehung erlcheint er nicht anders. Zwar wird hier 
gleich Anfangs als Kriterium der Beurtheilung der 
Grundfaiz aufgefiellt und proclanıirt (nun declamirt 
der Herr Declamator) : dafs, wenn cs nıehr als Men- 
[chenwerk fey, es beftiehen werde; wenn es allo Be- 
fand habe, diefes zum Beweis diene, dafs es, von 
Goit fey. Allein diefen Beweis wird wohl niemand 
für einen hifiorifch -gültigen anführen wollen, oder 
zu halten geneigt feyn; nachdem die mahomedani- 
[che (und päpltliche) Irrlehre, welche das göttliche 


Princip im Menfchen, mehr als jede andere, (das ift- 


nicht wahr: wenigftens läfst fich darüber thetifch und 
autithetifch disputiren, wenn Herr Schlegel deuifch ro- 
manifirendes Präfes [eyn will — ob die päpflliche oder 
mahomedanifche mehr ?) 


obwohl diefelbe, wo nicht etwas Aergeres, doch gewils 
nur Menichenwerk (wie Herrn Schlegels arge Philo- 
fophie der Gefchichie) gewefen“. U, f. w. So gehei 
es dann weiter in diefem mehr als Unfinn fort. Aber 
nun auch eine geniale Stelle über des Hn.. Schle- 

el Seitenverwanditen — die Jeluiten! S; 209 z. B.: 
„Das dringende Bedürfnils der Zeit war alfo, im Ge- 
genlatz des Protefiantismus, ein geiftlicher Orden, der 
nicht abhängig vom Staat, und ausfchlielsend nur der 
Kirche. ergeben, mit aller neuen Wiflenfchaft und ge- 
lehrten Bildung ausgerüftet, die Welt und die Zeit 
ganz kennend und verfiehend (die Füchfe!), und diefe 
Richtfchnur des überall Angemellenen mit befonne- 
ner Ucberlegung befolgend, die Vertheidigung der 
katliolifchen Sache, und des katholifchen Glaubens 
(was verfiehet Herr Schlegel in der Diftinciion des 
Glaubens von der Sache? Das Geld?), lo wie überhaupt 
die fiegreiche Verbreitung deflelben auch in anderen 
Welitheilen (in Amerika — wo der Papfi die Men- 
fchen nicht als Sclaven, fondern als liebes Vieh ta- 
xXirt hatte) und» ganz fremden Regionen, (liegen 
denn diefe fremden Regionen nicht-auch in den Welt- 
theilen? Wo hat der Hyperboreer Nordpole aufser- 
halb der Nordpole aufgefunden?) auf fich nehmen 
und wirklich durchführen“. — Es ifi Rec. nicht 
möglich, diefe lange Sielle, die wegen der vielen 
Komunata faft [chwindfüchtig ih, weiter abzufchreiben. 
Sie haspelt fich ‚bis in das neueltie Franzofenihum des 
Jefuitismus, wo die fchlauen Füchfe auch unter der 
Erde graben. Der Lefer hat einen Begriff von dem 
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fchon volle zwölf Jahrhunderte in der Welt befiehet, 
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Stil des Vfs. nach den eben abgelchriebenen Proben, 
bey denen wir es aber nicht länger auszuhalten ım " 
Stande find. Wer gehet gerne über Gottes Erde, 
wo Maulwürfe Schanzgraben und Hügel aufgeworfen 
habem! Wer liefet gerne eine Philofophie ‘der Ge- 
fchichte, die nicht einmal keine- Philofophie, [ondern 
Unphilofophie if! | 

P. EB 


G E S C PER TCHH TER 


Leipzie, b. Boffange: Memoiren des Herzogs von 
Rovigo, als Beyträge zur Gelchichte des Kai 
fers Napoleon. Eriter Band. VHI und 436 S. 
Zweyter Band. 441 S. Dritter Band. 406 S Vier- 
ter Band.‘483 S. Fünfter Band. 274 S. Sechter 
Band. 394 S. Siebenter Band. 394 S. Achter Band. 
379 S. 1828. 8. (10 Thlr.) 


Da von der Urfchrift der Memoiren Savary’s in 
unferer A. L. Z. (1828. Nr. 213) bereits zwey Bände . 
angezeigt worden, und die folgenden 6 nächliens an- 
gezeigt werden follen: fo haben wir es hier nicht mit 
dem Inhalte, fonderr nur mit der Ueberleizung als folcher 
zu thun. Es thut uns leid, fagen zu müffen, dafs fie 
nicht gut gerathen ift, und dafs der Ueberletzer, weit 
entfernt von Gewandtheit, noch mit den Elementen 
beider Sprachen zu kämpfen hat. Wir wundern 
uns gar nicht, dafs fich dermalen fo viele [chlechte 
Ueberletzer finden, denn das Selbitvertrauen ift fo 
grols, als die Neigung zum Erwerb; dafs aber ehren- 
werthe Verleger nicht befler wählen, und augen- 
fällig mifsrathene Arbeiten nicht zurückweilen, if 
unbegreiflich. < 

Dafs der Verarbeiter der vorliegenden Memoi- 
ren weder gehörig deutfch noch franzöfilch verfiehe, 
mögen folgende Proben beweifen, die wir im Um- 
blättern herausgreifen, und welche ohne alle Mühe 
verdoppelt werden könnten. S. 3 als kofibar gehal- 
ten wurde. S. 5 Verdun und Longwy hatten fich 
übergeben. S. 6 und öfters wieder: bis unter Lan- 
dau. S. 7 auf öffentlicher Revue. S. 10 Beweife 
abgelegt ‘habend. S. 11 lag ich befiändig auf" dem 


Wege. S. 12 Poafıtion Watt Situation. S. 15 den 
Uebergang eines Bataillons auszuführen, S 17 fie 
dem feichten Platze nicht gefolgt waren. S. 19 bey 


Conferenzen angeftellt. s7@28 Präparation für Vor- 
bereitungen. S. 37 Schiffe fich ausbeflerten, auf ei- 
ner Infel. S. 39 Balley, Bailli. $, 43 Johannes- 
ritter, chevaliers de St. Jean. Genug‘ für die drey 
erten Bogen! Auch mit der Geographie mufs fich 
der Ueberfetizer bekannter machen. enn ihm auch 
bey der Fortfetzung der Arbeit Manches beffer gelun- 
gen ilt, fo mufs man doch bedauern, dafs der [chö- 
nen Aulsenfeite des Werkes, für welche diefer Ver- 
leger immer auf das rühmlichfte forgt, die Arbeit des 
Ueberfeizers fo wenig entfpricht, 
L. 
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Lzipzis, ohne Angabe des Buchdruckers: Ad me- 
moriam lireßelio - Sternbachianam à. XVIIL Jul. 
MDCCCKNVIL celebrandam invitanti ordinum 
academiac Lipfhcnfis Decani, Seniores ceterique 
Adlellóres, "De Archimedis problemate bovino. 
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D.. akademifche Gelegenheiżsfchrift, deren Vf. Hr. 
rof, Hermann zu Leipzig it, dürfte fowohl ihres 
"erühmten Verfaflers, als ihres mathemalilch inieref- 
anten Gegenftandes wegen Philologen wie Mathema- 
ükern gleich wichtig feyn. Sie betrifft nämlich das 
von Lej/Jing in der Wolfenbüttler Bibliothek aufge- 
iundene, im zweyten Baride [einer Beyträge zur Ge- 
Vehichte und Literatur 5.423 mit der maihematifchen 
Jeabeitung von Lerfie zuerft bekannt gemaclite, grie- 
Chifche Epigramm des Archimedes, welches auf eine 
ehr verwickelte Weile die Zahl der Rinder beitimmt, 
te — Stiere und Kühe — in vier verfchiedenfarbige 
Hesrden getheilt, auf Siciliens fruchtbaren Gefilden 
Weideten. Diefes Epigramin, das man in Jacobs An- 
ete vergeblich facht, i -feit Lejfing nur noch 
„mal maihematilch-kritifch' behandelt worden von 
‚und I. L. Struve, Vaier und Sohn („Altes griech. 
Episramm mathem., Inhalts u. £L. f., mathemalifch 
und kritifch behandelt u. f. w. Altona 1821“); eine 
Arbeit, mit der Hr. Hermann keinesweges zufrieden 
lt, und und die ihm Gelegenheit giebt, die VYunaen, 
Welche das mit unficherer Hand geführte "kritifche 

cher dem Texte gefchlagen, zu heilen. Die malhe- 
mätifche Schwierigkeit des Problems und die aus des 
rchimedes Waunirys und der zúzou MÉTOYOIS gè- 
Nugfanı erfichtliche Schwerfälligkeit der Alten in der 
usführung weitläufliger Zahlenrechnungen haben zu 
weifeln ar der Aechiheit defleiben Veranlaffung ge- 
Seben. Von den beiden Siruve heifst es defshalb 
ler; „ Horum tanta furt lafeivta, ut non folum 
Contemptim de eo fenlirent, abjudicarentgue ab Ar- 
Chimede, Jed etiam alteram ejus pariem ab obfcuro 
Tuodam homine ad ludificandos ‚malhkemalicos con- 
Pofitam exifiimarent. Ninuram ıllı mut multorum, 
gut antiguitaiis monimenta tractant, vıluperare et ut 


nepi M N 5 ` ; 
V E TA guae ia fis molefiiam erearenl, quam 


ee Pervsjflisare. maluerunt.“ Es it nicht zu 
y A : jt ` ‚ . a 1 En: 

Be > die Struwe’lche Schrifi in. eimem eiwas 
tiyolen Tone abgsfalsi Mt: jedoch hielt auch Mli- 


gel (Mathen, Wosterbuch Bd. I. 'S. 184) die Auf- 
J. A., Le Z. 18929, Erfier Band. 
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gabe nach dem Zufiande der Wiffenfchaft zu Archi- 
medes Zeit für zu fchwierig. Hier werden nun Be- 
lege beygebracht, aus denen erhellet, dafs das Kinder- 
problem des Archimedes (Bosınov r00ßAypa) fchon 
im Alterthume berühmt war. Damit fcheini jedoch, 
nach unferem Dafürhalten , noch nicht bewielen 
zu l[eyn, dafs es auch wirklich vom Archime- 
des oder irgend einem anderen Mathematiker le 
Alterihums gelöft worden ił — eme Bemerkung, 
die nicht beiremden wird, wenn man weils, mit 
wie viel Wahrfcheinlichkeit äAch von mehreren Auf- 
gaben -der Anthologie nachweifen lalst, dafs dieje- 
nigen, welche fie zuerfi abfalsten, nicht die Zahlen 
wirklich kannten, die dem Verlangten Genüge leifte- 
ten. Findet man aber ein folches Verfahren eines 
Archimedes unwürdig, [o it es wenigftens denkbar, 
dals der Vf. des Epigramms bey irgend einer Unier- 
[uchung auf die fpeciellen Zahlen fiefs, di-den [chwie- 
rigeren Bedingungen der Aufgabe Genüge leiteten 
(zwey [ehr grofse Trigonalzalilen fand, deren Diffe- 
renz ein Quadrat war), und die leichteren Belingun- . 
gen dann hinzufügte. Wie dem aber auch leyu 
möge, durch Hu. Ms: kritilche Bearbeitung wird, die 
Aufgabe theilweife eine ganz andere, und zwar, io viel 
Rec. überfieht, der diefem Zweig der Mathematik eben. 
kein [peeielles Studium gewidmet hai, eine verwickel- 
tere, [o dafs die bisherigen Bemühungen, nach Ms. 
Urtheil, gar nicht die wahre Aufgabe Archimed’s ge- 
troffen haben; daher vielleicht nicht ohne Bezug auf 
eine gewifle philologifche Schule gelagi wird: Mr: 
lufire hoc quogue documentum efè, rerum fcientiam 
ex interpretatione verborum pendere,“ 


Damit wir nun die den Mathematiker intereffiren- 
den welentlichen Veränderungen des Textes mil einiger 
Klarheit und doch ohne Umichweife-angeben können, 
wollen wir die Bedingungen der Aufgabe in der 
Sprache der Algebra vorlegen. 


Wie [chon erwähnt, weideten vier Heerden in Si- 
cilien, theils Stiere, theils Kühe. © Bezeichnen wir nun 
die weißen (Asuxovs), fchwarzen (xvavenus , das 
T.eife und Struve, durch blau  überleizi‘ hatten! 
[checkigen (kıxroygoeus) und braunen (Sáv laus, bey 
Jeilie und Struve dig selben) Stiere; ihrer Zahl nach, 
beziehungsweife mit ihren griechilchen Anfangsbuch- 
firben ‚durch A, #ı '1.&5 die Kühe von den gleichen 
Farben- aber durch eben dielelhen accentuirten Buch- 
fiaben, A, X, Mo ® :* jorsal.die alte Bosart folgende 
neun, Gleichungen 


Cce 


‚387 
(i) = 3 HE (WI ZZ Hr 
riet! OR E, 
Grit (6) = EHE) 
(7) E = 33 A A) 
()à += 0 Opr ESZA 


wo, wie gewöhnlich, [] eine Quadrat- und A cine 
Trigonal-Zahl bedeutet. Die Zahlen, welche der 
Scholiaft giebt (defen Scholion fich auch in vorliegen- 
dem Programm findet), paflen nur auf No. 1 bis 7. 
Die Struve erfüllten ‚noch die Ste, nicht aber die 9te; 
machten fich aber die Arbeit leicht, indem fie No. 8 
und 9 für einen unächten Zufatz erklärten. Nach 
einer im Programm gegebenen Notiz von Mollweıde 
foll Gaufs auch die 9te einmal mit berechnet haben, 
ohne dals jedoch ‚darüber etwas öffentlich. bekannt 
geworden if. Wenn die Summe u4+£ nicht fchon 
von [elbfi eine Trigonalzahl it (und fie ifi es hier 
nicht, weder nach der alien, noch nach der neuen 
Lesart), fo kommt Alles darauf an, die Aufgabe zu 
löfen: eine Quadraizahl zu finden, die mit einer ge- 
gebenen Zahl multiplicirt, eine Trigonalzahl giebt. 
Die aus (1) bis (8) beflimmte Zahl p- č muls näm- 
lich mit einer Quadratzahl multiplicirt werden, damit, 
wenn man die anderen Zahlen x. À u. f. w. mit eben- 
derfelben multiplieirt, um ihre Verhältnifle unverän- 
dert beyzubehalten, auch A-+x ein Quadrat bleibt. 
Da nun jede Trigonalzahl die Eigenfchafl hat, dafs fie, 
mit 8 multiplicirt und um 1 vermehrt, ein Quadrat 


2 
giebt, weil 8 (= Ee) + 1 = (2na 41)’, [o wird 


feyn, wenn a die gegebene Zahl und y? das 
geluchte Quadrat, alfo ay? eine Trigonalzahl if, 
Say? Hl. x? wo x ungerade. Diefe Glei- 


2 
chung ` ftellt fich in der Form x? — Ay? = 1 fo- 
gleich als die fogenannte Pell’fche dar, deren Auflö- 
fung bekanntlich auf mehreren Wegen erhalten wird, 
und worüber unter: anderen Legendre’s theorie des 
nombres p 42 Ív. 47; und Gau/s’s disquifitiones arith- 
met. p. 259 fqq., wo p. 273 eine kurze hifiorifche 
Ueberficht der Leitungen anderer berühmter Analylien 
gegeben ift, verglichen werden mögen. Bekannt il 
allo die Methode, nach der man die Erfüllung der 
9ten Gleichung zu bewirken hat, aber freylich ‘kann 
die numerilche Ausführung überaus mühlam werden; 
wie es denn auch im vorliegenden Falle höchft wahr- 
fcheinlich if, dafs nur ungeheuer grolse Zahlen die 
Aufgabe löfen werden. Die Hermann’Ichen Emenda- 
tionen bringen in den obigen Gleichungen folgende 
Veränderungen und Ergänzungen hervor. Es wird 
aus (6)... p = 3 (č + č) Es bekommt das Qua- 
drat in (8) eine belondere Form, es wird nämlich 
àt x [u? (u—v)]’, wo u —v poftiv und allo <u; 
endlich kommt noch als eine neue Bedingung hinzu 
(0) Akt u hu 
d. 1. die Summe aller Stiere foll ebenfalls eine Tri- 
gonalzahl feyn.. Wenn hier nun nicht irgend ein 
dem hec. unbekannter fpecieller Salz der höheren 
Arithmetik aushilft, könnte man fich bey No. 10 nicht 
wie früher begnügen, blofs die Alein/fte Quadraizahl 
zu Suchen, die mit der Summe À -p x 4 p4 č multi- 
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- Stiere und der Kühe hergeftelit. 
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plicirt, eine Trigonalzahl giebt, fondern man muls 
unter: allen, welche diefs leiten, diejenige wählen 
die auch zugleich À -} x zu einer Trigonalzahl macht, 
wobey fich immer noch fragt, ob es für die gegebe 
nen Zahlen auch wirklich eine folche giebt. — 
richten wir nun, Kennern das Urtheil über die Recht 
mäfsigkeit der Emendationen überlallend, welche yer 
änderungen des Textes die Aufgabe fo umgeftaltel 
haben. Nach. Lefiing hielsen V. 23 f. 


Baydorgixuv ayeiyg weumrp pipe HdR nal Ent 
Ilonirar ioagı9sov mAy9og èxov. Terpaxy u. [. W 


Nach diefer Interpunction f[ollte Terzaxy Vierten! 
bedeuten, was nicht zuläflig ii. Daher frichen Leif 
und Siruve den Punct, uhd veränderten gegen d@ 
Meirum Tergaxj in Arpexes., um [o die Zahlen de 
Scholiaften ableiten zu können. Nach Hn. H. wird de! 
Punct hinter &%0v geftrichen, und nach terpa 8% 
[etzt, wodurch nun die Stelle den Sinn erhält: de! 
fcheckigen Kühe Zahl it = 4mal (+ 3) der ga 
zen. bräunlichen Heerde. \Vie der Verf. richtig be 
merkt, werden hiedurch [owolıl kleinere Zahlen ge 
funden, als nach der erfien Lesart, zugleich aber aut 

ein natürlicheres Verhälinils zwilchen der Zahl de 
So wie jedoch di® 
Zahlen des Scholiaften 8Umal fo grofs find, als de 
kleinfien angeblichen, [o giebt eine nach den Rege 
der unbefiimmten Analytik richtig ausgeführte Rech 
nung Zahlen, die 143mal kleiner find, als die, welch? 
Hr. Prof. Hermann angiebt. Diels kommt daher, daf! 
bey der S. 9 etwas unklar befchriebenen Rechnung 
die Bemerkung , Simul autem multiplicandi funt 
etiam elementis 11. 13 — 143, propter divifiones 
quibus in fingulorum gregum magnitudine compi 
tanda opus efi“, völlig ungegründet if, da diefe Divi 
fionen in dem dalelbfi richtig gegebenen Zahlenaus- 
druck [chon mit enthalten find. Es mufs feyn 


À = 336126 x — 241902 
À’ = 335580 x’ — 333378 
AHA — 671706 xx = 575280 
p — 238580 & 134541 
= 502260 &Z 267909 


pẹ u = 7408490 °£+4+5.Z 342450 

Diefe Zahlen erfüllen die oben angegebenen 7 exrften‘ 
Bedingungen der Aufgabe. Bevor Hr. Prof. H. diefe 
Verbellerung anbringi, äulsert er fich auf folgende, 
dem Rec. nicht ganz yerfiändliche Weife S. 8: „ Uni- 
verforum autem gregum haec fumma efi (nacb 
dem Scholiaften nämlich) 40,3112,6560 ( foll heifsen 
4,031,126,560°— ein Druckfehler, der in (ämmilichen 
diefer Zahl vorangehenden Zahlangaben fiehen geblie- 
ben it). Qui haec eruit, ın eo quidem magts pro- 
bandus videtur, quam Struvü, qui guod viderent 
albos nigrosque tauros 1n Unum conjunctos debers 
numerum quadratum efficere, hunc quaerendum cem 
Juerunt, eoque invento numeros pofuerunt taurorum 
vaccarumque a eamdem rationem exactos l fe 

mulio majores et tamen fine fructu, quia ultima 
parte problematis non expedita nihil profecerunt. 
Quare fatius erat minimos ponere numeros omnes, 
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7408 facile guis pofiea eo numero multiplicaret, in 
I inveniendo unice laboratur.“ Die Zahlen des 
Choliaften finden fich ohne Schwierigkeit, wenn man 
le nach den gewöhnlichen Regeln erhaltenen klein- 
en mit 80 multiplieirt. Der Scholiaft muls alfo fogar 
Ungefchickt gerechnet haben. Mehr als der Scholiaft 
haben die beiden Sztruve immer geleiltei, da fie we- 
Nigftens noch die Ste Gleichung mit auflöffen. Da fie 
niels beabfichtigten, fo war es für die Gröfse der re- 
ultirenden Zahlen einerley, ob fie ert der Reihe 
Nach die 7 rfen, Beftimmungen und dann die te 
erfüllten, wie Hr. Prof. H, will, oder die 4 erlien, 
ann die Sie, und nun die 5te bis Tie, wie fie wirk- 
Dh thaten. Beide Methoden geben dielfelben Reful- 
A welche Rec., da er fie einmal nach der Hermann- 
chen Lesart berechnet hat , herfchreiben will. Es if 
mit Berückfichtigung von No. 8 


A = 48572559882 x — 34956532314 

> À’ — 48493659060 x’ — 48175454646 

+ AZ 97066218942 x-4- x — 33131986960 

p — 34476480060 < Š — 19442116987 

u' — 72580085820 : £’= 30044305863 

h-u = 107056565889 Z- Z= 49486422150 
À -4+ x — 83529092196 — 289014? 


die Summe aller Stiere — 137447688543 
die Summe aller Kühe — 199293505389 
Summe aller Rinder — 336741193932 


Eine zweyle welentliche Abänderung des Textes be- 
trifft Vo35 f. Hier hiefs’ es: 


—_— — — rà Ò’ a) mepunnsn mayry 
Iiariavro mAlvgou Opivanıyg media. 


ir, H. liet rà d’ aù meoı pýxea mayry etc., und interpre- 
rt; „latera autem circumcirca ab omni parte quod 
igrae ‚ laterculis implebantur campi Thrinacıae.“ 
nter wAiv$os verfieht man bekanntlich eine Zahl 
‚er oben fchon erwähnten Form u2(u—v), allo eine 
Körperliche Zahl, deren geometrifches Bild ein Ziegel 
#Aivdos) genannt werden könnte., Man hat fich 
obige Worte allo vermuthlich fo zu denken: da die 
Fläche des Quadrats — [u?(u—v)]?, fo mufs der eine 
actor als mAiv9os, der ‘andere als unbenannte Zahl 
etrachtet werden, fo dafs alfo das Quadrat aus 
u? (u—v) Ziegeln befieht. In der Rechnung würde 
Wenig und nur ganz zuletzt darauf Rückficht genom- 
pon zu werden brauchen, da die Zahlen häufig die 
poenfchaft, ziegelförmig zu leyn, als Zugabe befitzen. 
och erfchwert auch diefe Bedingung die Aufgabe 
Unfireitig, da früher nur davon die Rede war, dafs 
Kong aze Quadrat eine Plinthis feyn follte. Diefs 
itz aegen Sen leichter ee E ‚So 
Plinihis. — obige Zahl 239014? = . eine 


Leffinge oie Hauptemendation geht V. 39 f. an. 


Eee reltioöungg TÒ mpınpdamsdoy. OPTE rpogavruv 
AAoxgowv Tavpwy, OUT? EmiAsımorssvwv, 
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Hr. H. findet das, wenn gleich von Struve vertheidigte, 
doppelte oöre abfurd, und feizt ftatt deffen sire, wo- 
durch nun die -obige 10te Gleichung herbeygeführt 
wird.  — Den Schlufs des Programms machen noch 
einige einzelne Bemerkungen. Es wird nämlich dar- 
auf hingewiefen, dafs die kleinfie Zahl, welche A+ x, 
wenn es blols nach, No, 1—3 befiimmt wird, ent- 


37.88 2 : 
— —, .alfo eine Trigo- 


fpricht,, nämlich 3828 are 


nalzahl it. Dann wird erwähnt, und mit Beyfpielen 
erläutert, dafs häufig die Differenz zweyer unächter 
Brüche, mit dielen felbft multiplicirt, Trigonalzahlen 
giebt, deren Unterfchied ein Quadrat ift, und dafs 
Archimedes vielleicht davon ausgegangen fey, Mitdieler 
Vermuthung beltätigt Hr. Prof. H. felbli die Hypothele, 
dals Archimed die Auflöfung eher gekannt habe, als 
die Aufgabe. 

Kritiker und folche Mathematiker, die ganz in 
diefen fpeculaliven, aber interellanien Unterfuchungen 
über die Eigenfchaften der Zahlen leben, mögen nun 
weiter die vollfiändige Aufklärung dieles antiken 
Rüäihfels herbeyzuführen f[uchen. l ie 

x. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Gena, b. Heinfius: Vittoria Colonna. Eine römi- 
fche Erzählung aus dem 19ten Jahrhundert. Nach 
dem Englifchen frey bearbeitet und herausgegeben 
von O. L. B. Wolff. After Theil. 226 S. er 
Theil. 208 S. 3ter Theil. 238 S. 1828. 8. 
(3 Thlr. 6 gr.) j 


Dafs nicht die berühmte Vittoria Colonna , -die Ge- 
mahlin des grofsen neapolitanifchen Feldherrn, die 
einzige Frau, der Michael Angelo Buonaroiti gehul- 
digt, uns hier abconterfeyi wird, erklärt fchon das 
49te Jahrhundert des Titels. Die jüngere Namens- 
fchwefier ift die Tochter eines wahnfinnigen Fürften, 
der felblii in [einen hellen. Zwifchenräumen die Zu- 
fiände verkenni, und in feinem Römerfiolz und Glauben 
an die Macht diefes erten Volks der Erde von blöden 
Begriffen it. Ein [chlauer, ehrgeiziger Cardinal, fein 
Bruder, meint es übel:mit ihm, noch übler mit der 
Nichte, die jedoch, nach vielfältigen Abentheuern, die 
Gattin des franzöfifchen Republicaner-Generals Duvivier 
wird , fogar mit Bewilligung des- Vaters. ! 

Die Liebes- und Leidens-Gefchichte füllt kaum 
die Hälfte der Erzählung aus: dieSchilderung der dama- 
ligen Vorfälle, als die Franzofen in Rom und Neapel 
eindrangen,. der kriegerifchen und politifchen Ereigniffe 
nimmt den. übriger Theil ein. Hiltorilch ‚merkwür- 
dige Perfonen, feile Schmeichler, habfüchtige heuch- . 
rifche Pfaffen, aufgeblafene lächerliche Römlinge, und 
tapfere franzöflfche Krieger, um: die der Vf, einen 
glänzenden Nimbus: gezogen, treten nach einander 
auf. Die Antirepublicaner find faft alle Fratzen, wie 
fie nur eim [pleenlüchtiger Britte fch einbilden: konnte.. 
Die anziehendfie Geftalt: von Allen ilt die des wacke- 
ren erften. Grenadiers des: Heeres, des unbel[choltenen 
Latour d Auvergne , der die Naivität undi Einfachheit! 
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des braven Soldaten mit der Pünctlichkeit, ja der klei- 
nen Pedanterey, des Philologen und Archäologen auf 
eine liebenswürdige Weile vereinigt. Napoleon wür- 
de dagegen feinem Maler fchwerlich Dank für fein 
Bildnißs willen. Zuerli tobt er trotz einem Tyrannen 
in einem recht blutigen Trauerfpiel. Dann geht er 
über in die Rolle des fenlimentaien zärtlichen Vaters, 
der einen kleinen Anftrich von der Natur des guther- 
zigen Polterers hat; denn er liebt die Grofsmutihs- und 
Ueberrafchungs-Coups. Vielleicht- ift es noch zu früh, 
den Gewalligen in einem Poman perfönlich einzufüh- 
ren, und wer weils, ob er nicht auch der Nachwelt 
pallender für den Heros einer Epoche dünkt, als für 
eine untergeordnete Nebenfigur in einer halb wahren, 
halb erfundenen Erzählung. Vir. 


Leivzte, b, Göfchen: Adam und Eva, oder: Ge- 
fehichte des Sündenfells. Ein hunıoriftifckes Epos 
in 12 Büchern, von Jens Immanuel Basgejen. 


1326. 436 S. 8. (L Thir. 18 gr.) 
"Die verföhnende Kraft des Todes übt auch bey Re- 


eenfenten ihr Recht; wehntrüthig betrachtete er diels 
Werk des von uns Gefchiedenen, und muls fich gewil- 
(ermalsen Gewalt anthun, um nicht über Blöfsen, die 
ihm unter anderen Verhältniffen fehr aufgefallen feyn 
würden, ganz hinwegzugehen. Es fcheint, als habe 
der Vf. diefes Product lange mit fich herumgetragen ; 
denn mancher Scherz hat ein etwas veralietes Anfehen, 
wie denn heut zu Tage es völlig aufser Mode gekom- 
men i, miit der Terminologie der Schellingfehen und 
Fichtefchen Philofophie Gelpötle zu treiben, wobey 
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‚ als Urtypen zu ‘betrachten. 
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der Vf. gerade am längften verweilt; ja man’ möchtd 
fagen, er verbeifst fich darein. Auch manche andere 
Anfpielungen‘ find nicht mehr recht an der Zeit; 
manche ‚Einfälle find matt; der Witz und f[elhit-deX 
Humor haben etwas Krankhafies, das in einem Werke 
der Art, das nur als freye Eıgielsung des heiterften 
Muihwillens zu dulden ift, befonders- unangeneh® 
auffälli. Anfiöfsiges im religiöfen und fittlichen Sinne 
ił nicht darin, aber wie Jemand von fo wenig Fröl 
lichkeit des Geiftes auf den Gedanken kommt, einen 
folchen Stoff humorifiifch zu behandeln, reie un“ 
erklärlich feyn, “wenn man nicht an die fieberhaftel 
Gedanken eines Kranken gedächte. Die beiden Haupt 
figuren find jedoch durchaus nicht kränkelnd, vielmeb! 
Adamı it das Mufter eines 
unter dem Pantoffel fiehenden Ehemanns , verfiändig 
gut, aber über alle Gelehrfamkeit, an Ana þaaty 
und auch etwas defect in gefunder Vernunft, Evche! 
verlfieht fich aufs Schmollen und Ankirren, auf (x 
pricen und Gefalllucht,, -als wäre fe in dem elegante“ 
lien Boudoir der feinten Pariferin auferzogen. Daß 
die Schlange franzöfiflch fpricht, hauntfächlich in der 
Abficht, um Even zu verführen, it nicht übel gedacht 
und häufig von komifcher Wirkung. 


Einzelne Härten im Versbau dem humoriftifchen 
Gedicht hoch 'anrechnen zu wollen, wäre Silbenfieche- 
rey, Eher läfst fich lobend erwähnen, dafs die Dichon” 
viel freyer, als die übrigen Gedichie des Vfs., von 
undeuifchen Wendungen und Wortlügungen und nich# 
immer glücklich geprägten und erfundenen Ausdrü 
cken if. e 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 1) Jena, b. Bran: Notiz über 
Alerander, Haifer von Rufsland. Aus dem Franzößifchen. 
Aus der Minerva befonders abgedruckt. 1828. 36 S. 8. 
ca sr. 6 pfo 

"D Leipzig, b. Klein: Lobrede auf Alexander I, Kai- 
fer von Rhufsland, von einem Preullen. 1828. VIIL n. 46 S. 
'g, Mit einer Widmung an den König von Preulfen.. (887) 


‘Beide Lobredner huldigen dem Charakter Alexanders, 
ohne Gch felb zu vennen, und falfen fehr verfchiedene 
Seiten’ der Frömmigkeit, der Humanitat, der Krieger- nnd 
der Regenten - Talente anf. In No. 1 erinnert fich fec. 
nicht, dafs der Kaifer den badifchen Hofraih pe Stilling 
im Jahr 1812 gefprochen haben könne; es muliste dann 
letzter in jenem J. eine Reife nach St. Petersburg gemacht 
haben. Erwägtsman die Schwierigkeit, wie der Vf. der 
nouvelles provinciales zugleich Fran von Krüdener und die 
fündhafte Zerknirfchung des, Monarchen, auch die Bibel, 
worin Alexander gewöhnlich las u. f. w., kennen konnte: 
fo begegnet man [chon dareinigen Zweifeln, ob nicht <er 
VE ‚vieles Erzählte aus dem Winde griff. Die gröfste Be- 
denklichkeit aber gegen des Vs. Wahrhaftigkeit liegt darin, 
dafs die Welt nicht erfahren hat, dañs. Alexander einer 
folchen Bekehrung bedurfte. Zwar hat er, welcher feiner 
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Natur nach der friedferiigfie Monarch war; feine Staaten 
gegen jeden Nachbar, aulser Segen den Kaifer von. Chinas 
ervveilert, aber er war niemals der Angreif-r, und went 
er auch, wie jeder Sterhliche, Schwächen befafs, doch ge 
wifs kein unättlicher Mann. ” Auch eine Lanornänd ag 
neie fieh die Ehre zu, durcli den: Fürten Wolkonsky ihm 
vorgeltellt wordem zu feyn.! Er. von Krüdener war ga 
ciie] und fo phailaliereich, Jdals" he Tienlitehe Besebeniu 
ten bisweilen fur wirkliche hielt. Es fcheinE, daf der V 
in der Begleitung der Frau von Krüdener fich in Heilbron” 
und Heideinerg befand. _ 

No. 2 alımt den Stil der franz. -Lohfchriften nach p und 
rechnet dem. Monarchen zum Raulin, „dafs er lange 
fchwankte, ehe er nach dem Tode feines gewils das Belte 
wollen.ten Vaters fich zum Antritt der Regierung entfchlol% 
um Aufsland nenc Unfalle zu erfparen, Nach der Belie- 
gung Napoleons vermochten aile Aureizungen des nınmmalhl- 
gen Sultans nicht, den groisen Kaifer zu einem nench 
Kriege zu bewegen, In der äAufseren ilegierung war fein 
Lieblinasgefchaft, Frieden zu lüften, und die Monarchie 
des Auslandes wider-uurunize Yolker zu befeltisen. ~ 
Alexanders Verehrer werden die Lohfchritt gern Jefen 
wegcır des edeln Stils und der den YA. begeiliernden Wahl“ 
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G’ERS-C HiL CHT- 
Benum, b. Nauck: Beyträge zur Unter/uchung 
der gegen den kurbrandenburgifchen Geheimen 


et Grafen Adam zu Schwarzenberg, erhobe- 
pen Befchuldigungen, Zur Berichtigung der Ge- 
fchichie unferer Kurfürlten George Wilhelm, und 
Br iedrich Mel zuge Oa stahl ie ausdanshawali- 
chen Quellen gefchöpfi von M- C. Cosmar, 
königl. preufl, Confiltoriairathe. * Zum Beften des 
Civil- Waifenhaufes in Potsdam. 1828. 434 S. 
gr. 8. und 83 S. Beylagen. (2 Thir.) \ 
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ekanntlich war die Regierung des Kurfürfien Georg 


Palbeln (1619 bis 1640) eine ‚höchlt unglückliche Pe- 
e für die kurbrandenburgifehen Länder, weiche 
ahrend derfelben alle Schrecken des dreyisigjährigen 
a erfahren mufsten. p Tout le regne de George 
N >; fagt Pöllnitz in feinen, fchon der anek- 
SR RS Ausbeute wegen fchätzbaren Memoiren zur 
Combi) des Haufes Brandenburg, „fut une suite 
u FR a. troubles et Pre Gate Non scule- 
ee us les malheurs tomoerent sun ses eiats, mars 
lung.. s parens eprouverent les mar de la Jor- 
74 -h beau- frere Trederic K eleeleur palatin, 
5 e Boheme, perdit dans une seule bataille 
predieme et son électorat; les margraves de 
Er n ebourg Jean George ei Chrétien Guillaume, 
> oncles, furent mis au ban de l'erpire et depouil- 
es de leurs états. Le premier perdit la principauté 
de Jaegerndorf -en Silesie, pour avoir pris part a 
2 guerre de Bohème, et le second l’archeväche de 
Masdebourg, pour être entre dans la ligue des 
Princes de la basse Sare, gui avoient élu Chrétien 
o? TOT de Danemarc, pour chef de L'armée Fiss 
„‚Posoient a empereur, Ferdinand BF Tant de 
sgraces et la publication de l'édit de restitution 
Pur les biens de Péglise aileme depuis le traité de 
SEE qui regardait Beben Re re Guil- 
Bra 2; parce gwon lui agiia aj K évéchés de 
rek ir de Hevelberg ei de Le = degoute- 
> Pin ce prince des N An ra 
Aue sang son favori aa Pr, É, e de 
a ne hie; erg, a qui il avoit pêr mis de reunir 
Eo paes en Brandebourg celle de conseiller 
a tombe E yi (vel- unten), par où ce minisire 
üren: g ie nat en de vérifier ce que dit V Ecri- 
e peui-servir affectueuse- 


me k] e es 4 . 
e tyd eue: male Ti fut toujours depuis plas 
d'Autriche / 
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& la maison electorale.“ Diefs nachtheilige Urtheil 
über den Helden unferes Werkes if bisher, mehr 
oder minder, das allgemeine der Gelchichtichreiber 
gewelen. Namentlich aber zeichnet fich in dielem 
Stücke der lont verdienftvolle Gallus aus, welcher in 
feinem Handbuche der Brandenburgifchen Gefchichte 
(IV. 132 ff. d. erfien Aufl.) die dem Grafen Schwar- 
zenberg gemachten Vorwürfe mit augenlcheinlicher 
Erbitterung gefanınelt hat, und diefen Staatsmann 
aller möglichen Verbrechen, ja felbt wiederholter 
Mordanfchläge auf den Kronprinzen (den nachherigen 
Grofsen Kurfürften), befchuldiget. Schwarzenberg er- 
fcheint überall als der bouc - emissaire der freylich 
fehr traurigen Verhältnifle, unier welchen die Bran- 
denburgifchen Lande damals litten; und es konnte 
daher für die Gefchichte, wenigfiens für die vater- 
ländifche, kaum eine inierellantere Aufgabe geben, als 
[fo [chwere Befchuldigungen nochmals vor den Rich- 
terftuhl einer unbefangenen hiftorifchen Kritik zu 
ziehen. 

Glücklicherweife it die Löfung diefer Aufgabe 
nicht nur in [ehr gefchickte Hände gefallen, fondern 
auch durch die äulseren Umflände ganz befonders be- 
günlliget worden. Der Vf. war nämlich (Vorrede IHI) 
längere Zeit bey dem geh. Staatsarchive ~ angeltellt, 
und, auf Veranlailung anderer ihm dort überlragener 
hiftorifcher Forfchungen, ganz natürlich auch -auf die 
dem Grafen von Schwarzenberg beygemeflene Verrä- 
therey geleitet werden. Selb die Mufterung von 
Acten, die, auf den erfen Artikel, gar Nichts mit 
dem Gegenfiande gemein halten, z. B. des Schul- 
und Jagd - Welfens, ergab eine ganz unerwartete 
Ausbeute; und fo ili denn, nach Ueberwindung man- 
cher Schwierigkeiten und Hinderniffe, deren Aufzäh- 
lung nicht hieher gehört, endlich obige Schrift ent- 
ftanden, welche um fo mehr als einer der wichtig- 
ften Beyiräge zur Aufhellung der Specialgelchichte 
Brandenburgs betrachtet werden darf, da ein hifori- 
[ches Voruriheil die Acten über Schwarzenberg als 
längt gefchlolfen betrachtete" In der That’„gefchlof- 
fen“: ‚denn es war hergebracht, Schwarzenberg als 
die Urfache aller Leiden zu betrachten, die das-Kur- 
fürftentkum damals betroffen hatten, ‘und er Tpielte 
im Drama der Brandenburgifehen Gefchichte als deter- 
ininirter Böfewieht ungefähr dielelbe Rolle, wie Frit 
debrand. (Gregor VII) m der Gefchichte der Papir. 
Was Voist in feiner bekamten Schrift: Hildebrand 
und fein Zeitalter, für letzten geihan hat, übernimmt 
unfer Vf. mit nicht geriugerern Glück für feinen Hel- 
den, und man- känn wohl fagen, dafs er bey feinen 
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mühlamen Forfehungen fein Motto: Ne guid falfi 
dicere, ne guid veri non dicere, audeas, unverbrüch- 
lich vor Augen gehabt hat, 

Ja (Vorrede IX) die-hier angeltellten-Unterlu- 
chungen fich ausdrücklich auf Prüfung der gegen den 
Grafen v. Schwarzenberg erhobenen Befchuldigungen 
bezichen, fo ergab fch zugleich die Form diefer 
Schrift. Die Reihe der Befchuldigungen nämlich 
diente als Leitfaden, und das Werk zerfällt demmach 
in 21 Abfchniite, welche gleichlam die Antworlien 
auf jeden der einzeluen Klagepuncte abgeben, und 
bey dem tiefen Eindringen in die, wenn ‚Rec. fich 
fo ausdrücken darf, hiliorifche Localität, ein, `ob- 
gleich nicht erfreuliches, doch höchlt merkwürdiges 
Licht über die Verhältniffe jener trüben Zeit verbrei- 
ten. 
fehnitte folgen, und wenn der Raum einer Recenfion 
ihm auch ausführliche Auszüge verbieiet, doch we- 
nigftens den Haupifaden der Darfiellung fefihalten. 

Im erften Ablchnitie werden Schwarzenberg’s 
anfängliche unbejcholtene Amtsjehre im kurfürfil. 
Dienfte, und die Gefchichte: der, wegen feines 
für die Jülchfchen Erbfürften, Brandenburg und 
Neuburg, gegen den Karfer bewiefenen Eifers, über 
ihn verhängten Acht“, erzählt. Wir lernen hier die 
Umftände, welche des Grafen Eintritt in die kuıfürfil. 
Dienfie veranlalsien, gleichwie die Ari feiner Wirk- 
famkeit bey jener bekannten Lrbfchaftsangelegenheit 
kennen. Merkwürdig-ift das, auf diefe Veranlallung 
beygebrachle Urtheil, welches Pufendorf (Res gefiae 
Frideriei Wilhelmi M. lb. XIX. Berol. 1733. Vol. 
„TI fol. lib. I. $. 3) über ihn fällt: „Pollesat vir ifie 
mira dexteritate animos principum adrezendi (!), 
nec folertia ingenii ufusque res iractandi deerat.“ 
Schwarzenberg wurde fchon 1610, alfo' 9 Jahre vor 
dem Regierungsantritte George Wilhelms, zum kur- 
fürfil. Geh. Rath beftelli; und, als Refultat für die 
eigentliche. Tendenz des Werkes, geht=-aus diefem 
Abichnilte hervor, dafs er bey dem Regierungswech- 
fel noch keinen böfen Namen hatte. Die oben er- 
wähnte „dexteritas anımos principum adrependi“ 
it, wenn es damit ganz feine Richtigkeit hal, frey- 
lich ein übler Umftand. — Wichtiger, ja entfchei- 
dend, ift aber die, auch oben von Pöllnitz belonders 
hervorgehobene, Frage: „Ob fich die Verbindung des 
Hurfürfien George Wilhelm mit dem kaijerlichen 
Hofe überhaupt nur durch Verrätherey des Grafen 
erklären laffe?“ Gegen diele‘ Befchuldigung über- 
nimmt der.zweyte Abfchnitt die Vertheidigung, in 
welchem die, hiebey von Schwarzenberg befolgte Po- 
Utik, als die „‚reichs- und verfallungsmälsige, ja ei- 
gentlich rechte,‘ dargefielli wird, „von welcher fich 
das Haus Brandenburg feit Jakrhunderten fat nicht 
entfernt, und auf welcher es feine Gröfse erreicht 
hatte.“ Rec. mag diefer Anficht in: Allgemeinen 
zwar nicht wider[prechen, bezweifelt aber doch, ob 
nicht, neben diefem objectiven Grunde, das Verhältnis 
des Grafen als Kaiferlicher Geheimer Rath noch ein 
{ubjectives Motiv von geringerer Reinheit abgegeben 
habe. Der Vf. verfolgt auch defswegen die Discul- 


-der Kurfürt, gezwungen durch die Gewalt, 163 


Rec. will dem Vf. durch diefe einzelnen Ab- 
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fion über den Umftand: „Ob etwa die befonder®” 
Staatsverhältniffe zur Zeit Georg Wilhelms von, 
Art waren, dafs die Anjfchliejsung an das He 
oberhaupt durchaus nur von einem verrätheryja ie 
Minifter empfohlen werden konnte?“ noch im „er 
ten Ahfchnilte; und bringt im vierten Schwarzenbet® 
„eigene Angabe über Räthlichkeit einer folchen r 
bindung“ bey. „Dieler von ihn fo mühlam u 
Verein wurde’ aber endlich doch zerriffen, v den 
Schweden gleichwohl anfchlofs“; und man booba; 
tet, nicht ohne Intereffe, die ,„Verhältniffe des Ab 
nijters während diefer neuen Allianz“ (fünfter Ew 
fchnitt). „Während der diefsfallfgen UnterhandW" 
gen war, wie es heilst, Schwarzenberg noch in i 
lin, von George Wilhelm zu Rathe gezogen, * 
vergeblich bemühet, die Entfcheidung in die Lä g 
zu ziehen, um den Fall Megdeburgs zu Sichert: 
Auf diefe [chwere Befchuldigung erwiedert der ví 
„Gefeizt, diels wäre erwiefen, was es doch nicht „ 
fo mul’ man erwägen, dafs der Kurfürli den Bu! 
mit dem Könige von Schweden damals noch nit 
abgefchloffen hatte; dals das entleizliche, 'eigentli 
durch Ueberrafchung verurfachte Unglück jener ze 
fiung fich nicht vorausfehen liefs: denn wer kon” 
vermuihem, dafs Tilly, 'ein fo bedächtiger und r 
rener Feldherr, ch muthwillig felbt um einen 
ficheren Halt in Feindeslanden bringen würde?“ Aa 
„Nach Abfchlufs des Bündniffes zwilchen Brande" 
burg und Schweden aber, fand man es, vielleicht 4 
des Grafen Einflufs auf den Kurfürfen zu hemme” 
vielleicht um ihn der (mit fchwedifchen Augen gele 
hen, freylich lehr verdienten) Rache der Schwede” 
zu enlziehen, gerathen, ihn vom Hofe zu entferne” 
Seiner Aemter entliefs man ihn zwar nicht förmlich 
allein man fchickte ihn, unter anliändigen Vorwä® 
den, aus der Mark fort, z. B. zur Ausrichtung V” 
Gelchäften nach Holland und Weiiphalen u. [. w.“ < 
Merkwürdig ifi der fechfie Abfchnitt, in welche! 
die bisherige allgemeine, und auch oben von Pällni” 
fo pofitiv aufgefiellie Behauptung, „dafs Schwarze 
berg wirklich kaiferlicher Beamter gewefen jey 
mit guten Gründen beflriten wird. „Er erfchei® 
z. B. in Staaisfchriften, wenn auch alle feine übrige" 
Ehren und Aemter [orgfältig aufgezählt find, namen" 
lich in der Vollmacht zur Wahl Ferdinands JII, @® 
als kaiferlicher Rath. Wohl werde an verichiedene® 
Orten auf feine Verbindung mit bedeutenden Perl? 
nen am Wiener Hofe, aber nie auf Dienfiverhältnil# 
angelpielt.“ Durch die letzte Einfchränkung hört 4” 
Zweifel, nach unferem Dafürhalten, auf, ein pur 
ctum juris in des Grafen Proceffe zu feyn: feine # 
hänglichkeit an den Kaifer liefse fich aus jenen Verb 
dungen hinreichend erklären, wenn derfelben auch 
der officielle Charakter . wirklich gebrochen habe” 
follte. Die Disculfion wird im fiebenten, mit Beant 
wortung der Frage: „War Schwarzenberg ein bliv 
der Anhänger des Haufes Oefterreich ?“ be[chäftigte® 
Abfchnitte fortgeleizt; und der achte Abfchnitt:han- 
delt; „Ueber die grofse Gunft, in welcher Schwa 


a No. 50, 
zenbera bey dem kaiferlichen Hofe gefianden haben 
foll“ Gallus ER a. O.: „Der Graf fiand bey 


erdinand lI in fo grofser Gunli, als keiner feiner 
Verfrautelten Feldherrn und Räthe.“ Als Beweis wird 
êm Gelübde angeführt, welches der Kaifer für 
Schwarzenberg’s Genelung von einer [chweren Krank- 
heit gethan hat: Die Wahrheit diefer Anekdote kann 
nicht bezweifelt werden, da fie aus /ihevenhüller:s 
Arnales Ferdinandei T. XII. S. 2406 genommen 
it; allein unfer Vf. it bemühei, die daraus gezoge- 
nen Folgerungen zu beftreiten. Ob ihm dieles ganz 
gelungen it, laflen wir dahin geftellt feyn; wenig- 
fterıs gewährt der Abfchnitt eine köflliche Ausbeute 
von Detail über den kaiferlichen Hof, und die durch 
Schwarzenberg für feinen Herrn bey demfelben be- 
triebenen Unterhandlungen, dereniwegen wir aber 
auf das Werk felbfi verweilen müflen, Allein auch 
abgelehen hievon, fo mulste Ichon „des Grafen: Fa- 
tholicismus‘“ (reunter Abfchniti) ihm in dem Urtheile 
von Proteltanten, zumal während der Zeit fo erbit- 
‘ terter Religionskämpfe, [chädlich werden. In der 
Widerlegung der dieisfalls gegen Schwarzenberg er- 
hobenen Vorwürfe erfcheint uns der Vf. fehr gründ- 
lich, und es wird fo manches ehrende Zeugnils für 
des Grafen Toleranz beygebracht, dafs man ihn we- 
nigfiens von der Anfchuldigung religiöfen Fanatismus 
ganz freyfprechen kaun. Möchte das Näniliche auch 
Ninficchtlich des „perfönlichen Einfluffes‘“ gelagt wer- 
den können, „den er auf den liurfürfien George 
Wilhelm ausübte“ (zehnter Abfchnitti)! Dafs dieler 
Zinflufs überwiegend gewelen fey, geht aus allen Um- 
änden, überhaupt und zuer aber aus des Kurfür- 
Ren Charakierfchwäche hervor, diz ihm einen Füh- 
ter nothwendig machte, den.er nun einmal an dem 

rafen gefunden hatte. Allein es kommt weniger auf 
diefen Einflufs, als auf den Gebrauch an, den Schwar- 
zenberg davon machte; es kommt namentlich darauf 
an, ob der ihm gemachte Vorwurf: ‚alle rechtfchaf- 


fenen Männer am Hofe durch feine Creaturen ver- 


drängt zu haben“ (eilfter Abfehnitt), gegründet fey: 
und unfer Vf. beweift gegentheils, dafs es damals an 
wackeren Männern, ganz be[onders aber an Wider- 
fachern des Grafen im Brandenburgifchen Staatsraihe 
nicht gefehlt habe, wodurch diefer Klagepunct alfo 
gänzlich vernichtet wird. Noch hat man Schwarzen- 
berg der „Verfehwendung‘“ befchuldiget. Allerdings 
muls in dem darauf bezüglichen zwölften Abfchnitie 
zugegeben werden, „dals man am Hofe George Wil- 
helms dem Schmaufen und. Sauien ‚mehr ergeben war, 
als mit den Zeitumftänden zu vereinigen fand.“ Al- 
ein es wird actenmälsig dargelhan, „dafs, wo wäh- 
send der Regierung. dieles ‚Fürften von Beichränkung 
Sa: Rede war, gewöhnlich unfer Graf die Hand im 
piele hatte, und dafs er, weit enifernl, den Aufwand 
zu Vergröfsern, wie man ihm Schuld giebt, denfelben 
u Gegentheile zu vermindern beflilfen war.“ Diefs 
reicht hin; und wir dürfen darüber die als Bele 
beygebrachien Küchenzeitel, wie charakterilifch fie 
fonit für das häusliche Leben jener Zeit auch find, 
übergehen, am uns zu der hiftorilch wichtigeren Frage 
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“haben folls (vierzehnter Abfchnitt ). 
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zu wenden: „Ob der 1629 abgefchloffene, dem Kur- 
ürftien nachtheilige Vertrag mit dem Pfalzgrafen 
De ee biore BEER ee Yen 
letztem habe befiechen laffen.“ Dieler Vorwurf (der 
Gegenliand des dreyzehnten Abfchnittes) it [chon 
delswegen befonders wichtig, „weil er dem Grafen 
öffentlich und officiell gemacht, und aus der unleug- 
baren (fie!) Thatlache abgeleitet wurde, dafs Schwar- 
zenberg bey Abfchlufs dieles, feinem Herrn fehr nach- 
theiligen Vertrages in der Jülichichen Erbfchaftsfache 
von der Gegenpariey eiu anfehnliches Gefchenk an- 
nahm.“ Wenn das alte „propius res adjpice nofiras“ 
irgendwo am Orte ift, fo dürfte es hier (eyn. Nach 
Gallus erhielt der Herzog von Pfalz- Neuburg, durch 
diefen Vertrag, Jülich, Berg, Kavenftein und alle 
Anfprüche auf veräufserte Güler; der Kurfürfi nichts 
als Cleve und Mark: Ravensberg blieb gemeinfchaft- 
lich. „Weil“, feizt jener Gefchichtichreiber kinza, 
„Sehwarzenberg’s hiebey begangene 'Treulofigkeit zu 
fehr in die Augen fiel, fo bedung Er noch 167000 
Thlr., welche Neuburg in 3 Jahren an Brandenburg 
zahlen [ollie Gleichwohl wird hier, und zwar 
actenmäfsig, dargethan, dafs, ehe Schwarzenberg. das 
Commillarium zur Unterhandlung’erhielt, bereits ein, 
von anderer Hand herrührendes Gutachten vorlag, 
dem zu Folge „Berg, Mark und Ravensberg, weil 
fie_ am rechten Rheinufer und bey einander liegen, 
für den Kurfürfien, anderen, wenn gleich einträg- 
licheren, Provinzen vorzuziehen feym würden.“ Wir 
müllen wegen des übrigen Details diefer Unterhand- 
lung auf das Werk [elbfi verweilen, zumal da der 
Vf. im Fortgange diefes Abfchnittes infinuirt, es ley 
doch nicht‘ ganz unwahrfcheinlich, dafs der Minilter 
bey jenem früheren Gutachten die Hand mit im Spiele 
gehabt habe, weil ihm, wegen der Lage feiner eige- 
nen Güter, daran gelegen gewelen fey, gerade diefe 
und keine anderen Landestheile für Brandenburg zu 
acquiriren. Die Gefchenke übrigens, welche Schwar- 
zenberg auf diefe Veranlaflung annahm, befianden 
aus anlehnlichen Befitzungen im Bergifchen, Jülich- 
fchen u. f. w.; und unfer Vf., wenn er gleich „Be- 
fiechung im groben, buchftäblichen Sinne“ leugnet, 
it doch gerecht genug, zuzugeben, dals fein Schütz- 
ling bey diefer Veranlaffung vom Vorwurfe der Hab- 
fucht nicht frey zu fprechen fey. ‚Unter dem Heer 
der gegen den Grafen aufgebotenen Anklagen hat 
jedoch keine fo grofsen Unwillen erregt, als die 
Frevel, deren er fich gegen den Hurprinzen wieder- 
holt fchuldig gemacht , «den er verläumdet, gekränkt, 
den er.zu verführen, um Freyheit, um Land und 
Leute, ja um das Leben felbft zu bringen getrachtet 
Wir wollen 
aus der weitläufigen dielsfalligen Unterfuchung den, 
wenigfiens gegen die Mordverfuche und die damit in 
Verbindung gefeizte Befchuldigung, dafs Schwarzen- 
berg fich lelbft der Regierung habe bemeiftern wol- 
len, vollkommen hinreichenden einzigen Punct aushe- 
ben, „dals es zur Ausführung des letzten Projects nicht 
blofs des einzelnen Mordes des Kronprinzen, fondern 
einer ganzen Reihe von Mloordihaten bedurft hätte, 


399 JE AZ, M 
indem das Haus Brandenburg zu der Zeit, als der 
Minifter feine Hauptanfchläge gegen den Kronprinzen 
gemacht haben foll, aufser dielem noch ‚fieben (hier 
aufgezählte) andere Prinzen ‚befals, denen ein unhe- 
zweifeltes Erbrecht an der Kurmark zukam.“ Der 
Vf. dringt im funfzehnten, fechzehnten und fiebzehn- 
ten Abichnille mit grofser Sagacität noch mehr m 
das Einzelne diefer [ehweren Be/chuldigungen em. 
Die Sage erzählt unter Anderem: „Schwarzenberg 
habe bey der Rückkunft des Prinzen von Reilen, un- 
ter dem Vorwande feiner Freude, in der That aber, 
um ihn zu vergiften, ein grofses Galfimahl veranital- 
tet; der Prinz aber, der dem boshafien Minifter in 
keinem Stücke mehr getraut, fey für diefsmal nicht 
erfchienen. Doch habe er fpäterhin, auf ausdrück- 
lichen väterlichen Befehl, einer zweyten Einladung 
deferiren müflen, und nun gleich im erften Biffen 
Brod das Gift empfangen. Eine plötzliche Uebelkeit, 
die ihn genöthigt. habe, fich von der Tafel zu ent- 
fernen, fey die erfie, und eine fchwere Krankheit 
die fernere Folge gewefen. Nur die Stärke [eines 
Temperaments, und die Gefchicklichkeit feines Leib- 
arztes, Martin Weile, hätten den Prinzen von einem 
[ont unvermeidlichen Tode errettet; und ein häfsli- 
cher Ausfchlag, der fich ert nach einigen Jahren 
verloren, fey gleichwohl im Geficht zurückgeblieben.“ 
In der That, man braucht diefes Mährchen nur in 
(eine offenbaren Unwahrfcheinlichkeiten zu analyfiren, 
um den ganzen Ungrund eines [o frivolen Verdach- 
tes einzufehen; und es hätte kaum fo vieler Gefchick- 
lichkeit von Seiten des Vfs. bedurft, um Schwarzenberg 
von fo groben Ungelfchicklichkeiten frey zu fprechen. 
Ueberdiels it die Natur des Ausfchlages, von wel- 
r Prinz, angegebenermalsen,, damals überfal- 
len wurde, durch ärztliche Zeugnille vollkommen 
aufgeklärt : es waren nichts mehr und nichts weniger 
als Mafern, welche um diefe Zeit in Berlin grallir- 
ten. *) — Wir gehen über den achtzehnten, mit der 
Frage: „Was hatte es für ein Bewenden mit dem Eide, 


chem de 


*) Pufendorf de R. G. Fr. W. c LXIX: „Brevi pofi 
adventum — des Prinzen aus Holland — graviffimus 
eum morbus corripuit, rubefcentibus partim 
maculis e corpore erumpentibus. Unde medici va- 
riolarum morbum vulgaverunt.“ „Der Prinz [elbft,‘* 
[etzt ex hinzu, „habe freylich Gift vermuthet.“ Diele 


KR 2 AT aNZDE 


Tuzonocıe. Erlangen, b. Heyder: Confeffio Augufia- 
na: ad fidem editionis principis in ufum [cholarum acade- 
micarum denuo typis exfcribendarn curavit brevigue anno- 

‘tatione inftruxit D. Geo. Benedict. Winer, Theol. in acad. 
Erlang. P. P. ©. 1828. 72 S. 8: (6 gr.) z 

Zum Behuf der Vorlelungen, da die treffliche Titt- 
mannifche Ausgabe der limmtlichen (ymbolifchen Bücher 
den meien Zuhörern zu theuer war, liels Hr. D. W. “ie- 
fen zweckmälsig veranftalteten Abdruck der Augsburgilchen 
Confeflion ins Publicum kommen, nach welchem auch be- 
reits eine deutlche Leberfetzung von Hn. Valett belorgi 
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den die. kurfürlil. brandenburg. Truppen dem Kaifer 


‚ geleifiet, und mit dem blo/sen Handfchlage, dureh 


welchen Schwarzenberg die Feftungsbefalzungen ‚für 
den FKurfürfien Friedrich Wilhelm in Pflicht nahm?“ 
befchäftigten Abfchnilt weg, um ‚noch einen Augen- 
blick bey der Unterfuchung: „Ob das Jiegierungs/Y- 
Siem ‘des gro/sen liurfürfien den von Schwarzenberg 
befolgten Principien wirklich fo ganz entgegenge- 
Jetzt gewefen fey? (neunzehnter Abfchnitt) verwel- 
len zu können; und hier ergiebt die, mit eben fo 
viel Umficht angeftellie, als klar ausgefprochene, forg: 
fältigke Discuffion unferes Vfs.: „dafs Schwarzenberg 
und Friedr: Wilhelm diefelben Hauptsrundfätze in 
der Politik und Staatsverwallung hesten; dafs fie, 
befonders in Anfehung desjenigen Allianz/fy,fiems, 
welches fie dm Wohl des Brandenburgi/chen Hau- 
Jes und Landes am zuträglichfien hielten , fehr mit 
einander übereinfiimmien ; und dafs fie endlich auch 
in Anfehung der Mittel, diefem Syfiem durch Ver- 
befferung und Verftärkung des Finanz- und Kriegs- 
Wefens Kraft und Gedeihen, zu geben, heinesweges 
abweichender Meinung gewefen feyen.“ Wenn gleich- 
wohl die Mafsnahmen beider Machthaber eine ganz 
verfchiedene Wirkung hervorbrachien; wenn der eine 
gar nichts Gutes ausrichiete, ja den Staat immer mehr 
und mehr verfallen fah, während der andere aus 
den vorgefundenen Trümmern ein neues, feftes und 
herrlicheres Staaisgebäude aufführte, als je im Bran- 
denburgifchen beltanden hatte: fo muls man, um 
eine fo gänzliche Verfchiedenheit des Erfolges glei- 
cher Tendenzen zu erklären, die Macht der Verhält- 
nilfe in Anfchlag bringen, welche, fetzen wir hinzu 
wie die Gelfchichte vielfach lehrt, allerdings ftark Fe- 
nug leyn kann, um ein folches hifiorifches Phänomen 
zu erzeugen. Duo cum faciunt idem, non efi idem; 
und die vortrefflichten Ideen eines Jofeph II z. B. 
[cheiterten an der Zeit und unüberwindlichen. Um- 
fiänden, während fie ein, von den leizteri begünlig- 
terer Nachfolger mit grofser Leichtigkeit in das Le- 
ben rufen wird: 


Vermuthung eines jungen Kranken ift aber gegen die 
einhellige Üeberzeugung feiner Aerzie von gar keinem 
Belange. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


 — 0. 


<.. 


worden if. 


(S. Jen. A. L. Z- 1828. No. 201) Er legte da- - 
bey die Editio princeps, 


Viteb. ap. Geo. Rhavium 1531. 4. 
zu Grunde, und fügie’in den Noten die Varianten bey, 
welche fich in der, bey denleibeu Verleger einige Monate 
darauf gedruckten Octayausgabe fanden, die nit jenes 
publica auctoritate erfchienenen, nicht verwechfelt werden 
darf. Die übrigen Noten enthalten Erläuterungen einzelner 
Stellen aus der Exegele oder Rırchengefchichte, und Anführun- 
gen folcher”Bücher, welche 1 beiderley Hinfichi mehr dar- 
bieten. Dig Noten, und kurz, aber dem Zweck augemel- 
fen, und die ganze Ausgabe ift dankenswerth. M. P. 
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NIT ET. 


DEREN HH IC. H TE. 
Benz, b. Nauck: Beyträse zur Unterfuchung 


der gegen den kurbrandenburgi/chen Geheimen 
Diath, Grafen Adam zu Schwarzenberg, erho- 
benen Befchuldigungen. Zur Berichtigung der 
Gelchichte unferer Kurfürfien George Wilhelm 
und Friedrich Wilhelm. Grölsientheils aus ar- 
chiyalifchen Quellen gefchöpft von J. W. C. Cos- 


mar u. Í. w. 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiond 


er zwanzigfte Ablchnitt fragt: „Ob man ver/uchte, 
chwarzenberg den Procefs zu machen,“ und bringt 
mehrere, höchfi interellante Schreiben diefes Staats- 
mannes bey, welche die dreiltefien Berufungen auf 
feine Unfchuld, und nachdrückliche Auffoderungen, 
‚ihn vor Gericht zu ftellen , enthalten. Da Rec. 


unter den hiebey benutzten Schriftftellern Pölnitz» 


chon oben erwähnte Memoiren nicht cilirt findet, fo 
will er, zur Vervollfiändigung, auch dasjenige an- 
ühren, was diefer Schriftlteller über die Sache lagt. 
Hier find feine (1. 23 ff.) eigenen Worte: „L’ele- 
steur (Friedrich, Wilheln), ayant reconnu Vinfide- 
lté du ministre, le fit arrêter et conduire & Span- 
dau, On trouve parmi ses papiers des letires de 
‘Empereur lur- même, dans leguelles ce monargue 
appelloit son bras droit, la prunelle de ses yeux, 
son bien aimé. Cela fit gu’on usa de beau- 
coup de prccautio n dans la procedure gwon fit 
contre lui: car telle ctoit pour lors la situation des 
Princes d Allemagne , gwils n’osoient pas punir leurs 
ministres sans crainte d’oflenser lempereur, dont 
ces. ministres etoient ou les conseillers prives ou les 
pensionnaires (!). Or il étoit avéré gue le prince 
de Schwarzenberg étoit lun et lautre, de sorte gu’on 
crut ne pouvoir agir avec trop de précaution a son 
egard, ‚de crainte que ce monargue ne le reclamåt 
comme un homme gut lur appartenot. Quoi gwil 
en suit on n'a jamais ele bien informé des circon- 
stances de ce proces. Il est certain que le quatrième 
Jour des arrêts du comte la cour Fit publier gwil 
etot mori subitement d’apoplezte. (Vergl. S. 51.d. 
©eylagen, wo der Medicus Dr. Weifs auch einen 
Schlagtufs angiebt. ) Cependant il ne fut point ex 
pose Opres; il fuf enterré sans aucune cerémonie, 
ce qur:peut avorr donné lieu a bien des personnes a 
i quil avoit eu la tête tranchée en secret. On 
ma @ssure gwil ne se trouvoil rien dans les archi- 
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ves gui püt l'affirmer; mars il est súr que le comte 
mourüt a Spandau et qwl y est enterré. Es if 
interelfant , mit diefen fo keck hingeworfenen aphori- 
füifchen Angaben die Schritt für Schritt forgfältig be- 
legte Darftellung unferes Vfs. zu vergleichen, und 
wir fodern die Freunde der Brandenburgifchen Spe- 
cialhifiorie dazu auf. — Ein allgemeines Refume: 
„Woher denn nur Schwarzenberg’s böfer Ruf in der 
Gefchichte gekommen fey? (ein und zwanzigfter 
Abfchnitt) dellen Hauptmomente fich der aufmerkfa- 
me Lefer aus dem Vorangehenden leicht wird zulam- 
menfetzen können, macht endlich den Schlufs diefes 
wichtigen Werkes, welches wir als eine wahre Be- 
reicherung der hiftorifchen Literatur bezeichnen, und 
welches eben fo fehr durch Tiefe und Gründlichkeit 
der Forfchung, als durch eine, der Würde der Ge- 
fchichte angemellene, edel - einfache Diction ausge- 
zeichnet ift. 


D.S.N, 


Lesrzie, b. Hartmann: Denkwürdigkeiten aus den 
Papieren eines vornehmen Staatsbeamten über 
die geheimen Urfachen, welche die Politik der 
Cabinette im Jievolutionskriege von 1792 bis 
4815 befliimmten. Aus dem Franzöfifchen über- 
tragen und mit Anmerkungen verlehen von F. 
A. Rüder. 4828. Erfier Theil. XIV u. 225 °S. 
Zweyter Theil. 282 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


Die beiden erfien Bände der /Memoires tirés des 
papiers d’un homme d'état etc., von denen hier eine 
deutfche Ueberfetzung vorliegt, ift in diefen Blättern 
(1828. No. 154) beuriheilt worden. Die Gründe, 
welche Rec. zu der Annahme beliinımten, dafs Fürft 
Hardenberg nicht der Vf. diefer Memoiren fey, dafs 
höchltens einzelne Papiere von ihm bey deren Bear- 
‚beitung benutzt werden konnten, find bis jetzt nicht 
widerlegt; fie find zum Theil durch andere kritifche 
Zeitfchriften bekräftigt worden. So it auch indefs 
der zweyte Theil des Werkes: Gefchichte der liriege 
in Europa feit dem J. 1792, erichienen, deffen Ver- 
faller, wie uns dünkt, auf überzeugende Weile das 
wahre Sachverhältnifs bey dem Congrelle von Ant- 
werpen aus einander letzt, wodurch die hier gelieferten 
Angaben gänzlich beleitigt werden, 

Es [cheint demnach nicht nöihig, nochmals auf 
den Inhalt mit feinen vielen Irrthümern zurück zu 
kommen, und wir brauchen blofs einige Worte über 
die Ueberlelzung hinzuzufügen. Sie if dürchaks 
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lobenswerth, und nicht mit den gewöhnlichen Fabrik- 
producten zu vergleichen.  Befonderen Werth erhält 
das Buch: noch durch Anmerkungen des Ueberfeizers, 
welcher fich dureh fie nicht allein als einen [ehr un- 
terrichieten Mann erweili, " fondern auch als einen 
klare Denker, der die Verkältniffe [charf auffalst, 
und ohne Leidenfchaftlichkeit würdigt. Rec. erlaubt 
fich eine Bemerkung herzufelzen, weil fie ihm aus 
der Seele genonmen il: ',So’ dachten die meiften 
Preuffen, aber freylich. dachte Friedrich \Vilhelm an- 
ders, bis ihm die Schwierigkeiten einer Bändigung 
des. Conyents durch fremde Heere. ebenfalls einzu- 
leuchten anfingen. Nun war das Zurückfchreilen eben 
fo mifslich als das Anfangen des Kriegs, und der 
Fehler des Berliner Cabinets lag nicht in der Umän- 
derung [einer Anfichten, welche nicht unrichtig vwa- 
ren, fondern darin, dafs es nicht feierlich erklärte, 
dals es, nachdem Oelterreich und England fich von 
den Trümmern Frankreichs Vergröfserungen. zueiguen 
wollten, vom /iriege zurückirete“ Wenn diefe Er- 
klärung uach der Eroberung von Mainz gemacht 
worden wäre, -wie ganz anders hätten fich wahr- 
fcheinlich die Dinge geltaltet! 
C. 


Korrnnicen, b. Schmbothe: Der dänifche geheime 


Cabineisminifier, Graf Johann Friedrich von 

Struenfee und Jein Minifterium.,.. Nebi Darfiel- 

lung der nächft vorhergehenden und folgenden 

Begebenheiten in Dänemark. Von Jens Kragh 

Höft, Doctor Juris. Erfter Theil. Mit Siruen- 

Jees Bildniis. 1826. 27 Bogen in 8. (2 Thir.) 

Der Vf. dieles Buchs, von welchem bis jetzt nur 
der erlie Theil erfchienen it, hat fch, wie er in 
dem Vorberichte erzählt, [chon feit mehreren Jahren 
mit der Gelchichte feines Vaterlandes befchäftigt. Von 
ihm find die „Merkwürdigkeiten in der liegierung 
des Dänenkönigs Chrifiian des Siebenten (1310 in 
dänifcher Sprache ) ;“ dann „Entwurf einer 'Gefchichte 
der därufchen, Monarchie unter der Regierung Chri- 
Stians VIl (deutifch, 4 Bände, 1813— 1816)‘ — und 
. einige andere ähnliche Schriften. Seiner Arficht zu- 
folge ift nicht, nur im Auslande, fondeın [elbfi in 
Dänemark, die Struenfee’fche Periode noch immer 
nicht hinlänglich gentg aufgeklärt, zum Theil auch 
einfeitig und fchief beurtheilt, und diefe Aufklärun- 
gen [oll das Publicum nun in gegenwärligem Werke, 
das aus zwcy 'Theilen beliehen wird, erhalten. Der 
Zweck diefer Arbeit ill, zu bewirken, „dafs die Plane 
und Verfügungen Siruenfee’s, nebli ihren Gründen 
und Folgen, eben fowohl, als das gegen ihn und feine 
Partey beobachtete Verfahren, aus einem richligeren 


Gefichtspuncte betrachtet werden mögen; — einen » 


brauchbaren Leitfaden zur Beurlheilung jener merk- 
würdigen Jahre im Ganzen und in einzelnen Theilen, 
und endlich eine brauchbare Vorarbeit für einen künf- 
tigen Gelchichtfchreiber Dänemarks zu liefern.“ — Bey 
aller Billigkeit, welche man Ausländern, die in unfe- 
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rer Sprache fchreiben, fchuldig ifi,. kann man indellen 
doch den Wunich nicht unterdrücken, dals es dem Vi 
kätte gefallen mögen, [eine Handichrift vor dem Drucke 
einem der deutfchen Sprache mehr kundigen Mann? , 
zur. Durchficht zu übergeben, damit wenigitens Stellen, 
wie: „es riethen mich einige“, oder „auf deutlch” 
( fatt „im deutfcher Sprache“) und dergleichen mehi; 
nicht tehen geblieben wären. <f 

Die Ueberficht deffen, was fich in Dänemark vo 
Struenfee's Aufirili erciguete, findet man von S. 1 PS 
180. — Die Gelchichte feines Minifteriums beginnt 
S. 235, und endet S. 414 mit [einer Erhebung in do” 
dänilchen Grafenliand mitden Worten: „Riefenfchrili 
halte er in zwey Jahren gemacht. Von einem wenig 
bemerkten Pofien war er auf die höchfie Stúfe unte! 
allen dänifchen Unterthanen geliiegen.“ 

Obwohl es allemal etwas bedenklich ifi, vor def 
gänzlichen Vollendung eines — befonders hiltorilchen 
— Werks ein Urtheil über daffelbe zu fällen: fo kön 
nen wir doch nicht umhin, wenigfiens einiges dahi 
fich Beziehende vorläufig anzumerken; das eigentlich 
Beftimmiere aber mülfen wir uns bis zur Erfcheinung 
des zweyten Theils vorbehalten. Wir möchten nicht 
geradezu behaupten, dafs es bis jetzt kein deutfches 
Werk gebe, in welchem man eine bewährie und voll- 
ftändige Darliellung des VVerths und der Thale Struen- 
Jees als Staatsmann finde; denn einige Unvollkommen- 
heiten abgerechnet, die jedoch nicht ins Grolse gehen, 
hat Rec. die „Authentifehen und höchft merkwürdigen 
Aufklärungen über die Gefchichte der Grafen Struer- 
Jee und Brandt. Germanien 1788“ immer febr brauch- 
bar und unpatieyifch gefunden. — Gut dargefiellt ift 
im gegenwärligeir Buche die Anficht von der Befchaf- 
fenbeit der Landwirihfchaft und der Handlung Däne- 
marks u. L w. vor Siruenfee’'s Minifterium, — die 
Hoicabalen hinfichtlich des Sturzes der bisherigen Macht- 
haber nach Chriftians VH Thronbelieigung, namentlich 
des Grafen Moltke, deffen grofse Verdienfie um Dä- 
nemark nur zu bald vergellen waren (5. 23 fr.) , und 
einiges Ändere. 

Seite 163 kommt Szruenfees Name zum erfien Male 
in diefem Buche vor, da er in das Reifegefolge des Königs 
eintrat; S. 185 aber beginnt die eigentliche Lebensge- 
fchichte deflelben in Dinentark. Er war eben entf[chlof 
(en, Altona, wo er als Stadiphyfikus lebte, zu verlaflen 
und nach Oftindien zu gehen, als er 1768 im April zum 
königl. Leibarzt auf der Reife durch Deutfchland, Hol- 
land u. £.w. ernaunt wurde. Obwohl er aber zu dieler 
Stelle nur für die Zeit der Reile befiimmt war: fo cr- 
hielt er fie doch auf Bernftorfs und Schimmelmanns 
Empfehlung bald für immer. Er benahnı fich im An- 
fang bey Hofe lehr gut; diente dem Könige ireu, und 
liefs fich in keine Cabale ein. Im Jahr 1769 wurde 
er wirklicher Etatsrath , und ın diele Zeit fiel auch 
feine Bekanntfchaft mit einer Frau von Gabel, die 
den König an fich gezogen halte, und. den Leibarzt 


‘zuerů zu den Hof-Iniriguen' cinweihte, aber zeitig 


farb. Nun trat er auf die Seile -der Moltke’ feher 
Partey, die’dahin arbeitete, den Grafen Hol% zu für- 


405 No. 54. 
‚Ct, welchen die regierende Königin für die Quelle 
aus Uebels hielt, das ihr begegnete. Er benahm 
ich bey diefen Verhäliniflen [ehr klug, und arbeitete 
nut allen Kräften dahin, den König und feine Ge- 
mahlin in Einigkeit zu erhalten. Dadurch gewann 
er beider vorzügliche Gunft, die noch fichibarer wur- 
€, als er dem Kronprinzen die Blattern mit Glück 
eingeimpfb hatie; denn das mörderifche Blatternjahr 
769 hatte nur allein zu Kopenhagen über zwölfhun- 
dert Kinder, weggerafli. Zur Dankbarkeit wurde 


Iruenfee zum Vorlefer des Königs und Cabinetsle- 


eretär der Königin, mil einem jährlichen Gehalt von 
1500 Thlın., angeltellt, und bald darauf zum Confe- 
‘Yenzrath einannf. 
.,„ Merkwürdig find S. 244 ff. die Aufklärungen 
über Bernflorfs Entlaffung, zu der auch. Struen/ee 
milwirkte, wiewohl — wie es fcheint — mehr von 
den Uinfänden fortgeriffen, als freywillig. Von jetzt 
an wurde aber fein Einflufs. auf Regierungsfachen be- 
“eutender, als er zuvor gewelen war. Am 18 Dec. 
1770 wurde er Maitre des reguets, und erhielt das 
techt des mündlichen Vortrags, welches den Mitglie- 
dern der Collegien genommen worden war (S. 305); 
auch concipirte er nach Schuhmachers Abgange aus 
` dem Cabinette die dort erlallenen Befehle, wodurch 
er zwar nicht mächtiger wurde, aber doch mehr her- 
vorirat (S. 342). Indelen, wenn nicht dem Namen, 
doch der That nach war er beynalıe Alleinregent, 
deun der König fchlug ihm nicht nur nichts ab, fon- 
dern that Alles, was Siruenfee wollte. + Endlich 
Tächte er es dahin, dals er zum Geheimen Cabinets- 
inifier ernannt wurde (S. 410), und zwar mit ei- 
ner im dänifchen Staate bis dahin für einen Unter- 
than beyfpiellofen Gewalt. Man wufste allgemein, 
wer den wegen *diefer Erhebung des ehemaligen Leib- 
Arztes öffentlich bekannt gemachten königlichen Befehl 
Verabfafst hatte, und es gereichte zu allgemeinem 
Milsvergnügen. Vielleicht war diefes der erfte Haupt- 
Rofs und die Quelle des Unglücks, welches in der 
i Folge auf Sirwen/ee hereinftrömte. Kaum cine Wo- 
che darauf wurden er und Brandt in den dänifchen 
Grafenftand erhoben. 
Theil diefes gröfsteniheils gui, doch zuweilen etwas 
zu weitläuftig und nicht in der reinftien Sprache ge- 
fchriebenen Buches. 


B. 
AE EE S T E AE A 


STUTTGART, im Selbltverlag des Verfafers: Die 
Orts- und Bezirks - Erziehungshäufer für ver- 
wahrlofie Kinder im Jiönigreich FWürtemberg, 
von Johann Gottlieb Schmidlin, Secretär der 
Centralleitung des würtemb. Wohlthätigkeitsver- 
eaus. 1898." 8. 

l »Verwahrlofie Kinder nennt der Vf. folche, wel- 
En ge befonderen Pflege, Leitung und Aufficht 
er ee bedürfen, wenn fie nicht körperlich 
nd geillig verkrüppeln, und ihr ganzes Leben hin- 
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« ten. 


Und hiemit endet fich der erfie 
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durch dem Publicum zur Lafi fallen follen, und rech- 
net dahin a) unmündige Waifen, b) uneheliche Kin- 
der, befenders folche, deren Eltern noch nicht rich- 
terlich ausgemittelt find, c) Soldatenkinder, 4) Kin- 
der armer Feld- Hirten und folcher Gewerbsleute, die 
gröfsteniheils auswärts ihre Nahrung fuchen mülfen, 
e) Kinder von Bettlern, die keine Heimath haben, 
f) von Gaunern, die mit oder ohne ihre Eltern anf- 
gefangen werden, g) [ogenannie „moralifche Wai- 
fen,“ deren Eltern zwar leben, aber zu liederlich 
find, ihre Kinder zu nähren und zu erziehen; end- 
lich. 4) andere dergleichen leiblich, geiflig oder fitt- 
lich verwahrlofte und ‘daher einer befonderen Auf- 
ficht bedürftige Kinder. — Zwar giebt es im König- 
reich Würtemberg zwey wohleingerichtete Staats- 
Wäilenhäufer, das eine in Stuttgart, das andere in 
Weingarten; allein zur Aufnahme fo vieler, der 
Pilege bedürfender Kinder find fie bey Weitem nicht 
hinreichend, und daher wurden feit dem Jahr 18% 
von dem Wohlihätigkeits- Vereine Verfuche gemacht, 
ähnliche Anftalten auch an anderen Orien zu errich- 
Im Jahr 1823 munterie derfelbe das- gelammie 
Publicum zur Mitwirkung auf, und fchon am 30len 
Jun. 1897 zählte man zwölf folcher Erziehungshäu- 
(fer, in welche in der Regel nur folche Kinder: auf- 
genommen werden, die aufserdem ihrem körperlichen 
und geifiigen Verderben- entgegen gehen, und Ipäter 
dem Staate als Mülfiggänger, Bettler oder Verbrecher 
zur Lat fallen würden. Sie werden in dielfen Häu- 
fern gleich früh zu allen möglichen Handarbeiten, zur 
Landwitihfchaft und anderen ökonomifchen Befchäfti- 
gungen angehalten; ja felbt fchon zu ihrer künftigen 
Befiimmung, z. B. Künften und Handwerken, erhal- 
ten fie die erfie Anleitung. Was die intellectuelle 
Bildung betrifft, fo werden fie zum Befuch der öffent- 
lichen Schulen nicht nur angehalten, [ondern an man- 
chen Orten find felbfi in. den Erziehungshäufern ei- 
gene.Elementarlehrer angeftellt. Die fitliche Bildung 
der Zöglinge dringt auf Reinlichkeit, Regelmäfsigkeit, 
Ordnung und Pünctlichkeit, auf ein befcheidenes, an- 
fiändiges.und züchtiges Betragen.  ‚Dals ein. befonde- 
rer Religionsunterricht ertheilt und auch häusliche 
Belieigpeübmaben angefielli werden, verfteht fich von 
elbit. 

Mit den Strafen kleiner und grölserer Vergehen 
(S. 61 ff.) kann Rec. nach feiner Änficht am wenig- 
ften zufrieden feyn. Z. B. in einigen diefer Häufer 
(denn die Zucht ift nicht überall gleich) werden die 
Kinder theils beym Effen, theils bey der Arbeit be- 
fonders gefelzt oder geflellt; es wird ihnen eir Tä- 
felchen angehängt, auf welchem das Vergehen ge- 
Ichrieben eht u. [L w. Diefe Strafe dünkt uns fehr 
unpa/lend, und gelchickter, Bitterkeit im Herzen zu 
erzeugen, als den Zweck der Strafe — „Bellerung“ 
— zu erzielen. Kommt fie vollends zu oft, fo wirkt 
Ge zuleizi gar nicht, und [chadei mehr. — In den 
Abfchnitten: Vor Aufmunterungs und Erholung der 
Zöglinge, — Ge/underhaltung _derfelben — ihrer 
Verpflegung u. I. w. haben wir yie} Guies gefunden, 
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und man kann dielen Erziehungshäufern wohl fchwerlich 
das Schlinnme nachlagen, das man früher an ande- 
ren ähnlichen bemerkt haben wollte, fo dals man 
vielfältig den Vorfchlag gethan hat, alle gemeinfchaft- 
lichen Infitute diefer Art aufzuheben, und verwailte 
Kinder nur in Familien erziehen zu lallen; als ob es 
da überall ohne Fehler abginge. Rec. hat auf feinen 
Reifen hie und da Waifenhäufer u. f. w. kennen ge- 
lernt, die er ohne Bedenken jeder Privaterziehung 
durch gemeine Leute vorziehen würde, z. D. das 
Waifenhaus in Zürich, das Freymaurerinftitut zu Frie- 
drichsfiadi bey Dresden, das multerhafie Wailenhaus 
zu Augsburg und andere. — Jn der Regel werden 
die Zöglinge nach Vollendung ihres 14ien oder {5ten 
Lebensjahres aus diefen Infituten entlaffen, die Kna- 
ben zu Handwerkern u. f. w., die Mädchen in Dienfte 
in einer ‚Stadt, oder auf dem Lande gebracht. Man- 
chen wird, damit‘ man kein Lehrgeld für fie bezah- 
len darf, die Koft während der ganzen Lehrzeit im 
Infitut gereicht; auch erhalten fie bey ihrem Austriti 
alle nun nothwendigen Kleidungsflücke u. f. w. Ge- 
willermalsen werden fie von dem Inftitut noch im- 
mer in Aufficht behalten, bis fie auf die Wander- 
[chaft gehen, und diefs ik eine befonders rühmliche 
Einrichtung. 

Im vierten Abfchniit berechnet der Vf. die Ko- 
fen diefer Anftalten. Diefes Capitel leidet jedoch 
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keinen Auszug, weil fch dief® Koften nach den Ver- 
hältnilfen der Orte reguliren, in welchen fie fich be- 
finden. ` Die jährliche Unterhaltung. eines Zöglings 
für alles Nöthige wird im Durchlchnitt auf 60 Gul- 
den Reichswährung berechnet, und das: Meilte aus 
freywilligen Beyträgen befirilten. 

Im fechen und letzten Abfchniite wird von den 
bisherigen Wirkungen diefer Erziehungsbäußer gehan- 
delt. Sie befiehen in Folgendem. Die MAnder ge- 
winnen -in kurzer Zeit Liebe zu:denı Irmliitute, M 
welchem fie fich beßnden, und erkennen mit Dank; 
was man für fie thut. Diefes Gefühl wirkt mächtig 
auf Gefundheit, Fleifs und Betragenderi@lben, und 
man darf hoffen, dafs der grölste Theib derfelben zu 
nützlichen Gliedern der bürgerlichen Gelellfchaft her- 
anwachfen werde. Die phyfifche Pflege ift fo zweck- 
mälsig, dafs imnier nur höchfi wenige Krankheils- 
fälle vorkommen, und die intellecluelle Bildung hat 
ebenfalls die erfreulichfien Refultate geliefert. Einige, 
ganz verwildert in die Anfalt gekommene Knaben 
haben fich in kurzer Zeit dergeftali ausgezeichnet, 
dals man nur Freude an ihnen haben konnte, 

Wir empfehlen diefe ‚Schrift mit Ueberzeugung 
allen denen, deren Beruf es mit fich bringt, für fol- 
che und ähnliche Infiitute thätig zu [eyn. 
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Gssenuteute. Berlin, b. Lauwe: Der General der Ka- 
vallerie Freyherr von Thielmann. Eine biographifche 
Skizze mit anthentifchen Auffchlülfen über die Ereignilfe 
zu Torgau, vom Januar bis zur Mitte des Mais 1813. Von 
Ti. von Hüttel, Rittmeilter im grofsen Generalitahe. 1828. 
79 S. gr. 12. (12 gr.) 

ehe Schrift iR, wie der Titel befagt, allerdings blols 
eine Skizze von dem vielbewegten Leben des ausgezeich- 
neten Kriegsmannes, dellen Andenken darin gefeiert wird; 
allein fie it mit Sachkenntnifs, Unbefangenheit und Geilt 
entworfen. Vorzüglich interellant mufs die — der firengen 
Wahrheit gemälse — Darftellung des Benehmens des Genc- 
ral v. Thielmann zu Torgau erfcheinen. Wenn aber der 
Vf. glaubt, dafs die mit abgedruckten Actenftücke hier zum 
erten Male bekannt gemacht werden, fo it er im Irrihum. 
Rec. erinnert fich mit Befiimmitheit, zur Zeit des Waffen- 
fillltandes im Jahre 1813, entweder den Abdruck oder die 
Abfchrift einer vom General v. Th. gelieferten Erörterung 
(eines Benehmens gelefen zu haben, worin fich alle jene 
Actenftücke mit fandenı er weils ebenfo, dafs einzelne 
Exemplare oder Ablchriften davon in Sachfen zu haben 
waren. wenn fie auch natürlich nicht öffentlich umliefen. 
Indels (oll diels keinen Tadel begründen; denn das Anden- 
ken eines Ehrenmannes zu reiten, ıft immer Plicht, und 
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es kann wohl feyn, dafs jene Schrift noch Vielen nnbe- 
kannt it. Welche Bewandnifs es übrigens mit der S. 42 
erwähnten Weigerung habe, das von Napoleon verlangie 
Kriessrecht über den General abhalten zu lafen, bleibe 
dahingeltelli; gewifs if, dafs er zu jener Zeit in Lichh- 
[chen Blättern edıetaliter catırt wurde, — eine wahrlchein- 
lich von gebicterilcher Gewalt erzwungene Mafsregel, wel- 
che den Ruf ‚des Generals fo wenig beflecken konnte, wie 
das Gerede einiger hornirter Afterpatrioten. 

Man kann diefe literarifche Gabe nur- willkommen 
nennen, und ihrem Urheber dafür Dank willen: doch 
[chliefst diels keinesweges den Wunfch aus, eine volltän- 
dige Biographie des geit- und gemüthreichen Mannes zw 
erhalten, welche befonders auch auf fein inneres, geiltiges 
Leben gehörige Rückficht nähme. Der Aufenthalt in ci- 
nem kleinen thüringifchen Städtchen, verfchönert durcli 
den Umgang mit einigen ebenfalls geiftreichen und willen- 
[chaftlich. gebildeten Kameraden, lowie durch häufigen 
Verkehr mit Weimar, würde darin eine höchfi anziehende 
Partie bilden‘; nicht mindet mülste es fir dem’ Menlfchen- 
beokachter fehr interellant feym, die Veränderungen gehö- 
rig erörtert und motivirt zu tehen, welche das Jahr 1606/7 
in den Anfiohten des Verewigten erzeugt haben möchte. 
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Haxxoven, in der Helwingfchen Hof - Buchhand- 

~ lung: Gefchichte des auf dem Reichstage zu 
Augsburg im Jahr 1530 übergebenen Glaubens- 

f behenninifjes der Protefianten, nebli den vor- 
nehmlten Lebensnachrichten aller auf dem Reichs- 
tage zu Augsburg gewefenen päpfilich und evan- 
gelifch Gefinnien, von Heinr. Wilhelm Jioter- 
murd, Pat. prim. am Doni zu Bremen, der 
Theol. und Philof. Doctor. 1829» XVII und 
488 S. 8.. (2 'Thir! 12 gr.) 


D.. um die Literatur überhaupt und die Gefchichte 
der Reformation insbefendere Ichon fonft verdiente 
"erfafler liefert in diefem Weık einen neuen Be- 
Weis, wie [ehr es ihm anliegt, eine würdige Feier 
es herannahenden Gedächtnifles der im J. 1530 zu 
ugsburg übergebenen Conielfion der Proteltanten un- 
er den Deutichen befördern zu helfen. Er gehört 
zu denen , welche die grofsen Sammlungen und Ge- 
Chichiswerke über die Augsburgifche Confelfion ken- 
"en, und fich zugleich ernfihafier um die kritifchen 
nterfuchungen bekümmert haben, wodurch ihre Au- 
enlie gegen Zweifel, Bedenklichkeiten und Verklei- 
nerungen in Schulz genommen und gerettet worden 
U" Nach mehr, wie Freunden der Gelchichte Alles 
Mierellant if, was mit Begebenheiten von Wichlig- 
eit zulammenhängt, fo haben auch ihn nicht blols 
ie Hauptperfonen, fondern alle und jede, die mehr 
Oder weniger in dem grolsen Drama jener Tage in 
Augsburg hervorgetreten find, als Proteitanlen und 
ileraten angezogen und in feinen Studien befchäf- 
tiget. Es jh daher nicht zu verwundern, dafs er auf 
en Gedanken kam, feine im Gange diefer Studien 
Semachten Excerpte und daraus zum Theil gelchöpf- 
en, zum Theil vermehrten Kenntniffle in einem 
Werk zu verarbeiten, das eine dreyfache Claffe von 
Rene den Freind der evangelilchen Religion, den 
Kritiker und Literator’, gleichmäfsig anlprechen und 
Peiriedigen möchte. . Ging der yí. nun aber von dem 
blofsen fchönen Gedanken zur wirklichen Ausführung 
delleihen über, fo mufste fich ihm die Schwierigkeit 
ausnehmend vergröfsern, [obald er unier jenen Freun- 
BR der proteftantifchen Religion, — und das brachten 
[chon die beiden anderen Claflen ‘ feiner. Lefer mit 
ich, — Gelehrie und Nichigelehrte gehörig zu berück- 
fichtigen und beiden möglichft zu genügen fuchen 
wollte. ’ Liefsen fich nun jene Zwecke in Einem 

erke vereinigen? Bey jenen mufste und konnte 
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er Bekannifchaft, wenigfiens mit den mehreften und 
wichtigfien Werken vorausfeizen, aus denen er zu 
fchöpfen halte, und diels um [o mehr, da ein grofser 
Theil derfelben das Gepräge des feit der Reformation 
in allen Kirchen gefiiegenen clalfifchen Gefchmacks 
in der Verarbeitung des actenmälsig Gefammelten für 
die Gefchichte an fich trägt. Auf der anderen Seite 
durfte er bey dielen gewils ein ungleich geringeres 
Interefle für das Detail der, Literaloren- und Biblio- 
graphen fo wichtigen Büchergefchichie, als für die 
möglich lichivoll dargeftellten Refultate der nie un- 

terbrochen gewelenen Forfchungen diefer Art, anneh- 
men. Wie diefe ihrer Natur nach für den Nichtge- 
lehrien immer trocken find, fo find fie in unferer Ge- 
fchichte bisweilen fatt fo verwickelt geworden, als die 
urfprüngliche Textgefchichte der heiligen Bücher [elbft, 


‚die, [o wichtig fie für den Theologen if, fo wenig 


Erbauliches für den blofsen Chriften hat. . In unferer 
Gefchichtie hat aber felbfi Hr. Winer die bekannte 
Weberfche Gefchichte der Augsburgifchen Confef- 
fon zu mikrologifch gefunden. 'Wenigfiens bewei- 
{et unfer Vf., dafs felbfi das Mefultat der dadurch an- 
geregten Unterfuchungen durch Mittheilung des De- 
tails derfelben dem Nichigelehrten leicht ziemlich un- 
klar bleibe. Diefs silt noch weit mehr von den Ge- 
genftänden der Augsburgifchen Verhandlungen und 
des protefiantifchen «Bekenninifles und feiner Gegen- 
reden [elbfi.‘ Es find dem Vf. auch keinesweges diele 
Schwierigkeiten entgangen. Diels läfst ‘er deutlich 
genug in der Vorrede und hie und da in dem Werke 
felbi merken? Nur hat cr geglaubt, fie durch eine 
gehörige Anordnung und Verarbeitung feiner Mate- 
rialien für billige und unparteyilche Beurtheiler bey 
unermüdelern Fleifs überwinden zu können. Wir 
wollen fehen, wie er feinen Plan angelegi hat, wie 
weit ihm die Ausführung gelungen it, und was 
fch im Ganzen und im Einzelnen ausfiellen laf- 
fen’ dürfte. 

Das Werk befieht aus zwey Abthellungen, oder, 
wie der Vf. fie nennt, um fie zu Einen Ganzen 
yereinigen zu können, Hälften, die Ichon der Titel 
angiebt, aus der Gefchichte des auf dem Reichstage 
zu Augsburg 1530 übergebenen Glaubensbekennt- 
niles der Protefianten, und aus Lebensnachrichten 
über, alle zur Zeit jeres Reichstages in Augsburg ge- 
genwärlig gewelenen päpltlich oder evangelifch Ge- 
finnten. Es fpringt m die Augen, dafs diefe gröls- 
teniheils in der Gelchichte vorgekommen, und wo 
nicht alle, doch falt alle wenigfiens genannt worden 
find. Aber eben deiswegen mufs es wichtig feyn, 
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mit allen diefen Perfonen der merkwürdig gemifch- 
ten Gefellfchaft, nach ihrem politifchen, bürgerlichen 
oder gelehrien Einflufs, gleichlam encyklopädifch- be- 
kannter zu werden. Der Pragmatismus hälie erfo- 
dert, dafs der Vf. dieß durch die Erzählung [elbfi 
bewerkliclligt, und dann in Anhängen oder Excurfen 
die befonderen Umfiände und Nachrichten gegeben 
hätte, wodurch eine vollfiändigere. und anfchaulichere 
Bekannifchaft mit der Bedeutlamkeit und Wirklam- 
keit der Anwefenden zu Stande gebracht wäre. Der 
Vf. hat einen anderen Weg vorgezogen. Er giebt 
erfi die Gefchichte des öffentlichen Lebens in Augs- 
burg in jenem merkwürdigen Jahre ausführlicher 
und kürzer, wie es ihm nöthıg fchien, um dem Le- 
fer das ganze Getriebe der grolsen Verhandlungen je- 
nes Jahres gleichfam nach feinen verfchiedenen Acten 
bis zum Reichstagsf[chluls vorzuführen. Dann unter- 
richtet er die Lefer genauer von den Perfonen, die 
fie haben handeln fehen, und hofft den Eindruck des 
Gelefenen eben dadurch zu verftärken, dafs er überall 
von denen, die damals in Augsburg zugegen gewe- 
[fen waren, noch Manches erzählt, was nicht noth- 
wendig mit. der Verwickelung oder Entwickelung 
der erzählten Gefchichte zufammenhängi. Der grö- 
fsere Theil kehrie ja von Augsburg zu weiteren, zum 
Theil grölseren Entwickelungen in der grofsen dort 
verhandelien Angelegenheit in die verf[chiedenen Pro- 
vinzen des deutifchen Reiches zurück; allein ein [ehr 
bedeutender Theil ging auch in die verfchiedenfien 
Gegenden des Auslandes, und commentirie das münd- 
lich, was die durch die Buchdruckerkunfi in ver- 
fchiedenen Sprachen verewigie Gonfelfion der from- 
men deutlchen Fürfien, Reichsfiände und ihrer Leh- 
rer fchriftlich der chriftlichen Wel: vor Augen legte. 
Die Gefchichte felbfi wird von unferem Vf. mit der 
höchfi gefährlichen Lage eröfinet, worin fich die 
Evangelilchen im Jahr 1529 befanden. Dann geht 
fie vom Reichstage zu Speyer in dielem Jahre gröfs- 
tentheils in der Ordnung und nach den Abichnitten, 
wie der Vf. fe bey [einen Vorgängern, Chyträus, 
Coelefiinus, Salig, Fricks abgekürzten Seckendorf 
und felbfi in Luthers Werken angetroffen hatte, bis 
zum Schluls des Reichstages zu Augsburg im Jahre 
1530 fort. Die Zulammenletzung und Ueberficht des 
Ganzen wird. dem Leler dadurch erleichtert, dafs der 
Hergang der Dinge Ichritiweile in einer Reihe von 
Paragraphen erzählt wird, welche mit Ueberfchriften 
verfehen find, die als eine Inhaltsangabe des Werkes 
auch nach der Vorrede $. XIII. XIV angegeben wer- 
den. Wie weit die biographifchen Nachrichten der 
zweyten Hälfte des Werkes in der That alle 1530 
zu Augsburg anwelend gewelenen päplilich und pro- 
teftantilch. Gefiunten umfaflen, und allo die beabfich- 
tugte Vollffändigkeit haben, darüber läfst ch beym 
Lelen des Werks vorläufig einigermalsen aus der 
Vergleichung der alphabetilchen Ueberficht der Per- 
fonen S. XV — XVII der Vorrede, worin auf die 
Seitenzahl der Lebensbefchreibungen hingewielen wird, 
mit dem Tableau der Anwefenden in der Gelchichie 
felbfi, $. 24. 25 2. 68— 71, uriheilen. Denn in der 
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Reihe der Lebensbef[chreibungen felbft fiehen erĝ de 
Grofsen, vom Kaifer bis zu den Bifchöfen, ohne J 
phabetifche Ordnung, gröfstentheils nach Rang = 
Einilufs. Dann folgen aber die Uebrigen, Gr 
einfache Adliche und einzelne Bürgerliche, in alf $ 
belifcher Reihe von Agricola bis Wimpina. Der [s 
folgt hier alfo ‘einem ziemlich willkührlichen Mais 
fiabe, wobey das Ermeflen der Umfände in der ni 
lung oft [chwer zu errathen ił, wenn es ihm felb 
follie hinlänglich klar geworden feyn. Was die He 
bensnachrichten betrifft, fo giebt der Vf. V° 

Manchen einen kurzen Bericht; die meiften gebe? 
einen genaueren biographifchen Artikel; mehrere p3 
heben fich wirklich zu einer kurzen eigentlicher®® 
Lebensgefchichte, und find vom Vf. mit fichtbarere® 
Interelfe gearbeitet. Am Schlufs der erften Halle 
$. 47 S. 162 u. I w. folgt die Literatur der Ausg” 
ben der Augsburgifchen Confeffion und ihrer Apot 
gie, wie auch die Literatur der Gefchichte der Aug 
burgifchen Confeffon und des Schriftenwechfels, 4 
felbt noch in neuerer Zeit in Deutfchland über d” 
Werth und das Anfchen der Augsburgifchen COY 
feffon und der [ymbolifchen Bücher überhaupt vV” 
gefallen it. Diele Ueberlicht it, wie es [cheint, v” 
dem Hauptwerk getrennt, damit fie nach ihrem D” 
tail Gelehrte, nach den zwifchen den vexfchieden® 
Einiheilungen eingelireuten Bemerkungen Geleh 

und Nichigelehrte benutzen, oder die leizien all® 
diefs Literarifche überfchlagen können. 

Sollen wir nun über die Ausführung im Alle“ 
meinen uriheilen, fo würde fie in der erftien Abihe® 
lung mehr hiftorifchen Vorlelungen als einem zulai 
menhängenden pragmatifcken Gelchichiswerke gler 
chen, wiefern gewöhnlich hinter jedem Paragraphe” 
die Werke genannt werden, aus denen gefchöpft i 
wenn nicht, wie in den gröfseren Werken, aut 
hier ganze Acienfiücke, Briefe u. f. w. zur anlcha® 
licheren Entwickelung der Sache eingewebt, ja der I 
halt fowohl der Confefion, als der päpfilichen CGo® 
futation und ihrer. Widerlegung in der Apologi®” 


von Artikel zu Artikel angegeben wäre. Dadu” 
hat der Vf. allerdings Manches für die pragm® 
tifche Auffaffung des Vorgefallenen geihan. Alle? 


für den Nichigelehrten, der die Bedeutung der Satz? 
und Gegenfätze nicht aus den Quellen kennt, # 
der Bericht hierüber zu verkürzt und abgerillen auf 
failen müflen, um Platz genug für den äulseren Her 
gang und die Erzählung der Solemmitäten zu gewi 
nen, die doch nur mehr oder weniger vollfiändig # 
eine kurze Gefchichte, gehörten, je nachdem fie .de® 
Augsburgifchen Reichstage etwas Eigenihümliches 8% 
ben, das mit der Sache felbt zufammenhängt, z. p. 
das Frohnleichuamsfeft kurz vor der Eröffnung 
Reichstages und alle die Umflände, welche es P# 
wirkten, dafs die Confelfion nicht am Johannistaß® 
felbi auf dem Rathhaufe, fondern erf den Tag dat 
auf in der Bifchofswohnung verlefen werden konnte 
Auf diefe Weile wird die Erzählung des V£s. mehf 
eine Chronik > höchftens wegen der eingeltreuten hän 
figen Urtheile eine rälonnirende Chronik des Reich? 
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tages zu Augsburg im J. 1530, als eine genau, nicht 
blofs äufßserlich, [ondern auch innerlich zulammen- 
_hängende Gefchichte. Sollte fie dem Pragmatismus, 
' der hienach verlangt wird, näher gekommen feyn, 
[o würde der Vf. fch fo weit über die Confelloren 
und Confutatoren von Augsburg haben ficllen mül- 
fen, dals man, der.eigentlichen Gelchichiserzählung 
unbefchadet, zugleich den wahren Conflict der Mei- 
nungen und die Entfcheidung über ilıre Divergenzen 
im Anfchlufs an die Apologie, nach der Schrift, der 
Vernunft, dem allgemeinen Menfchenrechte und der 
Gefchichte der Dogmen und Gebräuche, mehr lichi- 
voll aus dem von beiden Seiten der Diffentirenden 
Gefagten, als aus allgemeinen, kürzeren oder längeren, 
oft gar bitteren Urtheilen, hervorireten fähe. Nament- 
lich hätte es aus der trefflichen, vom Vf. wiederholt 
angeführten V ermahnung Luthers an die in Augs- 
burg ver/ammelten Geifilichen, die er fchon vor 
dem Reichstage nach Infpruck an von Dolfeius ge- 
[chickt hatte, und dann nach Augsburg gelangen liels, 
um fo mehr recht anfchaulich durch Hervorhebung 
ihrer Hauptmonienie hervorgehen müllen, wie kräf- 
tig der perfönlich abwelende Luther mii feinem Geit 
die fämmtlichen Verhandlungen des grofsen Reichs- 
tages durchdrang, zumal da der Vf. font die mit 
Luther geführte Correlpondenz, den Einflufs feiner 
Briefe, feine Gebete, feine Trofilprüche (leider zwar 
auch nur citirt) zu benutzen weils, jene Vermahnung 
aber auch von de Wette nicht mit in [eine [chöne 
Sammlung von Luthers Briefen (B. IV S. 11) auf- 
genommen i4, weil fie mehr ein Sendichreiben als 
ein Brief (ey. Eben dieles Sendfchreibens Ton, In- 
halt, Charakter mit der oben gewünfchien durchgrei- 
fenden Beurtheilung -oder Darlegung der CGonfelfion, 
der Confutation und ihrer Widerlegung, l[owohl in 
der yom Vf. viel zu tief herabgeletzien prima deli- 
neatio, als in der [päleren genaueren Apologie, würde 
dem Ganzen einen höheren gefchichtlichen Charakter 
mitgetheilt, und die Lectüre (eines Werkes für jeden 
nachdenkenden Freund der Religion ungleich anzie- 
hender und lehrreicher gemiacht haben. In Luthers 
Werken felbfi macht jene Vermahnung ein bedeu- 
tendes Gefchichtmoment. Der Vf. auch weils es 
[ehr gut, welchen Eindruck fie machte ; denn er er- 
zählt, dafs man ihre Verbreitung in Augsburg ver- 
bot. Ja, die Schrift hat er felbft S. 198 angeführt, 
worin beym vorigen Jubelfeli Joh. David Köhler 
die angeführte höhere Anficht anregie in der diff. de 
M. Luthero comitiis Augujtenis a. 1530 corpore gui- 
dem abfente in illis tamen anımo praefente. Altd. 
1730. 4. Scheint unfere Foderung nicht vereinbar 
genug 'mit der Kürze, die der Vf. mit Bündigkeit 
Yereinigen wollte: fo zeigt genauere Erwägung der 
Sache das Gegentheil. Planck in der Eniwickelung 
Ben Protefiantifchen Lehrbegriffs, Villers in der 
Preisfchrift über. den Einflufs der Reformation, feibh 
Schröckh ‚und Marheineke, der, wie der Vf., Fricks 
iebendigere und gläubigere Darftellung gegen Wolt- 
manns U. a. mehr politilche Anficht der Sache gel- 
tend gemacht hat, haben es hinlänglich bewielen, 
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dafs der Vf. diefe höhere gefchichtliche Darliellung 


unbefchadet der Kürze hätte wagen können. Denn 
diefe würde alsdann andere Momente beiroffen ha- 
ben, die allenfalls nachzuholen die zweyte Hälfte -Ge- 
legenheit genug gegeben hätte. Dem Vf. ift es fer- 
ner bey [einer Methode überaus nachtheilig gewor- 
den, dafs er fich nicht unabhängiger von feinen wört- 
lichen Excerpten gemacht hat. Diefs fört nicht al- 
lein ofi höchft unangenehm die geiltvolle Darftellung 
des eigenen Geiftes, fondern kann die Wirkung ha- 
ben, dafs ein Schrififieller mit fch [elbfi in Wider- 
[pruch geräth. Unter anderen ift das der Fall mit der 
S. 104 wörtlich aus Schröckhs K. G. S. 459 einge- 
rückten Stelle, wenn man fie mit der feit der Zeit 
weiter gekommenen Gelchichte des doppelien Syfiems 
der Ausgaben der Augsburgifchen Confelfion ver- 
gleicht, wie doch jetzt die Relultate unter anderen in 
Hafe’s höchfi genauer Ausg. der libri [ymboliei_ eccl. 
Evangelicae f. Concordia. Lipfiae 1827 vorliegen. 
Ja, der Vf. harmonirt nach derfelben nicht durch- 
gängig mit fich [elbfi, da er den ganzen Stand der 
Dinge nicht fo rein als Hafe aufgefafst hat, wie un- 
ten bemerkt werden foll. Die ganze Olalfification 
feiner Ausgaben folgt Fremden, Feuerlin, Ukert, 


Weber. It es Wunder, dafs er nach eigenem Ge- 
fiändnifs nicht zu einem feften Refuliat kommen 
konnte? Nach der Stelle aus Schröchh aber, die er 


S. 104 aufnimmt, hat der Zwift mit der Erfcheinung 
des Goncordienbuches ein Ende. Der Vf. it, was 
den gelchichtlichen Vortrag betrifft, oft nachläffig, 
bisweilen nicht edel genug ın feinen Ausdrücken und 
Wendungen, und dazu wimmelt das Buch von Druck- 
fehlern, zwar f[eliener, aber doch häufig genug in 
Namen und Zahlen, am häufigfien (elbfi in der Ca- 
fusfeizung der Wörter. Für eine Schrift, die auch 
für Ungelehrte befiimmt it, it eine folche Uncor- 
rectheit doppelt iadelnswürdig, wie [ehr fie auch das 
Gefühl des gelehrten Lefers beleidigt, der fich auf 
jeder Seite erinnern muls, welche Meifter des hiftori- 
fchen Stils uns eben in diefer Gefchichte verwöhni 
haben, in römifcher Sprache ein Chyirdus, deffen 
deuifchem Werk der Vf. folgt, in deutfcher ' ein 
Planck, ein Woltmann, und felbft mehr in Annähe- 
rung an das alterihümlich kräftigere Deutfch der Re- 
formationszeit ein /Marheineke, der doch ganz, wie 
gelagt, zu Sechendorfs Gefchichte des Lutherthums 
von Frick in einem ähnlichen Verhältniffe eht, wie 
unfer Vf, zum deuifchen Ohyträus, zum Cyprian 
oder Salig. z 

Für die zweyte Hälfte find die Anfprüche gerin- 
ger. Man fiehi es den Lebensnachrichien bald an, dafs 
fie als biographifche und biographilch - literarifche 
Skizzen fat wie die Artikel im Jöcherfchen'Gelehr. 
ten- Lexikon gearbeitet find. Danach haben fie die 
oben [chon gerühmte gröfsere oder geringere Güte, 
befonders wenn man fie für fich lieft als Artikel. 
die man nachfchlägt, um zu erfahren, mit was für 
Perfonen man zu thun hat, wenn fie in der voran- 
gegangenen Erzählung vorkommen. Bringt man fie 


`abex in den Zulammenhang mit jener Gefchichte und 
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n grofsen Verhandlungen Augsburgs überhaupt: fo 
IE bisweilen Ber Umfände und Sächel- 
chen mit erzählt, die. nicht das Mindefte beytragen, 
um über fie für die Beuriheiiung jenes Ganges eine 
Meinung zu bekommen. Sollen wir einige belon- 
ders nennen, die mit Uebergehung einiger finnentliel- 
lender Druckfehler für jenen Zweck fich auszeichnen: 
[o find es Kaifer Carl V, von dem der Vf. auch fchon 
in‘ der erten Hälfte am rechten Ort y 19 S. 57 
Melanchthons [chöne Charakterilt;k mitgetheilt hatte, 
fein Bruder Ferdinand, Erzherzog- Albert II, die De 
fürfien Johann der Standhafte und Johann Friedrich, 
Hermann von der Wied, Bilchof Chrifioph von En 
dion von Augsburg, Philipp Landgraf von Helen. 
Johann Agricola, Brentius, Mart. perio er m 
Camerarius, Melanchihon, Eobanus Hels, Eck, = - 
läus, Urbanus Rhegius, Spalalinus, WVimpina. e- 
nun dem Literarifchen des Werks im All- 
zemeinen gern das Lob, dafs es viele [ehr Ichäiz- 
bare Nachrichten vereinigt: fo dürfen wir doch 
nicht verhehlen, dals es befonders einen doppelten 
nicht geringen Fehler hat, den erfien, dafs die Li- 
teratur der Ausgaben der Augsburgifchen Confeffion 
keinesweges das Refultat der Leit Ge. Gottl. A 


hen wir 


ebers 
hritifeher Gefchichte der Augsburgifehen Confeffion 
geführten Streitigkeiten über das Original derfelben 
fo rein und richtig liefert, wie der Vf. felbi 6.5 
die Refultate der Federkriege über die Torgauer und 
Schwabacher Artikel geliefert hat. Der zweyte Feh- 
ler ifi, dafs die von S. 201 — 204 noch hinzuge- 
fügte Nachricht von den Unterfuchungen , welche 
feit Búüfchings allgem. - Anmerkk. über ‚die Var 
fchen Bücher der evangelifch - lutherifchen I irche 
“nd beľ. Erläutern über die Augsburgifehe Confef- 
p Hamb 1770, mit Zujfätzen und Verbe/]erun- 
Fon Eat. 4771. 8, von welcher letzten Aus- 


gen. Gsigilbsiöwassder VE anführt, über die 


gabe nur 
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fymbolifchen Bücher angeftell worden find, um fo 
mangelhafter ił, da der-Vf. wiederholt lehr bitter 
feine Unzufriedenheit und fein Befremden über- die 
weitgehenden Abvweichingen der Neueren von der 
Augsburgifchen Confelfion zu erkennen giebt, ohne 
doch hinlänglich auf die grofsen Männer hingewie- 
fen zu haben, in denen bis auf den heutigen Tag 
der Geit des evangelifchen Glaubensbekenntniffes in 
Augsburg lo fortlebt, dafs des Vfs. Tadel nicht 
palst. Was aber die übrigen betrifft, fo giebt es el- 
nen Standpunct der Gelfchichtsforfchung der Augs- 
burgifchen Confeffion bis zu den neueften Forfchun- 
gen herab, der den ganzen, felbfi lüärkfien Conflict 
der fich bis zum Schisma befehdenden Parteyen be- 
fonders der neuen Zeiten in einem milderen Lichte 
beurtheilen läfst, als es der V£, thut, wie noch kürz- 
lich in Trfekirners trefflichen Vorlefungen über die 
chrifiliche Glaubenslehre u. £. w., von Fafe. Leipz. 
1829, einem jeden mit dem Gange und Fortfchritt 
der menfchlichen Forfchungen in und aufserhalb der 
Kirche, mit den allgemeinen wiflenfchaftlichen und 
theologifchen Beftrebungen, völlig vertrauten Kenner ein- 
leuchten mufs. Solche aber follen wir für das grolse hehre 
Fefi des.Jahres 1830 immer mehr zu gewinnen fu- 
chen, keine grämlichen, im Buchfiaben [elbfi des freye- 
fen, herrlichfien und edelfien Glaubensbekennini/fes 
Befangenen, fondern von feinem Geilt der ewigen gölt- 
lichen chrililichen Wahrheit Ergriffene, Erleuchtete, 
Begeilterie und in ihr Befeftigte. Hienach hätte auch 
vielleicht des unvergelslichen Ernft Salomo Cyprians 
im J. 1830 neu abzudruckendes Handexemplar der 
Augsburgifchen Confeffion, neben dellen merkwür- 
digem Praefagtum, nicht fo abrupt hingeworfen wer- 
den follen, wie S. 195 gefchieht. Mit des VPs. ge- 
legenilichen Aeulserungen über den Zwiefpalt des 
Tages itinımt diefs freylich. überein. 
(Die Fortfeizung folgt im nächften Stück.) 
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j nTE Scurieten. Darmfiadt, in d. Will’fchen 
Olfen: Bede gegen die auf Univerfitäten ftatt finden- 
den geheimen Verbindungen, gehalten — bey der Entlaf- 
fung der Abiturienten im Gymnafimn zu Darmitadt. 1828. 


17 8. 

i wahrfcheinlich von dem verdienftvollen 
en ne Gymnahums, Hn. EME > ge- 
halten, ward (wie S. 4 erwähnt wird) durc ae S 
drücklichen amtlichen Befehl zur unerlalslichen Pflic m 
auch, laut einer Nachfchrift S. 17, in Gemälsheit 5 
fien Auftrags durch den Druck bekannt gemacht. Sie a> 
Gefahren, in welche die geheimen Rotten auf er i- 
täten den Jüngling fürzen, mit Wärme und Klarheit dar; 
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fie it ein fo wahres Wort, und fo zur rechten Zeit ge- 
fprochen, dafs wir ihr allgemeine Aufmerkfamkeit und 
weitere Verbreitung zumal auf lolchen Schulen wünfchen, 
wo [elbft Lehrer , ‚nicht aus reinen Abfichten,' folche Ver- 
bindungen begünfiigt und insgeheim, unterhalten haben 
follen. Noch. hätte vielleicht auf den Urfprung derlel- 
ben bey den ‘neuerrichteten ‚Univerfitäten im Mittel- 
alter und auf das Ungereimie ihrer Beybehaltung in un- 
feren. Tagen, in denen, dem Himmel fey Dank, nicht 
mehr das Faufirecht gilt, und mitlin dergleichen Ooalitio- 
nen nicht mehr nöthig find, von dem Redner aufmerklam 


gemacht werden können. 
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RIRCHENGESCHICHTE, 


Hannover , in der Helwinglfchen Hofi- Buchhand- 
lung: Gefchichte des auf dem Jeichstage. zu 
Augsburg im Jahr 1530 ü%bergebenen Glaubens- 
bekenntniffes der Froteftanten, nebh den vor- 
nehinfien Lebensnachrichten aller auf dem Reichs- 
lage zu Augsburg. geweleren päpfilich und evan- 
gelifch Gefinnien, von Jeinr. Wilhelm Roter- 
mund u. Í. w, 


Fo £ | 
"ifetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


ir feizen noch einige befondere Bemerkun- 
Km hinzu, um das hie und da befchränkende Lob 
Unferes Werks etwas mehr zu begründen. Wir wäh- 
niert eine Stelle, worin der Vf. auf den erfien 
a ei ganz richlig witheilt. Wenn Fre] 
PRIE wie vortrefflich und gewillenhaft Luther bey 
elegenheit des Schmalkaldifchen Bundes alles im 
hiruen auf Gott aufbielel, um einen Religions- 
mS zu verhüten: fo rückt er Luthers fchönes SADRE 
Mra die Fürften ein, das er S. 12 in Lùihers 
ken und in Buddei, oder wie er immer unrich- 


t : i 

IR: Schreibt, Buddaei Supplem. Epp. M. Lutheri nach- 
Vellet: } D DE X $ 
h 5 bemerkt, dafs fein- langes Schreiben an fei- 
en f 


= ifie mit gleichem Nachdruck jeden Schritt 
ii egenwehr gegen den Kaifer widerräth, und fetzt 
“un hinzu: „Der Gefchichtfehreiber und Jefuit Marien- 
e: daeoni richtig Maimburg fchreibt) fagt diefes 
riefes wegen (in hifi. Lutheranismi. a. 1530. Bey 
ekendorf in hifi. Lutheranismi Pag. 150. 151): 
k ey diefer Gelegenheit hat fich Luther als ein ehr- 
ier und anase Noi nicht war, fanftmülhiger 
ge aufgeführt. Denn er fchrieb an den Kurfür- 
yA die heligionsfache müffe ‘nicht durch Waffen, 
Ndern mit Beweisgründen und chrifllicher Geduld, 
elonders durch ein feftes Vertrauen auf Gott þe- 
A zei werden.“ Hörte der Vf. hier auf, fo wäre 
Pat 'höchfi multerhaft we Ense aber hinzu: „der 
aa Perizonius 5 er = pias macht ihm defswe- 
ynahe zum” Schwärmer.“ . 


nung 


Chr die Reformirten unzufriedenen Gefchight- 
De s lo motiviri werden müllen, dafs die Au- 


eler Alk Een er. ei l p o 
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ann oua [0 grols handelnden Luthers 
wirkte? ,„VVas Leidenfchaft, Parteylicbe und unge- 
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bundener Republikanismus vermögen, hälte es heifsen 
müffen, beweilet die ganz andere Anfıchi, womit 
felbfi ein‘ Perizonius hier Luthers Art zu handeln 


` in rerum per Europam gefiarum ab ineunte Sec. 


t 


XVI usque ad Caroli V mortem commentariis 
(Ed. II. Lugd. Bat. 1716. 8. S. 167. 168) auffafste, 
wenn er fie falt (chwärmerilch fand, ohne zu beden- 
ken, dafs eben Lather, wenn er ganz den Verhält- 
niffen der Reichsfiände zum Reichsoberhaupt - gemäfs 
rieih, als ein Reformator erfcheini, den andere Ka- 
iholiken fo ungerecht mit in die Schuld aller revo- 
lutionären Bewegungen und der Religionskriege hin- 
einziehen, die vielmehr die Folge -der tyrannifchen 
Bedrückungen der Gegner der Reformation waren.“ 
Wie fehr Lüther fich nachher den Ueberzeugungen 
feiner Fürften nach gleichem Princip der Achiung der 
von Goli gefeizien Obrigkeit fügte, {o blieb bekanni- 
lich fein Herz dem Religionsfrieden fo geneigt, dafs 
Geit endlich fein Gebet erhörle, und ihn, wenn doch 
der Krieg nicht follie vermieden werden können, 
vor feinem Ausbruch aus der Welt nahm. Perizonius 
fteht allerdings mit [einem Urtheil hier unter Maim- 
burg; allein, wenn man die ganze Stelle bey ihm 
aufmerklam liefet, fo if der Abfiand des Republika- 
ners doch nicht fo fchrofl, als er. in den wenigen 
Worten erfcheint: „der Prof. Perizonmus in Ley- 
den macht ihn. delswegen beynahe zum Schwärmer.“ 
Der Nichigelehrle mus Perizonius für irreligiös hal- 
ten, wie er doch nicht war, was die unterlirichenen 
Worte in folgender Stelle beweilen: „Accedebat ta- 
men, quod fanatico -pene confilio etiam omne foe- 
dus pro religione conira vim armatam tuenda dif- 
fuadebat , quafı Deus nece/[Jario ipfe eam, tamguarrs 
fui unius caufam, otiofosgue homines eam feguentes, 
extra ordinem femper defenfurus effet, atque adeo 
humana ratione, cura, ope, regi illa non deberet. 
At enim religio neutiguam efi armis gui- 
dem propaganda: verum libertas, fi opprima- 
tur, animi aegue ac corporis, et ab Jugo fJuperfii- 
tionum impiorum, fi per vexaliones et poenas im- 
perentur, acgue ac tributorum, guin fummo vindi- 
ceiur jure, nemo nune non fanaticus dubitat. (Wier 
haben wir den Batavifchen Republikaner, der frey- 
lich in Luthers Stelle diefsmal kein Luther gewelen 
wäre, da er ihm fein Princip in der unlerfirichenen 
Stelle zugab.) Sed et licet tunc guidem ifiis con- 
filiis obtemperaverit elector. Saxoniae (und alfo fo 
feinen Pfiichien im deuifchen Reichsverbande mit fei- 
nem Luther nachkam), tamen ipfe rerum eventus ef 
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necejfitas uliro adegit mox Principes ad ineundum 
celebre illud Smalealdieum foedus, infumzjur Puthe- 
rum ad illud denigue probandum. Eine andereV:id- 
nung konnte ein frommer deulfcher Reformator nie 
gehen; und das hat Hr. Rolermund gelobt, der [chlaue 
Maimburg nicht mifshilligen können, Perizonzus 
aber iin Grimm, troiz [einer Unzufriedenheit mit Lu- 
ther wegen der vorher erzählten Abneigung delleiben 
vor einem Bündniffe, woran auch die-Sacrameriirer, 
wie man die Reformirten nannte, Theil nchnien foll- 
ten, am Ende anerkennen müflen.. Am befien wäre 
hier alfo des Perizonius Erwähnung ganz weggeblie- 
ben; fie fört befonders in der Kürze, womi: fe ge- 
fchieht, den Eindruck des unter allen ähnlichen Um- 
finden, mufterhaften: Luthers in feinen Sendfchrei- 
ben, und wirft ein zu nachtheiliges Licht auf. einen 
Schrififieller, den man font für die Gefchichie jener 
Zeit häufiger in den Händen der gelelirien Lefer die- 
fes Buches wünfchen möchte, als er bekanntlich an- 
getroffen wird. 

Hinter den Worten des fo forgfäliig gearbeileten 
17 9. S. 53: „Chytrdus aber behauptet wohl ‚ohne 
Grund, dafs es die Artikel felbfi gewefen wären, die 
Melanchthon dem kaiferlichen Secrelär gegeben“, hälte 
der Vf. wohl die Schrift: Üeber eine merkwürdrge, 
in der Actenregifiratur des Hochjiijts Jegensbilrg 
befindliche ächte -„Abfehrift des lateinifchen Urtes- 
tes der Augsburgifchert Confeffion, von Harl. Theo- 
dor Gemeiner, und dieles Vfs. fcharffiunige Hypo- 
thefe noch berückfichtigen mögen. Ganz im Charak- 
ter des hier vom Vf. angegebenen Herganges der 
Dinge ił diefe Hypothefe fchon in unferer A. L. Z. 
Mai 1820. Nr. 119:5. 83 beurlheill werden. Mit 
‘den vom Vf. nach Strobel richtig verworfenen Mei- 
nungen yon Frick und Sala würde dann noch mehr 
das ganze Räfonnement des Ge. Gottl. Weber in fich 
zerfallen leyn B. 1. f Gefeh. der A. C. S. 19 — 28, 
wonach diefe Artikel nicht (owohl follen dem Zdolpñ 
Valdefius übergeben, als vielmehr erft [päter zum Be- 
huf der Reformation in Herzog Heinvichs Landen 
vom Melanchiheu aufgefeizi feyn. Im Ganzen find 
fie (vergl. Luthers Werke von Flaleh B. MVI S. 894 
Nr: 947: die Artikel, oder der kurze Begriff von 
der Proiefianten und des Gegentheils Lehre, den 
der Kaifer vom Phil. Melanchthon verlanget, und 
den Melanchthon dem karferl, Secretario Valdejfio 
übergeben.‘ Aus dem Lat. von Aug. Titel), was 
auch Weber meint, fo gefchrieben, dafs fie der Kai- 
fer hat lefen können; denn die'wenigen Artikel, die 
Sechendorf aufgefallen, wie von der Mefle, find es 
eben, worin keiner der Proteltanien fich damals zu- 
rückhielt, weil man hierin ‚befonders päpfliche Ido- 
lolatsie erblickte. ‚Belonders’kimmt die ganze Einler- 
tüng, über die man unmöglich in. Febers überhaupt 
gegen Cöleftin ofi zu weit gehende Invecliven einge- 
hen- Kann, für den Zweck -dieler Schrift, ‚die dem 
Kaifer zukommen follte, und die Entfernung von 
aller Scholafifchen Spiizfindigkeit‘, felbfi in dem be- 
fprochenen Arlikel von der Melle, Auch unten 
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Valten Schumann im %x1x Jhar, 
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bey der Literatur vermifst man die Berückfiel 
dieler Schrift,- wie in- dem biographilchen 
Veldefius bey unferem Vf. 

Ueberficht man $. 68 — 71 die angeführten per 
(onen, fo wird das Wortaller auf dem Titel u $ 
res Werks auf den gröfslen Theil der zur Zeit de 
Reichstages 1530 gegenwärtig gewelenen päpiilen 
oder "proieftaniifch Gefinuien befchränkt werden g 
fen S91 hätte die” Fermahnung Duihers an N 
zu Augsburg ver/ammeiten Gerfilichen im Xvi i 
der Werke Luthers von Walch nachgewiefen, un 
nachher $9..114 wieder auf S. 91 zurückverwiel®! 
werden follen: “Ueberhau;t häite Rec. öftere Venti 
fung auf dicle Werke Luthers gewünfcht, weil & 
Nichtgelehrte wichtige „darin aufgencinmene Stück 
noch am erlten da nachficht, z. E. auch S. 29,.W 
im Anfange diefe Ausgabe nat Rüchü:ht auf das VO 
hergehende angeführt wird, dann aber über das, we 
über die Torgauer Artikel gefagt wird, lauler befo” 
dere Ausgaben cilirt werden, da,döch fowohl die & 
zuerli angeführte Schrift gegen Luther als (eine Antwol 
in demfelben XVI Th. fieht, _der daher auch ht 
hätte nachgewiefen werden follen. . War de Metis! 
Sammlung won Luthers Briefen fekon in des va 
Händen, als er fchrieb, woran nicht zu zweifeln 1 
fo hätte auch bisweilen darauf als auf die zugäng 
chere Quelle bey. Briefen verwiefen werden könne 
die in Nachlefen fiehen; z.B. S. 9. Z.v.o., © 
der Vf. fagit: „Vermwihlich. (belfer: »ficher) bezie 
fich ein Btief Luthers an Erhard Schnepf vom 
20 Juni 1520 (Druckfehler 1530) in Schützens unge 
druckten Briefen Luther B. II. S. 445 auf diel® 
Nachricht“, hätte hinzugefügt werden können: „um 
aufgenommen in Luthers Briefe von de Wette 
B. IP. 5. 43. 45.“ Diele kleine Bemerkung einmd 
für allemal, da gewils der Vf. felbfi möelichite OF 
nauigkeit für feinen Zweck wünlcht. Das lchändlich® 
und gelchmacklofe Libell des Cochläus, das der VÉ 
S. 111 nach Salig B. 1. S. (242.) 243 befchreibt uni 
Rec. zufällig .befitzt, -führt den Titel: Stebenhöpf? 
Martini Luthers vom hochwürdigen Sacramert de 
Altars, durch Doctor Jo. Cocleus. Der fiebenkö 
pfige Luther, ein Holzfchnitt "unter dem Titel, mit 
den vom Vf. * richtig angegebenen Emblemen nnd 
Ueberfehritien, hat ein. auigeichlagenes Buch in de” 
Händen, und auf der Brußi- fieht Martinus Lithet 
Siebenkopf. Am Schluls: gedruckt zu Leypfig durch 
J Nach einer kur 
zer Vorr. an den chrilil. Lefer folgt die Dedicatio” 
an Kurfürfi Johann von Sachfen, datirt yom 6 Det 
1528. In der Schrift felbfi fammelt sr Luthers di 
vergirende Meinungen vom Sacrament des Altars, un 
iritt in den verfchiedenen Abiheilungen als Cochleus 
dem getadelten Vılitator gegenüber. - Rotermun® 
Urtheil hierüber und überhaupt über Cochlaeus liter® 
rifehe Betrieblamkeit ift vortrefflich, und die Wiede” 
erinnerung an diele fafi ver[chwundene Schrift det 
Cochläus durch den Vf, des haiholifchen Mont 
ments vom J, 1817 beweifi es, dals es unter de” 


x 
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jetzt zum Theil ganz anders, richtiger und milder 
Cenkenden katl:olilchen Brüdern noch immer Coch- 
aeus giebt, die fich nicht (chämen, Nail zu prüfen 
"ZU verdrehen. 
Wenn S. 122 [ehr 'genau erzäbli wird, wie nach 
und nach die pöpftliche WConjutalto in der Geftalt, 
wie fie überschen ward, in’s Publicum gekommen 
it; fo hitie doch moch mit benierkt werden können, 
das Chytraeus Cas lat. Bx. nicht nur überfelzen liefs, 
und denifch in feine Geichichte d. A. C! aufnahm, 
Sondern wide: Originallprache in jeirres Hıff. Aug. 
Conf. Francof. ad MMioen. 1578. 4, aufnahm; denn 
font könnte nian glauben, dafs Coelefiinus diels vor 
feinem Neberibuhler voraus hätte. Sie heifst beyn 
Chytraeus, 5. 173: Conjutatio Articulerum confef- 
Jionis Pontificia, Augujfiue. in praefentia Caefareae 


Hre T : or x Bet x 
WMaieftatis Caroli Vy Elsclorum;, Principum et alio- 


‚rum Staturm imperii Jomani in publico confilio . 


Imneriali producta et Te era, 9138-719: 

Von Zwingels Augsburger Confeffion und der 
Confeyjio guatuor eivitatum, oder Ärgentinen/is, hätte 
ger Vf S. 138. 159 bemerken lollen, dafs man beide 
im AX D. von Luthers Werken antrifi, die leizte 
aber auch in dem Syntagmate Confeffionum fidei 
Genevenfi feil der neuelten Ausgabe von Auguftr. 
Eiherfeld.*. 1897. PL Ab I. DIESER: Eben. fo 
hätte bey dem Bericht über Melanchthons Apologieen 
nicht überfehen werden follen, dafs die Hifi. Augufi. 
Conf. Dav. Chytraei Francoj. ad Moenum 1578. 4, 
Ufer TRAT [päter 'erfchienen, als die 1571 erlchienene 
deutfche, aber 6 Jahr vorher ausgearbeitet war, wie 
er $. 3 der Vorr. feibft erzählt, unter mehreren ei- 
Senlhünilichen Siücken die prima delineatio voraus 


‚ Na S, 335 u. l. w.: Prima delineatio Apologiae Con- + 


Feffonis Augujfianae in Comitiis anri 1530 Caefari 
arolo die XII Sept. 
Was übrigens der Vf. an der erlien Stelle aus Coe- 
lefiinus 17iem Artikel der Conf. tetrapol. vom Abend- 
mahl anführt; macht in der vollfiändigen Ausgabe 
den 18ien Art. Denn Coeleflinus übergehl noch Art. 
JII. de jufiificatione. Art. IV. de bonis operibus 
ex fide provenientibus per ‘dilectionem, oder rechnet 
ihn mit zum HI. Kurz, er hat allerdings nur 22 Ar- 
tikel, wie der Vf. anführt, während fie wirklich 93 
enthält. Coeleflinus ił über diefe Conieilion über- 
haupt mangelhaft. 


5.4160 weilt der Vf. den Neichstagsabfchied nach - 


in den Beylagen zu Cyprians Hifiorie der Augs- 
burgifchen Confe/fion,; man findet fie aber ebenfalls 
in Chytraeus lat. Hifi. Aug. Conf. Pag. 389 u. L w. 
Caefareae Majefiatis edictumı et decretum comitio- 
rum Augufiae a. 1530 die 19 Nov. de religione 
Promulgatum. 

p Der Vf. führt bey der Literatur ausdrücklich an, 
dals er die Titel kürzer angeben wolle, weil. man 
die ausführlicheren bey Feuerlin, Weber u. T.w. nach- 
En könne, Allein dann müflen doch die. wenigen 
N orte des kurzen Tiiels genau feyn. So nennt er 
die (chöne Ausg, des Heinr, Muhlius des vorigen Ji- 


M À 


` deutfche 


oblata. fed non recepta. ` 


R Z 1829. A2 
belfefies S. 170: die unveränderte — Confeffion. 
Kiel 1730. 8 Mi Deinr. Muhlius Vorr. Sie heifst 
aber: die ungeäünderte, rechte, wahre Augsburgi- 
fehe Confeffion u. l w., nebfi vorgefelztem hifiori- 
[ehem Bericht von der Augsb. Conj. und einer‘ kur- 
zen Vorrede, von Heinrich Muhlius. Kiel, 1730. 8. 
Usher ihren kritifcken Werth hätte hier befonders 
auf Ge. Got!l. Febers Ge/chichte B. 1. S. 184. 185 
veiwiefen werden müflen. Denn wenn der Vf. 
5.171 mit Rücklicht auf die vorher angeführten Aus- 
gaben nach Cölefiin und dem Reichstagsprolokoll be- 
merkt: bey allen diefen Ausgaben‘ liegen höchfiens 
vier deutfche und drey lat. zum Grunde: fo macht 


"die Muhliusfche Ausgabe eine Ausnahme. Diele ficht 


felbi nach Weber der Ed. princeps von 1531 am 
'nächfien, und hat mehrere Ausgaben benutzt, won 
über Muhlius [elbfi in der Vorr. fleilsig berichtet. 
Aber was lefen wir S. 172? „Die deutfche, von 
dem lateinifchen Text beträchtlich abweichende Ueber- 
felzung, [agt der Vf., it, wie man glaubt, von Ju- 
fius Jonas, wenigftens [cheint fie nicht. Melanchthons 
Hechtfchreibung zu haben.“ — Dann wäre,es wohl 


‚ der ' Mühe. werth; fo. viel über das dentfche überge- 


bene Original der Augsburgilchen Confelfion zu ftrei- 
ten. Beide Exeniplare find Originale, beide haben 
Melanchthon auf die bekannte Weile mit Zuziehung 
feiner Mitarbeiter, unter denen Jonas freylich vor- 
züglich mitgeľchäftig war, zum Verfafler: Jones Recht- 
fchreiburg it kein entfcheidender Grund, dafs die 
feine- Ueberfeizung aus dem Lat. Tfey. 
Melanchthons Rechtfchreibung hatte viele Achnlich- 
keit, und vielleicht hat J. fie copist oder fie fich dicti- 
ren lafen. Aber lauter Vielleichts, die man bisher 
nicht gehört hat. Die lat. Apologie hat Jonas über- 
feizti. Der Vf. weils das auch, und ihm ifi hier alfo 
keine Verwechlelung begegnet. \Väre das deutfche 
Ex. der Augsh. Conf. Jonas Ueberfeizung, fo dürfte 
man nur das ‘lat. genau überleizen, und allem Streit . 
wäre abgeholfen. Ernjfi Sartorius, hat zwar 1894 
eine Ueberf. des Augsb. Glaubenshekennini/jes aus 
dem lateinıfchen Original, wie es ausdrücklich auf 
dem Titel heifst, geliefert: allein blofs um, eine nä- 
here Bekanntfchaft mit dem Inhalt zu befördern. 
Bey allem dem. hälte' er eigentlich das deuifche Ori- 
ginal in die neue edlere Sprache übertragen follen ; 
denn lonfi wird man die getreuefie deullche Uebert, 
des lat. Originals nicht‘ dem deutfchen Originalex- 
emplar gleich fchätzen. Es if anders bey den fym- 
bolifehen Büchern, die urfprünglich allein lateinifch 
gelchrieben wurden; darin mag die neue- deutlche 
Ueberfeizung unmittelbar mit der allen um den Rang 
der Treue Itreiten. 

S. 176 wird zwar in Anfehung des von Weber im 
Actenprolc-oll zu Mainz gefundenen Exemplars rich- 
tig bemerkt, dafs der darüber geführte Streit wohl 
nie ganz werde entfchieden werden, es fey denr, 
dals..das wahre Original in irient oder im Vie 
efunden werde. Es if aber nicht richtig, -wenn Hr. A. 
hinzuleizt, his dahin verdienten die Archivexemplare, 
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fbi das in den Mainzifchen Acten, den Vorzug vor 
allen ‘Ausgaben Melanchthons, deren erte [chon wahr- 
fcheinlich eine veränderte fey,"da er nicht vom Ori- 
ginal, [ondern von exemplari bonae fidei rede: Diels 
nülste vielmehr fo, heilsen: bis dahin muls man für 
den deutfchen Text der Confelfon ‘zur certen Me- 
lanchthonifchen Quartausgabe von 1530 zurückgehen, 
und wo diefe von der Vulgata abweicht, ‚die verfchie- 
denen Lesarten in den Archivexemplaren und vor- 
züglich dem im Reichsarchiv verwahrten im Veber- 
[ehen Abdruck, fr. Gefeh. der Augsb. Conf. aus 
archivalifchen Nachrichten. Th. 1. Franlj. am 
Main 1783. 8. Beyl. III. Augsb. Conf. nach dem 
Ex. im Heichsarchiv, nebfi Varianten aus Hand- 
/ehriften, den ältefien Exx. vom J. 1530 und der 
erften Melanchthonifchen Quartausgabe A berückfich- 
tigen. Hienach i die Augsburgifche Confeffion her- 
ausgegeben in: Die drey ökumeni/chen Symbola und 
dugsb. Confeffion und die repetitio confe/fio- 
nis Augujianae von Aug. Tweften. Kiel 1816. 8. 
Man vergl. deffen Vorr. mit Carl Aug. Hafe’s libri 
fymboliei ecelefiae evangelicae five Concordia. Lipf. 
1827. vol. 1. Prolegg. V — VII. Auf beide Schrif- 
ten hat der Vf. keine Rückficht genommen. 
gehört hieher mit Rückficht auf das Syliem derer, die 
den Arbeiten für das Concordienbuch mehr. Gewicht 
beylegen als Weber, die eben dafelbi Nr. 7 ange- 
führte Ausgabe der unveränderten Augsburgifchen 
Conf., wie diefelbe 1580 im Concordienbuch wieder- 
holt ifi, jetzt mit allem Fleifs neu herausgegeben. 
Kiel 1819. 8. Die Data zur völligeren Entwickelung 
diefer Refultate liegen vollffändig in den vorireffli- 


chen Hafıfehen Prolegg. feines Concordienbuchs, 
deren abgemellene, aber durchaus befliimmte Kürze ĉin 


nlichtsvoller Rec. diefes Werks in diefer 4. L. 
E38: Ne, 201) nicht hätte tadeln follen. Selbfi 
das günfige Urtheil, das unfer Vf. von dem Main- 
zer Ex. fället, bekommt dafelbfi Nr, 11 [eine nähere 
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Befimmung nach den darüber angeftellten und yoll- 
kändig angeführten kritifchen Unterfuchungen. 
S. 215 muls der Satz: „die Folge war im .J. 1559 
der Pallauifche, Vertrag zur Freyheit und Sicherheit 
der“ proteftaniifchen Religion und die. Freyheit des 
Landgrafen, fo wie er kurz vor feiner Flucht fie dem 
Kurfürften gegeben hatte.“ fo verändert werden, 
dafs man für 1555 liefert 1552, und hinter hatte hin- , 
zufetzt: und der Heligionsfriede 1555. Selbfi mil 
dielem Zufatz erfi hängt es zufammen mit dem gleich 
Folgenden: „der Regierung müde“ u. f- w. 
Im Leben des Pfalzgraien und Kurfürlien Fried- 
rich II muls der Satz: „Nach Philipps Tode ward 
ihm (dem Pfal:grafen Friedrich) mit anderen die Er- 
ziehung des älielten Prinzen Carl anvertraut, der nach 
Carl dem V Kaifer ward“, heifsen: der als Carl 
der V, oder nach Maximilian I, Kafer ward. Das 
Folgende diefer Stelle von den Worten: diefer Stelle 
wegen, bis: verlaflen müfsie, it zwar richiig. Allein 
es hätte erinnert werden müllen, dafs fiobert/on im 
TI B. feiner Regierungsge/chichte Carls des V chen, 
weil er am parieylofefien den ganzen Zufammenhang 
diefer traurigen Jahre der fpanifchen Dynaftie er- 
zählt, geradezu lagi, dafs Maximilian I Wilhelm 
de Croy, Herrn de Chievres, zunı Oberauffeher der 
Erziehung feines Enkels wählte, da dann Adrian von 
Utrecht, nachmaliger Papfi Adrian VI, unier ihm 
der Hauptlehrer war. So fimmt die Sache, “wie es 
Rec. [cheint, auch genau mit dem, was der Vf. im 
Leben Carls V. S. 207 lagt, überein, wo es heifst: 
Unter der Aufficht des Wilhelm von Croy und des 
Adrianus Florens, nachherigen Paplies unier dem Na- 
men Adrians VI, bekam -er eine febr lorgfäilige Er- 
ziehung. Neben Aayneldi, Guicciardini und Slei- 
danus hätte hier alfo Aobertfon mit angeführt wer- 
den mögems , Ueber die Familie de Croy und diefen 


Wilh. de Croy f. Moreri Ed. XIX Jub h. v. 
CDer Befchlufs folgt im nächfien Stich.) 
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SHONE KUNSTE. 
RAT GRANE foritta, fecondo il tedelco, nuovamente 
pofa in mufica e divotiffimamente dedicata alla celebre 
accademia degli Arcadi in Roma dal Cavaliere D. d’ Apell, 
detto fra Loro Fillero Tindaride, Accademico hlarmo- 
nico di Bologna. Edizione terza ed emendata. 18 S. 
in 4. ur 

‚Der Vf. if durch Ühnliche frühere Dichtimgen, in ita- 
liänifcher, franzößfcher und deuifcher Sprache, {owie 
durch einige wohlgelungene mußkslilche Qompofiiienen 


Raffel, b. Hampe: Il trionfo della _ 
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und mehrere anonym herausgegebene Schriften, die man“ 
in Strieder’s Helfilcher Gelehrten - Gefchichte verzeichnet 
findet, bereits rühmlichft bekannt. Die ere Auflage der 
gegenwärtigen Cantate erfehien zu Kaffe] 1802. Die wie 
derholie Auflage- derfelben- zegt, dafs fie Beyfali gefun- 
den habe; und fie it defen auch würdig, und zeich- 
net. fich durch dickterifcehen Inlalt und. cine gebildeie, 
harmonifche -Sprache gleich Yerineiihait ans. Anch das 
Acnlsere ift geichwackvoll-- 
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EIRCHENGESCHICHTE. 


Hannover, in der Helwing’fchen Hof - Buchhand- 
lung: Gefchichte des auf dem Reichstage zu 
Augsburg im Jahr 1530 übergebenen Glaubens- 
bekenntniffes der Protefianten, nebfi den vor- 
nehmifien Lebensnachrichten aller auf dem Reichs- 
tage zu Augsburg gewelenen päpflilich und evan- 
gelifch Gefinnten, von Heinr. Wilhelm Roter- 
mund u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


D. Literatur über Joach. Camerarius unter ande- 
ren von der narratio de Philippi Melanchthonis ortu 
u: l w. ih (ehr genau. So auch ganz richtig, was 
der Vf, über die narratio de (Georgio) Principe Anhal- 
tino fagt, dafs fie zuerli vor Georgs Synodalreden 
Lip/iae 1596 zugleich mil Eob. Hels und Melanchthons 
eben herausgegeben worden. Allein fie exiftirt auch 
als befondere Ausg. aus diefem Jahre, die Rec. be- 
filzt: Narratio de Reverendiffimo et illufiriffimo 
Principe, Georgio, Principe Anhaltino. Auct. Joach, 
Camerario , Papebergenfe. Lipfiae 1696.8; Sumtibus 
Martini Theodori Heybeg. Ohne Dedic. 71 S.. Die 

edic. des Camerarius an Georgs Bruder und Nach- 
folger, Fürfien Joachim von Anhalt, worin jene ur- 
Prüngliche Befimmung der Vorr. zu Georgs Predig- 
ten angeführt und gerechtfertigt wird, if datirt Lipfiae 
1555. Dann folgt die narratio felbli und am Schlufs 
Melanchthons epitaphium carmen auf Georg, in fei- 
nes Bruders Namen. gefprochen; fein Epigramm auf 
Georgs Bildnifs, das auch hier neben dem Titelblatt 
eht, und zwey carmina lugubria Joach. Camerarii in 
Principis Georgii obitum, em griechifches und la- 
teinifches. — Der Vf. führt vom Camerarius noch 
befonders folche Werke an, in denen Briefe von ihm 
Mit fiehen. Aber entgangen [cheint ihm eine der 
fchönften Sammlungen von Briefen und Gedichten, 
die er als Chreltomathie für die höhere Jugendbildung 
ieferie, wovon Rec. libellus alter befitzi, den Schel- 
Rora Lrgötzlichheiten B. 2. 5. 233— 36 zu den fel- 
tenen Schätzen der Literatur rechnet; den Inhalt þe- 
Ichreibt der Titel: Epifiolas complectens Eobani et 
aoma guorundam virorum, nec non verfus varti 
ETOS irii u nei- Quorum ommunm lectio 
ad rationem fiudiorum liberalium nonnihil momenti, 
gl PIUTEm EEE Potius adıiumenti afjerre poffit dili- 
Seniibus, et cupidis eruditionis. Exprimebantur 


J. A. L. Z.. 18929. Erfter Band. 
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haec Lipfiae in officina Papae An. 1557. 8. Die 
unvergleichliche Dedication des Camesarius an Jo- 
hann Draconites aus GCarlsfiadi commentirt diefen 
Inhalt und Zweck. 


Aber auch yon Eobanus Hefs, defen Stücke eben- 
falls befonders mit in jenem Florilegium glänzen, 
hat man noch aufser den vom Vf. hervorgehobenen 
vielen Schriften einige mehr, die für des Vf. Zweck 
hätten angeführt werden mögen. Es gehört dahin: 
Helii Eobani Heffi Bucolicorum Idyllia XII nuper 
a. XVIII prima aeditione recognita. His acceffere 
ex recenti aedıtione Idyllia quinque. Die poetifche 
Dedication i an den berühmten Nürnberger Patri- 
cier Pirkhaimer gerichtet, das Werk felbfi gedruckt 
nach dem Schluls: Haganoae b. Joh. Secerius 1528. 
Menjfe Aug.; aber dann folgt ein Anhang als befon- 
deres Werkchen: Helii Eobani Heffi poetae in Hy- 
pocrifim vefiitus monafiici 24Owvyaıs. Pfalmi gua- 
tuor ex Davidicis carmine redditi (PI. 1. 133. 128. 
104) ad Fridericum abbatem divi Aegidii apud in- 
clytam Nurenbergam, mit einem Vorwort an den 


Lefer von Hefs Schüler, Johann Pregel. 


Der Umftand , dafs der Vf. zugleich für Gelehrte 
und Nichtgelehrte [chreiben wollte, hat die Inconfe- 
quenz mit fich gebracht, dals er bey den gelehrien 
Artikeln der zweyten Hälfte bald nach Vollfändig- 
keit firebie, wie bey Agricola, Urbanus Ahegius 
Ofiander, Spelatinus u. a., bald felbfi bey Mi 
wie Eck, die überall mitten im gelehrten Zweykampf 
erfchienen, fehr kurz fertig if, bey den gröfsten 
Männern, wie Melanchthon, auf die vielen Quellen 
über fie verweilet, hie und da, wie beym Camerarius, 
vortrefflich claffficirt, endlich, wie beym Eobanus 
Hefs nur angiebi, was ihm befonders hieher zu ge- 
hören fcheint. Am beften hätte der Vf. gethan, wenn 
er diefe zweyte Hälfte zu einem belonderen Werke 
für Literatoren gemacht, und nach möglichfier gleich- 
förmiger Vollftändigkeit gefirebt hätte. Sollte das nicht 
feyn, [lo hätte überall eine verhälinilsmäisige Heryor- 
hebung des Erheblichfien Stait finden, und für die 
Einzelnen, deren Vollfiändigkeit ihm möglich war 
in Exeurfen geforgt werden mülfen. Indeffen Bet 
den doch Läteratoren ihm am meiften danken, da er 
viele gute und l[orgfältige Literaturüberfichten nölsefögt 
und auch hierin noch am meilien , [og sieh Red Fr 
merkt hat, für Correctheit gelorgt hat. 

A. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sunzsacn,. b. ‘Comnı.: Rath v. Seidel: Schreiben 
eines kathelifcehen Geijilichen an den Verfajjer 
der zwey Briefe, durch die jüngfi zu Dresden 
er/chienene Schrift: Die reine hatholifche Leh- 
re, veranlafst. 1828. 452 S. gr. 8. (12 gr.) 


Streitfchriften, wie diefe, mag Rec. llefen. Füh- 
ren fie auch nicht zum gewünfchien Ziele der Ver- 
einisung zwilchen den gelreunten Theilen — wann 
wäre diefes wohl je durch‘ einen Federkrieg gelche- 
hen? — fo führen fie dach wenigfiens nicht, wie fo 
manche andere Geburten [chrififiellerileher Sireitluft, 
weiter von demfelben ab; fie bereiten felbft zu einer 
möglichen Annäherung vor. Der dem Rec. ganz un- 
bekannte Vf. ift kein Römling in des Wortes fireng- 
ftem Sinne; eine Stelle (wovon nachher) erregt fogar 
den Schein, als fey er ein dem Supernaturalismus 
ergebener Kryptoluiheraner; er drückt fich mit Mä- 
(sigung aus, ift [chonend im Urtheile, und nicht ohne 
Billigkeit im Widerfpruche. Lauter Eigenlchaften, 
die jeden Menfchen, vorzüglich den Kämpfer auf 
dem Felde der Sireittheologie, wohl kleiden. Wir 
können uns hier unmöglich in den obwaltenden Streit 
felbft einlalfen, oder auch nur ausführlich feyn in der 
Darfiellung der Unterfcheidungspuncte zwilchen un- 
ferem Vf. und dem Vf. der angegriflenen zwey, «durch 
die bekannte Schrift: Die reine hatholifche Lehre ver- 
anlalsten, Briefe. Ohne Zweifel wird diefer auf die 
Vertheidigung gegen das vorliegende Schreiben nicht 
lange warten laffen: Hier ift es genug, mit wenigen 
einzelnen Stellen zu zeigen, was dem Drieflieiler 
hauptfächlich entgegengeleizt wird. Pa? 

Deflen Anficht von der heil. Schrift, als alleiniger Er- 
kenntnifsquelle der chriftlichen Offenbarung, und [eine 
Einwürfe gegen den Werth und die Gültigkeit der Ueber- 
lieferung, fucht der Vf. dadurch zu enikräften, dals 
er S. 6 folgende Erklärung von der [radion im 
Sinne der katholifehem Kirche giebt: „Nicht blols die 
Bibel, oder dasjenige, was die Apofiel uns /ehriftlich 
hinterlielsen, oder was fich von ihrer fnd von der 
Lehre ihres Meilterss aus den fogenannten (fie), Bü- 
chern des N. T. erweilen läfsi, fondern auch Meh- 
reres, was die Apoltel blofs mündlich mögen (fie) 
vorgetragen haben, ohne dafs es vielleicht je nieder- 
gefchrieben wurde, hat einen beträchtlichen Einfluls 
auf die Ausbildung des kaiholifch-chrifilichen Lehr- 
begriffs nicht nur gehabt, fondern auch haben follen“ 
( — ja wohl: „haben follen“!). Von der heiligen 
Schrift, oder den „[o"zufällig entfiandenen“ Büchern 
des neuen N. T., heilst es S. 11 weiter: „Nein, el- 
„nes Buches kann fich die göttliche Vorfehung nicht 
bedienen, um uns zur Erkemutnifs des Inbegriffes al- 
ler uns heilfamen Wahrheiten zu leiten“. Zu einem 
„Jiöhlerglauben‘‘, meint der Vf., führe die Foderung 
der Apollel, „dafs man ihrem Worte glauben folle, 
weil es ihr Wort Sey“. Rec. meint feiner Seilis, dafs 
diefe Benennung weit richtiger dann gebraucht wér- 
den könne, wann unfer Vf, auf die Frage: was denn 
der vorgeblichen Tradition, oder dem Ueberliefexien, 
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eigentlich die Glaubwürdigkeit und Gültigkeit, gehe 
nichts Anderes zu erwiedern weils, als: „was die hy 
che, d. h. alle, oder doch die meilien Katholikel, 
glauben und als gültig annehmen“. _S.-45. 17. 27, un 


. r 
wo onf noch von dem fogenannten Kirchen- ow 
Gefammi - Glauben die Rede ib. — Unter A 

on” 


Gründen, warum das Fafler kein Adiaphoron, 
dern eine asketifche Pflicht feyn foll, wird S. 66, 37 
geführt: der Abbruch im Speilegenuls fey als ein die 
tetifehes Mittel zur Wiederherliellung der Gefundheil 
gar [chr empfehlungswerih. (Nach Bewandinils der 
Umftände kaim auch Miallaga, China,telbft Arlenik u.[.W' 
der Gelundheit zuträglich leyn: wer möchle aber el! 
fo zufällig diätetlifches Mittel zu einer allgemeinen ask® 
ilfchen Pflicht machen?) „It es nicht [chon daru” 
gut, zu Zeiten Weniger zu genielsen, damit nur 
überhaupt auf Erden Weniger verzehrt werde ?“ u. [L.W 
S. 80 legt der Vf. ein feinem Herzen zur Ehre 8% 
reichendes Gelländnils ab: „Leider! mufs ich mit bi" 
tendem Herzen geliehen, dafs wir“ (Katholiken) „de 
Lehrer und Vorlieher nur allzu viele haben, die M 
dem [chädlichften Volksaberglauben nicht nur. [chwer 
gen, fondern ihn fogar nähren, ihn zu befelligen f 
chen, und dann, die ihm zu fieuern fich beltreben 
verfolgen‘. (Rec. letzt hinzu: auch uns Proteltantel 
fehlt es nicht ganz an folchen blinden Leitern! 
Wenn der Vf. der zwey Briefe u. f. w. in der büf 
gerlichen Gleichftellung der Katholiken mit den Pro 
teftanten in protefiantilchen Ländern, in den gemifch‘ 
ten Ehen, iu der Organilation des katholilchen Cultus 
an protefiantifchen Orten u. [. w., Gefahren für de” 
Proteliantismus und Erleichterung der bölen Profely. 
tirfucht erblickt, und wenn ihm unfer V£ darauf 
erwiedert: jene Gleichlteilung fey ja das bete Mittel, 
um alle eigennützigen Beweggründe von dem katholi 
fchen Glaubensbekenninifie zu enlfeınen u. C- w: 
(S. 100): fo überficht, oder ignorirt, der Letzte, daß 
fo lange feine Kirche. an dem Dogma von „alleinfelig 
machender Kraft“ (defen, zur Verwunderung des Rec 
in diefer ganzen Schrift keine Erwähnung gefchieht) 
haftet, eine eigentliche Gleichfiellung beider gar nich! 
Statt finden kann, indem der bürgerlich freye Kaiho’ 
lik, confequent gedacht, ganz’ ein Anderer ilt, als def 
bürgerlich freye Proteltani. Jener foll und muls Pro‘ 
felyien machen, wo er weils und kann; diefer ker 
nesweges, indem ihn dazu kein Dogma, kein Gewik 
fenszwang, kein vorgebliches Verdient für den Him- 
mel verbindet. — Ein ganz eigener Grund für die 
Notihwendigkeit einer anderen Erkenninifsguelle der 
chrifilichen Lehre, aufser der Bibel, wird S. 116 dar- 


à k ee 
in gefunden: weil es ungereimt tey, zu glauben, alle 


Ti 


.Menfchen kimen nach ihrem Tode entweder in den 


Zufiand der höchften Seligkeit, oder in den der ewr 
gen Unfeligkeit. Aber mil der heiligen Schrift (f. z. p. 
Matih. 11, 22. 24) nimmt der Proteftant verichieden®. 
Grade Sowohl der Seligkeit, als der Unfeligkeit, am 
jenem Leben an. — ern räumt Rec. dem Vf. ei; 
dals Paulus in L. Br. a. d. Römer unter den Werken 
denen er die Verdienäilichkeit ab[pricht, Werke des 
Motailchen Ceremoniengeleizes verliche. S. 120. Aber 


499 No. 54. 


folgt denn daraüs,*dafs man durch (moralilch) gute 

erke „feine Schuld abbüfsen und fich Verdien/te 
(ammeln könne“? Wie verträgt fich diefes mit Luc. 
17, 10? Den Werth aus gulen Gefinnungen entlprin- 
gender guter Handlungen, und ihren heillamen Ein- 
Hufs auf das Schicklal nach dem Tode, leugnet kein 
wohldenkender Proteliant; ob er ilınen gleich das ei- 
gentlich Verdienliliche abfpricht. Eine lohnfüchtige 
Tugend ii überall gar keine Tugend. — Auffallend 
it dem Rec., worauf er oben fchon hindeutele, die 
S. 148 fiehende Warnung gegen den Rationalismus, 
als den Feind des Protefianiismus, der, nach S: 151, 
„vielleicht das Mittel ił, dellfen fich der Lenker aller 
Dinge bedient, Ihre Kirche“ (die proteftanlifche) 
„der Unfrigen“ (der. kaiholilchen) „zuzuführen‘“. 
Sollte cs der Vf. mit diefer Warnung ernlllich mei- 
nen: fo ünde er ja im offenbaren Wider[pruche mit 
fich lelbfi, indem die ganze fonliige Richtung [eines 
Schreibens dahin gehet, den Protefianlismus in feinem 
Nichts, den Kalholicismus in feinem Alles, darzu- 
Rellen. Sonach müfste ihm ja der Ralivnalismus der 
Protelianten ein willkomimener Gehülfe zur Erreichung 
(eines Zweckes [eyn! Wozu denn die Warnung ge- 
gen ihn? — Mit dem Recenfenten der zwey Briefe 
(i Jen. A. L. Z. 1827. März. 5. 390) it gegenwär- 
tiger Rec. des Glaubens: „Die Idee des Vernunftchri- 
lienthums macht den Proteliantismus zur felten Burg, 
gegründet auf unerfchütterlichem Fellen, unzugänglich 
und unbehiegbar“. Wie für die ächtproteftantilche, 
fo für die reinkatholifehe, Kirche, und lelbh für die 
endliche ‚Vereinigung beider zu Einer Heerde und 
unter Einen Hirten, giebt es einmal keine feltere 
Stütze und kein untrüglicheres Beförderungsmittel, 
als — chrifilicher Ralionalismus, oder, wenn man 
lieber will, rationaler Supernaturalismus ! 

sus ppe 


Könssspene, in der Univerfhitäts - Buchhandlung: 
Beytrag zu den Ver/uchen neuerer Zeit, den 
Hatholieismus zu idealifiren, in einem Schrei- 
ben an den katholifchen Herausgeber der neuen 
katholifchproteftantifchen Kirchenzeitung, von Lud- 
wig Augujt Hähler, Dr. und ord. Prof. d. Theo- 
logie, Confiftorial-Rath, Superint. und Pfarrer zu 
Königsberg. 1828. XVI und 136 S. 8. (16 gr.) 


Schon das Unternehmen, eine -logenannie Astko- 
Ufch- protefiantifche fürchenzeilung hinter dem an- 
lockenden Aushängefchilde Coneordia herauszugeben, 
mulste bey jedem, der fich unter katholilcher Kirche 
und proteftantilcher Kirche Etwas, und zwar das Rich- 
tige, denkt, die Beforgnifs erregen, dafs es entweder 
den katholifchen, oder dem jwotellantifchen Heraus- 
Seber, oder beiden zugleich, an einem gefunden Be- 
griffe yon Katholicismus und Protefianlismus fehle. 
Henn eher, als zwilchen diefen einander geradezu 
enlgegenftchenden Erfcheinungen in der Chrifienwelt, 
möchte fich zwifchen Finfternifs und Licht, zwifchen 
dem Nordpole und dem Südpole, eine Concordanz aus- 
Enig Pe und bewerkftelligen lallen. Der Erfolg 
hat es bewielen, wie nur allzu gegründet jene Be- 
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forgnils war. Mit des protefiantifehen Herausgebers 
Anficht möge es eine Bewandinils haben, welche es 
wolle; dafs aber die des katholiföhen.Herausgebers fo- 
wohl von Proleltaulismus, als von Katholieisinus,, beide 
Bezeichnungen in der Worte richligem Sinne genom- 
men, grundfallch fey, .das geht aus dem Auilaize, 
womit er, [einer Seits, die |. g. Concordia eröffnet, 
fonnenklar. hervor. Gegen diefen Auflatz , dellen 
Quelle und Inhalt fchon feine Auffchrifi: „über den 
lafs gegen. die hkatholifehe Firche“ zu erkennen 
giebt, ift die vorliegende Ziähler’[che Schrift gerichtet; 
und es [cheint, dafs fie nicht blofs die Verflunmmung 
des katholifchen Mitherausgebers der vorgeblichen 
Concordia, foudern [elbit den Untergang der ganzen, 
im halbkaiholifchem, halbproteltantiichem _Gewande 
aufgetretenen, Zeitfchrift bewirkt hat: wenigftens ift 
dem Recenfenten kein zweytes Slück derfelben be- 
Zu diefem negaliven Verdienfie des 
würdigen Vfs:, wofür ihm allein [chon der Dank je- 
des Freundes der guten Sache der Religion und der 
Menfchheit gebührt, kommt aber auch .noch das po- 
filive Verdient, dafs die Schrift felbfi ein Meilterwerk 
in ihrer Art, oder eine Sireitfchrifi if, wie alle, zu- 
mal iheologifche, Streitfchrifien, fo lange der An- 


` grillskrieg von Seiten der Römlinge den Vertheidi- 


gungskrieg von Seiten der Proteftanten unvernieidlich 
macht, feyn Sollten. Ruhig und edel ift des Vfs. 
Sprache, fchonend und befcheiden feine Behandlung 
des Gegners da, wo es deffen Perfon betrifft; aber 
krafivoll und wahr, [charfinnig, fehlagend und ihres 
Sieges gewils, find die Deweife, die er den Irrihu- 
mern, Lruglchlüflen, Anmafsungen, fallchen Befchul- 
digungen und jefuitifchen Kuniigriifen des Papilten 
enigegenletzi. Kann man dem fraglichen, S. IX— XVI 
vollfländig abgedruckten, Auflalze den precären Vor- 
zug nicht abfprechen, ein Verfuch der feltenften Art 
zu [eyn, ähnlich der bekannten Fabel von dem Mäus- 
chen und der Katze,-den zutraulichen Proteftanten in 
den Schoos der alleinfeligmachenden Kirche fo ver- 
fänglich,' wie möglich, einzuladen: fo wird kein Hell- 
und Wohldenkender dem Beytrage u. l. w. des Hn. 
Dr. Mähler den unzweydeuligen Vorzug ablprechen, 
eine der gelungenfien Apologieen zu leyn, worin in 
neueren Zeiten die Rechte und die hohe Würde der 
proteftanlilchen Kirche gegen ihre erklärten und ge- 
heimen Feinde in Schulz genommen wird. Zu ver- 
wundern ił es nur, wie der proteftantifche Mither- 
ausgeber der fogenannten Concordia an der Spitze 
derlelben einen folchen, vom blindefien.Papismus dictir- 
ten Auffatz gemeinfchaftlich mit feiner Arbeit hat ab- 
drucken lafen können, ohne zu ahnen, worauf es 
bey einem folehen die Hand zur Eintracht fcheinbar 
Bietenden eigenllich abgefehen fey. Hostenilich wird 
Ur. A. ihm die Augen geöffnet, und ihn zur Erkennt- 
nifs der Gefahr gebracht haben, in welche die unbe- 
dachtlane Unionfucht unferer Tage, fowie jede Ul- 
tratoleranz und Uliraliberaitzät, führt. Aber auch Ar- 
dere, aufser deni proleli. Herausg. der Concordia, 
finden in Hn. As. Beytrag u. f. w. des Lehrreichen 
und tief zu Beherzigenden fo Vieles, dafs Rec., in 
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der Hoffnung, Niemand, der an dem erneuerien 
Kampfe zwifchen dem Papismus und dem Proteltan- 
tismus einigen Theil nimmt, werde die Schrift felbft 
ungelefen laflen, fich es gänzlich enthält, von den 
vielen, zu diefem Zwecke von ihm angelirichenen 
Stellen auch nur Eine auszuheben; font würde er 
u. a. auf das hinweifen, was (S. 44) von dem Wah- 
ne fieht, als ob die Religion ein blofser Zaum für 
das Volk, Europas Heil an die Mehrzahl der Katho- 
liken gebunden, und es den Fürften räthlich fey, der 
Kirche für den Bannfluch, nachdem fie fich [elbit ihm 
endlich (auf wie lange?) entzogen haben, ihren Arm 
in Beziehung auf das Volk wieder herzugeben; oder 


auf die Bemerkung (S. 71), wie hoch es für die kirch- 


liche Theologie an der Zeit fey, zu begreifen, dafs. 


es unmöglich, und folglich nicht Gottes Wille ley, 
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dem Menlichen eine abgefchloffene, in heilige Worte 
geprelste, bey Fluch oder Segen anbefohlene, Glau- 
beniswahrheit zu geben; oder auf die unübertreffliche 
Darliellung (S. 84 ff.) der abfoluten Unmöglichkeit, 
eine Kirchenidee, wie der Päpfiler fie in feiner Kir- 
‚che verwirklicht wähnt, ein in Einem Willen alle 
nur denkbaren Willen indifferenzirendes Kirchenreich; 
fiehend unter der Regierung von Päpfien, die Men- 
[chen find, und das Menfchliche in ihnen nie haben 
verleugnen können, jemals zu realifiren; oder auf die 
fcharffinnige Erinnerung (S. 91 ff.) an den Vf. des 
befprochenen Auffatzes, wie Er und feine Gleichden- 
kenden zu jener Idee gekommen, und in der römilch- 
katholifchen Kirche die Realifirung derlelben zu er- 
blicken fich einbildeten u. f. w. 

L.n.n.n. 
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Kırenenezscuichte. Berlin, b. Ochmigke: Kurze und 
fafsliche Gefchichte Dr. Martin Luthers und der Refor- 
mation, befonders zum Gebrauche in Elementarfchulen. 
1828. 45 S. in 8. (2 Gr.) 

bwohl es an kurzen und wohlfeilen Lebensbefchrei- 
Bee Lätkers und Gefchichten der Reformation nicht 
mangelt, wie auch der Vf. in der Vorrede bemerkt: [fo 
kann TA diefe Schrift keinesweges als überflüffig cr- 
fcheinen. — Wegen ihrer ungemeinen Wohlfeilheit kann 
r 1e uch ärmeren Kindern neben dem Katechismus in die 
and gegeben werden, und aufserdem ilt die Einrichtung, 


welche der Vf. ihr gegeben hat, fehr zu loben. 


i urzen Einleitung fetzt er die eigenthümli- 
ER An Kirche Br ra e. 
che die Reformatoren auftraten. — Gewils wur i Kr 

7 ‚er Tage weit weniger Glück gemac 
a Een = Kenntnis der Untericheidungs- 
feite der katholifchen Kirche nicht felbft Gebildeieren oft 
fehlte, und wenn fie nicht defswegen fo leicht über e 
felben hätten getäulcht werden können. — Die Gelfchic te 
Luthers und der Reformation, welche auf diele ee 
tende Einleitung folgt, zeichnet fich durch Lebendigkeit 


des Ausdrucks und Fafßslichkeit der Darltellung [ehr vor- 


i s. — Wir billigen es vollkommen, dafs der 
ying e Lathe eui Haupifache gemacht, und 
diefen fo viel als möglich felhfi hat [prechen lafen. Ge- 


wils ifi die Art, wie der Vf. diefes gethan hat, dazu geeig-' 


inde iefen grolsen Reformator und fem 
re ce a kirde zu machen, und darum ver- 
diente das Buch in Knaben- und Mädchen - ee des Jah- 
res einmal durchgelelen, oder mit den Aelteren en m 
fentlichen Inhalte nach durchgegangen zu werden. leles 


hegnügen fehen“. — 


S.C.HH RSME TEN. 


würde felbfi von einer verfländigen Lehrerin gefchchen 
können, da fich das Buch nur an das Welentliche hält, 
und fich keine anmafsenden Urtheile ‚erlaubt. 

Für eine neue Auflage, die wohl zu erwarten feyn 
dürfte, machen wir dden Vf. auf Folgendes aufmerklam. 
Unter den Unterfcheidungslehren der katholifchen Kirche 
wird $..7 auch die Lehre von den fieben Sacramenten an- 


‚geführt; aber ‚es wird der Grund nicht angegeben, welswe- 


gen die evangelifche Kirche ‚deren nur zwey annehme, 
und aa Panna a: die Ehe, die en: und die Ordi- 
nahon keine-Sacraınente nenne, — weil fie nämli i 
felbt von Jelu eingeletzt find. "Bey Fe 
S. 8 durfte die Erinnerung an die katholifche Ohr 
nicht fehlen. — Ferner heifst .es von Luthern S. 42: 
ne Feinde befchuldigten ihn zwar der. Unmäfsigkeit in Ef- 
fen und Trinken, aber fie thaten ihm damit fehr Unrecht“. 
Da folche Befchuldigungen ‚oft noch in unlerer Zeit mit 
der gröfsten Schamloligkeit wiederholt werden: fo war es 
nicht überflüfig, hier Melanchthons unverwerfliches Zeug- 
nifs zu bemerken, der in feiner Erzählung von ‘dem Leben 
Luthers Cüberf. v. Zimmermann, ‘Gött. 1813.) 8. 13 fich fo 
äufsert: „Er bedurfte aber von Natur, dafs ich mich oft ge- 
wundert habe, bey feinem weder kleinen noch [chwachen 
Körper, nur fehr wenig Speile und Trank; ich habe ihn 
zu Zeiten, ‚ob er [chon gefund war, vier Tage hinter ein- 
ander durchaus nichts .ellen oder trinken, auch fonf oft 
lange Zeit täglich mit wenig Brod und einem Häring fich 
Dafs der Vf. den Abendmahlsftreis 
zwilchen der lutherifchen und reformirten Kirche nur kurz 
und als ein Unglück berührt, die Prädeftination aber ganz 
mit Stilllchweigen übergeht, wird gewils die Billigung al- 
ler Vernünftigen erhalten. 
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Ürien, in der Gefsnerfchen Buchdruckerey: /deen 
über Völkerglück, ‚eine Reihe fiaatswirthfchaftli- 
cher Betrachtungen. Von Eduard Sulzer. 1828. 
XI und 927 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Ya; er Betrachtungen, welche der Vf. dem Publicum hier 
j Utheilt, find achtzehn, unter folgenden Auffchriften: 
3) Unfere Zeiten. 2) Die Handelshrife vor 1826. 
th ie Meinungen des Verderbens. 4) Vom Wer- 
e. 5) David Ficardo. 6) Der Ackerbauer. 7) Von 
en Verfetzungen des Stiammvermögens. 8) Die 
Abgaben. 9) Von Staatsfchulden. 10) Von den 
chulden der Bürger. 11) Simonde de Sismondi. 
13) Die Handelsfreyheit. 13) Veränderlichheit der 
Steuern. 14) Malchus. 45) Fon der Vertheilung 
PN Vermögens. 16) Armuth. 17) Ehe und Eigen- 
hum. 18) Die Vertheidigung. Diefen Betrachtun- 
gen find als Beylagen noch beygegeben: Grundjteuer- 
egulirung im Jiönigreich Böhmen, und über dıe 
evölkerungsverhältni[je im Canton Zürich. 
Das [yfiematifche Bindungsmiltel, das diefe ver[chie- 
re Betrachtungen verknüpft und zulammenreihet, 
; folgendes. '/uerf lucht. der Vf. die Verhältnilfe 
zudeuten, in welchen fich jetzt das Gelanımiver- 
Mögen des grolsen europäilchen Staatenbundes befin- 
er; dann will er zeigen, wie. [ogenannte Handels- 
trifen nie einen nachiheiligen Einflufs auf National- 
Wohlfahrt äulsern können, und zu dem Ende flucht 
er zu erweilen,-dals die bisherigen Anfichten der po- 
Ben Oekonomie keineswezes fo richtig und halt- 
ar find, wie man gewöhnlich glaubt. Da hiebey 
alles E LANN auf den Güterwerih ankommt, fo hat 
er zuerfi dielen fefizufeizen, dann aber die Anfichten 
Yon Ricardo darüber zu widerlegen verfucht. Weil 
Yan aber der Werth eines Gutes nicht allein in der 
arauf verwendeten Arbeit ‚beruliet, auch die Pro- 
uction: nicht allein vom cireulirenden Capitale ab- 
ängt, fondern hier nach der Meinung des Vf. vor- 
Züglich die Agrieulturbevölkerung enticheidet: fo wird 
em Askerhbauer eine eigene Beleuchtung gewidmet, 
In der dermaligen drückenden Lage dieler Claffe des 
gewerblamen Publicums findet der Vi den Haupt- 
grund des Verfalls unferes allgemeinen Woblftandes. 
Kine der Urfachen jener drückenden Lage Ui die 
Höhe der Abgaben, gröfsteniheils Folge der unge- 
ieueren öffenilichen Schuld. Niels führt ihn zu Be- 
\achtungen über diefen wichtigen Punct des Staats- 
laushaltes, und ` dielen Betrachtungen folgen dann 
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andere über die eigentlichen Gründe des dermaligen 
betrübten Zuftandes des Nationalwohllftandes unlerer 
Völker. Diefer betrübie Zuftand hat aber, nach ihm, 
keinesweges, was Sımonde de Sismondi glaubt, fei- 
nen Grund in einer Ueberproduction, fondern in 
ganz anderen Dingen, namentlich in der fortwähren- 
deu Befchränkung. unlerer Handels[reyheit, in der 
unwandelbaren Sietigkeit der befiehenden Abgaben, 
in einer Schlecht organifirien Armenverforgung, in der 
zu [ehr befchränkten freyen Verfügung über das un- 
bewegliche Eigenthum, und in der nachtheiligen 
Wirkung hievon auf die Fluctuation der Bevölkerung 
und den Umlauf des Nationalcapitals. Wie alle diefe 
Hinderniffe zu befeitigen oder möglichi zu entkräf- 
ten feyen, foll der letzte Theil der Betrachtungen 
darlegen. 

Beleuchtet man den Inhalt diefer Betrachtungen 
etwas näher, fo läfst es fich keinesweges verkennen, 
dafs der Vf. meiltens fo ziemlich auf dem richtigen 
Wege it, und befonders durch feine ftatiftifchen 
Nachweilungen und Combinationen feine Anfichten 
in der Regel ziemlich befriedigend zu rechtfertigen 
verfieht. Indefls ganz erfchöpft hat er fein Thema 
nicht; öfter erheilchen feine Behauptungen noch man- 
cherley Berichtigung, und hie und da fcheint er et- 
was zu dreiñ abzufprechen. 

Die Veranlaflung zu der leizien, in England 
entfiandenen und von da weiter verbreiieten Han- 
delskrife hat der Vf. [ehr richtig angegeben. Sie hat- 
te ihren Grund in der Leichtigkeit, mit der man 
fich in England in die dort für die neuen füdameri- 
kanifchen Freyftaaten eröffneten Anlehen einliefs, und 
in den fehr überfpannten Erwartungen, welche man 
auf den frey gewordenen Handel mit dielen Län- 
dern fetzte, ohne zu bedenken, dals fo arme Länder, 
wie diefe, nur äufserli wenig kaufen, und noch we- 
niger bezahlen können. Zunächfi aber haiten jene 
Krifen ihren Grund in den Stockungen, welche jene 
nicht erfüllten Erwartungen im ganzen Gelchäfts - 
und. Gewerbs-Betriebe nicht blols von England, fon- 
dern auch. von mehreren anderen europäilchen Län- 
dern, hervorbrachten, und nach der Natur der Sache 
hervorbringeu mufsten; wie denn der regelmäfsige 
Fortgang der Betrieblamkeit aller unter fch Verkeh- 
renden das eigentliche, wirkliche und walhrhafte Pal- 
ladium ihres Wohlftandes it. Alle die Klagen, wel- 
che man in unferer Zeit über Luxus und Malchi- 
nen, als Urfachen der eingelretenen Verminderung des 
Wohlftandes, hört, find, wie der Vf: (S. 21 f£) [ehr 
richtig bemerkt, nichts als Belege dafür, dals man 
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die wahren Elemenle des Wohllandes nicht kennt. 
Die fo [ehr verfchrieenen Mafchinen;, undderen Ge- 
brauch insbefondere, find nichts, als einer der gröfs- 
ten Schritte zur Verbeflerung unleres gefellfchaftlicheir 
Zuftandes. Ein noch nirgends gehörig gewürdigier 
Vortheil der Mafchiuen it es namentlich, dafs fie, 
beynahe noihgedrungen, eine Menge bisher in den 
Manufacturen und Fabriken befchäftigter Arbeiter 
und Hände dem-Anbau des Bodens und dem Acker- 
bau zuführen, dafs damit fich Ergiebigkeit des Bo- 
dens und der Ertrag des Ackers vermehrt, und hie- 
mit: die Möglichkeit zur ‘ficheren Ernährung einer 
Bevölkerung gelchaffen und gewährleiftei wird, wel- 
che fonfi nie fich würde haben ernähren können, we- 
nigfiens nicht mit gleicher Sicherheit und Bequem- 
lichkeit. Ert dann möchte allo von Nachtheilen der 
Malfchinen die Rede feyn können, wenn es durch fie 
dahin gekommen wäre, dals auch der Ackerbau mit 
arbeitenden Händen überfäitigi wäre. Aber bis es da- 
hin kommt, werden noch viele Mafchinen zu erfin- 
den feyn. — DUebrigens ift es eine‘ [ehr irrige An- 
ficht, wenn man in der Nationalwirthfchafislehre den 
Nationalwohlfiand aus den von den einzelnen Theil- 
nehmern der allgemeinen Betriebfamkeit für fich her- 
ausgezogenen Gewinnfien, und fo gleichlam von Un- 
ten her, ableitei. Auch hier kommt aller Segen nur 
von Oben. Der allgemeine Wohlltand entfpringt nur 
aus der. Gütermafle, welche der Himmel dem Natur- 
fonds, oder durch die Productivilät des Fleilses Aller, 
der gelammten Malle [pendet; und um fo grölser 
wird ftets der Volkswohlfiand und fein Wachsthum 
feyn, je reichlicher diefe Spende ausfällt. Diefes vor- 
ausgeletzt, hat der Vf. [ehr Hecht, wenn er (S. 36) 
die Elementarlehre der Smith’fchen Theorie: die jähr- 
liche Arbeit einer Nalion it die Quelle, aus welcher 
fie alle nöthigen und angenehmen Gegenltiände ihres 
jährlichen ‚Verbrauchs fchöpft, für unhaltbar erklärt. 
Auch darin hat er Recht, dals in der Nationalwirth- 
fchaftslehre fch der Werth einer Sache blofs durch ihre 
Nützlichkeit, — ohne weitere Beltimmung, wie diefes Say 
thut — fuchen lafle. Denn hier kann vom Werthe nur 
in Beziehung auf allgemeine Nützlichkeit, oder wenig- 
fens nur inBeziehung auf die größsere Malle des betrieb- 
famen Volkes, die Rede feyn; dafs diefe oder jene 
Sache diefem oder jenem im Volke für fich nütz- 
lich fey, kann hier nichts, oder doch gewifs nur 
` fehr wenig, über ihren Werth enticheiden. Aber zu- 
verläffig etwas [chief i die Anficht des Vf. (S. 39): 
das Element des Werthes ruhe im Eigenthum, Zwar 
it das Anerkenninifs der Nützlichkeit einer Sache 
dasjenige Moment, das den Menfchen zu dem Wunfche 
hinführen mag, [olche für fich anzueignen. Aber un- 
bedingt nothwendig ift diefes keinesweges die Folge 
‚ jenes Anerkenniniffes; fondern die nächfie Folge if 

nur der Wunfch des Gebrauchs, und dann weiter 
diefer Gebrauch felbfi; — und wir möchten fagen, 
ganz aus der Rolle gefallen ift der Vf., wenn er, je- 
ner Grundanficht folgend, (S. 40) in der VYerthsbe- 
füimmung nur zwey Grundbeftandiheile erkennen will: 
die Hofien der Erzeugung und die Prämie des Er- 
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genthums. Beide Momente befiimmen nicht p 
Werth, nicht die Brauchbarkeii der Dinge, toni ip 
nur ihren Preis, oder genauer zu reden, die Tne 

foderung ihres Producenten, wenn er fie n i 
Verkehr bringt. — - Dagegen- treten wir [ehr g” 
in der Heuptfache den Bemerkungen bey, welche, 
Vf. (S. 44 f.) über die Sophismen von Aicardo i 
der ‘feinen Lefern .vorzulpiegeln fucht, alle pa 

richteten. ch „zuuächfi nach den Erzeugungskolie® 
nicht aber nach dem Verhäliniffe des Angebots n 
Nachfrage. — Von der Preisfoderung mag [o etwi 
zur Noih gelten, nie aber vom wirklichen Pref 
den zuletzt die Verkehrenden geben oder erhalten. E 
Uebrigens will es uns bedünken, der Vf. habe dur! 
feine Bemerkungen noch bey Weitem zu wenig g 

gen feinen Gegner gelhan, und auch [elbfi hie un 

da bey feinen Angriffen die rechie Stelle nicht $ 
troffen, Wenigliens ift dasjenige offenbar "unzw® 
chend, was er über den Haupifatz der Ricardoıfche 
Philofopheme fagt: „Der Stand der Grundrente wirk? 
nichts auf den Preis der Bodenerzeugniffe , fonde” 
die mehrere oder mindere Ergiebigkeit des Bode! 
und die davon abhängende höhere oder niedrig 
Grundrente der Grundeigenthümer berühre blofs diel? 
unter fich, fey alfo für die übrigen Volksclaflen eit? 
Nicht inlofern bildet d”? 
Pachtgeld einen Beftandtheil der Viciualienpreife, we 

(S. 51) der grölsere Theil alles bebauten Landes eit? 
grölsere Malle von Lebensmitteln giebt, als e 
Ackersmann während diefer Zeit verzehrte, und we 
der Eigenihümer aus dielem Ueberfchuflle [eine Ei” 
künfte zieht; fonder darin liegt der Grund des Ein 
fluffes der Pachtrente auf jene Preife, weil das Pacht 
geld auf eine künfliche Weife die Productionskofief 
aller Bodenerzeugnijle erhöht, dadurch, dafs der: Pach 
ter ohne deffen Erftattung {eine Productionen un 
überhaupt fein Gewerbe nicht fortbefiehen laffen kant 
alfo nothgedrungen darauf halten muls; und fefe 
darauf halten wird, als der Eigenthümer, der feif 
Land felbfi baut. . Befonders nachtheilig mufs diefe’ 
wirken in einem Lande, wie England, wo die ZW 
fuhr fremdes Getreides in der Regel verboten ift, al 
fo der Pachter die Concurrenz fremder Producentet 
nicht zu beforgen hat. Wäre diefes nicht der Falb 
die englifchen Pachter würden ihre Pachifchilling® 
nur fehr fchwer vom Confumenten im Preife ihre! 
Erzeugniffe‘ erltattet erhalten, und auf keinen Fall di? 
Pachtrente zum Nachtkeile des confumirenden Publi 
cums dort fo hoch fiehen, wie fie wirklich fieht 
Der Hauptnachtheil, der aus dem englilchen Pacht 
[yfieme, und insbefondere aus dem hohen Stande def 
Pachirente, für den Confumenten der Bodenerzeu$ 
nile, und in ihrer weiten Wirkung gewöhnlich fü 
das ganze confumirende Publicum, entltcht, if immer 
der, dafs dadurch von dem Gottesgefchenk , welches 
die Natur durch ihre Productionen und die Freys® 
bigkeit ihrer Fonds dem Menfchen fpendet, in def 
Regel die gröfsere Malie, und insbefondere beynah® 
Alle, welche nicht Grundeigenthümer find, nichts êr- 
halten, londeın dals diefes Gefchenk den Letzten 8° 
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wöhnlich allein zuflielst, und dafs dadurch (ehr häu- 
8 von dem Gelammtbetrag des allgemeinen Binkom- 
mens gerade diejenigen am meilten gewinnen,’ wel- 
che zu deffen Erzeugung oder Gewinnung ganz. und 
Bar nichts beygeiragen haben, allo eigentlich auch 
gar nichts, oder, als Lohn ihres Eigenthuimserwerbs, 
im Verhäliniffe zu den Uebrigen, nur fehr wenig zu 
fodern herechtigt find. — Dafs Ricardo bey [einen 
nationalwirihlchaftlichen Philofophenien diefen Punct 
möglichft zu verdunkeln gefucht hat, das it der Haupt- 
vorwurf, der ihn defsfalls trifft. Im Grunde And aber 
auch alle feine Unterfuchungen, fo iieffinnig fie [chei- 
nen mögen, weiter nichts, als ein [ehr künftliches 
Gewebe von Trugichlüffen; — eine Advocatenarbeit 
für die englilchen Güterbefilzer und Grofsen, um diefe 
gegen den Vorwurf der niederen Volksclafle zu fchü- 
tzen, ihr Pachtungsfyiem und die‘ damit in Verbin- 
dung fiehende englilche Gefetzgebung über den Ge- 
treidehandel fey diefem nachtheilig. — Eben darin 
aber dafs der Ackerbau dem Menichen eine Malle 
von Gotiesgefchenken zuführt, wie fie kein anderes 
Gewerbe ihm zuzuführen vermag, — eben darin liegt 
fein hoher Vorzug und fein hoher Einflufs auf die 
Fortbildung des Wohlfiandes der Völker. Was er 
unabhängig vom fremden Einfluffe giebt, geben Han- 
del und indufirielle Gewerbe immer nur in Abhän- 
gigkeit von dem fiets wechfelnden Launen und De- 
dürfniffen Fremder. Diefes erwogen, haben wirklich 
die Phyfiokraten nicht ganz Unrecht, wenn fie nur 
dem Producenten von Erzeugnilfen des Grundes und 
Bodens eine pofitive Erwerbsfähigkeit zufchreiben, dem 
Kaufmann und indufiriellen Gewerbsleuten hingegen 
nur eine negative. Denn allerdings hängt der Abfatz 
des Weberflufles diefer und ihr Gewinn aus dielem 
Abfaize, und überhaupt aus ihrem Gewerbe, blofs 
vom WVohlitand des Urproducenten ab; wiewohl wir 
keirresweges verkennen, dafs auch der Wohlftand der 
Fabricanten und Kaufleute wechfelfeitig den Wohl- 
fand der Reproducenten fördert. Uebrigens aber be- 
ruht aller Wohlftand in volkswirthfchafilicher Bezie- 
hung auf der möglichft gleichmäfsigen Vertheilung 
der von Allen gewonnenen Gütermafle unter Alle, 
nach dem Malse, wie jeder unter diefen Allen be- 
griffene Einzelne zur Gewinnung dieler allgemeinen 
Gütermalfe mit gewirkt hat, und auf dem dadurch 
bedingten regelmäfsigen Fortgange der Betrieblamkeit 
aller Einzelnen. Gefchieht diefes, fo if der Stand 
des wirklichen Preifes der durch den Verkehr umlau- 
fenden Waaren eine [ehr gleichgültige Sache. We- 
der hohe noch niedrige Preile können hier etwas ent- 
fcheiden; fie geben nur den Malsltab für die wirkli- 
Vertheilung der gelanımten Gütermaffe. Hohe 

Niedrige Preile wirken nur da nachtheilig ‚wo 
fie das Gleichmafs der 'Theilnahmsberechtigten fören, 
und allo den einen Theil der Verkehrenden drücken, 
während fe der anderen begünftigen. Blofs aus die- 
fem Grunde hat die bisherige übermälsige Wohlfeil- 
heit der Dodenerzeugnifle überall fo nachtheilig ge- 
wirkt. Auch liegt nun darin weiter der Grund, war- 
um eine dem Gange der Betriebfamkeit nicht regel- 
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mäfsig folgende Verletzung des Capitals (deplacement 
des capitaux}, von welcher der Vf. (S-68 fF.) fpricht, 
leicht fehr nachtheilig wirken kann. Der Hauptgrund 
diefes nachtheiligen Wirkens liegt in dem hemmen- 
den und fiörenden Einflufle, welchen der Wechfel 
der Capitalbenutzung auf den regelmälsigen Fortgang 
unferer Betrieblamkeit hat, und dafs dadurch fich das 
Gefammteinkommen weniger ‘gleichmälsig veitheilt, 
als früher; dafs alfo, der eine Theil des Volks viel- 
leicht darben mufs, während der andere fchwelgt. 
Wenn auch, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, -die 
ganze Productionskrafi der dem Menichen zu Gebote 
ftehenden Güterquellen keinesweges in der Arbeit be- 
ruht, und folglich in dem der Arbeit gewidmeien 
umlaufenden Capitale zu fuchen feyn mag: fo find 
die letzten doch das, was die Arbeit, wenigfiens zum 
gröfsten Theile, in Bewegung fetzt; und wein eine 
Arbeit aufhört, weil die ihr bisher gewidmeten Capi- 
tale entzogen werden, fo kann diefes in den meiften 
Fällen nicht ohne Calamität für die bisher belchäftig- 
ten Arbeiter abgehen. Dabey aber hat der Vf. fehr 
Recht, wenn er in der Beweglichkeit der Capitale 
nicht, wie fo Viele, das walıre Palladium für den 
regelinäifsigen Fortgang der Volksbetriebfamkeit und 
des Volkswohlftandes findet. Die Capitalanlegung und 
Benutzung in Beziehung auf Volkswirthfchaft ruht 
auf ganz anderen Elementen, als das Spiel, welches 
ein Kaufmann mit feinen Capitalen treiben mag. 
"Die leichte Beweglichkeit, welche bey kaufmännilch 
angelegten Capitalen möglich it, lälst fich nicht 
allen Capitalen, auf Gegenftände der Volksbetrieblam- 
keit angelegt, zufchreiben. Gerade das grölste Capi- 
tal eines Volkes, [ein Grundbefitzihum, it unbeweg- 
lich; und fehr beherzigenswerth bey der Lehre von 
der Beweglichkeit der Capitale und den Vortheilen, 
welche man fich davon — kaufmännifchen Anlichten 
wie fo oft folgend — 'verfpricht, ift gewils die Be- 
merkung des Vf. (S. 74): die Lehre, dafs alles Ca- 
pital die bete Verwendung [uche, und: feine Rich- 
tung nach Umftänden verändere, it fo vielmal falfch, 
als das fete Stammvermögen eines Volkes fein circu- 
lirendes übertrifft; fünf und neunzig Mal in hundert 
Fällen. Doch hat im Gegeniheil der Vf. wieder Un- 
recht, wenn er (S. 69) die Preife unferer Waaren 
zunäch# von der vorhandenen. Geldmafle abhängig 
anfieht. Die Maffe des Geldes, als blofses Circula- 
tionsmittel betrachtet, kann die Preife nie befiimmen, 
Diefe hängen blofs von der Circulation der Güter 
felbt ab: ob fie Gch natürlich oder widernatürlich þe- 
wegen, ob fie gefucht oder nicht gefucht find, und 
ob der Wohlfiand der Begehrenden und Anbietenden 
gleich oder ungleich if. Dals fich die Geldmaffe in 
"unferen Ländeın in der letzten Zeil vermindert ha- 
ben follte, läfst fich auf keinen Fall erweifen. Alfo 
hierin liegt der Grund der gefunkenen Preife unferer 
Waaren gewils nicht. Die Urproducte fielen, weil 
fie nicht mehr fo emfig, wie in der Kriegszeit, ge- 
fucht, und fo verfchwenderifch, wie (onft, verbraucht 
wurden; und da der Landbauer nichts hatte, um die 
Producte der induftriellen Beiriebfamkeit fa, wie frü- 
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"herhiu, zu kaufen und zu bezahlen: fo mufsten auch 
die letzten im Preife herabgehen. Dafs es an Gelde 
nicht fehlte, zeigte die Leichtigkeit, mit der die Re- 
gierungen überall Anlehen machen konnten, Doch 
waren es wieder gerade diefe Anlelien, welche deni 
Gewerbe ihre nöthigen Capitale entzogen, und die 
Opfer, welche fie überall den Regierungen vud den 
Ländern gekofiet haben, trugen gewils das Meilie zu 
den Klagen bey, welche man über den Druck der 
Abgaben hört; — Lalten, welche auch allerdings um 
fo empfindlicher für den Ahgabepflichligen leyn muls- 
ten, da das, was er zur Zahlung der früher und fpä- 
fer gewirkten Schulden zahlen mufsy nicht wieder 
zu ihm zurückfirömt, fondern eigentlich nur den 
Staatsgläubigern zum Vortheil gereicht. Hätte der Vi 
aus dielem Gefichtspuncte die Abgaben beirachtet, er 
würde über fie wohl manches Inlerelfante haben fa- 
gen können. Was er aber im Allgemeinen über die- 
fen Gegenltand (S. 77 ff.) vorbringt, genügt offenbar 
nicht. Wohl find Abgaben kein Förderungsmittel des 
allgemeinen Wohlfiandes; — wenigftens kein directes, 
wie uns Manche vorzubilden gefuchi haben. — Allein 
nothwendig find und bleiben fie immer, als Mittel 
zur Erhaltung des gefelligen Welens des Menfchen 
und feines regelmälsigen Verkehrs. Und leiften fie 
diefes, [o kann man fie gewils nicht für einen un- 
nitzen Aufwand anfprechen, wenn fie auch nicht un- 
lor die direcien Förderungsmittel des Wohlftandes zu 
rechnen feyn mögen. Nicht gegen die Abgaben an 
fich mag man alfo eifern, fondern nur gegen ihre 
iibermälsige Höhe und ihre ungleiche Vertheilung, 
auch häyfig [ehr unwirtlifchaftliche Hebungsvweile. 
Diefes it der Haupigrund, der den vom Vf. (S. 81) 
etwas zu günliig beuriheilien indirecten Steuern ent- 
gegenfieht. Dagegen geben wir ihm [ehr gern 
zu. dafs von den verfchiedenen Arten der directen 
Steuern Grundfieuern keinesweges etwa um delswil- 
len nicht drückend feyen, weil fie fich im Markt- 
preife der Bodenerzeugnille wieder für die Producen- 
ten erfeizen. Diefer Erfatz kann hie und da wohl 
möglich feyn; aber er liegt nicht in der Natur der 
Sache; diele widerfirebt ihm vielmehr. Je mehr der 
Urproducent durch die Abgabe gedrückt ift, um lo 
billiger muls er [eine Erzeugnille auf dem Markte 
hingeben. Ein Grund der Wohlfeilheit der Boden- 
erzeugnille in den letzten Jahren lag offenbar in die- 
fen Verhältniffen. Dafs übrigens Steuern keine + Pro- 
ductionskolten feyen, darin hat der Vf. (S. 85) Un- 
recht. Koften für die Sicherftellung der Production, 
wie die Steuern allefammt wirklich find, laffen fich 
offenbar nur unter die Kategorie der Productionsko- 
fen fubfumiren. Re 
Ueber Staats/chulden und ihre Nachtheile lagt 
der. VL (S 87 — 100) Mancherley;'aber im Ganzen 
nichts Neues, als dafs die englifche Staaisfchuld in 
der leizien Zett nicht ohne Verwendung eines Theils 
des Stammeapitals des Volks dazu nöthig zu machen, 
möglich gewelen fey, weil die Ueberfchüffe des eng- 
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lifchen Handels bey Weitem‘ die Summe nicht ge- 
währten, um welche fich die Staats[chuld in der 
neueren Zeit vergröfsert habe. Doch würde der yf. 
[chwerlich gewagt haben; 
wenn er bedacht hätte, dafs die Erl[parniffe eines 
Volkes fich keinesweges nur berechnen laffen nach 
den Ergebniflen einer unzuverläffgen Handelsbilanz, 
fondern dafs jene noch auf einer Menge anderer 
Elemente ruhen, die in ihren Productionen jene Er- 
gebnille meit [ehr überwiegen. Ein Hauptelement 
war. wohl in den letzten Kriegsjahren die fo [ehr 
verliärkte Beirieblamkeit aller gewerblfamen Volks- 
claffen; dafs fie bey fo ziemlich sleichbleibendem Le- 
bensbedarf vielleicht noch einmal fo viel arbeiteten 
und verdienten, als früher; alfo eine Menge Ueber- 
[chüfle fch erwerben und erfparen konnten, die fie 
zu Öffentlichen Anlehen verwenden mochten. Nur 
dann, wann diefer Punct ins Auge gefalst wird, if 
es möglich, fich zu denken, wie, ohne das Stamm- 
capital anzugreifen, die vielen Anlehen der Regie- 
rungen geleitet werden konnien, aus welchen die 
Staais[chulden hervorgegangen find. — Wenn demi- 
nächfi der Vf. (S. 101) in dem Wachsihum der 
Staatsf[chulden auch zugleich ein Wachsihum der 
Schulden der Bürger findet: fo hat er zwar inlofern 
nicht Unrecht, weil alle Staatsfchulden doch zuletzt 
immer von den Bürgern bezahlt werilen müffen; al- 
lein nicht ganz verliändlich ifi es uns, wie nach 
ihm der Wachsthum der letzten aus dem befchleu- 
nigten Umlauf der fchon beltehenden und durch die 
Staatsfchulden neu hinzugekommenen Circulationsmit- 
tel hervorgehen foll. Wirken die Siaatsfchulden und 
ihre Verwendung für öffentliche Bedürfniffe auf Ver- 
mehrung der Arbeit und des Arheiisverdienfies der 
betrieblamen Volkselaflen: fo-follien wir meinen, fie 
möchten mehr auf Verminderung der Privatfchulden 
der Bürger wirken, als auf deren Vermehrung. We- 
nigfiens nimmt durch erhöheten Verdient und vyer- 
mehrtes Einkommen der Bürger auf jeden Fall die 
Fähigkeit derfelben, ihre Schulden zu bezahlen, wohl 
zu, keinesweges aber ab. Diefs letzte könnte nur 
dann der Fall feyn, wenn zugleich mit dem erhöhe- 
ten Verdient und vermehrten Einkommen der Lebens- 
bedarf der Bürger fich fo vermehren oder erhöhen 
follte, dafs der Zuwachs des Einkommens die Diffe- 
renz der Gegenwart und der Vergangenheit nicht 
deckte. Wirklich liegt der Beweis des Wachsihums 
der Vermögensmafle in 'den Zeiten, ‘in welchen die 
Staats[chulden fo gemacht und verwendet wurden, 
wie wir es eben angedeutet haben, iheils in der Leich- 
tigkeit, mit welcher die Regierungen die zu. den Schul- 
den erfoderlichen Anlchen fanden, theils in den ge- 
fiiegenen Preilen vorzügbel: des Grundbeltzthums 
das die Preife, welche es wirklich erlangte, auf keind 
Weife hätte erlangen können, wennsdie Vermögens- 
malfe der Liebhaber nicht geltiegen wäre. 


Der Befchlu/s Jolgt im nächften Stück.) 
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Züricn, in der Gefsnerfchen Buchdruckerey : Ideen 
über Völkerglück, eine Reihe fiaatswirthl[chaft- 
licher Betrachtungen, Von Eduard Sulzer u. Í. w. 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D., die Preife des Grundeigenthums feit dem Frie- 
“n wieder fo gefallen find, wie fie es wirklich fnd, 
und dafs fch dadurch das Verhältnifs der Schulden 
er Grundeigenthümer - zum Preife des Grundbefitzes 
um Nachtheile der Grundeigenthümer fo fchr ver- 
“Chlechtert hat, liegt in der dermalen ganz umgekehr- 
ten Lage der Dinge; darin, dafs die Momente, wel- 
Che ehedem den Güterpreis in die Höhe trieben, jetzt 
Nicht mehr wirken, die im Vertrauen auf das Fort- 
;eftehen jener Momente gewirkten Schulden hinge- 
gen verblieben find, und bey den niedrigen Preifen 
r Bodenerzeugnifle, von welchen der Preis des 
"Tundeigenihums fiets abhängig it, die Zinfen diefer 
verbliebenen Schulden einen bey Weitem grölseren 
‚heil des Erirags des Grundbefitzthums verfchlingen, 
als früher. Der Verminderung der Circulationsmittel, 
von welcher der Vf. (S. 108) fpricht, ift defsfalls ganz 
and gar nichts zuzulchreiben. Alles beruht auf der 
"erminderung der Gelegenheiten zur Arbeit und zum 
Verdienfie; darauf, dafs die Regierungen, ‘um ihre 
Schulden zu bezahlen, jetzo fich einfchränken ‚und 
Paren, während früher, im Laufe der Kriegszeit, 
Ür Gefchäft blofs in einem möglichli unbefchränkten 
'erbrauche aller ihnen zu Gebote fiehenden eigenen 
und fremden Fonds beftand, und mit dielen Fonds 
tbeit und Verdienft gegeben, und reichlich belohnt 
Wurde, wer nur arbeiten und verdienen wollte. Der 
Krieg und der Aufwand, welchen die Regierungen 
m l(eineiwillen zu machen genöthigt waren, fteigerte 
le productive Kraft zu einer fieberhafien Höhe; und 
jeizo dife Reizmittel fehlen, fo konnte ‘ss nicht 
ders kommen, als wir es wirklich -überall fehen. 
Dem, überall folgt auf Fieber — Erfchlaffung. Ob 
die Bierunsen ‚durch ihr Einmifchen in den Gan 
ges N erkehrs, durch ihre Zoll- und Mauth - Anfial- 
ten, und fonfigen vermeintlichen Förderungsmitte] 
der Volksbeiziepfamkeit, diefe Exfchlaffung heben und 
teilen können, wollen wir hier nicht unterfuchen. 
ch lange = nicht das Geheimnifs entdeckt haben werden, 
er Aiwand die Gelegenheiten zur Arbeit und zum 
erdienfie für ihre Angehörigen auf den möglichft 
öchften Punct zu erheben, möchten wohl alle folche 
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Mittel wenig oder nichts fruchten. Auf jeden Fall 
möchte diefes Geheimnifs nicht in denr Regulirungs- 
fyfiem und der Befchränkung der freyefien Concur- 
renz zu finden [eyn, worin es neuerdings Simonde de 
Sismondi in [einen wieder umgearbeiteien, vom Vf. 
(S. 115 — 124) gewürdigten Nouveaux principes etc. 
fuchen und finden zu können geglaubt hat. Der Weg, 
den der Vf. (S. 124) dazu vorlchlägt, if bey Wei- 
tem richtiger. Er empfiehlt dazu Fleifs und Mässi- 
gung als das Hauptmittel, und dazu als indirecte Mit- 
tel: Hebung des Ackerbaues durch einen neu aufle- 
benden Verkehr und Handelsfreyheit, Verbeflerung 
der Lage des Landmanns, durch ein mehr geordne- 
tes Steuerlyfiem, und Unterfützung der Armuth durch 
ein neues Eigenihumsgefeiz. Was ‚der Vf. über die 
Thorheiten des Mercantillyfiems und die möglichlie 
Begünftigung der Freyheit des Handels in allen Tei- 
nen Theilen (S. 124—139) fagt, verdient hohe Beach- 
tung, vorzügliche Aufmerklamkeit aber befonders 
für die Freunde von Retorfionsmalsregeln die Bemer- 
kung (S. 165): „Wir fehen Helvetien feit funfzig 
Jahren von argwöhnifchen Nachbarftaalen umdrängt, 
alle Ausfuhren der Schweiz mit den fürklien Zöllen 
belegend, fie alle Einfuhren milder gefiattend. IR 
unfer Vaterland hiedurch ein 'Tummelplatz fremder 
Habfucht, it es ärmer, find feine Fabriken und Cul- 
turen dadurch vernichtet worden?“ —- eine Bemer- 
kung, an die wir noch fo manche andere reihen 
könnten. Auch Sachfen ifi durch die mancherley, 
durch fremde .Zölle herbeygeführte Befchränkungen 
feines Verkehrs mit dem Auslande nicht ärmer ge- 
worden, dient alfo, wie die Schweiz, zum Beweile, 
dafs derartige Hemmungsanlialten den Fortgang eines, 
fonft dazu geeigneten, Volkes zum Wohlfiande nicht 
aufhalten können, wenn fie ihn auch eiwas hemmen 
mögen. Was haben auch die Staaten, welche dem 
Mercantilfyfiem huldigten, eigentlich gewonnen, als 
nur die Schwierigkeit eines Rückiritis zu einem libe- 
ralen Syfieme? Wiewohl auch diefe Schwierigkeit bey 
Weitem nicht fo grofs it, als fich mancher zu änglt- 
liche Staatsmann‘ denkt, der fich zu fehr durch das 
Gefchrey eigennütziger Fabricanten befchleichen läfst. 
Die Vorfchläge des Vf. (S. 137) zu einem folchen 
allmählichen Rückfchreiten finden wir der Lage der 
Sache fehr angemellen. Eben fo angemeflen finden 
wir den Vorfchlag (S. 147) zur Verminderung des 
Drucks der Grundfieuer, wie er aus den wechleln- 
den Preifen der Bodenerzeugniffe hervorgeht, alle 
Grundfieuer nach dem Katafieranichlag auf Natural- 
beträge zurückzuführen, und nach den Markipreifen 
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diefer Beträge die Steuer alljährlich in Gelde auszu- 
fchlagen. Doch hinfichtlich der Befteuerung der in- 
dufiriellen‘ Gewerbsleute durch Zölle, welche “nach 
dem Markipreife der Waaren fieigen und fallen fol- 
len, [cheinen uns des Vfs. Vorfchläge viel zu verwi- 
ckelt zu feyn, um eine leichte Ausführung hoffen zu 
lafen. Soll einmal die Steuer nach Naturalbeirägen 
und ihren Preifen veriheilt werden, fo halte man 
doch auch bey den Erzeugniflen der induliriellen die- 
fen Punct feft. Diefes Felthalien ift hier eben fo gut 
thunlich, wie bey der Befieuerung des Grundeigen- 
thums. Wie hier die wechfelnden Preile der die 
Rente des Gewerbes und den Fonds der Belieuerung 
befiimmenden Erzeugniffe berückfichtigi_ werden kön- 
nen, können fie es auch dort. So gui die Steuer des 
Grundeigenthums, das bisher nach dem zu 1000 Tha- 
ler angenommenen ‚Preife des Reinertrags von 500 
Scheffeln,. nach dem Verhäliniffe von 1000 Thalern 
Einkommen, belteuert wurde, verhälinilsmäfsig herab- 
efeizt werden muls, wenn der Befitzer für jene 
500 Scheffel nur 500 Thaler zu löfen vermag: eben 
fo gut kann diefe Begünftigung der Tuchfabricant 
anlprechen, dellen Reinerirag aus feinem Gewerbe 
aus 50 Stücken Tuch befiand , die er bisher für 1000 
Thaler verkaufte, wenn er jetzo dafür nur 500 Tha- 
ler erhalten kann. Wozu braucht man den vom Vf. 
vorgelchlagenen kofibaren indirecten Weg, wenn man 
auf directem zum Ziele gelangen kann? If in das 
Steuerwefen je Ordnung zu bringen, und it den Be- 
fchwerden über Steuerdruck und Prägravalionen je zu 
begegnen: fo i-es nur auf dem von uns angedeute- 
ten directen Wege; dadurch, dafs man alljährlich 
nach dem: Wechfel der Preife aller Erzeugnille einen 
neuen Divifor für die Austheilung der Steuer ermit- 
telt, und jeden Steuerpflichtigen nach dem Verhält- 
nille feiner Einkommensquote zu dem Totalbetrag 
diefes Divifors zur Steuer heranzieht. Dadurch fchliefst 
fch die Befieuerung gewils am leichieften und am rich- 
tigften an die Quoten an, welche jeder in einem betrieb- 
famen Volke nach denı Malse feiner Mitwirkung zur 
Production der von Allen gewonnenen Gelamtmalle 
Antheil zu nchmen berechtigt it, lowie an das je- 
dem Einzelnen aus dieler Gefamimafle‘ zuflielsende 
Einkommen. Auch hat man dann gewifs weder von 
einer zu weil geiriebenen Production, vor welcher Simon- 
de de Sismondi bange i, noch von einer zu weit ge- 
henden Confumtion, welche Say fürchtet, etwas zu 
beforgen; noch wird es nölhig feyn, die Confumlion 
zu vermehren durch Vermehrung der fogenannten lte- 
rilen Volksclallen, wodurch /Malchus dem aus der 
Ueberjroduction eni[pringenden Uebel abzuhelfen 
fucht; der regelmälsige Fortgang der Volksbetrieblam- 
keit, das Hauptpalladium des Wohlftandes Aller, wird 
geliehen: feyn, wenigftens auf keine Weife gefährdet 
durch den Druck der Abgaben, der fich nur durch 
möglichli 8leiche Veriheilung derfelben mindern lälst, 
oder bey einer folchen Vertheilung vielleicht fehr we- 
nig fühlbar feyn dürfte. 
Um der Noth abzuhelfen , welche aus den Preis- 
verhällniflen des Ganges der Betriebfamkeit für cin- 
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zelne Volksciaflen, befonders für die weniger beg" 
terien, zu beforgen it, und das Fortfchreiien e 
Bevölkerung mit den Mitteln der Ernährung derle 
ben möglich im. Gleichgewichie -zu erhalten, eng 
pfiehli der Vf. am Ende feiner Betrachtungen (S. 204) 
die Anlegung von Sparcaffen und ein gefetzlich®® 
Verbot aller Ehen, fobald, die Verlobten nicht be} 
Pfarrer und Ortsgericht mit dem Erfparnifsfchein hie 
darüber ausweifen, dafs fie zulammen die Sum 

von Dreyhundert Gulden in einer folchen Calle be- 
fitzen; — ein gut gemeinter Vorfchlag, den der W. 
was insbefondere den Punct der Ehen betrifft (S. il) 


Schr finnig zu rechtferligen gelucht hat; der inde” 


[chwerlich alles das leifien wird, was fch der Vf. 4# 
von verlpricht. Der Hauptgewinn wird daraus imme 
nur der moralifche leyn, — der, dafs fich die m® 
dere Volksclafle frühe möglicht an Ordnung, Mäßib‘ 
keit und Sparfamkeit gewöhnt, und nur mit Umí 
und Ueberlegung ins eheliche Leben treten kann ull 
wird. Allerdings ein hoch anzulchlagender Gewin®) 
doch kein völlig zuverläffiges Schutzmittel gegen Ver 
armung und Hülfsbedürfligkeit, {o lange es inı menfe 
lichen Leben noch eine Menge Zufälligkeiten giebh 
welche auch den befonnenfien und wirthf[chafilichite! 
Menfchen in [einen Wohllaude zurück und 4“ 
Verarmung bringen können. Arme und Heiche wif 
es geben, [o lange die Welt fieht, cben fo wie ® 
Starke und Schwache geben wird. Das Sireben alle 
Unterfuchungen über die Förderungsmittel des allg 
meinen Wohlfiandes und ‚die Verfiopfung- der Quet 
len der Verarmung kann alfo nur dahin gehen, 7% 
bewirken, dafs jeder von feinen Kräften möglich! 
freyen Gebrauch zu machen im Stande fey. Gelingt 
diefes, fo werden eine Menge Anftalien unnölhig fey™ 
womit man bisher die Armıulh zu bekämpfen gelucht 
hat; — ein Kampf, den man durch Abnormitätet 
allerley Art felbft nöihig ‚macht. 
2; 


Eure HN TC HA: TE. 


Surzsacn, in der v. Seidelfchen Buchhandlung: G# 
[ehichte der baieri/ehen Landftände und ihr 
Verhandlungen, von Max Freyherr von Frey‘ 
berg, Vorlftand des königl. Archivs zu Münche® 
u. I. w. Erfter Band. 1828. 42: Bogen. gr. 8 
(2 Thlr.) 


Diefes Werk, das, eint vollendet, feinem vi 
Ehre machen wird, hat die Anlage, zu mehrere 
Bänden anzuwachfen; denn diefer erfie begreift nw 
die Periode von den ältelten Zeiten Baierns bis auf 
das Jahr 1503, und mehr als dreyhundert zum The) 
fehr wichtige Jahre find noch zurück. 

Wenn die Gefchichte überhaupt fchon in ihr 
Gefamtheit dem denkenden Menfchen ungemelt 
wichtig und lehrreich if, [fo if gewifs derjenige Ther 
derfelben doppelter Aufmerkfamkeit werth, der die 
Verfaffungen der Länder und Staaten hifiorifch en® 
wickelt. Wir find mit dem Vf. ganz einverliande® 
der in der Einleitung (denn einen Vorbericht hat das 
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Buch nicht) aat ,'` dafs gerade in diefem Theile der 

Alerlandsgefchichie die Eniwickelung‘ der Verfallung 
Nach einem "ihrer Hauptbeliandtheile mit eingelchlol- 
vi ley, und zugleich in Beziehung auf die Perfonen, 
die darzuftellen, und die Materien, welche zu erörtern 
Ind, fowohl die ausgezeichnelfien Individuen, als die 
eiligfien und wichligfien. Interellen der Nation, um- 
In Baiern, wo fich die Wirkfamkeit der 
di ea a a ciin hin. fo .Srhfallendsentwi- 
ckelt hat, und auf die Landesregierung felbfi fo ein- 
lufsreich gewefen it, wird die Gefchichte der Land- 
dnde mit der gefunten Staats- und Regierungs- Ge- 
Chichte beynahe gleichbedeutend. Nur tritt eine 
'aupifchwierigkeit logleich hervor, ob man nämlich 
die Exiltenz der Landlände ert da finden und aner- 
Kennen will, wo fie als eine auf Urkunden geliüizte 
örperfchaft erlcheint, oder ob man auch jene privi- 
"Sitte Clafle des Volks dafür anfehen foll, die fchon in 
er grauen Vorzeit einen wirkfamen Antheil an den 

Ndesangelegenheiten halte. Der Vf. erklärt fich un- 
edingt für die zweyte Anficht, und leizt den Begriff 
et: „Landfände find der Inbegriff derjenigen Perfo- 
nen, welche in Folge der ihrem Stande zultiehenden 
Befugnille die Fähigkeit haben — und das Recht aus- 
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üben, an den Gefchäften des Landes gemeinfchaftlich 


mit dem Fürften durch Rath und That. Aniheil zu 
nehmen und mitzuwirken“. Eine Gelfchichte (olcher 
andfände zerfällt fomit in zwey Theile, nämlich: 
in eine Erzählung der äufseren Schickfale derfel- 
‚ven als eines Inbegriffs bevorzugter Perfonen und fpä- 
er einer privilegirten Körperfchaft, — und 2) in eine 
efchichte ihrer Verhandlungen. Als ein dritter und 
ergänzender Theil inöchte noch hinzutreten die be- 
Sieiiende Erzählung aller jener Begebenheiten, wel- 
Che mit der inneren und äulseren Gelchichte der 
andftände in wefentlicher Verbindung ftehen. 

Zwar könnten diefe drey Theile einer landftändi- 
[chen Gefchichte, im Vortrage felbft, als drey unter 
einander getrennte Maflen angefehen und behandelt 
Werden; allein der Vf. wählte einen anderen Weg, 
Und zwar folgenden: bey jeder Periode die Gelfchichte 
der Verhandlungen mit der Erzählung der damit in 
Beziehung fiehenden Begebenheiten in [tele Verbin- 
ung zu feizen, und dadurch zu begründen und zu 
Motiyiren, verbunden mit einer prüfenden und. ver- 
Sleichenden Betrachtung über den jedesmaligen Zuftand 
er Landesverfallung überhaupt und der landfiändi- 
ichen befonders.: Dals diefe Methode eine hellere 

eberficht des Ganzen herbeyführe, als jene, kann 
ec. nicht bezweifeln. 
keine Yas die Quellen betrifft, aus welchen der Vf. 

f Erzählung [chöpfte, fo beruhen fie meilientheils 
= "kunden, und das find allerdings die zuverläf- 
g5! a wie (ehr die Gefchichte dureh — helon- 
ders ällere Schrififieller gemilshandeli worden fey, ift 
jedem ne ann, der einmal in diefem Fach ‚gearbeitet 
3 pE die Kriterien eines guten Gefchichtfchrei- 
Ich. ‚gehört bekanntlich, ob er die Wahrheit habe 
Chreiben können, und ob er fie habe Ichreiben wollen. 


Der erfie Theil dieler Frage kann hinfichtlich diefes 
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Schrififiellers keinesweges bezweifelt werden ; denn da 
er vermöge [eines Amtes als ‚„Vorfiand“ (beffer Vor- 
fieher — denn „Vorfiand“ it ein Provinzialismus,) 
des königlich ‚baierifchen Archives angelielli ift: fo hat 
er zum „llönnen“ alle — Taufenden mangelnde — 
Gelegenheit, und am ‚Wollen‘ haben wir keine Ur- 
fache zu zweifeln. Seine Ehre fodert es übrigens, 
feine Vorgänger zu übertreffen, da es nicht das erlie 
Mal ił, dals eine „Gefchichte der baierifchen Land- 
fiände“ gefchrieben wird. Einige find.S. 10, genannt, 
fowie S. 11 die bisher öffentlich er[chienenen Ur- 
kundenfammlungen, und die älteren Beyträge zur Ge- 
[fchichte der deutfchen Landtage überhaupt. — Die 
eigentliche Gefchichte beginnt S. 15. 

Aus derfelben einen Auszug zu machen, würde 
zu vielen Raum wegnehmen, und doch immer nur 
ein höchlt mageres Skelet werden können. Denen, 
welchen folche Leciüre überhaupt entweder von Amts- 
wegen nöthig, oder für ihre eigenen Studien unent- 
behrlich it, empfehlen wir diefes Buch nach unferex 
ganzen Ueberzeugung als (ehr brauchbar; für Andere 
bemerken wir daraus blofs Folgendes. 

Nach der, gemeinfien Meinung fammen die Baiern 
vou den alten Bojern ab. Nach der Anficht einiger 
gefchichtforfehenden "Gelehrten ift das Land, vwrelches 
gegenwärtig Baiern heilst, (vielmehr ein Theil def- 
felben, denn wie Manches "gehörte fonfi nicht zum 
Lande Baiern, was jetzt dazu gehört?) zwar urlprüng- 
lich von Bojern bewohnt gewefen, aber diefe landen 
zeitig fchon ihren Untergang, und erf [päter nahm 
ein Gemilche von Völkern, namentlich von Herulern, 
Rugiern, Scyren u. f. w., Befilz von der verlallenen 
Wülte. Der Vf. huldigt keiner diefer beiden Mei- 
nungen ausfchliefslich, fondern meint, die Wahrheit 
dürfte wohl zwifchen ihnen in der Mitte liegen. 
Es könnten fich alfo ebenfowohl Bojer in den Ge- 
genden unter der Donau aufgehalten haben, wofür 
der Name des Landes [pricht, als auch zu diefem 
Urftammie zur Zeit der grolsen Völkerwanderung noch 
einige aus Nord-Olt gekommene Slämme hinzugetre- 
ten feyn. Gegen Ende des fünften Jahrhunderts kam 
Baiern (das zuvor unter römifcher Herrfchafti fand) 
unter das Zepter des Königs der Ofigoihen, Theodo- 
rich, nach ihm an Odoacer, ‘den Scyrifchen Fürlien, 
und nach Verfall der Oligothifchen Macht findet fich 
fchon Garibald, der Herzog, als Regent des „regn? 
Bavaricı“, mit königlichen Rechten begabt. (S. 19.) 
Es gab Freye und Unfreye, und die Abliammung 
von den erlien gab erdliche Vorzüge, namenilich 
„das Recht der Vorberathung folcher Gegenliände, 
die an die Volksgemeine zu bringen waren“. Die 
ältefie Gattung von Verfammlungen Mehrerer (zur 
Berathung der Nationalangelegenheiten) waren die 
Gowdinge (Gau-Dinge), welche Tacitus „Concilia‘ 
nennt, als den eigentlichen Mittelpunct aller öffentlichen 
Gefchäfte. ‚Schon in diefer ältelien Verfaffung findet 
man die Elemente der fpäteren. — ; Vom Jahr 554 bis 
788 regierten die Agilolfinger über Baiern. Manche 
Schriftfteller [prechen zwar von Landtagen dieler Zeit, ` 
‚ohne jedoch ihre Behauptungen erweilen zu können. 
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Beffer heben fie fich [chon unter den Carolingern her- 
aus von 789— 911; denn im 8ten Jahrhundert haben 
fchon mehrere Landtage Statt gefunden, wobey Bi- 
[chöfe, Aebte, Markgrafen und Grafen, der vornehme 
Adel, die Beamten, die Richter und Freyen erlchie- 
nen find; auch trifft man bald Minifterialen auf den 
Landtagen an, und es it mehr als wahrfcheinlich, 
dafs neben der Geburt auch der Grundbefitz [chon 
damals das Recht gab, auf den Landtagen mitzuliim- 
men. (S. 58.) — Nach dem Abgang der Carolinger 
kam Baiern unter die Herrfchaft der Welfen (S. 85), 
und nun fing die Landesverfalflung fehon (ehr an, fich 
umzugefialten. Einzelne der Freyen nannten fich be- 


reits edle Freye (nobiles); der gemeine Freye fank 
beynahe in die Claffe der Güterlaflen feines Schuiz- 


herrn herab. Die fünfte Periode, 1180 — 1255, beginnt 
mit dem Auftritte der Wittelsbacher. (S. 107.) Wel- 
che unter dem baierifchen Adel damals noch zu dem 
urfprünglich hohen und ältefien Adel gehört haben, 
ih fchwer zu fagen. Die ältefie Urkunde, welche ei- 
nes Freyherrn erwähnt, it bis jetzt von 1292. (S. 140.) 
Durch das Aufkommen der Landeshoheit wurden die 
alten Landesgemeinen ganz aufgelöft. (S. 142.) In die- 
fer Periode hätte der Vf. die Gelchichte des deutfchen 
Volks überhaupt, und des baierifchen befonders, eiwas 
weniger weitläuftig erzählen, und fich mehr an fei- 
nen eigentlichen Gegenftand, die Gelfchichte der Land- 
lage und Landliände, halten follen. 

Ohne in die Erzählung der Verhandlungen ein- 


zelner Landtage einzugehen, fchließen wir die An- 


zeige des erfien Bandes diefes Werkes mit der Ueber- 
zeugung, durch das Gefagte zuverlälfig jeden Freund 
und Kenner der Gefchichte auf den Werth dellelben 
aufmerklam gemacht zu haben. Wir erwarten die 
Fortifetzung mit Verlangen. 
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Ronsesüns, b. Weber: Gefchichte Paliens vom 
Jahre 1789 bis 1814 (,) von Carl Botta.- Aus 
dem Italiänifchen. Dritter Theil. 1828. 514 9. & 
(1 Thir. 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1823. No: 64 und 185.] 


Diefer Band beginnt mit. den Machinaiicnen der 
Republikaner, welche endlich den König von Sardi- 
nisn nöihigten, feinen Befitzungen auf dem Fefilande 
zu entfagen; und reicht bis zur Ucbergabe von 68 
nua im J. 1800, ohne dafs jedoch die in jenem 
Augenblicke bereits begonnene Campagne Buonapar 
tes [chon mit aufgenommen ift. Was die Worte al 
fich betrifft, fo können wir es nicht paflend finden 
dafs einer Angelegenheit, welche fo wenig in Italiens 
Schickfal eingriff, wie die Expedition nach Aegypten, 
folche Aufmerkfamkeit gewidmet wird, dafs man eine 
ziemlich detaillirte Darliellung davon erhält: es wäre 
hinlänglich gewefen , das Refultat mit wenig Worten 
zu berühren. Die Gelchichte ‚lialiens felbfi dreht feh 
in dem angegebenen Zeilpuncte hauptfächlich um den 
lächerlichen Feldzug der Neapolitaner im J. 1798, und 
die wichligen Kriegsereignille, welche im nächlien 
Jahre in Oberitalien Statt fanden; hier mufs man die 
Klage wiederholen, dafs der Vf. nicht Sachkenner 
genug ifi, um ein deutliches Bild diefer Kriegsfcenen 
zu geben. 

Die Ueberfeizung verharrt in ihrer Mittelmäfsig‘ 
keit; auch [cheint es, der Ueberfeizer habe durchaus 
nicht für nöthig erachtet, fich über die Gefchichte je- 
ner Ereignille zu belehren. Botta italiänifirt die Na- 
men und Titel; der deutfche Bearbeiter hat diels ru- 
hig beybehalten, felbfi bey bekannten Perfonen. Gene- 
ral Dombrowsky heifst hier Dambruschi, Graf Roger 
Damas Ruggiero, und der General Metz{ch erfsheint 
als Moesk. L. 
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Krreoswissenscnuarten. 1) Glogau und Liffa, in der 
neuen Günterfchen Buchhandlung: Lehrbuch für Regi- 
ments - Schulen der königlich preuffifchen Infanterie. 1828. 
VII und 152 S. 8. (6 gr. l 


9) Ebendaf.: Militärdienft - Katechismus für Unteroffi- 
ciere und Soldaten der königl. prevff. Infanterie. Ein 
Leitfaden zum Uuterricht angehender Krieger, aus mehre- 
ren könial. Dienfivorfchriften und höheren Oris genchmig- 
ten Werken (,) in Fragen und Antworten Zulaminengetra- 
1823. VIII und 192 S. 8. (18 gr.) 


Bey der königl. preuffilfchen Armee beficht die treffli- 
che Einrichiung ‘der Regiments- und Bataillons- Schulen, 
in welchen nicht blols die zu Unterofficieren befimmten 
Gemeinen, fondern auch alle anderen, die es wünfchen, Un- 
terricht geniefsen. Diefer it theils auf den Dient, theils 
auf Schreiben und Rechnen, und mit gewillen Befchrän- 
kungen auch auf Geographie und Gefchichte gerichtet, fo 
dafs das Heer. M Bezug auf die niederen Glallen der Be- 
völkerung, wohl auch als eine Bildungsanftalt betrachtet 


werden mag., Par: © 
Die Schrift No. 1 it beftimmt, bey dem Unterrichte 
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in Regimenisfchulen der Infanterie zum Grunde gelegt zu 
werden, und Rec. glaubt fic nicht nur für diefen Zwec 
"empfehlen , fondern auch den Wunfch aus[prechen zu dür- 
fen, dafs für die Schulen der Cavalerie ein gleiches Buch 
bearbeitet werde, was durch das theilweife Umfchmelzen 
der erfien drey Abfchnitte leicht gefcheher könnte. Die 
[echs Abfchnitte, in welche die Schrift zerfällt, beziehen 
fich 1) auf den Dient im Allgemeinen; ®) das Verhalten 
kleiner Detachements im Felde; 3) Meldungen und Rap 
ports. 4) Brandenburg - prenfhilche Gelchichie. 5) Geogra- 
phie, wohey nur der preuffifche Staat einigermafsen detail- 
lirt behandelt wird. 6) Rechner. — ır haben an der, 
Gegebenen nichts auszufetzen gefunden, und mülfen es 
ben, dafs der Vf. das Zuviel vermieden hat. 
Bey Schriften, wie No. 2, ilt der Stoff fo beflimmt 8% 
geben, dals dem Bearbeiter nur das Verdienft der Vol” 
digkeit und guter logifcher Anordnung übrig bleibt. Pec- 
erkennt gern an, dafs beides hier Statt findet; er bekennt 
aber auch, dafs er ım Allgemeinen gegen folche Schrifte! 
eingenommen it, weiche ‚ wie die Erfahrung lehri, 8 en 
leicht zum geiltlolen Herfagen führen. D 
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GATECEN SCHE. Lr TEPA. 


Lerezre, b. Hahn: Plutarchi Philopoemen, Ilami- 
‚ninus, Pyrrhus. Textum e codd. recognovit, 
perpetua annotatione infiruxit,  differtationes de 

l fontibus harum vitarum praemifit Jo. Chriftianus 
Felix Baehr, Philof. D. et Profefor Heidelber- 
Senfis. 1826. XIV u. 261 S. 3. (L Thir.) 


‚ne lobenswerthe Dearbeitung der ‘drey genannten 
(ch vensbefchreibungen Pluiarch’s, deren Herausgeber 
on früher durch deflelben Schrififtellers Biographie 
€s Alcibiades (Jen. A. L. Z. 1824. No. 208), fo 
le um Gtefias (f. Jen. Ar Le: Zei De 109), 
ich verdient gemacht hat. Man findet in vorliegen- 
em -Buche zunächi 8. V—XIV eine Abhandlung 
über die Quellen des Plutarch in den hier abgedruck- 
Mu Auffälzen, worin der Herausgeber Heeren folgt, 
allen Urtheile aus den Comnıentatt. de fontibus et 
Netoritate vitt. parallell. Plutarchi nicht nur mitge- 
Rn) fondern auch einzeln beftätigi werden. Dar- 
Rn. folgt der Text, nach 4 Handlchriften, der Pfäl-. 
ee der yon Goeller verglichenen Münchener 85, 
Si den Parifer 1671 und 1672, über deren Werth 
ah, ein Urtheil vergeblich fucht, berichtigi. Das 
LG èy beobachtete Verfahren giebt der Herausg. durch 
le Worte an: „Conteeturis gaam maxime abftinen- 
um cenfui, ne, cum allorum coniecturas textui (de) 
Nirufas mihi eliminandas aegre tulifem, idem aliis 
oft me accideret. Efl unicus fere locus in Pyrrh. 
cap, XXXIIL, ubi coniecturam. ture admittere mihi 
Rojfe videbar, gua mendofa fanarem. Malui potius, 
Juoad ejus fieri poffet, lectiones codicum auctoritate 
“omprobatas retinere locisgue afflictis opem ferre 
ufia interpretatione.“ Hinter dem Texte fteht der 
nnientar, in dem theils ‘die Varianten, die man 
dee: gleich unter dem Texte fähe, mitgetheilt, theils 
kl; Sprache und Sachen ‚erläutert find. Dafs die Er- 
tungen in der Regel richtig, und die Wahl des zu 
"Rlävenden zweckmäfsig if, wird asia von der Ge 
Arlamkeit \des"Ilerausg. erwarten. Wir wünlchten 


Sch hätte »nicht, : wie auch in andsren feiner 
AlnViIle er en we one 4 a . 

i “Rə über Ausdrücke, woruber jedes, Eexikon 
&cnigende Auskunft giebt, eine Menge Crate yon 


Er doi Plutarch unnütz beygebrachi. WVozu (oll 
“saz. a E dafs TAQALTEICF OL, deprecari, Fla- 
iy. Var 16, moosapansıy, in odium zrcurrere, of- 
re G. y pesıpay 9 75, cieur, manfueius C: 24, 
en Sn je in der, Vergleichung zwifeben Fla- 

i und Iilopömen mit einer Menge Stellen be- 
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legt: werden? Der ganze Artikel von sıpoy9ys lau- 
tet S. 198: „XsıpoyIyg eieur, manfuetus; freguen- 


‚tiffime apud Nofirum occurrit [nach der beliebten 


fchlechten Sprechweife hatt apud noftrum [eriptorem 
legitur]: Agef. 1, Ciceron. 12, Anton. 2 med. 10, 
Pericl. 15, Num. 15 in., Public. 10, Coriolan. 19, 
Lucull. 24, Compar. Demetr. 6, Alexandr. 2, Phi- 
lopoem. 9. 16.“ Das klingt, als hätte man ein Bruch- 
ftück eines unfruchtbaren Index, nicht eine Anmer- 
kung eines nützlichen Commentars vor fch! Statt 
folcher Artikel wäre es befer gewefen, die Lesarten 
der Handíchriften, welche oft, auch wo fie nicht 
milsfallen, ohne weitere Bemerkung angegeben find, 
einer näheren Prüfung zu unterwerfen. 

Doch wir wollen nicht länger über das gewählte 
Verfahren mit dem Herausg. rechten, fondern lieber 
eine Biographie etwas näher durchgehen, um einige 
Stellen anzugeben, in denen wir mit feiner Kritik 
oder Erklärung nicht übereinfimmen können. 

Cap. 1 haben wir uns gewundert, noch Kuvoa 
ganz gegen die Accentregeln zu finden, obgleich ın 
cod. Pal. die richtige Form Küyca fteht. Dafelbit in 
den Worten: rò ð’ Y9os cZus Afyaraı yevEodaı xat 
moos doyijv nai moös Yapıv' où pi Ömoiws' XAA 
EiaDpds mev iv. rw roAadsıv etc. Sehen wir keinen 
Grund zu der von dem Herausg. ausgelprochenen un- 
wahrfcheinlichen Muthmalsung, dafs Snofws urlprüng- 
lich nach xapıv geltanden habe; denn dafs oU Myv 
AAA& oft verbunden werden, kann doch nichts bewei- 
(en. Ferner wird S. 79 falfch die allgemeine Regel 
aufgefiellt: „Quaeeungue e nomine tgyov formantur 
compofita, extrema [yllaba acuuntur.“ Hier find die 


Ausnahmen xaxovpyosS, mavovoyos überfehen. Cap. 2 - 


braucht Plutarch von feinem Helden, der noch nicht 
die niederen‘ Staaisämter verwaltet. halte, den etwas 
hochirabenden Ausdruck: &réàsoros av mobrwv ispwv 
Hal Muoryoliwy rs mölsws. Daraus folgert Hr. B.: 
„Ex h. L fatis fit manıfefium, Plutarchum iam de 
Bomanorum magijiratibus habuifje fententiam, — 
Romanorum magijiratus primitus feile facerdotes.“ 
Wyer möchte: dieles wohl aber aulser ihm. ın jenen 
Worten finden? Rec. glaubt, dafs kaum Hr. Hofrath 
Creuzer felbli, weichem Lehrer des Herausg. zu Liebe 
diefes gefagi it, einen Werth auf unlere Stelle legen 
möchte, Als ob, wenn jemand im Deuifchen von èi- 
nem angehenden Staatsmann den Ausdruck gebrauchte, 
er fey noch nicht eingeweiht in das Heilisthum und 
die Geheimni[je der Politik, man daraus fchließen 
könnte, dafs uriprünglich die deutfchen Politiker 
Priefer gewelen feyen! Bald darauf in ®iAirrw yv 
L i 


x 
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A 9 r 2 - £ r ? x 
oronwpa mèy sis nayyy Amoxgäv j Manzdöuwv ap, 
pwuy ðè moleuov Toßyv ExXovros nal Xopyyia nar 
HXaraduyy — ý tüv 'EAAyvwv duvanıs Scheint uns 
orönwpa nicht genau durch vis, robur, firmamen- 
Zum, erklärt zu feyn, wodurch es weder von dem 
entgegenfiehenden wuy gefchieden, noch [einer ur- 
fprünglichen Bedeutung gemäls aufgefafst wird. Es 
heifst bekanntlich die Schärfe, die Schneide; allo 
die Macedonier waren die Schneide des Ärieges für 
eine Schlacht, d. h. fie waren es, welche ın der 
Schlacht den Jirieg .ent/chieden. Cap. 3 lelen wir 
wieder nararsrgıDIaı mit einem falfchen Accent; 
z ii hier von Natur lang. Was über die Verbin- 
dung der Verba des Sireitens, Kämpfens und ähnli- 
cher mit mpos gelagt it, [cheint anzudeuten, als ob 
diefe Confiruciion fich ert oder doch vorzüglich bey 
neueren Schrififtellern finde, da doch moAsueiv woös 
Tiva, Ayavidsotar Moos TIıva, Mmaxso9saı mpos Twa 
und dergleichen mehr bey den befien Attikern häufig 
genug find. Cap. 4 wird mepiomäv tois Anpoßolıopüis 
Tous moAspious erklärt hofles velitationibus lace/Jere, 
aber nicht /ace/Jere bedeutet reogıor&v, [ondern distra- 
here, abziehen, die Aufmerkfamkeit ablenken, eine 
Diverfion machen. Cap. 5 in dem letzten Satze: 
Emsi òè nal Pidinnw — sis Tauröv EASY mooUrsıvsV 
eioguyv xal Qıkiav im rw rovs "EAAyvas abrovönous 
àv, nal Tas Docvpas Amallarrev, 6 08 our Lösfe- 
TO, mavramacı ÖY TÜTE Hal TOIS Iegamsuovcı TA TOV 
PiÄlimrov maptory ‘Puwpaious- molsunoavras HYusıv 
oux "EAAyoı, dürfte zuerli ¿rsi für eine Erklärung 
von &s, welches in der Pfälzer Handfchrift ftieht, an- 
zulehen feyn; dann [cheint auch savramasıy jy 
zörs, wie die Parifer hat, den Vorzug zu verdienen, 
da bey ôy die Worte vielmehr fo geordnet feyn wür- 
den, rörs 64 mavramacıy. Cap. 6 wird erzählt, als 
Flamininus fich Theben genäheri habe, fo [eyen ihm 
die Erfien der Stadt enigegengekommen, Opovovvres 
peu. rà troù Maxsöövos, Aomalöusvor ÖE xal TIMWVTES 
mòv Tirov, üs Oidlas mpos AuPnripous Umapyoücys- 
Hier gefällt unferem Herausg. die Lesart der Min- 
chener Handfchrift Qikoüvrss fatt rınwvres, weil 
&omalsotaı (deZıovodaı u. ähnl.) und Qiksiv auch 
fonfi verbunden werden. Aber dafs die T’hebaner 
den Flamininus geküfst haben follten, fcheint uns 
ihrem untergeordneten Verhäliniffe zu dem fiegreichen 
Feldherrn nicht angemellen! Cap. 7 in den Worten: 
Où, orep sinos Hv, moüs tous E&Aaßov oi arparyyoı 
rjv aAAyAwv yaırviacıy, AAA& mäAdoy öpmüs xat Qi- 
korıpias: &mAypovvro, würde Rec. kein Bedenken ge- 
tragen haben , Reifke’s Conjectur pos ôéos, die auch 
unferem , Herausg. gefällt, in den Text zu fetzen; 
‘denm: was mpos mit dem Genitiv hier foll, ifi nicht 
abzufehen. Cap. 8 eht Aralussioys de (tjs Qalay- 
YOS) nal tyv aF Eva (wuyv AmoAAucı TV mayome- 
vw Eragrog, Ör Te TÒV TQÓTOV TYS Omliosws, Kal 
QTE TAVTOS GAov Tois mapaAiyAoıs mégeor m&AAov Ñ 
ĉi’ avrov lokûsn. Hier wird fich jeder wundern, die 
Worte AVTOS hov für unverfällcht erklärt, und fo 
überfetzt zu lehen: »quoniam. unusguisque univerfi 
illius partibus mutuis plus valet quami per fe ipfum 
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Jolum.“ Kann denn rv 8)0v heilsen univerfu i 
lud,.ro 6Aov &xsivo? Die bisher aufgeftellten gi 
malsungen find jedoch mit Recht verworfen. _ * è! 


zweifelt nicht, dafs Plutarch gefchrieben hat &$, 1 
öAou. Sollte Cap. 9 etwas über žal vürw narahusT 
mov móňsmov ð Tiros gelagi werden, fo war we 
fiens nicht von #araAv.ıy , [londern von dem feltene 
ren xaralveosar Tov móňspov zu Sprechen. So 4 
es Cap. 9 in den Worten: '’Avvißau — mpos at 
xov Yaovros tov Banıkea, nai mapofuvovros one 
iS TO mo6oIer mooievaı TY TÚXY, TÄS Öuvameid,n 
0sovoys, nicht rs TÚXYS heilsen müllen? Cap 

S- 28. Z. 1 v. u, wollte der Herausg. das Kom”? 
nach óvwv gefirichen willen, es ift aber fiehen £ 
blieben. Dafs aber dıa Xoövwv für dia xopövov, Me 
langer Zeit, fiehen könne, dafür find die von ur | 
B. angeführten, mit Adjectiven gebildeten und du | 
Bedeutung nach verfchiedenen Redensarten dı& I 
xewv, ð Bpaxewv und ähnliche ein fchlechter pr 
weis; vielmehr lehrt der Sprachgebrauch, wie 
ähnlichen Formeln guy xoövw, iv ypóvw, yoővw; 

tempus, in tempore u. |. w., dals nur der Singula” | 
fiehen kann, den auch die alten Ausgaben nur in “f 
nem falfchen Cafus (ða xo6vov) haben. Cap. in 
wo ÜmsiüöpEvos vorkommt, wird Matthiae getadeh| 
dafs er kein Präfens siðw anerkenne, wofür unl? 
Form zum Beweile diene. Das ift aber wieder ein [chle s 
ter Beweis; denn es muls ümsıöönevos,, wie das öfl 
vorkommende ‚woosıöönssos, für das Particip des K 
ris gehalten werden, mag man es nun mit Schaf? 
im Appar. zu Demofih. II. S. 645 als von den D 
[chreibern aus mgowWopevos und Óriðópevos verdei! 
betrachten, oder annehmen, dals das Augment, W 
in einigen anderen Participien des Aorifis (rars 
u. a., vgl. Buttm. Ausf. Gramm. II. S. 64), dur 
eine zu weite Ausdehnung der anomalen Indicativfor 
beybehalten‘ worden fey, was Rec. bey dem öfter?! 
Vorkommen diefer Form für wahrfcheinlicher hä! 
Zu erwähnen alfo war diefelbe von Matthiae W 
Buttmann unftreitig, aber nicht daraus ein unerhöf 
tes Prälens sw zu folgern. Ebendaf. S. 108 werde 
die Worte: xoljosar ðè moös xapıy sbyevğ nar" 
zaAöv ois narwggovv OVR Eyvwgav überletzt: „negt 
tamen uti victoris ad gratiam generofam honefi® 
temque illi non noverant ;“ wo offenbar eine Neg” 
tion zu viel ift. Cap- 15 zu Ende: "Torepov PERLE 
Asy Isis rw Maviw, Hat Haramadaas Toy Iupöv al, 
TOU, Öismpalaro TOIS AitwÀois àvoyòs dıödvar, nim” 
Rec. an den letzten Worten Anftofs, da fie nicht füg 
lich etwas Anderes heilsen können, als: er (Flamin, 
fetzte es durch, den Aetoliern einen Waffenfiillfian® 
bewilligen zu dürfen, welche Bewilligung doch nie 

von Flamininus; fondern von Manius Acilius abhin& 
Es dürfte alfo die Lesart der Pfälzer und München® 
Handfchrift dogyjyaı den Vorzug verdienen. Cap- č 
begreift Rec. nicht, warum lieber Kovààéwros gr 
Aeifke als KovAswvos mit Xylander gefchrieben ilt; 
während doch auf diefes theils die verdorbene Lesa d 
aller Handfchrr. ToÙ Aéwvoş führt, theils Cicero UM 
Appian den Namen mit einem à fchreiben, In dem 
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lelben Capitel (S. 123) wird Ipumreo9ar moos Tıvay . 


von einem Geliebten gebraucht, durch cavillar! cum 
“üquo überleizi, Rec. würde hinzugefügt haben de- 
teias facere in al. Cap. 20, wo von Hannibals letz- 
tem Aufenthalisorte die Rede if, lefen wir bey dem 
Herausg.: Ev òè Bı9uvia Töros tori Iıvwöys Ama 
Yaldoays nal moös avrw nuny Tis, Y Aißuooa na- 
Asitaı. 'Amo JaA&0oys wird erklärt alıguo intervallo 
@ mari difians., Es follie wenigfiens procul a mari 
gedeutet, und belfer &mo accentuirt feyn. Aber’ an 
einen vom Meere ferneren Ort zu denken, erlaubt 
Swwöys nicht, da $is nicht den Sand überhaupt, lon- 
dern den ‚am Meeresfirande bedeutet. Aeifke, Koray 
‚und Schäfer [cheinen alfo richtig rí gelchrieben zu 
haben. Cap. 21, wo der Schriftlieller die Dinge an- 
führt, die fich zur Enifchuldigung der Graufamkeit 


des Flamininus gegen Hannibal fagen laflen, und 


Nachdem er den Satz aufgefiellt hat, die künftigen 
Ereigniffe hätten die Anficht deflelben noch mehr be- 
„dtigt (Tà Üorsp& mws Erı MaAAov Emaprüpyoe rw 
titw), vom Arifionicus, Mithridates und Marius 
Dee N Ta ee diefen Zulammenhang: 
‚„baftıterun uces flomanıs adeo inimicıiti = 
bus fi acceffifet Hannibal, vix cr FR 
lumis fiare potuiffet.“ Aber wie wäre es denn mög- 
lich gewelen, dafs Hannibal, wäre er auch keines 
gewalt[amen Todes geliorben, bis zu den Kriegen des 
Mithridates und Marius gelebt hätte, ohne ein Me- 
thufalem zu feyn? Aus welchem Grunde diefe Bey- 
Ipiele angeführt werden, dafs der Schriftfteller bewei- 
fen will, wie oft Verachteie und Unterdrückte wie- 
der mächtig werden, ‘und dafs allo blofs der Tod 
Sicherheit gewährt, lehrt er felbfi durch die Später 
Olgenden Worte: Oirws ovôèv oüre Manpov oùrs 
Heya röv mapöyrwv Eoriv, AAAa Mia ToV neraßak- 
+E TeÄsuTy ý Hal ToD siva 
Die Latinität des Herausgebers it zwar in diefer 
Schrift befler als in einigen früheren, aber doch noch 
nicht fleckenrein. Aulser Einigem, was fchon gele- 
gentlich angeführt wurde, bemerken wir z. B. S.XIV. 
Z. 8 v. u. forfan ftatt forfitan, S. 88. Z. 14 v. u. 
inaequis ftalt iniguis, S. 114 periodus nimis longior 
atgue implicatior , S. 115 quod nihilo magis efi pro- 
bius, S. 123 annalıfia. 
PoCo 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lezig, b. Focke : Neuefie gefammelte Erzählun- 
gen, von Friederike Lohmann. 4fier Bd. 939 S. 


Ser Bd. 252 S. 3ter-Bd. 252 S. 41898. 1. 


(6 Thir.) 


A E der grofsen Maffe jugendlicher Leferinnen if 
E e ein verdienfiliches Werk gebildeter Frauen, 
hoten zu (chreiben, an denen die fittliche Gra- 
E = olfen hat, junge Gemüther anzuziehen, in- 
Ich e micht fich die gravitätiflche Miene geben, be- 
d. 3 en >, und doch es thun, ohne dabey 
en Zweck der Unterhaltung zu verfehlen. Eine der 


beiten Schriftfiellerinnen. dielexr Gattung ih Friederike 


z 
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Lohmann. Durch Reinheit und Ungezwüngenheit 
der Moral, ungekünftelie Schreibart, gute, wenn 
auch nicht reiche Erfindungsgabe, gefchickte Vereini- 
gung der Wahrheit und Dichtung, weils fie Alt und 
Jung an fich zu felleln, und die Tochter wird mit 
der mütterlichen Wahl der Lectüre zufrieden [eyn. 

Obige Sammlung rechtfertigt diefe Behauptung; 
find auch nicht alle Erzählungen‘ gleich gut, lo ift 
doch keine breyweiche, verzerrie, gleichgüliige dar- 
eis ‚ und gewils hat jede irgend ein Etwas, das ge- 
ällt. 


182% 


Die Aehnlichkeit im erfien, Theodor im zwey- 
ten Bde., und eigentlich auch die Perlen in demfelben, 
gehören unferer Zeit und unferen gefelligen Verhält- 
nifflen an. In der erfien ifi ein edler Mann im Be- 
griff, weil er erfi einen ungegründeten Argwohn 
nicht fcharf beleuchtete, nicht mit der Wurzel aus- 
rifs, und dann blofs nach dem Scheine urtheilte, 
auf immer von [einer verkannten Gattin fich zu tren- 
nen, und nur ein Zufall klärt ihm es auf, und kürzt _ 
feine und ihre Leidensjahre. — Theodor fühnt die 
Härte und den Leichtfinn feiner Eltern durch ein in 
jeder Lage fireng fittliches Betragen und die unwan- 
delbare Treue zu [einer erfien Jugendneigung, der 
Tochter feiner Pflege - Eltern. Diefe Liebe und ein 
Traum entreilst ihn den Theaterbreitern, und führt 
ihn zu feinem wahren Beruf, dem des Arztes, zu- 
rück. — If hier ein Traum Urfache der Katafirophe, 
fo it ein warnendes Gefchichichen, angeblich von ei- 
ner Perle erzählt, der Wendepunct in den Perlen. 
Die Eitle wird wohlthätig, und oberflächlichem Flim- 
mer entfremdet; eine Familie, die in unverfchuldeter 
Dürftigkeit [chmachtet, gelangt in einen behaglichen 
Zufiand, und der Erzähler zu einer hübfchen und 
tugendlichen Frau. 

Die Belagerung von. Leipzig in.den Jahren 
1546 und 1547, im Alten, Anna von Sach/en, im 
3ten Bande, find der Art, aber nicht dem WVerihe 
nach, gleich. Das Hiflorifche in der Belagerung ift 
bey aller Trockenheit doch verworren, und [chwer- 
lich von allgemeinem Intereffe. Das Lieben herüber 
und hinüber verfchlingt fich fo felifam,. dafs kein 
glatier Faden daraus zu ziehen war; aber es wird die 
Weichherzigen doch betrüben, dafs alle die, welche 
uns iniereflirten, untergehen mulsien. — Anna von 
Sachfen, die verfiofsene Gemahlin Herzog Wilhelms, 
des Bruders von Kurfürft Friedrich dem Sanftmüthi- 
gen, [pannt die Aufmerkl[amkeit bis zuletzt; und fo 
lange man lieft, erhebt fich kein Zweifel an der 
Möglichkeit, dals die Fürfin für todt gehalten, eine 
Puppe ftatt ihrer begraben werden konnte, und es 
ihr noch vergönnt ward, fich an dem Glücke ihrer 
Geireuen zu weiden»: Das: zweydeutige Verhältnifs 
der Catharina von Brandenliein zu Herzog Wilhelm 
if ohne Prüderie, aber mit grolser Zariheit behandelt. 

Bofe und Lilie, ebenfalls im 3ten Bande, hat 
gleicherweile gelchichtlichen Boden, den’des verhee- 
senden Kriegs in der Pfalz unier Ludwig XIV von 
Frankreich ‚. und betrifft hier namentlich die Einälche- 
rung von Speier: Der hifiorilch beglaubigten 'Thatla- 
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chen find jedoch weniger als. der erfundenen Bege- 
benheiten: Entführungen und Verfolgungen, Hoch- 
zeiten und ächte und unächte Liebhaber, Rührendes 
und Wunderliches kommt darin vor, in angenehmem 
Contrat, und zuletzt tritt ‚Frau von Maintenon in 
höchfi eigener Perfon, als Befreyerin und Befchütze- 
rin der unterdrückten Unfchuld, auf, die im Gefäng- 
nife Mufse gewann, über den Schein und das Seyn 
nachzudenken. Eine alte ehrwirdige Spanierin hilft 
dabey ein wenig nach. . Sie ererbte von den manri- 
fchen Vorfahren einen. Wahrfagergeift und die Fähig- 
keit, ihre Lehren in Parabein zu verfchleyern. Die 
Allegorie der Rofe und Lilie,; Liebe und Freund- 
fchaft, it finnreich; doch vermilst man den Farben- 
[chmelz, die Glut, den poelilchen Schwung des 


Orients. R 
Dal diefen gefammelten Erzählungen noch meh- 


rere bald folgen werden, ii zu erwarten und zu 
wrünfehen. 


R. 


Lezio, b. Focke: Ausgewählte kleine Originalro- 
mane. der beliebtefien deutfchen Erzähler und 
Erzählerinnen,. Zweyter Theil, enthält: D’Au- 
bigne von Gufiav Sellen. Vergi/smeinnicht von 
C. Herlofsfohn. Bafe Schlick aus Glogau von 
Friederike Lohmann. 303 S. . Dritter : Theil: 


Die Gräfin Putlitz von Friederike Lohmann. . 


Der Trauerritter von Ebenderfelben. Der Frey- 

fehütz im Riefengebirge von C. Herlofsfohn. 

318 8. 1828. 8. (3 Thir.) ` | 
[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit: 1828. Nr: 192.1 


Mögen Andere es entfcheiden, ob Sammlungen die- 
fer Art unter die verpönten Artikel zu rechnen leyen: 
Rec. hat fich blofs um die Wahl zu kümmern, über 
die er, bey einem nicht gallfüchtigen Temperament, 
fch nur erfreuen kann. 

Guftav Sellen liefert einen wohlgerundeten Aus- 
zug des Lebens, der Kriegs- und Friedens- Thaten 
des treuen Gefährten Heinrichs IV von Frankreich, 
des tüchtigen d’Aubigne, der mit feinen barfchen Ma- 
nieren fo wenig von franzöfifcher Galanterie abbekom- 
men. Der’ Abrils umfalst eine ziemliche Reihe von 
Jahren und einen wichligen Zeitraum der franzöf- 
fchen Gefchichte, und hat bey alledem noch Platz für 
allerley non historique. ` ; HF 

Herlo/sfohn perliflirt in dem Eingang zum Vergils- 
meinnicht, mit Laune, Witz und Gefchick, die Ma- 
nier des Vfs. in feinen Erzählungen im gleichnamigen 
Tafchenbuche, und hat feine Art oder Unari aufs befte 
getroffen. Da aber der Iulligfie Spals auf die Länge 
ermädet, fo ifi es lehr zu loben, dafs der y f, feinen 
Saiyı micht fo lange bey den morgenröthlichen VVan- 
gen und den “rivialen’ und lüfielıden Befchreibungen 
und fogenannten Scherzen des ächten Vergilsmeinnichis- 
fchreibers verweilen liefs, und nur zuletzt wieder den 
parodiltifchen Faden aufhob. Dic Gefchichte ift. viel 
filtlicher , ernfter,, folgegerechter und zulamnengehal- 
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iener, als es die Weile von dem =- Bekannten ifi. 
Ein Mann von laxer Moral führt einen Jüngling ın 
Verfuchung, der die erhaltenen Raihfchläge, ihm un- 
bewulsi, gegen die eigene Gattin des Verluchers an- 
wendet, die ihm bey leichten Grundfätzen und dem 
(ehr unbeliimmten Begriff von erlaubten und verbole- 
nen Dingen willig die Hand bietet. Der Ausgang ih 
auch nichis weniger als komifch: der Mann ermordet 
die Frau, und verfällt in Wahnfinn, der unglücklich 
Verführte firbt am hitzigen Fieber. — Der Freyfchütz 
ift eine Wanderung auf die Schneekoppe, wobey fich 


im letzien Nachtlager wunderliche’Gelellen begegnen. 
: Den Sonnenaufgang verfchlafen fie zwar Lämmtlich, 


aber ihre Gelpräche veranlaflen einen Traum des Ret- 
febefchreibers, in dem diefer Geifter ‚und begabte 
Menfchen in (eltlfamem Verein erblickt, und mit der 
Apoiheofe des Componiften des Freyfchülzen erwacht. 


Bafe Schlick aus Glogau erzählt, nach der Frau 
Balen Weile, ein wenig breit, jedoch mit Verftand 
und Gutherzigkeit, die Schickfale eines ehrfamen alt- 
bürgerlichen Ehepaars, eines Mühmchens und eines 
armen Knaben, die-fe erzogen. Räuber, die damals 
zu Ausgang des 30jährigen Kriegs wohl in ganz Deutfch- 
land keine Seltenheit waren, werfen pikante- Schlag- 
Schatten in das aufserdem vielleicht zu matte Gemäl- 
de; eine alte Betilerin giebt dem bedrängien Tiebling 
Geld und Namen, und fchmuggelt fich unter einem 
falfchen in guter Gelellfchaft ein. Damals war an 
keine Eilwagen noch Dampfboote u. dgl. zu denken, 
fo dafs man in Dresden nicht eher willen konnte, ob 
es in Glogau eine Bafe Schlick gebe, als man heut 
zu Tage ihre Exiftenz in Rio Janeiro erfahren würde. 

.. Gräfin Putlitz führt uns ebenfalls in die ereig- 
nilsvollen Zeiten jenes Kriegs, bedeutender in feinem 
Geichehenden, als in dem Vollbrachien. Wir werden 
zu Anfang dellelben verfetzt; noch lebt Guftav Adolph. 
Sanfte, demüthige Weiblichkeit fiegt über Standesvor- 
urtheile, die angeborene Idiofynkrafie, die Folge der 
durch Schrecken niedergekommenen Mutter, und die 
treue Anhänglichkeit eines laubfiummen Knaben, def- 
fen übrige Sinne um fo f[chärfer find, macht ein go- 
raubtes Kind den Eltern kenntlich, und giebi es zu- 
rück. Ihr rachfüchliger Verfolger ftirbt; was mit 
Thränen’ gefäet, wird in Freuden geerntet, und die 
weibliche Milde der Vfin. forgte dafür, dafs wir für 
das weitere Schickfal der Familie unbeforgi feyn können. 

Der Trauerritter rechtfertigt ein Gerücht, das 
den, weicher diefes Ehrertami bekleidet, dem Fürften 
fchneli in die Gruft folgen läfst. Verftand und Phan- 
tafie behalten bey der Lölung Recht; ein feliener Fall, 
und noch ‘[cliener mit fo viel Anmuth und Natürlich- 
keit durchgeführi, wie hier. — 

Redet eine irau; wie Friederike Lohmann, fo 
ifi für folche das Geletz, welches dem Weibe inder 
Gemeinde Schweigen gebirtet, auigehöben, und dent 
Samiuler ifi es wicht zu verargen, wenn er ikr,die 
Hälfte des Inhalts einräu:inie, 

R. 
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I. STUTTGART, b. Hoffmann: Auctores claffici La- 
tni, ad oplumorum librorum fidem edili cum va- 
riarum lectionum deleciu. Curante Carolo Zell, 


1) Sectionis prioris volumen, primum. Auch umn- 
ter dem Titel: M. Tullii Ciceronis de re pu- 
blica guae Juperfunt. Accedit variarum lectio- 
nwn delectus cum fingulorum librorum argu- 
mentis. Curavit Carolus Zell, Philof. D. et an- 
tiquarunı literarum in Univerfitate F riburgenfi 


Profeflor. 1827. LXX und 134 S. 8. 


2) Volumen fecundum et tertium. Auch unter 
dem- Titel: Q. Horatii Flacci Opera omnia, ad 
optimorum librorum fidem edita cum variarum 
lectionum deleciu. Curavit Carolus Zell, Philof. 
D. cet. Tonms prior. 1827. 171,5. Tomus al- 

- ter (pofierior). 176. ES: 


3). Volumen guarium. Auch unter dem Titel: 
Phaedri, Augufti liberti, fabulae Aefopiae: ad 
Oplimorum librorum fidem editae cum variarumm 
leciionum'‘ delectu et nondum vulgatis Desbillonii 
nolis. Curavit Carolus Zell, Ph. D. cet. 1828. 
XXIX und 133 S. 8. i 


4) Volumen quintum, [extum, [eptimum. Buch 
unter dem 'litel: C. Julit Caefaris Commentarii 
de bello Gallico et civili. Accedunt libri de 
bello Alexandrino, Africano et Hifpanienji mead 
optimorum librorum fidem edili cum variarum 
lectionum delecin. Curavit Antonius Baumjtark, 
Philof. D--et AA. LGL. Magilter, Gymnafii Fri- 
buraenfis Collega. Tomus I. XXV und 170 S. 
Ans Ji 199-8, Fomus HI. 249 S. 1828. 8. 


5) Volumen octavum. Auch unter dem Titel: 
Cornelii Nepotis guae exjiant : ad opilmorum 
hıbrorum dem cum varıarum lectionum delectn. 


Edidit Felix Seb. Feldbaufch. 1323. 163 S- 8. 


a ne ronum. Auch unter dem‘ Titel? HA 
liaa breviarıum hijioriae Homanae i zi opti- 
T EA variarum, lectionum 
deleti librorum ídem cum TPES D i 
1329 ur Edidit Carolus Zelt, ee 
SEE ee: } 


II. Paris, b, Pancköuke, Leiezis, b- Darth und 


ERANFUR? a. M., b. Hermann: Nova feriptorum 
Laiınorum Bibliotheca, ad Oplinias editiones re- 


J. 4. L. Z. 1829. Erfier Band. 
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cenfita, lectifimis enodationibus annotata, Edidit 
C. L. F. Panckouke. Auch mit dem befonderen 
Titel: Decii J. Juvenalis et Auli Perfii Satirae, ' 
43293. XXXVII und 209 S. 8. 


Sei dem J. 1804, in- welchem der nun verewigte 
Göfchen in Leipzig, anfangs unter Böttiger’s, nach- 
her unter Eichftädt’s Leitung, eine Reihe lateinifcher 
Claffiker, von verfchiedenen Philologen nach einem 
gemeinlamen Plane bearbeitet, zu drucken anfing, 
find bekanntlich Mehrere diefem Beyfpiele gefolgt, 
und haben in weit ralcherer Folge Handausgaben der 
befien und gelefenftien alten Autoren ans Licht gefiellt. 
Vergleicht man diefelben unter einander, fo möchte 
es, was 'die du/sere Ausltaitung betrifft, wohl nur ei- 
nes Blickes bedürfen, um die Bemerkung zu rechi- 
fertigen, dafs die Ausgaben, deren Tilel wir oben 
angegeben haben, in Hinficht des fauberen und fchwar- 
zen. Druckes fowie des vortrefflichen Velin - Papiers, 
alle übrigen übertreffen. Der deutliche Verleger hat 
ein fehr gefälliges Format in Kleinociav gewählt, ganz 
gleich der Gölchenfchen Autoren - Suite, der fran- 
zöfifche das grolse Octavformat, dem man den Na- 
men Cavalier gegeben, und deffen man “fich jetzt in 
Frankreich zu den fchönften Ausgaben der iranzöf- 
fchen Claffiker bedient; beide Verleger haben höchf 
billige Preife gelielli: bey den Siutigarler Ausgaben 
kofiet jedes Bändchen nach dem Subferiptionspreife 
mehr nicht als 24 Kr. oder 6 gr., für welchen Preis, 
foviel wir willen, ein Band von folcher Stärke und 
von fo fchöner Aufsenfèite in keiner der übrigen 
Sammlungen verkauft wird; in der franzöfifchen Aus- 
gabe ift der Preis jedes, auf Sehr feines gegläitetes 
Velin-Papier gedruckten Bandes, der öfters mehrere 
Autoren enthalten wird, für die Abnehmer der gan- 
zen Sammlung auf 1 'Thlr. (1 fl. 48 kr. rhein.), beym 
Verkauf einzelner Bände aber auf 1 Thlr. -4 gr. 
(2 fl. 6 kr. rhein.) feligeletzt. Wegen der Correct- 
heit des Druckes verdienen beide Ausgaben bis- jetzt 
gleiches Lob. Wır haben nur wenige und unerheb- 
liche Druckfehler, und diefe nur in den Zugaben der 
Herausgeber, nicht im lateinilchen Texte der Autoren 
felbf, gefunden. 

Wer die Bedürfnifle der Schulen und die desnals 
gen Wünfche der Schul- und wohl zum Theil- auch 
der akademifchen Lehrer kennt, den wird es nicht 
befremden, dafs wir die Anzeige diefer Bücher, die 
wir, zum Befien, des Studiums der altelaffifchen Li- 
teralur, gern in recht Vieler Hände bringen möchten, 
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mit einer Empfehlung der äulseren Vorzüge, und na- 
mentlich auch der Wohlfeilheit, angefangen haben. 
Was den inneren Gehalt anlangt, lo haben beide 
Herausgeber fich verfchiedene Zwecke vorgelteckt. 

Hr. Prof. Zell bezweckt, wie er in der wohlge- 
fchriebenen lateinifchen Vorrede zum erfien Bänd- 
chen erklärt, zuvörderfi und ganz vorzüglich einen 
nach den befien Ausgaben und anderen Hülfsmitteln 
kritifch berichiigten Text, fodann kurze, dem 
Texte vorangelchickte Biographien der. ‘Autoren, fer- 
ner  bündige und zweckmäfsige Sunimarien der 
einzelnen Bücher, endlich f[orglame Auswahl der 
Varianten, welche Handfchriften und Ausgaben bie- 
ten, namentlich folche, die eniweder für Quellen 
geachtet werden können, oder in denen die Verfchie- 
denheiten der Lesarten umftändlicher und genauer 
behandelt find. 

Hr. Ritter Panckouke, von dem wir unlängfi 
auch eine Prachtausgabe des Tacitus in vier Folio- 
bänden und eine franzöfiflche Ueberfeizung der Ger- 
mania nebli einem (meit hiftorifchen) Commentar 
und einen dazu gehörigen Atlas erhalten haben, hat 
feinem Werke keine Vorrede, fondern blofs den frü- 
her als Ankündigufig erfchienenen, von Hn. Cham- 
pollion - Figeac franzölilch gelchriebenen und dann 
deut[ch überfeizten Prefpectus dem erften Bande fei- 
ner Nova Bibliotheca vorgefeizt* Zufolge diefes Pro- 
Speetus foll jeder lateinifche Autor,’ was den Text an- 
betrifft, nach den befien bekannten Ausgaben und 
den neuelten Arbeiten, die in Frankreich, Deutfch- 
land und England erfchienen find, und welche, vor- 
züglich gründliche Prüfung und kritifche Sichtung 
des Textes zum Zweck haben, abgedruckt werden. 
Eine biographifche Skizze jedes Autors foll feinen Wer- 
ken vorangehen; aber keine‘Anmerkung wird (wie es 
in dem Profpectus heifst) den Text überladen, noch 
die harmonılche Symmetrie des Druckes ftören; nur 
eine kurze Andeutung mythologilcher, _ hifiorifcher 
Anmerkungen u. [. w. in lateinifcher Sprache und in 
alphabetifeher Ordnung foll jedem Bande beygefügt 
werden. Die wichtigfien Abanderungen des Textes, 
die guten Lesarten, die man eingeführt hat, follen 
gewillenhafi aufgenommen werden. „Und alfo wird 


diefe neue Ausgabe (fo fchliefst der Profpectus) die * 


Refultate aller derjenigen enihalten, die in Europa 
durch die Bemühungen der berühmtefien Gelehrien 
erfchienen find.“ 

Was Hr. Zell verfprochen, hat er im Ganzen 
rühmlich geleiftet. Den Texten gebührt das Lob gro- 
[ser Correciheit; was wir font vermifst haben, oder 
was für die Fortfeizung uns wünichenswerih f[cheint, 
wollen wir bey der Anzeige der einzelnen Bänd- 
chen angeben. 

Befremden möchte es vor allen Dingen, dafs mit 
den nenlichfi, leider nur allzu lückenhaft, wieder 
aufgefundenen Büchern des Cicero de republica der 
Anfang dieler Sammlung gemacht worden ift. - Hr. 
Prof. Zell [cheint andels geglaubt zu haben, dafs 
durch die feither erfchienenen, zum Theil fehr wohl- 
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feilen Ausgaben für die Verbreitung diefer herrlich". 
Ueberrefte noch nicht hinreichend geforgt fey; WU 
(etzt er diefelben in die Zahl der Werke des n 
thums, quae im fcholis academiarum et ludort 
teruntur ; wiewohl wir, fo lange noch vollfiändl&” 
und unverfiümmelte Werke des Cicero für die SchV ; 
erklärung übrig find, wenigfiens die ludos von A 
Behandlung diefer Fragmente ausfchliefsen möchte 
Was die Einrichtung diefer Ausgabe felbit betrifft, fo £ 
ein Verzeichnifs der Handfchriften und Angaben m 
‘Mars Vorrede vorangeftellt, dann folgt deflelben Pro 
Jopographia dialogorum de rep., und'die von a 
gelammelten tefiimonīia vetera operis Tulliani 

rep. Hier it, fo viel wir gelehen haben, nichts Neves 
hinzugekommen; neu verfertigl aber find die jede” 
Buche 'voranfiehenden Argumenta, welche von EW 
ficht und Sorgfalt zeugen. Ob folche gerade bey die 
Jen Büchern nöthig waren; ob überhaupt nicht Mat’ 
oft [ehr ermüdende Weit[chweifigkeit hätte ins Kur? 
zufammengezogen, [eine nicht felten [chiefen Urtheil? 
hätten berichtigt, und überhaupt die Erörterung” 
deutfcher Philologen mit denfelben verbunden u” 
in ein Ganzes verarbeitet werden follen — diefe Fs” 
gen wollen wir dem gelehrten und kenntnifsreiche” 
Herausgeber zu -eigener Beantwortung überlallet 
Was endlich’ den Text anlangt, fo hat Hr. Z. denfe! 
ben zwar gröfstentheils aus Mai’s Ausgabe wieder 
holt, ‘aber nicht felten nach neueren Verbeflerun® 
vorfchlägen abgeändert. Ueberhaupt it die unterg® 
fetzte annotatio critica vollliändiger und reichhalt” 
ger, als bey den meilten übrigen Autoren. Auch dıe 
in anderen Büchern zerftreuten Conjecturen find mit 
Fleifse gefammelt und meift richtig gewürdigt. Vor 
eigenen Verbellerungsvor[chlägen des Herausgebers ha 
ben wir nur Einen gefunden,- in der noch immet 
verdorbenen Stelle I, 8: Quibus de rebus, quonia™ 
nobis contigit, ut iidem et in gerenda re public? 
aliquid e/Jemus memoria dignum confequuti, et ™ 
explicandis rationibus: rerum civilium quamdam JE 
cultatem non modo ufu, fed etiam Studio difcendi 
et docendi efJemus auctores; guum [uperiores all 
fuiffent in disputationibus perpoliti, quorum res 8” 
fiae nullae invenirentur, alii in gerendo pps 
in differendo rudes. Nec vero nofira ĝuaedam ej! 
infiituenda nova et a nobis inventa ratio, fed cet 
Dafs die erfie Periode unvollftändig ił, und der ganz? 
Nachlatz fehlt, leucktet ein, und it auch von Hn. 

anerkannt worden; denn mit Hn. PMofer den Nach‘ 
fatz (apodofis) in der folgenden Periode nec ver? 
u. f. w. fuchen wollen, heifst Cicero’s Manier un 
Schreibart gänzlich verkennen. Hr. Z., will ut yo 
difeendi einfchalten, und diefen Satz von ed etiaM 
fiudio durch ein Komma trennen; allein durch das 
ut — efJemus auctores wird eine hier unftatihafl® 
Idee in die Gedankenreihe gebracht, und die ganze 
Verbindung der vorhergehenden Worte fcheint U”5 
fo inconeinn als unciceronilch. Cicero würde entw® 
der confeguuti nach Siudio, oder zu dem letzier 
Worte ein entfprechendes Verbum gefeizt haben. _D# 
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letzte it das wahrfcheinlichie. Wir glauben daher, 
ais Hr. Szeinacher das Richtige traf, der nacti fiatt 
auctores geletzt bat: nur dafs wir kein Anakoluihon 
mi ihm annehmen, [ondern dafür halten, dafs der 
achfatz ausgefallen it, welcher folgende Idee, nur 
Oratorifcher ausgeführt, enthalten zu haben fcheint: 
aliquid literis mandare in animum induximus. — 
» 28 nimmt Hr. Z. gegen die von zwey Gelehrten 
angeführten Verbellerungsvorf[chläge die Vulgate in 
chutz, Es follen nämlich in dem Satze nam üli 
Trest — tolerabili, aut, fi vultis, etiam amabili, 
Cyro, fubefi ad immutandi animi licentiam 
rudehjjimus ille Phalaris, die fchwierigen, hier 
durch den Druck ausgezeichneien Worte fo gefalst 
werden: quantum ad, guod attinet ad. Daran zwei- 
telten wohl auch jene Kritiker nicht; aber eben bey 
diefer Erklärung fcheint das Wort licentiam dem 
mne nicht angemeflen zu feyn, welcher ein 
anderes pallenderes fodert. — II, 5 ift eine vor- 
treffliche Conjectur von Aeifig vergeflen worden: 
eodemgue ut flumine res ad victum cultumgue maxi- 
me nece[Jarias non folum mari abstorqueret; 
wiewohl auch wir glauben, dafs die Vulgate abjor- 
beret fich vertheidigen läfst. 

In gleichem Grad empfehlungswerih it Hn. Zells 
Ausgabe des Horaz (No. 2). Viel Neues wird man, 
nach [o vielen und fo gründlichen Vorarbeiten, nicht 
erwarten; aber das Vorhandene ił für den Zweck der 

usgabe zweckmälsig benutzt. Nach einem kur- 
zen Vorworie fieht die Vita Horatii, die gewöhnlich 
dem Suetonius beygelegt wird, und welche wohl mit 
einer mehr ins Einzelne gehenden und die chro- 
Nologifche Ordnung -der Gedichte berückfichtigenden 
Einleitung hätte vertaufcht werden können. Bey dem 
Vorausgeichickten Verzeichnille der vorzüglichlien 
Handfchriften und gebrauchlen Ausgaben haben wir 
die Codd. Parifin. vermilst. Die den einzelnen lyri- 
[chen Gedichten voranfiehenden Argumenie find kurz, 
und geben nur den Haup:gedanken der Ode an, ohne 
weder auf die (beltätigie oder wahrfcheinliche) Veran- 
laffung derfelben hiftorifch einzugehen (was doch oft- 
mals räthlich gewefen wäre), noch den Ideengan 
Der auch uns nicht nöthig f[cheint) nach Mit/cher- 
ich’s Beylpiel Vers für Vers zu verfolgen. Ausführ- 
licher und genauer find die Argumente der Satiren 
‚und Epifteln. Jene hat Hr. Z. aus der Heindorfi- 
Sehen Ausgabe lateinifch überfetzt (manche Nachträge 
wären wohl nöthig gewelen, wie z. B. über das ez- 
Ordium zu I, 10, über welches, nach Heindorf, 
mehrere Schriften von Morgenjiern , Francke und 
Eichftädt erfchienen - find); die Argumente zu den 
Pißeln hat Hr. Z. felbft ausgearbeitet. — Ueber 
“e ahl der in den unterftehenden Noten angeführ- 
ten Verfohiedenen Lesarten erklärt Hr. Z. fich folgen- 
dergeltalt: 77 variarum lectionum delectu eos inter- 
getes f nulis locis indigitavi, gui mihi. aptiffime 
de lectionis diverfitate judicare vifi Junt ; quod qui- 
er in Corum eratiam feci, qui pluribus editioni- 
us fiipati aut ipfi accuratius poetam legunt, aut 
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aliis- legentibus explicant, ut continuo et uno guafi 
obtutu, qui potiffimum editores con/ulendi Jint; in 
tanta librorum copia perfpiciant. Wir können Hn. 
Z. bezeugen, dafs-feine Noten diefe Abficht erfüllen, 
Uebrigens ilt er lieber der in Codd. befindlichen 
Lesart treu geblieben, als der Conjecturalkritik ge- 
folgt; auch an [olchen Stellen, wo jene keinen des 
Dichters würdigen Sinn geben, wie II Serm. 5, 59. 
60. Nur einmal finden wir Bentley’s von Allen an- 
erkannte, jedoch neuerlich wieder zweifelhaft ge- 
machte Verbeflerung 1. Epifi- 7, 29-in den Text er- 
hoben: nitedula fatt vulpecula. 

Was die Ausgabe der Phädrifchen Fabeln (No. 3) 
auszeichnet, find theils die vollfiändigeren Desbillon’- 
fechen Noten, befonders zu den erlien Büchern, wel- 
che Hr. Zell feiner Ausgabe angehängt hat, theils 
die vor einigen Jahren in Italien neu aufgefundenen 
Fabeln, die das Bändchen I[chliefsen. Aus jenen No- 
ten hatte Desbillon nur Excerpte ins Publicum ge- 
bracht, freylich [olche, welche ihm das Vorzüglichfte 
zu enthalten [chienen; unferem Herausgeber hingegen 
(wie er felbfi $. 85 erzählt) fecunda fortuna inte- 
grum et plenum Desbillonii ad Phaedrum commen- 
tarium obtulerat (woher? fagt er nicht), ab ipfius 
(Desbill.) manu nitidiffime- conferiptum. Bey den 
neu aufgefundenen Fabeln aber- benutzte er nicht 
blofs Caffini’s, fondern auch Jannelli’s Ausgabe, und 
alles dasjenige, was feit dem J. 1812 in Deutfchland 
darüber gefchrieben worden; jedoch blofs in Bezie- 
hung auf die Textesconftitution. Denn Docens Kri- 
tifchen Beytrag zu den Beweilen der Unächtheit der 
Fabeln führt er zwar auch an; allein die von dem- 
felben, fowie früher von Eichftädt, aufgeltellten Zwei- 
fel hat er [o wenig berückfichtigt, dafs. er S. 103 das 
befremdende Urtheil ausfpricht, germanam Phaedri 
Mufam in his verfibus logui: Aus diefer Ueberzeu- 
gung des Herausg. lälsi es fich auch erklären, warum 
er überhaupt die Frage, ob Phädrus Fabeln ächt leyen, 
und dem Augufiifchen Zeitalter angehören, ganz mit 
Stillfchweigen übergehet. Er hat Ach begnügt, fatt 
einer Einleitung blofs die bekannte Vita Phaedri ex 
Phaedro, auctore J. G. S. Schwabe, vorauszulchicken, 
einen Auffatz, in welchem die von Funecius, Schef- 
fer, Fabricius, Desbillon, Crufius, Hare, Burmann 
u. A. gelieferten Nachrichten über den Fabeldichter 
zwar mit vielem Sammlerfleils zulammen gebracht, 
aber weder gehörig verarbeitei, noch weniger [charf 
und gründlich beurtheilt find. Mit dem Texte kann 
man auch in dieler Ausgabe zufrieden [eyn.. Hr. Z. 
hat in demfelben manche Verbeflerungen oder Ver- 
befferungsvorichläge (auch von Desbillon) aufgenom- 
men, überall aber die Quellen diefer Veränderungen 
und die hauptfächlichfien Varianten anderer Ausga- 
ben bemerkt. 

Mit No. 5y den fämmtlichen Weberbleibfeln, 
welche dem Julius Caefar zugelchrieben werden 
(denn auch die Fragmente find nicht’ ausgefchloffen), 
tritt ein neuer Herausgeber, Hr.. M. Baumjtark in 
die Reihe, wohlvorbereitei, wie man aus Allem wahr- 
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nimmt, und den Plan diefer Editionen mit Fleifs 
und Glück verfolgend. Er ‚bekennt in der Vorrede, 
dafs er die Schwierigkeiten, welche dem Herausge- 
ber diefes Schrififiellers bey dem jetzigen Stande des 
philologifchen Studiums entgegen treten, nicht min- 
der als Hr. Daehne erkannt habe (non minus 
Daehnio non ignoravi difficultates, it, was wir bey- 
läufig erinnern wollen, dem lateinifchen Sprachge- 
brauche nicht angemeflen), und dafs, obgleich er kei- 
ner früheren Edition bey der [einigen durchaus 
(prefe) gefolgt fey, er fich doch am meilien an: die 

aehnifche gehalten habe. Schade, dafs er die bey 
Tauchnitz in Leipzig von dem fcharffinnigen Areyfsig 
beforgle Stereotypen- Ausgabe nicht benutzt hat! Aus 
dieler hätte er für die [einige manches Beflere ge- 
winnen können. Uebrigens it Hr. B. von dem Däh- 
nifchen Texte auch öfters abgewichen, cum res ipfa 
et infiitutionis feholafiicae Jalutaris ratio (welche iĝ 
das? Wenn fie von der res ipfa verfchieden it, fo 
darf man an kritilche Grundfätzæ wohl nicht dabey 
denken) id` efflagitare videretur. In der Orthogra- 
phie hat er die gewöhnliche Schreibari befolgt (was 
fich eher mit jener ratio infiitutionis [cholafticae 
vereinbaren lälst), — Voran fieht ein Verzeichnifs 
der Handfchriften (von denen Emmerling zwey 
Hauptffämme annimmt) und der vorzüglichfien Aus- 
gaben. Dann folgt C. Julii Caefaris Vita (e disper- 
Jis locis libri utiliffimi, Joh. Nic. Funccii de virili 
aetate Latinae linguae, haufia et retractata), mit 
fchätzbaren Zufätzen, in welchen auch die neueften 
Schriften über mehrere, hieher bezügliche Momente 
nachgewiefen worden find. (Nur über die Commen- 
tarios de bello Alexand. Africano et Hifpanienfi, 
und wem fie zuzueignen find, hätte eiwas Mehr ge- 
[agt werden follen.) Nützlich i auch 5. XXI f. 
Caefaris Vitae tabula ad temporum ordinem dispo- 
fita, vom J. R. 655 — 710. — Die Varianten, wel- 
che unter. dem Texte tehen, find aus den beten Aus- 
gaben, zu denen wir namentlich auch die Herzogi- 
fehe zählen, mit Fleilse gefammelt. Ein Hauptzweck 
des Hn. B. ging dahin, ut eligendis iis lectionibus 
(ne vitiofis quidem omiffis), guibus linguae Latinae 
grammatica ratio explicari, elegantia Homana per- 
cipi, [ynonymorum differentia. perfpici et in uni- 
verfum lectorum judicium et eruditio exerceri, ACUT, 
augeri poffe videretur, difcentium utilitati infervi- 
ret. Wir billigen diels fehr. Bey Handausgaben, 
welche für Schulen oder akademifche Vorlelungen be- 
timmi find, wird Solcherley befler dem mündlichen 
Vortrage des Lehrers überlaflen, als dais der Heraus- 
geber bald zu diefer, bald zu jener Stelle Etwas hin- 
zufchreibt, was ihm entweder einfällt, ‘oder durch 
feine- Gollectaneen zu Gebote flieht, während das 
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Ganze einer gleichförmigen, durchgreifenden Behand 
lung ermangelt. Zu einzelnen Stellen des Textes 
und den in denfelben aufgenomnienen Lesarten dem 
ken wir nächltens, da uns die Anzeige der neueliet 
Ausgabe dieles Schrififtellers aufgetragen if, zurüe 
zu kommen. 

Hr. Feldbaufeh, welcher die Ausgabe des Cor- 
nelius Nepos (No. 5) beforgt hat, legte die treffliche 
Staveren- Bardilifche Ausgabe (Stuttgart 1820. I. 8) 
zu Grunde. Die vorausgefchickte Vita Corn. Nepo 
tis ił aus Ger. Jo. Vo/fii Op. de hifiorieis Lat. Í, 
14 entlehnt, und mit einigen Anmerkungen begleitel- 
Verdienflicher wäre es auf jeden Fall, wenn die 


neuen Herausgeber, mit Zuziehung älterer Schriften 
die jetzt grölstentheils fich nur noch als gute colai 


lectaneen empfehlen, neue Vitas ausarbeiteten, und das 
jenige, ‘was fie jetzt nur nachträglich in den unter 


geleizien Noten nachweilen oder kurz andeuten, ge 


hörig im Zulammenhange durchführten : ‚wobey fie 


auch auf eine die Lectüre zweckmäfßsig einleitende 
Charakterifiik des Schrififiellers würden geleitet wer 


den, wie man fie in unleren Tagen erwartet. — 
Jeder Vrta find kurze Summarien vorgeletzt, welche 
den hiftorifchen -Inhalt der einzelnen Capitel ange- 
ben. Ob folche bey dielem Schriftfieller nöthig wa- 
ren, möchten wir fat bezweifeln. Das ere Argu- 
mentum, das der Vorrede des Nepos vorficht, if l[o- 
gar fallch gefalst: Auctor feripturae genus, quo efi 
ufus, et rerum, quas perfequutus efi, levitatem ex- 
cufat Graecorum et Romanorum’ morum diverfi- 
tate; omnia enim majorum infiitutis iudicanda cen- 
Jet- * Nach diefer Inhaltsanzeige muls man anneh- 
men, dafs der Schrififieller fowoh] die Form als- den 
Stoff leiner Biographien habe entlchuldigen wollen. 
Aber das genus [erıpturae, wie er es nennt, beltelt 
eben in den rebus, guas perfeguutus efi, wie die bey- 
gefügten Beylpiele: “guum relatum legent, , guis ` mu- 
Jıcam docuerit Epaminondam u. [. w. deutlich zei- 
gen. Wie könnte er auch die Schreibart , als folche, 
durch die diverfitas morum Graecorum et Roma% 
norum haben enifchuldigen wollen? Oder hai Hr. 
F. fchreiben wollen: /erzpturae genus — hoc efi, 
rerum, guas perfeguutus efèt u.[,w.? — Die Varian- 
ten fiehen auch in dieler Ausgabe unter dem Text, 
doch nicht fo zahlreich, wie in den übrigen. Da übrigens 
Hr.-F. wegen der aufgenommenen Lesarten fich [ehr 
oft auf die Gründe beruft, die er in feiner mit län- 
geren Noten verlehenen Ausgabe diefes Hifiorikers aus- 
geführt habe: fo fcheint es uns billig, unfer Urtheil 
auszuletzen, bis wir jene Ausgabe erhalten, und. dann 


beide in Einer Collecliv - Recenfion zufammen zu fallen. . 


(Der Befchlifs folgt im nächften Stück) 
fi 
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l. Sturtsant ,, b. Hoffmann: Auctores claffici La- 
tini, ad optimorum librorum fidem editi cum va- 


S ai lectionum delectu: curante Carolo Zell. 
u. . WWV s 


1) Sectionis prioris volumen primum. Auch un- 
ter dem Titel: M. Tullii Ciceronis de re pu- 
blica guae fuperfunt. Accedit variarum lectio- 

|, mum delectus cum fingulorum librorum argu- 
Mentis. Curavit Carolus Zell u. f. w. 


2) Volumen fecundum. et tertium. Auch unter 
dem Titel: Q. Horatii Flacci Opera omnia, ad 
optimorum librorum fidem edita cum variarum 
lectionum delectu. Curavit Carolus Zell u. f. w. 


3) Volumen guartum. Auch unter dem Titel: 
Phaedri, Augufii liberti, fabulae Aefopiae: ad 
Oplimorum librorum fidem editae cum variarum 
eciionum delectu et nondum vulgatis’ Desbillonii 

“notis, Curavit Carolus Zell u. Í. w., 


4) Volumen guintum, fextum, jeptimum. Auch 
unter dem Titel: C. Julii Caefaris Commentarii 
de bello Gallico et civili. Accedunt libri de 
bello Alexandrino, Africano et Hifpanienfi: ad 
Oplimorum librorum fidem editi cum variarum 
eclionum delectu. Curavit Antonius Baum- 


fiark u. f. w. 


5) Volumen octavum. Auch unter dem Titel: 
Cornelii Nepotis guae exfiant : ad vlin aia 
brorum fidem cum variarum lectionum delectu. 


Edidit Felix Seb, Feldbaufch u. [. w. 


6) Volumen nonum. Auch unter, dem Titel: Eu- 
tropii breviarium hiftoriae Romanae : -ad opti- 
morum librorum fidem eum variarum lectionum 


delectu. Edidit Carolus Zell u. f. w. 


IL, Panis, b. Panckoucke, Leirzie, b. Barth und 
AAnFunt a, M., b. Hermann: Nova Jertptorum 
@tinorum Bibliotheca, ad optimas editiones re- 

c pa, lectifimis enodationibus annotata. Edidit 
"= F. Panchouche. Auch mit dem- befonderen 


"Ta r f .. 
A itet ` Decii J. Juvenalis et Auli Perfu Sa- 
irae u. f y 


Sa der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Vi: No. 6 kehr 


Wi ; 
“ieder zu [einem 


EEA E. Z, 


t det verdiente Herausgeber felbft 
Unternehmen zurück, indem er 


1829. Erfier Band. 


. Participium erhalien wir nirgends Auskunft. 


uns von einem ebenfalls auf Schulen häufig, und 
wohl mit gröfserem Recht, wenigfiens mit gröfserem 
Nuizen, als Jul. Caefar und Nepos, gelefenen Schrift- 
feller, denWEutropius, eine neue Ausgabe liefert. Der 
voranfiehende Auflaiz: de vita et [eriptis Eutropii, 
fcheint von Hn. Zell felbft verfalsi zu feyn; er i 
kurz, aber zur Kenntnifs und zum Verltändnifs : des 
Schriftfiellers ausreichend. Erfreulich war uns in 
demfelben das Verfprechen, der Hifioria mi/cella (aus 
dem 9ten Jahrhundert), welche zur Verbeflerung des 
Eutropius fo reichen Stoff darbietet, und mehrere 
[chätzbare Fragmente aus alten Schrififtellern zu ent- 
halten fcheint, künftig auch einen Platz in diefer 
Sammlung lateinifcher Claffiker einzuräumen, da eine 
neue Ausgabe derfelben feit Muratori (in Scriptt. 
rerum Italicarum, Vol. I) nicht er[chienen if. 
Was Hr. Panckoucke für feine neue Sammlung 
(No.’H) verfprochen, haben wir oben aus dem vor- 
anfiehenden Pro/pectus angegeben. Diele Angabe war 
um fo nöthiger, da der Haupttitel des Werkes noch 
eiwas mehr zu verfprechen Scheint. Wir fagen: 
Jeheint, weil derfelbe in der That dunkel und zwey- 
deutig ifi. Denn was foll eine Bibliotheca’ ad opti- 
mas editiones recenfita leyn? Hr. P. wollte ohne 
Zweifel recenfiti verfianden und auf Seriptores La- 
tini bezogen willen. Was ifi aber vollends Brblio- 
theca lectiffimits enodationibus annotata? Ueber sa 
Jas 
vorhergehende Wort. aber findet feine Deutung in 
der, dem lateinifchen Texte beider Dichter angehäng- 
ien ‚‚Alphabetica propriorum nominum enodatio“, 
in welcher Hr. P. nicht verfchmäht, unter Anderem 
Folgendes zu erklären: Quirites dicti funt Romani, 
vel a Romulo urbis conditore, gui ipfe dictus efi 


‘Quirinus, vela Curibus, Sabinorum oppido, pofi- 


quam inter Tatium eorum regem et Romulum 
ictum efi foedus, — Remus, filius Martis et Iliae, 
quem frater ejus Romulus occidit. — Bedürfen in 
Frankreich Lefer des Juvenalis und Perfius noch fol- 
cher Nachweifungen? “Aufser diefer Enodatio finden 
wir in dem ganzen Buche keine Anmerkung. Vorge- 
fetzt i: die gewöhnliche Vita D. Jun. ‘Juvenalis 
(14 Seite) und Nic. Rigaltii de Satira Juvenalis 
Commentatio; beym Perfius (dem`noch, was der 
Titel verfchweigt, S. 147 Sulpiciae Satira vorangeht) 
eben fo die gewöhnliche Vila, und diefe allein. 
Lehrreiche Einleitungen, wie fie z, B, in den Nach- 
trägen zum Sulzer fich finden, und vorbereitende Ar- 
gumente wären gerade bey diefen Dichtern fehr wün- 
fchenswertih gewefen. Der Text it übrigens nicht 
Nann 
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aus Einer Ausgabe allein abgedruckt- Hr. P. hat 
wirklich mehrere vor fich gehabt, und mit Einficht 
die befien Lesarten, zuweilen auch cevidenle Verbet 
ferungen neuerer Kritiker (2. B. Juvenal..IV, 33), 
gewählt: fo dafs man in diefer Hinficht, wenn man 
den. Zweck- diefer Ausgaben ins Auge falst, befrie- 
digt wird. Eine Aufzählung [olcher Lesarten würde 
hier unnöthig [eyu; jeder kann fich leicht überzeu- 
gen, wenn er z. B. nur die Rupertifche Ausgabe des 
Juvenalis.nebfi ihrer Variantenfanmmlung und die We: 
ber’fche mit diefer neuen Edition vergleicht. 

Demnach zweifeln auch. wir nicht, dals die in 
unferer Zeit fo felır vervollkommneten Künlie. des 
Gulfes der Leitern, der Papierfabricatiog und des 
Druckes, nebfi dem äufserfi billigen -Verkauispreile, 
für welchen in Deuifchland  ofi kaum Ausgabe: auf 
Löfchpapier verkäuflich find, gar fehr dazu beytra- 
gen werden, diefer Ausgabe den einflimmigen Bey- 
fall der Zeitgenoflen, uud wiewohl die ganze Samm: 
lung auf 50 bis 60 Bände berechuet ift, dennoch ei- 
nen Plalz in der Bibliothek jedes gebildeten Freun- 
des [chöner Ausgaben zu ver[chaffen. 


B. SL, 


SCHNEEBERG und Zwickau, b. Schumann: Totius 
Latinitatis Lexicon, confilio et cura Jacobi 
-Facciolati, opera et fiùdio Aegidii Forcellini, 
alumni feminarii Patavini, lucubratum. Correctum 
et auctum ediderunt Godofredus Hertel, Phil. D. 
AA. LE. M. Lyc. Zwiecav. Rector et. Biblio- 
thecarius, et Augufiùs Vorstlaänder, Philol. D. 
AA. LL. M. Lyc. Schneeb» Rector. Editio in 
Germania prima cum privil. Reg. Saxon. To- 
mus primus. 1829. gr. Fol. (bis jetzt 4 Heft, 
VI und 84 S.) 


Wir eilen, den Anfang eines Werkes anzuzeigen, 
welches, lo forigeleizt und vollendet, wie es begon- 
nen hat, dem deuifchen Fleilse, fowie der deuifchen 
Typographie, zu wahrer und dauernder Ehre gerei- 
chen wird, und als ein höchft wichtiges, ja unent- 
behrliches Beförderungsmittel des lateinifchen Sprach- 
' fudiums allen Philologen empfohlen zu werden ver- 
dient. Wir haben zwar, wie gelagi, nur eri den 
Anfang vor uns liegen; aber wir ‘glauben die An- 
zeige dellelben befchleunigen zu müflen, theils um, 
wo möglich, eine noch lebendigere Theilnahme und 
Unterftützung für diefes kofiipielige Unternehmen zu 
erwecken, theils. aber auch, um Hn.: Hertel ei- 
nige Bemerkungen vorzulegen, die er bey der Fort- 
fetzung zu berückfichtigen vielleicht nicht unangenel- 
ken findet. 
~ Ueber die — juridilche oder mercantilifche? — 
Frage, ob überhaupt dieles, ert unlängfi in Italien 
von “Neuem erlchienene Werk in Deutfchland wie- 
der gedruckt werden durfte, - wird es erlaubt [eyn 
“ hinwegzugehen, nicht blols, weil dermalen der dêut- 
fche Buchhandel bey folchen Wiederdrucken auslän- 
difcher, die Philologie betreffender Werke nur Re- 
prellalien braucht, londern vorzüglich, weil die vor- 


LITERATUR - ZEITUNG. 


"bey dem fiehen geblieben, -was die erlie, 
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« t 
liegende neue Ausgabe eines vorlängft als trefflich j 
erkannlen und mit Recht geprielenen Lexikon: i 
viele [chützbare Zufätze, "Erweiterungen und ge 
tigungen gewonnen hai, dafs man lehr unrecht dä 


. . a T ] i ke 
würde, wenn man fie in die Reihe der Nachdrul 
feizen wollte. Bi 

. Denn, um- fogleich ein allgemeines Urtheil U 


die, Arbeit auszulprechen , die Herausgeber find nich! 
vielyerbt® 
tete Ankündigung verf[prach; fie haben mehr gegebe” 
als man nach jener'Zufage von ihnen zu‘ fodern 

rechligi war. LT. 

Nicht blofs i der Text des Forcellinifchen Le* 
kons forgfältiger, als in der italiänifchen Ausga”” 
und fehlerfreyer “gedruckt; nicht blofs find inehre! 
Citate, auf deren Genauigkeit bey einem [olche” 
WYörterbuche .es vorzüglich ankommt, vollhändig® 
und Sicherer nachgewielen: aus Bailey"s Auctar!! 
fowie aus der. neuen, von Fornaletto in Padua W 
forgten Ausgabe find ‚alle Zulätze: eingefchaltet, und 
was die Hauptfache ifi, mit fehr vielen, den doutfche? 
Herausgebern eigenen vermehrt und wahrhaft bere 
chert worden. ‘Jene find mit F., diefe mit Sternch® 
bezeichnet, fo dafs man, wie in allen Büchern ae 
fer'Art möglich feyn follte, freinde Arbeit von eig” 
ner leicht unterfcheiden, und das Suum cuique übe 
all ausüben kann. Hier mochte aber auch die Klus 
heil fchon rathen, einer möglichen Verwechfelud 
vorzubeugen. Denn offenbar find die Zulätze de’ 
deutfchen Herausgeber weit gehalivoller, und zeug 
von gröfserer Gründlichkeit des Sprachliuliums, 4 
dasjenige , was Fornaletlo beygeflexert hat: [o dal 
fie der Kundige wohl auch da herausfinden möcht“ 
wo die Sternchen vergellen find, wie z. B. bey de 
richligen und feinen Bemerkung über den Gebraue 
von absque, S. 16. Wie zahlreich übrigens die! 
Zuläize find, kann man fchon daraus abnehmen, daf 
die Worte von 4 bis Aerarium, welche in diefe? 
erten Hefte der deutlchen Ausgabe 24 eng gedruckl® 
Bogen füllen, in der neuelien italiänilchen noch nio” 
ganz 13 Bogen betragen. f 

Wir [prachen von Herausgebern : denn wirklie 
it das vor uns liegende Heft. yon beiden würdig?” 
Schulmännern,' welche der Titel neñni, gemeinfchaik 
lich bearbeitet; aber noch ehe der leizte Bogen def 
felben die Prefle verliels, ward der wackere Recto” 
Voigtländer, ‚welcher zuerli die Idee zur Herauf 
gabe diefes Werkes gefalst, und die Ankündigund 
deffelben unternommen halte, in der Blüihe feine 
Alters'vom Tode 'dahingerafft; ein Mann, noch nich 
30 Jahre alt, was hätte der für lateinilche Lexikol” 
gie noch leiten können: —_ 

Um fo mehr müllen wir wünfchen, dafs Hr. Recto 
Hertel, feines Freundes und Gehülfen beraubt, bal 
wieda Biene gleichen Genoflen finder 
auf dafs die trefflich angefangene Arbeit rafeh „vor 
wärts- [chreite, ohne Aenderung des Planes und ob”? 
Befchränkung. Denn dafs eine folche erfolge, I, 
die Vorrede fürchten lälst — diefs können ‚wir nich 
wünlchen. 
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Nachdem -nämlich Hr. Hertel in derfelben den 
uUrfprünglichen Zweck diefer neuen Ausgabe meift 
mit des fel; Voigtländer’s Worten dargelegt, und da- 
ey, der Wahrheit gemäfs, verfichert hat, wie [ehr 
die Anzahl der nöthigen Verbellerungen und Ergän- 
Zungen ihnen gleichlam unter den Händen gewach- 
fen, und wie bedeutend die Arbeit dadurch erfchwert 
und verzögert worden fey, fährt er folgendermalsen 
fort: Liceat — illud monere, in quo ajfentientem 
habebamus Voiglaenderum, gui ut dıligentiffime ita 
lentiffime in elaborandıs fingulis procedebat, nos in 
Pofierum eadem, gua in hac particula ufi fumus 
' prolixitate et-tardıtate duabus de caufis non am- 
plius ufuros effe: primum quidem ob commodum 
emtorum, qui nomina non dederunt; ut inira vige- 
Jimum demum, fed intra paucos annos totum opus 
acciperent; deinde ob rationes redemtoris, qui ut 
hunc librum pretio vendit honefiiffimo, non id pro- 
mifit velle fefe Forcellinum dimidio ampliorem tra- 
dere emturis. 


N o. 59: 


Was zuvörderfi die prolixitas anlangt, wie Hr. 
H. die Erweiterungen des Lexikons wohl allzu be- 
fcheiden nennt, fo fragt fich zunächfi, was darun- 
ter verfianden werde. Meint Hr. H. die Beyfügung 
felten vorkommender Namen unbedeuiender Oerter 
und Völker (wie z. B. Abalıtes, Abalus, Abaortae, 
Abarimon, Abasgt, welche Nanien fämmilich auf 
einer einzigen Spalte S$. 3 neu hinzugekommen. find): 
fo mögen wir ihm nicht Unrecht geben, wofern ein- 
mal an eine Abkürzung gedacht werden foll; meint 
er ferner die Wiederholung unbegründeier oder höchft 
zweifelhafier Erörlerunger aus den Commentaren der 
alten Schrififieller (wie z. B. Beier’s höchfi gezwun- 
gene Erklärung des abforbere (p. 15) in Cicero de 
diep. 2, 5) oder die Anführung philologifcher Zeit- 
[chrifien: fo fiimmen wir ihm noch lieber bey. Al- 
lein wenn dicle Verkürzung des feitherigen Planes fich 
auf die Bedeutungen der Worte (elbfi, oder auf Bey- 
bringung der Beweisfiellen, oder auf Anführung der 
befien und bewährlefien Commentatoren (unbedeu- 
tende oder klols wiederlallende können allerdings 
verichwiegen bleiben); wenn fie mithin fich auf das- 
jenige beziehen follie, was einem folchen Thefaurus 
dew grölsten Werth giebt, und wobey man die reich- 
fte Ausftaliung zwiefachen Dankes werth findet: fo mül- 
fen wir Hn. H. [ehr bitten, feines verftorbenen Freun- 
des Fufstapfen nicht zu verlallen » fondern das Werk 
mit gleicher Fülle, wie es angefangen ift, fortzu- 
fetzen. An künftige Supplemente, wie fie eine Stelle 
der‘ Vorrede andeutet, möge wenigfiens während der 
jetzigen Arbeit nicht gedacht werden! 


Wir wollen nicht in Abrede fiellen, dafs wir 
Vor Hertel, der jetzt allein die Unternehmung 
leitet und fortfetzt , viel fodern: aber warum wollte 
er fich, zum Beften der guien und grolsen Sache, 
nicht wieder mit einem, oder mehreren Gehülfen 
verbinden, welche fie mit gleichem Eifer fördern? 
Soilien Männer, wie Kärcher, Kraft, Ramshorn, 
Fofenheyn und andere wackere Grammaliker, zu ei- 
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ner folchen Verbindung nicht geneigt feyn, und gern 
die Hand bieten ? 

Dadurch würden auch die Bedenklichkeiten, wel- 
che Hr. H. von dem langfameren Forigange des Werkes 
(tarditas) aufgefiellt hat, ver[chwinden. Die ehrlieben- 
den, bey dieler Unternehmung nur für das Publicum be- 
forgten Verleger würden in den Stand geleizt werden, 
daflelbe binnen der gefeizten Termine zu liefern; und 
wenn auch wirklich einige Ver[pätung einireien foll- 
ie, [o würde man diefe fich gewils lieber. gefallen 
laffen, als eine Befchränkung der feitherigen Arbeit. 
Auch würden die Käufer, bey dem ohnehin fo bil- 
lig angeleizten Preile, fich williger zu einiger Erhö- 
hung des Subfcriptionspreiles entfchliefsen, als zum 
Ankauf projectirter Supplemenibände » welche noch 
überdiefs den Gebrauch eines Wörterbuches gar [chr 
erfchweren. 

Wir erlauben uns noch eine Bemerkung. So 
genau Forcellini in der geneiilchen Anordnung und 
Aufliellung der Bedeutungen einzelner Worte, und 
fo [ehr fein Werk in .dielfer Hinficht dem Gesner- 
fehen Thefaurus überlegen it: [lo fanden doch die 
deutfchen Herausgeber gar Manches zu ergänzen und 
zu verbeflern. Diefs haben fie feiiher durch einge- 
Ichaliete Bemerkungen bewirkt; und fo, dünkt uns, 
war es recht, und dem Zwecke diefer Ausgabe ange- 
mellen. Künftig aber loll in der Bearbeitung eine 
grölsere Freyheit Statt finden: ordinem Jignificatio- 
num vel transponendo veriorem facere, vel prorfus 
novum nofiro Marte inflituere decrevimus, in quo 
id operam daremus, ut Jingulae Jingularum vocum 
Jıgnificationes et loquendi formulae ex prima voca- 
buli notione derivatae ita fefe exciperent, ut uno 
quafı obfutu tota vocabuli alicuius vis ac potefias 
cognofceretur ac per/picereiur. Diele Novation kön- 
nen wir nichi gut heilsen, eben weil fie, als Nova- 
tion, den gerechten Anfprüchen entgegentrilt, welche 
die Käufer an diefe Ausgabe zu machen berechtigt 
find. Faceiolaii’s und Forcellin’s Lexikon wollen, 
fie befiizen, vermehri und bereichert, fo viel es nur, 
ohne die Grundanlage deffelben zu verändern, mög- 
lich if: aber eine fo welentliche Umgeflaltung wün- 
íchen fie nicht, theils weil fie dann nicht mehr wif- 
fen, was den italiänifchen und was den deutfchen 
Herausgebern gehört, theils weil der Zweck der letz- 
ten auch, wie l[either, durch beygefügie Bemerkungen 
erreicht werden kann, und endlich weil es billig if, 
den Lefein felbt die Prüfung zw überlaflen, ob die 
von: Forcellini aufgefiellte Genealogie der Bedeutun- 
gen, oder die von den deutfchen Herausgebern be- 
liebte, die richtige fey. Denn ader philofophifche 
Scharfblick, welcher zu diefem Theile der Lexikolo- 
gie erfoderlich it, kann fürwahr Forcellini nicht ab- 
gefprochen werden. 

Nach diefer allgemeinen Beurtheilung des erften 
Heftes könnten und [oljer wir vielleicht noch Zwei- 
fel über Einzelnes beyfügen, z. B..ob S. 7. abiectus 
richtig durch defperans; abdere fe in litterasS. 5 
richtig durch ardens Sludium, guod nullo falutan- 
tium hominum- firepüu interrumpitur , erklärt wor- 
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den (denn hier, wie oft, ifi die /ignificatio verbi, 
welche der Lexikograph angeben foll, mit dem fen- 
Jus  orationis verwechleli): allein es [chien uns 
zweckgemälser,, jetzt nur Bericht von dem Ganzen 
zu erfiatten, und über das-Ganze unfere unyorgreif- 
liche Meinung auszufprechen. 

Zu diefem gehört aber auch die äufsere Ausftat- 
tung, von welcher wir nur Rühmliches fagen kön- 
nen. Das Werk erfcheint jetzt in einem anfehnli- 
cheren und fchöneren Formate; das Papier it weils 
und trefflich geglättet, der Druck haushälterifch (jede 
Columne begreift drey Spalten, da die italiänilche 
Ausgabe nur zwey hai), aber fcharf, fehr leferlich 
und durch den gefälligen Schnitt der Typen eben fo, 
wie durch die in Deutfchland fo feltene Schwärze, 
ausgezeichnet. Für Bequemlichkeit im Citiren und 
Nachfchlagen wäre vielleicht befler geforgt, wenn die 
Seitenzahlen nicht über jede Columne, fondern über 
jede Spalte gefeizt worden wären., Ueberhaupi aber 
muls Rec., auch in tiypographifcher Hinficht, der deut- 
fchen Ausgabe (von welcher nun künftig jede Liefe- 
rung aus 25 Bogen befiehen foll) den Preis vor der 
italiänifchen zuerkennen, welche neben jener auf- 


gelchlagen vor ihm liegt. 
Bäf. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Errunt, gedr. b. Uckermann: Ein Hundert Sinn- 
gedichte von Gr. Mit Preisgebung für jede 
Nachdrucker. 1828. 54 S. 8. 


Der Vf. hat fich fein Prognofükon felbfi. geltellt: 
99. An Epigrammen- Schreiber. 


Der Archiepigrammatift, j 
Herr Martial, fpricht zwar, es ift 
Das Sinngedichtefchreiben gar nicht [chwer. 
Doch giebt.das Glück einmal dazu den Einfall her, 
So mache darum nicht gleich mehr. 
Viel Sinngedichte [chreiben it wohl f[chwer. 
Indeßs ift derfelbe auch {ehr befcheiden in feinen 


Hoflnungen und Ausfichten: 
1. Epigrammen - Natur.. 


Es if nun einmal fo der Epigrammen 
Gar leidige Natur: N 
Schreibt Du ein Hundert Dir zufammen, 


So taugen dreye nur! 
Und in der That findet man in dielem Büchlein bey 
manchem recht Sinnreichen manches Alltägliche, und 
die Pointe, welche in mehreren Epigrammen trifft, 
wird in anderen vermifst. Wir würden daher folche, 
wie 33 und 36, nicht aufgenommen haben.. Das erfte 
it in Gedanken und Ausdruck gemein: 


An den Mittheiler der Fresco - Gedanken in einem 


gewijJen Lefeblatte. 


Ja käme Fresco her von Freflen, 

So müfsten wiw's wohl hintereflen , 

Was Du uns giebt, Es foll ja hier auf Erden, 
Was fich nicht reimt, gefreflen werden. 
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U 
Das zweyte ił kaum als fchlichte Profa von einigem 
Belang. - 

Der Allgefallende. 


Der Mann, der aller Welt gefällt, 

Kann der nur feyn, P 
Der Seyn und Schein, 

Und gut nnd fchlecht, 

Und falfch und recht 

In dieler Erdenwelt 

Für Synonimen (Synonymen) hält. 


Dagegen find aber andere fein gedacht, überrafchend 
und gefällig verfificirt, wie AL: 


Die Magifter- Promotion. 


Zu fieben freyer Künfie Meifter 
Weiht man Dich heute ein; 

Ach möchtet Du nur Meilter 

Von einer, die Dich nährte,, feyn! 


Oder 69: 


Der Humaniji, wie es manchen giebt. 


Humaniora hat der Mann gar tief findirt, 

Drob er den Titel denn des Humaniften führt, 

Doch meinft Du, dafs er drum humaner Mann auch fey, 
So merke Dir, das ift ja gar nicht einerley. 

Denn wir Lateiner, Freund, wir willen insgefammt, 
Dals lucus offenbar von non lucendo ftammt. 


Oder 50; 
Gewerbefreyheit und Pre/sfreyheit. 


Gewerbe find nun alle frey, nur nicht die Prefle. 
Das bringt uns denn zur Melle 
Der fchlechten Waaren immer mehr, 
Der guten Bücher wen’ger her. 
Oder 98: - 
Noth lehrt beten. 


Die Kirchen -Excellenz forgt wohl für reine Lehre 
Und baut Altäre auf. Doch wäre 
Die Cafen - Excellenz nicht auch hinzugetreten, 

So lehrte nimmermehr die Noth uns beten. 


Das letzte Gedicht, unfireitig eines der belien, gehört 
gar nicht unter die Rubrik Epigramme, wenigliens 
in dem Sinne nicht, in welchem der Vf. die übrigen 
fo benannt hat. 


Wie bildeten die Alten den Tod? Und wie bilde 


ich ihn mir» 


Nicht wie ein dürres Beinger!ppe, 

Nicht wie der Mann mit Senf und Hippe, 

Dem Sündenfluch den Würgerhieb gebot, 

Malt griech’fche Kunft im Alterihum den Tod. 
Nein, mit verlöfchender, gelenkter Fackel eht 

An Griechengräbern er, fchön wie ein Ganymed, 
Und ftellt mit Jünglingsblick dem Volk fich dar. — 
Doch mir genügt’s nicht fo. — Den edlen Römern war 
Der Tod ein Weib. Mir if er einer Göttin gleich, 
An hoher Himmelsfchönheit reich, 

Mit Morgenfternen rings umkränzt, 

Vom fchönften Rofenlicht umglänzt, 

Steht ie — des ew’gen Tags Aurore — 

Am offnen Paradiefes Thore , 

Und winkt mit fegnungsvoller Hand 

Hinüber mir in’s befs’re Land. 


Solcher Gedichte möge der Vf, uns noch viele geben! 
n D a 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Autengune, im Literatur - Comptoir: Encyhlopadı- 
fehes Wörterbuch der Wilenjchaften, Runfte und 
Gewerbe, ` bearbeitet von mehreren Gelehrien. 
f Erfter Band. Herausgegeben von D. A. Binzer. 

A bis Arz: Zweyter bis zehnter Band. Heraus- 
gegeben von H. A. Pierer, herzogl. fächlifchem 
Hauptmann. 4824 — 1825. 8. (Jeder Band zwey 
Alphabet fark. Subferiptionspreis 2 Thlr. auf 
gutes Druckpapier, und 2 Ihlr. 16 gr. auf Schreib- 
papier.) n 


Di; mit Umficht angelegte und mit erfreulicher 
Sorgfalt fortgeführte fchöne, aber auch unendlich 
mühfame- Werk fchreitei unter der felien und be- 
harrlichen Leitung des Hn. Hauptmann Pierer, mit 
ficherem und verhällnilsmäfsig ziemlich ralehen Schrit- 
ie, feiner Vollendung enigegen. Schon it es bis zum 
iland Harkos an den Külten der ahatilchen Infel 
'aprobane vorgerücki, und es ił zu erwarten, dafs 
es nun bald in feiner Vollfiändigkeit daftehen wird. 
Diefes Werk rivaliiri mit keinem befiehenden 
encyklopadifchen Unternehmen unferer Zeit. Ja man 
möchte falt fagen; keines, in irgend einer Literatur, 
Wt noch darauf angelegt worden, die Elemente wi[]en- 
Jehaftlicher Kenntnijje in einem ähnlichen Umfange 
aufzufiellen, fich aber dabey fo auf das Welentliche 
zu befchränken, und die Artikel fo in gegenfeitigem 
Bezuge zu liefern, dafs fie blofs einer Zulammenitel- 
lung der mit ihnen verwandten bedürfen, um über das 
enges eine vollliändige Belehrung zu er- 
theilen. Es if feiner eigentlichen Befiimmung nach 
ein ‚Nachj/chlagebuch, in welchem man über Alles, 
felbft das Einzelne, das nur felten einen oder den 
anderen interefliren kann, aber doch auch wohl ein- 
mal in irgend einem Bezug die Wilsbegierde anregt, 


Auskunft, und zwar da ET fie eben fucht, er- 
and an es collidirt daher insbefondere nicht 


Mit dem berühmten und mit Recht geichätzten Con- 
m = in na Ber 

verfatenblaxikon;, das durch die ‚vielen nülzlichen 
her die im «täglichen Leben .fch am näch- 


er darbietenden Gegenltände eine belehrende Un- 
terhaltang gewährt, aber, eben um diefem Zwecke 


ie th 
genligen zu können, dem giölseren Theu wiffenfchaft- 
licher Angaben, die hier fch finden, unberührt Jal- 
feu mulste, wenn., die Zahl der Dände, durch \Anhäu- 
fung der Artikel, nicht zu lehr vermehrt werden 
folte. Beide Werte können daher [ehr wohl neben 
eitiander beilchen, 


J. A. L. Z. 1899. Er/ter Band. 
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IES 29: 


Bey der Reichhaltigkeit nun der in unferem 
Werke ertheilten Notizen, bey der Befliffenheit, in’ 
den grölseren Artikeln das Welehtliche hervorzuhe- 
ben, worauf es zunächfi für richtige Erkenninils und 
Auffallung eines Gegenfiandes ankommrt, und diefs, 
wenn auch nur in kurzer Andeutung, möglichft ver- 
fiändlich vorzuiragen, bedarf die Nuizbarkeit, die daf- 
felbe für alle Claffen der gebildeten Stände erlangen 
dürfte, kaum einer Andeutung. Zunächli wird es der 
Gelehrte eines befiinimten Fachs für alle wiflenichaft- 
lichen Notizen aus anderen ihm mehr oder minder 
fremden Wiffenfchaften, der. wiflenfchafllich gebil- 
dete Gefchäfismann für alle eigentlich gelehrien Kennt- 
niffe, über die er eine fchnelle Nachweilung wünfcht, 
benutzen können; aber auch der mit einer Willen- 
fchafi Vertraute. wird fich über darunter befafste Gë- 
genftände daraus mit Schnelligkeit zu orienliren ver- 
mögen, in fofern ihm das eben Erfoderliche nicht 
fogleich im Gedächtnifs fich darbietet, und auch häu- 
fig noch manche ihm abgehende Notiz darin. finden. 
Der Nichigelehrte wird aus den allgemein interelfan- 
ten Artikeln defielben mannichfaltige- Belehrung ent- 
nchmen, und über die in vielfachen Angelegenheiten 
zur Sprache kommenden, wiflenfchaftlichen oder tech- 
nifchen Ausdrticke, Anipielungen, Vergleichungen u. f. 
sv. fich durch unfer Werk verltändigen können. Eben- 
fo wird der noch in Vorbildung zum Eintritt in das 
bürgerliche Leben Befindliche, auch während [einer 
Studienzeit, diels Werk zu [chneller Zurechlweilung 
in allem Wiflenswerthen mit Vortheil benutzen kön- 
nen. So wird diefe Encyklopädie gewillermalsen èin 
Hausbuch für Jedermann werden, da es auf die Idee. 
gegründet ilt, über jeden bemerkungswerihen Gegen- 
fiand menfchlichen Willens eine kurze, jedoch für 
einen vorkommenden. augenblicklichen Bedarf” mög- 
lichi befriedigende Nachweifung zu geben. Die in 
ihm gelieferten Artikel befallen - entweder, fachliche, 
oder perfönliche Noiizert, find alfo theils Beal, theils 
biographilche Artikel. Die Jtealartıkel ertbeilen eni-. 
weder wijfen/chaftliche Belehrunger, oder jenen fich 
anfügende PWorterklärungen‘, wo diefe ausreichend 
erfeheinen, und Zurückweilungen auf beleiirende' Ar- 
tikel. Sie berückfichtigen das ganze Gebiet der Wif. 
(enfchäften, und befallen die Stamm - und abgeleiteten 
Begriffe, fowıe die Elementarkenntniffe , nameönilich 
aus folgenden wiffenfchafllichen Haupifächerm Lite- 
ratur, Sprachkunde, Maibemalik,, Philofophie, Theo- 
logie, Alironomie , Geographie > Phyfik,, Chemie, Na- 
turgefchichte , Heilkunde, Politik, Pädagogik, Juris- 
prudenz, Kriegswillenichaften > ökonomilche Wien- * 
i Qoa 
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fchaften (mit Inbegriff der Landwirthfchaft, der Obft- 
cultur, Forfiwillenfchaft, Viehzucht, Jagdkunde u. f. 
w.), Technologie, Handelswiffenfchafien, Hhetorik 
und Poefie, Künfte, Gefchichte, gefchichtliche Hülfs- 
willenfchaften (alte Geographie, Archäologie, Mytho- 
logie, Genealogie, Heraldik, Diplomatik und Geremo- 
nienwelen, Numismatik). Die biographifchen Noti- 
zen betreffen mythifche und fabelhafie Perlonen, ge- 
fchichtlich merkwürdige Perfonen, ausgezeichnete 
Schriftfizller und Gelehrte, Künfiler u. f. w. Auch 
Zeitgenoflen find nicht ausgefchloflen, in fofern fich 
vorauslehen läfst, dafs auch ihr Andenken gelchicht- 
lich erhalten bleiben wird. 

So wie nun diefes der Plan zu dem, wenn es 
vollendet it, etwa 16—20 Bände umfallenden Werke 
i, fo fehlt es auch nicht an ausgezeichneten Männern, 
die theils für daflelbe mitgearbeitet haben, theils noch 
mitarbeiten. Es find als Mitarbeiter, neben vielen 
anderen, auch Männer wie Aretfin, Augujti, Döhme, 
Cannabich, Cerutti, Heint. Döring, Fries, Haffel, 
Hildebrand, v. Hoyer, Höthe, Hofegarien, Kraft, 
Lampadius, Leidenfroft, Lindenau, Matithiä, Peiri, 
Pierer, Pölitz, Pohl, Sichler, v. Tennecher, Tilefius, 
Vater, v. Wedekind, Wendt, de Wette u. A. genamitt, 
deren jeder feine Chiffer hat, die bey gröfseren Arii- 
keln hinzugefügt it. Ueberall it die möglichfie Kürze 
angewandt, und fie-war nölhig, wenn das Werk nicht 
zu einer übermälsigen Gröfse anwachlen follte; jedoch 
finden wir faft immer das Wichiigfie und \Vünfchens- 
werlhelte angeführt. So z. B. in den Artikeln Bibel 
von de Wette und Petri, Bart 


nit/[charen, Jerufalem, Halendır, Fiantakuzeno u. l. w. 
Ja, es wird fich kaum beltreiten laflen, dafs manche 
Artikel, welche gerade ein belonderes Interefle haben, 
wie Buonaparte von Pierer, Conjiantin der Grofse 
von Gebfer, M. T. Cicero von Schneider, Hunnen 
von Wachter und Hogel u. A., fich auch durch ftili- 
fiifche Schönheiten auszeichnen, und auch von dieler 
Seite Interelle erwecken, obgleich hierauf, nach dem 
entworfenen Plane, gerade nichi durchgängig Rück- 
ficht genommen werden konnie. 

Es wird [chwer halten, in dielem Werke eimen 
Artikel zu fuchen, und ihn, wenn er nur irgend Be- 
deutung hat, ja wenn es nur irgend denkbar ift, dafs 
ein Mal die Wilsbegierde nach ihm rege werden 
follte, nicht zu finden. Wenn nun diefes von dem 
Werke im Allgemeinen gilt, fo gilt es hauptlächlich 
von den biographifchen Artikeln. So ift es z. B. be- 
kannt, dafs der Name Benedict oft in der Gelfchichte 
vorkommt, es find aber auch unter diefem Artikel 
nicht weniger als 43 diefes Namens aufgeführt, und 
Notizen über diefelben gegeben, fo dafs fchwerlich 
einer diefes Namens übergangen it. Ebenfo finden 
wir das Leben und Wirken von 3{ gelfchichtlichen 
Perfonen, die den Namen Clemens führen: ferner 
find 41 mil dem Namen Conftentin, 42 mil dem Na- 
men Franz, 159 mit dem Namen Friedrich, 52 mut 
dem Namen Georg, 497 mit dem Namen Heinrich, 
34 mit dem Namen Hermann, und mii dem Namen 
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von Schneider und, 
Gebfer, Erde von Pierer, ferner Hufaren, Jagd, Ja- ` 
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Johannes fogar 269 aufgeführt. So wird nun auch 
der Technolog unter den Artikein Bier, Bierbraue" 
Branntweinbrennen, Effie u. l. w. viel Nützliches 
ja zum Theil Neues finden. Aus der Phylik finde 
wir die Artikel Blitz, Blitzableiter, Galvanısmus 
mit grolser Genauigkeit behandelt, aus det Natur” 
fchichte die Artikel Hirfek, Infecten, Kameel, ®% 
der Jurisprudenz die Artikel Civilprocefs, Concurs- 
Jury u. f. w., aus der Kriegswillenfchaft Fefluns 
Jianone, aus der Oekonomie Düngen, Gerfie, Hopfen 
u. f. w. Vorzüglich fleilsig find auch viele Artike 
aus der Theologie, der Philofophie und ihrer pe 
fehichte, und vor allem aus der Heilkunde bearbeitet 
wo der treffliche Hofrath Pierer in Altenburg, der 
Vater des Herausgebers, feine gründlichen Kenninill® 
aufs Neue bewährt hat, da ein Sehr grofser The! 
der in die Heilkunde und verwandte Wiffenfchafie? 
ein[chlagenden Artikel von ihm bearbeitet worden i 
Doch wenn wir nur auf einzelne Beylpiele aus def 
grolsen Maffe hinweilen, fo foll damit keinesweg®® 
der Werth der vielen anderen Artikel aus den ver 
fchiedenfien Zweigen der Willenfchaft herabgefeti 
werden. 

Zu welcher Menge von Artikeln aber das Ganze 
anwachlen wird, kann man daraus abnehmen, dals 
nach einer genauen Zählung fchon die erfchienene* 
5 erlien Bände, in. 55,307 Artikeln, 79,069 einzeln® 
Gegenftände behandeln. So it denn auch für de” 
Druck das grölste Octavformat gewählt, und der Druck 
felbfi fehr compendiös (64 Zeilen auf eine in 2 Spal- 
ten geiheilte Colunıne) eingerichtet worden. Als ein 
Beylpiel führen wir an, dafs der Bogen mit der 
Signalur Aa des 4ten Bandes, mit Einichlufs der zu- 
rückweifenden Artikel, und mit Anrechnung der be- 
fonderen und verfchiedenen Bedeutungen mehrerer 
Worte und der verichiedenen unter gleichem Namen 
gedachten Perfonen, 284 Artikel enthält. Doch ift die 
Auswahl diefes Bogens ohne befondere Berückfichti- 
gung, dafs folcher ein vorzugsweile reichhaliiger feyn 
möge, getroffen worden, und die Zahl der auf jedem 
einzelnen Bogen befindlichen Artikel in der Mehrheit 
bey Weitem eine grölsere. 

Um nun noch an einem Beyfpiele zu zeigen, wie 
diefes Werk geflaltei i, wollen wir, aus dem 6ten 
Bande aus dem Buchfiaben D, eiwa den Betrag einer 
halben Seite mitlheilen. Wir treffen zufällig auf 
S. 136. Nachdeni dort _erlt‘ ausführlich der Artikel 
Dagobert, dann Dagobertshaufen, Dagobertusbirn, 
Dagod, Dagoe, abgehandelt find, finden wir folgende 
Artikel, die wir wörtlich treu, in ihrer Reihenfolge 
abdrucken lafen. 

Dagoläffos (Dagalallos, a. Geogr.), Kleinarmenifche 


Stadt (Kleinafien) auf dem Wege von Cäfarea nach Satalaı 
eine Tagereile weltlich von Nikopolis. 
‚  Dagomar: (Paul; ae ae der Geometer), geb. zu Prato 
im 15ten Jahrh.,; fi. zu Florenz 1565: ihm wird die Erfin 
dung der Kalender zugelchrieben, wenigftens hat er um 
die Einführung und Verbeilerung derfelben Verdienfte. 
Dagon cMyth.)» die Nationalgottheit der Philifter zu 
Asdod und Gaza. (Richt. 16, 23 u. L w., 1 Macc. 10, 83 
Die Ableitung von 97 (dag), Fifch, führt darauf, dafs fie 
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Fr Fifchgeftalt hatte. Aus 1 Sam. 5, 4 ff. darf man aber 
cn lelsen, dafs Dagon Geficht und Hände von einem Men- 
a ‚ den Rumpf aber von einem Fifche gehabt habe. 
ie Fifche waren überhaupt bey den Kuüftenvölkern des 
lterthums ein Gegenftand religiöler Verehrung » und nach 
‚podorus Sicul. 2, 4 hatte die philiftäifehe Göttin Dorketo 
© d.) in dem benachbarten Askalon auch eine Fifchgefalt. 
er Bearheiter diefes Artikels befitzt ein Intaglio- aus den 
Seeizenfchen Sammlungen in jenen Gegenden, worein eine 
ganz ähnliche Figur mit Kopf und Händen eines Weibes 
und einem Fifchrampf gelchnitten ift. Aehnliche Abbildun- 
gen findet man anch auf alten Münzen. Es entfpricht 
wohl die Gottheit Dagon der Afarte (f. d.) der Syrier und 
er Venus. Den (Richt. 16) erwähnten Dagonstempel, der 
von Simfon eingerillen ward, muls man fich den heutigen 
fürkifchen Kiosk’s (f. d.) ähnlich denken. (Gr. 

Dagon (bibl. Geogr.), T. Dog. 

Dagöty, [. Gautier d’Agoty. 

Dagr (nord. Myth), 1) d. h. Tag, Dellingrs und Notts 
(der Nacht) Sohn, war hell, licht und fchön von feiner 
väterlichen Herkunft. Allvater'nahm ihn und Nott, und 
1zte fie an den Himmel, und gab ihnen 2 Pferde und 2 
x, Agen, dafs fie jeden Tag die Erde rund umfahren [ollten. 

‚ran fährt die Nacht, und ihr folgt der Tag; man zählte 
Nämlich nicht nach Tagen, [ondern nach Nächten. D) D., 
Sohn des Königs Haugei, den Helgi in der Schlacht bey 

rekaftcin erfchlagen, opferte Odin und flehte ihn an, 
„aterrache üben zu dürfen; diefer lieh ihm feinen Spiels. 
D. fand Helgi an dem Orte, der zum Fiauturlundr hiefs, 
und durchltiefs ihn. Als D. feiner Schwefter Sigrun, der 
Gemahlin Helgi’s, diefe Nachricht brachte, ward er von 
ihr auf das entletzlichfte verflucht. OTAR.) 

Dagshur (Geogr.) fo v. vw. Dahchour. 

D’Ague/feau (Henri Franç.) f. Aguelleau 1). 

Daguirre, S[. Aguirre. A ž 

Dagum (auf tangulifch Tfchöge, bey den Kalmücken 
Nhamtu Däbel), in der Sprache der Mongolen das Mels- 
Sewand, welches die Priefer (Gellongs) der Lamaifchen 

cligion tragen. Es befteht aus einem grolsen, 13 Elle 
angen und 3 Ellen weiten, an den Seiten [chrägen Man- 
tel von gelbem Taffet, mit rothen oder gelben Quadraten 
befeizt, und einem grolsen viereckigen Stücke Tuch, ftatt 
des Kragens verlehen. 

~ Dagufa Ca. Geogr.), von Orofius irrig mit Dascufa 
U. d) verwöchleltes, kleinarmeniflches Oertchen. 

Dagula (Zool.)5 fo v. w. falpa, .f. Doppelreiher. 

Dagufa-Cap (Geogr.), l. Trispetros - Cap. 

Indem wir nun fo einen gedrängten Ueberblick 
über diefes Werk gegeben haben, können wir zum 
Schluffe nur noch den Wunfch auslprechen, dafs 
‚es recht viele Freunde finden möge, welche die 
gro[se Mühe und Aufopferung des Herausgebers dank- 
bar anerkennen. Jeder Käufer erwirbt fich aber auch 
gewils ein nützliches, unterhaltendes und belehrendes 


ausbuch. 
R. G. 


Lerirzro, b. Baumgärtner: Evangelifcher Glaubens- 
Schild, oder vergleichende Darfiellung der Un- 
ter[cheidungslehren der beiden chriftlichen Haupt- 
hirchen zur Selbfibelehrung und Befefiigung in 
vangelifcher Glaubenstreue. Von Ludw. Sack- 
Suter, Freyprediger und Lehrer an der 2ten 
Sladimädchenichule zu Darmftadt. 1827. XXIV 
u. 264 5, 8, (1 Thle.) 


Hat auch den Titel: 


Hatechismus der Unter/cheidungslehren der röm. 
hathol. u. ev. protefi. Kirche. Von L. S. u. Í. w. 
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Die katechetifche Form diefer Schrift, d. h. hier 


der in lauter Fragen und. Antworten eingekleidete 
Vortrag des Stoffes, will dem Rec. nicht zufagen. 
Er billigt ihn nicht einmal in Religionslehrbüchern 
gewöhnlicher Art; viel weniger in einem folchen, 
deffen Zweck es ift, die Unter[cheidungslehren zweyer 
getrennter Kirchen vergleichend darzufiellen.. Die 
Gründe feiner Meinung, dafs die Frag- und Antwort- 
Methode für ein Lehrbuch der Religion nicht die 
befte fey, kann er hier nicht entwickeln; aber weder 
was der verdienfivolle Dr. E. Zimmermann in [einem 
der Schrift beygefügten Vorworte S. IX, noch was 
der Vf. in der Vorrede S. XII zur Vertheidigung je- 
ner Methode fagt, hat ihn davon überzeugt, dafs fie 
an fich, dafs fie infonderheit in einem Lehrbuche, wie 
diefes, die zuträglichfie fey. Zwar ift durch die Ge- 
fchieklichkeit des Vfs. einem Hauptnachtheile derfel- 
ben, nämlich der Zerl[paltung eines Satzes in 2 Theile, 
deren einer als Frage, der andere als Antwort, aus- 
gedrückt wird, dadurch grofsentheils vorgebeugt wor- 
den, dafs der Inhalt der Frage in der Antwort gewöhn- 
lich wiederholt wird; z. B. S. 24:° „Darf fich die 
kathol. Kirche nicht ausfchlielsiich diefe Merkmale 
beylegen?“ Antw.: „Die kath. Kirche darf fich nicht, 
aus[chliefslich diefe Merkmale beylegen; denn“ u. f. w. 
Diefes it nun recht beyfallswerih beym mündlichen 
Uniterrichie; aber beym fchrifilichen? Im Drucke? 
Welche Weitläuftigkeit verurfacht das! Wenigfiens 
3 des aufgepangenen Raumes wäre durch Anwendung 
der aphoriftifchen Form gewonnen worden. Für Con- 
firmanden mag die Fragmeihode unfchädlich feyn; 
aber Hr. S. hat fein Buch auch für gebildete Bürger, 
Landleute, Schullehrer befiimmt: und Rec. zweifelt, 
ob fie diefen Genüge leiten wird. Anderer Inconyve- 
nienzen, wonach es z. B. nicht palfend ift, wenn der 
Schüler (der Aniwortende) feinem Lehrer (dem Fra- 
genden) Auskunft über Dinge zu geben fcheint, wel- 
che jener von diefem, nicht diefer von jenem, lernen 
foll, will Rec. nicht gedenken. — Iın Uebrigen unter- 
fchreibt Rec. Alles, was Hr. Dr. Z. von diefem evang. 
Glaubensfchtlde Vortheilhaftes fag. Man kennt die 
Werke, welche z.B. Planck, Tz/chirner, Bret[chnei- 
der, Winer, Otto u. A. in einer mit des Vfs. ver- 
wandien Abficht herausgegeben haben; fie find aber 
mehr für Lefer der höheren Stände, zum Theil felbft 
für wiffenlchaftlich gebildete Lefer, beftiimmt: und 
Rec. fieht der von dem Vorredner S. VIII verfproche- 
nen Schrift zu gleichem Zwecke, hauptlfächlich für 
junge Theologie Siudirende, mit Vergnügen entgegen. 
Neu ift aber unleres Vfs. Verfuch, weniger gebildeten 
Lefern, felbfi folchen, die noch dem Confirmanden- 
unterrichte beywohnen, in demfelben Sinne nützlich 
zu werden. Dem Rec. it dieler Verfuch -deto will- 
kommener, da der Vf., wie auch Hr. Dr. Z. bemerkt, 
Klarheit und Deutlichkeit des Vorirages mit Gründ- 
lichkeit, Liebe und Eifer für Proteftaniismus mit Be- 
fcheidenheit gegen die Bekenner des Katholicismus zu 
verbinden gewulsi hat, und da Hr. S. mit der Ausar- 
beitung dellelben einem von dem Rec. bey einer an- 
deren Gelegenheit ausgelprochenen Wunifche entge- 
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gen gekommen ift. Dafs der Vf. von den biblifchen 
beweisfiellen den fleilsigften Gebrauch gemacht hat, 
verdient um fo mehr Lob, da es doch die h. Schrift, 
um nicht zu fagen allein, fo doch vor allem Anderem, 
it, auf welche der ächte Proteftant feinen Glauben 
gründet. Ob es aber gerade nöthig war, die abgehan- 
delten Streitlehren mit den eigenen Worten der pro- 
teftantifchen S[ymbolifchen Bücher fo ausführlich zu 
unterftützen, wie diefes durch die ganze Schrift ge- 
fchehen ift, das möchte eine andere Frage feyn. Der 
Katholik giebt auf fie nichts; für den Protefanten 
haben fie nur’ einen hiftorifchen, und etwa noch den 
Werih, dafs und in lofern ihre Ausfprüche mit denen 
der h. Schrift übereinlimmen. Auch fagi der Vf. 
S. 75 felbfi: die Synoden der Proteftanten „find freye 
Berathungen ohne bindende Fraft; und wenn fie 
wirklich Befchlüffe fallen, fo betreffen diefe blofs die 
äulsere kirchliche Ordnung, z. B, Kirchengebräuche 
u.f. w., aber keine ezgentlichen Glaubenslehren.“ 
Aber es i fonderbar, dafs man den heutigen Synoden 
und ihren Befchlüffen weniger Werth und Gültigkeit 
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beylegt, als -den älteren; obgleich unfere Theologen 
im Denken und Uriheilen, in der Kenninifs und Aus- 
legung der h. Schrift, offenbar weiter find, als die 
Theologen des 16ten und 47tien Jahrhunderis! Ein 
Anderes is mit den Bekenninilsfchriften der römilch- 
katholifchen oder papifiifchen Kirche. Sie find be 
kanntlich eben fo bindend, unveränderlich und un- 
trüglich (wenigfiens in den Augen der Kirche), als 
es ihr-Oberhaupt, der heilige Vater zu Rom, ift; vont 
ihnen, namenilich von dem „hetlisen, allgültiven un 

allgemeinen Concilium zu Trident, nach Jod. Eglıs 
Ueberfetzung, Lucern 1825, und von dem römifchen 
fatechismus, nach Jgn. Feiners deutlicher Ausgabe, 
Mainz 1822, mulste alfo Gebrauch gemacht werden, 
wenn die Unterfcheidungslehren beider Kirchen neben 
‚einander gefiellt werden follten. Und dieles it mil 
einer Sorgfali und Treue gefchehen, welcher felbit 
die Bekenner der kathol. Kirche Gerechtigkeit wider- 
tahren lallen müffen. Rec. wünfcht dieler Schrift die 
befe Aufnahme in dem oben bezeichneten Leeferkreile. 


—— 
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KU SRIZPE: 


VERMISCHTE ScHRIFTEN. Elberfeld, b. Weile: Der 
Holksfreund. Erfter Jahūgang in 12 Heften. 1827. 388 S. 
8. c20 er.) Zweyter Jahrgang. 1828, Erfie 6 Hefte 192 
S. 8. (Im erfien Jahre vom Dr. Raufchnich, im zweyten 
vom Dr. .4. J. Becher herausgegeben.) : e i 

Eine gute Volksfchrift in Profa und in Verfen, die in 
der Gegend des Drucks und auch‘ weiter Beyfall erntete 
und verdient. Unter anderen fand Rec. darin eine Be- 
[chreibung der von Elberfeld nicht [ehr fernen niederlän- 
difehen Arm-acolonieen und das Zeugnifs, dafs fie in 
Drenthe und Fredericksoord immer mehr aufhlühen, in 
Belgien nachgeahmt. werden, und dafs nur in den Zucht- 
colonieen bisweilen Strenge nöthig fey, die’aus Vagabonden, 
Bettlern und enilallenen ‚Verbrechern - gebildet wurden. 
Wann werden die Preuffen in Weltptialen, Oldenburg und 
Hannover, die den Niederländern fo nahe wohnen, das 
Kunffitück nachahmen, Arme, Betiler und Verbrecher 
wohlfeil zu ernähren und zu befjern? Man wird nicht 
alles eben fo machen, wie die beiden Prinzen der Nieder- 
lande, welche diefer menfcheufreundlichen "Anftalt unter 
der Leitung des Generals van den .‚Bofch :vorliehen; äher 
da jetzt [ehon über 10,000 Unglückliche auf diefe Art wohl- 
feil verforgt werden: fo verdient diefes Riefenunternehmen 
einer induftriellen Verforgung der Arimen und Bettler all- 
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8. December No._229, S. 386. Z. 5 fi. Böfchenthal d. Büfchenthal. 
v. u, R. Reil l. Werl. S. 387. Z. 7. Z. 3i fi. Fritteles 1. Zeittelzs, eben fo S. 389, und 
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In der Jen. A. L. Z. 1828. 
Ebend.-Z. 8. 


Name vorkommt. 
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gemeine Empfehlung. — Ein änderer Auffatz üb i 
. -a . > er F 
Art, wie allmählich das Bergifche und belonders das Won 
perthal zn feiner grofsen Indufirie, Bevölkerung und Wohl- 
ftand gelangte, und wie fegenvoll die Vereinigung mit Preuf- 
fen für liefes Land war, wie unter den Fabricanten Sparf: 
keit und Menfchenfreundlichkeit Herriei, "wor i Ha 
gleich verzweifelt, wenn ein und der andere Nat ane 
zweig untergeht, wie Aufklärung und R ahrungs- 
Schulen unter den fleilsigen, wenn auch | 
chen Arbeitern der Fabriken blühet, alles d 
fen werden. Viel Unheil brachte laws ve lückies 8 
in Frankreich d Tdie RIS 
1C em Wupperthale, weil die Fabrikherra 


in jene Specnlationen tief ein erren fich 
Dee P gelallfen und zum Theil ruinirt 


preullifchen 
i m: als der erfie Kurfirfi 
r Friearich' von Hchenzeilen Mar von 
Nürnberg, Brandenburg kaufte, er nur 188 000 Unterth “ 
alfo 500 auf der Q.M. zahlte. — Dije vonoi FARREN 
führung der Seidegewinnung. möchten wohl ee 
Freude, dafs das noorwellliche p Decks a Rece 
Volksfchriften nicht die Enpfindeley ung Schön eigen 
- d sei 


des nordöfilichen Dentfchlands und defen Zankluß in Re 
` 7 


R. A. B. 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


S.. K. H. der Grofsherzog von S. Weimar- 
Eifenach haben geruht, dem Kanzler bey der 
Weimarifchen Landesregierung, Hn, Dr. Fried- 
rich von Müller, den Charakter als Geheime- 
Rath zu ertheilen, und dem Geheimen Regie- 
rungsrath, Hn. Georg Friedrich Conrad 
Ludwig Müller von Gerfienbergk, zum Vice- 
Kanzler zu ernennen. Beide verdienfivolle 
Staatsmänner find auch als Schriftlieller rühm- 
lich bekannt. Ferner it dem Director der 
Zeichnen - Akademie zu Weimar, Ha. Hofrath 
Meyer, das Ritterkreuz des Weimar. Haus- 
Ordens vom weilsen Falken verliehen, und 
Hr. Prof. Ferdinand Hand zu Jena it zum 
Hofrath ernannt worden. 

Dem Hn. Geheimen Allıltenzrath Lotz in 
Coburg ift von Sr. Durchlaucht eine jährliche 
Gehaltszulage von Goo fl. ertheilt worden. 

Dem Hn. Prof, Brendel in Würzburg if 
durch , eine allerhöchfie Entichlielsung das 
durch den Tod des Hno. Prof. Metzger erle- 
digte Fach der Polizeywiffen[chaft und des Po- 
lizeyrechts, mit einer jährlichen Zulage von 
200 fl., übertragen worden, doch mit der Be- 
dingung, dafs er fich der Vorlelungen über 


Kirchenrecht enthalte. 

Der kailerl. ruff. wirkliche Staaisrath, 
Oberverwalter der geifil. Angelegenheiten aus- 
wärtiger Confeffonen, Hr. Dimitry Bludoff, 
und der wirk!. Staatsrath und Vicepräfid. der 
Akademie der Wilfenfchaften, Hr. Heinrich 
Storch, find vom Kaifer von Rufsland zu Ge- 

cimen Räthen ernannt worden. 

. Hr. Geh. Medic. Rath und Prof. Dr. Link 
in Berlin. it von der Akademie der Wiffen- 
Ichafen zu Paris zum correlpondirenden Mit- 
glied erwählt worden. 

Hr. Hofrath und Prof, Heinroth in Leip- 
zig ił von der medicin. chirurgifchen Societät 
in Berlin als Correfpondirendes Mitglied auf- 
genommen worden. 


Var ra 


NACHRICHTEN. 


Hr. Prof. Auguft Böckh in Berlin ift von 
der kön. dänifchen Gefellfchaft der Willenfchaf- 
ten zu Copenhagen zum auswärtigen Mitglied 
ernannt worden. 

Bey dem grolsen Krönungs- und Ordens- 
Feke zu Berlin am ı8 Jan. d. J. erbielten den 
rothen Adlerorden eter Claffe mit Eichenlaub 
Hr. Gen. Major‘ Rühle von Lilienfiern, Hr. 
Oberberghauptmann Gerhard, und ohne Ei- 
chenlaub Hr. General-Poft-Director Rudloff in 
Hannover. Den rothen Adlerorden dritter Cl. 
die Herren Prof. Ritier, Prof. Zelter, Gonlift. 


Rath und Prof, Neander, Confit. Rath und 
Prof. Gillet, in Berlin; Prof. und -Rector 
Wilhelm in Kl. Rofsleben; -Superintendent 


Koch in Torgau, Superintendent Magner in 
Züllickau ; Geh. Ober-Regier. Rath Streckfufs 
in Berlin; Berghauptmann von Veltheim in 
Halle; Geh, Oberfiranzratli v. Beguelin, Reg. 
Rath und Baudirector Trieft; der Major a: D. 
Baron de la Motte Fougue in Berlin, und Hr. 
Landrichter Houwald auf Straupitz. 

Hr. Dr. Lewald, [either aulserord. Prof. 
zu Heidelberg, it ordentlicher Prof. in dali- 
ger tlieologifcher Facultät geworden. 

Der feitherige Privatdocent, Hr. Dr. e- 
tzer, it aulserordentl. Prof. in der philo[oph. 
Facultät zu Freiburg geworden. 

Hr. Ober-Confif. Rath und Generalfu- 
perint. Ao/s ift zum Propfi von Berlin, Su- 
perintendenten der Berliner Stadt- und Land- 
Superintendentur und Pfarrer der Nicolai- und 
Marien- Kirche ernannt. = 

Hr. Prof. Encke, Aftronom zu Berlin , ik 
von der kön, Gelellfchaft der Wifenfch. zu 
London zum correfpondirenden Mitgliede auf- 


ommen worden. 
gen Hr. Dr. Möhler, [either aufserord. Prof. 


der kathol. Theologie zu Tübingen, ift zum 
ordentl. Prof. und Mitglied, des akademifchen 
Senats dalelbft ernannt worden. 
Hr. Prof. Dr. Wächter zu Tübingen iĝ 
Ober- Tribunal- Rath und Dirigent des kön. 
Gerichtshofes zu Ellwangen geworden. 
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Der [chweizerifche Gelehrte, Hr. Julius 
von Trembley aus Genf, hat den Titel eines 
kön. würtemb. Hofraths erhalten, und i zum 
Erzieher des würtemb. Kronprinzen beliimmt. 

Hr. Dr. medic. Rathke zu Danzig hat die 
ordentliche Profe[lfur der Phyfiologie, Patholo- 
gie und Semiotik, und Hr. Dr. C. D. Fried- 
länder, bisher Privatdocent zu Königsberg, 


die ordentliche Profelfur der Cameral-, Finanz. 


und Handlungs- Willenfchaft auf der Univer- 
fität Dorpat erhalten. 

Hr. Dr. Peter Hoffiede de Groot, Predi- 
ger zu Ulrum, ift ordentl. Prof, der Theologie 
auf der Univerfität Gröningen geworden. 

Hr. Glafewald, [either Prorector der 
Schule zu Friedland, it .zweyter Lehrer am 
Gymnalium zu Greifswald, und der bisherige 
Subrector der Güfrowfichen Domfchule, Hr. 
Joh. Chr. Hahn, Rector, und Hr. H. Riemann, 
feither Lehrer an der Schule zu Eutin, Oberleh- 


rer an der Schulte zu Friedland in Mecklenburg- 


Strelitz geworden. ' 

Hr. Haffelbach ik zum Director des Gym- 
naliums zu Stettin ernannt worden. 

Der Oberlehrer bey den Erziehungs - An- 
fialten in Bunzlau,, ‚Hr. Dreift, it zum Schul- 
rathe bey der Regierung in Erfurt ernannt. 

Hr: Louis Barbier, ältefter Sohn des be- 
rühmten Bibliographen zu Paris, it Unterbi- 
bliothekar der Privatbibliothek des Königs ge- 
worden. 

Hr. Dr. Karl Friedrich Heufinger, bis- 
her Prof. der Med.'zu Würzburg, vorher in Jena, 
hat die in Marburg, durch den Abgang des Hn. 
Prof. und Ritter Bartels nach Berlin, erle- 
digte ordentliche Profeffur der Pathologie, 
Therapie und medicinilchen Klinik und. die 
Direction der klinifchen Anfali und des damit 
verbundenen Landkrankenhaules erhalten, und 
wird mit dem nächlien Sommerhalb- Jahre 
feine Vorlefungen dafelbft anfangen. 


II. Nekrolog. 


Am 12 Dec. v. J. karb zu Wien der Dr. 
med. und Mitglied der medicinilchen Facultät, 
Joh. Nikolides v. Pindo, 85 Jahr alt. 


Am-ıy zu Nuits in ‚Frankreich der Ge-- 


neral- Lieuten. und Pair von Frankreich, Graf 
v. Ga/fendi, 80 Jahr alt. 
Am 20 zu Wien Dr. med. und Mitglied 
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der medicin. Facultät, Martin Kaltenbrunner, 
51 Jahr alt. 

Am 22 zu London der berühmte Phylker 
und Optiker Dr. Wollafion, 63 Jahr alt. 

Am 26 zu Lübeck der Paftor an der Ma- 
rienkirche, Bernhard Heinrich ven der Hude; 
64 Jahr alt. 

Am 27 zu Eifenach der ‘dafige Stadtrich- 
ter und grolsherz. fächf. Jukizrath, Pfeffer- 
korn, im 62 J. [. Alt. 

Am 3! zu Paris der Theaterdichter Pi- 
card, Mitglied der Akademie, 58 Jahr alt. 

Am ı Jan. d. J}. zu Gardelegen der dafige 
Superintendent Parifius, im 69 J. d. Alt. 

Am 2 zu Frankfurt a. M. der Dr. jur- 
und Wechlelnotar, C. Fr. Stegmann, im 
Aa LA. i 

Am 6 zu Brünn der berühmte For[cher der 
böhmilchen und flavifchen Literatur, Dr. Jo- 
J[eph Dobrowsky, geb. den ı7 Aug. 1753. 

Am 7 zu St. Gallen der dalige Landam- 
mann Zollikofer, geb. d. 28 Octob. 1768. 

Am 10 zu Dresden der kön. [ächf. Hof- 
rath und geh. Cabinets- Regifrator, Carl Fr. 
Heintze, 40 Jahr alt. 

Am ı2 zu Berlin der Profeffor der Geo- 
graphie am Cadettencorps und Vorlieher einer 
Erziehungsanftialt, Chr. Fr. Gottlieb Wohlers, 
geb. zu Namur den 14 Jan. ı771. 

An demf. Tage ebendafelbfi der kön. Bü- 
cherauctions- Commillar, Friedr. Wilh. Brat- 
ring, geb. zu Loofe in der Altmark den g 
Dec. 1772. - 

Am 15 zu Wolfenbüttel ‘der herz. Braun- 
fchweig. Ober-Appell. Rath F. J. v. Schrader, 
64 Jahr alt. 

Am ı8 zu Weida der Confif. Rath und 
Superintendent dalelbi, Dr. Benjamin Geith- 
ner , im 80 Lebensjahre. 

Am 25 zu Leipzig Dr. ĦA. G. Bauer, Bey- 
fitzer der Jurifien-Facultät, 42 Jahr alt. 

Am 30 zu Ufingen der Ober-Medic. Rath 
Vitriarius. 

An demf. Tage zu Stuttgart der Ober- Bi- 
bliothekar Hofrath Haug, geb. den 9 März 
176i. 

Am 5 Febr. zu Paris der berühmte Hel- 
lenit Gail, 73 J. alt. 

Am 24 zu Darmätadt Dr. Carl v. Grot- 
mann, grolsherz. hell. Staatsminifier des Inne- 
ren, 53 Jahr alt. 


ET EEE RR RRERR nn  ——n  n, 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Unterzeichnetem if erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 


Anweifung zu Choralvor/pielen, ‚mit einge- 
webter Melodie für- verf[chiedene Formen, 
in, 50 Voripielen, nebit Zergliederung und 
infiructiver Hinweilung auf deren Bau, fo- 
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wie Andeutung des Regilterzugs und Vor- 
trags über 9 der gangbaren Kirchenme- 
lodieen, für Schulleminarıen und ange- 
hende Orgelfpieler, von Wilhelm Schnei- 
der, Mufikdirector und Domorganift in 
Merfeburg. Preis 26 Sgr. 3 Pf. od. 21 gr. 


Der Verfaffer hat fich bemüht, das Werk 
für Lehrende und Lernende, fo zweckmälsig, 
als nur möglich, abzufalfen, indem er, nach 
vorheriger Anweilung, wie, und auf wie man- 
cherley Art Melodieen in Vorfpiele eingewebt 
werden können, jedem Vor[piele eine genaue 
Zergliederung beygefügt hat, welche auf den 
Eintritt der einzelnen Stimmen, Bau des Ton- 
ftücks u. f. w. belehrend hinweilt. 


Halle, den 5 Febr. 1829- 
C. A. Kümmel. 


So eben ift fertig geworden und verlandt: 


Kleine Weltge/[chichte, 
oder gedrängte Darfiellung der allgemeinen 
Gefchichte für höhere Lehranlialten, vom 
Hofrath und Prof. K. H. L. Pölitzz. 
Sechfte verb. und vermehrte Auflage, mit der 
wichtigfien Literatur. 35 B. in gr. 8. 
1829. ı Thlr. 


Der ununterbrochene Ablatz von 5 ftar- 
Ken Auflagen möchte wohl zum Theil für die 
weite Verbreitung und Bekanntwerdung dieles 
trefflichen Lehrbuchs zeugen. Wenn imdels 
Lehrer, die ‘deffen Einführung beablichtigen, 
es näher kennen zu lernen wünfchen, fo [ind 
wir erbötig, ihnen ein Exemplar unentgeltlich 
zu überlaflen, wenn fie uns felbft durch ihre 
Buchhandlung ihren Namen anzeigen. 

Dalfelbe gilt von folgenden, als [ehr nütz- 
lich anerkannten Schulbüchern. 

Pölitz, K. HÆ. L., die Weltgefchichte für 
Real- und Bürger- Schulen und zum Selbfi- 
unterricht dargeftellt. Vierte verb. Auflage. 
gr. 8. 14 B- 1826. 12 gr- 

Hiübners bibl. Hiltorien, zum Gebrauche für 
ii Jugend in Volksfchulen. Umgearbeitet 
von M. F. L. Adler. 2 Theile. Siebente 
verb. Aufl. Mit ı Anhang kurze Gefchichte 
der chrililichen‘ Religion und Kirche, und 
2 Titelk. gr.g. (21 B} Mit k. fächf. und 
k. preuff. Cenlur. 1827. 8 8r. geb. 10 gr. 
alfelbe mit 104 neugeftochenen Kupfern, nach 
x den beten Meifern. 20 gr. geb. 22 gr. 

Stein, Dr. C. G. D., Geographie nach Natur- 
grenzen, gie Aufl. 1818. 88l, mit. hy- 
drograph. Charte. 14 gr. 

Stein, Dr. C, G. D., Naturgefchichte für 
Real- und Bürger-Schulen, mit Hinficht 
auf Geographie. gote Aufl. "gr. & (14 Be. 
und 21 Abbild.) ıg22, 16 gr. 
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Ciceronis orationes IV in Catilinam in uf, 
fchol.. ed. E. Antonius. $& 1827. 6 er. 


Partiepr. 4 gr. 
Cato major, 
Somnium Scipionis in ul. 
Ernefii, ed.2. 8. (8 B.) 1823. 
tiepr. 6 gr. 

— ad Marc. Brut. orator. ex rec. Ernefti 
in uf. fehol. ed. 3.. 8 1825. 6 gr. Par- 
tiepreis 4 gr. j 
Lindemann, ` Fr., Selecta e poetis latin. car- 

mina ad initiandos poefi Rom. tir. animos. 

2 part. 8 maj- 1823. 10 gr. 

Schmidt, Conr. K. C. G., griech. Schulgram- 
matik. ste Aufl. 8: (19 B.) 1823. 10 gr. < 


J. C. Hinrichs/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


11 
Laelius, Paradoxa et 
[chol. ex. rec. 


8 gr. Par- 


Im Verlage der P. G. Hilfcher'fchen 
Buchhandlung in Dresden ift er[chienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Chau/fier, Hektor, Gedanken, Betrachtun- 
gen, Grundfätze und Anfichten Napoleons. 
Auszüge aus feinen Schriften, Reden, Pro- 
 clamationen, feinen Anlichten im Staats- 
ralhe, [einen ufficiellen Briefen, Tages- 
berichten , feiner Denkfchrift von St. He- 
lena u. f w. Rechtmäfsige deut[che Aus- 
gabe von Augufte von Faurax. Zwey 
Bändchen. 8. Preis ı Thlr. ı2 gr. 


. 


Bey 4. Rücker in Berlin verliels fo eben 
die Preffe: 

FHemprich, Dr. W., Grundrils der Natur- 
gefchichte für höhere Lehrankalten, gte 
Auflage. Nach dem Tode des Verfallers 
umgearbeitet von Dr. H, G. L. Reichen- 
bach. 8. 35 Bogen. 15 Thlr. 


Chrifiliche _Apologetik. Verfuch eines Hand- 
buchs, von Dr. ‚Heinrich Sack, Prof. in 
Bonn. Hamburg, bey Fr. Perthes. 1829- 
S. XVIIE u. 456. 2 Fhir. a 


Der Verfaller liefert hier ein Handbuch 
der wiffenfchaftlichen Apologetik , welches als 
-eine Ausführung des von ihm im Jahr ı819 
herausgegebenen Entwurfs der chrifilichen Apo- 
logetik anzufehen ift. Die Ablicht ift eine nä- 
here Zufammenrückung der Speculativen und 
der hifiorifchen Gründe für das Chriftenthum, 
[o dafs beide, durch das Glaubensprincip er 
Verbindung geletzt, die Grundwahrheit der 
chrifilichen Religion in eigenthümlicher Folge 
ihrer welentlichen Begriffe und Thatlachen 
wilfenl[chaftlich darltellen und. vertheidigen. 
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Es kam hier vorzüglich auf einen Standpunct 
an, von dem aus, unabhängig von herrfchen- 
den Gegenlätzen, das Eigenthümliche des Chri- 
fienthums gründlich und übereinliimmend mit 
den wiflenfchaftlichen "Foderungen der Zeit 
aufgefalst und dargeftelli würde. In diefer 
Hinficht mufste auf den Begriif und die That- 
fachen der Offenbarung, [owie auf die Be- 
handlung der meflanilchen Weilfagungen, be- 
fonderer Fleifs verwandt werden, während die 
Abfchnitte von den Wirkungen und dem ei- 
genthümlichen :Wefen des Chriftentbums die 
religiöfe Anlicht mit der allgemeinen Ge- 
fchichtserfahrung in Uebereinfimmung zu 
bringen befiimmt find. Das Buch ift nicht für 
Ungelehrte gelchrieben; da es aber ein Ver- 
fuch [eyn foll, die Berührungen der 'Theolo- 
ie mit anderen Wilfenfchaften bis zu einem 
gewilfen Grade aufzuhellen, fo wird es auch 
für nicht theologilche wiifen[chaftliche Leler 
nicht ohne Interelfe feyn. 


II. Preisaufgaben. 


Societas Literarum Lipfienfis 
a 
Jablonowskio Principe condita 
Quaeftiones in a. NDCCCXXIX propofitas 
indicit. 

Societas, quae aegre dolet, quaeftionum, 
anno [uperiore propofitarum, nullam viris eri- 
ditis dignam vilam fuiffe, cui folvendae. ftu- 
dium operamque impenderent, optat, ut hoc 
ipfo anno de laetiore [orte fibi pollit gratulari. 
Has autem proponit quaelliones: 

I. Ex hifioria. 

Quantum et Poloni, dace loanne III So- 
bieskio, rege, et Saxones, Ioanne Georgio HI, 
electore duce, anno‘ LXXXIII feculi XVII 
contulerint ad liberandam ab impetu Osmano- 
rum Aufiriam et Germaniam, et quo eventu, 
declaretur, literis Sobieskii, nuper evulgatis, 
et diario Saxonici exercitus apud-Kreylligium, 
aliisque fcriptis illorum temporum conlultis. 

2. E difciplinis phyficis. 

Quum - opinio 
maximas interdum variationes in prelfione at- 
mofphaerae eodem tempore obfervatas effe, quo 
aut terrae motus aut eruptiones mentiuni igni- 
vomorum locum | habuerint, nondym oblerva- 
tionibus certis [atis confirmata elle videatur: 
defiderat focietas, ut oblervationes meteorolo- 
Sicae, praecipue barometri, iis diebus inltitu- 
tae, qui vel terrae motibus, vel montium igni- 
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nonnullorum phyficorum, , 
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vomorum eruptionibus infignes fuerunt, gaam 
plurimae colligantur, et ex iis eruatur, num 
tales tempeltatis vicilfitudines, tales variationes 
in atmolphaerae prellione, tam vehementes 
procellae, antequam phaenomena illa evene- 
runt, aut temporibus proxime [uccedentibus, 
in locis five vicinis, ‘five remotis obfervatae 
fint, ut inde, haec phaenomena cum illis ve- 
rilime coniuncta elle, recte concludi poffit. 


5. Ex oeconomicis difciplinis. 


Quae mutationes induftiriae conditio in 
Saxonia tempore recentiore (annis abhinc tri- 
ginta) fubierit, quidque proinde iudicandum 
fit de collegiorum infitutis, quibus opificum 
in Saxonia continetur indufiria, aut plane tol- 
lendis, aut pro temporis ratione immutandis, 
doceatur ita, ut partim oltendatur, quid colle- 
giorum, quibus in Saxonia hactenus opificum 
indultria regitur, difciplina non folum ad opi- 
ficia magis magisque perficienda, fed etiam ad 
mercaturam cum intra Saxoniae fines, tum 
extra illos augendam contribuerit, ratione ha- 
bita annorum abhinc triginta, partim huius 
collegiorum opificum difciplinae five abrogatio 
five temporibus noliris magis accommodata or: 
dinatio e juris principiis diiudicetur. 

Commentationes, his quaeltionibus relpon- 
furae, et quidem primae et‘/ecundae latina, 
tertiae autem. vel latina, vel francogallica lin- 
gua rliligenter [criptae, erunt ante menlis No- 
vembris huius anni finem gratis mittendae ad 
i Secretarium, Graec. et Latin. Litt. 
re er i a al: 
habeatque Kmul extus infe ee en, 

5 criptam gnomen ean- 


dem, quae im commentationis limine com- 
paret. Pretium cuique commentationi, quae 
praemio digna declarabitur, confitutum ef 
numus ‘aureus, viginti quatuor Ducatorum 
pretio. 

III. Bücher- Auctionen. 


Am ı Juni d. J. und folgende Tage wird 
zu Biberach die [ehr reichhaltige Bibliothek 
des verforbenen Hochfürfil. Thurn und Faxi- 
fchen Geheimen Raths, von Scheffold, öffent- 
lich verfieigert, welche in allen Zweigen der 
Literatur die [chätzbarften Werke enthält, und 
worin befonders auch viele feltene Tree 
vorkommen. Kataloge find auf portofreye 
Briefe durch den Antiquar Hn., Neubronner in 
Ulm zu beziehen, welcher perlönlich dabe 
erfcheinuen wird, und fich zu Uebernahme = 
Aufträgen erbietet. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


S. eben verliels die Preffe, und it in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Newer Nekrolog der Deut/fchen. 


Fünfter Jahrgang, enthaltend 464 Lebensbe- 
fchreibungen und 952 kürzere Notizen von, 
1376 denkwürdigeren, im Jahr 1827 verfior- 
benen Deutfchen. 2 Theile, zulammen 75 
Bogen mit 2 Porträts. 8. Geheftet. Preis 


4 Thir. oder 7 fl. 12 kr. 


Wenn man erwägt, dafs hier für das An- 
denken von 1376 Deutfchen durch mehr als 300 
Mitarbeiter geforgt wird, dabey taulendiache, 
zum Theil noch jetzt beftehende Verhältnffie 
berührt werden, dafs fich die allgemein vater- 
ländifche Tendenz dieles Werkes ohne Rück- 
Ticht auf unfere Zerriffenheit und Zerftiücke- 
lung mit gleicher Sorgfalt auf alle Länder 
deut[cher Zunge erlireckt, dafs Taulende durch 
diefe bleibenden Denkmäler in der Anerken- 
nung entflohener geliebter Seelen Trof und 
Beruhigung finden, ja dafs hier oft im Tode 
eri Wahrheit. und Gerechtigkeit gelpendet 
wird, dals fich hiedurch aus ächten Quellen 
eine Mannichfaltigkeit von‘ Nachrichten und 
Veröffentlichungen, wie in keinem einzigen 
anderen Literaturproduct, ergiebt: [o wird 
man einräumen, dals keines fo. [ehr als der 
Nekrolog auf das Recht Anfpruch hat, ein Fa- 
milienbuch deutfcher Nation zu Jeyn. Dazu 
hat ihn [chon das einltimmige, aus allen kriti- 
(chen Blättern wiederhallende grolse Lob er- 
hoben, die alle anerkennen, dals es kein grö- 
Sefes Bildungsmittel für Ortentirung in Wif- 
fenfchagt, Welt und allen befiehenden Verhält- 
willen, fowie keine. reichere ‚Quelle für die 
Gelchichte "unferer Tage geben könne. Der 
gegenwärtige Jahrgang bietet Biographieen, 
deren Namen von hoher Wichtigkeit fnd. 
Wir nennen nur: König Friedrich Auguft 
er Sachfen, die Fürfien Hatzfeld nnd 
Zrautmannsdorf, die preuff. Grafen v. Al- 


vensleben, v. Keller, v. Flemming, die Ober- 
fien v. Majjenbach, Hanfft, ferner einen Pe- 
fialozzi, Zarnack, v. Gönner, Daniels, v. 
Bülow, v. Jacob, Eichhorn, Gurlitt, Dere- 
fer, v. Beethoven, Chladni, Pfarrer Keller, 
Wilh, Müller, Wilh, Hauff. 


National- Kalender der Deutfchen, 
oder 


Tagebuch deutfcher. Ge/chichte, 
VOS LTI E Petr 


12 Hefte Januar bis December, Subfcriptions- 
preis nur bis Ofter-Meffe jedes.Heft 4 gr., 


für a2 Hefte 2 Thlr., grolses Schreibpapier 
‚2 Thlr. 16 gr. 


NB. Eine vaterländilche Gelchickte von 
Anbeginn bis jetzt, nach den Tagen geordnet, , 
und eine Aufftellung aller merkwürdigen Deut- 
fchen, an jedem Tage geboren oder gelftorben, 
erhält man hier. Nur in -diefem Sina if es 
ein immerwährender Nationalkalender. Ein 
Regilier-Heft wird das Ganze auch zum Nach- 
fchlagen brauchbar machen. 


Ernfi Kleins Comptoir 
in Leipzig. 


Bey J. Sühring in Leipzig it erfchienen, 


‘und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hutterus redivivus, oder Dogmatik der 
evangelilch-lutherifchen Kirche. Ein dog- 
matilches BRepertorium für Studirende.,. 
Preis 1 Thlr. a2 gr. 


Diefes Werk eines berühmten Theologen der 
proteftantilchen Kirche if erfiens befimmt, auf 
eine wollfändigere und  wilfenfchaftlichere 
Weile, als es bisher durch Klein’s dogmati- 
{ches Lehrbuch gefchehen ift, zur Vorkerei- 
tung auf dogmatilche Vorlelungen, Examina- 
torien und Öffentliche Examina zu dienen. Da 
die einzelnen Bogen während des Druckes von 
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den Studirenden auf verfchiedenen Univerfitä- 
- ten [chon vielfach benutzt worden find, To 
hat das Buch bereits [eine Brauchbarkeit zu 
diefer Befimmung bewährt, und grolse Nach- 
frage gefunden. Es enthält tens für den Ge- 
lehrten eine fo tiefe und confequente Darltel- 
lung und Begründung des orthodoxen Syliems, 
als fie in dielem Jahrhundert noch nicht gege- 
hen worden ift. 


Emanuel Swedenborg, die Weisheit der 
Engel von der göttlichen Liebe, und der 


göttlichen Weisheit. Preis ı Thlr. 16 gr... 


Wir halten es für unlere Pflicht, zur Ver- 
breitung diefes in Deutfchland überaus felte- 
nen Buches beyzutragen, welches für das Vor- 
züglichlte gehalten wird _ unter des berühmten 
Swedenborgs Werken, die, bey einzelnen Son- 
derbarkeiten, mit einer [o tieflinnigen Fröm- 
migkeit und einem fo reichen Geilte gelchrie- 
ben find, dafs fie niemals aufhören, für ihre 
Kenner Gegenfände der Erbauung und Be- 
wunderung zu’l[eyn. 


In der P. G. Hil/cher’fchen Buchhand- 
lung in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 


Lüdemann, Wilhelm von, Gefchichte der 
Kupferfiecherkunft und der damit ver- 
wandten Künfte, Holz/chneide- uud Stein- 
druck- Kunft. 8. Preis 9 gr. 

Inhalt: Gelchichte der Kupferfiecherkunfi. a. 
Italien. b. Deutfchland. c. Die vereinigten 
Niederlande. d. Frankreich, e. England. 
2. Die Form- oder Holzfchneide - Kunt 
(Xylographie). 3. Der Steindruck (Litho- 
graphie). 


In der J. C. Hinrichs/chen Buchhandlung 
in Leipzig it [o eben an alle Sortiments- 
Buchhandlungen verlandt: 


Sachen und feine Krieger in den Jahren 
1812 und 1813. 
Ein Beytrag zu Würdigung der firategilch pot 
litifchen Ereignille jener Zeit. gr. 8. 1829. 
geh» Thir.. i 


Diele wichtige Schrift muls für jeden 
deut/chen Officier und für jeden patriotilchen 
Sachfen: von vielem Interelle feyn, da die Ge- 
fchichte diefer Zeit und des ausgezeichneten 
Corps, das fie vorzüglich betrifft, in vieler 
Hinlicht von dem Verf. als Augenzeugen an- 
ders beurtheilt und dargeliellt worden ift, als 
es bisher gefchehen war. Der Verf. konnte 
die bewährtefien Quellen benutzen, und liefs 
15, Jahre verlireichen, ehe er es unternahm, die 
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Refultate [einer Forfchung wahrhaft und treu 
bekannt zu machen. Ueberzeugend und klar 
it die Einleitung: Ueber das Mifslingen des 
franzölifchen Feldzugs gegen Rufsland im J. 
1812. — „Uebrigens möchte wohl diele Schrift 
von jedem redlichen Sachlen als ein wehmü- 
thiges Andenken an jenes ver[chwundene brave 
vaterländifche Armeecorps um fo mehr anzu- 
fehen [eyn, als es feit d. J. 1745 wieder das 
erfie war, welches, ob[chon unter einem frem- 
den Obergeneral, doch mit einiger Selbhkän- 
digkeit in Polen und Sachfen fo ausgezeich- 
net focht.“ 


Bibliotheca 
Romanorum et Graecorum [eriptorum 


ela/fica. 

Diefe Bibliotheca foll alle -Autoren der 
alten Römer und Griechen, nach den belien 
Recenlionen, vollfiändig, in dreyerley Ausga- 
ben, in 16., 12. und 8., auf Velin, ganz cor- 
rect gedruckt umfallen, und fie dabey zu un- 
erhört wohlfeilen Preifen (den Horaz z. B. für 
3 Grofchen in’ der Miniatur-, 4 Gr. in der 
Cabinets- und 6 Gr. in der Pracht-Ausgabe), ja 
zu weit wohlfeilerem Preife dem Publicum lie- 
fern, als zu welchem, bey gewöhnlichem 
Wege der Fabrication, die elendelien Schul- 
oder Sudel- Ausgaben jemals geliefert werden. 
können. i 
x“ Die Subfcriptionszeit für diefe Unterneh- 

mung hört mit Oftern diefes Jahres un- 

widerruflich auf, und es -tiitt dann ein 
um die Hälfte erhöheter zweyter Preis 
ein, Man unterzeichnet auf die erlie Se- 
rie von 24 Bänden, die gelefenfien Schul- 
Autoren enthaltend, 


Das Bibliographifche Infiitut 
in Hildburghaufen. 


Homiletifches Magazin über die evangeli- 

fchen Texte des ganzen Jahres. Von H. 
L. A. Vent, Prediger in Hademarfchen in 
Holfiein. ster Theil, von Pfingken bis 
zum 27 Sonnt. nach Trinit. Hamburg, 
bey Friedrich Perthes. 1829. ı Thlr. 
18 gr. 

Mit dielem Bande it das Werk gefchloffen, 
welches über die gewöhnlichen evangelifchen 
Perikopen ein reichhaltiges Repertorium lie- 
fert, und zur Genüge Zeiget, dafs diefelben 
keinesweges, wie wohl [onfi behauptet worden, 
unfruchtbare Predigttexte find. Es wird durch 
diefes Magazin den angehenden wie den viel- 
jährigen Predigern eine fo wünlchenswertle ' 
Erleichterung und angenehme Ueberlicht def- 
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len, was die vorzüglichftien Redner über die 

vangelien mitgetheilt haben, dargeboten, dafs 
Ref. es beltens empfehlen und hoffen darf, 
dals es Keiner unbefriediget aus der Hand le- 
gen werde. 


= m 7, 


- In Joh. Heinr. Schubothe’s Buchhandlung 
in Copenhagen find in den Jahren 1827 und 
1828 er[chienen, und durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten: 


Cagnazzi, Lucas de Samuele, über den Werth 
der-Mafse und Gewichte der alten Römer, 
m. ı Kupf, 8 16 gr. 

Ciceronis; M.. T., Orationes lelectae. Tex- 
tum recognovit et perpetua, eademque tiro- 
num ufibus praefertim accommodata anno- 
tatione illuĥħravit: $. N. J. Bloch. Accedunt 
excurľus critici. Vol. I. Orationes conti- 
nens pro S. Rofcio Amerino, pro lege Ma- 
nilia, et quatuor in Catilinam. 8e ı Thlr. 

T 160 gr. 

Höfi, Dr. J. Kragh, der dänilche Gehei- 
me Cabinets- Minifter Graf Joh. Friederich 
Struenfee und fein Minifierium. 2 Theile 
mit Porträt. 4 Thlr. 

Lindberg, J. C., de Inferiptione Melitenfi 
phoenicio-graeca, cum Tab, aeneis. Com- 
mentatio. 8. geh. ı Thlr. 8 gr. 

Münter, Dr. Fr., Religion der Babylonier. 
Dritte Beylage zur Religion der Karthager. 

. Mit 3 Kupferta. 4e ı Thlr. 20 gr. 

der Stern der Ween. Unterf[uchun- 
gen über das Geburtsjahr Chrifti. Mit ı K. 
ı Thir. 4 gr. 

— — die Chrifiin im heidnifchen Haule, 
vor den Zeiten Conftantin des Grolsen. gr. 8- 


geh. 14 gr: 


e — 


hannis variatum continentis & maj- geh. 
Ss gr: | 

= — Primordia 
4 Thlr. 


Nilfson, S., Petrificata Suecana formationis 
deleripta et iconibus illufirata. 
Pars prior, Vertebrata et Molusca [iltens. 
Fol. maj. mit Kupf. Velia Vap. 2 Thlr. 
20 gr. ord. Pap. 2 Thir. 12 gr. l 
Perfi;, Auli Flacci, Satirae. Recenfuit et 
Ommentatium criticum atque exegeticum 


ecclefiae Africanae. 4. 


Cretaceae, 


addidit Dr, Fr. Plum. 8 maj 4 Thlr. 
ı6 gr. s 
Von `den ökonomifch - cameralifii/chen 


efren des verfi. Geheimen- Raths C. von 
urn Ritter von Kleefeld, deffen Ver- 
ente um die F örderung der deutlchen Land- 


— Notitia Codicis graeci Evangelium Jo- | 
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wirth[chaft allgemein -anerkannt find, wird 
Unterzeichneter eine vierte Ausgabe veran- 
fialten. Sie beftiehen aus 6 Bänden ökono- 
mifch - cameralifiifchen Schriften, 4 Bänden 
Briefwechfel und ungefähr 2 Bänden Bemer- 
kungen und Erfahrungen mehrerer würdiger 
Männer in diefem Fache, welche der Heraus- 
geber mit den Jleinigen bis auf unfere Zeit 
fortletzen wird. 

Der Preis des ganzen, in 10 Bänden er- 
fcheinenden Werkes ift auf 4 Kronen- Thaler 
für Subfcribenten und 3 Kronen -Thaler für 
Pränumeranten feligeletzt. Der Druck beginnt, 
[fo wie die nöthige Anzahl von Belftellungen ein- 
gekommen [eyn wird. Schlofs Fünffäiten im 
Rezatkreile des Königr. Baiern. Jan. 1829. 


R: G. Schubart v. Kleefeld. 


In allen Buchhandlungen if geheftet für 
9 gr. zu haben; 


„Die Palingenefie der Sophifien. Ein aus 
den Quellen gefchöpfter Beytrag zur Be- 
leuchtung des Primates und der Infalli- 
bilität der römij/ch-katholifchen Kirche, 


von einem protefiantifchen Laien. (Leip- 
zig, Rein/che Buchhandlung.) 
Der Zweck dieler Schrift it: die Haupt- 


puncte des Katholicismus, Primat und Infal- 
libilitat der Kirche, in ihrer Unhaltbarkeit 
ganz belonders anf[chaulich zu machen, und 
nicht allein Gelehrten, [ondern jedem Fami- 
lienvater in unlerer Kirche ein Gelchenk da- 
mit zu machen, um die theueren Glieder lei- 
nes Haufes und fich felbt immer mehr in 
dem heiligen Glauben des reinen Chriften- 
thums zu befeliigen, und fie vor allen Sophis- 
men zu [ichern. 


_ Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg erf[chien fo eben, und ift in allem 
Buchhandlungen zu haben: 


Ueber Entwickelungsgsfchichte der. Thiere. 
Beobachtung und Reflexion von Dr. Carl 
Ernfi v. Baer. Eixfter Theil mit 5 colo- 
rirten Kupfertafeln. 1828. gre 4. XXH 
u. 271 S. Preis 4 Fhir. 

In diefem Werke theilt der Hr. Verfalfer 
die Refultate vieljähriger Unterfuchungen über 
die Entwickelungsgelchichte der verichieden- 
ften Thiere mit. In der ertem Hälfte dieles 
Bandes wird die Entwickelungsgefchichte des 
Hühnchens vollftändig erzählt), und befonders 
die erke Bildung der Organe genau unterfucht. 
In der zweyten Hälfte werden Betrachtungen 
über die allgemeinen Geletze der thierifchen 
Entwickelung angeliellt, die verfchiedenen Ent- 


111 


wickelungsweilen der Hauptformen der Thiere 
unter einander verglichen, ‚und dam ge- 
zeigt, wie. die Verlchiedenheit der Organifa- 
tion durch das Schema der Entwickelung er- 


zeugt wird. Ausführlich wird unterlucht, ob 


die höheren Thierformen in der Entwickelung Í 


die hiederen durchlaufen. Die Abbiidungen 
dienen zur Verfinnlichung der weflentlichlien 
Verhältnilfe. Die Colorirung derfelben zeigt 
an, aus welchen Lagen des Keimes die ein- 
zelnen Organe fich bilden. 

Der zweyte Theil. wird zur Ofer -Meffe 


1829 eil[cheinen. 


Vorläufige Ankündigung zupächli für Philofo- 
phen, Theolögen und Vorftehex öffentlicher 
Bibliotheken. 


Der Unterzeichnete ift mit dem Hn. Prof. 
Dr. Hillebrand alhier über den Verlag ei- 
ner umfafjenden, durchaus nach den Quellen 
bearbeiteten Gejchichte der Jjcholafii/chen 
Philofophie in Unterhandlung getreten. 

Eine ausführliche Anzeige und Subfcri- 
ptions- Eröffnung,, welche bey einem fo um- 
fallenden und mit grofsen Kolien verbunde- 
nen Werke‘ nothwendig it, wird demnächlt 
mitgetheilt werden. 


Gielsen, d. 15 Februar 1829. 
G. 'F. Heyer, Vater. 


Von der Quartalausgabe 
des 
Schreber’/[chen Säugthierwerkes 
ik die XII Lieferung erfchienen, und bereits 
an.die Subf[cribenten verfandt worden. 

Der Subfcriptions-Termin auf diefes Werk 
it nun gefchloffen, und es findet der bisherige 
Subfcriptionspreis von 6 Thlr. für die Liefe- 
rung nur durch unmittelbare Befiellung auf 
dalfelbe bey Unterzeichneter oder bey der 
Palmifchen Verlags-Buchhandlung dahier noch 
Statt. Be 

Erlangen, den 29 Jan. 1829. 


Expedition des Schreber/chen 
Säugthierwerkes. 


Bey Tob. Löffler in Mannheim find fol- 
gende [ehr interellante Romane erl[chienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Don Carlos de Caofiro, oder die Schrecken 
der Vergeltung. Eine fpanifche Inquifitions- 
gefchichte, vom Verfalfer des Gonrad von 
Worms. & a Thlr. z 
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Paul Juranitfch, oder die Türken vor Sigeth. 
Ein hiftorifch -romantifches Heldengemälde 
aus dem l[echzehnten Jahrhundert, von Js 
Falckh. 2 Theile. g. 2 Thir. : 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Folgende interellante Schrift it To eben 
erf[chienen, und in allen Buchhandlungen ge- 
heftet für 3 gr. zu erhalten: 


Die Kunft, aus jedem Zweykampfe lebend. 
und unverwundet zurückzukehren, felbft 
wenn man niemals Unterricht im. Fech- 
ten gehabt, und es auch mit dem gröfs- _ 
ten Schützen oder Schläger in der Welt 
zu thun hätte. In zehn Vorlelungen von 
J. Fougère, ehemaligem Fechtmeilter der 
alten Garde. Aus dem Franzölifchen. 
(Leipzig, Rein’fche Buchhandlung). 


Dieles kleine Werkchen, im Original von 
einem franzöfifchen Veteran, welcher Napo- 
leon in allen Feldzügen— in Aegypten, Spanien, 
Deutfchland und Rufsländ — als erfter Fecht- 
meilfier für die ganze franzöfilche Armee be- 
gleitete, und daffelbe den Manen Napoleons 
widmete, lehrt, durch praktilche Erfahrung 
behätigt, in zehn Vorlelungen, 'fchwarz duf 
weils: „die Kun, im Duell nie verwundet, 
noch getödtet zu werden.“ 


Im Verlage der Gebrüder Born 
Königsberg ilt er[chienen: 


Cauchy, A. L., Lehrbuch der algebrai- 
[chen Analylis, aus dem Lranzößifchen 
überletzt von. €, .L. Bi- Uuzlers- gr. 8 
> Thlr. | k 


träger zu 


III. Bücher- Auctionen. 


Itzehoe in Holfiein. 


Im: Monat Augult diefes Jahres {oll die 
gegen 10,000 Bände fiarke, an Seltenheiten 
aus allen Fächern der Wilfenfchaft, "belonders 
aus der deutfchen und franzöfilchen Literatur 
reiche Bücherfammlung des verkorbenen Dr. 
Johann Gottwerth Müller, Vertalers des Sies 
fried von Lindenberg, in der Wohnung del- * 
[elben, in der Beckltralse hiefelhft, öffentlich an 
die Meilibietenden verkauft werden, Das irren: 
fchaftlich geordneie Verzeichnifs ‚derfelhen if 
von der Buchhandlung Perthes und befjer in 
Hamburg zu beziehen, und wird von derfel- 
ben im Monat März verlandt werden. 


un 
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LBLATT 


DER 


JIE N-A I 


SoCo BSN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


M'AR Z 


1.38. O 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Aufgewärmte Recenfion. 


or 26 Jahren erfchien in Schelling’s und 
Hegels krit. Journ. der Philof. eine Recen- 
ion meiner philofophifchen Schriften, ganz 
darauf berechnet, mich literarifch zu annihili- 
ten. Denn das war zu jener Zeit in einer ge- 
wilfen Schule Mode. . Man glaubte [ich [elbfi 
Nicht behaupten zu können, wenn man, nicht 
jeden anders Philofophirenden vernichtete. Da 
man aber auf diefe Weile lich vor dem deut- 
[chen Publicum nur lächerlich machte, und, 
wo nicht die Wilfenfchaft felbt, doch deren 
Pfleger in übeln Geruch brachte: [o kamen 
die philofophifchen Annihilationsprocelfe nach 
und nach wieder aus der Mode, Die Hegel- 
Zeitung (wie fie Müllner treffend genannt hat) 
Cheint indels jene Mode wieder auffrilchen 
zu wollen. Denn [o eben find’ ich in derfel- 
en eine neue Recenlion einer meiner Schrif- 
ten, der alten fo ähnlich, als wäre fie deren 
ochter. Um aber diefen aufgewärmten Kohl 
etwas pikanter für den verwöhnten Gaumen 
des Publicums zu machen, find der neuen Re- 
cenlion zwey Reden eingewebt, eine im Na- 
men der Vernunft, die andere [ogar im Na- 
men der Gottheit. Die redenden Subjecte 
haben fich jedoch fo fchlecht maskirt, dafs 
“Unter der einen Maske die unvernünftige Lei- 
denfchaft, unter der anderen der Hochmuths- 
Teufel allzufichtbar hervorguckt. Ob daher 
dieler zweyte Annihilationsprocels beffer gelin- 
gen werde, als der erlie, weils ich nicht. 

underbar aber [cheint es mir, dafs, wenn 
meine Philofophie wirklich in fich [elbit fo 
nichtig it, man fich fo viel Mühe giebt, fie 
'ZU vernichten; und fak noch wunderbarer, dafs 
fie trotz ihrer inneren Nichtigkeit und trotz 
jenem etten Angriffe auf Leben und Tod 
doch noch fo’ lange neben der alleinwahren 
und alleinfelismachenden Philofophie der Her- 
an Hegel und Compagnie beħanden hat, um 
naach einem Vierteljahrhunderte einen zweyten 
‚Noch grimmigeren Angriff hervorzurufen. Auf 


+ 


jeden Fall haben mir die Herren dadurch 
mehr Ehre erwiefen, als fie wohl eigentlich 
wollten. ` Denn der. Inftinct der Selblterhaltung 
hat ihnen gelagt, meine Philofophie [ey eine 
[ehr gefährliche Gegnerin der ihrigen, und 
müffe daher vor allen anderen vernichtet wer- 
den; ob ich mir gleich noch nie (weder [elbii 
noch durch einen gedungenen Schüler, weder 
in einer Recenfion noch in einer befonderen 
Schrift) die Mühe genommen habe, die ihrige 
zu vernichten, weil ich æ priori weils, dals 
diele eben fo grund- und haltungslole als ver- 
worrene und verwirrende Afterweisheit von 
felb fallen muls, fobald ihr die äulseren Stüə 
tzen entzogen werden, welche allein fie bisher 
in einem gewillen Kreife aufrecht erhalten 
haben. Für jene grolse Ehre nun bin ich fo 
dankbar, dals ich künftig die Schriften der 
Herren Hegel und Compagnie (mit Einfchluls 
der ellen-langen und breiten Recenfionen) 
nachdrücklichfi allen denen empfehlen werde, 
welche eben fo grolse Philofophen werden 
wollen, als [fie felbft ihrer Meinung nach 
[chon find. Zugleich bitt ich um noch mehr 
folche kritifche Auteodafes, damit das Publi- 
cum ftärker für eine kritifche Zeitf[chrift in- 
terellirt werde, die, wie man behaupten will, 
bis jetzt mehr Recenľenten als Abonnenten 
hat! Sòn möchte die neue ‚Hegel-Zeitung 
eben fo [chnel] verbleichen, als das alte He- 
gel- Journal. 


- Krug. 


II. Neue periodilche Schriften. 


Anzeige. 

Für Theologie und Philo/ophie. - Eine Op. 
pofiionsjchrift, in Verbindung mit Dr, 
Paulus und Dr. Baumgarten - Crufius, 
herausgegeben von Hofratı Fries, Licent. 
Schröter und Dr. Heinr. Schmid. gr. g. 
Neue Folge. ý 

Diefe feit- einer Reihe von Jahren geachtete 
(15) 
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Zeitfchrift, welche früher fich eines grolsen 
Beyfalls bey dem theologiflchem Publicum zu 
erfreuen hatte, und diefen feit der Ausdeh- 
nung -ihres Plans auf die -Philofophie- richt 


allein behauptet hat, fondern auch durch Be- ° 


friedigung des- dringenden Bedürfnilfes einer 
pbilofophifchen Zeitfchrifi fich den Dank des 
philofophifchen Publicums erworben hat, die 
überhaupt durch den zweckmälsigen Kampf 
für Wahrheit und Selbfiidenken in unferer an 
Myficismus, Obfcurantismus und philofophi- 
fcher Phantafterey- kränkelnden Zeit allgemei- 
nes Intere[fe verdient, hat den erlien Band 
der neuen Folge vollendet,‘ und wird, da fie 
eine günltige Aufnahme gefunden hat, 
viele der angelehenfien Gelehrten unter ihre 
Mitarbeiter zählt, auch ferner unter den bis- 
herigen Bedingungen erl[cheinen. Mit Grund 
lälst fch hoffen, dafs lie durch den Beyliand 
der beiden oben genannten Männer, die der 
iedacıiion beygetreten [ind, an Werth gewin- 
nen, und den bisherigen Beyfali in höherem 
Grade verdienen werde. Das ılte Heft des 
2ten Bandes er[cheint in einigea Wochen. 


Jena, den 4 März 1829. 
Friedrich Mauke. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der J. C. Hinrichsfchen Buchhandlung 
in Leipzig it eben fertig geworden: 

Dr. E. G. D. Stein, Reifen nach den vor- 
züglichfien Hauptfiäadten von Mittel- Eu- 
ropa. Eine Schilderung der Länder und 
Städte, ihrer Bewohner, Naturfchönhei- 
ten, Sehenswürdigkeiten u. [, w. Ötes 
Bändchen. 8. 


Auch unter dem Titel: 


Dr. C. G. D. Steins Reife durch Baiern, 
Salzburg, Tirol, die Schweiz und Wür- 
temberg, mit ı Kupf. und ı Reife- und 
Zlöhen-Chärte der Schweiz. 8. (18 B.) 
182ġ9. ı Thlr. 6 gr. 


Da der überreiche Stoff einer Befchreibung 
der Reife durch Baiern, Tirol, die Schweiz 
und Italien unmöglich in ı Bändchen zuľam- 
mengedrängt werden konnte: fo giebt der Hr. 
Verf. in einem zten Bändchen ganz Italien 
volltändig; dem wird das verfprochene aus- 
führliche Regilter über das ganze Werk ange- 
fügt. Wir haben bereits mit dem früher er- 
[chienenen sten Bändchen die ver[prochene 
‚Bogenzahl (99) den Subfcribenten geliefert, ge- 
ben daher die Bogenzahl des 6ten Bändchens 
[Ichon gratis, und mülfen uns billiger Weife 
eine Entfchädigung für das 7te von 20 gr. 
C. M. erbitten, Der Subfcriptionspreis von 


und 
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5% Thlr. fächl. fieht noch bis zur Er[cheinung 
des zten Bändchens offen. 


Steins Handbuch der Naturge/chichte 
für die gebildeten Stände, Gymnafien uni 
Schulen, befonders in Hinficht auf Geo- 
graphie ausgearbeitet. 2 Bände. Dritte 
verb. und vermehrte Auflage mit 135 Ab- 
bildungen auf ı5 Kupfertafeln. gr. $ 
(44 B.) ı829. ı Thlr. 2ı gr., mit color. 
Kupfrn. 25 Thlr.,, Schreibp. 532 Thlr: 10 
halb Franzbd. 2 Thlr. 20 gr. 


Auf jeder Seite hat auch hier der unermü- 
dete Verf... Verbeflerungen angebracht, un 
diefe Auflage empfiehlt fich noch’ vor anderen 
user Werken durch belondere Wohlfeil- 

elt. 


Bey C. G. Hendefs in Cöslin find erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen Deutfch- 
lands zu erhalten: 


Benno, J. E., die fiille Abtey. Hiftovrilcher 
‚Roman. 8. Berl. Patentpapier. 14 Thlr. 
— — König Burisleif und feine drey Töch: 
zer. Hiftorifcher Roman. 8. Berl. Patent- 

papier: ı Thlr. 10 Sgr. 


Dreifi, S. C., Prediger in Barzwitz, kleiner 
Katechismus Luthers mit hinzugefügten, den 
Inhalt deffelben zerlegenden und‘ erklären* 
den Fragen und Antworten, wie auch bibli- 
[chen Beweis[prüchen, Beyl[pielen und Lie- 
derverfen, nebt einem Anhange von Mor- 
gen-, Tifch- und Abend- Gebeten. Zweyte 
verbefferte Auflage. ı2. 3 gr. od. 3% Ser. 
Partiepreis: 25 Expl, 2 Thìr. - 

Henning, J. W. M., Director des königlichen 
Schullehrer- Seminars zu Cöslin, Nachricht 
von der Elementar- Schule der Stadt Cös- 
lin, nebh einigen vorausgelchickten Bemer- 
kungen über das Welen und die Wichtig- 

keit der Elementar[chule überhaupt. (Der 
Ertrag dieler Schrift it einer neu zu er- 
richtenden und mit dem königl: Schullek- 
rer- Seminar zu verbindenden Armen-Frey- 
fchule befimmt.) Mit einer Abbildung des 
Gebäudes der Elementar Schule. 8& 4 gr. 
oder 5 Sgr. 

Homann, G. G. Js Flora von Pommern, oder 
Befchreibung der in Vor- und Hinter- Pom- 
mern lowohl einheimilchen als auch unter 
freyem Himmel leicht fortkommenden Ge- 
wächle, nebh Bezeichnung ihres Gebrauchs 
für die Arzney, Fort- und Land- Wirth? 
Ichaft, Gärtnerey, Färberey u. [. w., ihres 
etwaigen Nutzens oder Schadens. 3 Bände. 
ılter Bd. enthaltend die 10 erten Clalfen 
des Linneifchen Pflanzenlyfems. gr. & 
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weils Patent-Druckpapier. Subfcriptionspreis 
15 Phir. 

Lindenblatt, Dr. C. W., kleine franzöjijche 
Sprachlehre im vereinfachter Siufenfolge 
nebit einer Anzahl von Leleltücken. 8. Auf 
weilsem Druckpapier. 12 gr. oder 15 Sgr. 
‚Partiepreis: 25 Expl. 8 Thlr. 

Müller, O. M., Philos. Dr. et Gymnas. Coes- 
lin. Director, De vi et ufu verborum quo- 
rumdam latinorum., 4. 3 gr. od. 33 Sgr. 

Ueber die Nothwendigkeit einer allgemeinen 
` evangelifchen Kirchen-Agende, oder innerer 
Werth der erneuerten Agende im preulli- 
fchen Staat; dargeliellt in einer kurzen Ver- 
gleichung derfelben mit ‘den kirchlichen 
Formen des Urchrifienthums von einem 
evangelilch-lutherilchen Prediger. (Zum Be- 
Rea des Bibel-Vereins in Stettin.) 8. brofch. 
6 gr. od. 7% Sgr. l 

Waldow, Herrmann, 
ı Thlr. 

` Werner, Mufcheln, gefammelt am Strende 

der Ofifee. Zweyte Sammlung. Vier Er- 
zählungen. gr. 8 1% Thlr. 


Gedichte. 8. brolch. 


Für Landwirthe und Cameralijien. 


Folgendes, auf Subfeription angekündigte 
wichtige Werk hat [o eben die Prelfe verlaflen: 


Die landwirth/chaftliche 
doppelte Buchhaltung, 
oder vollfiändige Anleitung, 
eine jede Landwirthichaft nach den Grund- 
lätzen. der doppelten oder italiänilchen Buch- 
haltungswilfenichaft zu berechnen; die dazu 
erfoderlichen Bücher einzurichten, zu führen, 
abzufchlielsen und die Saldos von Neuem 
vorzutragen; ; i 

von ; 

Ernfi Ludwig Beckmann, 
Gutsbefitzer, vormals Kaufmann in London. 
Med.. 8. auf weilsem Patentdruckp. Subf. Pr, 
2 Fhir. 


Es it nun überflülfig, zur Empfehlung 
diefes Werkes etwas hinzuzufügen, da dalfelbe 
jedem Oekonomen zur eigenen Beurtheilung 
s vorgelegt werden kann, der das Bedürfnifs einer 
richtigen, untrüglichen und leicht zu überfe- 
henden Buchführung gefühlt hat.. Die auf die 
erfien Ankündigungen eingegangenen zahlrei- 
chen Beftellungen beweilen hinlänglich den 
‚\sherigen Mangel einer genügenden "Anlei- 
un N 


'Um auch diejenigen, welchen die frühe- 
ren Ankündigungen nicht zu Gelicht gekom- 
men feyn follten, noch an der Sublcription 
Theil nehmen zu laffen, foll der Subfcriptions- 
‚ Preis noch auf unbefimmte Zeit fortbeltehen. 


C. G, Hende/s. 


pais 
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Im Verlage der P. G. Hilfcher’fchen 
Buchhandlung in Dresden it erfchienen, und 
durch alle- Buchhandlungen zu bekommen: 
Schneller, Dr. Julius Franz, Gefchichte 
der Menfehheit. 2 Bändchen. S. Preis 
18 gr. 
Inhalt: -ı. Menfchenkunde, 
Weligefchichte. 


2. Schicklale der 


In‘ der Schüppel/chen Buchhandlung in 
Berlin ifi.erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: f 


Reinhard, K. v. Hofrath, Handbuch der all- 
gemeinen Weltgejchichie bis auf die neuefte 
Zeit. Ein Leitfaden für. Gymnafien und 
Schulen, und zum Selbliunterrichte für Stu- 
dirende und gebildete Lefer. 4 Bände in 
gr. 8. 92 Bogen, mit [ynchronifülchen Ta- 
bellen, Regilter und einer fauber geltoche- 
nen Charte der alten Welt. 45 Thir. 

Afcherfon, M. D., de fungis venenatis, com- 
mentatio a facultate medica univerfitatis li- 
terariae Berolinenlis praemio aureo ornata. 
8 maj. 9 gr. 


Bey Tob. Löffler in: Mannheim if fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben:; 


Predigt über die Liebe Jefu. Chrifi zur pro- 
tefiantifchen Kirche, bey Eröffnung der 
gottesdienfilichen Verfammlungen der Pro- 
teftanten von Pfalzburg, von Auguft Frö- 
lich. Deut[ch und franzöllch. » gr. 8. 
broch. 12 gr, 


Voriges Jahr erfchien und wurde von 


den. Philologen mit grolsem Beyfall aufge- 
nommen: 


M. Tullii Ciceronis 
Orationes IV in Lucium Catilinam. 
Mit erläuternden und kritilchen Anmerkungen 
von C. Benecke, Dr. gr. 8. 207 Bogen. 
ı Thir. 8 gr. {Partiepreis für Schulen 

r= EWI ; 

Diefe Ausgabe der fo yielgelefenen Catili- 
narifchen Reden ift fowohl für den Lehrer, 
der nicht alle Materialien hat, als auch für die 
geübteren Schüler zum Selbfiiudium befiimmt, 
und voluminös wegen genauer und volltändiger 
Auseinanderletzung, kritifcher Berichtigung des 
Textes durch vielfache Belege und Citate, und 
manche neue grammatilche Anlicht, wovon falt 
jeder Bogen Beweife giebt. Durch kritifch be- 
richtigten Text, genaue grammatilche und mit 


119 


Rückf[icht aller früheren guten Erklärer rich- 
tige antiquarilche und ‘hiftorilche Interpreta- 
tion, grammatilche Expolitionen, antiquari- 
fche und hiftorifche Nachweilungen kann man 
die Werke der früheren Erklärer entbehren. 
Würdig fchlielst fie fich an Cornelius Nepos 
und Sueton von Bremi. Das Repertorium er- 
klärt „die Einleitungen recht brauchbar zum 
Verftändnifs, die Anmerkungen für eben fo 
richtig als nützlich u. f. w.“ x 


Bey einem neuen Gymnalfial- Curfus it zu 
empfehlen: 

Deut/ch - lateinifches Handwörterbuch. Nach 
F.K. Krafts grölserem Werke befonders für 
Gymnalfien bearbeitet von ihm Jelhfi und 
M. A. Forbiger. ġo Bogen Lexikonsformat. 
2 Thlr.' 18 gr. 

Handbuch der Gefchichte von Alıgriechen- 
land. Als Anleitung zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen in das Lateinifche. Von F. 
K. Kraft. zte Auf, gr. 8. 18 gr. > 

Krufe Graecia antiqua., Zugleich mit den 
neueren Namen. Gröfstes Landchartenfor- 
mat ı8 gr. Velinpap. ı Thlr. 

— — Germania magna. Mit Beyfügung 
der neueren Namen. 'ı8 gr. Velinpapier. 
ı Thlr. 


Ernfi Kleins literar. und geograph. 
Comptoir in Leipzig. 


r “ 

Im Verlage der Hahn’/chen, Hofbuchband- 
lung in Hannover hat [o eben die Frelle ver- 
laffen: 

Ausführliche Grammatik der lateinifchen 
Sprache, zum Schulgebrauch ; bearbeitet 
von A. Grotefend, Conrector am königl. 
Pädagogio zu llfeld. Erfier Theil: die 
Lehre vom Worte. 15 Bogen in gr. 8. 
1829. Preis ı2 gr. 

Der bereits ruühmlichft bekannte Hr. Ver- 
falfer bezweckt durch diefe neue und durch- 
dachte, auf praktifche Lehr-Erfahrung ge- 
gründete Arbeit, den‘ Mängeln der jetzt übli- 
chen lat. Schulgrammatiken in, Anfehung der 
Form und Methodik abzuhelfen. 


Es it ihm gelungen, ein neues, [yRema- 


tifch geordnetes Lehrgebäude der lateini[chen 
Sprache aufzuftellen, nnd alle einzelnen Er- 
fcheinungen der Sprache in einen nothwendi- 
gen inneren Zulammerhang zu bringen, da- 
mit der Schüler durch die Grammatik nicht 
nur lateini/ch lelen und fchreiben, londern 
auch feine eigene Sprache erb verfiehen lerne, 


—— 
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und fich [chon früh gewöhne, alles, was er 
lernt, in einem inneren Zufammenhange auch 
zu begreifen. Der Hr. Verf. übergiebt übrl- 


gens dem Publicum nicht die Realifirung el- 


ner flüchtigen Idee des Augenblicks, l[ondern. 
die Frucht eines vieljährigen Studiums der 
Sprache überhaupt, und der Methodik des 
Sprachunterrichts insbefondere, fo dafs diefe 
für alle Clallen befiimmte Grammatik, deren 
erfier Theil die Formenlehre enthält, bey dem 
deutlichen, forgfältigen Druck und dem [ehr 
billigen Preife um fo leichter eine allgemeine 
Einführung in den Schulanfialten erwarten 
darf. Der 2te Theil, welcher die Syntax ent- 
hält, wird gegen Michaelis d. J. ausgegeben 
werden, und ein dritter Theil über den læ- 
tein. Periodenbau demnächfi auch für fich 
beltiehend nachfolgen. 


Aulserdem find vom Hn. Conrector A. 
Grotefend in Ilfeld noch in unferem Verlage 
herausgegeben, und mit verdientem Beyfall 
aufgenommen worden: 

1) Materialien Jateinifcher Stilübungen für 
die höheren Clalfen der Gelehrtenfchulen. 
Mit Ueberfetzungswinken verlehen. gte 
Auflage. 8. 1828. 12 gr. 

2) Der Commentar dazu, nebh eingeftreuten 
grammatifchen Bemerkungen und Excurlen, 
8., 1825. ı Thlr. 

5) Grundzüge einer neuen Satztheorie, in Be- 
ziehung auf die Theorie des Hn. Prof, Her- 
ling. 8“ 1827. geh. 8 gr. 


Bey uns it erfchienen, 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Förfiemann, Dr. E. G., die chrifilichen Gei/s- 
lergefellfchaften. gr. ‚8. Preis 1r Thir. 
ROTSE Jih 

v. Jakob, ILa H., Grundrifs der Handelswif- 
fenfchaft für Staatsgelehrte. (Zu feinen 
Vorlefungen entworfen.) gr. 8. brofchirt. 
Preis 12 gr. 

Rofe, Anleitung Zum Kopfrechnen, welche 
die Gründe der Rechnung :felbt entwi- 
ckelt und dadurch erleichtert, und To das 
befte Mittel wird, die Seelenkräfte zu üben. 
Nebi einer Reihe von Beyfpielen nach der 
Stufenfolge vom Leichteren zum Schwereien. 
8. Preis 18 8r- 


Aenger/[che Verlags- Buchhandlung 
in Haile, 


Danaea nna 


und durch alle 


N um 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog. 


Jonann Chrifiian von Hellbach wurde den 
15 Juli 1757 zu Arnftadt geboren. Er be- 
luchte das dalige Lyceum, trat 1777 leine aka- 
demifche Laufbahn zu Leipzig an, und been- 
digte fie dafelbfi 1780. Im J. 1786 wurde er 
Se Meiningifcher Commilfionsfecretär und in 
der Folge Schwarzburg-Rudolliädtifcher Rath. 
Seit 1788 privatifirte er zu Weimar, kehrte 
aber 1809 wieder in Teine Vaterfiadt zurück. 
Im Jahr 1812 ernannte ihn der Fürft- von 
Schwarzb. Sondershaufen zum Hofrath, und er- 
hob ihn 1819 in den Adelftand, der [chon 
in früheren Zeiten feiner Familie eigenthüm- 
lich gewefen war. Er farb den ı8 October 
1828, noch zu früh für [eine zahlreichen 
Freunde, die er aus dem reichen Schatze Tei- 
nes Willens bey ihren gelehrten Forfchungen 
mit der zuvorkommendlten Gefälligkeit zu un- 
terftützen pflegte. Ein (nicht ganz vollftändi- 
ges) Verzeichnifs der von ihm herausgegebe- 
nen hifiorifchen, jurififchen, ökonomifchen u. 
I. w. Schriften liefert Meufels gel. Deutfch|l. 
Ste Aufl. 3 B. $. 187 — 189. 18 B. S. 106. 
_ Um die Gelchichte feines Vaterlandes hat 
er lich durch das Archiv von und für Schwarz- 
burg (Hildburghaufen 1787- 8); ‘den Nach- 
trag zu demfelben (Ebend. 1789. 8); den 
Grundrifs der zuverlälligeren Genealogie des 
fürfil. Haufes Schwarzburg (Rudolftadt, 1820. 
4.); die Nachricht von der Liebenfrauenkirche 
zu Arnfiadt (Arnli. 1821. Neue Aufl. 1828. 8.) 
u. D w. ausgezeichnete Verdienfie erworben. 
— Vergl. feine Selbhibiographie in Bocks und 
Mofers Sammlung von Bildnilfen gelehrter 
Männer ı6 Heft, No. 2 (Nürnberg, 1795. 8.), 
die mit der von ihm hinzugefügten Fortfe- 
tzung einer neuen ‚öffentlichen Bekanntma- 
chung werth wäre. ne 

Am ı8.Janvar farb (wie vorläufig in No. ız 
berichtet worden) zu Weyda, im Voigtlande, in 
einem Alter von 8o Jahren der Grolsherz.. Sach- 
Ien- Weimarifche Gonlikorialraih, Superinten- 


dent und Oberpfarrer, Dr. Benjamin Geithner, 
ein Mann, delfen Gelehrfamkeit und deffen 
vielleitige Verdienlie in der literärifchen Welt 
bisher blofs defshalb vielleicht weniger be- 
kannt geworden: find, weil er feine ganze 
Kunt und Thätigkeit auslichliefsend der treue- 
fien Berufserfüllung widmete, und dabey, wie 
es leider das Loos [o manches anderen Ge- 
lehrten und Gefchäftsmannes it, keine Zeit 
fand, fich als fruchtbarer Schriftlieller be- 
merklich zu machen. Er wurde am ı9 
Dec. 1749 zu Wittgensdorf bey Chemnitz ge- 
boren, wo feine Eltern, im Betriebe eines Han- 
dels mit Manufacturwaaren, im Wohlftande 
lebten. Nach einem mehrjährigen Aufenthalte 
auf der Schule zu Hohenftein und auf dem 
Gymnafium zu Gera bezog er, um fich der 
Theologie zu widmen, die Hochlchule zu Wit- 
tenberg, hörte hier befonders die Vorlefun- 
gen eines Schröckh, Hiller und Ritter, von 
welchen ihn der erlie feiner vorzüglichen 
Gunt und Vorliebe würdigte; erwarb fich im 
J. ı77ı ‘die Magifterwürde, und wurde bald 
darauf Magifter legens und .akademifcher Bi- 
bliothekar. Nach einem 5sjährigen Aufenthalte 
in Wittenberg. ging er.nach Dresden, und 
trat dort, als Erzieher, anfangs in das gräflick 
Woallwitzi/fcehe und dann in das von Thiele- 
mann/che Haus, in welchem letzien der 
nachmals als General und Befehlshaber ver- 
fchiedener Armeecorps bekannt gewordene 
von Thielemann fein Zögling war. In Dres- 
den unter die Zahl der Candidaten aufgenom- 
men, fchrieb er eine lat. Abhandlung unter 
dem Titel: -Quam vere dicatur, fermones de 
religione ad populum: Chrifiianum effe inter- 
pretationem $. S. popularem, welche auch, in 
deutfcher Sprache, im Wagnitzi/chen Journale 
2u finden it, und fand eine Zeitlang an der 
Spitze des, damals, von Rehkopf geleiteten 
Prediger- Seminarium, Durch den letzten 
empfohlen, überkam er im J. 1781 das Archi- 
diakonat zu Weyda, nach deffen Gjähriger Ver- 
waltung er zuni Superintendenten und Ober- 
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pfarrer dafelbft berufen wurde. Diefem Amte 
ftand er nun,- eine. lange Reihe von Jahren 
hindurch, mit unermüdetem Fleifse und mit 
dem glücklichfien Erfolge vor, welcher auch 
nicht ohne rühmliche Anerkennung geblieben 
it. Denn als er im J. 1821 das Gtück hatte, 
die Feier [eines Magilter-Jubiläums zu erleben, 
wurde er von Sr. Königl. Hoheit, dem damals 
regierenden Grolsherzoge- mit dem Titel ei- 
nes Confiftorialraths und ‚von der theologi- 
fchen Facultät zu Jena mit der Doctorwürde 
beehrt. Ob er nun gleich, als ihm diefe Aus- 
zeichnungen zu... Theil "wurden, bereits ein 
Greis von 70 Jahren war, fo hatte er fich da- 
mals doch noch einer feltenen Rüfügkeit des 
Körpers und Lebendigkeit des Geiltes zu er- 
freuen, welche. letzte befonders bis ins 
höchfte Alter fein ungefchmälertes Eigenthum 
blieb, und es ihm möglich machte, bis nahe 
an fein Ende alle Pflichten feines, mit viel- 
fachen Arbeiten verbundenen‘ Amtes zu erfül- 
len. Er verfchied [anft, nach einem kurzen 
Krankenlager, beweint von einer achtungswür- 
digen Familie, hochgeehrt von feinen Vorge- 
fetzten, und innig betrauert von allen, ‘die 
mit ihm imgVerbindung Randen, und [eine viel- 
feitigen Verdienlte zu fchätzen wulsten. -— Ge- 
bildet durch ein gründliches Studium der al- 
ten und neuen Glafliker, tief- eingeweiht in 
die verfchiedenen Fächer der Theologie, deren 
Fortfchritten er mit prüfender Umlicht bis in 
die neuefien Zeiten gefolgt war, wunbefangen 
und freyfinnig in feinen Anfichten, ausgerü- 
fiet mit einer grofsen Menge wohlgeordneter 
hiftorifcher, naturwillenfchaftlicher und ande» 
rer Kenntnilfe, mit Recht beliebt als Prediger 
und Seellorger, gewandt als Gelchäftsmann, 
mufierhaft als Gatte und Familienvater, geilt- 
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reich und gemüthvoll im gelelligen Umgang®, 
hat er gewils in den Herzen aller Guten und 
Edlen, die ihn kannten, ein [o rübmliches als 
dauerhaftes Andenken zurückgelallen. 

Den 20 Febr. 1829 zu Hamburg Eduard 
Dubec, aus Havre de Grace gebürtig, im 45 
Jahre feines Alters. Wie der um die deutfche 
Literatur und den Geit der Reformätion hoch- 
verdiente Villers, hatte er fich mit dem gründ- 
lichen Geifte der deut[chen Philofophie auf 
das genauefte vertraut gemacht; er war ein 
treuer Schüler Kants und Reinholds, wovon 
auch leine nachgelalfenen Schriften zeugen, 
und es war [ein eifriglies Befireben, [ein Va- 
terland mit diefem Geifte wahrer und gründ- 
licher. Wilfenf[chaft näher bekannt zu machen. 
Sein hauptlächliches Beftreben war, religiöle 
und kirchliche Aufklärung in jeder Art der 
religiölen und kirchlichen Bekenntnilfe zu be- 
fördern. Ein Tugendfreund im. wahren und 
eigentlichen Sinne des Wortes, verliels er bald 
diefe Erde, um nach den Worten feines mep- 
fehenfreundlichen Lehrers, des Weltweifen 
Reinhold, dort zn [chauen, was hienieden 
keine Sache und Angelegenheit des"menlchli- 
chen demonfträtiven “Willens if. Die Schrif- 
ten, in welchen er feine philofophifchen For- 
Ichungen befonders feinem Vaterlande bekannt 
zu machen, und fein Afßdenken dem unfterbli- 
chen Weltweilen Reinhold zu bewähren fuchte, 
find: 1) De la dignité de U’homme et de lim- 
portance de fon Jejour.ici-bas. Bruxelles. Le 
Charlier, 1826. 2) Des feligen MWeltweifen 
Reinhold Wahrheiten und Lehren über Re- 
ligion, Glauben und Wijfen. Hamburg, b. 
Herold. 1828. i 

Have pia, candida anima. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Der Abfatz der von mir herausgegebenen 


Annalen der deüt/chen und ausländifchen 

Criminal- Rechtspflege #) ` 
if jetzt dergeltalt confolidirt, dafs ich, in Ue- 
bereinfimmung mit dem Hn., Verleger, dem 
Publicum die Fortletzung dieler Zeitfchrift zu- 
fichern kann. 

In den bereits er[chienenen Heften der- 
felben (die der Hr. Verleger in der bevorfie- 
henden Oftermelle in der Geltalt von Bänden 
von Neuem verlenden will, da die Zeitichrift- 


È er zu verwechleln mit der gleichfalls unge- 
ort Orfgehenden Zeit/chrift für die Griminal- 
Rechtspflege in den preu/fifchen Staaten, 


form. manchen Gelchäftsmann abgehalten ha- 
ben dürfte, fich eine nähere Kenntnils des 
Werks zu verlchaffen) begegnet der Leler 
[chon den Namen von Feuerbach, Hudtwal- 
cker, Jarcke, Mittermaier, von Schirach, 
Trummer, und jüngerer gelchätzter Gelehrten. 
So lange folche Freunde mich bey meinem 
Unternehmen unterftützen, darf ich mit Grun- 
de hoffen, dals das vires acquirere eundo 
nicht ausbleiben werde; und indem ich mei- 
nerleits ver[preche, keine Bemühung zu un- 
terlalfen, um es dem, ın den Vorreden viel- 
fältig bezeichneten, Ziele näher zu bringen, 
bitte ich deutfche und ausländilche Criminali- 
ften um fernere Hülfe in Rath und That. 
Berlin, im Januar 1820. 
Julius Eduard Hitzig. 


en 


Die bisher erfchienenen 3 Bände der An- 
nalen, die zu Oftern als Jolche werden ver- 
fandt werden, kofteh 6 Thlr. Der 4 und 5te 
Band erfcheinen noch im Laufe dieles Jahres. 


Berlin. 
Ferdinand Dümmler. 


> In der P. G. Hilfcher’/chen Buchhandlung 
in Dresden it erlchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 


Ammon, Dr. Chrifioph Friedrich von, die 
unveränderliche Einheit der Kirche. Eine 
Zeit[chrift. Erfies bis fechĝes Heft. 8. 
Preis à Heft 12-gr. 


In der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung in Berlin ikt [o eben erfchienen: 


Kunfiblatt, Berliner, herausgegeben unter Mit- 
wirkung der königl. Akademie der Künfie 
und: des wiflenfchaftlichen Kunftvereins von 
E. A. Tölken, ord. Prof. an der Univerfi- 
tät zu Berlin, Secretär der Akademie der 
Künfte und der Z. Vorlieher des willen- 
fchaftlichen Kunftvereins. 2ter Jahrgang 
1829. ıftes Heft. » 

Inhalt: 

1. Neue Organifation der unteren Lehrclalfen 
der Akademie zu einer befonderen Zeichen- 
fchule. Von dem Herausgeber. 

2, Ueber die Kollerfche Sammlung elaihilcher 
Alterthümer, als neuelie Bereicherung des 


königl. Mufeums zu Berlin, von K. Le- 


Vvezol 

3 Ueber die antiken Kunftwerke der herzog- 
lichen Gallerie zu Parma. 

4 Künfiler und Kritiker; 7 
Hn. Prof. Dähling, Mitglied der königl. 
Akademie der Künfte. 

5. Ueber die Reftauration der Madonna des 


heiligen Sixt von, Rafael, in der Dresdner 
Bildergallerie, dureh Palmaroli. 

6. Kunfiausftellung im Palaft Caffarelli, wah- 
rend der Anwelenheit Sr. Königl. Hoheit 
des Kronprinzen in Rom, 

Zeitung, (Berliner allgemeine mufikalifche,) 
herausgegeben von A. B. Marz. 6ter Jahr- 
gang 1829. Preis des Jahrgangs 5. Thlr. 
8 gr. (5 Thlr. 10 Sgr.) 


U, Ankündigungen neuer Bücher, 
So eben if er[chienen, und in jeder 
Buchhandlung für beyfiehenden Preis zu haben: 


Fragen ‚über. die griechi/che Formenlehre, 
ein Hülfsbuch zum Unterrichte nach den 


. 


a ZRITN 


Bemerkungen von 


2326 


drey Buttmann/chen  Sprachlehren , aus- 
gearbeitet, von Dr, Julius Werner. Neb& 
einem Anhange, enthaltend die befondere 
Abhandlung einiger Lehren, ı Thlr. 6 gr. 


Ein Buch, den Unterricht in der griechi- 
fchen Sprache ohne Nachtheil für die Gründ- 
lichkeit amöglichft zu erleichtern. Der Ver- 
faller war zu der Ausarbeitung delflelben einer- 
[eits durch die Thatlache bewogen, dals die 
Fortfchritte der auf Gymnalien für die Univer- 
fität fich vorbereitenden Jugend in den Kennt- 
nillen der griechilchen Formenlehre, bey dem 
Gebrauch der Butimann/chen Grammatiken, 
grölstentheils weder fo. [chnell, noch fo gründ- 
lich find, als man mit Recht fodern kann; 
andererleits durch die Ueberzeugung, dafs 
diele .Mangelhaftigkeit der Fort[chritte nicht 
in der Belchaffenheit der Butzmann/chen Lehr- 
bücher, [ondern in der Art und Weile be- 
gründet ifi, wie der Unterricht nach denfelben 
ertheilt zu werden pflegt; endlich durch die 
Hoffnung, auf dem eingelchlagenen Wege we- 
nigfiens indirect zur Rechtfertigung mancher 
den Buttmann/chen Lehrbüchern mit Unrecht 
gemachten Ausltellungen beyzutragen. , Gegen- 
wärtige Anzeige if für diejenigen beftimmt, 
welche mit dem Verfaller in diefen Stücken 
gleiche Anfichten theilen, und welche nament- 
lieh von den bleibenden und [ehr ent[chiede- 
nen Vorzügen der erwähnten Lehrbücher der 
griechilchen Sprache vor allen anderen, wel- 
che wir bis jetzt.haben, fich überzeugt haben. 


Liegnitz, d. 20 Januar 1829. ` 
J. F.. Kuhlmey. 


An alle Buchhandlungen wurde verfandt; 


Grabbe, Don Juan und Faufi, eine Tragö- 
die. 8.. cart. Preis ı Thir. 8 BT. 


. Der Verfalfer dieler Dichtung, die eben 
fowohl durch die Wahl des Gegenftandes, als 
durch geffen Ausführung, von hohem Irterelle 
it, hat fchon durch [eine früher erfchienenen 
dramatilehen Dichtungen (2 Bände '1927) be- 
wielen, welche grofsartigen Anlagen in ihm 
ruhen, und zu welchen Erwartungen fein aus- 
gezeichnetes dichterifches Talent berechtigte. 
Diels it auch das übereintimmende Urtheil 
der dent[chen kritifchen Blätter über [eine er- 
ften, von jugendlich dichieriichem Feuer lodern- 
den, und durch eben fo grolse Mannich- 
faltigkeit als wahrhaft poetilche Kraft ausge- 
zeichneten Leitungen gewelen, und [elbfi in 
England hat fich durch das Organ des Fo- 
reign Quarterly Review, im Septemberheft 
1828 diefer, interellanten literarilchen Erfchei- 
nungen des Äuslandes gewidmeten Zeitfchritt, 
dielelbe Anerkennung auf höchfi ausgezeich- 
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nete und für den Verfaller ehrenvolle Weile 
ausgelprochen. [> 


Wir enthalten uns über das gegenwärtige 
Stück, delfen Idee fich in der Gegenüberltel- 
lung des Strebens nach dem Sinnlichen und 
Ueberfinnlichen in den beiden Charakteren 
des Don Juan und Faut begründet, abficht- 
lich jeder weiteren Ausführung, da das Publi- 
cum bald durch eigene Ueberzeugung finden 
wird, dafs fo wahre poetilche Schöpfungen 
keiner weiteren Anpreifung bedürfen. 


Joh. Chrift. Hermann’/[che Buchhandlung 
in Frankfurt as M. > 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leip- 
zig ilt [o eben er[chienen, und an älle Buch- 
handlungen verlendet worden: 


Corpus iuris civilis. 


Recognoverunt brevibusque adnotationibus cri- 
ticis infiructum ediderunt C. J. Albertus et 
Mauritius, Fratres Kriegelii. Editio ltereo- 


typa. Opus uno Volumine abl[lolutum. Fafe. } 


II, partem I (IIPNLTA) et II (de Judiciis) 

Digeftorum, five Lib. I— XI, nec non prae- 

monitorum ad Fafc. I continuationem con- 

tinens. 

I. Ausgabe auf f. franzölilchem Velinpapier 
3 Thlr. ı2 gr. 


II. Pracht- Ausgabe auf feinfiem franz Ve- 
lin 4 Thlr. 6 gr. 


auf Schreibp. mit breitem 
Rand 4 Thlr. 12 gr. 


Dieles gelehrte, für den Gebrauch äulserft 
zweckmälsig eingerichtete, [chön ausgeltattete 
Werk it belonders beyfällig aufgenommen wor- 
den, wovon der [o [chnelle Ablatz der erfien 
1000 Abzüge der Stereotypen -Platten zeugt. 

Das erlte Falc. wird [fo eben neu gedruckt, 
und au dem dritten wird mit regem Eifer 
gearbeitet. 

Die dem zweyten Falc. beygegebene Fort- 
fetzung der Vorbemerkungen in Jlateinifcher 
Sprache wird für den Freund jurifiilcher Kri- 
tik vieles Interellante enthalten. 


III. Ausgabe 


M. T. Ciceronis 
Tufculanarum disputationum libriV. 
E Wolfii recenlione edidit et illuliravit 
R. Kühner. 

262 Bogen in gr. 8. Ladenpreis 2 Thlr. 


Diele ‚neue Handausgabe der beliebten 
Tufeulanen tritt an die Stelle der vergriffenen 
Nerdefeken, und it von dem gelehrten Hn. 
Herausgeber, welcher feine Vertrautheit mit 
Cicero bereits vor mehreren Jahren durch die 


bekannte Preisfchrift über deffen Philofophie 
bewiefen hat, zunächfi zum Gebrauche in 
Schulen, deren Bedürfniffe er aus eigener Er- 
fahrung kennt, ausgearbeitet, ‘wird aber auch 
jedem Philologen vom Fache eine angenehme 
Erfcheinung feyn, indem darin neben Kritik 
und Interpretation befonders die Grammatik 


‚berücklichtigt,. und durch zwey [ehr lorgfäl- 


tige Indices der ‚Gebrauch ungemein erleich- 
tert if. — Für das Bedürfnifs ärmerer Schü- 
ler it durch einen wohlfeileren Abdruck ge- 
{orgt. 
Jena, im März 1829- 
Fr. Frommann. 


III. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben ift in der Hinrichs/chen Buch- 
handlung fertig geworden, und zu haben: 


Dr Thom. M’ Crie, Ge/chichte der Fort- 
Jehritte ‘und Unterdrückung der Refor: 
mation in Italien im ı6ten Jahrhundert 
nebft einem Abri/s der Gefchichte der 
Reformation in Graubünden. Aus den 
Engl. herausgegeben, mit Vorrede unl 
Anmerkungen begleitet, und dem Grafer 
C. E. von Benzel- Sternau gewidmet vor 
D. G. Friederich, Stadtpfarrer in Frank. 
furt a. M. gr. 8. (26 B.) 1829. ı Thlr. 21 gr. 
Wenn irgend eine Schrift den Beweis lie- 

fert, dafs alle Denkenden und Geifħreichen eines 
Volkes fich zu der Reinheit des Urevangeliums 
hinneigen, dals in Italien fchon frühe das 
Licht der Aufklärung geleuchtet habe, und 
das hierarchilche Syfiem erkannt und verhalst 
worden fey: [o it es die vorkehende des ge- 
lehrten Schotten. Man erltaunt über die Ge- 
duld, Mühe und Begeifierung dieles Mannes 
in Auffuchung der Belege und Sammlung der 
Refultate. Er hat mit dem Grofsen und 
Guten auch das Schöne und Unterhaltende 
vereint. 


IV. Anfrage. 


Es it Jemanden gelungen, die Lö 

Aufgabe zu finden: ` ye er 
„einen jeden geradlinigen: ebenen Winkel 
„durch geometrilche CGonfiruction in drey 
„gleiche Theile zu theilen.“ 

Zugleich aber ik ihm mehrfach erzählt, 
dals diels eine Preis-Aufgabe ley. Um Gewißs- 
heit hierüber zu erhalten, fragt er hiemit öf- 
fentlich an, und bittet geziemend, wenn 
einer der Herren Leler dieles Blattes darüber 
Auskunft geben kann: wer der Preis- Ausfteller 
fey? die Redaction diefer A, L. Z. hievon 
gütigt in Kenntnils fetzen zu wollen. 
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Univerfitäten-Chronik. 
Jena. 


A, Fortfetzung des in unlerem Intelligenz- 

latte 1828. No. 55 und 70 mitgetheilten Be- 
richtes liefern wir die Univerlitäts-Chronik bis 
zu dem Monate Februar d. J., als foweit fie 
uns mitgetheilt worden. 

Am 2 Auguft v. J. übernahm Hr. Kir- 
chenrath Dr. Hoffmann das Prorectorat, und 
entwickelte in einer deut[chen Rede das Eigen- 
thümliche und die Vorzüge der deut/chen Uni- 
verlitäten vor den ausländifchen. 

Unter deffen Prorectorate find von der 
Univerfität überhaupt 147 Studirende abgegan- 

.gen, worunter 56 Theologen, 54 Juriften, 16 
Mediciner und 2ı der philofophilcken Studien 
Befliffene. Immatriculirt wurden ı40, worun- 
ter 55 Theologen, 46 Jurifien, 19 Mediciner 
und 20 der philofophifchen und philologifchen 
Studien Befliflfene fich befanden. Die Gefammt- 
zahl beträgt 587, von denen 251 Theologie, 
195 die Rechte, 71 Medicin, 70 Philofophie 
u. l. w. [tudiren. 


> I. Akademifche Schriften. 
a) Von dem Profe/for der Beredfamkeit, Hn. 
l Geh. Hofrath Dr. Eichfiädt, im Namen 
und in Auftrage der Univerfität. . 

1) Zur Ankündigung des Winterprorecto- 
rats; Differtationis de infcriptione arenaria 
Treveris nuper reperta Supplem. II. (b. Bran 
148. 4) Kr. p 
` 2) Das znr Ankündigung der Wintervorle- 
lungen gefchriebene Prooemium enthält Be- 
merkungen über eine vielleicht noch nicht ge- 
nug beachtete Art von Corruptelen in den alten 
(befonders lateinifchen) Schrifthellern , welche 
daraus enthanden find, dafs man vermeintli- 
che oder wahre Obfcenitäten zu entfernen, 
und andere Worte dafür einzufchwärzen [uchte. 

3) Zur Ankündigung der Gedächtnilsfeier 
Sr. kön. Hoheit des verewigten Grofsherzogs 
von Sachlen- Weimar und Eifenach Carl Au- 


NACHRICHTEN. 


gufi eine den Dis Manibus Caroli Augufti 
gewidmete Lapidar-Iofchrift, welche auch 
von dem Hn. Oberconültorial- Director, -Rit- 
ter Peucer ia Weimar, mit Beybehaltung der 
Lapidarform und  derlelben Zeilenzahl, ins 
Deutfche überletzt worden ift. 

4) Die Gedächtnifsrede [elbft, in welcher 
der Vf. eine Vergleichung zwilchen dem ver- 
ewigten Grolsherzog und dem grolsen Könige 
der Preulfen, Friedrich íI, anftellte, it unter 
folgendem Titel gedruckt: Oratio in ezequüs 
Rectoris Academiae Magnificenti/fimi, Caroli 
Augufti; Magni Ducis Saxoniae, Principis Vi- 
mar. atque Ifenacenfium, habita in templo 
acad, Jenenfi d. IX Aug. a. MDCCCXXVIII 
(b. Bran, XXV S. Fol.), auch von Hn. Ober- 
confiftorial- Director Peucer überfetzt worden: 
Rede bey der akadem. Todtenfeier zum An- 
denken an den höchfifel. Grofsherzog Carl 
Auguft u. £. w. (Jena, in der Branfchen Buch- 
handlung. 6o S. 8-) ; 

Auch ift die von dem Hn. Geh. Kirchenrath 
Dr. Schott gehaltene Gedächtnilspredigt über 
2 Petr. ı, 14. 15, nunmehr gedruckt worden. 
(b. Bran. 14 S. 4.) i 

5) Zur Vertheilung der im vorigen Jahre aus- 
geletzten Preile und zur Ankündigung der neuen, 
den hiefigen Studirenden von den vier Facultä- 
ten aufgegebenen Freisfragen if ebenfalls von 
dem Prof. Eloqu. eine Rede gehalten worden: 
Oratio de antiqua Graecorun: juvenum» infiltu- 
tione cum difciplina noftratium comparata, ha- 
bita in aula academica Jenenli d. VI Sept. 
MDCCCXXVIII, quum panegyris academica de 
commilfionibus civium litterariis. celebraba- 


tur. (b. Bran 27 S. 4.) 
Was die Preisvertheilung lelblt betrifft, [o 


waren überbaupt nur drey Abhandlungen ein- 
gegangen, eine über die jurifiifche, die zweyte 
ber die medicinifche und die dritte über die 
mathematifche Preisfrage. Der Vf. der erfien: 
Num et quo ambitu vulgaris regula: dies in- 
terpellat pro homine, fecundum jus Romanum 
recta fit, Hr. Stud. Auguft Danz in Jena, er- 
hielt den zweyten Preis. Die zweyte: de 
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congefiionis fanguineae notione, fignis, na-- 


tura, diagnofi, caufis atque effectu, von Hn. 
Heinrich Emil Succow, «Studiolus d. Medicin 
aus Jena, wurde des eren Preifes würdig er- 
kannt, und ift auch im Druck erfchienen (b. 
Bran. 32° S. 4.). . Derfelbe Preis wurde auch 
dem Verf. der dritten: Commentatio,» in qua 
primum hiftorica ferie enarrantur varia prio- 
ris Euclideorum librorum hexadis mathema- 
tice emendandae atque explicandae pericula; 
. deinde comparatio inftituitur eorum cum ra- 
tione Euclidea; denique- de argumentorum 
Jubtilitate judicium fertur, Hu. Eduard Büch- 
ner, aus Sielza im‘ Hildburghäufilchen, jetzt 
Lehrer der Mathematik am Pädagogium zu 
Halle, zuerkannt. 

6) Als Sr. K. H. der jetzt regierende.Grols- 
herzog von S. Weimar-Eifenach, Carl Fried- 
rich, die Würde eines Rectoris Magnificen- 
ti/ffimi der Univerlität zu übernehmen geruhe- 


ten: ‘wurde ebenfalls von dem Prof. der Be- 
redlamkeit zu dieler Feierlichkeit ein Einla- 


dungs - Programm verfalst: Di/ffertationis de 
in/eriptione arenaria Treveris nuper reperta 
Supplementum III. (b-Bran, VI u. 14 S. 4.) Die 
Feierlichkeit ward am Gedächtnifstage der Re- 
formation, den 31 Octob., auf dem Refidenz- 


fchlolfe, za Weimar durch akademilche Depu- . 


tirte vollzogen; in Jena Tags darauf, d. ı Nov., 
mittellt eines Redeacts.. Von demfelben Vf. ik 

7) auch diefe Fefirede im Druck erlchie- 
nen: De dignitate Aectoratus academici, 
ipfius Academiae dignitatem tuenti (in der 


Bran’Ichen Officia XVIIL S. Fol.) 


b) Theologifche Fefiprogramme. 

Zur Ankündigung der Weihnachtsfeier v. J. 
ift das Programm vom Hn. Geh. Kirchenrath Dr. 
Baumgarten- Crufius: De origine epifiolae ad 
Ebraeos conjecturae nachgeliefert worden. (b. 
Bran,.26 S. 4.) 


U. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Progranıme. 

1) In der tzheologi/chen Faculiät, unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Kirchenraths Dr. 
Baumgarten- Crufius: 

Am ı6 Octob. vertheidigte Hr. Dr. phil. 
und Baccal. theol., Carl Auguft Credner, 
aus Gotha, [eine Dilfertation de Librorum N. 
T. infpiratione quid jtatuerint Chrifiiani 
ante fec. tertium ‘medium. Part. 1.-(b. From- 
mann, o S. 8.), und ‚erwarb fich dadurch das 
Recht, theologilche Vorlefungen zu halten. 

2) In der jurifiifchen Facultät hat keine 

romotion flattgefunden. 
© 5) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Geh. Hofrath Dr. Stark: 

Am 18 Octob.. wurde dem Hafenarzt zu 
Berbice in Surinam, Ha. Siegfried Löwen- 
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feld, aus Schönwalde in Böhmen, die Doctor- 
würde der Medicin und Ghirurgie in abfen- 
tia ertheilt. 

An demfelben Tage vertheidigte Hr. Hein- 
rich Chrifiian Eduard Richter aus Walters- 
haufen feine Diflertation: Caecitatis noctur- 
nae congenitae -cafus, additis quibusdam ad- 
notationibus hunc morbum in univerfum fpe- 
ctantibus, und erhielt hierauf die Doctorwürde 
in der Medicin und Chirurgie. 

Das Programm , wodurch Hr. Hofrath D- 
Stark, als Exdecan, zu dieler Feierlichkeit ein- 
lud, enthält: Analecta medica ex veterum 
Jeripioribus non medicis Partic.'I, qua locus 
apud Herodot. Lib. IX. cap. 83 tractatuñ, 
Continuat. VI, de commiffurarum capitis coa- 
litione [peciatim agens (b. Bran, 10 S. 4.) 

Am 27 d. M. erhielt Hr. Georg Heinrich 
Bauer , aus Herrnhuth, nach öffentlicher Ver- 
theidigung [einer Dillertation unter dern Titel: 
Dif}. exhibens cafum memorabilem inver/fio- 
nis veficae urinariae una cum epifpadia et 
hernia inguinali congenita, c. tab. aen., die 
medicin. und chirurg. Docterwürde. 

Das’ Programm, womit Hr. D. Hofrath Stark, 
als Exdecan, zu _dieler Feierlichkeit einlud, 
enthält die Continuatio VII der oben erwähn- 
ten Analecta medica ‘etc. (10 S. 4.) 

Am 5 Nov, ertheilte die Facultät dem 
praktifchen Arzte und Amtsphyfikus, Hn. Ama- ' 
lius Weifsenberg, zu Frauenbreitungen, [o- 
dann am 18 d. M. dem Hn. Maximilian‘ Jo- 
Jeph Spitzer aus Mikoloz in Ungarn, Leibarzt 
der Fürltiin von Dietrichfiein, dermalen zu. 
Rom, und am 14 Dec. Hn. Johann Friedrich 
Weber, aus Lemgo, die Doctorwürde der 
Medicin und Chirurgie in ab/entia, 

Am 26 Nov. vertheidigten Hr, Karl Wilh. 
Schwabe aus Weimar, und am 22 Dec. Hr. 
Ignatius Niklewicz aus Lemberg ihre Differ- 
tationen; der erle de pelvi ejusque deforma- 
tionibus (18 S. 4), der zweyte de uteri pro- 
lap/u. Beide erhielten. die medicinifche Do- 
ctorwürde. 
| Hr. Geh. Hofrath D, Kiefer lud bey erler 
Gelegenheit als Exdecan durch ein Programm 
ein: Oratio de fructibus atque emolumentis 
in hiftoria tum univerfali tum fpeciali ex 
phyfiologia capeffendis, aufpicandi‘prorecto- 
ratus caufa d. Augufti 1827 habita. 

Das von dem Hn, Geh. Hofr. De Stark 
als Decan zu letzter Feierlichkeit verfafste Pro- 
gramm enthielt die 2te Continuatio hiftoriae 
morbi offium faciei memoratu dignae cum 
nonnullis adnotationibus in fpinam ventofam 
et exofiofin (b: Schlotter 12 $. 4). 

Am 14 Jan. d. J. vertheidigte Hr. Friedr. 
Robert Hempel aus Altenburg Tleiñet\Dilferta- 
ton: De aquıs martialibus in univerfum , ra- 
tione fimul kabita. illarum Ronneburgenfium, 
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DERS: 4) und wurde zum Doctor der Ghi- 
Zurgie und Medicin creirt: 

Das Programm des Hn. Geh. Hofr. D. Stark 
enthält: Hifioriae morbi, offium faciei memo- 
‚ratu dignae cum. nonnullis adnotationibus in 
/pinam ventofam et exofiofin Continuat. III. 

4) In der philofophi/chen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Hofraih Hand: 

Den 25 Aug. wurde der verdiente Hr. 
Director und Schulrath Rein in Gera, bey 
Gelegenheit feines o5jährigen Amtsjubiläum, 
zum Dr. der Philofophie honoris caufa ernannt. 

Dann erlielten folgende Gandilaten die- 
felbe Würde: am 27 Aug. der bey der königl. 
Gärtner - Lehranftalt in Berlin angefiellie Hr. 


Albert Gotifried Dietrich, Verfaffer. der Flora 


der Gegend um Berlin. 

Den 24 Sept Hr. Jacob Ehrenbaum aus 

Soldin. Die von ihm eingereichte Abhandlung 
handelte de ambitione. 
Den ı7 Octob. Hr. Friedrich Begemann, 
aus dem Lippilchen, bekannt als Verfaller ei- 
ner Gedichtlammlung (Jena, 1828), und einer 
Abhandlung über das Buch Hiob, unlängfi in 
feiner Heimat verftorben. 

Den ı Nov. Hr. Candidat Julius Arnold, 
aus Bremen. Er reichte eine Differtation ein: 
De cau/fis primariis, quibus auctoritas Pa- 
rarum usque ad Caroli Magni et praefertim 
Carolingorum. tempora ad tantum gloriae pote- 


Jiatisque fafiigium evehi potuerit. 
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Den 5 Nov. Hr. Dr. med. und Privatdo- 
cent in Marburg, Ferdinand Pfennigkauffer. 

Den 7 Nov. honoris caufa der verdienġ- 
volle Educations-Rath Hr. J. P. Hundeiker 
in Friedftein bey Dresden, . 

Den 10 d. M. Hr. Carl Put/che aus We- 
nigeniena, der Herausgeber von Catonis Di- 
ris (Jena, 1828. ' 8) 

Den 10 Hr. F., A. R. Sömmering aus Er- 


furt. Die von ihm eingereichte Abhandlung 


„handelte: De iis. fructibus, qui C. Corn. Ta- 


cito ex accurata naturaz humanae inveftiga- 
tione ad res bene con/cribendas redundarint. 

Den 24 Dec. Hr. Zudwig Feuchtwanger, 
aus Fürth. Seine Abhandlung enthielt eine 


‚Darfiellung der von Berzelius aufgefiellten 


Cla/ffificatiton‘ aller bis jetzt allgemein be- 
kannten Mineralien nach ‘dem elektro- nega- 
tiven Beftandtheile. er 

Den zı Dec. Hr. Heinrich Gräfe, Rector 
der Stadtfchule zu Jena, bekannt als pädago- 
gilcher Schriftkteller. 

Den 29 Jan. d. J. Hr. Pharmaceut C. T. 
Bley in.Bernburg. © Seine Abhandlung enthält 
eine phyfikali/ch- chemi/che Unter/uchung des’ 
Erna'’s Brunnen an der Ei/enhütite im Bern- 
burgijchen. i 

Den 6 Febr. Hr. Chriftian Auguft Gott- 
lieb Seiler, Lehrer an einer Erziehungsanftalt 
in Leipzig. Seine Differtation handelte: De 
caufla et natura ajfectationis. 


EIT ERARIS CHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Anzeige einer wichtigen Zeitfchrift. 


Allgqmeine . 
akademifch’! Zertfchrift 
für 
das gefammte Leben 

auf 
H erener e 
‘gr. 8. 1829.. München, bey 
Fleifchmann. 


8 gr. oder zo kr. 


Diefes fo eben erf[chienene erfte Heft, das 
an alle Buchhandlungen verlandt wurde, if 
folgenden Inhalts: I. Abhandlungen. ı) Ueber 

niverfitäten und Siudienfreyheit, den wilfen- 
chaftlichen Anfoderungen gegenüber, mit Be- 
rückfichtisung der neuelien Angriffe auf die- 
felben. 2) Die heutigen Studenten: Vereine, 
Landsmannfchaften, ‚Burfchen{[chaften, Ten- 
denz, Kneipen, Verfammlungen, Kränzchen 
oder Riegen, das Ehrengericht, Stand der Ob- 
[kuranten, Bedingungen des Bellerwerdens. 


ihes Heft. 


3) Ueber den Vorzug der Landsmannlchaften 
vor den Burfchenlchaften. II. Recenlionen, 
III. Corre/pondenznachrichten und Notizen. 


Anzeige. 


Von den theologi/chen Studien und Kri- 
tiken, herausgegeben von Ullmann und Um- 
breit, it erlchienen das ste Heft für 1829, ent- 
haltend an Abhandlungen: 

1) Schleiermacher über [eine Glaubenslehxe. 
Erfies Sendf[chreiben. 

2) Lücke, apokalyptifche Studien. Erfie Samm- 
ung. “ nrz 
Br Bemerkungen über den Vertfaller 
-` des Briefes an die Hebräer. Ferner: Ge- 
danken und Bemerkungen. Recenfionen, 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey mir ift er[chienen: 


D. Lambini in Q. Horatium Flaccum ex ‚fide 
atque auctoritate complurium librorum ma 
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nufcriptorum a le emendatum et aliquoties 
recognitum et cum diverlis exemplaribus an- 
tiquis comparatum multisque locis purga- 
tum commentarii copiofilfimi et ab auctore 
plus tertia parte poi primam editionem am- 
plificai. Tomus I. 2 Thlr. 8 gr- 

Diefer billige Subferiptionspreis gilt bis 
zur Er[cheinung des zten Bandes (Michaelis- 
Melle), [päter tritt der Ladenpreis mit 5 Thir. 
8 gr. ein: 


Coblenz, d. ı März 1829- 
J. Hölfcher. 


Erziehungslehre, 
von 
Fr. H. Chr. Schwarz u. f. w. 

In 3 Bänden, gr. 8. 120 bis 150 Bogen. 
Zweyte, durchaus umgeardeitete, verbejJerte 
Auflage, erfcheint bey mir Anfangs Juni d. 
J. volltändig, und it darüber eine ausführli- 
che Anzeige in jeder Buchhandlung gratis zu 
erhalten. 


Leipzig d. 10 März 1829. 
Georg Joachim Göjchen. 


Leipzig, in der Hahn’ [chen Verlags-Buch- 
handlung if fo eben erichienen: 

Gradus ad Parnaffum, five promtuarium 
profodicum, !yllabarum lat. quantitatem, 
et [ynonymorum, epithetorum, phrafium, 
delcriptionum ac comparationum poetica- 
rum copiam continens, In ul. juvent. 
fchol. editum. Poft. C. H. Sintenifii et 
O. M. Mülleri curas emendavit et aux. 
Fr. Tr. Friedemann. Editio tertia. 2 Vol. 
8. ı Thlr. 12 gre 


Hr. Ober-Schulrath Friedemann in Weil- 
burg, als einer der vorzüglichlten latein. Sti- 
litiker und Metriker unlerer Zeit anerkannt, 
hat fich durch die fo [orgfältige und dem je- 
tzigen Standpuncte der Wilfenfchaft angemel- 
fene Umarbeitung des obigen vielfach benutz- 
ten Werks ein neues Verdienlt erworben, und 
dadurch einem längfi empfundenen Bedürfniffe 
abgeholfen. 


Die Vorzüge dieler neuen Ausgabe, wel- 


che jede Seite beym Vergleich mit der vori- 


gen ergiebt, beftehen auflserdem hauptfächlich: 
1) in’ der überaus grolsen Reichhaltigkeit der 
Phrafeologie, fo dafs man Telbit bey Eigenna- 
men fo leicht nichts vermillfen wird; 2) 
in der leltenen Correctheit des [chwierigen 
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Drucks, worauf hier gerade fo vieil ankommt; 
3) in der ungemeinen Billigkeit ‘des Preijes 
von ı Thir. 12 gr. für circa 60 Bogen des 
engften Satzes, jedoch mit [charfen neuen Let- 
tern; [o dafs zur Beförderung eines ferneren 
allgemeinen Schulgebrauchs das Möglichlte 
geleitet worden if, 


Bey Karl Franz Köhler in Leipzig er- 
fcheint zur nächlien Olier-Mefle 1829 nebh 
mehreren Schriften 


1) Quintilians ıotes Buch, deutfch. überfetzt 
. und mit kritifchen, auch erläuteraden Noten 
verlehen, von M. C. G. Herzog. gr. 8. 
2) Riedels, M. K. E. G., Amtsreden, eine 
Auswahl der Tauf-, Trau-, auch Confirma- 
tions- und Abendmahls - Reden, nebh Predig- 
ten, über Gegenltände, fo immer im gemei- 

nen Leben oft vorkommen. gr. 8. 


Ferner nach der Oftermelle: eine wohlge- 
rathene UÜeberfetzung von:nachltehendem wich- 
tigem franzöliflchem Buche: Precis de medicine 
operatoire p. Lisfranc ctc. — was ich, um 
Collifionen zu vermeiden, hiemit anzeige. 


Leipzig, im März 1829. 
K. F. Köhler. 


`- UI. Veberletzungs - Anzeigen. 


‚ Hr. Dr. Karl Kriedrich Alexander Hart- 
mann bearbeitet für meinen Verlag die vierte 
Auflage von: ” 


Beudant, F. S., Traite elementaire de phy- 
fique (Paris, 1828), 
was ich zur Vermeidung von Collifionen hie- 
durch anzeige. À 
Leipzig, den 10 Febr: 1829. 
F. A. Brockhaus. 


3 


In der P. G. Hilfcher’fchen Buchhand- 
lung in Dresden if erfchienen, und durch alle 
Buchbandiungen zu bekommen: 


Girardet, Friedrich, der Galeeren/klave, 
oder dreyzehn Leidensjahre eines verfolg- 
ten Proteltanten. Aus den Papieren def- 
felben frey nach dem Franz. bearbeitet. 
2 Bdoh. 8. Preis 2 Thir, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Be Fleifchmann in München ift erfchienen, 
und an alle deutfchen Buchhandlungen verlandt 
worden: 
WIE no baf s3 
Blätter einer kleinen Jugend - Akademie 
zur 
Bildung, Belehrung und Unterhaltung, 
; von 
C. E. Pellifov, 

Verfalfer des Alten von den Bergen u.f. w. 
gr. 8. 1829. (Wöchentlich erfcheint ein Stück 
von einem Bogen, und der halbjährige Preis 

it ı Thlr. 20 gr. oder 2 fl. 48 kr.) 


Ref. glaubt nicht zu viel zu behaupten, 
wenn er lagt, dafs neben Wei/se’'s, Campes 
und Chr. Schmidt’s clalifchen Arbeiten keine 
zweckmälsigere Jugendichrift erfchienen ift, als 
oben angeführte. 

Hr. Pellifov, ganz die Erzählungsweile 
diefer Korypbäen theilend, weils fo gemüth. 
lich- und dabey fo kräftig väterlich zum ju- 
gendlichen Alter zu fprechen, dals die Jugend 
zu [einen Schriften gleichlam hingezogen wird. 
Die Kunt, im Jugendtone ungemein beleh- 
rend und unterhaltend zu [chreiben, und die 
Wilsbegierde auf eine ihm eigenihümliche Art 
in ftietem Erwarten zu erhalten, wird auch 
den Trägeltien für leine Schriften empfänglich 
machen. Es bleibt- daher ein dankenswerthes 
Unternehmen, dals der Hr. Verfaffer durch 
Gründung der Jugendzeitung »Mingolf“ fich 
einen Weg gebahnt hat, um auf eine ausge- 
zeichnete Weife mit feinen Talenten für die 
Bildung und Veredlung unlerer Jugend wirk- 
fam [eyn zu können. Eltern und Erzieher! 
— ein inniger Freund der Jugend empfiehlt 
euch diefe vortreffliche Zeitung; fäumt nicht, 
fie in den Kreis heranwach[ender Söhne und 
Töchter einzuführen, wenn ihr wahre Freude 
an euren Kindern erleben wollt. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In Ernft Kleins literarifchem und geogra- 
phifchem Comptoir in Leipzig er[chienen im 
Jahr 1828: 

National-Kalender der Deutjchen, 

oder Tagebuch deutfcher Gefchichte bis Ende 
1827. Von Friedrich Erdmann Petri. Sub- 
fcriptionspreis (bis zum Erfcheinen des Re- 
gilterhefts geltend) jedes Hf. 4 gr. ı2 Monats- 
hefte 2 Thlr. Schreibpapier 2 Thlr. 16 gr. 

M. Tullii Ciceronis 

Orationes IV, in Lucium Catilinam. Mit er- 
läuternden und kritifchen Anmerkungen von 
C. Benecke, Dr. gr. 8. 20% Bgn. ı Thir. 
8 gr. (Partiepreis für Schulen ı Thlr.) 


Vollfiändiger Schauplatz von Grie- 

chenlands Wiedergeburt. 

Im Jahr 1821 herausgegeben von E. Klein. 
Neue, zte, revidirte und verbeflerte Aus- 
gabe im Jahr 1828. 

Oder: Politifch -ftatififche Charte von der eu- 
ropäi/fchen Türkey und ganz Kleinafien 
nebit den Ionifchen Infeln, Siebenbürgen, 
Ungarn, Dalmatien und den ruffifchen Pro- 
vinzen am [chwarzen und alowf[chen Meere. 
Gez. und geftochen von Champion in Paris. 
Nach den Provinzen illum. Grölstes For- 
mat. ı2 gr. Velinpap. ı8 gr. 


Jean Paul. 

Das Schönfte und Gediegenfie aus feinen ver- 
[chiedenen ‚Schriften und Auffätzen.. Nebħ 
Leben, -Charakterihik und Bildnils. Gefam- 
melt, ausgewählt, geordnet und dargeftellt 
von A. Gebauer. Mit einem Vorbericht 
von Conz. 3ätes Bdchn. 

Subjeriptionspreis für ı Bändchen (voraus). 

I. Ausgabe in 8. für Bemittelte: ı) auf Velin- 

papier a ı Thlr; 2) auf Schreibpapier A 18 gr. 

II. Ausgabe in Sedez:.3) auf franzöfilchem Pa- 

pier à 16 gr. 4) Druckpapier à 12 gr. Prä- 

(18) 


- 
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numerationspreis auf Jean Paul für das Ganze 
von 6 Bdchn. (noch vor Erfcheinen des 5ten 
Ofter-Meffe geltend) bey Beltellung zahlbar: 
L.ı) 5 Thlr. 2) 4 Thir. U. 3) 2 Thir. 12 gr. 
4) 2 Thlr. 12 gr. 


Lobrede auf Alexander], 


Kailer von Bufsland. Von einem Preuffen. 
8. geh. 8 gr 


5 nr 
(Sr. Majeliät dem König von Preulfen dedicirt.) - 


Das türkifche Reich, 

in Beziehung auf [eine fernere Exifienz und 
die Sache der Griechen. Erwogen in Dar- 
Rellung [einer Verfallung, und Verwaltung, 
fowie in Schilderung der vier Hauptvölker 
der europäifchen Türkey, von F. A. Rüder. 
ote Ausgabe, vermehrt mit einem Nachtrage 
über deffen neuefte Verhältnilfe durch die 
europäilche Intervention und durch’ den rul- 
[chen Krieg. 8. carton. ı Thlr. 8 gr. 


Ueber die neuefien Verhältni//e 
des türkilchen Reichs durch die europäilche 
Intervention und durch den rullifchen Krieg. 
Als zeitgemälser Nachtrag zu der Schrift: 
Das türki/che Reich in Beziehung auf feine 
fernere Exiftenz und die Sache der Grie- 
chen. Von F. A. Rüder. 8. geh. 6 gr. 


Denkfchrift über die kaiferlich ruf- 
fifche Kriegsmacht, 

in befonderer Beziehung auf den. Krieg gegen 
die Türken. Sr. Majeltät dem Kaifer Nico: 
laus eingereicht, und mit erläuternden No- 
ten und einem Anhange über die rullifchen 
Militär- Colonieen und die polnilche Armee, 
herausgegeben von Ernfi von Skork, rufi- 
fchem Premier- Capitän u: í w. 8. bro- 
fchirt. ı2 gr. 


Preuffifche Zollwerke: 
Erhebungs-Rolle der Abgaben, 
für die Jahre 1828, 1829 und 1830. gr. 8. 

geheftet 6 gr. 

Vollfiändiges alphabetifches Ver- 
zeichnifs der Ein- oder Ausgangs- Abga- 
ben. Mit Hinweifung auf die Rubriken der 
Erhebungs - Rolle. Nach dem vom Minifterio 
approbirten Waaren- Verzeichnils vermehrt 
und berichtigt von einem praktifchen preuf- 
filchen Zollbeamten. gr. 8. geh. 18 gr. 

Daffelbe in Quarto, zugleich mit Beyfügung 
der Abgaben-Satze. Schreibpap. geh. ı Thlr. 

Königlich preu/fifcher Zoll-Tarif 
für die Jahre 1828 bis 1830. 

I. Erhebungs-Rolle für Ein-, Aus- oder 
Durchgang. II. Vollfiändiges alphabetifches 
Verzeichnifs aller inbegriffenen Gegenltände. 
gr. 8. broichirt. ı Thir. 
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Leipzig, in der Hahn’/chen Verlags-Buch- 
handlung it fo eben neu erfchienen: 


Mannert, Hofrath K., Geographie der 
Griechen und Römer, Fünfter Theil ın 
2 Abtheilungen.. Auch unter dem Titel: _ 
Indien und die perfi/che Monarchie. bis 
zum Euphrat. gte verb, Auflage. gr. ® 
1829. 3 Thlr. 8-gr. 


Preis aller 10 Theile: 29 Thlr. 


Der würdige Herr Hofrath Mannert in 
München fährt unermüdet fort, [einem claff- 
fchen Werke, nachdem das Ganze bereits 
rühmlichft beendigt it, in den bisher rafch 
fich folgenden neuen Auflagen der einzelnen 
Bände eine noch immer grölsere Vollkommen- 
heit zu geben, und dabey die Fortfchritte der 
Zeit, alle neuen Endeckungen berühmter Rei- 
[ender, [owie die gereiften Refultate feiner 
eigenen tiefen Forfchungen, auf das forgfältig- 
fie zu berückfichtigen. So wie dieles Werk 
nicht nur in der in- und ausl. Literatur noch 
einzig dafieht, und in [einer Vollfiändigkeit 
und neuen Umarbeitung allen Bibliotheken, 
befonders denjenigen der zahlreichen gelehrten 
Schulanftalten durchaus unentbehrlich bleibt: 
fo ift nicht minder auch die einzelne Anfchaf- 
fung der Abtheilungen, z. B. über Griechen- 
land (35 Tälr.), Italien (5 Thlr.) und Ger- 
manien (3 Thlr.), den Lehrern und jungen 
Philologen, denen ‚das. Ganze auf einmal zu 
theuer if, um fo mehr zu empfehlen, da 
felbft [chon bey dem gewöhnlichen Curfus der 
Claffiker die Bekanntfchaft mit der alten Geo- 
graphie [o welentlich nothwendig, und auf 
dielem Wege [o leicht zu erlangen ift. 


In unferem Verlage wird zur Oftermelfe 
d. J. er[cheinen: 


Dimiüitrry 
Hiftorilche Novelle 
von 


C. Niedmann. 
2 Bände. 8. eleg. broch. 


Verlags - Comptoir 
in Braunfchweig. 


Schläger, gemeinnützige Blätter, 1825, 1826, 
1827, 1828, 1829, jeder Jahrgang (96 Bogen,) 
4- in 12 Heften. 4 Thir. 

— -—- F.G. F., der Schulfreund, 1828, 1829, 
8. in 4 Heften, 24 bis 32 Bogen,) erher 
und ster Jahrgang a ı Thlr. 4 gr. 

— der Bulsfertige, ein Erbauungsbuch 

für Schuldbeladene, für Sträflinge in Ge- 

fängnillen und Öffentlichen Zuchtankalten. 

8. (12 Bogen.) 10 gr. 


RR 


Schlegel, J. K. F., Rath beym Confifiorio, 
Kirchen- und Reformations- Gefchichte von 
Norddeutfchland und den Hannoverlchen 
Staaten. gr. 8. 2 Bände. , 


Auch unter dem befonderen Titel: 


Kirchengefchichte von Norddeut[chland, von 
Einführung des Chriltenthums bis zur Re- 
formation, mit befonderem Hinblick auf die 
Hannoverl[chen Staaten, ıfier Band, und 
Reformationsgelchichte der Hannover[chen 
Staaten, von ihrem erfien Beginnen bis zum 
welfiphäliflchen Frieden, mit Hinblick auf 
den Gang der Reformation im Allgemeinen, 
ater Band gter Subfcriptionspreis für den 
Ihen und sten Theil gr. 8 (76 Bogen) 
4 Thlr. ı2 gr. 


ik in allen Buchhandlungen zu haben 


durch die Helwingfche Hofbuch- 
handlung in Hannover. 


Im Verlage der P. G. Hil/cher’[chen 
Buchhandlung in Dresden it er[chienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 

Lüdemann, Wilhelm von, Ge/chichte der 

Architektur. 8. ` Preis 12 gr. 

Inhalt: 1. Baukunft des Alterthums. 2. Baukunf 
des Mittelalters. 3. Moderne Architektur. 


III. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


An alle Buchhandlungen wurde verlandt: 


Grabow, Syliem der Erzeugung, Verwandlung 
und Theilung geometrilcher Figuren, nach 
willenfchaftlichen Principien ohne Benutzung 
compilatorifcher Hülfsmittel entworfen und 
ausgeführt, und mit einer kurzgefalsten, 
aver gründlichen Anleitung zum Feldmelfen 
und Nivelliren verfehen. Mit 6 Figurenta- 
feln. gr. 8. Preis ı RUDO gT: 

Religiös- kirchliches Leben in Prankreich, 
während des ı7 und ıSten Jahrhunderts, 
von Dr. Rä/s und. Dr. Weis. gter Band, 
gr. & Preis ı Thlr. ı2 gr. 


Auch unter dem Titel: 


Denkwürdigkeiten aus der Kirchengefchichte 
von Frankreich im ızten Jahrhundert, oder 
Darktellung -der in dielem Zeitraum gelifte- 
ten religiöfen Anfialten , und der Beyfpiele 
des Eifers, der Frömmigkeit und Nächlien- 
liebe. Nach dem Franzöfilchen des Hn. Pi- 
cot frey bearbeitet von Dr, Aä/s und Dr, 

eis. 


Der fte Band diefes in doppelter Bezie- 
hung wichtigen Werkes er[chien zu Ende des 
‚ vorigen Jahres, und umfalst mit dem vorlie- 
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genden sten Bande die Begebenheiten der 
franzölifchen Kirche und den Zuftand des. re- 
ligiös -kirchlichen Lebens im ı7 Jahrhundert, 
wobey das in Frankreich [elbft mit fo vieler 
Theilnahme aufgenommene franzöfilche Origi- 
nalwerk des Ho. Picot zum Grunde gelegt, 
jedoch in der deut[chen Bearbeitung theilweis 
umgeftaltet, und durch mannichfache Zulätze 
und Ausführungen bereichert worden if. Die 
2 letzten- Bände, die das religiös- kirchliche 
Leben Frankreichs im ı$ten Jahrhunderte be- 
handeln werden, erfcheinen noch im Laufe 
dieles Jahres, und zwar, da das franzöfilche 
Werk mit dem ı7zten Jahrhundert fchliefst, 
als eigenthümliche Arbeit der rühmlichft be- 
kannten Hnn. Verfaffer in gleichem Geilte ge- 
halten, wie die beiden erftien Bände. 


Joh. Chrifi. Hermann’fche Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. 


1V. Vermifchte Anzeigen. 


Statt aller Replik 


Zur Rechtfertigung des Plagiums, welches 
Rec. dem Hn. Superintendent Kochen zu Eu- 
tin in den Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1828, 
No. 43 u. 44 nachgewielen, hatte Hr. Kochen 
eine Art Antikritik eingelendet, die dem Rec., 
gewöhnlicher Malsen, zur Beantwortung mit- 
getheilt wurde. Die damals eintretende Ver- 
änderung der Orts- und Amts- Verhäliniffe des 
Rec. hatte die Antwort verfpätet, fo dafs un- 
terdellen Hr. Kochen feinen Auflatz zurückzu- 
nehmen für gut befunden hat. Die Sache 
würde demnach abgemacht feyn, und Rec. 
dem Hna. Kochen eine zweyte Befchämung 
gern er[part haben, wenn er nicht wahrnäh- 
me, dafs Hr. Kochen dielelbe Antikritik durch 
die Hallifche A. L. Z. Auguftheft 1828, No. 208, 
S. 816 ins Publicum gebracht hät, Defshalb 
[eht Rec. fich genöthist, 

die hochwürdige theologifche Facultät in 
Kiel hier öffentlich zu erluchen, dafs fie die 
Lügen, mit welchen Hr. Kochen [einen li- 
terarilchen Diebfiahl zu bemänteln verlucht, 
durch öffentliche Bekanntmachung’ derjenigen 
amtlichen Nachrichten aufdecken möge, wel- 
che diefelbe dem Rec. auf [eine Anfrage 
über die Doctorpromotion des Hn. Kochen 
unter dem 25 Mai v. J. mitzutheilen die 
Güte hatte. 

Uebrigens freut fich Rec., in eine Lage 
verletzt zu feyn, welche ihm erlaubt, die Per- 
fönlichkeiten, mit denen, anliatt mit Wider- 
legungen, Hr. Kochen feine Antikritik ge- 
ziert hat, zu /chenken. 


F—d. im März 1829. 
H. R, 
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Mein letztes Wort (hoffentlich) in einer erhörten Frevels an der Unverletzlichkeit der 
unangenehmen Sache. - Privat- Correlpondenz gegen einen berühmten 


Dichter nnd Gelehrten I[chuldig gemacht —> 
und wozu diefer Aufwand von Schlechtigkeiten? 
Um den Champion der Krähwinkler Rachegei- 
Rer zu machen, und die verläumderifche An 
klage eines namenlolen Pasquillanten zu ver- 
treten, dem es an Muth fehlte, feine beleidi- 
gende Anfchuldigung zu vertreten. Und der 
Erfolg? — — parturiunt montes”etc. — Denn 
erwiefen ift nichts! — Ich erkläre jenen Brief 
für eine Machination meiner Feinde. — Selbft 
das Gericht be/cheinigt nicht, dafs der Brief 
actenmä/sig von mir fey, — welches gewils 
gelchehen wäre, wenn die Acten davon irgend 
eine Spur enthielten. — In dem Eingange des 
Atteltes nennt das Gericht den Brief nur als 
angeblich von mir gefchrieben, und doch hat 
die Redaction die unerhörte Frechheit, einen 
Brief, deffen Aechtheit in Beziehung auf mich 
nichts weniger als erwielen it, für den Mei- 
nigen auszugeben. 

Was [foll man davon denken? — Das Pu- 
blicum möge urtheilen !-— 


Das gerichtliche Attet, welches die Re- 
daction der Hallifchen Allgem. Literatur- Zei- 
tung gegen mich hat abdrucken laffen, ift er- 
[ehlichen, gemi/sbraucht und nichts bewei- 
fend. zA 
Um ein achtbares Gericht zu vermögen, 
die Uebereinfimmung einer Abfchrift eines in 

den Acten befindlichen Briefes, welche nicht 
anders, als auf illegalem Wege, ins Publicum 
gekommen [eyn konnte, zu befcheinigen, be- 
durfie es allerdings des im Eingange des At- 
-teftes erwähnten Vorwandes, dafs die Redaction 
einer [olchen Belcheinigung bedürfe, um fich 
amtlich gegen eine Anfchuldigung bey dem 
Staaisminifferium zu Berlin zu rechtfertigen. 
Zu dielem (confidentiellen) Zweck nur wurde, 
laut der Schlufsworte der Befcheinigung, die- 
felbe für unbedenklich gehalten. Wenn nun 
die Redaction, anftatt den vorgefpiegelten Ge- 
brauch davon zu machen, das Atteli durch den 
Druck publicirte, fo it damit das lügenhafte 
Er£chleichen dellelben, [owie der freche Mifs- 
brauch emer amtlichen confidentiellen Mitthei- Braunlchweig, d, 10 März 1829. 

lung, erwiefen. Aufserdem hat die Redaction i ; T 

lich eines, bisher in der literarifchen Welt un- C. Niedmann, 


N DEE a EDER GET EEE inne ni men ee nn em 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 24 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammcerten aber, wie oft ein Verlege 
in einem Stücke vorkonımt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) Sex 


Bädecker in Elen E. B. 19. Hemmerde u. Schwetfchke in Halle Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 
Barth in Leipzig 58. 59. ) 46. E. BR. 23. . 41. 47. E. B. 22. 
Baumgärtnerfche Buchh. in Leip- Hermannfche, Buchh. in Frankfurt Schaumburg u. Comp. in Wien 48. 

zig 60. a. M. 58. 59. Schellenberg in Wiesbaden E. B. 
Bollange in Leipzig 48. Heyder in Erlangen 50. 20. 

Bran in Jena 49. Hinrichs in Leipzig E. B. 24. Schmidlin Selbfiverlag in Stuligart 
Brönner in Frankfurt a. M. E. B. Hofbuchdruckerey in Altenburg 46. _ 64. 

24. Hoffmann in Stuitgart 58. 59. Schnuphafefche Buchh. in Alten- 
Crökerfche Buchh. in Jena E. B. Klein in Leipzig 49. burg 46, 

21. Kupferberg in Mainz E. B. 20. Schubothe in Co enhagen 51. 
Diümmler in Berlin 41 — 45. Laue in Berlin 51. Schumann in Sc neeberg u. Zwi- 
Engelmann in Heidelberg 45 (2). Lauffer in Leipzig E. B. 19. ckau 59, 

Focke in Leipzig 57 (2). Leske in Darmftadt E. B..17. 18. - Schwickert in’ Leipzig E. B. 23. 
Funke in Crefeld E. B. 18. Literatur-Comptoir in Altenburg 60. v. Seidel in Sulzbach 54. 56. E. B. 
Gefsnerfche Buchdruckerey in Zü- Magazin fur Induftrie u. Literatur 21. 

xich-55-.56.° in Leipzig E. B. 23. Uckermann in Erfurt 59, 

Göfchen in Leipzig 49. E. B. 20.. Meyerfche Hofbuchh. in Lemgo Univerlitäts- Buchhandl. in Königs- 
Günterfehe Buchh., neue, in Glo- ESBE. i berg 54. 

gau u. Lila 56 @% = „ — Nauck in Berlin 50. 51. Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
Hahnfche Buchh. in Leipzig 57. Ochmigke in Berlin 54. tungen 46. 

Hampe in Caflel 53. Panckoucke in Paris 58. 59. Voigt in Ilmenau E. B., 19. 
Hartmann in Leipzig 47. 53. E. B. Perthes in Hamburg 41 — 45. Weber ın Ronneburg 56, 
2.0) Reichard in Eisleben 45. Weile in Elberfeld 60. 


Heinfius in Gera 49. e 
Helwingfche Hofbuchh. in Han- 
nover 52 —54. E. B. 21. 


Winter in Heidelberg E. B. 22. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER ` 


IBENAISCHEN 
N LITERATUR 


Erg > e E- 9. ur / 


ALLGEMEINE 


BHA Y S LOG OTE, 


Darmstanr, b. Leske: Zeitfchrift für Phyfiologie. 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten heraus- 
gegeben von Fr. Tiedemann, G. R. Trevirarus 
und L. Ch. Treviranus, Erer Band. 1 Heft. 
1824. 146 S. 4. Mi 7 Steindrucktaf. ?tes Heft. 
1825. 147-— 337 S. Mit 5 Steindrucktaf. Zweyter 
Band. iftes Heft. 1825. 183 S. 2tes Heft. 1828. 
336 S. Dritter Band. 1 Heft. 1827. 1568. 4, 
Mit 10 Steindrucktaf. (12 Rthlr. 20 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Unterfuchungen über die Natur des Men- 
jchen, der Thiere und der Pflanzen. In Ver- 
bindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von Fr. Tiedemann, G. R. Treviranus und L. Ch. 


Treviranus u. Í. W. 


on diefer höchft intereflanten Zeitfchvift eröffnet des 
erfien Bandes erfies Heft eine Abhandlung: Ueber 
die Zeugungstheile und die Fortpflanzung der Mollus- 
ken, von G. R. Treviranus. Seitdem Redi, Lifier und 
Swammerdamm die erken Beobachtungen über den 
inneren Bau der-Mollusken bekannt machten, wurde 
dieler ‚Gegenftand noch durch die Unterfuchungen 
mehrerer anderer Gelehrten fo „weit ‚auf; eklärt, dafs 
jetzt für die meilten jener Thiere hinreichende Data 
vorhanden nd, um fie nach ihrer gefammten Organi- 


[ation zu ordnen. ; i s . 
herrfchen aber noch viele Dunkeiheiten. Wir kennen 


unter anderen die Befruchtungsart derfelben noch {ehr 
wenig: wir hatten bisher felbft nicht einmal Gewils- 
Bee “a welchen Organen die befruchtenden Säfte, und 
in welchen die erften Keime der Brut bey ihnen erzeugt 
werden. Um defo fchätzbarer müllen uns die hier 
mitgetheilten Unterfuchungen des Vi. leyn, der es 
Gch feit mehreren Jahren zum Gelchäft gemacht hat, 
an den Molluskenarten,, die er lebend zu beobachten 
und zu zergliedern Gelegenheit hatte, zu ergründen, 
was bisher unbeftimmt oder zweilelhaft gelallen war, 
Die Thiere, worüber derfelbe Unterfuchungen ange- 
ftellt hat, find: 1) die [chwarze Nacktichnecke, limax 
ater; ?) die Hornfcheibenfchnecke , Planorbis corneus; 
die Sumpf- Schlammichnecke, Lymnarus palufiris; 
4) die lebendiggebährende Swnpflchnecke , Paludina 
Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z. Erfter Band, 


In der Lehre: vom Leben derfelben. 


vivipara; 5) die Teichmulchel, Anodonta, und 6) 
die efsbare Miesmufchel, Mytilus eduliş. Sehr ge- 
lungene und inftructive Abbildungen erläutern die Be- 


Ichreibungen auf das Bette. 

Il. Beobachtungen über: Mifsbildungen des Ge- 
kirns und feiner Nerven; von Fr. Tiedemann. Nach. 
dem der Vf. in dielem höchlt lehrreichen, keines 
Auszuges fähigen, Auffatze einige der wichtigfien 
Hauptrelultate der, im Gebiete der Hirn- und Nerven. 
Lehre angeltellten Forlchungen vorausgefchickt hat 
fucht er, aus feinen feit einer Reihe von Jahren ange- 
ftellten Unterfuchungen über die Befchaffenheit des 
Nervenfyftems bey Milsgeburten, folgende Fragen zu 
erörtern: 1) It mit dem Mangel gewiller Organe ein 
Fehler der Nerven derlelben verbunden? 2) Findet 
bey einem Uebermafs in der Bildung von Organen auch 
eim Excefs in der Production von Nerven und Theil 
des Gehirns und Rückenmarks Statt? 3) Welche zu 
fände des Nervenlyftens find mit gewillen Hemkrunges 
in der Ausbildung der Organe vergelellfchafter? Und 
4) it eine gewille Art der Bildung des Nervenfyftems 
befonders des Gehirns und Rückenmarks, mit einer 
veränderten Bildung des Körpers oder feiner einzelnen 
Organe verbunden, und welche? Hieran reiht der 
Vf. folgende Unterfuchungen und Beobachtungen 
um dann Folgerungen aus denfelben ziehen zu können 
4) Mifsbildungen des Gehirns und Mangel der Riech- 
nerven beym Wolfsrachen. 2) Mangel der Augen d 
ihrer Nerven; und 3) Verfchmelzuns der m u: 
damit veroundene abweichende Bitu des Srn, 
(Die Fortfetzung folgt im I Heft des IJI Bandes.) e 

À Ul. Seltene Anordnung der gröfseren Pulsader- 
Stämme des lHerzens in einem Kinde, von Tiedemann. 
In dem Leichname eines 12 Tage nach der Geburt ver- 
ftorbenen Kindes, weiblichen Gefchlechts, ent[prang 
die Aorta aus der rechten, die Lungenpulsader dage- 
gen aus der linken Herzkammer. Der Bogen der Aorta 
krümmte fich wie gewöhnlich gegen-die linke Seite 
nach Hinten über die Lungenpulsader. Aus dem Bogen 
entfprang zueri der gemeinfchaftliche Stamm für die 
rechte Kopf- und Schlüilelbein - Pulsader ; dann die 
Kopfpulsaderund Schlüflelbeinfchlagader der linken Seite 
Hierauf letzte der Stamm der Aorta [einen Daie is “ie. 
fieigende Körperpulsader zwilchen den Säcken der 
Bruftfelle, längs der linken Seite der Wirbelfäule, zum 
Schlitz des Zwergfelles fort. Die aus der linken Herk- 
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kammer ihren Urlprung nehmende Lungenpulsader 
trat unter den Bogen der Aorta, fchickte den weit 
offnen arteriölen oder Botalli’fchen Gang zu dieler, und 
theilte ich dann auf die gewöhnliche Weife in die bei- 
den Aelte für die rechte und linke Lunge. Anfangs 
vermuthete der Vf., die Verletzung der beiden grolsen 
Pulsaderffämme fey vielleicht mit vollkommener Um- 
der beiden Herzhälften verbunden, und die 


kehrung 

der Regel nach auf der linken und hinteren Seite befind- 
liche Merzhälft nähmen. die Stellen der rechten und 
vorderen ein, ümgekehgt. Dein war aber nicht [o; 


denn be genauer Unterfuchung”ergab Gch, dafs der 
auf der rechten Seite liegende Venenlack der rechte 
Vorhof war, in den die obere und untere Hohlader, 
fowie der Kranzvenen-Stamm des Herzens, einmündete. 
An der Mündung der unteren Hohlader war die Euftach’- 
fche Klappe in der im Herzen des neugebornen Fundes 
gewöhnlichen Anordnung vorhanden. Inder Scheide- 
wand der Venenfäcke befand fich das weit offne ey- 
runde Loch, mit [einer im linken Venenfack befind- 
lichen klappenartigen Falte der innerenHaut. Der Hohl- 
venenfack ftand mit der rechten Herzkammer in Ver- 
bindung, undan der venölen Oefinung zeigte (ich die 
dreyzipfelige Klappe. An der Mündung der aus der 
rechten Herzkammer ent[pringenden Aorta waren die 
drey haibmondförmigen Klappen vorhanden, und aus 
ihr entlprangen die Kranzarterien des Herzens. Die 
linke und hintere Herzhälfte beitand aus dem Lungen- 
venenlack, in den die Lungenvenen einmündeten, 
und der linken bis zur Spitze des Herzens. reichenden 
Herzkammer. Aus diefer entlprang aber die Lungen- 
pulsader. Die zweyzipfelige Klappe an der venöfen 
Mündung diefer Herzkammer und die halbmondförmi- 
gen Klappen in der Lungenpulsader verhielten fich 
ganz wie im regelmäfsigen Zußande. Bey Unter- 
fuchung der Kammer - Scheidewand wurde diefe ganz 
vollfiändig gefunden, und nirgends war eine die beiden 
Kammern oder die Pulsaderftäimme verbindende Oef- 
nung Ächtbar. Angeführt zu werden verdient noch, 
dals fich die Dicke der Wandungen beider Kammern 
faft ganz gleich verhielt; die Wandungen der linken 
Heırzkammer waren kaum merklich fiärker. 

IV. Ueber einige im Gehirn der Menfchen und 
Thiere vorkommende Fettarten, von L. Gmelin. 
Der Vf. fand auf dem anatomilchen Theater zu Heidel- 
berg mehrere in Weingeift aufbewahrte Gehirne mit 
weilsen, blätterigen Kryftallen bedeckt. Diefe Kry- 
ftaille verhielten fich in den meiften Beziehungen wie 
Gallenfieinfett. Bey weiterer Prüfung ergab fich die 
fchon von Fauguelin am Hirnfette bemerkte Eigen- 
thümlichkeit, dals diefe Rıyltalle Phosphor enthielten, 
der fich auch durch wiederholtes Auflölen in Weingeift 
und Kıyftalliiren nicht abtrennen liels. Dafs diefe 
Kıryltalle nicht ert beym längeren Zulammenftehen der 
thierifchen Stoffe mit Weingeilt erzeugt waren, fondern 
dafs he fchon vorher darin gebildet vorhanden, nur 
durch den Weingeifi in wärmeren Zeiten aufgelöft, 
und ın kälteren ‚daraus wieder abgel[chieden worden 
waren, liefs Ach unter anderen auch daraus abnehmen, 


7 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


13} 


dafs John bereits ans Ochlenhirn kryltalliirtes Fett U 
mittelbar abgeichieden hatte. Zur beltimmten Ausmili® 
lung diefer Präexiftenz des Gallenfteinfettes hat nun pio 
Vf. mehrere Verfuche an Menfchen - und Ochfen - Gé 
hirnen angeftellt, und deffen Gegenwart erwielen. + 
Behandlung beftand darin, dafs man das frifche ode 
mälsig getxocknete Gehirn wiederholt mit. \Wemge 
auskochte, den Weirgeift erkälteie, das hiedurch 2% 
gefchiedene Fett wiederholt in heifsem Weingeilt 10416, 
durch Erkälten abfchied, zwilchen Flielspapier au” 
prefste u. f. w., bis es fich endlich nicht mehr dure 
beygemilchtes flüffiges Fett [chmierig, talgarlig, fon 
dern in kleinen kryltallinifchen Blätichen darftelll® 
Gegen das Ende diefer langwierigen Scheidung bemerkte 
der Vf., dafs fich beym Erkalten der weingeilige! 
Löfung vor und 'neben dem blätterigen Gallenkeinfeil 
noch ein anderes ab[chied , welches mehr pulvrig wat 
und hich feft an dem Boden des Gefälses anlegte, j^ 
dafs die Flülhgkeit mit dem Gallenfteinfett davon abge 
gollen werden konnte. Diefes pulvrig niederfallend® 
Fett will der Vf., wegen [einer wachsasügen Conäftenz 
durch den Ausdruck: „wachsartiges Hirnfett« vom 
blättrigen Hirnfette, oder dem phosphorkaltigen Gallen 
fteinfette unterf[cheiden. 

© V. Ferfuche über den Webergang von Mate 
rien in den Harn, von Dr. Wöhler. Da der Vf. M 
dem folgenden Hefte die Fortletzung feiner Verfuch® 
hiefert,. fo. wird Rec. dort vom den Refultaten der 
felben [prechen. 

Das zweyte Heft enthält VI. Ueber den eigenen 
Saft der Gewächfe, feine Behälter, Jeine Bewe- 
gungen und feine Befiimmung; von C, L. Treviranus. 
Die Relultate von diefen mit belonderem Scharfänne 
angeltellten Unterfuchungen find folgende. 1) Die [o- 
TEER eigenen Gefälse im Vegetabile find von zWwey- 
ach por na Be 
ae ame ee 
auflteigend, diefe hin a e. g a a 
En. ‚ tele hingegen Bündel von eigenen Ge- 
fälsen der einfachen Art, Welche vermöge ihrer- kreis- 
förmigen oder _eliptifchen Stellung eine Höhle cin- 
[chlielsen , worin fie ihren Saft deponiren. 2) Die ni 
dielen beiderley Gefäfsen enthaltene Flüffigkeit it von 
einer harzigen ‚ öligen oder milchigen Befchalfenheit, 
und im letzten Falle ift das Harz oder Oel mit wällerigen 
Saite uad Schleime zu einer Pflanzenemulfion verbun- 
den. 3) Diefer eigene Saft kann [chwerlich das Er- 
nährende des Vegetabile leyn, wiewonl dellen Abichei- 
dung auf die Ernährung der Gewächle einen Bezug 
hat. 4) Derfelbe ift nicht belebt, und hat im Allgemeinen 
weder innerhalb [einer Behälter, noch aufserhalhb der- 
felben hexvorgetreten, eine Bewegung aus inneren Ur- 
lachen; wohl aber wird er in der lebenden Pilanze 
durch Kräfte, die aufser ihm liegen. unter gewillen 
Umftänden fortbewegt. 5) Diefes gefchiehet vermöge 
einer Reizbarkeit der ihn einfchlielsenden zelligen 
Theile, deren nächfte Wirkung eme gieichmäfsige Ver- 
engerung des Kanals, vermöge Ausdehnung der näch- 
Ren ihn umgebenden Zellen, zu feyn [cheint. 


VIL Ueber die Verbindung der Eyerfiöcke mit 
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den Muttertrompeten in einigen Familien der Säuge- 
taiere, von G. R. Treviranus. — VII. Ueber den 
-neren Bau der Schnecke des Ohrs der Vögel, von 
Ebendemfelben. Diefe beiden interellanten Abhandlun- 
gen, die durch Abbildungen erläutert (ind, liefern einen 
lehr wichtigen Beytrag zur vergleichenden Anatomie, 
alfen aber keinen Auszug zu. 

IX. Unterfuchungen über die Verbindungen des 
Sy mpathifchen Nerven mit den Hirnnerven, von 
tirzel. Der Vf. hat dielen fehätzbaren anatomifchen 
Beytrag unter der Leitung Tiedemanns ausgearbeitet. 
Er zerfällt in zwey Abfehnitte, wovon der erfie die 
Gefchichte und zwar von Haller bis auf die neuelte 
Zeit; der zweyte die eigenen Unterfuchungen des Vfs. 
enthält. Diele enthalten folgende Erörterungen. 1) 
Verbindung des fympathifchen Nerven mit dem äufseren 
Augenmuskel-Nerven. 2) Verbindung des fympathilchen 
Nerven mit dem tiefen Zweige des Vidilchen Nerven. 
3) Verbindung des I[ympathifehen Nerven mit dem 
Kieferknoten. 4) Verbindung des [ympatlifchen Ner- 
ven mit dem Ciliarknoten, 3) Verbindung des fympa- 
thifchen Nerven mit dem Zungen -Schlundkopfnerven 
Und dem oberflächlichen Zweige des Vidifchen Nerven, 
Oder Jacobfonilche Nerven -Analtomofe. 6) Verbindung 
des oberften Halsknotens mit dem Lungen- Magen - 
nerven. 7) Verbindung des oberften Halsknotens mit dem 
Zungentleifchnerven. 8) Verbindung des [ympaihifchen 
Nerven mit dem gemeinfchaftlichen Augenınuskelner- 
ven. 9) Carotifcher „Nervenknoten. 10) Der Augen- 
knoten. 11) Gaumen - Keilbeinknoten. 12) Der Nalen- 
Gaumenknoten. 13) Der Kieferknoten. _14) Die Pau- 
kenlaite, und 15) das HInötchen des Zungen - Schlund- 
‘opfnerven. Die meiften diefer Nervenverbindungen 
ind durch fehr inftructivre Abbildungen erläutert. 

X. Ueber den Antheil des [ympathi/chen Ner- 
ven an den Ferrichtungen der Sinne, von Tiedemann. 
Aus den von dem Vf. angeftellten Unterfuchungen über 
den Antheil der in die Sinnesorgane ‘fich verbreitenden 
Zweige des [ympathifchen Nerven ergiebt ich: 1) dafs 
Wir dielem Nerven in (ofen an den Verrichtungen der 

Inneswerkzeuge einen wefentlichen Antheil zafchrei- 
ven können, als er zur Erhaltung derfeiben im ihrer 
&igenthümlichen Form und Mifchung durch feinen 
Einilufs auf den Ernährungsprocels bey zutragen fcheint ; 
2) dafs er wakbrfcheinlich die Abfonderung der Medien 
zu Stande bringt, durch welche die Wirkung der Aufsen- 
dinge auf die Sinnes - Nerven vermittelt it; und 3) dafs 
© die automatifchen Bewegungen ın den Sinnes- Or- 
ganen bedingt, welche die Stärke der Einwirkung der 
ufsendinge auf die Sinnes- Nerven, auf eine innere 
“weckmälsige Weife, nach dem Grade der Empfind- 
Nchkeit mälsigen und regeln. — Der Vf. geht hierauf 
e einzelnen dadurch bedingten Sympathieen durch, und 
„legt diefe mit einer Menge von Beobachtungen ver- 
"CHledener Schriftlteller. 

onai Ver/uche über den Uebergang von Maierien 
in den Harn, von Wöhler. (Fortletzung des im erken 
Hefte, über diefen Gegenfiand befindlichen Auffatzes.) 
us einer Menge von Beobachtungen, welche der Vf. aus 
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folgende Refultate. t). -Folgende Mäterien lalen Ach 
im Harne nicht wiederfinden: Eilen, Bley, Weingeili, 
Schwefeläther, Fampfer, Dippelsoel, Mefchus und 
die Farbenftoffe von Gochenille, Lakmus,  Saftgrün 
und Alcanna. Auch findet Ach die Kohlenfäure nacix 
dem Genuls von Flüfhgkeiten,, die diefelbe reichlich 
enthalten, nicht in gröfserer Menge im Ham, als 
fonft. 2) Im zerfetzten Zuftande kommen im Harne 
var: Blaufaueres Eifenoxyd-Kali, (in blaulaueres Eilen- 
oxydul - Kali verwandelt,) die Verbindungen des Kalves 
und Natrons mit Wein-, Citronen-, "Aepfel-, Efhg- 
Säure (als kohlenfauere Alkalien,) und das kydrothion- 
fauere Kali (welches grölstenthenls in [chwefellaueres 
Kali verwandelt ift). 3) Stoffe, welche mit irgend 
einer Materie des thierifchen Körpers in eine neue 
Verbindung treten, und fo durch die Nieren ausgefchie- 
den werden, find Schwefel, welcher in Gehalt von 
Schwefelfäure und Fydrotbionfäure in den Harn über- 
geht, Jod, welches als hydriodfaueres Salz ausgeleert 
wird, und die Rlee-, Wein-, Gallus-, Bernltein - 
und Benzoe-Säure, die, mit einem .Alkalr verbunden,, 
im Harn gefunden werden. 4) Es gehen im unver- 
änderten Zuftande m den Harn über: Kohlenfaueres, 
chlorfaueres, falpeterfaueres und fchwefelblaufaueres 
Kali, (diefes aber gröfstentheils zerfetzt,) blaulaueres 
Eifenoxydulkali, Borax, falzfauerer Baryt, Biefelerde - 
Kali, weinfaueres Nickeloxyd-Kali, viele Färbeltoffe, 
wie die von [chwefellauerem Indigo, Gummigutt, 
Rhabarber, Krapp, Campelchenholz, . rothe Rüben, 
Heidelbeeren, Maulbeeren, Kürfchen u. f. w., viele 
Riechftoffe, zum Theil dem Geruch nach etwas vef- 
ändert, wie Terpentinöl und das Riechende von 
Wachholder, Baldrian, Afa foetida, Knoblauch, Biber- 
geil, Safran, Opium u. f. w., das betäubende Princip 
des Kamitfchadalifchen Fliegenfchwammes, und, m 
krankhaften Zuftande, auch fettes Oel. 

XH. Beytrag zur Anatomie der Qnallen; von 
Rofenthal. Ein zum eigenen Nachlelen zu empfehlen- 
der und durch eine Abbildung erläuterter fchätzbarer 
Beytrag zur vergleichenden Anatomie. — XHI. Chy- 
lus in den Venen des Leerdarms, von Profellor Mayer 
in Bonn. In der Leiche eines an Afthma plötzlich ves- 
liorbenen Mannes bemerkte der Vf. an den dünnen Ge- 
därmen grawlich weifse, hie und da ins Gelbe fpielende 
Gefälse, die er beym erften Anblicke für Lymphgetälse 
hieli, aber bey genauerer Unterfuchung fand, dals es 
Venen waren. Beym Durchfchneiden diefer kleinen 
Venen trat eine etwas dickliche, grauliche, chylusähn- 
liche Flüffigkeit hervor, welche Hr. M. für wirklichen 
Chylus hielt. Merkwürdig ift es, dafs man kem mit 
Chylus angefülltes Lymphgefäls im Darmkanale finden 
konnte. — XIV. Ueber die Blinddärme im Schwert- 
fifche, von Rofentkal. Der Vf. hat früher in feinen 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Anatomie und 
Phyliologie, S. 76, die mit dem Maftdarme zufämmen- 
hängenden langen Blindfäcke beym Schwertfifche als 
Blinddärme beftimmt. Neuere Unterfuchungen haben 
ihn jedoch belehrt, dafs diefe Anhänge zu dem Ge- 
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fchlechtsorgane gehören,- in dem fie nämlich beym 
Weibchen die Eyleiter und beym Männchen die Hoden 
bilden. x Br, t Kae 

Der zweyte Band ift nicht minder wichtig, als 
der erfte, und enthält folgende Artikel: 

Erfies Heft. 1. Bejchreibung eines Schedels, 
deffen Scheitelbeine durch Nähte getrennt find, von 
Sömmering. Jedes der beiden Scheitelbeine, welche 
ziemlich fymmetrilch find, wird durch eine der Länge 
nach laufende Nabt in zwey Hälften getheilt. IH. Bey- 
träge zur näheren Iienntni/s der Zeugungstheile und 
der Fortpflanzung der Fifche, von G. R. Treviranus. 
4) Ueber die Zeugungsiheile des Dornhay. Da die 
i der männlichen Gefchlechts- 
organe der Rochen und Haye zum Theil unrichtig, 
zum Theil oberflächlich fnd: fo hat Hr. Treviranus 
einige bis jetzt unbeachtete Puncte genauer befchrieben 
und -durch Abbildungen erläutert. 2) Ueber den inneren 
Bau der Hoden bey den Gräthenhlchen. Der Vi. hat 
die in Weingeili erhärteten Hoden. des Brach[em ( Cypri- 
nus Brama) unterlucht, und gefunden , dals das Innere 
derfelben, wie bey den höheren Thieren, aus Röhren 
befteht, die in zahllofer Menge vorhanden find. 3) 
Ueber die Urfachen, wodurch der Ergufs des männ- 
liönen Samens bey der Befruchtung der Filcheyer be- 
wirkt wird. Die Zufaminenziehung der Zwilchen- 
rippenmuskeln, wodurch die Bauchhöhle von allen 
Seiten verengert wird, und die Eyerltöcke oder Hoden 
zulammengeprelst werden, muls man für die Kraft 
annehmen, welche die Entleerung verurlacht. Schon 
ein gelinderer äufserer Druck auf den Bauch eines 
Männchens,, dellen Hoden von Samen ftrotzen, bringt 
einen Ausflufs dieler Materie bey demfelben hervor. 2 Ob 
das Weibchen gegenfeitig von der Atmofphäre des Männ- 
chens zur Ausleerung der Eyer angereizi rn ’ oder 
ob. das: Eyerlegen deileiben blofs Folge innerer \ erän- 
derungen ohne äufseren 'Anlals it, willen wir nicht. 

Ui. Hirn des Orang- Outangs, mit dem des 
Men/chen verglichen, von Tiedemann. Mit Abbild. I. 
Ueber zwey neu entdeckte Gelenke an der Wirbelfäule 
des menfchlichen Körpers, von Maier in Bonn. 
Wenn man die Wirbelläule des ‘menfchlichen Skelets 
näher unterfucht: fo findet man [chon an dem Skelete 
jedes erwachfenen Individuums, mehr oder minder 
deutlich, bey folchen Perfonen aber, deren Wirbelfäule 
während des Lebens eine befonders grofse Beweglich- 
keit und Beugfamkeit hatte, [fo z. B. an der der Leich- 
name von gut exereirten Soldaten, ganz auffallend 
entwickelt noch zwey befondere Gelenke. Das eme 
dieler Gelenke befindet Ach -zwilchen zwey Dornfort- 
Citzen der Lendenwirbel, welches Maier Diarthrojis 
inter [pinofa vertebrarum lumborum nennt; das zweyte 
Gelenk findet hch an einigen Rückenwirbeln, namentlich 
am 9ten,, 10ten und 1ften; deutlicher in der Regel am 
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12ten Rückenwirbel, und [odann an den erten zwef 
Lendenwirbeln.. V. Bejchreibung einer Mifsgeburb 
mit völligem Mangel der Organe des Urinfyftems,_ fowie 
auch [ehr mangelhafter Entwickelung der Gelchlechts‘ 


` theile und der Cauda equina des Rückenmarks, VO” 


Maier in Bonn. Die Nieren fehlten bey diefer intere/lan- 
ten Milsgeburt völlig, und 'es konnte von ihnen lo 
wenig, als von den Harnleitern una der Harnblafe, die 
geringfte Spur entdeckt werden. Dagegen waren die 
Neben- Nieren noch einmal fo grols, als fie gewöhH 
lich zu feyn pilegen. VI. Verfuche über die Zek» 
binnen welcher ver/chiedene in den men/chlichen Kör” 
per aufgenommene Subftanzen in dem Urin vorkom- 
men, von Stehberger. Die Verluche, welche ™ 
diefer Zeitfchrift [elbfi nachgelefen werden- müllem 
wurden an einem 13jährigen, mit einem angebornell 
Blafenvorfall, einer Umkehrung der Blafe, oder eine! 
Harnblafenfpalte behafteten Knaben angeftellt. Die 
vorzüglichfien Folgerungen diefer Verfuche fnd: Í 
Von den durch den Mund aufgenommenen Subftanzen 
gingen in den Urin folgende über: der Färbeftoff def 
Rhabarber, der [chwarzen Hir[chen, der Färberröth®’ 
der Heidelbeeren, des Campelchenholzes; ferner Indig% 
Caffia fiftula, Gallusläure, der Gerbeftoff der herb4 
urae urfi, das blaue Eifen - Oxydul- Kali 2) Von 
Subfianzen, die in den Mund aufgenommen worden 
kameh nicht in dem Urine vor: der -Färbeftoff der 
Lakmus - Tinctur, der Bittertof der Quafia, die 
Beftucheil’fche Eilentinetur, das eflgfauere Eilen- 
Oxydul.. 3) Folgende äufserlich angewandte Subftanzen 
gingen nicht in den Harn über: der Färbeftoff der 
Rhabarber und des Camipefchenhbolzes, die Gallusfäure. 
4) Hinfichtlich der Zeit des Er[cheinens der durch den 
T aufgenommenen Subflanzen ergiebt fich Folgen- 
es: 


Färberröthe zeigte fch nach. . . . „ 15 Minuten 
Indigo nn nenne Te Ar En 
Rhabarber Eh ee E . 


Gallealauser. "en, 2,.5.20 
Campefchenholz-Abkochung . . . . 25 
Das färbende Princip der Heidelbeeren .. 30 


Se ee i der [chwarzen Kirfchen 45 
Das adftringirende Primcip der herba 

urae urfi s »- "2.2... -—— 
Pulpa Cajffiae fiftulae . er TE Ok. 
Blaufaueres Eifen- Oxydul - Kali. . . . 60 — — 


\ 


Roob SArmiDueL eaae a e OD 
3) Der eingeathmete Dunft des Terpentin - Geiftes -ver 
rieth fich im Harne durch den Veilchengeruch nach 19 
Minuten, während derfelbe nach der Einreibung von 
Terpentin- Geit in die Haut erft nach 25 Minuten be 
merkt wurde u. I. w. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHYSIOLOGIE. 


DarmsTApr, b. Leske- Zeitfchrift für Phyfiologie. 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten heraus- 
gegeben von F. Tiedemann, G. R. Treviranus 
und L. Ch. Treviranus u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


vn. N Unterfuchungen über die Folgen und 
insbefondere über. die Urfache des Todes der 
tere nach Unterbindung des. nervus vagus., von 
Haier, Aus [einen,.. an Thieren- angchellten Ver- 
luchen _ zieht dexi- Vf. folgende Refultate: 1), Als 
eine conftante Erlcheinung. beobachtete er,. dafs, 
wenn der Tod längere Zeit nach der Operation erfolgte, 
in dem Blute der Lungen und des Herzens fich fefte, 
Weilse Coagulationen vorfinden, welche insbefondere 
die Arterien ‚und Venen der Lungen, fowie auch die 
Höhlen des Herzens, ganz anfüllen. 2) Eine zweyte 
tfache des Todes, welche zwar nicht immer, aber 
“och häufig. nach diefer Operation eintritt, ilt das Hin- 
intreten von, aus.dem Magen und Oe/ophagus vegur- 
&ltirtem Futter in den Kehlkopf und durch die ohne- 
hin mehr erfchlaffte und unempfindliche Glottis in die 
uftröhre und Bronchien-Enden der Lunge. 3) Eine 
merkwürdige und conftante Erfcheinung ini F olge diefer 
peration betrifft den. Gegenfatz der Thätigkeit des 
ne a t er Relpirationsorgane. Die erlte ‚fteigt 
nämlich , bisweilen [elbft um das Doppelte, der Herz- 
Ichlag wird viel [chneller;.; dagegen ‚wird die Refpira- 
tion bedeutend langlamer. Endlich 4) hat die Di- 
geftion des Magens in allen Verfuchen in [ofern gelilten, 
als eine umgekehrt periftaltilche Bewegung deilelben 
eintrat. Der chemilche Procels der Magenverdauung 
lebt [cheint fich dagegen wenig verändert zu ‘haben, 
inden, der Chymus wie fonft bey Kaninchen fauer 
Teagirte, bey reilsenden Vhieren, Katze und Hund; 
Ich indifferent-zeigte. Durch, dele Beobachtungenides 
fs. it allo die von Wilfon aufgeltellie Behauptung 
Wider] t, dafs die Magenyerdauung durch Durchfchnei- 
dung ©: nervi vag? anz zex-tört werde. VHI, 
Ueber Kirronofe, von Lobfizin 1 Stralsburg. Kirro- 
nofe ift jener krankhafte Zuftand des Embryo und Fötus, 
womit eine hochgelbe Färbung, der feröfen Häute und 
des Nerven -Marks verbunden ilt. Dielen Zuftand nahm 
Erganzungsbl. a, J, A, La Z, Erfier Band. 


Lobftein zuerft an .zwey Embryonen, aus dem Sten 
Monate der Schwangerfchaft wahr, deren Bauchfell 
in feiner ganzen Ausbreitung gelb gefärbt war, Später- 
hin fah er dielen Zuftand noch einige Male. Bey nähe- 
ren angeltellten Unterfuchungen fand der Vf., dafs die- 
felbe gelbe Farbe auch [owohl äufserlich an den Häuten 
des Rückenmarkes, als in (einen Inneren, vorkam. Er 
bemerkte, dafs das Rückenmark aus kleinen gelben Kör- 
nern oder Rügelchen zulammengeletzt war, die mit 
einer weilsen und markigen Subflanz vermifcht waren. 
Merkwürdig ik es, dafs diefe gelbe Farbe der feröfen 
Häute und des Nervenmarks nicht von einer blols äulser- 
lich anhängenden gelben Subftanz herrührte; denn Hr. 
L. war nicht im Stande, die Farbe durchs Wafchen oder 
längeres Aufbewahren im Alkohol zu entziehen. Die 
Urlache diefer pathologifchen, bis’ jetzt nur bey Em- 
bryonen und Fötus beobachteten Erfcheinung lt unbe- 
kannt. IX. Ueber die Gehörorgane des Lepidolo- 
prus Trachyrhynchus und Caelorrhynchus, von Otto 
in Breslau. Nebft einer Abbildung. X. Bemerkungen 
über confiante Verknöcherungen in dem Jochbein: Unter. 
kieferband mehrerer Vögel, von Retzius in Stockholm. 
Durch Abbildungen erläutert. XI. Anatomifche Be- 
/chreibung des Blutgefäfsfyfiems der Sehlangen, von 
Schlemm in Berlin. Diefe, durch Abbildung verdeut- 
lichte Abhandlung unterfucht: 1) die Lage, Geftalt und 
innere Belchafferheit des Herzens; 2) den Verlauf und 
die Verbreitung der rechten oder vorderen Aorta ; 3) den 
Verlauf der linken, oder, weil he das Blut den hinter 
dem Herzen gelegenen Theilen zuführt,- der hinteren 
Aorta ; 4) den Verlauf der arteria pulmonalis bey, ver- 
fchiedenen Schlangengattungen; 5); das Venenfyftem 
der Schlangen überhaupt.. XIL, Befchreibung -des 
Kopftheils des: /ympathifehen Nerven- beym Halb, 
nebft einigen Beobachtungen über diefen Theil beym 
Men/chen, ‚von „Arnold. Mit. Abbildungen. ° Diefe 
äulserft ausführliche und genaue Abhandlung beleuchtet 
den Kopitheil des [yınpathifchen Nerven. beym Kalbe, 

und fügt einige Beobachtungen über den Ropftheil des 

fympathifchen Nerven beymMenichen bey. Den letz, 
Punct hat der Vf. [ehon ausführlicher, belonders in hifto. 
rifcher Hinficht, -in feiner: „Diff. inaugural, fifi. :ob- 
Jervaiiones nonnullas neurologicas de parte cephalica 
nervi [ympathici in- homine, c. tab, lith, Heidelber 

4826“, „ bearbeitet. Hier: hat er noch ER ee 4 
folgende Momente erörtert: 1) über die Verbindung des 

R 
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fympathifchen Nerven mit dem Gefichts- und Hör-Ner- 
ven; 2) über die Nerven, die die Arterien innerhalb 
der Schädelhöhle begleiten; 3) über die Verbindung 
des erften Halsknotens mit dem Zungen - Schlundkopf- 
Nerven; 4) über ein Knötchen an der inneren Seite 
des dritten Altes vom dreygetheilten Nerven; 5) über 
die Nerven, die zur harten Hirnhaut gehen; 6) über 
die Verbindung des [ympathifchen Nerven mit dem 
halbmondförmigen Knoten und den Aeften des fünften 
Hirn - Nervenpaares; 7) über die Verbindung des Gau- 
men - Keilbeinknotens mit dem Augenknoten; 8) über 
die Verbindung des fympathifchen Nerven mit dem 
Zungenfleifch- Nerven; 9) über -die Verbindung des 
Iympathifchen Nerven mit dem Himanhange. XII. 
(Weber das Vorkommen son körnigem gemeinem Zucker 
in den Blumen des Rhododendron ponticum, von 
Jäger. Durch eigene Beobachtungen des Vfs. beftätigt. 

Zweytes Heft. XIV. Bemerkungen über den Bau 
‘der Befruchtungstheile und das Befruchtungsge/chäft 
der Gewächfe, von L, Ch. Treviranus. Mit Abbil- 
dungen. Diefer Auflatz it als ein erläuternder und 
berichügender Zufatz zu einer, einige Jahre vorher vom 
Vf. herausgegebenen Schrift: „über die Lehre vom Ge- 
{chlechte der Pflanzen“ zu betrachten, und behandelt 
in 4 Abfchnitten den Bau und die Oefinungsart der 
Staubbeutel, den Bau des Griffels und der Narbe, den 
weiblichen Zeugungstleil der Orchideen und die Ge- 
nitalien der Alclepiadeen und ihre Veränderungen. 
XV. Hirn des Delphins mit dem des Menfchen ver- 
glichen, von Tiedemann; neblt Abbildung. Der 
welentliche Unterfchied des Delphinhirns von dem des 
Menfchen ift der Mangel aller Riechnerven. XVI. 
Ueber Exfiirpation der Nieren und ihre Folgen, yon 
Mayer in Bonn. Die Relflultate, welche Gch nach den, 
vom Vf. angeftellten Verluchen ergeben, find kürzlich 
folgende: 1) es erfolgt der Tod des Thieres nach Exftir- 
pation der beiden Nieren,. ohne Ausnahme , früher 
oder fpäter (10—30 Stunden) nach der Operation; 2) 
die hauptfächlichíten Nervenaffectionen, welche wahr- 
genommen werden, find Zittern, öfteres Gefchrey und 
Convulhonen; 3) der Herzfchlag und die Refpiration 
finken; 4) es zeigen Gch keine bedeutenden Symptome 
von Entzündung des Unterleibes; 5) es findet nach der 
Exfürpation der Nieren eine Abfonderung von einem, 
alle Charaktere einer urinartigen Flülhgkeit an fich tra- 
genden Serum in ver[chiedenen Secretionsorganen 
Statt; 6) der Tod der Thiere, nach Exftirpation der 
Nieren, erfolgt wahrfcheinlich dadurch, dafs die fich 
vorfindende urinartige Flülhgkeit fich auf das Gehirn und 
Nervenfyftem wirft, und [o Convulfionen und endlich 
den Tod herbeyführt. XVII. Ueber die Harnwerk- 
zeuge und die männlichen Zeugungstheile der Schild- 
krötem überhaupt und befonders der Emys ferrata, 
von G. R., Treviranus. Mit Abbildungen. Belchrie- 
ben werden die Gefchlechtstheile der Caretta imbricata 
und Emys ferrata befonders ausführlich. ‘XVII. 
Leber das von Jacobfon in der Nafenhöhle entdeckte 
Organ, YOn Rofenthal. In der Nachbarfchaft des 
Kanales, 468 von der Nafenhöhle zum Gaumen führt, 
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und lich durch ein Loch am Zwilchenkiefer hinter der 
Schneidezähnen öffnet, entdeckte Jacobfon einen ml 
eritem in Verbindung ftehenden neuen Kanal, der fic 
in einer belonderen Beziehung zum Geruchs - und Ge- 
Ichmacks -Sinne zu verhalten [cheint. Hr. Rofenthal 
hat nun nicht nur das Daleyn dieles Kanales beftätge! 
gefunden,- fondern denfelben auch genauer unterfucht 
und ausführlicher belchrieben. Uebrigens will er die- 
fen Kanälen nicht lowohl die Bedeutung eigener Organe 
beylegen, londern ift der Meinurg, dafs fie zur Modi 
fication des Geruchsinnes beytragen, was er theils d& 
m ihnen verbreiteten Nerven, theils ihrer durch 
die Stenionfchen Kanäle vermittelten Communjcau® 
mit der Mundhöhle wegen, anzunehmen [cheint. 

Ueber ein Rudiment vom Becken bey einer Forelle 
art, von Otto., Bey. einer Forellenart, welche de 
Üebergang von der Stein- zur Lachs-Foreile bilde 
glaubt Hr. Otto ein Becken -Rudiment gefunden 2” 
haben, deffen ausführliche, durch Abbildung erläutert? 
Belchreibung felbt nachzulefen ift. XX. Ueber die 
Verfohmelzung der beiden Gechörorgane, von Weber 
Mit Abbildungen. Der Vf. erzählt zWey, an eine 
Lamme und an-einem Kalbe gemachte Beobachtungen 
wo er die beiden Paukenhöhlen zu einer verfchmolzen 


und auch die beiden Paukenknochen in einen Knochen“ f 


bogen, über welchen der Schlund were; rereinigt 
mer BEME, veremig 
von Anfelmino. If en von Gmelin veranfialtetel 
Auszug aus der [chon bekannten Originalfchrift des Vfs- 
welche 1821 von der medicin. Facultät zu Heidelberg 
den Preis erhielt. — i 
Tiedemann, 1) Ueber Fohmann’s Abha ü 
nd] þet 
das Saugaderfyftem der Wirbelthiere, 2) Y 
mann beftätigt durch eigene Verluche dicken Arthur 


Jacob (medico-chirurgical Transacti 
% Rn. 3 2 ors, Vol. 12, p 2 | 
p- 487) mitgetheilten Unterfuchungen über e T | 


des Auges, befonders über die Pupillarhant. Der bi# 
herigen Meinung entgegen, wird diele Haut erf kurz 
vor, oder vielleicht auch gleich nach der Geburt ein’ 
gelaugt. 8ibis 14 Tage nach der Geburt find am 
Pupillarrande ‚noch grofse Läppchen vorhanden Hi. 
T. injieirte die Blutgefäfse eines während der Geburt 
verftorbenen Kindes mit einer Auflöfung von gereinig- 
tem Leim mit chinehilchem Zinnober und a 1a 
Pupillarhaut mit äufserft feinen netzartigen Blut aA 
verlehen, die nebh denen der Iris aufs fchönft: »efiit 
waren. i 

Des dritten Bandes erfies Heft enthält: - 
obachtungen über die Be/chaffenheit Pu RA De 


der Nerven in Mifsgeburten, von Tiedemann. Die- 
fer Auffatz reiht fich an den, im. ften Hefte des pren 
Bandes diefer Zeitfchrift befindlichen an. Der yf theilt 


auch hier eine Reihe von Unterfuchungen ;; ur ddr 
ordnung und Belchaffenheit des Na g. 
Milsgeburten mit. Sie beziehen fich auf folzende Ab- 
normitäten: 1) Mangelhafte Bildung des Rückenmarks, 
mit Mangel der Gliedmalsen verbunden, und 2) Ueber- 
mals in der Bildung des Gehirns und feiner Nerven 
und damit verbundenes Vorkommen überzähliger 037 


Chemijche Unterfuchung des Schwei/ses | 


Kritifche Bemerkungen, vot | 
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me Die Beobachtungen find durch Abbildungen 
erläutert, 


qe. U: Ueber das Gehirn und die Sinneswerkzeuge 
es virginifchen Beutelthieree; von G. R. Trevira- 
Aus. Durch eine Abbildung erläutert. III Ueber die 
ereilung des Wachfes dureh die Biene, von G.R. 
` reviranus: Genaue Unterfuchungen über die Wachs- 
lättchen auf den Wachshäuten der Arbeitsbienen. 
y1- 1V- Etwas über die wä/ferigen Abfonderungen 
Ölätteriger ‚Pflenzenthelle, von L. C. Treviranus. 
Der Vf. beobachtete diefe wällerigen Ausfcheidungen 
an einigen Pflanzen [elbfi. Bey Amomum Zerumbet 
auerte diefe Walleranfammlung während der ganzen 
lüthezeit, d.i. gegen 3 Wochen, fort: aber das Waller 
chielt, während jene fortrückte, nicht mehr feine 
Urfprüngliche Reinheit, fondern nahm eine etwas [chlei- 
tige Belchaffenheit und den Geruch der zerriebenen 
lätter diefer Pflanze an. Die genaue Unuterfuchung 
leler Flüligkeit gab folgende Refultate: 1) bey der 
rdünnung mit gleichen Theilen des reinften Wafers 
übte fich die gefammte Flülffgkeit, und nach Aufhel- 
ung derfelben, was in ungefähr einer Viertelftunde 
erfolgte, hatte ein weilses, etwas fadiges Gewebe fich 
2u Boden geletzt. Die nämliche Erfcheinung ward 
merkt: beym Zutröpfeln. des reinften wallerfreyen 
Eingeiftes. 2) Beym Zumilchen von Jodine, um 
Möglichen Stärkegehalt zu prüfen, wurde keine Rea- 
Cuon wahrgenommen. 3) Bahfches elhgfaueres Bley 
ewirkte eine kleine Trübung und Ausfcheidung einer 
ähnlichen Subflanz, als in 1. angegeben. 4) Das oxydu- 
lirte fowohl, als das oxydirte falpeterfauere Queckhlber, 
Ovvie neutrale [alzfauere Eifenfolution, bewirkten [chnell 
ie Ausfcheidung einer gelblich gefärbten, coagulirten 
alle. 5) Eine Autlöfung von falzlauerer Kalkerde 
achte keine Trübung hervor, und zeigte hiemit die 
Weferheit der Sauerkleeläure, fowie jeder ihrer 
erbindungen,, an. 6) Eben [o wenig wurde durch 
Auerkleefaueres Ammonium eine Veränderung bewirkt, 
Und fọ die Abwelfenheit irgend eines. Kalifalzes darge- 
than, 7 Weder geröthetes ‚ noch blanes Lakmuspapier 
änderte in diefer Flüffigkeit feine Farbe, und fonach 
War weder eine Säure noch ein Alkalı darin zu ver- 
Müuthen. f; È 
< V. Gehen Flüffigkeiten während dem Leben aus 
Qen - Arterien indie Venen über? Von Mayer in 
onn. Zur Beantwortung diefer Frage hat der V£ 
einige Experimente augeftellt; z. B. er liefs gewöhnliche 
uhmilch in die Kehlvenen von Kaninchen einfliefsen. 
Ödtet man nach einigen ‚Mmuten das Thier, fo findet 
Man nicht allein das Blut ım rechten Herzen mit Milch 
„Ngelchwängert, fondern es zeigt lich die Milch auch 
Au Blute der Jinken Herzhöhle, der Aorta und der 
Ortader, Merkwürdig it es, dals man, fo lange das 
Blut lüg it, fai nichts von der Milch, felbft nicht 
n dem Blute des rechten Sinus des Herzens bemerkt, 
und- dafs fie ert mit der Coagulation des Blutes fch 
allmählich: abfcheidet. Es geht alfo eine dem Blute an 
Phyfikalifchen und vitalen Eigenfchaften ähnliche 
Flüffigkeit leicht und unmittelbar aus den Arterien wie- 
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der in die Venen über. Es find alfo offene Kanäle 
vorhanden, durch welche diefer Uebergang gefchicht, 
und durch dicfelben Kanäle trittnun auch ungehindert 
das Blut über. | 

VE. Verfuche, die Schnelligkeit-des Blutlaufes 
und der Abfonderung zu befiimmen, von E. Hering, 
Achtzehu an Thieren angeltellte, interellante Verfuche, 
die nicht im Auszuze mitgetheilt werden können. 

VIL- Verjuche über die Wirkung des [alzjaueren 
Ammonium auf den thierifchen Organisınus, von J. 
W. Arnold. Die Verfuche beftauden darlır, dafs theils 
in den Magen, theils in die Venen das (alzfauere Ammo- 
nium eingelpritzt wurde. Die hieraus gezogenen Reful- 
tate über die Wirkungsart diefes Mittels iind folgende: 
1) Wirkung des Salmiaks auf Magen und Darmkanal. 
Bey Beurtheilung diefer Wirkung verdient fowohl die 
Menge des angewandten Mittels, als auch die Dauer 
der Anwendung, hauptfächlich beachtet zu werden. 
In mäfsiger Gabe, nicht zu lange angewandt, erhöht es 
die Thätigkeit der abfondernden Organe des chylopoeti- 
[chen Syltems, vorzüglich der der Schleimabfonderung 
vorftehenden, und zwar nicht allein dadurch, dafs 
feine Ausfcheidung aus dem Blute hauptfächlich mittelft 
der Schleimdrüfen gefchieht, und es fomit, wie auf 
die übrigen Schleimhäute, auch auf die dieles Syftems 
erregend wirkt, fondern auch dadurch, dafs es bey 
feiner Anwendung unmittelbar mit der Schleimhaut des 
Magens und Darmkanale in Berührung kommt. — 
Wird aber mit feinem Gebrauche längere Zeit fortge- 
fahren, fo zeigt ch durch Erfchlaffung der Muskelhaut 
des Darınkanals die wurmförmige Bewegung defleiben 
und fomit die Fortbewegung und Ausflofsung der in 
demfelben enthaltenen Stoffe vermindert, welswegen 
man bey Thieren, die in Folge längerer Anwendung 
diefes Salzes umkamen, den Darmkanal und felbft den 
Magen durch mehr oder weniger umgewandelte Nah- 
rungsftofie ausgedehnt findet. — Bringt man anf Ein- 
mal eine verhältnilsmälsig grofse Menge Salmiak in 
den Magen, fo wird er entweder durch Erbrechen 
wieder ausgeltofsen, oder bey verhindertem Erbrechen 
bewirkt derfelbe Entzündung der Schleimhaut, zu- 
weilen Loslöfung derfelben von der unterliesenden 
Muskelhaut, welche nur bey fehr ftarker Einwirkung 
auch entzündet ift; Ablonderung von zähem Schleim in 
vermehrter Menge, ja zuweilen von Blut durch die 
Schleimdrüfen, und endlich in Folge der Einwirkung 
auf das Nervenfyftem. tetanilche Zufälle und den Tod. 
2) In Bezug auf das Blut zeigen die angeltellten Ver- 
fuche, dafs der Salmiak im Folge feines Vermögens, 
den Faferftof aufzulölen, auch die Gerinnbarkeit des 
Blutes vermindern kann. 3) Die vorzüglichften Wir- 
kungen des Salmiaks auf mehrere Seeretionsorgane find 
folgende: die Einwirkung auf Schleim ablondernde Or- 

ane find aus den therapenutilchen Erfahrungen be 
kannt. Die Einwirkungen auf die Nieren find fchwer zu 
befiimmen, indem das Vorhandenfeyn des Salmiaks in 
dem Harne, fowie die Veränderung, welche fich im 
Urine der Thiere nach deffen Anwendung zeigt, auch 
davon abgeleitet werden kann, dals der Salmıak durch 
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die Schleimhaut der Harnleiter und der Blale abgefondert 
werde, und fo in den Harn gelange. ‘Die Meinu 
KEiniger, dafs durch den Salmıiak die Beforptionsthätig- 
keit der feröfen Häute erhöht werde, .ift durch die 
Verfuche nicht beftätigt. 4) In den. Muskeln zeigt fich 
ein bedeutendes Gelunkenfeyn ihrer Thätigkeit. 9) Bey 
Anwendung ftarker Dofen des Salmiaks entftiehen Zei- 
chen einer bedeutenden Aufregung des Nervenfyltems, 
befonders des Rückemmarkes.« Endlich 6): zeigt der 
Salıniak bey Verbärlungen, fowie überhaupt bey krank- 
haften Ablagerungen, eine belonders auflöfende Kraft. 

VHL Einige neurologifche Beobachtungen, von 
p, Arnold. Einige neuere Unterluchungen über den 
Kopftheil des Gänglienfyftems E ‚worüber der Vf. fpäter 
eine ausführliche Befchreibung liefern wird. 

IX. Ueber den Blutumlauf der Crufiaceen, von 
G. R. Treviranus. Der Vf. fah den Blutumlauf in den 
Fühlhörnern der Walleraflel "und in den Beinen aller 
jüngeren Spinnen. , > 

x. Ueber die Filappen in den Lungen-Venen, 
von Mayer. Eine durch Unterfuchungen bewiefene 
Widerlegung der allgememen ‘Annahme, dafs die Venen 
der Lungen gar keine Klappen befitzen. Der Vf. wurde 
zuerft aufinerklam auf die Klappen in den Lungen - Ve- 
nen, als er die Lungen eines Ochfen genauer unterfuchte, 
und zum Behufe [einer anatomifchen Demonftrationen 
präparirte. Bey diefem Thiere find "diefelben nicht 
alein fehr zahlreich vorhanden, fondern "auch fehr 
grofs. Er unterfuchte gleichzeitig die'Lungen eines 
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:Schweines, fand aber, dafs die Klappen in den Venen 
der Lungen derfelben gänzlich mangeln. Bey der 
«menfchlichen Lunge ericheinen fie dagegen wieder 
‚deutlich grofs und zählreich, fo dafs es nicht zu þe- 
greifen it, wie he dem Auge des Beobachters entgehen 
konnten. Es-findet fich nämlich immer eine Klappe a” 
der Stelle, wo ein Nebenaft unter einem fpitzen Winke 
in den grölseren Stamın der Lungenrene einmündel- 
Je Ipitzer diefer Winkel ilt, deffo deutlicher ift auch 
die Klappe entwickelt.‘ Es finden fich aber keine Klap“ 
pen in den Lungenvenen an denjenigen Stellen, wo dit 
Nebenäfte unter einem rechten Winkel in den Haupt 
famm fch einfenken. Aber diefes ift auch in dem 
ganzen übrigen Körper, d. h. in dem übrigen Vener 
fyfeın, der Fall. Auch in den Venen des Körpers 
z.B. in denen der Extremitäten; befinden fch nur @ 
Klappen, "wo Aefte unter einem [pitzigen Winkel in 
den grölseren Stamm eintreten, und niemals da, wo 
dicfe Aee mit dem Stamm einen rechten Winkel bil 
den. Es erklärt fich daraus fogleich die Erfcheinung 
dafs in den Lungenvenen die Klappen minder zahlreich 
als in anderen Venen find, weil die Veräftehing de 
Lungenvenen hauptfächlich unter einem rechten Winke 
gelchicht. Diefe Form der Verältelung der Lunger 
venen ift befonders bey dem Schweine lehr auffallend» 
daher auch bey ihm fch gar keine Klappen in de 
Lungenvenen zeigen. 


J. B. F. 
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VERMISCNTE SCHRIFTEN. Crefeld, b. Funke, u. Cöln, 
b. Bachem: Anleitung zur Rettung der Ertrunkenen, Er- 
fiickten, Erhängten, vom Blitze Erfchlagenen, Erfrorenen, 
durch zu ftarke Hitze fcheinhar Getödteten und Vergifteten. 
Ein Handbuch nicht allein für Aerzte und Wundärzte, [oa- 
dern für Jedermann. Von “J. B. Bourens, Arzte und Wund- 
arıte in Göln, 1823. II u 170 Se 8. (ı2 gr.) 
Diefe Schrift gehört nicht unter die gewöhnlichen 
medicinifchen Volks[chriften, fondern verdient belondere 
Auszeichnung. Der Vf. hat einer jeden Todesart einen be- 
fonderen Ablchnitt gewidmet, und iu demfelben die Er- 
(cheinungen und Behandlung kurz und doch vellfändig an- 
egeben., Sein Buch würde daher hauptfächlich für Pre- 
ker paffend [eyn, indem es auch den Nichtarzt in den 
Stand letzt, fich auf eine klare und vollfländige Weile mit 
den mancherley Handgriffen und Hülfsmitteln, welche bey 
den ver[chiedenen Todesarien nothwendig find, bekannt 
machen zu können. Auch der Preis fieht der vielfachen 
Verbreitung, welche Rec. ihn wünfcht, nichtim Wege, denn 
der Vf, hat wirklich viel für die geringe Summe geliefert. 
Nür thut es Rec. leid, bemerken zu müfenşf: dafs die 
Schreibart an vielen Stellen gegen alle Regeln der Gram- 
matik verlölst, z.B. 8.5.8 „fich keiner Arbeit ver- 
drielsen laffen‘‘, und dafelbfi: „durch ausdauerndem Muth“, 
S. 25 Z. 4 fehlt die Präpofition durch. Ja an manchen Or- 
ten ii es B unyertändliches: Deutfch, wie "S. 35 $. 45: 
„wenn wit das Lufieinhlafen mit ‚der gehörigen Kenntnils 
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und Gefchicklichkeit angewandt wird‘, und ferner. 5,43 4.55 
„es ił aulser allem Zweifel, dafs im lebenden Kö 4 
Venen bey der abwechlelnden Zufammenziehung der Mus 
keln einen Druck erleiden, mithin die Bewegung derfelbeit 
der Kreislauf der Blutes in derfelben unterfütze“, S, 45 
$. 56 fteht „Hülfsleiftenden‘‘ Ratt Hülfeleitenden, und eben 
dafelbft fellt der VÈ die Behauptung auf, dafs das -Eil 
reiben der Haut mit Oel einen doppelten Nutzen habt 
indem es durch feine Milde das Zerreiben der Haut ve? 
hindere, und zweytens der Haut mehr Sauerfof zuführ® 
Erfies kann nicht geleugnet werden; ‘aber das Zweyte m 
Fug und Recht, indem das Einreiben der Haut mit Of 
dielelbe [owohl gegen den Einfluls und Zutritt der atm 
fphärifchen Luft und gegen die in Dunfiform fie treffende” 
Anlteckungsftoffe, als auch bey unmittelbarer Berührung 
derfelben, Schützt; an eine Zerfetzung des-Oels in [ein® 
Beftandtheile kanni doch der Vf. unmöglich gedacht haber 
da diele nicht-möglien if. S. 52 $. 62: „der Takack gehört 
ohne allen Zweifel unter den narkotifchen Pflanzen.“ 9° 
Ichreibt der Vf. ‚eine Aderlaffe‘‘ an mehreren Orten: 
den unglaublichen Sätzen gehört noch, dafs der Vf, in de” 
Capitel über animalifche Vergiftung erzählt, dafs Me” 
fchen nach zehn, dreyzehn, ja zwanzig Jahren nach de 
Biffe eines waller[cheuen Thieres die Wafferfcheu heko 
men haben follen. i j 
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lrmENaU, b. Voigt: Literaturzeitung für Deutfch- 
lands Volksfchullekrer, oder kritifcher Quartalbe- 
richt von den neuelten lteränifchen Erfcheinungen 
im Gebiete des Schul- und Erziehungs - Welens. 
Zehnter Jahrgang. Erftes bis viertes Quartalheft. 
1828. IV Bändein 4 (2 Rthlr.) 


[Vgl. Erg. Bl. zur Jen, A. L. Z. 1328, No. 68.] 


D. Fortgang diefer nützlichen, nach Plan und 
Zweck [chon hinlänglich bekannten Zeitfchrift läfst 
Von Seiten des Rec. nur noch den Wunfch übrig, dafs 
fie nicht blofs, wie ‚bisher, in ihrer eigenthümlichen 
Sphäre, für das Volksichulwelen wirkfam feyn, Ton- 
dern namentlich und insbefondere das Augenmerk 
mancher Prediger werden möge. Letzte werden näm- 
lich an ihr einen ficheren und wohlfeilen Wegweifer 
finden, fch mit der ihnen jetzt unentbehrlichen 
Jnterrichts- und Erziehungs- Kunde gehöng bekannt 
2u machen, und in fortwährender Bekanntlichaft mit 
en Erfcheinungen derfelben zu erhalten. Da überdiels 
Auch die Berückfichtigung der praktifchen Theologie 
in ihrem Bereiche liegt, fo dürfte die doppelte Brauch- 
arkeit dieler Zeit[chrift für manche Geiltiiche um fo 
Wichtiger feyn, und Ihre Aufmerklamkeit defto mehr 


Verdienen 2 
g : näheren Anzeige deıfel- 

enden wir uns nun zur € g 
ge rderit der Inhalt der 


' ben, Eine Mittheilung verdient zuvo A SE 
Berichte aus verfchiedenen Gegenden Deutichlands 


über Fortfchritte und Anftalten des Erziehungs- und 
Unterrichts-Wefens. In Aarau wurde eine zweckmälsige 
° 5 . 1 m E. 
Gewerbfchule enichtet; in Pforzheim gelang die Er- 
richtung einer allgememen , den Bedürfniffen der ge- 
genwärtigen Cultur eben fo zufagenden als von dem 
Einfeitiren Interelle und Speculation mancher weib- 
lichen Inftitute entfernten, weiblichen Bildungsanftalt. 

'on Bromberg kam eine Verfügung zur Bedachtneh- 
mung auf die Kenntnille und Fertigkeiten jetzt anzu- 
ftellender Volksfchullehrer. Von Berlin und Naumburg 
Wird über die Fortdauer der dahgen Er ven und Ge- 
Werb - Schulen (dört, feit 179%, hier, [eit 1826) berichtet. 

Site a: 3 A > r E - y h I, 

n Zürich erhielt die dafige Kunffchule ém Ver ellerung. 
Im Regierungsbezirk Miniter wurden feit 1826 83 Schu- 
len neu gefüfter, und 130 Schulbäufer neu erbaut, aufser- 

- Ergänzungsbl, z J. 4. L. Z. Erfier Band. 


dem auch die innere|Verbeilerung genau berückfichtigt 
In Pofen erfchien eine Inftruetion für evangelilche 
Schullehrer in Beziehung auf kirchliche Functionen 
In Berlin follen 6000 bisher- verwahrlofete und ia 
Unterricht und Bildung aufwachfende Kinder. künft 
Unterricht erhalten, wozu bereits 200,000 Rthblr. ver. 
willigt find. Einer Verfügung des Grolsherzogs von 
Weimar-Eifenach zufolge, foll die Verpflichtung der 
Kinder zur Schule vom Öten Jahre an, ihre Aufnahme 
aber in zwey Terminen, Oftern und Michaelis, nach 
vorgängiger Vermeldung des Geiftlichen von der Kanzel 
gelcheken. Die Ablehnung eines auswärtigen Rufs des 
verdienten Sohmaliz in Dresden bewirkte unter den 
wohlgefinnten Bewohnern einen freywilligen Schul- 
fonds von 1600 Rthlr., zum Behufe der Errichtung einer 
Schulanftalt. InDorpat und Hamburg beftchen Sonntacs- 
fchulen, m Stralsburg eine Gelellfchaft zur Errichtun 
der Eineriten-Wittwen- und Waifen-Kafle für proteftan- 
ülche Schullehrer dafelbf (machahmungswürdig). Fa 
Cöslin entftand feit dem vorigen Jahre-ein neues s wohl 
eingerichtetes Seminargebäude. Was in der neuelten 
Zeit übrigens. für Unterricht und Erziehung gefchehen 
ił micht minder erfreulieh., So geht der Zweck 
eines neuerlich in Berlin gebildeten Vereins dahin, arme 
Kinder mit den nöthigen Schwlbüchern und Unter- 
frützungen zu verlehen, die beften Schulbücher um 
die wohlfeilften Preife zu vertheilen, Feierabend- u d 
Sonntags-Schulen einzurichten. In Königsberg erhielt = 
Dorufchule eiñ neues Local, in Cölln ward die e. 
dung einer höheren Bürger- und Real-Schule 
in das, bisher matte Elementarfchulwefen in Jena iiaii 
em fricheres «Leben, in Stralfünd bildete fich durch 
einen Verein eine Vorfchule für arme Kinder, die ihre 
Vorbereitung bis zur Schulpflichtgkeit- im Auge hat 
Ein Punct, der Beherzigung verdient, und der Schulbil. 
dung zur kräftigen Stütze dient. Leider vermag nicht 
felten die Schule an [chon verwahrloleten Kindern 
wenig oder gar nichts zu thun. Die Beauffichtigun 
derfelben von frühefter Jugend an ıwird daher ftets Bi 
wichtiges Augenmerk der Eltern und Erzieher bleib n 
mullen, wenn ihnen das Gedeiken ihrer Bildu ee 
Herzen liegt. a 
Was ferner die Abhandlungen und Auffätze berrift 
fo enthalten he wmancherley Beachtu 20; nn ri 
den Briefen cines alien Schulmann ee In 


€s an einen jüngere 
enollen werden belehr wi ITRBEREN 
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als: dafs Frömmigkeit die Bafs alles-Untemichts fey, 
dafs der Menfch nicht blofs unterrichtet, fondern auch 
gebildet feyn wolle, dafs Humanität der Charakter 
unferes Gefchlechts ley, und dafs namentlich das neue 
Teftament als das Fundament betrachtet werden mülle, 
worin fich die Ideen einer chrifllichen Pädagogik ver- 
einen, Die Hauptmerkınale einer vortreflichen Schul- 
anftalt werden in einem Auffatze von Richter auf die 
3 Puncte zurückgeführt: dafs darin ein fortfchreitender 
und wahrhaft erziehender Unterricht berrfchend, der 
religiöle Sinn erkennbar und ein guter Geift, der fich 
in der Richtung aller Gemüther, des Lehrers wie des 
Schülers, kund thut, und Ordnung und Pünctlichkeit 
u. L Ww. umfafst, offenbar fey. Der Auflatz: zur reli- 
giös - chriftllichen Pädagogik von Willemer enthält be- 
herzigungswerthe Wahrheiten. An Umfang und Allge- 

i it des Interefles aber dürfte nicht leicht ein Auf- 


ıneinhei 
fatz den des Herausgebers über Umfang und Mittel 
tüchtiger Volksbildung übertreffen. Es werden darin 
nicht nur die Hauptpuncte dellen, was von Seiten des 
Staats für jene Abficht gefchehen muls, mit einer feitenen 
Klarheit und Gründlichkeit beleuchtet, fondern auch die 
befonderen Mängel und Hindernille der Volksbildung, 
als Theater, Leihbibliotheken u. f. w., mit Anziehung 
treflicher Stellen der Claffiker und erläuternden An- 
merkungen, nachgewielen. Für den Menfchenfreund, 
dem menfchliche Wohlfahrt kein leerer Name ift, [cheint 
Rec. das Programm (von Prof. Veith in Glogau) über 
fichtbare Abnahme an jugendlichkem Frohinn unlerer 
Kinder und Jünglinge, und aus welchen Urfachen fich 
diefe (traurige) Zeiter[cheinung erklären lafe, höchft 
wichtig und beherzigungswerth zu feyn. Doch möchte 
fie Rec. nicht‘ [owohl, wie es hier gelchehen it, aus 
den abwechlelnden Unterrichts- und Erziehungs-Weifen 
unlerer Zeit herleiten, fondern diefelbe, wie es der VE. 
treffend thut, als traurige Folge des Krieges, der eine, 
dem jugendlichen Herzen font fremde, gleichgültige 
Gefinnung  einflölsen mufste, als Wirkung der damit 
in Verbindung ftehenden, aber offenbar in Verfall ge- 
rathenen häuslichen Erziehung betrachten. Unbezwei- 
felt dabey ift auch der Einflufs der Univerfitäten auf die 
‘Schulen, fowie eine oft einfeitige intellectuelle Bildung 
des Verftandes, wvobey das Gemüth ohne alle Nahrung 
bleibt. Ganz befonders mitwirkend zur frühen Töd- 
tung eines lebendigen Gefühls und kindlichen Frohfinns 
[cheint Rec. das peinigende Bewulstleyn eines durch 
eigene Schuld geheimer Jugendiünden hinwelkenden 
und abfterbenden Körpers. Freunde, der Menfchheit! 
überfehet es nicht, wie das matte und feelenlofe Auge 
eurer Knaben und Jünglinge, die blalie und hohle 
Wange, die Erftarrung und der Mangel an körperlicher 
Lebendigkeit dieles Alters, die geheime Schuld und 
den enılohenen Frieden des Herzens verrathen! Für- 
wahr, könntet ihr jene Peft, an welcher ınenfchliches 
Heil und Wohlfahrt krank liegt, aus dem Leben ent- 
fernen, Wnfterblich würde euer Name [eyn! 

Unter den angezeigten Schriften macht Rec., nament- 
lich zur Beförderung des geographifchen Unterrichts 
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in den Volks[chulen, auf die (bey Grifon in Breslau) 
erfchienenen höchft anfchaulichen und wohlfeilen 
Wandcharten, wie auf das dazu erfoderliche Hand- 
buch von Scholz, aufmerkfam. Sie ent[prechen bis 
jetzt unter allen Hülfsmitteln des geographifchen Un- 


terrichts dem Zwecke der Schulbildung am beften: 
D. R. ‘s 


Essen, b. Bädeker: Mi/cellanea biographice pae 
dagogica, quibus ad luftrationem dilcipuloruM 
Gymnafi Effendienfis — publice habendam — 1 
TEW? A, J. Paulfsen, Gymnafii Director. 189 


Den fonderbaren Titel diefer Schrift foll die af 
Note durch Cicero’s Worte: utendum eft docendi cal 
ja verbis minus ufıtatis, wir willen nicht, ob erklären 
oder rechtfertigen. Pädagogilche Be lehnte: aller Aue [ei 
nem eigenen Leben ünd feinen Studien gefchöpft, wil 


- der Vf. in einem Schulprogramm geben; und warum? 


weil Ihm, wie er hin und wieder, und noch am Schlulle 
der Schrift, ganz naiv verlichert, haud contemnend# 
ingenii facultate agendigue velocitate praedito # 
afjıdue acerrimegue in explicandis fcriptoribus grat 
cis ac latinis occupato, blofs die Zeit gefehlt habeı 
guo ingentem, quae inpromtiueffet, ad feri 
bendum de illis materiam curiofe ac polite ela 
boraret. 

Wenn ein bejahrter Schulmann: von anerkanntem 
Ruf und erprobten Verdienften [eine Lebensgelchicht® 
und Amtserfahrungen mittheilt, [o nimmt gewils der 
ge Genofs eine l[olche Gabe dankbar an: wrenn 

er ein junger, unerfahrner i joeranhie 
zu Päce Belehrung En 5 ES: er 
Jui pariter vitaeque inftituti plane finguları ra- 
tione ac de negotiorum praefentium tum multitudine 
tum varietate logar in einem Schulprogramm handelt, 
dellen Zweck und Inhalt, nach den weilen Anordnun- 
gen der Preufffchen Regierung, ohne Zweifel ein 
ganz anderer feyn follte: fo muls man denfelben wohl 
erinnern, dafs das heilflame wa oeaurs, dem ftillen 
Bulen ziemt, nicht aber, \wvenigftens nicht ohne den 
Verdacht jugendlicher Arroganz zu erwecken, auf 
Jolche Art: vor dus Publicum gebracht werden Beat: 

Doch wir wollen den Inhalt des Programms etwas 
genauer erwägen. Der Vf. erzählt zuvördaft, die 
hilariores Mufae prifci et recentioris aevi hätten ihn 
von Rindheit an fo fehr angezogen, dafs er auf fich 
anwenden könne, was Cicero (de Fin. Il, 2) von 
M. Cato‘erzähle; jedoch nur quodammodo: ne guis 
me velle opinetur cum tali ac tanto viro comparari, 
qui dum reip. firenuifjimam operam navabat, nikilo 
Jecius affidue [ummoque cum fructu ad fentiendum, 
dicendum et agendum literis (in litera s)et guam 
honeftis (honefias) incubuit, Quum ego heluando: 
libris eosque pro virium modulo Quam accuratij 
me (?) interpretando ad coĝttandum, differendum 4° 
decernendum de rebus, quae magis vitam communem 
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Igunene — tardiorem me [entiam factum minusque 
neum. Der unglücklichen Wirkung jener heluatio 
` “m weder die Eifenberger Schule zuvor, wo der Vf., 
nter des damaligen Rectors Leitung, doctrinam Chri- 
nam, linguam Graecam et [ubtilius etiam Lati- 
tm edoctus fuit (die Jubtilitas fcheint, wie aus den hier 
“usgchöbenen Stellen der Schrift erhellet, in der Folge fich 
: leder verloren zu haben); noch hemmte fie das Gymna- 
um zu Weimar, wohin Hr. P. nachher gefchafft (trans- 
Portatus) wurde, und wo er zwar mit grofsem Nutzen 
e Grofsherzogliche Bibliothek und das Theater befuch- 
% auch von zwey Lehrern m der griechilchen und 
. ütfchen Sprache und Literaturgelchichte accuratij- 
e, von einem ın der lateinifchen Sprache probabili- 
, unterrichtet wurde, aber doch [onft die Einrich- 
ung des Gymnahums gar nicht nach [einem Sinne fand. 
er beicheidene Kotzebue berichtete ehemals, dafs das 
Br alums zu [einer Zeit grofser Verbe/ferung en bedurft 
oe ‚und dals er, als Schüler deflelben, gezwungen 
RN rden ey, „unter anderen nichtswürdigen Dingen“ 
ch hebräifch zu lernen. Wir haben oft gehört und 
gen ‚ dafs die Direction eines Boettiger, unter 
x ~ SAN Aufpicien, dicfer berühmten Schule eine grolse 
c durchgreifende Reform gebracht habe; aber Hr. 

; A >in Rorzebue's Ton einfimmend, verlichert 
egentheil: religua fcientiae genera (au- 

Ser der oben angeführten griechifchen* und lateinifchen 
Sprache und der Literaturgefchichte) una cum pingendi, 
cantandi ac [peciofe feribendi arte in laudati/Jimo illo 
~ gymnafio, mirabile dictu! prorfus neglecta 
tacebant, et aliqua ex parte, ni fallor, hodieque 
tacent, So vorbereitet auf dem mangelhaften Gymnafium, 
äls er dennoch Pindars, Aefchylus, Sophokles, Platons, 
ceros, Virgils, Horazens, Perfius und die Schriften 
ae „aeueften Dichter und Philofophen hinreichend 
atis) verftand, und zum würdigen Studium, der 
heologie fich überflüfig (abunde) vorbereitet dünkte, 
am Hr. Paulfsen auf die Univerhität Jena, wo er bald 
Wahrnahm , dafs ihn Gott fo, wie feinen Namensvetter, 
“en Apoftel Paulus (ad inflar cognominis mihi apofto- 
!); gnädig und gütig erziehe. Da durch den Tod des 
einen, und den Abgang eines anderen Theologen die 
Principes in eafcientia viri der Univerfität entzogen 
Waren (dehrten damals nicht Gabler, Schott und A. 
üoch in Jena?): fo ward Hr. P. Philolog ; aber infaufto 
iq quidem tempore ; dern der einzige Profellor der Phi- 
lologie, der damals in Jena war, em (wie Hr. P. ver- 
ichert) zwar {[chr geiftreicher und gelehrter Mann, war 
“enoch in ein anderes Gefchäft zu ehr į; verwickelt, 
Tram ut lectionibus publicis pariter atque privatis 
‚ıftam poffet diligentiam impendere. ta parum 
(Ahr der befcheidene Mann fort) a magifiris academi- 
$ adiutus, affidue et contente legendo cognitio- 
con, mbitum extendere mentisque acumen augere 
s ar, praeter theologica , quibus nunquam pror- 
à „enunciavi (unde praeter plerasque etiam matoris 
a utilitates nuper et illa mihi (ad me) redun- 
» uod acutiffimam fummi Schleiermacheri dog- 
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maticen et voluerim et potuerim (!)} legere, -et philo- 
logica, guae tum in fiudiis meis familiam ducebant, 
etiam poefin et philofophiam cupide amplexatus. 
Was will man mehr? Die Lehrlinge werden erftaunen, 
wenn fie hier von ihrem Director erfahren, dafs er 
fchon als Student die griechilchen, römifchen, deut- 
fchen und franzöfifchen Dichter im Original, dann 
Shakefpear, Young, Offian, Camoens, Petrarche, 
Arioft, Tajfo, Cervantes und Calderon in den beften 
Ueberfetzungen gelelen, und aufser den eiten Philo- 
fophen, namentlich dem Platon und Cicero, auch 
Cartefius, Spinoza's, Kants, Fichte's, Schelling’s, 
Krug’s, Kayfsler’s, Fries, Bouterwek’s Lehren einiger- 
mafsen durchzufchauen (perfpicere) Gch habe angclegen 
feyn lafen, quamquam (wie er überzeugt gewelen fey} 
procul dubio omnia, quae ex philofophia percipi 
poffint, commoda , et multo etiam plura el maiora, 
longe rectius ex Jefu, Chrifti, unigeniti fervatoris, 
divina et maxime falutari doctrina, fi optio detur, 
petantur ! 

Wir gehen weiter in den biographice paedagogieis! 
Hr. Paul/sen, unice in bonis.literis habitans, ward nun- 
mehr Privatdocent in Jena, zwar nur auf kurze Zeit, 
aber magis plaufum et Jeguutus et confeguutus guam 
emolumentum. Er ging hierauf nach Heideiberg, 
kehrte aber bald wieder nach Jena zurück, ut docendo 
viorum quaereret. Die Erwartung fchlug fehl, wei 
die em stehen Honorare nicht einmal für Salz 
und Brod hinreichten, ne ad (?) falem quidem et pa- 
nem fufficiebant, nec, fi Juffeci/fent, id ipfum 
Jetis placuiffet. Ex folgte daher einem Antrage an 
die Ritterakademie zu Liegnitz, entlagte aber nach 
Jahresfrilt diefem Amte, ad naturae impetum fuc- 
tumqgue literarum exercendarum amorem minus con- 
venienti, und begab Ach als Oberlehrer an das Gymna- 
hum zu Ratibor. Hier ward er in neue Arbeitei gc- 
fürzt, welche ihn von dem /ubtiliore literarum ftudio 
abzogen; und nicht beffer ergeht, es dem armen Manne 
nunmehr in Effen, wo er der bis jetzt fo mangelhaft 

ewelenen Einrichtung des Gymnafhums abtelfen muls, 
Wir überlaflen es den Lefern, fich aus dem Progranım 
felbft genauer zu belehren, welch’ eine Malle von Arbci- 
ten Hn. P. jetzt umlagert: Religionsunterricht, Literatur- 
gelchichte, Correcturen griechilcher, lateinı[cher, dcut- 
[cher Schülerfchriften, Andachtftunden, Airchengehen, 
Interpretation der Alten, und zwar, quum aegre defue- 
cas. quihus per annos complures adfueveris, nach Art 
und Weife des akademifchen Vortrags u: f. w. Du fragfi, 
geneigter Lefer, ob diefe Weile auf einer fo gelunkenen 
Schule die rechte fey? . Di belinnit dich, ob nicht 
andere wackere Schulmänner dielelben Arbeiten nächf 
anderen, wodurch he ihren literarifchen Ruhm grün- 
den, in befcheidener Stille verrichten? Aber der \i. 
dieles Programms weils fich noch mehr zuzueignen, 
zu grolser Belchämung anderer Lehrer, wenn ihm wirk- 
lich diefs eigenthümlich il. — Denique (lagt ex S. 9) 
et illud, diei vix potefi, ‚guantum me femper, quo 
minus limatius quid perficerem, impediverit, quod 
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tempus lectionum a me habendarum ceterorumque 
negotiorum faciendorum ad communem utilita- 
iem, non ad meam ipfius commoditatem, conftitu- 
ram, ita ut a primo mane usque in ferum quovis 
Singulo temporis puncto iis me vacare, praefio 
faltem effe, oporteret, omni otii continuitate mifere 
exclufum. l 

Doch genug! Hr. Paulfsen [cheint ein guter Kopf 
zu feyn, emüg in feinen Gefchäften und vorfirebend, 
aber [ehr uncrlahren in der Welt und unbekannt mit 
dem, was Amtspflichb von jedem Rechtlichen fodert; 
daher felbfigenüglam, vorlaut und anmalsend. Wir 
wünfchen [ehr, dafs er die falfehe Richtung bald verlaffe, 
welche er, diefer Schrift zufolge, genommen hat: denn 
£ulfch mülffen wir fie nennen, wir mögen ihn als Ge- 
lehrten in [einen Verhältnillen zu Gelehrten, oder als 
Schuldirector im Verhälmiß zu feinen Coilegen,' oder 
auich als Lehrer im 'Verbältnifs zu feinen Schülern be- 
trachten "weil in keinem diefer Verhältnifle Selufikennt- 
nils, Achtung Anderer und Befcheidenheit fehlen darf. 
Ihn aufinerklam auf fich und feine Verhältniffe zu 
machen, und, wo möglich, zu einer: fchriftftelleri- 
fchen Arbeit zu 'ermuntern, welche die Talente ;und 
Kenninille, die ex fich felbfigefällig beylegt, öffentlich 
bewähre — darum haben wir uns länger, als fonft 
nöthig war, und in dielen Blättern gewöhnlich it, bey 
feinem Programm verweilt. 


THEOLOGIE. 


PLAUEN, bey dem Vf., und Leırzıc, b. Lauffer: 
Geifi der Bibel für Schule und Haus. Auswahl, 
Ancrdnung und. Erklärung von M. Moriz Erd- 
mann Engel, Stadt-Diakon und Senior des geiftl. 
Minieri zu Plauen, Zweyte, verbeflerte und mit 
einem Regifter und Anhange vermehrte Auflage. 
1825. 6128. in 8. (16 gr.) 


Diefes Werk hat das Glück gehabt, in [einer erften 
Auflage von 4000 Exemplaren-binnen vrer Monaten ver- 
griffen zu werden, was theils [einer grofsen Brauchbar- 
keit, theils aber auch des geringen Preiles wegen ge- 
fchehen feyn mag. Die gegenwärtige Auflage ift wenig 
verändert, und gegen den Textin der erften Auflage nur 
um zwey Seiten vermehrt, damit die erfte Auflage in den 
vielen Schulen, wo das Buch eingeführt ift, nicht un- 
brauchbar werden möchte. Vermehrt ift die neue Auf- 
laze durch ein kurzes Sach- und Namen- Regilter auf 
40 Seiten und durch einen Anhang auf 6 Seiten, der 
eine lehr kurze Erklärung über Namen und Feier der 
Sonn- und Felt-Tage in der evangelifch - Ehriftlichen Kir- 
che enthält. In dem Vorworte zu derizweyten Auflage 
theilt.der Vf. über den zweckmälsigften und wohlthäng 
wirkfamften Gebrauch feiner Schrift beym Unterrichte 
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feine individuelle Anficht mit, die von Schullehrern be- 
achtet zu werden verdient. Möge diefe nützliche Schrift 
dem würdigen Vf. auch ferner grolse Freude, wie bi- 
her, machen, und überall in Schule und Haus noch 
recht viel Gutes wirken ! 

Soviel über diefe zweyte Auflage! Rec. benutz! 
aber diefe Veranlallung, auf die im Intell. Blatte der 
Jen. Allg. Lit. Zeit. von 1825. No. 6 von dem VÉ ge 
machten Bemerkungen gegen die Recenfion der erter 
Autlage ein Wort zu erwiedern. Zuvörderfi dankt REG 
den: Vf. recht herzlich, dals er ihn und die Abfichte® 
bey der Anzeige [einer Schrift nicht verkannt, fonde” 
das Gelagte mit [oviel Billigkeit aufgenommen hal. 
Was f[odann die in der Gefchichte Jofephs ausgela e 
nen Aeulserungen betrifft, fo vermifste Rec diefe 
charakteritfche Aeufserungen ungern in der Gefchicht? 
felbft, weil he doch dahin gehören, und da w | 
bedeutender find, als wenn fie bey anderer Gelegenhell 
angeführt werden. Darum machte Rec. diefe Einne 
rung, denn es ging ihm hier, wie es vielleicht jede” 
gebildeten Lefer gehen würde, wenn er in einer au‘ 
führlicheren Erzählung von dem Leben des Kaifer Tit® 
das bekannte: amici, hunc diem perdidi! vermille! 
folte. — Auf den letzten Punct, die Lebensanfichten De 
treffend » antwortet Rec.: Da die Bibel über den Werd 
der Dinge (wie Zollikofer es in [einen bekannten Pre 
digten hierüber nennt) lo viel Vortreflliches und meilten® 
die höheren und edleren Anfichten enthält, und da die 
[elbe doch von dieler Seite noch nicht Site benutz! 
wird: fo konnte Rec. nicht ohne Pte bemerken, 
dals-der würdige Vf. hier nicht mehr that, da es ihm 
dach bey feiner fo genauen Bekanntfchaft mit der Bibel 
nicht [chwer werden konnte, mehr zu thun. Wenn 
auch manche Stelle [chon in der Pflichtenlehre- ror 
kommt, fo [chadet es nichts, wenn man fe en da | 
men findet. In der Pflichtenlehre i die Rede 
arena fen, m wun mam ennt 

; ; hier aber it die Rede davon 
wie gut etwas fey, und welchen Werth es habe. Bei 
des 1t zu unter[cheiden. Ueber wie viele wichtige un! 
in das Lebin tief eingreifende Gegenftände aieh da 
noch belehrende Ausl[prüche der Bibel angeführt werde” 
können! Und wie [ehr unterfcheiden Gch die meilten? 
höheren Anfichten der Bibel von den gemeinen ul 
niederen! Man denke z. B. nur an die Kinder. Wie 
betrachtet die Bibel diefe? Und welche niedere Anfeh 
ten herrfchen darüber unter den Menfchen? Wollte del 
vf. diefes [einer befonderen Aufmerkfamkeit würdigen 
[o würde er finden, wie ungemein lehrreich diefer letzt? 
Abfchnitt hätte werden können. Vielleicht erlebt €" 
bala eime dritte Auflage, und dann könnte diefer Jetzt® 
Abichnitt vermehrt den Befitzern der eren Auflage? 
um einige Grolchen noch befonders verkauft werdeh: 
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Maınz, b, Kupferberg: Griechifche Schulgrammatik 
für die unteren Claffen, von Dr. G. A. W. Wink- 
ler und Dr. K. G. W. Pölcker, ordentlichen Leh- 
rern am akademilchen :Gymnafum und Privat- 
docenten an der Univerhtät zu Gielsen. 1825. 


] XII u. 147 S. 8. à (8 gr.) | 
) ie Vertaffer dieles Werkchens fühlten das Bedürfnifs 


einer griechifchen Granimatik, die für die unteren 
‚Claffen als Vorbereitungsbuch für die in den oberen 
Claffen des Gielsener Gyınnafiums ‚gebräuchliche Butt- 
Mmannifche (welche fie [eltfam immer Buttmänni/che 
nennen) dienen könnte, und defshalb dem Gang und 
Plan derfelven folgte. Warum he unter diefen Um- 
änden nicht die von Butimann felbft veranftaltete 
kleine Schulgrammatik einführten, [agen fie nicht; 
und doch kann man unter der in den oberen Claffen 
herrfchenden Buttmanni/chen Grammatik nicht füglich 
Eine andere als die mittlere verftehen, und [ollte mei- 
nen, dafs diefer am beften die kleine vorausginge. 
Doch Jalen wir das Rechten mit den Vfin. über die 
Tage, ob ein folches Buch nöthig gewelen [ey; (es 
Wird Ach unten ergeben, dafs fie es zu einem erlien 
Curfus der Grammatik zu brauchen meinten;) be- 
trachten wir vielmehr, da es einmal da if, feine 
3efchaffenheit, um [eine Brauchbarkeit zu erkennen. 
Ein’ [chlimmes Vorurtheil erweckt es Ichon, dals 

die Herausgeber am Schluffe der Vorrede wegen der 
Druckfehler um  Verzeihung bitten, und diefelben 
mit der Eile, womit Jer Druck habe geichehen mül- 
fen, entfchuldigen. Wozu denn diefe Eile? Wäre es 
lo nachtheilig gewefen, wenn die Giefsener Schüler 
der unteren Clafen fich noch em heibes Jahr länger 
mit ihrer bisherigen Grammatik begnügt hätten? Zwar 
Wird noch gelagt, der Lehrer werde die Druckfehler 
eicht berichtigen; aber diefer it nicht immer zur 
and, wenn der Schüler feine Grammatik nachfchlägt, 
und deren Regeln fich einprägt. Ein etwas beflerer 
Ntlchuldigungsgrund ift die noch angeführte Entier- 
nung des Druckortes, womit wir uns, obgleich wir 
agen könnten, dafs die Correeturbogen von Mainz 
füglich nach Giefsen hätten gefandt werden können, 


hier begnügen wollen, um nicht von den VF. zu 
den Ungerechten nach Vorxede „S. VHI gezählt zu 
werden. 


‚Wie heht. es nun aber: mit den Regeln ‚und deren 
Ergüanzungsbl, z, J, A. L, Z. Brfier -Band 


Erläuterungen [elbfi aus? Gleich S. 3 wird gelehrt, 
I klinge in fremden Namen wie j, z. B. "Ioväscs, Julius. 
Dafs diefes,, wenn von griechilcher Ausfprache. die 
Rede it, grundfalfch fey, lehrt jeder Dichter, indem 
1 bekanntlich immer eine eigene Sylbe ausmacht. S.-7 
heifst es: „enklitifch it — das Präfens von sipi (ele 
du bifi ausgenommen) und @ngi.‘“* Alfo blols es wird 
ausgenommen, nicht auch @4! Wann die enkliti- 
fchen Wörter ihren Accent zurückwerfen, und wann 
nicht, wird nicht gelehrt, wahrfcheinlich weil diefes 
einem zweyten Curfus aufgelpart wird. Hiedurch 
wird aber -cime Rückkehr zu Dingen, die durch Bey- 
fügung weniger Sätze genügend vorgetragen werden 
konnten, auch dem Anfänger beym Lelen oft vorkommen, 
und Teine Falfungskraft nicht überfteigen,, nothwendig. 
Gleich darauf, wo der Nutzen der -Accente zur Unter- 
fcheidung der Bedeutungen und Quantität gezeigt wer- 
den foll, geht es den Vin. mit den Beyfpielen f[chlimm ; 
denn omes erklären lie durch arbeitfam, welche Be- 
deutung es nie hat, Tondern mühevoll, /chmerzhaft ; 
und wenn man diefes auch hingehen laffen wollte, fo 


fol] von dem Nominativ Move» der Yocativ usisa fch 
durch das lange æ unterfcheiden. Ey, ey, das 
[ollten Grammatiker doch wiffen, dafs der Vocativ 
der Nominativendung « immer dem Nominativ gleich 
it! Unnütz ift auf derfelben Seite die Erwähnung des 
Hyphen, das in unferen Drucken gar nicht mehr vor- 
kommt. Schlam wird die Anaftrophe zu den Unter- 
fcheidungszeichen gerechnet, da fie zu.den Accent- 
regeln gehört. S. 9. lefen wir noch die alte Regel: 
„Fangen fich zwey auf einander folgende Sylben mit 
emer A/pirata an, [o wird die erfte in die verwandte 
Tenuis verwandelt.‘ Dafs diefes, fo allgemein aus- 
gedrückt, fallch, und ein blols bey den Reduplicationen, 
der Imperativendung % und fonk einigen wenigen Fäl- 
len geltender, Gebrauch mit Unrecht zu einem allge- 
meinen Sprachgefetze erhoben worden ift, konnten 
die VE. aus Bustmann's ausführlicher Grammatik ge- 
nügend lernen. S. 10 wird gelehrt: ‚ vor und e wer- 
de ausgeftolsen, vor A, g» © gehe es ın diefelben 
Buchftaben über. Allo vor e wird es ausgeltofsen, 
und vor e geht es in « über. Wie foll der Anfänger 
Gch diefes zulammenreimen, wenn er keinen Zulatz 
findet? Aber eben dieles ił ein gewöhnlicher Fehler 
folcher Auszüge, dafs nähere Beftimmungen und Aus- 
nahmen weggelaflen werden, ohne Rückhcht darauf, 
dafs dadurch die ganzen Regeln £fallch werden. So hier 
nicht bfofs mit dem c, [ondern wegen der Präpofition 
U 
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3, auch in ègevyivpiy izro und ähnlichen Fällen. In 
der Tabelle der Veränderung der Vocale S. 10 find arge 
Druckfehler, indem dort fieht, es werde sæt IN sis, 285 
NM eu, ma zulanımengezogen. Ferner find Ausnah- 
men mit den Hauptzulammenziehungen ‚ohne Unter- 
fcheidung zufammengeftellt, als «ee gehe über in a undy, 
41 war die Erwähnung der Aphä- 
vefis wegznlallen, welche einige der griechifchen Spra- 
che überhaupt abfprechen , indem fie alle gewöhn- 
lich dafür angeführten Beyfpiele zur Mrafs oder Synize- 
fs ziehen, und welche dem Anfänger nicht vorkom- 
men kann. In. der Veberhicht der Cafusendungen 
der Declinationen S. 12 'ılt der Genitiv des Pluralis nicht 
»lofs in der fen, [ondern auch in der 2ten und 3ten 
Declination ö, gefchrieben, als, ob er auch in diefen 
immer circumflecurt wäre. Die ‚allgemeinen Regeln 
über das Gefchlecht der Wörter find S. 13 einer An- 
merkung über die Afte Declination eingefchaltet Bey 
allen drey Declinationen fehlen alle Regeln über die Ac- 
cente und Quantität, die wahrlchemlich wieder der 
Ye Curfus nachholen foll; aber ohne fie mufs die 
Veränderung der Accente auf den Paradigmen dem An- 
finger höchli wunderbar fcheinen, und er mufs eme 
Menge fallcher Formen bilden. Geletzt, der Lehrer gäbe 
von den S, 14 zur Uebung empfohlenen Beyfpielen 
ý dee oder 4 ixisrchy zum Ichriftlichen Dechniren auf, 
foll der Knabe die Accente nach ñ yaea, ń rule, ú digen 
Á KALA fetzen, welches die von den Vffn. aufgeftellten 
Paradigmen der Feminina find? Oder woher foll er 
Tont willen, dals er ZrısroAns , dnıoroäz, jriezoieis Ichrei- 
ben foll? Derfelbe Knabe foll aber auch Osyas zur 
Uebung dechniren , obgleich die Regeln über die.De- 
clination folcher Perilpomena nirgends gegeben find. 
Das Zeichen der Quantität ift (eltlanı unter allen Para- 
diemen nur bey dem Dual py beygefügt. Was hat 
diefer für ein Vorrecht? Als Beylpiele ven Bäumen, 
der Endung os Feminina leyen, wird S- 14 
der Kirfehbaum, aufgeliellt, Die- 
fer heifst é xégægos, wie die VA. aus Buttmann Wil- 
fen mufsten. . Die gaize Erwähnung der Bäume ilt 
aber unmütz, nachdem fchon S. 43 gefagt iib: a W 
minina - ind- "auch die. Nanien der Bäume, Südte 
und” Länder in allen Dechnationen.“ Mit demfelben 
Rechte wie die Bäume hätten auch ‚die Städte wie- 
derholt werden müflen. Dafs die Ausnahmen an þei- 
den Stellen fehlen, wird man-von felbit erwarten. 
In die Accente der 2 Paradigmen der 2ten Declination 
haben: fich 3 Druckfehler eimgelchlichen, now, grou, 
P EE O an der Schlufsanmerkung heifst es: „Per 
Vocativ der Endung os wird befonders bey den Attikern 
in einigen Wörtern lieis, in anderen alrwechfelnd auf s 
gebildet, 2. B. & %eös, à Qie und & Qio‘ Allo Ges 
gehört zu den Wörtern, die entweder Itets oder ab- 
wechfelnd auf e gebildet wyerden? Wahtfcheinlich woll- 
ten die VEs fchrêiben auf osy aber in der Ene, wovon 
fe m der Vorrede [prechen, fetzten be dafür auf e S. 
16 find die Genusregeln der sten Declination nach ‚Roft 
vorgetragen» aber wieder mit gewohnter Nachlälhgkeit. 
So heifst es, grölstentheils Malculina feyen die, Wörter 
anfia gen. aros und zess »gröfstentheils Feminina die 
Wörter avf ary mit Weglallung des Zufarzes gen. ovos, 
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ohne welchen die Regel finnlos wird. Für Mafeulin2 
werden erklärt ‘die Wörter auf «s ohne Beyfügung der 

uantität, für Neutra die auf æn» Die Ausnahmen fin 
blofs bey den Wörtern auf «ġ und as, gen. atos, beyg® 
fügt, obgleiċh auch einige andere Regeln, wie die über 
die Endungen sg, ww und w, nur je eine Ausnahm“ 
haben. . In der aus Roi ausgezogenen Tabelle der Ge- 
nitivendungen S. 17 heifst es falfch, die Wörter an 
æ häiten æros und «iros; bey dem Endung as fehlt der 
Genitiv aros (VON péhxs und r&Aas). Vom Accufativ 
Singularis wird dafelbft gelehrt, die Wörter auf s, 
«us und oss hätien yy wern vor der Calusendung ew 
Vocal vorhergene , nach einem Canfonant aber pehiel 
ten fe æ Alfo die VE. decliniren xasrz, gowy cgri?*r 
nie xalgır, Eg, gu! Man fieht, he wollten nichts von 
den Accenten einmifchen, olme welche die Regel nich! 
richtig zu geben ilt. Wie Wörter auf ær, ars S. 19 
nach Roft’s Vorgang zu denen gerechnet Suardi 
konnten , in welchen die Genitivendung an den unv 
änderten Nominativ gehängt werde, ift nicht abzufehel! 
Durch einen Druckteller ilt auf derfelben Seite von dd! 
Endungen « und e ftatt æ und ı die Rede. S. 20 bilder 
die Vf. gegen ihre. eigene Regel den Acculativ von x5 
nicht blols xi, fondern auch xx. Weahrfchemlich „en 
berichiigender Zulatz, den fie zu diefem Paradigma vo" 
Buttmann und -Roft machen wollen! 8. 97 if im 
Dual gedruckt mæði, wie gewöhnlich auch bey Buit 
mann; das von diefem jetzt anerkannte richtige mail 
war aus Göttling’s Theodofius unlexen Vi. nich 
kannt geworden. Dals ferner reıngear, Temgåy ftatt des 
attilchen weufgewv, werfger accentuirt wird, mag naeh 
Anderer Vorgang hingehen. Aber wenigftens [ollten wir 
S. 22 mit mortes, oA (von zeAis), und wenn man 
diefes , [owie die? Accente auf dorio und dert. fill 


Druckfchler erklären will, mit der Contraction «gresy # 
verfchont feyn , und ro%ea, im Dual follte endlich dem 
richtigen zoAsow Platz gemacht haben. - Zu den Wörterzs 
die ihrer Natur nach nur in Einem Numerus 'vorkon® 
men, wird S. YU ru doae gerechnet, aber ósrwy und ggg“ 
fnd häufig genug. Viel ärger aber ift es, wenn dafelbit 
Tò Beiras und ze drpas ZU Indechinabilien gemacht werdet: 
da doch ggéræs alle Cafus hat (f. Buttm. Ausf. Gramm. f 
54 Anm. 4), und depes Defectivum it (N Buttm. dat 

57. Anm. 2). "Auch it falfch xg&o, accentuirt, un 
bald darauf &yer,) eco Die Regel, unter welche! 
diefes eivter.fteht, lautet mit beliebter Unbefäimmiheit* 
„Einige auf ocos werden contrahirt.‘ Der Schüle! 
mufs willen, welche. Von keimen einzigen Adjectt- 
vm ift ein Paradigma der Declination gegeben , nicht 
einmal von den ganz unregelmäfsigen ward, piyas un 
złe Soll der Schüler etwa diele lo häufigen: Wörftr 
ert im ten Curfus declniren lemmen? Als Beyfpiel 
von Adjectiven zweyer Endung auf or, ov, it auge B° 
wählt, obgleich die Lehre von der Comparation noe 
nicht abgehandelt it. Dagegen ut unter f) unnul® 
coQew , welches unter der Rege von wr, or, [chon þe- 
griften ift, als commune aufgeführt. Dann fehen, wir 
die Endungen us, "> ” und u, stæ, v, ebenfo as, 29% 
& und as, an, %» auch as als generis omnis ohn® 
irgend eine Andeutung, Wo die eine und wo die andere 
ihre Anwendung findet. 1 zen 


u 
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Mer ein Gefchlecht haben, ift wenigftens im poetfchen 
Stile falfch. S. Buttm. (. 63. Anm. 10. Als Haupt- 
Kegel für die Comparation it S. 26 aufgeftellt: ,,„Dem 
a eutrg des Poftivs hängt man mt Veränderung und 
egwerfung des Endconfonanten diefe Endungen 
tegos, raroð) an.“ Was für Veränderungen und Weg- 
Werfungen des Endeonfonanten gehen aber in den. an- 
geführten Beyfpielen, «Anders, wAnderregos, era, peAdr- 
tss, vor? Hernach folgt wieder die en gerügte Un- 
elinumtheit durch eine Regel wie: „Einige Adjectiva 
auf ge und gas nehmen die [elienere Comparationsform 
auf a, — an.“ Gleich darauf follte der Anfänger, für 
den diefe Grammatik beftimmt ilt, mit dem blols aus 
dem Etymologicum Magn. bekannten B&ssay verlchont 
leyn, damit er nicht etwa in‘ [einen Exercitien dieles 
als Eleganz auftifche. Nach derfelben Seite follen auch 
Präpohtionen comparirt werden, wobey der Zulatz 
nicht fehlen durfte, dafs dieles, fofern fie als Adverbia 
Selufst werden, und nur bey’ zgö und drig gelchehe. Ob 
% oder dus, dvon oder duri belfer fey, darüber erfährt 
man S. 97 nichts. Zu den Distributiven wird S. 28 
i résræages gezählt, was inferen 


Merkwürdiger Weile o BE a? m i 
Vin. je vier bedeutet. Auch ira it kein Distnbutivum. 


S. 29 fieht Zalfch Deiros deini ftatt delrosz dein von dei. 
Auch if egs; ftatt «gar als Genitiv von Qai gedruckt. 
S. 30 finden wir als Genitiv des Femininums von cúros 
gar 'rwirer, ein Schnitzer, zu dem Anfänger [chon an 
{ich geneigt genug find, | wenn er ihnen auch nicht 
durch ihre Grammatik eingeprägt wird; ob durch 
Schuld der Vf. oder, wie vorher adreı, des Setzers, 
iR für die Sache gleichgültrg. 
So viel hat Rec. auf den erften 2 Bogen bis zu der 
Lehre vom Verbum zu erinnern! Länger den Vffn. Ho 
zu folgen, erlaubt weder der Raum dicler Blätter noch 
die Zeit des Rec. Soviel mufs nur noch bemerkt wer- 
den, dafs incinem Buche, das den Anfängern noch 
keine Accentregeln bey den einzelnen Declinationen 
giebt, weder r&s, noch zeAvs und péyæs decliniren lehrt, 
Ichon ein Verzeichnifs von anomalen Verben und eine 
Syntax, in welcher der Unterfchied von oe, und gr und 
andere Feinheiten in das Einzelne verfolgt werden, 
enthalten if Die VIE [cheinen eigene Begriffe von 
einem grannmatilchen Curis zu haben ! Möchten fie 
doch wenigfiens aus der Syntax ‘fo viel gelernt haben, 
um cm Adjecüyv mit feinem Subftantiv und dem Artikel 
richtig zulaunmenzuftellen! So aben leten wir von S. 
140 an über 4 volle Seiten Beyfpiele wie # meisz Ser, 


die [chwere Probe, fatt y dem weige, um andere Barba- 
nisme vie ro Av éT (Aad ftatt æ oA VE 7006, ZU überge- 
Be’ +0*0 
en. i 


scHÖNE RÜNSTE. 


Wirsganen, b. Schellenberg : Augufti und Wilhel- 
mine, oder das Mifsverftandni/s , yon J. Weitzel, 
Eiis Bindchen. 1819. 379. S. Zweytes Bänd- 
chen.. :1946. 376 S. in 8. (3 Kthlr.) 

Bey der "bedeutenden Zahl: fchlechter und mittel- 
mälsiger Romane, mit welchen uns unlere Koman - 
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verfehen', ilt es allerdings fchwer, das Gute und. Vor- 
zügliche aufzufinden ; wenn auch wirklich in. der Kri- 
tik ein grolser Theil derjenigen Gehrechen und Unbilder 
nicht exiftirte, welche der VE im Oten Capitel des erften: 
Bändchens rügt. Er kätte [einem dorügen Räfonnement,. 
das übrigens von einer einzelnen, uns unbekannten, 
Reecenhon einer'anderen Schrift des Vf. veranlafst zu 
feyn [cheint, und im Ganzen zu viel Bitterkeit und üble». 
Laune enthalten möchte, billig noch folgende Betrach- 
tungen hinzufügen: können: dals nämlich- durch: jene 
Ueberhäufung der Kritik felbfi die Auswahl und Aus- 
zeichnung des Belieren fehwer wird; dena es it wahr-- 
lich keine leichte Anftrengung , fch durch. unfere, vors 
Melle zu Melle, erfchemende Romanen -Mafle, wie 
doch der unbefangene Beurthetler foll, durchzuarbeıten,. 
um am Ende mit Belonnenheit und ‚Reeht das Ver- 
dammungs - Urtheil über fchlechte und mittelmäfsige, als: 
die bey Weiten grölsere Zahl, eben fo befiimnit, als 
die Würdigung und Empfellung des’ Guien. auszu- 
fprechen. Er hätte dabey ferner anführen köhnen, dafs 
felbfi der Verlag in Deutfchiand emen höchfi bedeu- 
tenden Einflufs auf die öffentliche Meinung äufsert, 
Sobald eine Handlung durch Zufall Ach durch den Ver- 
lag irgend eines Meilterwerks in Credit gefetzt hat, f» 
hat fie die öffentliche Opinion für ihre Verlags - Arükel 
befiochen. Diele wird aber gewöhnlich von den Ver- 
legern auf eine der Literatur [ehr nachtheilige Weile 
emifsbraucht; die beften Werke, find fie. micht- vo 
einem bereits volltändig beglaubigten Autor , verlpre- 
chen he ihr alfo nicht gleiehlam a priori zuverläffigert 
Gewinn, werden verworfen, und der unglückliche 
Sehniftfieller it gezwungen, fch irgend einem gut- 
miüthigen Verleger in die Arme zu werfen, auf jede 


ı Bedingung und auf die Gefahr, fein Produet einzig um 


defswillen in den Strom der Zeit, vergeilen. und unbe- 
Wir willen, wie; 


achtet, hinabfchwimmen zu [ehen. 
weit eine,gewille fiiddeutiche Buchhandlung, cerei» 
Beftzer fich durch den Verlag der Werke _emuger 


unferer: erfien Geniees zu grolsem Reichthum emporge- 


fchwungen haben loll, — hierin ihre Inlolenz gegen 
die deutichen Sehrififieller treibt; und es giebt da- 
gegen kein Mittel, als dafs unfere knitilchen oarak 
welche auf die öffentliche Memung keine Rückhieit zu 
nehmen haben, Ach beeifern, das Bellere dem Pubir- 
cum mittelit eründlicher Urtheile bekannt zu machen: 
Uster dieles Beffere gehört denn auch der vorle- 
gende Roman, dellen Anzeige durch Zufall verfpatet 
worden if, Der Vf. hat âch durch diefes Werk unter 
unferen neueren Romanen- Schriftftchern einen ehren 
voten Platz erworben. Schon aie Idee ii gi ücklichz — 
zwey durch Freundfehaft verbundene Jingliuge, Paie- 
drich und Augult, neben einander zu ftellen; wovon der 
erfte, feiner Geburt, Erziehung und Umgebungen. ge- 
mäfs, mit ‚einem unvertlgbaren Grund vom Ge- 
fühl und Rechtlichkeit, „das er kauni feib fich ma 
bekennen wagt, eine fehr laxe, und im äufserfen Fall 
doch heiterc und lachende Moral; der zweyte aber iwit 
mehr Tiefe die firengften Grundlätze von Recht wrd 
Sittichkeit verbindet; und beide Charaktere find Sehr 
richtig- gezeichnet und gehalten. Wilhelminens Chzeak 
terim erken Bändchen noch nicht vollendet, hat fek zu 
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zweyten recht gut entfaltet. Etwas’[chwaiikend aber ift 
der alte :Graf Ikizzirt, und «wir: möchten “wohl über- 
‚haupt wünlichen, «der Vf. hätte ‚den Knoten der Bege- 
benheiten nicht auf den Adelftelz gegründet; er ge- 
‘hört doch wirklich “weit mehr der Vorzeit .als der .Ge- 
‚genwarb,an, :und dürfte, was insbefondere die Verbin- 
‚dungen der Weiblichen von Adel betrifft, bald'fo gänz- 
lich 'verfchwinden, dafs man die ganze Intrike des 
Romans unsvyahrfcheinlich finden könnte. Ueberhaupt 
rechnen wir den Adelltolz "unter diejenigen: Vorur- 
itheile, welche der. Schniftfteller, als längftüberwundene 
Ungeheuer, ‘gar nicht mehr zu bekämpfen nöthig hat. 

Die Sprache des Vfs. it rein, natürlich , getliegen 
"und kräftig, ohne koltbar zu [eyn, und diefs regt in 
Abficht der Gefchichts - Bücher, die derfelbe, nach der 
Vorrede, ünter der Feder hat, verbunden mit der Tiefe 
feines 'Forlchungs - Geiftes, [chöne Erwartungen auf. 
Die eingewebten äfthetilch - morälifchen Reflexionen 
find -gehaltvoll; und der Vf. geht mit-Recht von der 
Anficht aus, afs Romane, bey der Frivolität der jetzi- 

en Lefewelt, das ficherfte und zweckmälsigfte Vehikel 
And , Wahrheiten, zumal fittlichen, bey einem grölse- 
ren Publicum Eingang und Eindruck zu .verfchaffen. 
Es ‘gehört freylich ein Genius der erfien -Grölse 
dazu, folche Wahrheiten emzig durch poetifche Dar- 
Stellung der Handlung, aber allerdings mit delto er- 

reifenderer Wirkung, auszulprechen, wie z. B. 
Goethe in feinem Gedichte: der Gott und die Baja- 
‚dere, das einzig hinreichte, feinen Namen unfterblich 
zu machen; wem .aber -ein folcher Genius nicht ver- 
lichen ift, «der mufs jene richtige Anficht :mit Weisheit 
und Mäfsigung befolgen. In dielem Sinne ift nun z. 
B. die Abhandlung über Recht, Tugend und Freyheit 
des Menfchen, im 23— 2dten Capitel, ihres inneren 
:Gehalts ‚ungeachtet, hier zu breit. 

Sollte diefer Roman noch nicht die freundliche Auf- 
nahme gefunden haben, auf welche er mit fo vielem 
Rechte Anflpruciı hat: fo machen wir es uns zur Pflicht, 
ihn noch jetzt auf das befte zu empfehlen. 

T—.a. 


Leıpzis, b. Gölchen: Gedichte, von Friedrich 
Haug. Auswahl. Zwey Bände in gr. 8. 1lter Bd. 
448 S. 2ter Bd. 382,5. 1827. (4 Rthlr.) 


Es kann den Freunden und Verehrern der Haug- 
[chen Mufe nur willkommen feyn, von des Vf. Gedich- 
ten eine bedeutende Sammlung (und gleichwohl in 
einer Auswahl,) zu erhalten. Denn wenn Hr. H. auch 
nicht gerade zu den vorzüglichften Dichtern unferer Na- 
tion zu rechnen ift: fo hat er fich doch, befonders durch 
manchen Beytrag zu unferen Tafchenbüchern und Zeit- 
fchriften , als einen [olchen gezeigt, der auf einen zwey- 
ten Rang in unferer Dichterwelt gewils allen Aulfpruch 
machen kann, ja in manchen Gattungen der Poche, 
z. Ba dem Epigramme, den beften Dichtern beyge- 
zählt werden mufs. 

Großse Gewandtheit in Handhabung der Sprache, 
eine leichte und ifliefsende Verification, [owie eine 
reiche Erkndungsgabe ‚die feinen Gedichten falt immer 
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«einen gewillen Anftrich von Originalität verfchafft, find 
es befoniders die «man in «denfelben mit Vergnügen 
wahrnimmt; wenn auch dagegen andererleits,es ziel 
‚lich fichtbar hervortitt., wie er bey Verfertigung feme 
-Gedichte, weder fehr um Stoff und neue und pikant? 
Gedanken verlegen, noch durch metrifche Schwieng 
keiten gebunden, Ach die Sache oft gar zu leicht mache, 
worn er grolse Aehnlichkeit mit Theod. Körner hab 
-dem auch die Verfe gleichfam zuftrömten. 
Von den beiden vorliegenden Bänden enthält mu! 
der Ifie drey Bücher Oden (S. 4—90), und zwar falt nich! 
"weniger, da viele derlelben nur aus 4, ‚3, ja nut? 
Strophen beftehen,, als 100 Stück. Viele darunter in 
wohl gelungen zu nennen ; und was Reinheit der Spi? 
che und Zartheit des Gefühls anlangt, -fo fcheint der 
Geilt unferes erften.Odendichters, Hlopfiocks, darin W 
wehen, wenn: auch auf .der anderen Seite die Haug/t A 
Mufe bey Weitem nicht die Fülle und Kraft hat, W 
fich zu der Höhe der Begeifterung empor zu [chwingel, 
zu cder»die jenes grofsen Barden aufliegt. — Hiera” 
folgen eine Anzahl Gedichte (S. 3 — 179) unter de 
Auffchrift: Ernfie Lieder, die manches zart und viel 
Empfundene enthalten, aber 
Element nicht zu feyn fcheinen. In diefem aber befit; 


det er lich in den „Aeiteren und.fcherzhaften Liedern" 


die er „feinem Freunde Weifser" 
In diefen kommt Hn. X. [eine Leich 
tigkeit im Auffinden des Stoftes,. [owyie [eine Gewand! 
heit im Versbaun, befonders zu Statten. Dann folge” 
„Ernfie und fcherzhajte Sonette, von. denen d 
erften S. 299—323, die letzten S. 324—342 füllen 
Jedoch dürften die meilten nur de[shalb zur SonetforM 
zu xechnen [eyn, weil ie gerade 14. Zeilen (die Nor! 
des Sonets) enthalten, während fe des gewählte 
Metrums wegen mehr den leicht fich bewegende) 
Liedern ‚beyzuzählen Ind, Madrigale, (S, 345 
:392,) Sinngedichte (395 —420) und verfificirte GN” 
men und Sprichwörter S. 423 — H83 ) Ichlielsen diele” 
Band, wo natürlich -bey vielen originellen und wit’ 
gen Gedanken auch manches Fade und Triviale m 
unter läuft. | 

Der 2te Bd. enthält ebenfalls 3 Bücher Oden, (v. $ 
3—88), dann erotifche Gedichte, (S. 91 —196), dent 
ernfte und heitere Difiichen, „Meth. Müller gewi 
met‘ (v. S. 193—242), folgen, von denen viele (ib"° 
Länge wegen) mehrElegicen au nennen [eyn möchte 
Legenden und Volkslieder kommen hierauf an de 
Reihe ($.245 — 294), und verfificirte Anekdoten (5. 291 
— 342), die fat gar keinen poetilchen Werth haben 
Ichlielsen, und endlich gleichlam als Zugabe find noch 
Sinngedichte (v. S. 345 — 382) gegeben- _ 

Bey einer „fo grofsen Malle von Gedichten findet 
allerdings Anwendung, was der VE in dem, dem 1te? 
Bande vorangeletzten, Gedichte: »An die Kunfirichter“ 
fingt: 

„Nicht Alles könnt Ihr loben æ diefs hoft nur Stols ” 

Nicht Alles tadeln“ u. I. w. 

Die Ausftattung des Werks, 
rectheit.des Drucks und des P 
rühmen. 


S.- 175 — 2%, 


zugelchrieben hat. 
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THEOLOGIE. 


JexA, in der Crökerfchen Buchhandlung: Denk- 
/chrift des homiletifchen und katecheti/chen Semi- 
narium der Univerfität zu Jena vom Jahre 1825; 
unter Auctorität der theologilchen Facultät heraus- 
gegeben von D: Heinrich Augufi Schott, Profeflor 
der Theologie, Director des homiletifchen Semi- 
narium und des akaderilchen Gottesdienftes. 1825. 


968. gr. 8. (8 gr.) 
Ebendafelbfi: Denkjchrift des homiletifchen und 


katecheti/chen Seminarium der Univerfität zu 
Jena vom Jahre 1326 u. few. 688..gr.'8. ‚„(8!gr.) 


‚ Ebendafelbft: Denhfehrift des homiletifchen und 
katechetifchen Seminarium der Univerfität zu 


` Jena vom Jahre 1827 u. f. w. 80S. gr. 8. (8 gr.) 


Ebendafelbfi: Denkfchrift des  homiletifchen und 
katecheti/chen Seminarium der Univer fität zu 


Jena vom Jahre 1825 u. I. w. 78.5. gr. 8.. (5 gr.) 


D... vier Denkfchriften, deren frühere Jahrgänge 
1819 — 1824 in den Ergänzungsblättern diefer Li- 
teratur - Zeitung 1825. No. 44 recenfirt worden find, 
önnen als eine [ehr nützliche und willkommene Fort- 
etzung der vorhergehenden Bände um fo eher in Eine 
Änzeige zufammengefafst werden, weil he nach einer 
gleichförmigen Einrichtung auf einander folgen. Eben- 
daflelbe Lob, welches fehen früher über diefe- Denk- 
[chriften ausgefprochen werden ift, darf auch diefen 
vorliegenden nicht vorenthalten werden; denn fie alle 


Gnd eine [ehr erfreuliche Erfcheinung in der theologi- 


‘fchen Literatur. Die er/te enthält Folgendes: 1) Pre- 


. aus dem 1 


digt des Herausgebers, am 4 Pünglfifeiertage des Jahres 
1894 in der Stadtkirche dalelbit gehalten. 2) Nach- 
richten über das homiletifche und katechetilche Semina- 
rium. 3) Einige von Mitgliedern der theologifchen 
Facultät gefprochene Reden; 4) eine Predigt des Hn. 
Cand. Schwepfinger , die bey der vorjährigen Preisver- 
theitung den erten homiletifchen Preis davon trug; 5) 
Er von Hn. Weilfenborn ausgearbeitete und bey der- 
elben Preisvertheilung mit dem Preis gekrönte Kate- 
chilaion, Die F extesworte der Predigt ind genommen 
ie Cap. des Evangel, Johannis, V. 5. Hr. D, 
Schott har aus denfelben einen fehr intereflanten Haupt- 
latz, nämlich eine Betrachtung über - die Unbekannt- 


Ergänzungsbl. z, J, A, L, Z, Erfier Band ~ 


fchaft, in welcher viele Menfchen und Völker dr 
Erde mit den Segnungen des Chrifienthums geblieben 
find, abgeleitet. Der Inhalt dieler Predigt ift durch- 
gängig praktilch und anwendbar; die Ausführung Falke 
auf richtigen Einfichten und Bewegungsgrinden ; 
die Darftellung ift fafslich, he flielst aus dem Herzen 
eines Mannes, welcher felbf füllt, was erlehrt. Jn 
der Altarrede, welche Ebenderlelbe bey der Aufnahme 
neuer Mitglieder des Seminariums am "XII Sonntage 
nach Trinitatis 1824 gefprochen hat, wird fehr ein- 
leuchtend bewielen, dafs das evangelilche Lehramt eben 
fo umfallend und bedeutungsvoll in feinem fortwähren- 
den wvohlthätigen Einflulle auf die‘ Menfchheit, als 
wichtig und grofs fey in mannichfalugen und amer- 
läfslichen Anlprüchen und Foderangen, die es an 
einen jeden mache, der fch entfchloflen habe, diefem 
erhabenen Berufe fein Leben und feine Kraft zu wei. 
hen. Eine gleich ernfte Sprache führt auch Hr. D. 
Danz in der Aliarrede, welche er bey der Einführuns 
neuer Mitglieder des Seminariums an Sonntage ea; 
1825 gehalten hat. Er macht in diefer Rede die neuen 
Nitglieder des Semmariums theils aufmerkfam auf die 
Wichtigkeit ihres abzulegenden Verfprechens, dals es 
nämlich ihr ernfter und felter Wille fey, einf nicht als 
Miethlinge , londern als treue Hirten der ihnen anver- 
trauten Heerde vorzuftehen, und he auf die rechte 
Weide des ewigen Lebens zu führen; theils ermuntert 
er he, vor allen Dingen zu ftreben nach dem Geile 
und nach den Gefinnungen der Liebe, und zw 
folchen Liebe, wie Ae der hatte, der auch fein Lehen 
liefs- für feine Freunde. Nächft diefem empfiehlt er 
ihnen, den Geilt und die Gefinnungen der Befcheiden- 
heit und der Demuth zu haben, und feft zu bleiben 
im Vertrauen auf Gott und in der Hoifnung einer künf. 
tigen Belohnung. — Die von Hn. Schwepfinger aus. 
gearbeitete Predigt über die Preisaufgabe: „Wie uns das 
Chrifenthunn zu rechter-Erkenntinils und lebendigem 
Bewrufstlfeyn "unferer Menfchenwürde empor hebe, *s 
läfst hoffen, dafs ihr VE feinen künftigen Beruf auf 
eine verdienftvolle Weile ‚erfüllen werde, Auch die 
Katechilation des Hn- Weiffenborn über 1 B. Mot, 1, 
97 hat Rec. mit Vergnügen gelefen; es it dem vf 
gelungen; den Sınn dae Stelle recht fafs- 
fich zu machen, und die darin enthaltene Religionswahr- 
heit einflufsreich auf,die jugendlichen Gemüther anzu- 
wenden, wodurch diefer Unterricht nicht als etwas 
für den Verltand allein Gehöriges, [ordern zugleich als 
x 


ar einer 
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eine Nahrung für das religiöfe Gefühl erfcheint. Und 
diefs berechtigt uns ebenfalls zu der Hoffnung, dafs 
der Vf. Ach als Katechet, da er [chon die Fertigkeit be- 
fitzt, die Begriffe gehörig zu entwickeln, und Manches, 
oft nur durch wenige Worte, auf zweckmälsige Weile 
auszuführen, in der Folgezeit noch mehr auszeichnen 
werde. 

Die zweyte Denkfchrift enthält 1) Predigt des Her- 
ausgebers, am 22 Sonntage nach Trinitatis 1825 in 
der Collegenkirche gehalten. Hi. Dr. Schott hat diefe 
Predigt bey der akademifchen Feier des Reformations- 
feftes gehalten. Aus den Textesyyorten Ephel. 5, 9. 10 
ift-der Hauptfatz hergeleitet: Wie verhält fich die Ofen- 
barung Gottes in der Schrift zu emer freyen Anwen- 
dung der menfchlichen Vernunft? Da die Bewe- 
gungen und Kämpfe, die feit geraumer Zeit den inneren 
Frieden der evangelilchen Kirche fören, und viele ihrer 
Bekenner mit Ach felbfi oder mt ihren Mitchriften ent- 
zweyen, nicht zu verkennen find, fo ift Jliefes "Thema 
für die jetzige Zeit febr pafleund gewählt. — 2) Nacl- 
richten über das homileyfche und katechetifche Semina- 
rium. 3) Einige von Mitgliedern der theologiflchen 
Facultät gelprochene Reden. _4ltarrede von Dr. Schott. 
Der Inhalt derlelben knüpfte ch an den Inhalt der un- 
mittelbar vorher von ihm gehaltenen Predigt über den 
Zufammenhang des Unglaubens mit fittlichem Verderben. 
In der darauf folgenden [ehr eindringlichen Rede, wel- 
che Hr. Dr. Baumgarten- Crufius bey der Preisverthei- 
lung im homiletifchen und katechetilchen Seminar, am 
Reformations - Fefte 1825 in der Univerhtätskirche, gc- 
halten hat, wird die wichtige Behauptung erwielen: 
dafs die Tirchenverbe/ferung nichts Anderes gewe/en 
Jey als eine neubegründete Herr/chaft des göttlichen 
Wortes. — Hr. Dr. Schott erweift in feiner Altarrede, die 
von ihm bey der Aufnahme neuer activer Mitglieder des 
homiletifchen und katechetifchen Seminariums am Sonn- 
tage Lätare gehalten worden it, dafs es wohl unter 
den aufiichtigen Vexehrern der ‚Religion und Tugend 
nicht leicht einen folchen Glücklichen auf Erden gebe, 
der niemals in feinem eigenen Wirkungskreile auf irgend 
eine [chmerzliche Art erfahren hätte, mit welcher Ge- 
walt das Reich der Finfternils dem Reiche des Lichtes 
entgegentrete. Aber die häufigften und [chmerzlichften 
dieler Erfahrungen feyen ohne Zweifel den Predigern 
und Seelforgern chrifilicher Gemeinden "belchieden. 
Der Geifiliche, welcher wirklich dasjenige fey, was 
fein bedeutungsvoller Name auelage, und der nichts 
dringender fuche und wünfche, als, dafs auch ale 
Anderen Rinder des Lichtes werden möchten, mülle fech 
nothwendig immer als einen abgelagten-Feind des Un- 
glaubens, wie des Abergiaubens, als einen ent[chiede- 
nen Gegner des Unrechts und der Sünde zeigen. 4) 
Eine von Hn. Stud.. Theol.. Tod gehaltene Predigt, 
welche bey der vorjährigen Preisvertheilung in gleichem 
Grade mit einer anderen von Hn. Cand. kofi ausgear- 
beiteten für preiswürdig erkannt worden war. 

Die dritte Deuklchrift enthält 1) Predigt des Her- 
ausgebers, am 23 Sonntage nach Trinitatis 1826 in der 
Collegenkirche gehalten, 2) Nachrichten über das homi- 
jetifche und kaätechetifche Seminarium}; 3) einige von 
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Mitgliedern der theologifchen Faeultät gefprochen® 
Reden; 4) eine von Hn. Dr. Henke gehaltene Predigt 
welche bey der vorjährigen Preisvertheilung den erten 
Preis davon getragen hatte; und eine von Hn. Stuben 
rauch ausgearbeitete, mit dem erfien Preis gekrönt? 
Hatechifetion.o Beym. Lefen der Predigt, welche Hi 

Dr. Schott bey.der akad&inifchen Feier des Reformations- 

feftes gchalscn hat, bekommt der Leler häuñge Geleger 
heit, die icltene Vereinigung mannichialtiger Vorzug’ 
in den RKanzeireden dieles Mannes anzuerkennen. P% 
ehr interellante Thema ift aus. dem gewählten Texte 
glücklich hergenommen, fo Manches it demfelbe® 
ganz natürlich angepalst; unverkennbar ift die jogifch® 
Anordnung, das Wohllautende und Vollkommene »® 
der Form „das Lichivoile, Eindringende und Herzlich® 
derfeiben. — In der Altarrede, welche Hr. D, Dant 
bey der Aufnahme neugewählter Mitelieder am 14 
Sonntage nach Trinitatıs 1826 gefprochen Da macht 
derfelbe in einer kräftigen Sprache diefe Mitglieder l0 
wohl auf die Wichtigkeit und Schwierigkeiten, als auch 
auf den grofsen Segen ihres künftigen Berufes aufmer®“ 
fam.* Um die Gewilsheit [olcher Behauptung einleuch’ 
tend zu machen, berufter fich auf das [chon alte und 
allgememe Sprichwort: Gut angefangen, ift hal? 
vollbracht. Hierauf zeigter, welches der Sinn diele 
Sprichwvortes fey, und wie richtig er von den anw” 
fenden neugewählten Mitgliedern des Seminatiums ge 
fafst werden müle. Auch die darauf folgende Rede 
welche Hr. Dr. _Danz bey der öffentlichen homiletifchen 
Preisvertheilung in ebendemfelben Jahre gelprochen 
hat, empfiehlt ich durch eine ergreifende Sprache unt 
lichtvolle Darftellung. Der.Hauptgedanke der Altarrede, 
welche von Hn. Dr. Schott bey der Aufnahme neuer 
activer Fiitglieder des Seminariums am Sonntage Lätare 
1827 gelprochen worden it, bezieht fich auf emean 
demfelben Sonntage bey dem akademifchen Gottesdienfie 
von ihm gehaltene Homilie: Pilatus in Seiner Verblen- 
dung und fittlichen Schwäche, Chrifius in [einer 
Grö/se, über Matth. 27, 11—31. 

Die zierte Denkfchrift enthält: 1) Predigt des 
Herausgebers , am 20 Sonntage nach Trinitatis 182 
im der Collegenkirche gehalten; 2) Nachrichten über 
das homiletifche und katechetifche Seminarium; 3) 
einige von Mitgliedern der theologifchen Facultät ge 
[prochene Reden; 4) eine vonHn. König ausgearbeitet? 
und mit dem erften Preis gckrönte Katechifation. Die 
Predigt, welche Hr. Dr. Schott bey _der akademt- 
[chen Feier des Reformationsfeftes gehalten . hat, 
zeichnet fich fowohl durch die Wahl des Hauptlatzes, 
als durch eine zweckmälsige Bearbeitung deflelben, vor 
vielen ähnlicheu Arbeiten aus. Was er im letzten Ab- 
fchnitte vorgeiragen.hat, zeugt hinlänglich von dem 
grofsen Eifer, mit welchem er fich als Vorlicher dieler 
wohlthätigen Anftalt anzunehmen fucht. Der Anfang 
der vortrelllichen Rede, welche Hr. Dr. Hoffmanu 
als Decan der theologilchen Facultät, am 2 Sept. 1827 
bey der Aufnahme neuer Mitglieder des homiletifche® 
und katechetfchen Seminarıums gelprochen hat, mach! 
begreülich, dafs es allerdings eine der grölsten Wohl- 
thaten der Religion Jelu ley, dafs fie uns fchon bey 
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Anforem Eintritte in diefe Welt mit ihrer heiligen 
2 reihe empfängt , unfer irdifches Daleyn unaufhörlich 
nit den erwärmenden Strahlen ihres Lichtes verklärt, 
Uns freundlich - crnft bis an die Grenze des Landes ge- 
etet, deflen Gefilde noch niemand unter den Leben- 
den gefchaut, ja felbft einen ahnenden Blick dahin 
Vorftattet, wohin uns unfer grolses Mufter, Jefus Chri- 
tus, vorangegangen ilt u. f. w. In der hierauf folgen- 
den Rede, welche Hr. „D. Hoffmann bey der öffent- 
lichen Preigvertheilung im homiletifchen und kateche- 
ülchen Seminarium am Reformations- Felte 1827 ge- 
halten hat, bemerkt er, dafs die vielen, mit grolsem 
Fleifse und rühmlicher Sorgfalt gearbeiteten Beantwor- 
tungen, welche m dem vorigen Jahre auf die damals 
geftellien homnletifchen "und katechetilchen Preisfragen 
der Facultät zugekommen wären, wohl füglich als 
‚eine glückliche Vorbedeutung für die Zukunft überhaupt 


hätten gelten können; allem nicht ohne inniges Be- 


Ichönen Traumbilde, zerronnen. 


dauern und mit grofsem Befremden fehe fich die Facultät 
in ihren Erwartungen diefes Mal faft gänzlich getäufcht; 
N hörien Hoffnungen, welche die vorjährige Preis- 


vertheilung erwecken mufste, wären, gleich einem 
Woher nun diefe 


Täufchung komme, und wie fie fich erklären laffe, 


‚das wird von Hn. Hoffmann auf völlig überführende 


eile angegeben. Die Altarrede, welche Hı. D. 
Schott bey der Aufnahme neugewählter Mitglieder des 
Seminariums am Sonntage Lätare 1828, als Decan der 
theologilchen Facultät, gelprochen hat, beginnt mit dem 
Ausfpruche Jefu” Ich muls wirken die Werke defen, 
der mich gelandt hat, fo lange es Tag it; es kommt 
die Nacht, da niemand wirken kann. Nach feiner ge- 
Wöhnlichen Erklärungsweife hat der Vf. lowohl den 
Sinn jener wichtigen Warte deutlich angegeben, als 
auch die Anwendung derlelben genau befimmt. Durch 
diefe neuteftamentlichen Worte fah er Ach aufgefodert, 
die neugewählten Mitglieder des Seminartums zu ermah- 
nen, mit beharrlichem Eifer die Gefinnungen und 


Grundfätze des Welterlöfers fich anzueignen. 
Ca.N. 


Sunzeacn, bav. Seidel: Meine Anfichten von den neue- 
ten merkwürdigften Erfcheinungen im Gebiete 
der Menfekheit, befonders von den BibelgeJell- 
fchaften und von dem durch fie beförderten Bibel- 
lefen. Von Dr. Franz Oberthür. 
Vorwort des Verlegerss 1823. IV u. 224 S. & 


(16 gr.) 

Schon lingft zäblt man den würdigen Vf. zu jenen 
Achtungswürdigen Mitgliedern der katholifch- chrifili- 
chen Kirche, die fich durch ııre redlichen Bemühun- 
gm zur Beförderung emer helleren ‚Aufklärung und 
teinerer Yeberzeugungen in politifchen und "kirchlichen 
Angelegenheiten des wärmften Dankes von Seiten diefes 
immer noch fo fehr dunklen Theils der chniftlichen 
Wek werth machen. 

Der VE theilt in feiner Schrift, übrigens ohne fyfte- 
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matifche Ordnung, feine Anfichten über Chriftemhum., 
Judentkum, Sclavenhandel, Kilkonen u.Lyw, vorzüglich 
aber über BibelgefelHchaften > Bibellefen > Predigeritänd 
u.f. w. mit. Unbillig würden wir verfahren, wenn wit 
das, was er bıerüber bemerkt ‚ fo beurtheilen wollten, 
dafs wir. dabey [ein kischliches Credo, fawie- feine 
nächfie, mit [ehr anftändiger und empfchlungswürdiger 
Freymüthigkeit ausgefprochene Abfichs aufser Augen 
liefsen. Für den evangelifichen Chniften hat er nichts 
Neues geliefert, defto mehr aber für den grölsten: Theil 
feiner Confefhonsverwrandten, wenn auch weniger in 
feinem [o [chön aufblühenden Vaterlande, doch in dem 
übrigen katholifchen Deutichland. Entgeger. der famö- 
fen Regula guarta indicis libb. prohrbitorums erklärt 
er die Lectüre der Bibel für alle Chriften. ohne Unter- 
fchied der Confefüon als notliwerdige und weder zu 
untexlaflende, noch zu hindernde Ptlicht, und hegt daher 
auch von dem Befichen der Bibelgeldllichaften die gün- 
fiigfie Meinung. Um das Lelen der Bibel recht frucht- 
bar zu machen, empfehlt, er Ueberletzungen IR den 
Mutterfprachen aller Völker, und zwar ım remen, 
edelfien Stil, zugleich "auch die Entfernung -aller 
allegorifchen Deutungen in den Ueberfchnften, z. B. 
des fogenannten hohen Liedes; des Wahnes, dafs der 
Simi der prophetifchen Bücher, z. B. der Offenbarung 
Johannis u. f. w., feinen Endpunct noch nicht erreicht ha- 
be, [ondern noch gewifle zukünftige Momente andeute. 
Sehr wahr! Denn in der That find es namentlich diefe 
beiden Bücher, fowie die Vihonen Daniel’s w. l. w., wel- 
che die Menge am liebften milsbraucht, und daduich 
den wahren Segen der Bibel am meiften hindert. Sol- 
che Ueberfetzungen will er aber nicht von Einzelnen 
auf eigene Autorität ausgegeben willen, fondern erft 
nach erfolgter Sanction durch eine Nationalfynode 
der deutfchen Kirche, und zwar fo, dafs diele nui 
eine Ueberfetzung fanctionire, welche durch diecompe- 
tenteften Richter aller Bisthümer geprüft und bewährt 
gefunden wurde. DieSprache derlelben mülle bey aller 
orientalifchen Einfalt und Würde die möglichüt renåe 
feyn, auf dals man, durch keine Rauheit abgefiolsen, 
den Inhalt der Bibel deto mehr lieben und achten 
könne. Sicher, meinter, würden auch die Protefan- 
ten einem folchen Unternehmen ihren Beyfall nicht ver- 
fagen; und wer könnte und dürfte das? Ja, könmie 
diefe Idee nicht vielleicht bis dahin erweitert werden, dafs 
eine folche Ueberfetzung durch die Mitwirkung aller 
Confelfionen in Deutfchland bewerkfielligt würde, sa 
die Bibel, wie auch der Vf. fagt, em Gemeingut 
aller Chriften it ? ; 
Gewifs dürfte Niemand gegen dicfen Vorleblag 
fimmen, wer von der Wichtigkeit dicfes Gegenftandes 
überzeugt if. Aber die Ausführung? Auch diefe 
dünkt uns kemesweges unmöglich, und daher möchte 
fe auf keinen Fall aufzugeben oder zu verfchieben 
feyn; im Gegentheil, fie ift wo möglich bald zu begin- 
nen und ins Werk zu fiellen, und jedes Zeitalter tadet 
eine [chwere Schuld auf fch, fo auch das unferr, 
„velches nicht willig dazu Hand anlegt. So wie fich 
jetzt Gelellfchaften zur Verbreitung der Bibel und des 
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Giyäftentbums nut fo grofsem Erfolg zulanmnen thun, 
follte und würde Ach ficher auch Eine zur .Deberfe- 
szung der Bibel ins Deutlche für Deutfchland bewerk- 
ftellisen laflen. Möchten fich nur vorerli einige wenige 
Gelehrte verfchiedener Confelfionen zu ‚dielem Unter- 


nehmen vereinigen, ‚einen gememlamen, möglichft 
einfachen Plan _deffelben ‚entwerfen, diefen Anderen 
zur Beurtheilung und Theilnahme vorlegen; und 


wenn ich nun Mehrere, wie wohl kaum zu bezwei- 
fein it, gefunden "haben würden, ; 
diele einzelme Stücke der Bibel zur Bearbeitung unter 
fich vorläufig vertheilen, und was fie fertig brachten, 
yieder Anderen zur Prüfung vorlegen. Gefetzt nun 
auch, das ganze Tchöne, ächt chniftliche Werk käme ert 
nach einer längeren Reihe von Jahren zu Stande, woll- 
ie man fch dadurch abfchrecken laffen ‚ daffelbe zu be- 
wenen? - Sollte, es nicht durch Muth und Ausdauer 
nee zuletzt zù emem guten Ende gebracht werden 
E ene R., 

ee übrigens der würdige VE, um nun auch 
einige feiner minder annehmlichen Anfchten zu erwäh- 
nen, im Jahr 1818 (denn da war.diefe Schrift bereits 
vollendet) der Memung feyn ‚konnte, dafs viele Prote- 
tanten eine geheime, innere Neigung zum Ratlolicis- 
mus hätten, und dafs man fich daher in der proteftan- 
zifchen Welt nicht recht getraue, öffentlich gegen diefen 
zu fprechen: fo werden ihn wahrlchemlich gar manche 
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Erfcheinungen Teit diefer Zeit vom Gegentheil überzeugt 
‚haben. Wir laflen daheridiefe Aculserung dahin geltelit 
leyn, fowie einige andere, wodurch Hr. O. bey aller 
freymüthigen Selbitftändigkeit doch noch einige Spure® 
von Anhänglichkeit am Gewohnten veräth. 
Spricht er auch von einem Verhältnils der Offenbarıma 
zur Bibel, das ich von dem des Geiftes zum Buchta 
‚ben gar wohl unterfcheiden lifst, und cher ein fchlaues 
Mittelchen fcheint, die Autorität der Tradition neben de 
der Schrift zu begründen; ja auch von einer Coordina 
tion (was jedoch in der Fornı fein eigener Ausdruck 
nicht it, wohl aber in der Bedeutung) der Offenbarung, 
der Bibel und des Priefterftiandes, als einer nothwendf 
gen Synthele zur Beleligung der Menfchen. Doch, WË 
gelagt, es wäre unbillig, diefe Nebenfachen befonde® 
zu urgiren, da Hr. O. fich.durch die eigentliche W 
nächfte Tendenz feiner Schrift als einen Mann beweißb 
dem nicht nur fein Heil, fondern auch das [ciner kath“ 
lifchen Mitbrüder redlich am Herzen liegt, und der da 
her alle Hochachtung von Allen verdient, die folch® 
zu [chätzen yerfiehen. Wir wünfchen daher von gan 
zent Herzen dem Vf., wie auch dem rühmlichft be 
kannten Verleger, die vollefte Erfüllung der freudi 
gen Erwartungen, welche Beide von den edlen AÐ4 


hehten diefer Schrift zu hegen vollkommen berechtigt 
Jind. s 
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Kırsenzerix. Hannover,in derHelwingfchenHofbuchh.: 
Suchet in der Schrift, oder Anleitung, die Bibelfprüche über 
ren. hriftliche Glaubens- und Sitten-Lehre, welche im Hanno- 
er >  Landeskatechismus enthalten Jin?, richtig zu verfte- 
verfe Be auf das Leben anzuwenden. Für Confirmanden,. Von 
us Matthäi, Paftor in Varlofen und Löwenhagen. 1827. 
u aeg S. gr. 8. (12 85) 
VI gi ih Eee [chon von uns angezeigten Schriften über 
den Hannov- Katechismus, unter denen wir nur Weber’s ta- 
hellarifchprakt- Erklärung u. f. w. und Kolbes Handbuch (vgl. 
a BL zur J. A, L. Z. 1324, No. 48) u. L w. nennen wollen, 
DL thier wieder ‚eine neue, die das Eigenthümliche hat, 
N blofs die-im obigen Katechismus ftehenden biblilchen 
pin m arläntern will, und diefen Zweck durch eine Art von 
ee A der Sprüche zu erreichen fucht. Wider die- 
Les Laipe haben wir'weiter nichts einzuwenden, als-unieren 
Zweifel, ob ein lolches Buch von jungen Leuten, für die es 
beßimmt ift,.gelefen werden möge. Esgiebt wohl fchwerlich 
*  +rocknere Lectüre, als die einzeln hingeltellten Worte 
rg Rihelftelle, die durch andere daneben geletzte Ausdrü- 
mn klärt werden [ollen. Der Verftand hat dabey [ehr we- 
oA thun, er hat gleichlam ein Gegebenes nur hinzuneh- 
ws u s nun weiter keine Veränderung oder Bearheitung zu- 
er; Nie [cheint er aber [eine Aufmerkfamkeit I[chneller 
an See als wenn er fie blofs auf den Wechfel der Wor- 
i r A AR derfelben Sprache richten muls, und diele Be- 
fchäftigung viele Bogen hindurch fortletzen [oll, Möge der 
Vf. andere Erfahrungen hierüber gemacht haben, als der Rec. ! 
Wir wünfchen diefes um fo mehr , alt wir Hn, M. das 
Zeugnifs geben können, von feiner Seite Alles gethan zu ha- 
hen. Was hier, zu thun erfoderlich war. Seine Schrifterklä- 
rung erhält Goh von allem Syftem- und Dogmen - Zwang 
frey, und-giebt unsigröfstentheils nur das reine Wort Gottes. 
Auch hat er Torgfältig darüber gewacht, keinen biblifchen 
Ausdruck 24 übergehen, der für ein Kind, auch von wenigen 
Fühigk eiten, unverladlich feyu könnte, - Eher möchten wir 
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ihm nach[agen und nachweifen, dals er zu Leichtes erkläre: 
z. B, S. 122 Sir. D, 11: „ift Ehre und Ruhm, gereicht uns 
‚zur Ehre und Ruhm“. Und nur einmal it er uns unyerfänd- 
lich geblieben, nämlich S. 38, wo es heifst: „Der Name 
(Baum ‚der Erkenntnis Gutes und Böles ı Mof. 2 17) wat 
ihm vermuthlich darum gegeben worden, weil unlre Stamm 
eltern an deffen Frucht aus eigener, an fich gemachter Erfah- 
rung den grofsen Unter[chied zwifchen Gutem und Bölem e® 
kennen und fühlen lernten.“ Belfer Kolbe a.a, O, S. 148° 
„Er wird der Baum d. E. G, u. B, genannt, weil die erte" 
Menfchen durch den Genufs der Frucht lernten, dafs fie bölt 
gehandelt hatten.“ Dagegen gefällt uns in der Erklärung de 
Stelle Mark. 9, 43 Hr. M. (S. 100) viel belfer als Kolbe ® 
304. Jener paraphrafirt alfo : „Was dir fo lieb if, als deir? 
Hand, deine belen Freunde und Angehörigen, davon trenn? 
dich, wenn es dich noch fo [ehr [chmerzen Sollte“ u.f. w: 
Ganz unerwartet fangen wir S. 163 eine dem Buche völlig 
fremde Sache, nämlich eine kleine Katechifation über de” 
Spruch Spr. Sal. 22, 6. j 
Noch müflen wir ein paar Worte aus der [ont erban!! 
chen und lefenswerthen Vorrede ausheben, deren eines nicht 
richtig it, und das andere zu viel verf[pricht. S. JJI heilst €$ 
nämlich“: „Die Bibelüberfetzung von Dr. M. Luther enthält 
viele Wörter und Redensarten, die dem Sprachgebrauche de 
funfzehnten Jahrhunderts, worin fie verfafst wurde, ange 
mellen waren.‘ L. überfetzte im 16 Jahrh., nämlich 1522. “ 
S. IV feht: „Ein aufmersfamer (!) und fleilsiger Gebrauch 
dieler Erklärung wird euch in den Stand letzen, nicht allei” 
diefe Sprüche, fondern auch die anze (!) Bibel mit Verftand® 
(fie) und Aneignung zu lefen.‘“ UM dieles zu pewirken, da” 
zu hätte der Vf, [einen Gonfirmanden eine hefondere. allg?” 
meine Anleitung zur Bibelkenninlis, oder Seilers, Dinter“ 
u. a. Bibelerklärungen in die Hände geben follen. 
Das Spruchregijter über den Hannoz. Katechismus S. #14 
Iollte jedem Abdrucke dieles weit verbreiteten Lehrbuch 
beygegeben werden. yke- 
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JURISPRUDENZ. 


HEIDELBERG, in Commiffion b. Winter: Actenmä/si- 
ge Darfiellung nebfi Vertheidigung in Unterfu- 
chungsjachen ‚gegen den Gro/sherzoglich Hefji- 
[chen Commerzienrath Ernft Emil Hoffmann in 
Darmftadt,; wegen Einmifchung in die Wahlen der 
Abgeordneten zum Landtage von 1826 und wegen 
Propalirung eines Minifterial - Refcripts. 1829. 116 
S. gr. 8. 


“Ar. Hoffmann hat diele Schrift zwar nur in der Ab- 
Acht dein Drucke übergeben, um feine zahlreichen 
“Freuncesin und aulserhalb dem Grofsherzogtliunie 


Heilen von derm Inhalte und Gange der gegen ihn ver- 
hängten Unterfuchung in Kenntnils zu letzen; allein 
er hat dadurch auch denen, die ihn nicht perlönlich 
kennen, deren Interelle an feiner Sache aber durch eini- 
ge öffentliche Blätter, welche nur unvollfiändige Nach- 
Yichten über jenen Procels enthielten , in Anfpruch ge- 
nommen worden war, fich gefällig erwieien 7 und 
efonders dem juriftilchen Publicum ein interellantes 
Gelchenk überreicht. Denn wenn wir auch von der 
Theilnahme"ablehen , welche für einen Mann geweckt 
Werden mulste, den die Behörde als einen Miajeltätsver- 
brecher zu behandeln nicht abgeneigt [chien, und der 
gleichwohl von Verehrung uud Liebe gegen feinen 
Regenten und von den unzweydeutiglten Wünufchen für 
däs Wohl feines Vaterlandes durchdrungen war, der 
eit vielen Jahren überall mit grolsen Aufopferungen 
fein lebhaftes Interefle für das allgemeine Belte an den 
Tag legte, der bey jeder Landesnoth fo thätig eingrift 
und [o uneigennützig wirkte, ja der fogar bey dem 
Aufgebot der allgemeinen Landesbewallnung aus Liebe 
zum Vaterlande mehrere freywillige Jäger marichfertig 
zur Dispohition feines Fürften ftellte, ihnen Sold und 
enhon verlprach p> fcin felbft aber bereit erklärte, ohne 
Gage gegen den Feind zu ziehen: — fo ift diele Schrift 
befonders auch defshalb wichtig, weil he uns nicht 
nur auf einen Standpunct führt, der vr emen Blick in 
die Handhabung der Verfallung des Grolsherzogthums 
Verftattet, [ondern auch ein interellantes Gutachten der 
eidelberger Juriftenfacultät darüber enthält: ,,ob auf 
den Grund der Relultate der geführten Unterluchung mit 
Sicherheit erwartet werden dürfe, ‚dafs der Angeklagte 
für völlig unfehuldig von dem Gericht werde erkannt 
werden.“ 


Erganzungsbl, z, J, A, L; Z, Erfier Band, 


„rechtlich gebühren dürfte.“ 


Der Comm. Rath FH. in Darmftadt erliefs bey Anny- 
herung der Wahlen zu dem dortigen Landtage, im. J. 
1526, an diejenigen Bewyolmer der Provinzen Starken- 
berg und Oberheffen, die in dem öffentlich bekannt 
gemachten und ausgegebenen Verzeichnille als wähl- 
bar aufgeführt waren, lithographirte Schreiben (ohne 
Datum), in welchen er fich dahin auslprach: dafs die- 
jenigen, die „bey den jetzt ftattfindenden Landftän- 
„dichen Wahlen als Wahlmann oder fonft Einflufs 
„hätten, dahin rathen möchten, dafs ein unabhängiger, 
„anerkannt braver, mit dem Bedürfnifs der Gegend be- 
„kannter Mann, der-offen und ohne Furcht fich des 
„Beften des Landes annehme, gewählt werde.“ Er 
fügte hinzu, dafs. fie „dadurch dem Wunfche des fo 
„verehrungs würdigen geliebten Grolsherzogs und dem 
„Beften des Landes Genüge leiften, und fich dadurch 
„den Segen und die Liebe ihrer Mitbürger erwerben 
„würden.“ -Ein anderes Circular lautete dahin: dafs, 
„da es wohl Mühe machen würde, aus der für das 
„ganze Land aufgeltellten Lifte der Wahlfähigen dic- 
„jenigen Herren heraus zu [uchen, die in Jedes Bezirke 
„wahilähig feyen, Er (Hoffmann) diefe aus der grofsen 
„Lifte herausgezogene anliegend mit der Bitte üherfen- 
„de, folche den anderen Herrn Wahlnännern zu deren 
„allenfalligen Notiz mitzutheilen.“ 

Am 3 Jun. 1826 brachte der Landrath Lauterer 
in Breuberg die Hoffmannifcehen Briefe zu Kenntnilg 
des Grolsherzoglichen Staatsminilteriums des Inneren, 
diefes erliefs [chon am 5 dellelben 
an das Hofgericht in Darmftadt, aus welchem folgende 
Sätze hier auszuheben find. „Nicht ohne tiefe und ge- 
„rechte Indignation haben S. K. H. der Grofsherzog den 
„Milsbrauch erfehen, welchen &ch der C. R. Hoffmann 
„in den Kthographirten Schreiben mit dem Allerhöchlten 
„Namen zu treiben erlaubt, und da Sie wollen, dafs 
„folchem Beginnen für alle Zukunft zweckmälsig be- 
„gegnet werde, haben Sie zu befehlen gerüht, dafs 
„„delstalls die gerichtliche Unterfuchung eingeleitet, und 
„der Milsbrauch gerichtlich conliatirt und aufgehoben 
„werden [olle, den Gerichten die Ahndung anheim- 
„ftellend, weiche nach dem Befund dem 


und 
Monats ein Refcript 


Beginnen 


Diefes Refecript fpricht ferner aus: „dafs das Be- 
ginnen des Privatmannes, der bey Jandftändifchen Wah- 
len feine Rathfchläge den Mitbürgern aufdringen wolle, 


abndungswürdig ericheine, weil das Wahlgefetz dem 


Wahlcommillär die Verbindlichkeit auflege, die Wahl- 
= | 
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collegien zu verpflichten, folglich ihm auch das Recht 
ausľchliefsend gebühre, die Wahlcollegien auf ihre 
Pflichten aufmerklam zu machen.“ Es erklärt weiter: 
„So wie es eine ftrafbare Verletzung des richterlichen 
Anfehens und der Rechte der Privatperfonen daritellen 
würde, wenn ein Einzelner fich erlauben wollte, un- 
berufen demjenigen, welcher einen gerichtlichen Eid 
ablegen folle, fich mit Ermahnungen und Belehrungen 
aufzudiingen: fo müfle es auch in diefem öffentlichen 
Verhältnille als ftrafbare Verletzung der Adminiltrativbe- 
hörde und der Wahlcollegien erfcheinen, wenn en Pri- 
vatmann [ich mit feinen Belehrungen zudränge, als ob 
anzunehmen wäre, dafs ohne diefes die Obrigkeit ihre 
Pflicht nicht erfüllen werde, oder dafs ohne dieles die 


Wahlcollegien nicht geneigt [eyn dürften, ihren nachi 


obrigkeitlichen Belehrungen befchwornen Pflichten 
nachzukommen.“ Es wird auch m jenem Relcripte 
gefolgert: „„dafs' das Hoffmann’Iche Schreiben für den 
doppelten Zweck habe wirken follen, einmal die Staats- 
diener von den zu treffenden Wahlen auszufchlieisen, 
und dann das Refultat herbeyzufiihren, dafs in jedem 
Wahlbezirke die Wahlen auf die Wählbaren aus diefem 
Bezirke belchränkt werden möchten. In jener Bezie- 
hung erfcheize die Tendenz des Schreibens als eine 
[chwere Beleidigung für einen ganzen achtbaren Stand, 
der dadurch von 'dem verfallungsmäfsig ihm gebüh- 
renden Standpuncte verdrängt werden folle; m bei- 
den. Beziehungen erfcheine fie als der Verfallung 
und den Geletzen entgegen laufend und den wahren 
Interellen des Landes widerltreitend, die nicht dabey 
befiehen könnten, wenn, die Mehrzahl der Abgeord- 
neten aus braven, aber der“ Gefchäfte gänzlich. un- 
kundigen Männern befinde, welche der Íteten Gefahr 
ausgeletzt feyn würden, mit dem beten Willen als 
blinde Werkzeuge der Parteyen zu dienen. Wenn 
nun aber gar, als Suaion, um in die Tendenzen des 
Schreibens einzugehen, der erhabene Name des vereh- 
rungswürdigen und allerdings allgemein geliebten Grofs- 
herzogs mifsbraucht, und dem Landvolke mit Befiimmt- 
heit verfichert werde ,. .dals in der Befolgung dex 
Rathfchläge des Briefftellers die Wünlche des Landes- 
vaters realiirt würden : fo 'mülle man wirklich ftaunen 
über diefes Uebermafs von Anmalsung und über das 
Hochfixafbare des Beginnens.‘“ 

Das Hofgericht erkannte nun die Zuläffigkeit einer 
Unterfuchung gegen H., und ertheilte hiezu dem Hof- 
gerichtsrath von, Lepel Auftrag. 

Es if hier nicht der Ort,- diefe merkwürdige Unter- 
[uchung , welche fch auch auf einen lehr unbedeuten- 
den Gegenftand, die Propalirung eines Minifterialre- 
[cripts, -exftreckte, in allen ihren Wendungen zu verfolgen 
und es mag daher die Bemerkung genügen, dals uns, 
theils an ich, theils und vorzüglich. aber mit Rücklicht 
auf das aufrichtige und eben fo umlchtige als confe- 
quente Benelimen des Angelchuldigten während der 
Unterfuchung ‚ der, feinen Mitbürgern gegebene, Rath 
nicht ahndungswürdig zu feyn, auch eine firafbare Ver- 
letzung der Adminiftrativbehörde und der Wahlcollegien 
nieht zu enthalten [cheine, was auch im dem Gutachten 
der Heidelberger Juriftenfacultät müt vielen haltbaren 
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Gründen dargethan worden ift. Es ift auch im Laufe der 
Unterfuchung zur Genüge erwiefen worden, dafs H. die 
Staatsdiener von der Wahl nicht ausgefchloflen haben 
wollte, dafs er vielmehr unter dem Worte ‚‚Unabhän- 
gige“ nur folche Männer verftand, welche geiflig die 
Kraft eigener Ueberzeugung und felbftftändiger Anh 
ten hätten, und welche moralifch fo fet fiänden, dals 
he das, was fie für Recht und Wahrheit erkannt hätten 
auch auszulprechen den Muth befälsen, ohne blots 
blind zu bewegende Werkzeuge fremden Willens zu fey™ 

So fehr wir in diefen Ipeciellen Bezichungen @ 
Aufcht der Heidelberger Juriftenfacultät theilen, 
können wir doch dem Refultat (S. 115) nicht ganz bey 
fiimmen: dafs nämlich H, mit Zuverficht erwarte” 
dürfe, dals er in der, gegen ihn eingeleiteten Unter 
fachung, durch Urtheil ‚als völlig [chuldlos werde er 
kannt werden. 

Wir find geneigt, ein gröfseres-Gewicht, als in jenem 
Gutächten gelchehen, auf folgende Umiftände zu legen! 
1) dafs H. die Perfon [eines Regenten in politifche Dis 
euflionen verwickelte, in Parteyen zog, "welche ihre 
Majefiät allerdings [chon defshalb zuwider find, weil 
he keiner Partey angehören darf; 2) dafs die -lithogra- 
phirten Schreiben von einem Manne herrührten , wel 
cher ($. 52) vielfälüge Beweile der Gnade [eines Fürften 
erhielt,- die nothwendig bey dem Publicum die Ueber 
zeugung herbeyführen mulsten, dafs H. ich der Werth- 
achtung feines Regenten erfreue; 3) dafs HM. felbft diele 
Ueberzeugung zu nähren [chien ; 4) dafs Andeutungen 
und Winke von einem folchen, in der Nähe des Regen- 
ten wohnenden, Mann, der ohnehin eine ausgebreitete 
Bekanntichaft und zahlreiche Freunde hat, nur allzu- 
leicht den Glauben erzeugen, „dafs fie in Folge einer 
höchften Willensmeinung gegeben wiirden; 5) dafs 
wirklich mehrere Wahhnänner, denen jenes Schreiben 
zugegangen “war, in der Meinung ftanden, dafs A 
Aeulserungen des Grolsherzogs gehört: habe, oder dafs 
man köchlten Orts felbft die Erwählung Hs. wünfche, 
ja dafs fogar viele von jenen Männern ausfagten : fie 
hätten an einen, von Seiten des Grolsherzogs dem A. 
ertheilten, Auftrag geglaubt; 6) dafs es unbezvwreifelt 
mit in der Ablicht des Briefltellers lag,.-dals in jedem 
Wahlbezirke die Wahlen auf.die Wählbaren aus diefem 
Bezirke befchräukt werden möchten, was allerdings 
verfallungswidrig war, und dafs endlich 7) der Regent 
[elbf nicht ohne tiefe Indignation den Milsbrauch wahr- 
nahm, den Æ. nut dem allerhöchften Namen zu treiben 
Ach erlaubte. 

Dafs H. die höchfte Erlaubnils des Grofshexzogs 
nicht hatte, auf defen höchlten Namen ch zu berufen, 
geht aus der vorliegenden Schrift hervor. Und es if 


keinesweges zu verkennen, dafs Hs. Anficht dem Wun- 


[che des Grofsherzogs [chon defshalb nicht Genüge lei- 
ften konnte, weil he derjenigen Verfallung zuwider 
war, die dem allverehrten Regenten 1hr Dafeyn ver- 
dankt. Diefs konnte und mufste der, mit dieler Ver- 
fallung vertraute, H, willen; er verlicherte aber gleich- 
wohl in feinem, in vielen hundert Exemplaren ($. 6) 
verfendeten, Schreiben ganz beftimmit , dalsın der Be- 
folgung feiner Rathlchläge der Wunfch des--Landes- 


l 
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herm realiirt werde; er täufchte alfo nicht nur die 
a hlmänner, fondern machte -fich auch gegen den 
Tolsherzog, indem er jenen Männern glaubend machte, 
En Regent milche fich in die Wählen zum Landtage, 
er hege verfallungswidrige Anfichten, einer mindeftens 
indecenten Handlung fchuldig. 
- Wir wollen zur Ehre des braven und patriotifch ge- 
Unnten H. in Beziehung auf das zu No. 6 Gefagte 
Een annehmen, dafs er — worauf auch der Inquirent, 
ër gleichwohl dem Angelchuldigten mit vieler Umficht 
und grofsem Nachdruck begegnete, nicht verfallen ift 
= nicht daran gedacht habe, einem Hochverrath zu 
begehen: dals er bey feinem lebendigen Interelle für das 
‚aterland und bey feinen feurigen Wünfchen für das 
‘ohl .der,Staatsbürger nicht jeden einzelnen Artikel 
er Conftitution beurtheilt, und das Mittel, durch wel- 
hes er [eine Anfichten Anderen mittheilte, nicht geprüft 
E: wir wollen fogar unter diefen Vorausfetzungen 
-mer Verlicherung (S: 74. 75), dafs er nicht die Abficht 
SChabt habe, den Regenten, gegen den er fo tiefe Ehr- 
ùrcht hegt, zu beleidigen, Glauben fchenken: wird 
© auch die Behörde, bey einer firengen Prüfung 
Ellen, was mit Recht aus jenen Briefen gefolgert, und 
Sefetzlich bey H. vorausgeletzt werden kann, ihn der 
tajefiätsbeleidigung wirklich für fchuldios erklären ? 
‚ds [cheint uns, wenn auch nicht unwahrlfcheinlich, 
“och aber nicht mit derjenigen Zuverläfigkeit angenom- 
Men “werden zu dürfen , "welche in dem mehrerwähn- 
ten Gutachten ausgelprochen it. Auch "wir halten uns 
awar überzeugt, dafsnach dem, was H. im Laufe der 
nterfuchung zu femer Rechtfertigung anführt, nicht 
Angenommen werden kann, dafs er den animum inju- 
nandi gehabthabe; da aber eben fo wohl aus Verfehen 
En Nachlälhigkeit, als durch den böfen Vorlatz, der 
RB: te eines Dritten gefchadet werden kann, und 4, im 
Mer für die vermeintlich gute Sache, bey der Wahl des 


lttels zu Erreichung feiner Abficht»allerdings ‚nicht mit 


er nöthigen Vorlicht zu Werke ging, und ihn jeden Falls 
Culpa zur Lah fällt; da ferner einige Rechtslehrer, wie 


%. B. Wieland (Geil der pein. Gef. Th. TI. 6. 497), 


Auch gegen culpole Injurianten wenigftens Polizeyftra- 
angewendet willen wollen: [o würden wir in dem 
Vorliegenden Falle, nit Rücklicht auf die Wichtigkeit 

ts Gegenfiundes, eine folche Strafe unbedenklich aus- 


(Prechen. a - 

Dem, Hoffmann’fchen Defenlor gebührt das Lob 
berhätigter Umficht und Gewandtheit, und wir theilen 
defen Anficht (S. 15), dafs ihm die Fota der Hofge- 
Chtöräthe, inlofernhe (S. 43. 59. 60 f.) als integrirende 
= heile der Acten zu betrachten find, fowie die Minifte- 
qg teleripte und übngen Inftructionen des Unterfu- 
din Be -Commillär, nicht hätten vorenthalten werden 
rlen. 
Ep. J. 


MATHEMATIK 


Nürngene, p, Riegel und Wielsner: Eigenfchaften 
einiger merkwürdigen Puncte des ia i A 
Dreyecks und mehrerer durch Jie befiimmter Li- 
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halb des Dreyecks. 


. Dreyeck belchriebenen. Kreiles R. 


174 


nien und Figuren. Eine analytifch - trigonome- 
irifche Abhandlung von farl Wilh. Feuerbach, 
der Philofophie Doctor. — Mit einer Vorrede von 
Karl Buzengeiger, ordentl. Prof. d. Math. an der 

rofsherz. badifchen Univerhität zu Freyburg. 1822, 
XVI u. 62 S. 4. mit 4 Figurentafeln. (16 gr.) 


Es find vier merkwürdige Puncte im geradtinigen 
Dreyecke: 1) der Mittelpunct des darein beichriebenen 
Kreifes, 2) der Mittelpunet des darum beichriebenen 
Kreifes, 3) der Durchlchnitispunet der aus den Winkel- 
puncten auf die Gegenleiten gefällten Perpenäikel. wel- 
cher für.-alle drey Perpendiket nur Diner it, 4) der 
Durchfchnittspunet der von den Winkelpumcten an die 
Halbirungspuncte der Gegenleiten gezogenen Geraden, 
welcher auch für alle drey gezogene nur Einer ift, und 
in Abficht auf eine andere Eigenlchalt i Selrwerpunct 
des Dreyecks heifst. Zwar fallen nicht alle diefe Puncte 
immer innerhalb des Dreyecks; fondern z. D- wenn 
das Dreycck fiumpfwinklicht ilt, fo fallt der Mittelpunct 
des darum belchriebenen Kreifes aufseihal delielben, 
wie in El. IV, 5. Zuf. bemerkt ift; ebenlo auch der 
Durchfchnittspunct der drey lenkrechten: hingegen die 
Puncte 1) und 4) liegen ihrer Natur nach immer Inner- 
Jedoch it zu bemerken, dafs, 
gleichwie der einbefchriebene Kreis die drey Seiten des 
Dreyecks innerhalb berührt, es fo dıey andere reife 
giebt," welche diefe Seiten aufserhalb berühren, näm- 
lich je eine derfelben felber, und von den zwey übrigen 
die Verlängerungen über die Endpuncte der eriten hinaus. 
Der Vf- hat nun nach Eulers und Anderer Vorgang 
dielen Puncten und den fich auf diefelben beziehenden 
geraden Linien eine belondere Unteriuchung gewidmet, 
und:diefelbe vermittelt der analytifchen Trgonometme 
zu Stande gebracht ; am Ende auch in Betreff mehrerer 
der gefundenen Sätze gezeigt, wie fie ich geonietrifch 
ohne ‘Trigonometrie erweilen lallen; was beymoch 
mehreren hätte gelchehen können, indem der Regel 
nach rein 'geometrilche Sätze, wenn fie auch durch 
analytifche Trigonomenie oder auf irgend eine andere 
Weile-gefunden werden „ doch zuletzt auf geometrifche 
Weile bewiefen werden follen. 


Erfier Abfchnitt. „Von den Mittelpuncten der 
fireife, welche die drey Seiten eines Dreyecks berüh= 
ren.‘ Es leyen eines Dreyecks dfey Winkel A, BD, C; 
deren Gegenfeiten heifsen a, b ; c; der Mittelpunct des 
darcin befchriebenen Kreifes fey 5; dieMittelpunete der 
die Gegenfeiten in der Ordnung, wie fe genannt find, 
und die Verlängerungen der,zwey übrigen Seiten be- 
rührenden Kreile S, 5”, S”; die Halbmeifer dieler vier 
Kreife Reifsen r, r, r”, 7%; ‚der Halbmeller «des um das 

Ferner des erfien 
Kreifes Berührungspuncte mit den a, b, € benannten 
Seiten leyen D, E, F; des zweyten Rreilcs mit eben 
denfelben Seiten DE, Fan. i f.; und.die Geraden 
DE, EF, FD’ gezogen, und ebenlo DE ud. wW. da- 
her. man die Dreyecke DEF, DEF u. f. £ erhalte: 
Weiter leyen gezogen AS, BS, CS, ebenlo AS, BS CS’ 
u. . wis ferner SS’, SS”, SS”, S S”u.L.£; und über- 
haupt die Dreyecke BCS, ACS, ABS, ebento BCS’, ACS’, 
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ABS u. T. f. vollendet, und auch um diefe Kreife be- 
fchrieben, und deren Halbmeller mit einzelnen Buch- 
gaben benannt. Zwafchen dielen verfchiedenen Gröfsen 
nun werden Relationen in diefem erften Abfchnitt ge- 
vehen, z. B ru" ZA ABC’; x vr m r w” 
8a 2 j Ne e OT pem 2 er ro ~ha ar fs y” T ) = 
— 4 (ae bh c)’; vn a r G mard pa 
Ep b 0. A ABC; rrp” =r ER; 
uad noch eine ziemliche Anzahl anderer. i j 
Zweytier_Abfchnitt. „Vom Durchfchnittspuneie 
der Senkrechten, welche aus den Winkelpuncten eines 
Dreyecks auf die ee gefällt 
find“ Aus den Winkelpuzcten A, B,.C leyen ‚auf 
ihre Gegenleiten die [enkrechten AM, eh „CP pey 
welche lich, wenn das Dreyeck un ae ılt, = 
nerhalb dellelben m Einen Punct, chneiden werden; 
atoer Punct heilse ©. ' Dureh Ziehung der Geraden 
k e NP, PM Tey das Dreyeck MNP vollendet; in die- 
es wiederum ein Kreis beichrieben, delen Mittelpunct 
or ibe Punct O feyn wird; (was in f: 924 beyläuñg 
p Ye t if; man muls aber wünlchen, dafs es 
ae olftändiger eniwyickelt, auch in einem befonderen 
Satz ausrelagt wäre;) fein Halbmeller fey 2. Von den 
annten Senkrechten werden fowohl die Theile AO d 
RO, CO, als die-übrigen Theile OM, ON, OP in Be- 
BT gezogen. Weiter denke man fich in den Dreyecken 
ANP, BMP, CMN ebenfalls- die Durchfehnittspuncte 


gen 


=e 


SeS, A 
“Mitteipunct 
fankrechten A 
er denke man ICH 
a ee A deren Halbmeiler feyen PR’, R”, 
R Die Relationen zwifchen diefen und den vorher- 
ehenden Gröfsen Gnd: Raa Kbh Ke r; a? +4Ka 
a Ra; Ka? -p Kb? + Kc? a R? — Ra; OM — Ka 
Fs IR p Kanz 2 Rph Ab = 2 R” p Kc—ZR2; 
í ; r | 7 E u 
Br EI pr + R”: CM $ ON + OP SAR: 2 g; nur 
jafs ı zten Falle, nG 
pe e Moeh ob das Dreyeck Jpitzwinklicht 
ai fwinklicht ley, auch einen Unterfchied in 
apachi auf die Zeichen ‚macht. u 
| Vierter Ahfehnitt. „Befiimmung der gegenfeiti- 
gen Lage der vornehm fen bisher betrachteten Puncte.“ 
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S:33—41. Es handelt fich hier vorzüglich von den 
Geraden KS, KS, KS”, KS”; OS, OS, 05”, 08”; ma 
Ferner fey L der Mittelpunct des um das Dreyeck ye 
beichriebenen Kreifes; wobey gezeigt wird, dat 


O, L, Kin Finer geraden Linie, und L in der genau 


en Mitte derfelben, liegen. Auch leyen LS, LS’, LS = 
LS” gezogen; auch‘KL. Endlich wird derjenige Punct 
beftimnt, welcher der Schwerpuuct des Dreyecks 
ABC heilst; er fey G; und die-Geraden GK, GO, GL, 
auch 58, GS AGS betrachtet. Kelationen), die 
hier bewielen werden, find: KS? — Re — 2 hr 
KS? = R? +2 Rr; KS“ = RI R u Nf 
KS? h KS? h RS” npa KS% — 12 R2; Ferver osi Z 
272 a DROS a 2 +2 Reu L yoe 
05° 08° 4 0872. OS” SAN (4R — ,); KO 
ZR? —4 Re; usa: m. ; 

‚Fünfter Abfchnitt, „Sätze, welche fich aus ve” 
gleichender Betrachtung und wechf[elfeitiger Verbin“ 
dung der bisher vorgeiragenen ergeben.“ S, 44 =i 
ZB.: Wenn im obigen Dreyecke MNP die.Puncte d, & 1 
Berührungspuncte, [eines einbefchriebenen Kreifes mi 
lemen Seiten ind: Toit- A def: A MNP ZA MNP: AABO 
terner de + df- ef: MN +MP 4-NP Z prr Fernet 
wenn im Dreyeck DEF die Fulspuncte der aus del 
Winkelpuncten D, E; FE auf.die gegenüberliegendel 
Seiten gefällten lfenkrechten m, n, p find: fo % 
A mnp: A DEF ZA DEF: A ABG; mn + mp pn? 
=i (MN 4 MP- PN); u.a. m. 

Sechfier Abfchnitt. „Anhang von geometrifcht” 


‚Beweifen einiger bisher gefundenen Sätze,‘ Der Be 


weis des 7ten Satzes lielse ich dort kürzer lo geben! 
Es it AC® CB3 = AB2.+2 Rchik BCM (EI. IT, 43) 
Da aber die Winkel BMO, BPO rechte find, fo ih 
BCMP ein Viereck im Kreife, und folglich Rchk BCM 
= Rchk PCO (AI, 36. Zul). Däber auch A0? 
+ CB2 ZAB? + 2Rchk PCO, das if (IT, > Sy 
AB? 42 CO3 fa 2 Rchk COP; woraus. das Uebrig® 
wie ım Texte folgt. ! 

‚Pie ganze Abhandlung zeugt von Scharfinn und 
Fleils des Vf, und'xon einem [yftematifchen Kopfe 
welchen fein Lehrer, Hr. Buzengeiger, an ihm rühmt 
und dellen mathematifchem ‚Unterrichie Hr. F euerba£! 
Ehre macht. Hr. Buzengeiger hat im Vorwort feh! 
lelenswerthe Betrachtungen über den Gang angeltell" 
welchen die Erfindungen in der reinen Mathematl 
von Anfang.an bis jetzt genommen haben, und bimg 
die Frage zur Sprache: ob und auf welchem Wege ul 
gefähr, bey dem gegenwärtigen Standpuncte der Wilken‘ 
Ichaft, eine neue, Ims 'Grolse gehende Erweiterung der 
lelben zu denken und zu hoffen fer. f | 
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MEDICIN, 


Lerezis, b. Hartmann: Summarium des Neuefien 
aus der gefammten Medicin, eine fyftematifch ge- 
ordnete Ueberlicht aller literarifchen Erlcheinungen 
in der ärztlichen Willenfchaft und Runt, m ge- 
drängten Auszügen nach den Journalen, kritifchen 
Zeitichriften, Literatur - Zeitungen , klinifchen Jahr- 
büchern und ähnlichen periodifchen Collectiv - 
Schriften, „unter Mitwirkung der Herren DD. 
Braune, Carus, Hänel in Leipzig, Hille in 
Dresden, O., Kühn, Meij/sner in Leipzig, Oekler 
in Crimmitz[chau, Prof. Radius und Walther in 
Leipzig. Bearbeitet und herausgegeben von Dr. 

errmann Ludolph Unger, Gräll. Solms’fcheni 
Rathe und Leibarzte, des Königl. Sächf. Amtes 
Wiefenburg und in der Herrfchaft Wildenfels Phy- 
hcus, und Dr. Friedrich Auguft Klofe_in Leipzig. 
1828. 8. (6 Rthlr.) 


U... diefem Titel erfcheint fcit dem abgelaufenen 
ahre eine Zeitfchrift in monatlichen, & Bogen ftarken 
Heften, welche einem grofsen Bedürfnille für die gröfse- 
re Zahl der Aerzte abhelfen foll. Der Plan erhellt zum 
Theile [chon aus der Weberfchrift, mehr noch ift er aber 
durch die verbreitete öffentliche Anzeige bekannt ge- 
Worden; daher ihn Rec. nicht wiederholen zu dürfen 
glaubt, Den Erwartungen, zu welchen [chon jene An- 
zeige berechtigte, ilt wirklich auch durch die erften 
Hefte entlprochen. Wir finden darin folgende Haupt- 
Rubriken: 1) Methodologie der Medicin. 2) Gelchichte 
und Literatur der Medicin. 3) Naturwillenfchaften. 
4) Anatomie. 5) Phyhiologie. 6) Diätetik und Volksarz- 
neykunde. 7) Pathologie. 8) Therapie, 9) Arzney- 
‚mittellehre. 10) Epidemiologie. 11) Medicinifche Kli- 
nik. 12) Chirurgie, Gehör- und Augen Krankheiten. 
13) Geburtshülle, Frauenzimmer - und Kinder-Krank- 
heiten. 14) Piychifche Heilkunde. 15) Animalifcher 
Magnetismus. 16) Homöopathie. 17) Thierarzneykun- 
de. 18) Staatsarzneykunde. BG 
Diefe Rubriken, fortlaufend ın den folgenden Hef- 
ten, gewähren dem Arzte eme Ueberhicht über. alles, 
Was im Verlauf des Jahres ın der Medicin gefchieht. 
Die deutfche, wie auch die ausländifche, Literatur und 
Jourmaliftik werden hier im gedrängtelien Auszuge 
urz angedeutet, felhft mit Hinweilung auf fchon er- 
fchienene Recenlionen und deren Urtheil, und fo ge- 
winnt diefe Zeitfchrift den Vorzug weit vor dem Blei- 
Ergänzungsbl, z. J, A:L, Z, Erfier Band, 


nert’[chen Repertorium, welches planlos und chaotifch 
blofs Journale excerpirt, und vor ähnlichen Blättern. 
Nur Eines möchte zu tadeln feyn. Es ift z. B. Hergen- 
röther’s Syfteın der allgememen Heilungslehre ın der 
Tenaifchen A. L. Z., der med. chir. Zeit. und der- Leipz. 
A. L. Z. recenhrt. Zwilchen den Recenhonen der bei- 
den erftgenannten Zeitfchriften und jener der letzten 
waltet ein zu greller Contraft ob; gleichwohl hat es 
dem Vf, gefallen, im erften Hefte gerade nur der 
letzten Erwähnung zu thun. In folchen zweifelhaften 
Fällen möchte es nicht unpaflend [eyn, alle erfchiene- 
nen Urtheile anzugeben, und falls fie fich widerfpre- 
chen, diefelben lieber felbt einer Revifion zu unter- 
werfen, und fo das Wahre vom Falfchen auszufchei- 
den. Diefe Aufgabe wäre allerdings mit der [chon ge- 
gebenen recht gut in Einklang zu bringen. 

Als Zugabe ift ferner noch ein „Aritifcher Anzeiger 
der neuefien Schriften in dem Gebiete der gefammten 
Medicin, bearbeitet von Dr. Friedrich Auguft Klofe“, 
beygefügt. Die Ordnung it diefelbe, wie die oben 
angegebene. f 

Die Reichhaltigkeit diefer Zeitfchrift, in der man auf 
einem verhältnifsmäfsig engen Raum gleichlfam die Quint- 
elfienz zulammen gedrängt findet, wird, wie fie aus 
den kurz gegebenen Andeutungen hervorgeht, hinrei- 
chen zu ihrer Empfehlung, wozu noch Druck, Papier 
und der für ein, folches Unternehmen geringe Preis das 
Ihrige beytragen. he Aufzählung der Leiftungen der 
en Deutlchlands könnte noch zu den Wün- 
[chen gerechnet werden, da eine allgemeine Ueberficht 
derfelben uns’ bisher noch abgeht. “Die Diflertationen 
zu erhalten, wird ein leichtes feyn, befonders da Ge 
fch alle auf den Univerlitätsbibliotheken - vorfinden. 
Wenn in unferen Tagen des Guten auch nicht viel unter 
denfelben Ach findet: fo darf doch dieles nicht unter 
dem Schlechten begraben werden, wie es [chon öfter 
geichehen it. — Wir hoffen, die Fortlletzung dieler 
Zeitlchrift bald anzeigen zu können. 

P—n—. 


Harte, b. Hemmerde und Schwetfchke: Handb 
der Pafioral -Medicin für chrifi Gage 


tliche S 
von Dr. C. H. Theodor Schreger, öf, 


der Arzneykunde an der vereiniot ER 
Doirerhität zu. Halle. 1893. Ve a o af 
(1 Rthlr. 20 gr.) 


ea mit vollftändiger Sachkenntnifs und, man kann 


179 
es nicht verkennen, mit wahrer Liebe zu dem Gegen- 
ftand ausgearbeitete, trefliche Schrift kann den chrift- 
lichen $eellorgern mit vollem Rechte empfohlen werden. 
Sie erhalten durch dielelbe cin Handbuch, welches fie 
mit Allem, was ihnen von der Naturgefchichte des 
Menfchen, der Diätetik und der Heilkunde zu willen 
nützlich feyn kann, vollkommen genügend bekannt 
macht, und eine Sammlung von Büchern erfetzen wird, 
in welchen hie die Belehrungen aufluchen müfsten, die 
fie hier beylammen finden. Wir zweifeln gar nicht, 
dafs der VÉ [feine Abfichten, welche er bey der Heraus- 

abe diefer Schrift hatte, vollkommen erreichen werde, 
nämlich künftigen Scellorgern nicht nur den grolsen 
Einflufs der Naturkunde überhaupt und der Naturge- 
fchichte des Menfchen, fowie der Heilkunft insbefon- 
dere, auf die praktilche Theologie darzuthun, fie mit 
‘den Sitten der Menfchen nach ihrer phyüifchen Befchaf- 
fenheit, mit fo manchen wichtigen Pflichten der thäti- 
gen Mitwirkung des Seellorgers für das körperliche, 
intellectuelle und moralifche Menfchenwohl, fondern 
auch mit den nöthigen medicinifchen Gegenftänden be- 
kannt zu machen, die der Seellorger bey feiner Amts- 
führung zu feinem und [einer Gememe Heil kennen 
muls. Zugleich wollte der Vf. feinen Lelern aber auch 
manche Anweilung zu einem auf. das allgemeine Belte 


abzweckenden öffentlichen Lehrvortrag geben, und hie 


in den Stand letzen, einige hieher gehörige, oft [ehr 
verfängliche Fragen nach richtigen Grundfätzen zu 
beantworten. 

Die Schrift beginnt mit der allgemeinen Naturge- 
[chichte des Menfchen, und verbreitet Achin zwölf 
Capiteln über folgende Gegenftände.  Gefchichte des 
phylifchen Menlchen, von den Nervgebilden und 
Flüff gkeiten des Menf[chenkörpers, von dem- Leben und 
der Lebenskraft, von dem Verrichtungen des Menfchen- 
körpers, welche der Vf. in zwey Ordnungen theilt, thie- 
rifche und organilche (vegetative) Verrichtungen, von 
den natürlichen Verhältniflen im Menfchenleben; eigen- 
thümliche Vorzüge des  Menlchenorganismus,. Ge- 
[chichte des phylilchen Menfchen, von den fpecielien 
Wechfelwirkungen des Phyfifchen in und aufser dem 
Menfchen, und. des Pfychifchen m ihm. In dieferm 
letzten, vorzüglich interellanten Capitel des erfien Ab- 
fehnittes fpricht der Vf. I. von den Einwirkungen der 
Seele auf den Körper: 1) von dem Einflufs der Denk- 
übungen; 2) von dem Einfluls des Willens; 3) von dem 
Einflufs der Empfindungen, Verftellungen, Leiden- 
fchaften, Gemüthsalfecten u. L w. auf den Körper. II. 
Von den F’..wirkungen des Körpers auf die Seele: 1) 
von dem Einflufs der verfchiedenen phyfilchen-Tempera- 
mente und körperlichen Summungen anf das Gemiith 
und die Sitten; 2) von dem Einfluls dercherrfchenden 
Leidenfchaften auf die Sitten, 3) von dem Einflufs des 
Gelchlechts auf die Moralität; 4) von dem Eintlufs des 
Lebensalters auf Gemüth und Sitten; 5) von (dem Ein- 
flufs kränklicher Körperdispoßtion und wirklicher 
Krankheiten auf -die Moralität. IH. Von dem Finflufs 
krankhafter , Seelenaffectionen auf unfere Moralität. 1) 
Einfluls krankhafter Affectionen der intellectuelen 
Kräfte auf unfere Moralität; 2) Einflufs krankhafter 
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Willensbefimmungen auf unfere Moralität. IV. Von 
den Wirkungen ‚äulserer Einflülle auf den Menichen- 
4) Von dem. Einfluls der Körperconttitution und Ge 
fundheit der Eltern auf deren Kinder; 2) von dem Ei 
fuls der phyfifchen Jugenderziehung auf denMenichen: 
3) von dem Einfluls des Himmelftiiches auf den Men 
fchen ; 4) von dem Einflufs der Jahres - und Tages- Ler- 
ten, der Tageswitterung ünd der herrfchenden Winde 
auf den Menfchen; 5) von dem Einflufs der Spele” 
und Getiäuke auf den Menfchen; 6) von dem des 
Wohnorts; 7) des Standes; 8) den verfchiedenen Reg!“ 
rungsforınen auf den Menfchen. Diefe Ueberficht zu 
mit welcher Vollffändigkeit der Vf. feinen Gegenftand 
erf[chöpft hat; aber auch die Ausführung it trefit 

gelungen, fie ift die reife Frucht fleifsiger und ausg“ 
breiteter Lectüre, lorgfäluger Menfchenbeobachtun 
ın mancherley Ständen, Lebensverhältnillen und Lin’ 
dern, wozu der Vf. viele Gelegenheit hatte, und he 
auch mit Umficht benutzte. — Der zweyte Ab/chnil! 
enthält die allgemeine Lebensordnung für Gelunde 
Kranke und Reconvalefcenten. Die Regeln ent[prechen 
durchaus den richtigften Grundfätzen ; he beziehen Ach 
nieht allein auf das Körperwohl im Ganzen, fondem 
auch auf einzelne Organe, und der Vf. wulste eben 
[o zweckmäfsig zu grolse Weitfchvweifigkeit,. als folch? 
Schrifien ganz unnütz machende Kürze und Tafchen 
bibliotheken - Gelehrfainkeit zu vermeiden. — Im drit 
ten Abfchnitte kommen wir zu den eigentlichen 
geiftlichen Amtsverrichtungen und übrigen Berufspflich‘ 
ten eines Seellorgers,, wiefern fie theils auf feinen, theils 
auf [einer Gemeine Gefundheitszufand welentlichen 
Einflufs haben. Die hieher gehörigen Gegenftände find 
auf folgende Weile ganz pallend geordnet: A. Eigene 
Amtsdiät für Geiflliche. 1. Cap. Wiehat ich der Geift- 
liche als Prediger und Volksredner diätetifch zu verlial- 
ten? 2 Cap. Wie können fich katholifche Geiftliche 
ihren Cöhibat erträglich machen? 3 Cap. Wie follan 
Ach Seellorger gegen anfteckende Krankheiten verwah- 
ren? B. Von der Sorge der Geifilichen für das Gefund- 
heitswohl ihrer Gemeindeglieder in mancherley Lebens- 
verhältniffen. - 1 Cap. Specielle Diät für Ehegatten. < 
Cap. Beleuchtung der phyfifchen Seite chelicher Ver 
bindungen. 3 Cap. Diaätetilche Verhaltungsregeln für 
f[chwanugere Frauen. -4 Cap. Diätetilfche Verhaltungs- 
regeln für Kreifsende, Kindbetterinnen, und 5 Cap: 
fäugende Mütter. 6 Cap. Verhaltungsregeln für Heb- 
ammen in ihrem Berufe. 7 Cap. Verhaltungsregeln 
bey der Kindertaufe. 8 Cap. Diätetifche Verhaltungs- 
regeln bey der phyfifchen Jugenderziehung. 9 Cap- 


Erinnerungen für Seellorger im Beichtftuhle. 10 Cap. 
Ven dem Verhalten des Seellorgers ayn I A 
Cap. 


a) gegen den Kranken, b) gegen den Arzt- 
Von dem Umgange des Geiftlichen mit Gemüthskranken. 
12 Cap. Von dem hülfreichen Verhalten des Seel[orgers 
in ‚herrfchenden Krankheitsepidemieen. 13 Cap. Von 
den Hülfsleiftungen in plötzlichen Krankheitsfällen. 
14.. Cap. Von dem Verhalten, des Seelforgers bey ge 
wöhnlıchen Geburtsfällen- 1, Cap. Von der diäteti- 
[chen Behandlung BR Menfchen. 16 Cap. von 
dem Verhalten des Seellorgers am Krankenbette. 17 Cap. 
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Von den Zeichen ,„ „welche die Gefahr einer Krankheit 
Re den nahen ‘Fod verkündigen. 18 Cap.. Von der 
“ntctifchen Behandlung verunglückter Scheintodten. 
= Cap. Von der Sorge für unlere Todten, und von 
der Vorĥelt bey deren Beerdigung: a) vom Verhüten 
des Lebendigbegrabens; b) über die Beftellung der 
räber;; c) über die Beftattung der Leichen zur Erde. 
Jewifs ift es nur zu rühmen, dafs der V£, feine Pafto- 
tal - Medicin nicht zu einem therapeutifchen Handbuch 
ür Nichtärzte gemacht, londern die Mittheilungen aus 
der Nofologie und Therapie auf Krankbeitsepidemieen, 
Plötzliche lebensgefänliche Zufälle, Scheintod, Ver- 
Blftungen u. [. w. befchränkt hat. Der Geiftliche [ol 
mecht Arzt des Körpers feiner Gemieindeglieder [eyn, 
fondern er foll nur da zu rathen willen, wo [chr 
ichnelle Hülfe nöthig it, wenn man nicht fogleich 
“nen Arzt erlangen kann; er foll zur baldigen Annahme 
eines Arztes rathen, und diefen in [einer Wirklanıkeit 
Unterftützen. Mifcht ch der Seellorger zu viel in die 
à n Arzte zukommenden Hülfsleitungen, fo führt 
leles leicht zu vielen Unannehmlichkeiten, wie Rec. 
Aus Erfahrung weils, da er [elbit früher eine ausge- 

retete Landpraxis hatte. 
$ Gegen die Grundlätze, welche der Vf. bey Bear- 
atung diefes nützlichen Werkes zu Grunde gelegt hat, 
aben wir durchaus nichts zu erinnern: er hat überall 
Yon den neueften Aulfichten das Befte und Richtigfte ge- 
Wählt ;ver zeigt, dals er die Vorarbeiten Anderer genau ge- 
kannt hat, er benutzte fie zweckmäfsig, bereicherte das 
früber Gegebene durch Hinzufügung der‘ Ergebnifle 
[eines eigenen Nächdenkens, [einer Studien und Be- 
Obachtungen. Auch die allgemeine Literatur it ziem- 
lich vollftändig angegeben, und bey mehreren einzelnen 
Lapiten find, wo es nöthig war, einige der beften 
Chriften zum Nachlelen empfohlen. Nur im dritten 
chnitte, namentlich beym 10 und 11 Cap.» ver- 
fen wir ungern die Angabe einiger befonderer Schrif- 
en, z. B. im Betreif der Behandlung der Kranken durch 
Prediger einige Abhandlungen im Neuen Journal für 
Prediger 22 Bd. 1 H. 27 Bd. 3 St 3 Bds 3m. 4 St 
elsgleichen Witting vom rechten Verhalten eines Pre- 
digers bey Kranken.‘ Leipz. 1797. Müller über die 
teligiöle Unterhaltung des Kranken. 2 Tb. 2te Aufl. 
Obenftein 1804. Ferner: Beobachtungen und Erfah- 
‚tungen über Melancholifche, belonders über die reli- 
Böle Melancholie. Leipz. 1799, fo wie eine Abhandl. 
Yon Funk in Rullmann'’s Materialien für alle Theile der 
‚Anmtsführung eines Predigers, 1 Bd. S. 106 u. £ w. 
B. 


Leipzig, b. Hartmann: Die gründlichfie und ficher/fte 
Heilung des Magenkrampfes und der Magen- 
Jchwäche; oder (?) Darfiellung der Ur/achen, 
Welche diefe Krankheit herbeyführen. Für alle 
diejenigen, welche Gch ohne Hülfe eines Arztes 
von diefem Uebel heilen wollen. Von Dr. L. 
Meiner. 4822. IV u. 180 S. 8._ (12 gr.) 


Der Vf. wil) dem nichtärztlichen Publicum eine An- 
walung geben, wie es den Magenkrampf erkennen 
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und heilen kann. - Die, Möglichkeit, eine folche klare 
Durftellung_von diefem pathologifchen Zuftande zu ge- 
ben, ife von den Vernünfugeren unter den Aerzten mit 
allem Rechte fiets geleugnet worden. _Aufserdem ift 
der Vf gerade nicht durch den Mangel an folchen 
Schriften zur Herausgabe der feinigen aufgefodert 
worden, denn [chon im Jahr1796 gab F. Schlüter eir 
folches Büchlein und 1829 G. 4. Fe Neumaier die 
ficherften Mittel wider Magenkrampf und Mag nfchwäche 
heraus. Auch der Vi. hat diels gefühlt, und fucht fich 
durch Gründe gegen die Einyvürfe über die Herausgabe 
feiner Schrift zu [chützen, die aber eben [o wenig haltbar 
find, als die, welche er als Einwürfe gegen fein Unter- 
nehmen für unhaltbar gehalten .hat. Dafs des Vf. zu 
den heutiges Tages überhand nehmenden, ganz ge- 
wöhnlichen Volksfcribenten gehört, belagt fchon der 
Titel des Buches: die gründlichfte und licherfte Heı- 
lung des Magenkrampfes u. 1. w. — ouer Darftellur g 
der Urlachen“ u. f. w.; afo Heilung des Magenkram- 
pfes und Darftellung der Urfachen dellelben ilt dem VE, 
einerley! So etwas kann man freylich auch nur für 
Laien Ichreiben. $.2 fagt der Vf.: „Wer wird denn 
wohl ‚glauben, dafs, wenn es auch Keine Volksfchnf- 
ten gäbe, das Verordnen der Heilmittel durch alte 
Weiber, hypochondrilche Männer , und durch jede an- 
dere, an demfelben oder einem anderen Uebel leidende 
Perfon aufhören werde?“ Aber macht es denn der 
Vf. befler, als die alten Weiber? Das Änrathen von 
Mitteln liegt der Natur der Sache fo nahe, und ift mit 
dem Inftincte, der den Menfchen treibt, alles feiner 
Gefundheit Schädliche abzuhalten und zu entfernen, 
fo innig verbunden, dals das Aufheben dieles Uebei- 


“ ftandes vergebliche Mühe. wäre. Vernünftige Menfchen 


werden auch diefem Aurathen gewils kein Gehör geben, 
fondern ihre Sache vor das rechte Forum bringen ; odex 
hat der Vf. vielleicht den Sinn in die Worte legen 
wollen, dafs man zu feiner Schrift, wie zu jenem 
bölen Spiele, gute Miene machen fol? — Dann mag 
er fch allerdings auch nachfichtige Laien und unbelon- 
nene Aerzte ľuchen — denkende Aerzte werden fein 
Bemühen ftets taden. Wenn der Vf. nur ein wenig 
bey feinem Unternehmen nachgedacht hätte, fo würde 


'esihm eingefallen feyn, wie [ehr oft manche fehwatz- 


hafte Aerzte ihren Kranken und gebildeten Laien da- 
durch Langeweile und Ekel verurfachen, dafs fie Be 
it einem Rälonnement über Krankheiten. beltirmen. 
In demfelben Lichte wird auch der Vf. erfcheinen.: 
Sehen wir auf den weiteren Inhalt des Buchs, fo bieter 
Gch fo Vieles zum Tadel dar, dafs Rec. den Pawn 
dieler Blätter mifsbrauchems würde, wenn er fich auf 
Einzelnes einlallen wollte. Bey den Heilnnitteln, wel- 
che der Vf. bey den ver[chiedenen Arten des Magenkram- 
fes angiebt, it auf die eigentliche Grundform der 
Krankheit. [o wenig Rücklicht genommen, dals anf 
diele Weile Heilung nie zu Stande kommen wird; ja 
folehe Mittel müllen fogar in den Händen eines Laien, 
der den richtigen Zeitpunct der Anwendung und die 
Dauer des Gebrauchs nicht zu [chätzen vermag, Offen- 
baren Nachtheil füften. 
W. 


183 


herzie, b. Schwickert: Zufatze zum prakti/chen 
Handbuche für Wundärzte, von J. G. Bernjiein. 
1803. 209 S. 8. (16 gr.) 


Rec. hat Verfchiedenes, befonders was Hn. B’s. 
medicinifche Grundlätze, auf die Chirurgie angewendet, 
betritt, an dem Handbuche felbit zu tadeln. Das 
konnte.aber in den Zufätzen freylich nicht geändert wer- 
den, weil es zu innig mit dem Ganzen verwebt it, als 
dafs es auf einigen abgelonderten Bogen zulammenzu- 
drängen und nachzuholen wäre. Die Einrichtung in 
den Zufätzen ift die gewöhnliche, ein ftetes Hinweifen 
auf den eigentlichen Artikel im Handbuche, welchem 
jetzt die Verbeflerungen zugegeben werden. Der v£, 
zeigt hiebey die von ihm fchon gewohnte, nicht ge- 
meine Belelenheit in den neuelten und beiten chirurgi- 
fchen Zeitfchriften, lo dafs auch legar weniger bedeu- 
rende Mittel, Ma'chinen, Metheden und Vorfchläge 
nicht unbenutzt liegen gelalen worden find. Unter 
anderen it unter Bleciricitas medica (warum nicht 
Galvanismus?) die galvanılche Entdeckung aufgenom- 
men, ‚aber nur ein wenig zu kurz bearbeitet worden. 
Dagegen fcheint uns der Artikel Frambaefia falt. zu 
weitläuftig ausgezogen worden zu feyn, da er nicht 
eigentlich in diefes, fondern in ein pathologifch - thera- 
peutifches Buch gehört. Einen wichtigen und reichhal- 
tga Zufatz hat der Artikel Gonorrhoca durch Hn. 
FEechers neue und fchätzbare Bemerkungen über diefe 
Krankheit erhalten. Hr. B. hat dabey auch [chon die 
aufiöslichen Kerzen angeführt, worüber der Erfinder 
fpäterhin wieder befiätigende Nachrichten mitge- 
{heilt hat. Ohne alles Bedenken hätte aber die neue 
Methode eines alten Weibes, (van einem folchen ffammıt 
fie nämlich ab!) den Leiftenbruch zurück zu bringen, 
welche im nordi/chen Archiv f. Natur- und APP.von 
Pjaff der Welt bekannt gemacht worden if, übergan- 
sen werden können. Der Artikel Herpes hat blols den 
z 
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Mevrerw,. Leipzig, im Magazin für Indufirie und 
Literatur: Unterfuchungen über die.Urfachen und die Be- 
handlung mehrerer Krankheiten der Neugebornen. Von 
Alexand. Lebreton, M. Dr., Hülfsarat (e) der chirurgifchen 
Klinik am Hötel - Dieu zu Paris, Profelfor der Geburts- 
hülfe u. [+w. Aus dem Franz. überletzt von Dr, G. Wendt 
au Leipzig. 1820: -VI u. g2 9. 8. (12gr.) 

Diefe Schrift hat zur Abficht, die Urfachen des Todes der 
Neugebornen genauer, als es bisher gefchehen it, zu unter- 
fuchen, und auf die Refultate diefer Unterfuchungen eine 
fichere Behandlung und Entfernung diefer Urfachen-zu grün- 
den. Nach vielfältigen Beobachtun en,.fagt der Vf., fey er 
überzeugt werden, dafs es hauptfächlich fechs Urfachen des 
Todes der Neugebornen gebe, Nämlich: a) Zulammen- 
drückung des Gehirns. b) Venäle Plethora des Gehirns. .c) 
Verletzung des Rückenmarkes. d) Blutmangel oder Leere der 
Blusgefäfsee. e) Aenfserße Schwäche. 2) Ohnmacht oder all- 
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Zufatz erhalten, dafs, wie verichert werde, die Cals 
antimonii fulfurata dabey gute Dienfte leite. = 
Labium leporinum liefert jetzt. ein Auffatz in dem 


Journal der Erfindungen einen Zulatz, welche" 
doch der Vf. noch nicht benutzen konnte. — Der Ar 


tikel Lizhotomia it gut bearbeitet worden. — Gege 
Maculae corneae wird eine Mifchung aus Terra po™ 
dero/. gr. X. Aqu. laurocerafi unc. Il, alle Stunden 
einige Tropfen ins Auge gebracht, empfohlen. — pas 
Mittel aber, welches Hr. v. Hildenbrand geg™ 
die Wallerfcheu von tollem Hundebifs empfohlen ‘hab 
Tiffenholz oder Ziffenholz, ilt [o lange von gar keinet 


Werthe und folglich nicht des Anführens würdig, 2°» 


man nicht gewils weils, von welchem Baume dalfelb 
genommen wird. — In Hares Salbe gegen die Ent 
zündung der Meibom’fchen Drüfen am Auge ift das 


Oleum viper. theils an fich, theils delshalb überflüfhg! 
weil es in Deutfchland felten zu haben feyn wird. “ 


Das Mittel S. 150, welches ein franzöfilcher Arzt gege” 
Skropheln emptohlen hat, hätte zum wenigften in de 
Gabe ein wenig befchränkt werden follen, wenn w” 
auch die fonderbare Mifchung an Ach wollen unange 
taltet laffen. Wann {oll denn eine Pillenmafle von zel 
Unzen verbraucht werden, geletzt man wollte, ob‘ 

leich keme Gabe bemerkt worden iñ, noch fo vielmal 
des Tages davon nehmen lafen? — 
Oel von Spinnen, welches Laubender zum Vorfchein® 
gebracht hat, als ein Mittel gegen veraltete Gefchwüre 
aufgeführt!! — Der Artikel Vulnus capitis hat cm? 
febr treflliche Bereicherung durch die Preisaufgabe de! 
chirurgilchen Akademie zu Wien erhalten, deren vor 
zügliche Beantwortungen Hr. B. hier beybringt. — 
Wir wünfchen, dafs der Vf. nicht aufhören möge; Z" 
Jammeln; aber wir wünfchen auch, dafs er immer 
prüfen möge, was er [amınıle. čr 

Fe n. m. 
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gemeine [anguinifche Plethora. Ueber diele verfchiedene" 
Gegenftände hat der Vf. Ach klar und umfaffend ausge[pr0” 
chen, die Urfachen und deren Entfernung bey einem jeder 
einzelnen Abfchnitte angegeben, und in der That der Sach 
mehr Aufmerklamkeit, als es bis dahin geichehen war, 8° 
fchenkt. Diefem nach hält fich auch Rec. überzeugt ’dals 
der Vf. auf eine lobenswerthe Weile feine Ablicht über die 
Urfachen des Todes der Neugebornen mehr Licht zu verbrei’ 
ten, erreicht hat, und kann daher nur wünfchen, daf 
diefe Schrift von den Geburtshelferan nicht ungelrfen ge 
laffen werden möge. Nur der Ueberfetzer hat in der That 
wahre Fabrik- Arbeit geliefert. Die Ueberfetzung if holp 
rig und feif, und mifuuter wird es dem Lefer fogaf 
fchwer, den Sinn aus der chastilchen Zufammenfellung def 
Worte herauszufinden. 


Y. 


8. 173 wird d. 
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FRANKFURT a. M., b.Brönner: Anleitung zum Ueber- 
Setzen aus dem Deut/chen in das Griechifche, 
für Anfänger zur Einübung der Formenlehre, aus- 
gearbeitet von "Philipp Carl Hefs, Dr. der Phil. 
und zweytem Profeilor an der hohen Landesfchule 
zu Hanau (jetzt Director des Gymnafiums zu Helm- 
ftädı). Dritte, vermehrte und verbeflexte Auflage. 

` 1824. XVI u. 194 S. 8. (12 gr.) 


R.. gefteht, dafs ihm bisher noch keine Beurtheilung 
diefes Schulbuchs zu Augen gekommen, woraus er 
einen vollfiändigen Begriff von der Zweckmälsigkeit 
deilelben „hätte erlangen können. Er [üchte daher 
durch eigene Anficht fch davon zu überzeugen, und 
glaubt auch Anderen einen Dienft zu erweifen, wenn er 
dallelbe einer Prüfung in diefen Blättern unterwirft. 
Diefe [cheint ihm fchon defshalb die Mühe zu lohnen, 
da diels Buch, wie der Vf. fagt, in vielen Gelehrten- 
Ichulen eingeführt it (vergl. S. XIII). 

Wer das Buch mit der Vorrede vergleicht, den muls 
ces befremden, dafs der Vf. die Arbeiten von Blume 
(der Vf. nennt ihn Blumes) und Rofi, welche Männer 
ihn an -Gründlichkeit, ‘Sorgfalt und Methode fo weit 
übertreffen, im Vergleich mit feiner Arbeit einer Kritik 
unterwerfen will; wenn man anders [olche Aeufserun- 
gen, wie fie S. XIV zu lelen find, Kritik nennen kann. 
Er hat jedoch dabey wohl nur beabfichtigt, [einer Brıs 
Alyn ze Qian ze einen Empfehlungsbrief auf die Stun zu 
heften. Er meint nämlich, dals feine Arbeit ich immer 
noch delshalb'neben den genannten Werken halten und 
empfehlen könne, weil die letzten in der Wahl der 
Beyfpiele (bey Blume) zu reichhaltig und mitunter zu 
fehwer, oder aber (bey Rofi) für viele Schüler zu 
Schwer leyen (vergl. S. XIV): Fehler, welche er felbft 
alfo bey Ausarbeitung feines Buches geiliffentlich ver- 
mieden haben wird. Er ift jedoch, [o fcheint es, zu 
befcheiden , um die beiden genannten Verfaller in ihren 
Vorzügen überbieten 2u wollen, — Ueber die Eindch- 
tng feiner eigenen Anleitung bemerkt er S. IX, dafs 
die darin aufgeführten Beyfpiele theils Jelbfigemachte, 
theils aus griechilchen Schrittitellern entlehnt und 
hoffentlich metholifch ausgewählt feyen. Er bekennt, 
dalsi ex poetifche und vofaifche Ausdrücke (fehr 
ichimmh durch einander gebraucht und zur Erleichte- 
rung ‚der Schüler Winke gegeben habe, deren er auf 
künftiges Verlangen gern noch’ mehrere zu geben bereit 

Ergänzungsbl.z, J. 4, L; Zi Erfier Band, 


fey. Endlich bemerkt er, es [ey unvermeidlieh gewefen, 
dals er befonders beym Verbum ins Gebiet der Syntax 
hirnüberfireifte. Um zu [ehen, wie fich die Ausführung 
bewährt, will Rec. nur einzelne Ablchnitte durchgehen. 
Von S. 1 bis 35 kommen felbfigemachte Beyfpiele 
zu den Declinationen der Subltantiva nach der gewöhn- 
lichen Folge in den Grammatiken. Hier findet man 
meiftentheils Sätze, in denen das regierende Verbum 
fehlt, fo dafs oft nur die Cafus blofser Subftantiva durch- 
genommen werden. Es find allo grölstentheils Dechinir- 
übungen, fo dafs es dem Schüler unmöglich it, mit 
folchen Sätzen einen vollfiändigen Sinn zu verbinden. 
Alle Beyfpiele find aufserdem ohne andere Rückficht, als 
ie fie gerade das Bedürfnifs der Grammatik erfoderxt, 
zulammengeworfen. Wenn ja einmal ein regierendes 
Verbum gebraucht wird, [o werden die heterogenften 
Dinge ohne Wahl und Gefchmack damit verbunden. 
So findet man S. 7, No. 4: ‚‚Ich prüfe den Yerftand 
des Knaben, erfor[che die Schifffahrt der Alten und das 
Strömen des Meeres, und zertheile die Knochen des 
Bären. O Verftand der Propheten der Juden!« S.9 
heifst es: „Sieh die Kriege der Feinde, die Pferde der 
Parther, die Wege der Länder, die Efelund Efelinnen. 
Feiner die Jungfrauen der Königin , die Geftirne des 
Himmels, die Wurffpielse der Krieger, die Pfauen von 
Samos, die Halen des Waldes, die Säle der Gartenhäu- 
fer, die Knochen der Kameele, die Umfchiffungen der 
Länder, die Eyer der Kraniche. O ihr Lehrer der 
Jünglinge!‘“ — Und fo geht es durch ZWvey Druck- 
bogen und darüber ! In der That ind die armen Kna- 
ben zu bedauern, die fich durch ein folches Wörterchaos + 
hindurch arbeiten müffen. Rec. kann diefer Methode des 
Vfs. feinen Beyfall nicht geben. Eben fo wenig kann 
er aber auch durchgehends die Wahl der untergelegten 
Wörter billigen, da er hiebey die Genauigkeit und 
Sorgfalt vermifst, die für eine folche Anleitung erfodert 
wird. So findet man aufser vielen poetifchen Wörtern 
(z. B. S. 16 LEE EET S. 18 70 PTIT vAunsgös, a, er, 
S. 21 as, S: 25 # Aas. das Meer, S. 33 
9: „das Schickfal des Diebes‘‘ das Schichfal gegeben 
durch 4 «ie! Auch findet man die unattifchen Formen 
S.5,a0s, S. 7 Aayös, S. 15 “is, S. 20 
äolifche Form, xzAıds, welches letz 
uten Schriftfteller at S. 39 
Auch an Accentfeklern und anderen ıchtiekeite 
fehlt es nicht. So fteht S. 2 die fch] er 


; Y echte Form Yoyô, 

S. 13 EAsQas, »Acisı S. 165, 5 EmnAvs oder PENAY SY 

Šas tatt dos, S. 19 cirn Dattiezi (0); S. 32 duns, dos 
À a 


oj Texeis) 9. 


nda, eine 
te bey keinem 
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ftatt wés, (ein doppelter Fehler!) S. 24 dgorgiæeis 
(welches zwar im Diuckfehlerverzeichnifs, aber ver- 
fchlimmert aufgeführt it). S. 17 allein liefert folgende 
Schnitzer: ó Qirg vos, © Qas, wror, A ws, dos, © dairumen, 
č Axr, Tò srog, ang, Welche heilsen müllen: ó Qg» >» ls, 
é Qas, urös, H Qas, Qes, ó dasuuer, ó Acós, zo.nreg. Und 
von allen dielfen letzten Fehlern findet man unter dem 
Druckfehlerverzeichnils nicht einen einzigen verbellert. 

S. 35—51 folgen die Beyfpiele zur Einübung der 
Adjectiva, welche zu diefem Zwecke mit Subftantivis 
verbunden*find. Das folgende Capitel enthält die Zahl- 
wörter bis S. 55. Dann folgen die Pronomina bis S. 62. 
Hier findet man folgende Anordnung: 1) Pronomina 
fubfiantiva und po/fe/fiva. 2) Pronomina ad- 
jectiva, pronomen reflexiv:m und reciprecum. 
3) Pronomen relativum demonfir- interrogat. indefinit. 
A) Pronomina und Adjectiva correlativa. Diefe An- 
ordnung mufs den Schüler nothwendig verwnren, und 
giebt einen auftallenden Beweis von der Logik des Vfs. 
Vebrigens findet ich über den Gebrauch der Pronomina 
keine weitere Anweilung, als nur ein unbedeutender 
Wink über den Gebrauch des Artikels bey Demonfir. 
und Po/feffiv., womit der Schüler nicht viel anfangen 
kann. — S. 62—132 folgen die Bey[piele zur Em- 
übung der Verbalformen naeh folgender Eintheilung: 
1) Ferba barytona bis S. 104. 2) Verba barytona, 
welche A, u, s, e zum Charakter haben, oder‘ Verba 
liguida, bis S, 114. 3) Verba purain «w, św, da, bis 
S. 132. 4) Verbalia der regelmäfsigen Verba, bis S. 134. 
5) Unregelmä/sige Verba in pı, bis S. 147. 6) Verbaha 
der unregelmälsigen und mangelhaften Verba, bis S. 460. 
7) Gemifchte Beyfpiele der regelmälsigen und unregel- 
mäfsigen Verba, bis S. 165. — Rec. hat diefe ganze 
Anordnung buchfiäblich wiederholt, und überlälst es 
dem Urtheile des fachverftändigen Lefers, ob fich hier- 
in eine Methode zu erkennen giebt, welche den Vyf. 
berechtigen könnte, von irgend einem logilchen Kopfe 
Anerkennung zu erwarten. — S. 168 beginnt ein Ab- 
fehnitt zur Einübung der Adverbien bis S. 173. Dann 
folgt ein Abfchnitt über die Präpoälionen bis S. 154, 
elche der Schüler zum Theil [chon vorher in den reich- 
haltigen Beyfpielen der Verba eingeübt hat, und den 
Befchlufs machen kleine zufanımenhängende, aber 
[chlecht filiprte Erzählungen, welche > wenn fie die- 
fen Mangel nicht hätten, und dabey auf die gebräuch- 
lichften Conjunctional- Verbindungen Rückficht genom- 
men wäre, für manchen Lehrer erwünfcht feyn könnten. 

Rec. will noch einige Bemerkungen über Einzelncs 
mittheilen, und wählt dazu den [ehr reichhaltigen Ab- 
fchnitt über die Verba, welche nach der obigen An- 
ordnung durchgegangen werden. Abgefehen davon, 
dafs \der Vf. den an Ach [chon fo reichhaltigen Vorrath 
der xegelmäfsigen Verba nicht gehörig fichtet; (infofern 
gleich Anfangs die verba pura non contracta und die 
verba muta mit allem Formen:vechfel durch die ver- 
fchiedenen genera, tempora und modi hindurch aufge- 
führt und wie in einen Fopf zulanımengeworfen wer- 
den ;) wird auchvon dem Schüler mehr verlangt, als es 
cinem folchen Zwecke angemefien ift, indem der Vf. offen- 
bar zu viel fyntaktfche Kenntnifs vorausletzt; was hier, 
wo nur von Einübung der Formenlehre zunichfi die 
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Rede feyn kann, ein Mifsgrif it, zumal da es an den 


‚ nöthigen Andeutungen zum Gebrauche der fyntaktifchen 


Regeln fehlt. So findet man in dem Optativ und Go 
junctiv Sätze mit & ohne irgend einen Wink. Der Schu- 
ler wird daran gewöhnt, das zu dem Verbum hinzug“ 
fügte wohl durch &, zu überfetzen, was leicht 73 
fallchen Begriffen verleitet. Was foll der: Schüler 1™ 
Conditionallätzen anfangen, wie S. 80: „Wenn jem? 
das Volk zur Tugend ermunteste, fo würde er ei? 
Schönss thun?“ Auch macht die Wahl der negative! 
Wörter où und pú, oide/s und uyðeís und anderer ol! 
Schwierigkeit. Unter dem Infinitiv kommen nicht blo! 
Sätze vor, wie: „Das Genielsen des fremden Eigenthum® 
ilt unerlaubt“, wobey der Schüler okne die [yntakuileh® 
Regel zum Irrthume verleitet wird; [ondern auch folch® 
Sätze finden fich, in denen der Acc. c. Inf. oder der 
blofse Infinitiv ohne befonderes Subject erfodert wird. 
Wenden wir uns jetztzu den hie und da gegebene? 
Winken. Wie man überhaupt in dem ganzen Buch? 
eme eigentliche Dürftigkeit und Dürre in den gramm 
üfchen Bemerkungen wahrnimmt, und nich:s Neues 
keinen, auch nicht den geringlten, eigenthümliche) 
praktifch brauchbaren Wink tındet, was doch vol 
einem geühten Schulmann erwartet. werden konnte: [0 
vermifst man dieles in dem genannten Theile des Buch? 
ganz vorzüglich, und die wenigen Winke, welche ge 
geben werden, find zum Theil chief, zum Theil gant 
falfch. Rec. giebt hiezu folgende Belege. S. 70 heilt 
es: „Aryera, hat den Nominativ und den Accufatiy dé’ 
Subjects nach fich (!!). Nach den Yerbis dicendi [etzt 
man fonft (?), wieln Lateinilchen, den Ace. c. Inf. — 
Was hilft eine [olche Beftimmung dem Schüler?! Was 
foll er mit Sätzen anfangen, wie S. 88: „Der Jüngling 
fagte, er [ey betroffen“? Oder S. 9%: „der König ge- 
lobte, er werde vom Kriege ablaflen“? — Die zyyeyte 


Bemerkung findet fch S. 121: Setara ich werde 
überletzen, ”:g#0a Ich werde verkaufen; diefs Futurum 
ift dallelbe; dagegen zee&e“, ich werde übergehen.‘ 
Hiemit it dem Schüler nicht geholfen, und die Regel if 
befiimmt angegeben folgende; zeg&w tranfitiv hat kurz 
« im Futuro; ztg«a intranfitiv hat lang a im Futuro. 
Endlich heifst es S. 165 zu dem Beyfpiele: ‚Ich fürchte, 
dafs ‘der Widertpenltige nicht gehorcht“, unten: 69) 
zei$eoda: (Aor. II Medii. — Dafs nicht, où un) 
Diefs mufs aber an où heiflsen, worüber den VE der 
unübertroffene Buttmann, dellen Schulgrammatik_ er 
für feine Lehrart {o vorzüglich geeignet fand (vgl. S.X) 
hätte belehren können. Kec. ilt alfo genöthigt, «dem vf. 
den wohlgemeinten Rath zu ertheilen, künfug das ge- 
lehrte Publicum mit feinen Winken zu verfchonen, 
wenn er nicht im Stande it, beflere,. als die mit- 
getheilten, zu geben. - 

Was die diefem Capitel untergelegten Verba beiriltt, 
fo findet man nicht felten folche, welche die flüchtiglte 
Wahl verrathen; So fteht S. 67 .28Wr®7. ohne (!), da 
doch gleich darauf péAAe ır (l) folgt So S. 82 gpeiyein 
was bey keinem guten Schrittfteller vorkommt... Auch 
[oll der Aor. act, jeuyo, heilsen: (die Gäfte) /pieen ausy 
worüber Paffow den Vf. belehren mag. S. 107 xara- 
““irw, Was nur poetilch ih, S. 138 “dieraa. S. 148 
das pogtifche gegen S. 149 Soll küffen heilsen: xur2e 

. 
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Oder „yo (). 5. 151 gyw hattèr3/w, welches im 
Aar, 1 !@ayo, hat. S. 165 dew ftatt egrvaı; ebenfo 
"ra Statt wérogai u. [. w. Auch die Beylpiele felbit iind 
Oft gefchmacklos und unglücklich gewählt. So findet man 
S. A im Perf.2: ‚Er ilt verborgen im Haufe‘, unten 
*:)} s angegeben, welches doch nur als Intranfitivum 
im Perf. } bey den Tragikern vorkommt. Ferner: „der 
Zoynige knirfcht die Zähne‘ (ftatt mit den Zähnen), was 
der Schüler durch rgigeır überletzen foll. Endlich: 
»Ich halte die Weiber init den Händen“, wo ick halte 
gegeben werden [oll mit dem Perf. 2 von uderz», Wo- 
von doch nur pspægr as einmal vorkommt. m den 
eyfpielen , wodurch der Schüler S. 121 das Futurum 
Atticum einüben foll, finden fich nur zwey, wo dieles 
‚(empus wirklich Statt haben kann; bey den übrigen 
tt es nicht anwendbar, woher denn auch das Unzweck- 
mäfsige in der Wahl einleuchtet. Daraus fchon ĥeht 
man, dafs viele von den hier gegebenen Bey[pielen eines 
Meis für den Anfänger zu [chwer find, anderen Theils 
Me} Unbrauchbares und Falfches enthalten; und dals 
M Vf. überhaupt weder Gefchmack, noch richtige 
lethode zu erkennen giebt. Wenn nun _ derfelbe 
a der Zweckmäfsigkeit und Brauchbarkeit [eines 
ichs fpricht S. IX, fo dürfte dabey nur eine 
ttäufchung zum Grunde liegen. Rec. glaubt, dals 
es [elbft bey der vortheilhaftefien Anficht des VE. von 
‚einer dric Alyn te An re dennoch höchft anmalslich er- 
cheine, wenn er (S. XII) olten erklärt, dafs die dritte 
Auflage feines Schulbuchs, die auch beym Erfcheinen 
anderyweitiger , tüchtiger Arbeiten erfolgt fey, ,,hin- 
länglich zeuge für die immer mehr zunehmende Liebe 
und den reger gewordenen Eifer für das von Vielen noch 
Nicht gewürdigte Studium der unvergleichlichen griechi- 
pen Sprache“. Diele Verficherung klingt, zumal 
l emem lo fchlechten und unverftändlichen Deutfch, 
Wirklich unvergleichlich. _ 
. „ Sollte es dem Vf. belieben, nach feiner Gewohn- 
heit hierauf Etwas zu erwidern: fo verbitten wir uns 
nur die Ausrede mit unverfchuldeten 
und rathen ihm mehr Vorficht an, als er fie in der 
Neuen kritifchen Bibliothek an den Tag gelegt hat, 
Wo er (im fechen Jahrgange No. 3. 1824. S. 384) 
auch feine metrifche Unkunde auffallend documen- 
Ur, und dann die dafelbfi gemachten und von dem 
Rec. im fünften Hefte S. 622 (noch nicht eimnal alle) 
„Serügten Fehler nur ver/chlimmbe/fert hat. Vergl. 
denfelben Jahrgang No. 9. S. 1132; wo robur en einen 
aktylus bilden foh, indem es für en röbur in Vorfchlag 


Sehracht wird. M. A. 


Lenco, in der Meyerfchen Hof - Buchhandlung: P. 
Ovidii Nafonis Metamorphofeon libri XV. — 
© Des Ovidius XV Bücher der Verwandlungen, mit 
nmerkungen zum Nutzen der Jugend herausgege- 
ben von Albert Chrifiian Meinecke, Director der 
Schule zu Ofterode. Erfter Theil. 2te Auflage. 399 
S. 8. Zweyter Theil, 2te Auflage. 376 S. 1825. 
8 2 Rthir.) 


te Dieler, mehr für: Koaben als für Jünglinge befimm- 
Ausgabe alt cin kleines Wörterbuch beygefügt, wel- 
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ches aus zwey Theilen befteht. Der erte worterklären- 
de Theil hätte füglich weggelaflen werden können : 
denn er enthält die leichteften und bekanntefien Wörter, 
deren Kenntnils bey jedem Knaben, welchem die Meta- 
morphofen des Ovid in die Hände gegeben werden, 
vorausgeletzt werden muls. Uebngens kommen auch 
[ehr viele folche Worterklärungen fchon mm den Anmer- 
kungen unter dem Texte felbft vor, und werden daher 
dem Knaben von zwey Seiten zugleich dargeboten. 
Faft daffelbe findet auch in dem Bn Theile dieles 
Wörterbuches Statt, welchen der Herausgeber einen 
hiftorifch - mythologilch - geographifchen Theil nennt. 
Dergleichen Hülfsmittel können leicht den trägen Kna- 
ben von dem Gebrauche eines gröfseren Wörterbuches 
abhalten, und die Selbfithäugkeit des Schülers mehr hin- 
dern, als befördern. Was. die Anmerkungen betrifit, fo 
würde Rec. gerathen haben, vieles Ueberflüfige aus 
dieler wieder abgedruckten Ausgabe ganz wegzulallen, 
und dafür manches Wichügere und Schwiengere zu er- 
klären. Wir wollen uns darüber deutlicher erklären. 
Anfänger müllen zuvörderft mit den eigentlichen 
Bedeutungen genau bekannt gemacht und zum treuen 
Ueberfetzen angehalten werden. Der Herausgeber er- 
klärt aber z. B. 1 B. 4 deducere [pinnen einen Faden, 
V. 27 emicuit ftieg empor. V. 54 confifiere, fiehen, 
entfiehen. V.57 aera habendum permijit in der Luft zu 
wüthen, nach Willkühr, zu durchbraufen. V. 146 im- 
minet exitio, finnet auf den Tod — V. 152 neve foret 
und fo follte denn auch nicht einmal — adfecta/fe be- 
ftürmt haben. V.312 domant auireiben. V.543 Ai flumina 
numen habetis, wenn eure Gottheit noch etwas vermag, 
oder da-eine mächtige Gottheit in euch wohnet, 7,174: 
und, o dafs das Hekate nicht wolle! — Anmerkungen 
für Anfänger müllen ferner auch deutlich, beftmmmt 
und gut ausgedrückt feyn. Diele Eigenfchaften abêr 
werden hier gar fehr vermilst; 1 B. zu V. 20 heifst es 
z. B. pugnabant cum reis fine pondere was 
Hr. M. woh} fchwerlich für eine lateinifche Erklärung 
ausgeben kann. Zu V. 162 it bey foires bemerkt: 
fcilicet, denn fiehe, fie waren — 245. partes im- 
plent: officiofos Je Joui probant — Knaben, wcl- 
che folche Erklärungen. verftehen, hätte der Vf. zu V. 
191 nicht erft darauf äufmerklam machen follen, dafs 
reciterdum von reesdo herkomme, und dafs V. 268 
menu lata mit feiner breiten Hand — heilse. Dals 
ferner bey [olchen Knaben, welchen lata manus 
noch in gedruckten Anmerkungen verdeutfcht wird, 
die Conftruction des Participrums (1,323) mit dem Geni- 
tiv als bekannt vorausgeletzt wird, zeigt von keinem 
feiten, ftufenmälsig fortfchreitenden Lehrgange. Mit 
Sprüngen wird hier nichts ausgerichtet und eben fo we- 
nig mit Weglaflungen. 1, 1 hätte fert animos — V. 24 
evolvit — V. 27 locum”fibi legit == V, 29 trazit — 
V. 166 dignas Jove — V.176 haud timeam — dixifje 
— V. 259 lecrus — vultum — V. 270 varios indata 
colores — 274 nec coelo contenta fuo — u. f. w: 
Veranlaflung zu manchen belehrenden Anmerkungen 

eben können. Eben fo wenig it etwas bemerkt zu 
V. 28) totas immitiite habenas — 81 ora relaxant 
— V. 307 ubi fidere detur — V, 335 figno revocare 
dato — V. 345 crefcunt lopa — YV. 349 agere 
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tid. Terras defolatas hingegen wird er- 
SE die verödete Erde! Zu V. 413 de femineo 


— jactu ił nichts bemerkt worden, und reparata 
efi femina ik erklärt: entftanden weibliche Perfo- 
nen! — Der Ausdruck (V. 464) quantoque cedunt 
hätte eher eine Anmerkung nöthıg gemacht, als V. 467 
impiger: rafch, in Eil (fic). — Statt der Wieder- 
holung folcher unnöthigen Anmerkungen hätten lieber 
manche Druckfehler, welche in einer Ausgabe für Kna- 
hen mit möglich gröfster Sorgfalt zu vermeiden find, 
entfernt "werden follen; 2. B.1, V.24 acceruo, V. 4 
in der Anmerkung pro rid. fatt pro rip. und zu V. 50 
utrumgauo, tatt utrumgue. V. 132 vela daba. 145. 
focera, fatt focer a. Zu V. 262 öfet, flatt öffnet. 
y. 292 pontes erant, , Zu V. 369 guo con. fol. dol. — 
In 373 turbi. 397 diffidunt. 311 modoratius. etc. 
Die Trennungspuncte über aër find in dem Texte ge- 
wöhnlich nicht geletzt worden, z. B. 1, 12. 15. 17. 23. 
3%. 592 53, 119. 337. 466. 2, 34. 54. 99. 111. 158. 165. 
479. 226. 227. Eben fo ‚wenig bey coercere, 1, 31. 
349.477. 3, 324; auch nicht über aönum, z.B. 6, 61. 
Ebendafelbt neht: V. 117 aris, fatt aries. V. 145 
aranca, fatt aranea. Zu V. 198 popule in der An- 
merkung — 2 B. 28 V. fpicoa, fatt fpicea. 75. oxit. 
3 B. 280. Ad nomen venere Jovem, fatt Jovis. 
983, wird effe Jovis gelelen und defen. ungeachtet in 
der Anmerkung gelagt: effe Jovem, ich habe diefe 
Lesart aufgenommen, anltatt Jovis. Warum iĝ allo 
Jovis geletzt worden? Und was hilft einem Schüler 
eine folche Anmerkung, in welcher er keinen Grund 
für oder gegen die Aufnahme der einen oder der anderen 
Lesat findet? Minaben, welchen Hr. Meinecke kurz 
vorher 276 zremenii paffu mit zitterndem 
Schritt — überletzte, bedürfen der kritilchen Anmer- 
kungen noch nicht, und für andere Lefer hat ja der 
Herausgeber feine Ausgabe nicht beftimmit. 

In dem zweyten Theile find zwar vom Sten Buche 
an die Anmerkungen weit mehr in die Kürze zulammen- 
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gezogen, als in dem erften Theile; defen ungeachtet ik 
aber auch hier noch Vieles ganz überflüffig aufgenommen 


worden, z. B. 8.B. 2. V. zu humida nubila, regen 
bringende Wolken. 7. Zu praetentat, verlucht Vol 
aus. 33. Zu purpureus, im Purpurgewande. 87 alt 


bemerkt: e porta egre/fa et progre/ja. 39. pavente™ 
erfchrocken darüber, dafs — brachte. 94. caput 
nicht blofs Leben und Heil, fondern auch die Haup 
ftadt und das Reich. 139, terra recedit, dabey ! 
zur Erläuterung beygefügt: dem Scheine nach. — 9 p. 
10 V. procorum, Freyer, die ein Frauenzimme! 
zur Gattin begehren. War denn eine [olche Anmêer 
kung wirklich zum Drucke geeignet? — V. 4 
concubitus: hier die Gattin. V. 170. ceu guot 
dam wiewohl (??) — V. 504 arbitrium Mille 
Zufiimmung — Was zum Ueberflulle für [olche Knaben 
feht. — Von der anderen Seite find auch in diefem 
Theile alle Anmerkungen weggelallen, wo es f[owohl 
auf Kenntnils der Sprachkunde als auf Schärfung de 
Urtheils ankommt; es it z. B. gar nichts bemerk 
zu 8 B. V. 18 petere faza refonantia lapillo — 
zu V. 24. fat eft — V. 27. fumfiffe decebat = 
V. 28. adductis lacertis — V. 35. vir fua. — 
Nichts it bemerkt von den V. 27 und 72 vorkommen 
den Imperfectis: pozerat und facerent —. Zu V.5% 
cafiris infifiere — V. 116. Quae tibi donavi — Ü 
keine Anmerkung mitgetheilt worden, ebenlo- wenig 
auch zu 9 B. 20 V. rerum pars una tuarum < 
zu V. 34 pugnae membra paravi — V.1i5 ruf 
der Herausgeber bey quandoquidem aus:  Treflich: 
mit dem Zulatze: Wer denkt hier nicht an Horazen% 
wenn er ihn gelefen hat, Juftum et tenacem etc. ~“ 
Was follen folche Ausrufungen für Knaben, welchen 
Hr. M. 10 B. V. 514 lacrimis unzere parentis VOY- 
überletzt: wufchen ihn in den Thränen der Mutter? 


Oder V. 602 facilem titulum leicht zu erringend# 
Ehre? 


Cask 
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RömIrscue Lıtsratun. Leipzig, b. Hinrichs: M. Tul- 

lii Ciceronis ad Marcum Brutum orator. Ex recenfione Jo. 

pay Ernefti in ulum fcholarum, Editio tertia. 1825. 79 S. 
g- 


$ EA Auflage weicht von den beiden eriten Auflagen 
nur in Anfehung der Seitenzahl und des Papiers etwas ab. 
Für Schulen ift fie zweckmälsig eingerichtet; wiewohl die we- 
nigen kritifchen Anmerkungen gar füglich hätten weggelallen 
werden können. Ein guter, lorgfältig abgedruckter Text 
bleibt für dielfen Zweck die Hauptlache. Druckfehler haben 
wir wenige bemerkt, Auf der erften Seite der Inhaltsan- 

gabe freht auch in diefer Auflage: ut — — — primo de 
` ¿ribus dicendi generibus aiat eaque occekone verum Át- 


SAC H RANA EEE. 


ticum dicendi genus hoc. effe agat,' guod ete. Die Inte!‘ 
punction zu Ende des 4ten Cap. ifj nach der Ernefii’[che® 
Ausgabe beybehalten: de moribus? fine multa — — di” 
ciplina — poteft? Behält man das erke Fragezeichef 
bey, fo fühlt man eine Lücke in diefen Fragen; läfst man 6 
weg, fo ił zwar noch nicht ganz geholfen, aber. doch. etwa 
gelchehen. Cap. 15 $. 48 fteht auf eine unerträgliche Weile: 
adhibebitur alioqui Quonam modo etc,; Jedoch jg in 
einer Anmerkung (dazu bemerkt: Alü alioqui recse ^ 

Jeg. referunt. Cap. 23, §: 77 iR de re hominis, magis etc.” 
nicht de re, hominis, magis guam de verbis, laborantis intel“ 
pungirt. Rec. würde lieber beide Kommata weglaffen. 
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1) Benin, b. Lane: Novum Tefiamentum graece. 
Textum ad fidem codicum, verfionum et patrum 
receufuit ef lectionis varictateni adjecit D. Jo. 
Jac. Griesbach. Vol.I, IV Evang. complectens. 
Edit. tertiam emendatam et auclam curavit D. 

David Schulz. 1827. LVI. CXXVII u. 668'S. 

ma Mme gr.) 

2) Mainz, ^b, Kupferberg: Novum Teftamentum 
&raece et latine, exhibens texium gr. ad exempl. 
Complutenfe expreflum, cum vulgata interp. lat. 
ed. Clementis VIIL Edidit et loca parall, ube- 
riora felectamque lect. varietalem > fubminiftravit 


Beer. Al=Gratz, ieoa Doi ac#HProf.- Ad. 
nova. Tom. I, guat. Evangelia compi. 1327. 
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Schon die Titelangabe, noch mehr-aber der Um- 
fand, dafs Hr. Gratz der Vulgate einen bedeulenden 
Raum geopfert hat, zeigt, dafs ein Ichätzbarer kriti- 
cher Apparatuur in dem zuerft aufgeführten Buche 
Sefucht werden könne. — Wie fich Er, Schulz „als 
lerausgeber, in der Vorrede- darüber ausgefprochen 
lat, wollen wir in gedrängler Kürze mit einigen Ge- 
Senhemerkungen darzulegen. fuchen. 

~ Der verewigie Žinapp war die Hauplurfache, dafs 
fich Hr. Sch. mwihroll zur Uchbermahme diefer Arbeit 
eniichlofs. - Was Griesbach auf feinen Reilen fah und 
verglich, konnte nich! neeh einmal verglichen wer- 
den, wohl aber gelang es Hn. Schulz, von ‚den übri- 
gen Hülfsmiiieln Gebrauch zu machen, deren fich 
anf fein Vorgänger bedient haile. Quo Juetum efi 
(Ichreibt er delshalb), ué qualescungue lectiones femel 
n contextum edmiffae ubigue locorum fervalae irans- 


Die 


“rint etiam In henc renovatam  editionent. 
2wey Siellen, wo, diefs anders fey — Matth. 18, 19 
und Marc. 4, 18 — habe er ebenfalls nur wach Örtes- 


Befo bedeutender nennt 

er feine Verbellerungen da, wo fie die hodiernas lin- 

ris.leges seiveflen. Mau e:kennt 
fad > + - 

‚10 achlbaren Verarbeiten, 


achs Meinung geänderl. 
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non folum ante punctum et colon, verum etiam 


ante comma ubique feci acutum. In der Rechtfchrei- 
bung weicht er häufig von Griesbach ab, verwirft 
mit Butimann das fignum exclamationis, nicht aber 
arentlıefeos notam , obwohl auch er feltener dayon 
Gebrauch macht. *Dafs folche und ähnliche Verbeffe- 
rungen Zeit, und Sorgfalt erfoderten, hälten wir auch 
ohne ausdrückliche Verficherung geglaubt. 

Unter den neuen Hülfsmitleln, die ihm feit Gries- 
Dachs Zeit zu- Tehote fanden, rühmt er vorzüglich 
eine Ausgabe des N! T., die eint Michaelis mit fei- 
nen handfchrifilichen Bemerkungen ausftatiete, und 
die ihm aus der }lallefchen Wailenhausbiblioihek zu 
(einem Gebrauch überlaflen wurde. Die Collectaneen 
von Jacob Dermout (Lugd. Bat. 1825) kamen ihm 
zu [pät zu Gefichle; aber er verfichert, dafs die Codi- 
ces, welche diefer Gelehrte verglichen habe, unier die 
fogenannien gregarios. des verewiglen Griesbach ge- 
hören. Auf die Parallelen ift ebenfalls Fleifs und 
Mühe verwende: worden, ingleichen auf die Correctur 
wo dem Vf. namhafte Gelehrte zur Seite fanden, 

Von S5. XXX an folgen nun die Grundfäize de 
ratione et legibus erifeos N. T. Wohl verdient 
Griesbach mit feinen Nebenmännern den Vorwurf, 
dafs fie. oft nur auf äufsere Zengnifle einen Werth 
gelegt, das ingenium Jeriptoris u. f. w. aber über- 
fehen haben. Auch damit it Mr. Seh. nicht zufrie- 
den, dafs man bisher nicht forgfällig genug den Ur- 
fprung und die Quellen mancher Varianten nachzu. 
weilen [uchte. Ganz fimmt Rec. bey, wenn es al 
In verfionum examine itidem atque in citalis apud 
Patres N. T. locis dici vix pote/t, gualia guantague 
defideranda et adhuc Jecienda reftent, guandoguidem 
haec quoque adjumenta in ufum crifeos rectum ven- 
tura aliquando velis. Die bisherige Eintheilung der 
verfchiedenen Recenfopen des N. T. fcheint ihm non 
tam ingeniofa, quam mechanica occupatio. Das Re- 
fultat ik: Distinguendum oritur ‚ubigue inter varian- 
tes horum libreram lectiones cafu fortuito ortas ef 
eas, guas de indufiria ad certum aliguem JSeopum na 
finem introduetas deprehendimus. Dabey findet man 
eine Malle von Beytipielen, welche das Ganze unge. 
mein veranfchaulichen, und die wir der Aufiner 
keib des Leflers vor dem Gebrauch diefer 
empfehlen mifen., 117015 am Schiuile diefes Menis 
können wir dem Sr: nical senz beyfimmen. Parin 
(md wir zwar mit dim einverlländen, dafstdie Krik 
de an elchäit T&sleichi aicun leer 
de, aber nich! datin, wenn er meint, die Ayrofk.] feibh 
t nicht mehr anzugeben im Slando feyn, 
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würden jetzt 
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was fie ehemals gelchrieben hätten. Man kann zu-" 


geben, dals fie weit mehr mit der grofsen und ernten 


Sache, als mit den Worten, welche zw ihrer Darftel- ` 


lung dienten, befchäftigt waren. Allein Ree., der fich 
zum öfieren mit einer Specialcharakterifiik der Evan- 

Wilten befchäfligie, getraut fich zu beweilen, dafs 
fie nicht blols Lieblingsausdrücke hatten, fondern auch 


iu em G er ler Partikeln u. [. w. mut be- 


ndrnswürdiger Gonfequerz verfuhren. Die Sim- 
plicität, welche Hr. Sch. in diefer Hinficht zu üben 
befiehlt, kann allerdings nie genug empfohlen werden. 
Die nun folgenden CXXVII Seiten enthalten die Gries- 
bachi/chen Prolegomena, die wir als hinlänglich be- 
kannt vorausletzen dürfen. 

Wir laffen nunmehr auch Hn. Gratz felbfi reden, 
wie er wünfcht, dafs man feine Arbeit aufnehmen 
möge. Gewils ein trefflicher Katholik, welcher feine 
Vorrede. gleich mit den Worten beginnt: Divinae 

rovidentiae inier tanta no/iris lemporibus collata 
beneficia fane debemus laetam propagationem verbi 
dei fcripti tam lingua originali, guam in alis lin- 
guis doctis. Von der cilien Ausg. find nach des Vfs. 
Verficherung in dem Zeitraum von 6 Jahren über 
2000 Exemplare. verbreitet worden. Darin findet er 
eine vorzügliche Aufmunterung, in feinen Forfchun- 
gen rülliger fortzufchreiten. Um nicht der Betim- 
mung dieles Buchs enigegen zu arbeiten, und die fiu- 
dirende Jugend zu verwirren, find in Anfebung der 
Orihographie u. L. w. beflere Grundfäize, als die in 
den gewöhnlichen Ausgaben heriıfchenden, befolgt 
worden. Befonders hat 4Vorr. $. 5) Hr. Graiz dar 
auf gefehen, durch eine richtige Interpunction das 
Verfiändnils der Schrift zu fördern. Einige Deyfpiele, 
die er davon anführt, wollen wir unten beleuchien, und 
bemerken nur noch, dafs es uns fcheine, als ob er die 
Parentkefe, die er durch verlchiedene Zeichen bemerk- 
bar zu machen weils, zu hoch in ee bringe. 
Jedenfalls behaupten die von Hn. Schulz aufgeliellten 
Grundfäize den Vorzug. Dagegen gefällt es uns recht 
wohl, dafs die Parallelfiellen unter dem Text angege- 
ben worden. 

In aller Kürze Řellt der Vf. am Schluffe der Vor- 
rede feine Anficht über die Kritik des N. T. auf, und 
er verdient Lob, weil es ihm um die lorgfältigfie Prü- 
fung alles Vorhandenen zu thun if. Die inneren 
Gründe, weiche bey Beurtheilung einer Lesart fo 
gewichivoll find, kennt Ilr. Gr. nach ihrem Werihe; 
aber er lelbfi konnte fie aus Mangel des Raums richt 
weiter enlwickeln, und darum [chreibt er: Loc unum 
addam, in diiudicanda lectione me inprimis hifioriam 
Jfamiliarum, fupra paucis expefitam, et indölem fin- 

ulorum codicum ıllarum ferius, prout res noflula- 
Dat, expendifje. Die Synopfe der vier Evangelien, 
welche hinier der Vorrede ltehei, if eine fchätzens- 
werthe Zugabe. 

vas fonft die äufsere Einrichtung beider Wer- 
ke, die überhaupt angenehm ins Auge fallen, èn 
langt, fo lälst Hir. Sch. den Text unuaterbrochen 
fortlaufen, giebt die Zahl der Verfe am äufse- 
ren Rand an, und fucht fo den möglichlien Raum 


a e I- E nd 
zu gewinnen. Hr. Gr. dagegen rücki im Text # 5 
Zahle 


in der Ueberfelzung jeden Vers ab, und die A0 
fiehen im inneren Raum. Ueberichrillen waren 2i 
lich nicht nölhig, da man in der Synopfe De 
den Inhalt angegeben findet. Obgleich übrigens e 
Gratz der Gomplutenfilghen Ausgabe folgt, lo hab" 
doch ganz und gar nicht auf die bekannien Semi A 
Götzijchen" Sireitigkeiten u. f. w. Rücklicht genon 
men. Auch wird ein {o -beichränkier Gebraut” 
der fich bey einem Katholiken gar. wohl erkläre! 
läfst, unferenı Vf. nicht eben fo bel genommen wer 
den, können, da fein Urtheil über die verfchiedene 
Textreceufionen an dieleiben kritilchen Grundfä 
erinnert, welche Griesbach und Andere geltend g 
macht haben. Offenbar fimmt er auch denen ni’ 
bey, welche ehemals die Anficht eifrigh vertheidigle® 
dafs von den Herausgebern der bekannten Antwerp® 
Polyglotte die ällelien und belen Ilandfchriften 8% 
braucht worden wären. 

Wir wenden uns nun zu der Hauptfache, um M 
zeigen, was in den wichligfien Stellen der 4 Evang ` 
lien für die Kritik des N. T. in beiden Werken 8° 
leiftet worden if. 

Rec: verglich das 2te Cap. des Malihäus, wie es frühe 
Griesbach, unid wie es jetzi Hr. Sch. bearbeitet hat; wl 
nimmt man einzelne ganz kurze Anmerkungen aus; 
findet fich keine Noie, in der nicht Hr. Sch. entweder del! 
Sinn der Griesbachifchen Worte beliimmier angegebehh 
oder fonft fchätzbare Zuläize geliefert hätte. Unfer Ur 
theil erhält durch Folgendes die Bellätigung. V.23 giebl 
Hr. Sch. über die Lesart top mpoQ:jrou lo ziemlig® 
das von Griesb. Geligte wieder, -gaber mit mel.r De’ 
fimmiheit und erweitert. Ferner hat er über Na 
Caper und Nela eJ eimen krit Apparat ganz. riet 
hinzugefügt, fo auch über &xsı und fasıos V. 29 u. b 
w. Dagegen ił nun der von Hn. Gratz in Anlehun 
des angezeigten Capitels gefammelte Schatz, der übrigen’ 
blofs die Var. ohne Nachweifung der Quellen liefert 
in nachlichendem Wenigem enthalten. V. 29 7o” 
’ kd ~ kA > -~~ z 
QGTEQ. aurouv und aurt. T- dar. V. 11 siðov und súgot 
V. 17 re und ĝia. V.23 das Schon erwähnte Nalay 
Aifo im Ganzen blofs 4 Varianten. Neben der gerih 
gen Zahl darf man hier auch ohne Furcht -die Auf 
wahl felbfi in Anfpruch nehmen. \Varunı nicht V- 0 
die verfchiedene Auflallung des ovdands. wie bey 
Griesbach und Schulz, oder gri is Movdaias Y- 22, 
wo noch dazu von einer damselten Variänie die Reda | 
it? Gerade in folchen Fällen follie keineswällkühr 
liche Auswahl Statt finden, fondern Ales von einem 
leitenden Princip ausgehen. a 

Doch einen Fehler können wir gleich hier nicht 
unerwähnt lafen, zu welchen Hr- Schulz durch fein . 
font lobensweiihes Streben, der nenielt. Kritik imme” 
mehr aufzuhelfen, verleitet worden ilt. Wie er näm 
lich V-23 zu dem Adyay — AUrw als eine Variat? 
der fyrifchen Ueberletzung anführt, fo hat er folches 
mehrmals gethan, indem er ein ausgelaflenes oder hin 
zugefügles "Iygo®s> und ähnliche \Vörter, als verfchte 
dene Lesarien anführt. Wir wollen nicht an die 
Iuconfequenz ermnern, mi der hier gehandelt wor 
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den it, da z. B. des in der {yrifchen Ueberletzung 
io häufig ausgelaflenen löob nicht immer Erwähnung 
&efchielıt, fondern wir müllen vor allen Dingen dar- 
en tkmerklari machen, dafs dergleichen Dinge, die 
ich noch mit Beyfpielen vermehren laffen, weiter 
Nichts als blofse Eigenheiten des [yrifchen UÜeberfetzers 
find, die fchon delshalb. keine Variante begründen, 
weil diefer Ueberfetzer keinesweges fo, wie er Ichreibi, 
ur feinem Texi gelelen, londern abfichtlich jene klei- 
nen Zufätze und Auslaffungen fich erlaubt hat. Dem 
ehrlichen Zeufch in feinem Syrus interpres ( Lipf. 
1742. 8.) verzeiht man es, wenn er aus der [yrifchen 
Veberfetzung dergleichen Varianten in Menge ausge- 
zogen hal; aber an einen heutigen Kritiker darf man 
billig höhere Anfprüche machen. — Wir heben die- 
fen Punct abfichtlich hervor, theils um zu zeigen, wie 
Griesbach gerade darum manchen Wünfchen nicht 
genügen konnte, weil ihm eine gründliche Kenntnils 
der morgenländifchen Sprachen abging, theils um 
ünflige Kritiker zu warnen, dals fie nicht die gefam- 
Mmelten Varianten, z. D. aus der äihiopilchen oder per- 
filchen Ueberfetzung, imıner wieder ablchreiben, -fon- 
dern vor allen Dingen in den Geit einer folchen 
alten Ueberletzung eindringen, und namenllich ihre 
diotismen fich gehörig bekannt machen und gründlich 
würdigen. Und fowie in diefer Hinficht eine Vermin- 
derung der bisherigen krilifchen Maffe gar [ehr zu 
wünfchen ilt: fo it nicht minder wünfchenswerth eine 
firenge Sichtung des vorhandenen Apparatis, durch 
welche z. B. die dogmatilchen Befiandiheile — und 
fehr viele Textesänderungen finden blofs in den Glau- 
bensanfichien ihren Urfprung — gehörig gefchieden 
werden, und gleich auf eine anfchauliche Art in eine 
untere Hanugordnung verwielen werden mifen. 

> Cap. 3, 13 Luchi Hr. Schulz, durch Beyfügung 
einer Stelle aus dem l[ogenannien Evangelium der 
Hebräer, auch der Exegele einen Dient zu leiften. 
Das Nämliche gilt von V. 15, wo man unten-eine 
Stelle aus dem Evangelium der Ebioniten findet. Wir 
nehmen dergleichen Notizen mit Dank an, ob fie 
gleich, fireng genommen, nicht hieher gehören, und 
ihre Beybringung von ziemlich willkührlichen Grund- 
fätzen abhängig it. Cap. 5, 22 muls zwar gelobt 
werden, dafs über six, wo Hr. Gratz, wie immer, 
hlofs der Weglaffung gedenkt, alle Quellen von Hn. 
Sch. angegehen find; aber der Grund, warum neuer- 
lich Gersdorf für die Weglaflung fiimmte, hätte um 
lo mehr geprüft werden follen, als Luther jenes Wört- 
then cbenfolls nicht mit‘überfetzt hat. Ueberhaupt 
aber kann ein aufmerklames Lefen des Matthäus gar 
hald lehren, dals gerade in diefem Zvangelium ein 
ehr confequenter Gebrauch der Partikeln ‚ namentlich 
er _Adverbien, vorherrfcht. 224 verbinden beide 
Herausgeber TIUTOY mil UTAYE, und fehr treffend 
eruft fich Hr. Sch. in diefer Hinficht auf 6, 33. 7, 5. 
13, 30. 17, 10. 11. 23, 26 u. f wW- Griesbach behält 
hier nicht Blofs die entgegengeletzte Art zu ıntlerpun- 
giren bey, fondern hat auch nicht einmal die Variante 
angeführt. V. 47 hat Hr. Gr. DiAous; Hr. Sch. &ösl- 
Govs,. weil es dem Mith. angemellener er[cheine. 
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Cap. 6, 13 fehlt in beiden Werken die logenannte 
Doxologie, blols Hr. Gr. hat Aug» nicht gefirichen. 
V. 39. Hr. Gr. ó Zolopwv, welche Variante Hr. Sch. 
gar nicht anführt, der das Subltantiv ohne Artikel hat. 
Zu 15 Ichseibt-Hr. Sch.: „praetulerim EVÕU MATI; 
quod plural. verbi non legitur in N I. et Sahid. 
Jing- ufus efi.“ 8, 32 bey Gr. fowohl ryv &yéàyy 
qY yoipwv, als gleich nachher r®v Xorpwv, was in 
fofern von Unparteylichkeit zeigt, als die andere Les- 
art — der Gr. Schukzifehen, von der Vulg. begünftiigt 
wird. 9,13 Gr. sis METAvOLav wieder gegen die Vulg.; 
aber 10, 35 hat er iv rw Naw. geltrichen. V. 35 Hr. 
Gr. ßseIleßovß und oinsıaxous. 11, 2 behält Hr. Sch. 
zwar úo im Texte bey, erklärt aber im inneren 
Rande Sı& für richliger, was Gr. ganz mit Siillfchwei- 
gen übergeht. Hier ili das Zeugnils der fyrifchen 
Ucberfeizung allerdings von Gewicht, da fie in der 
Parallele Luc. 7, 19 ganz mit dem gewöhnlichen Text 
übereinfiimmt und övo hat. -12, 13 erwähnt es Gr., 
dafs die Worie mo E£ypappevyv Eyayrı TYV yelga 
ein Zufaiz find, was Sch. ganz verfchweigt, bey dem 
fich auch dicle Worte nicht finden. 12, 24. Gr. grei- 
payti und V.28 au\As£onsv, folglich anders, als Sch. 
Letzter urtheill über 5. 40 wegen des rourou, dafs 
es gelirichen werden könne, was Gr. auch wirklich 'ge- 
than hat. Wenn Hr. Sch. 16, 20 benierkt, dafs Mith. 
niemals &aore/A. habe, warunıdrägi er dann Beden- 
ken, die Lesart &rtr/uyosv in den Text aufzunelimen? 
Dallelbe gili von 17, 9, wo årò dem $x rT. O0. aus 
trifiigen Gründen vorgezogen, aber nicht in den Text 
aufgenommen wird. Hier gebührt Hn. Gr. der Vorzug, 
der diels gethan hat, nur aber darin nicht Beyfall ver- 
dient, dafs er glaubt, es fey blofs aus Marc. in den Text 
‚gekommen. Dagegen zeigt Hr. Sch. fehr gut, dafs &x r. 
öp. nirgends vorkomme. 18, 12 hat Gr. weder der ver- 
fehiedenen Lesart, noch der abweichenden Art zu in- 
terpungiren gedacht, wo Ir. Sch. völlig befriedigt. 
Das Nämliche gilt von V. 29 und 35, wo Hr. Sch. 
das, was Gr. herauswirfi, vertheidigt — beffer er hätte 
es fofort wieder aufgenommen — Gr. hingegen im- 
mer wieder nur von Glollen [pricht, weil er den 
Sprachgebrauch zu wenig beachiete. Bey der bekann- 
ten Stelle 19, 17, wo auch Rec. dafür hält, dafs Mat- 
ihäus anders als Marcus und Lucas gefchrieben habe, 
bleibt Hr. Sch. ganz bey Griesbach fiehen, Hr. Gr. aber 
fchreibi: fort. ita reflituendum: ri ns &pwr. m. T. 
yag. ; sl 9s). Warum nicht gleich geändert? — 
23, 38 möchten wir diöaon. nicht fofort mit G. für 
eine Glofle erklären, fondern Hn. S. bcylimmen, 
welcher, wenn xaĝyyyr. gelefen wird, diefes Wort 
im 10 V. wenig paflend findet. Sehr richtig führt 
letzter auch Joh. 1, 39 als die wahre Interpretation 
von fagi an. 24, 31 rückt Gr. xal ein, was Hr. 
Sch. in der Noie billigt, indem er fagt, an m ulle 
entsveder fo !efen, oder Quvğs_ fireichen. Anf die 
Paulinilchen Siellen, 1. Thefl, 4, 46 und- { Kor. 15, 
52, möchten wir uns aber richt, berufen; denn 
der Sprachgebrauch dieles Apnfiels Scheint von dem 
des Maithäus ziemlich verichieden zu feyn. 26, 75 
abermals ein Verfenen bey Hn. Sch., indem die Var. 


Bi SR EZ 
in Anfehung des a\&rropa nicht erwähnt wird. 27, 35 
wirft auch Hr. Gratz heraus, was Griesbach bereils weg- 
gelallen hatie. Richtiger bemerkt Hr. Seh., dafs die weg- 
gelaflene Formel namentlich mit dem Sprachgebrauch des 
Malihäus übereinkomme. 

Soviel‘ über den Matthäus! Ueber die drey 
anderen Evangelien wollen wir nur noch Weni- 
ges hinzufügen. Marc. 1, 16 verdiente mit Gr, 
Ziuwvos in den Text aufgenommen, zu werden, 
weil es zu den Gewohnheiten des Marc. gehört, 
dergleichen ‚genaue Angaben von Namen zu liefern. 
9, 12.943 nıcini Hr. @e der Text könne elwa auf 
folgende Art hergefielli werden: 0 0è Amoxo. cir. 
abr. YAlas pèv EAguv moWrov, Amuzafıora mävra. 
AA Akyw üpiv, ri nal HAlas EAyAuss, nai Emoiyoav 
Aurw boa hIdkyaav. nal müs Yerpanraz im q. viov 
7. &u9e. Iva moi. masy. ne EZovoevgy. Ur. Schi 
giebt blofs in Kleinigkeiten Zuläize zu Griesbach, ge- 
denkt aber einer folchen 'Textesverbeflerung gar nicht. 
Als Conjecluralkrilik betrachtet, laffen wir diefer Hy- 


poihefe gern Gerechtigkeit widerfahren, halten fie 


aber aus dem Grunde nicht für nothwendig, weil 
fie gerade eine Stelle betrifft, wo gewille Dunkelhei- 
ten in der Rede des Herrn, folglich auch eine daraus 
hervorgegangene [chwierigere Auflaflung [einer W orte, 
am weenigfien befreinden können. Jefus kann hier 
freylich etwas Anderes — vielleicht ganz, wie Hr. Gr. 
will: — gefprochen, und doch kann man uns ganz 
den ächten Text, des Marcus überliefert -habken. — 
9, 49 nmisle Gr. der Varianten gedenken. Hr. Sch. 
bält die leizie Hälfte für ein Gloflem, was [ehr viel 
für fich hat, da, die Worte ganz fo klingen, als habe 
ein Abfchreiber dem Texte nachhelfen wollen. 
Ueber den Schlufs 16, gif drückt fich Hr. Sch. be- 
fiimmier aus, indem er diefe Perikope geradezu für 
unäshi erklärt, Gr. aber blols erwähnt, dafs fie viel- 
fällig. vermälst werde. Unus fcheiren doch einzelne 
Gründe [o fiark für die Aechtheit zw [prechen , «dals 
es-unmer noch der Mühe werth ił, zu unterfuchen, 
aus welchen Gründen man wohl in den ältefien Zei- 
ten .diefen Abfchnitt weggelaflen haben möge. Jefus 
fprichi hier — um nur elwas änzuführen — nicht 
blofs lo, wie es leinuen lonfiigen Charakter angemef- 
fen ill, [ondeın er zeigt. auch da, wo er ert den Yu- 
glauben feiner Jünger firafi, und dann ihnen wieder 
das grüfste Verlrauen fchenkt, jenen ihm eigenlhünn- 
lichen göillichen Sinn, deu man gar nicht erwar- 
ten kann, wenn 'man annimmt, dafs irgend Jemand 
dureh Erdichtung die Redeweile Jefu nachzuahmen ver- 
ucht habe. Mit einem Wort, hier wäre der Belrü- 
Ber größser als Chriftus felbft gewelen. 
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Das Evangelium des Lucas wirde auch jetzt Stoff 
zu manchen Bemerkungen darbieten, wenn uns G° 
Raum nicht nöthigte, nur anf das Allerwichtigfte Ruck 
ficht zu nehmen. 5, 8 macht Hr. Schulz- die richl18® 
Bemerkung, dals Iler;os vielleicht aus Joh. 21 in den 
Text gekommen fey, da Luc. das einfache ZipWV 
liebe. Gr. lagt in diefer Hinficht gar nichts. Daflelbe 
gilt von dem Zufatz V. 33 ópolws xa: ol rw, Pag- 
caıwy, wo lir. Sch. ebenfalls bemerkt, dafs es unge 
reimt er[cheine, indem er aus Maithäus oder Mart- 
geflofien feyn möge, wo aber die Pharifäer in einem 
anderen Verhällnils zu Jefu, als hier, erfcheinel- 
Cap. 6, 10 it Hr. Sch. gegen Griesbach, \WVent 
&moiyoev bliebe, meint er, [o dü:fie man auch our® 
nicht weglaflen, und beruft Ach in dieler Hinfichi au? 
mehrere Stellen in beiden Schriften des Lucas, woran 
Gratz nicht dachle, der blofs die Ausl. des oörw als 
Var. anführt. 7, 11 fagt Mr. Sch. richtig, dafs nicht 
zw fi. q gelefen werden könne, da Luc. font zats- 
Eis gelchrieben haben würde, vgl. 8, 1 und Apg. 3 
24. 10, 22 hat Hr. Sch..nicht ganz Recht, wenn er 
die Worte: Kai orpaßeis u. l. w., die er übrigens 
dem Geifie des Lucas angemellen findet, wegen der 
Wiederkehr im folgenden V. ebenfalls ausınerzen 
möchte; denn hier eht ja nar iav dabey. Die 
Vulg. und Andere verfahren demnach ganz conlequenb 
wenn fie da, wo fie das Erfie weglaflen, auch das 
Leizte fireichen. Wir laffen es aber fiehen, und nun 
kann das dem Luc. fo beliebte orgaßsis recht füglich 
zweymal hinter einander vorkommen. 19; 29 lieft 
Hr. Gratz By9$oÖayj, was weder Gr. noch lr. Sch. 
als Var. kennen. 

Ueber das Evangelium des Johannes fey es eben- 
falls genug, Folgendes bemerkt zu haben. 1, 3 will 
Hr. Sch. das 6 yeyovey mil dem, was nachher kommt, 
verbunden willen. '1, 29 hat GF., wie Griesbach und 
Schulz, By9avia geradezu in den Text aufgenommen; 
fimmt aber in [ofern mit dem Nebenmanne überein; 
alsser auch die enigegengeleizte Lesart für prüfungs- 
werth erklärt. 3, 24 beide ’Iovdarov, und Hr. Sch- 
unten: Fortaffe in r®v payr) aurob perà 'Iwav- 
vov urA. conjeceris. 5, 16 müflen wir uns [ehr wurm 
dern, wie beide Kritiker das von Grresbach verw.or- 
fene x. êr: aùr. Arorr. aus V., 18 entlehnt glauben, 
und es defshalb ebenfalls verwerfen können. Bürgi 
uns denn nicht das. m&AAov V. 18 für die Aechtheit 
diefes Wortes V..46? Und ift nicht diefe Steigerun 
dem Johanneilchen Sprachgebrauche ganz angenıellew’ 
Das p&ààov aber hat keine Autorität von Gewiehl 
gegen" fich, 

(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.) 
a ee N P 
an gutem Rath nicht fehlen lallen, um feine Landsleute aus 
dem langen Schlafe zu weeken, der nach feiner Meinung 
zu [lehr überhand genommen na: So dachte auch der chr- 
liche Zuchlend,r delen Pereliamkeit der Uchertragerinit 
einer reiche Never Njeyfpiele, befonders im die” 
fer zweyten Ansage wulerliülzte. Pie “letzte Colurmmie der 
kleiner’Schrift zeist, welche ähnliche Volksfchriften wir 
von dem Ueberleizer allmählich zu erwarten haben. ', %r 
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1) Berin, b. Laue: Novum Teftamentum graece. 
Textum ad fidem codicum, verfionum et patrum 
recenfuit et lectionis varietatem adjecit D. Jo. Jac. 
Griesbach etc. Edit. tertiam emendatam et auctam 
curavit D. David Schulz etc. 


2) Mawz, b. Kupferberg: Novum Tefiamentum 
graece et latine, exhibens textum gr. ad exempl. 
Complulenfe exprellum, cum vulgata interp. lat. 
ed, Clementis VIII. Edidit et loca parall. uberiora 
felectamque lect, varietatem fubminiftrayit Petr. 
Al. Gratz etc, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Jon. 6, 69, wo Hr. Gr. die Griesbachifche Lesart 
&yıos unter diejenigen rechnet, welche falt den Vorzug 
verdienen, trifft Hr. Sch. zum Ziele, mit der Be- 
merkung, dals der gewöhnliche Text den Sprach- 
Gebrauch des Evangelilten für fich habe. 7, 8 ftim- 
men wir Hn. Sch. bey, wenn er oùmw für Johan- 
Reifch erklärt; und. es it dann fofort ein nicht unbe- 
eutender Streit gefchlichtet. © Während Hr. Sch. bey 
„er Perikope von der Ehebrecherin blofs einzelne Zu- 
lätze liefert, hätten wir lieber ein enifcheidendes End- 
ürtheil gewünlcht. Hr. TRoluck in [einem Commen- 
tar erklärt die Stelle für unächt, dabey aber doch für 
eine [olche en welcher eine alte kirchliche Ueberlie- 
erung enthalten fey. Den Schluls von V. 59 läfst 
Auch Luther weg, was um [o mehr bemerkt zu werden 
Verdient, als es einer von den Beweilen [eines kritilchen 
Sinnes it, den man noch immer nicht genug gewürdiget 
at. Von Hn. Gratz wollen wir nichts fagen; aber wie 
ommt es, dafs auch Hr. Sch., der weit unbedeuten- 
dere Kleinigkeiten nachträgt, 11, 6 es mit Still[chwei- 
gen übergehen konnte, „dafs die Pefchito das róre 
MV we gelaffen hat? Die ‚Sache ift in exegetifcher 
inficht nicht ganz unwichtig, und dann mag fie auch 
arthun, 
gar da gehalten weiden kann, wo man glaubt, es 
ey bereits die allerforgfältigfte Vergleichung angeltellt 
worden. 48, 10 giebt Hr. Sch. dem wragov für 
wriov den Vorzug, weil man bey Johannes ähnliche 
ubltantive finde, z. B. övapıoV 12, 14 u. f. w. Dafs 
aber Hr. Gr. diele Var. gar nicht aufführt, befremdet 
um fo mehr, als die Vulg. auricula lieft. 19, 26 
timmen wir dem von Hn. Sch. gegen Griesbach aus- 
Sefprochenen Tadel bey, der einmal f. iöou fs lefen 
will, das andere Mal aber iöob fiehen lälst. Wir 
T A. L. Zy 1829. Zweyter Band, 
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wie noch immer manche kritifche Nachlefe‘ 
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find überzeugt, dafs der Evangelift hier ein und daf- 
[elbe Wert — welches, mag unenitfchieden bleiben, — 
gebraucht habe, und berufen uns auf feinen gewöühn- 
lichen Sprachgebrauch. In Anfehung der merkwürdi- 
gen Stelle 20, 17 bezieht fich Hr. Sch. auf das von 
ihm zu Gunften der recipirten Lesart früher Gelagte 
(Neue iheolog. Annal. 1826. S. 275); Hr. Gratz 
hat hier abermals nichts. i 

Was die Zufäize anlangt, fo find fie bey Hn. Sech. 
ziemlich reichlich ausgefallen (von S. 650—668). Sie 
beireffen gröfstentheils die Ausgaben von Matthäi und 
Finapp, erichweren aber [ehr den Gebrauch des Buches. 
Auch fcheint Hr. Sch. zuletzt dieler Arbeit felbfi über- 
drülfig worden zu feyn, indem fie mit S. 624 — und 
der Text geht doch bis 649 — auf einmal abgebro- 
chen wird. Hr. Gratz hai blofs ein paar kleine Nach- 
träge. 
Von letzten wollen wir nun noch, unferem obi- 
gen Ver[prechen gemäls, die Erklärung einiger Stellen 
berühren, deren er.in der Vorrede gedacht hat. So 
fagt er über Luc. 1, 54. 55, nachdem die gewöhnli- 
chen Annahmen einer kürzeren oder längeren Parenihe- 
fe verworfen worden find : Verf- 55 minime:cum verfu 
54 cohaeret, fed exhibet fententiam per fe fubji- 
fientem, ita ut fenfus fit: hoc repromifit patribus 
nofiris ratione Abrahamidarum, per omnia faecula. 
Verba enim: zw "Aßg. et T. oreonarı tanguam Dati- 
vus commodi reputanda funt. Diele Anficht möchte 
fich wohl gegen Hn. Sch. und Andere, welche die 
Parenihefe begünfligen, gut vertheidigen laffen. Luc. 


‚6, 9 nimmt er nach rı ein Fragzeichen auf, und beruft 


fich auf Apofielg. 26, 8 und die Parallele Marc. 3.4. 
Diefe und ähnliche Stellen bezeugen genuglam, Ve 
viel in unferen Tagen einfichtsvolle Theologen in der 
katholifchen Kirche zu leiften. fuchen. Mit gutem Ge- 
willen können wir daher diefe auch äufserlich gut aus- 
geltaitete Ausgabe der findirenden Jugend eben fo fehr 
in feiner Kirche, wie in der unferigen, empfehlen, ob- 
gleich die Arbeit des Hn. Sch. allerdings verdienfilicher 
und dankenswerlher if, A. 


Leırzie, b. Kollmann: Ueber die Hegelfche 
oder "abfolutes Wiffen und moderner ee 
mus. 1829. 236 S. 8. (18 gr.) 


Der uris unbekannte und ungenannte ‚irbt 
fich durch obige Schrift, weles auch N pr A 
oder eigenthümliche Anficht deffelben über Philofophie, 
Religion und Chriftianismus feyn mag, ein ungemein 
grofses Verdient um die Aufklärung unferer Zeit in 
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Betreff einer fogenannten philofophifchen Lehre, die, 
je dunkler, oblcuranter und illiberaler fie it, defio 
mehr, wie natürlich, um fich zu greifen fcheint, da 
man in den Finfternillen nach Mancherley greifen 
kann, und es den Finfierlingen unferer Zeit wohl gar 
auch durch eine folche pantheiftilche Lehre Hegels 
gar [onderbar ergehen mag, -ech und ihren fiarren 
Dogmatismus darin confiructionsmälsig wie in einem 
Thurme zu Babel zu erkennen.‘ Unfere Zeit, — das 
ift ja eine allbekannte Wahrheit, — fcheint krebsarlig 
Rückf[chritte‘zu ihun nach einem finfteren Aberglauben 
des Allwiflens, des Allwahns, undankbar gegen die 
helleren und vernünftigen Geifter unferer Jahrhun- 
derie in Religion, Philofophie und Staatswiflenfchaft, 
wo die Namen Döderlein, Plank, Nöffelt, Spalding, 
Teller, Morus, Niemeyer, — die Namen Eberhard, 
Fant, Mendelsfohn, Platner , ewig und unlterblich 
auf dem Gebiete des Willens und an dem Horizont 
der wahren Aufklärung glänzen. Hanf prophezeiete 
den hals- und kopfbrechenden Geit unferer Zeit, der 
fich in den abentheuerlichen Geftaliungen eines phan- 
taftifchen Allwillens und, Allglaubens zu erkennen gieht. 
Die Hegelfche Lehre trieb [chon ihre [chlangenarti- 
gen Köpfe aus dem nallen Elemente, wo kein Feld 
für die wahre und be/cheidene Erkenninißs it, — in 
jenen tranfceendenten Anmalsungen, mehr willen zu 
wollen, als Kant felbfi wulste, und fo mit breiten, 
fchwirrenden Flügeln nach den Wolken zu fliegen. 
Möchte diefes Spiel einer dunkeln Phantafie ihm zu 
gute gehalten werden, wenn nicht der Obfcurantismus 
der unfreundlichfien Art dadurch befördert und Aus- 
geburten von Refultaten, als etwas ganz Neues, 
Geniales, als eine fogenannte abfolute Philofophie, mit 
welcher Mephifiofeles im Fault fein Spiel treibt, zu 
Markte getragen würden, wo nun der Zuhörer, Zu- 
[chauer gar viele feyn follen, die, was fie nicht ver- 
fiehen, bewundern, und, was fie verfiehen, nicht be- 
wundern follten. Ja, was dem Rec. fo ganz befon- 
ders in dem Obfcurantismus Hegels vorkommt, if, 
dafs diefer wahrhaftig noch mehr wiflen und feyn 
muls, als der liebe Gott felbi. Denn Hr. Hegel 
weils den lieben Gott ordentlich zu confiruiren; er 
feizt und legt das Mafchinenwerk der Natur ordent- 
lich, als wenn das alles nur Nichts, nicht viel wäre, 
aus einander. Rec. wenigfiens möchte fich für einen 
folchen Gott bedanken, den Hr. Hegel fo abfolut von 
dem Kleinen zum Gröfsten, oder noch belfer, von 
dem Gröfsien in das Kleinfte zu confiruiren weils, wo 
das höchfie Welen fich am Ende in nichts weiter als 
in den Begriff von logifcher Subfianz auflöfet, die fich 
dann yor- und rückwärts malerialifirt, und fpindel- 
artig gleichlam in concenirifche Kreife ausläuft. 
Ein feryileres Sytem, als das Hegelfehe, hat es feit 
langer Zeit nicht gegeben, und wir willen es mit kei- 
nem pallenderen Namen zu bezeichnen, als: es i der 
nmeren Form und dem Welen nach die Hierarchie 
eines Papiiihums, wo ein verkappter, obfeuranter. Geif 
darin zu Ipuken fcheint oder wirklich (pukt. Es thut 
dem Rec. herzlich leid, dafs ein folcher Geilt oder 
Ungeilt von Lehre, wenn diefe nach und nach mehr 
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um fich greift, in dem mit fo vielen und thenpnga 
Kämpfen errungeñen Proteftantismus unferer. fo gute! 
Fürfen, unlerer Religionslehrer, unferer befleren un 
vernünftigen Lehrart Eingang finden, und fo unler 
Zeitalter um fo viele — viele Jahrhunderte zurück 
geworfen werden [ollte. 
Oben genannte Schrift fielli das Hegelfche Sykem 
in feiner Nichtigkeit und Unlauterkeit dar. Nur wurm 
fchen wir, dafs der Vf..die fo nachtheiligen prahtı- 
fehen Relultate, die fich aus der obfceuranten Hegel 
fehen Lehräri für Kirche, Staat, Leben ergeben, noc” 
ınehr- möchte erwogen, und gerade diefen unheilbrin 
genden Krebsfchaden mit -dem krililchen Mefler 8% 
fichtet, und das Uebel in feinen [o tief [chlagendet 
Wurzeln unterfucht haben, damit der Myfticismus, 
der Zelctenfinn, der fanatifche, übelwollende, unver- 
fändliche Eifer nicht noch mehr Schaden anrichte, 
als [chon Phantafterey angerichtet hat. Wir wollen 
hoffen, dafs der Vf. auch zu einer Unterfuchung fol- 
chen Schadens, wie ihn Pietismus, frömmelnder Sinn, 
Aberglaube fiiften kann, und in unleren Tagen wirk- 
lich fiiftet, Muth und Kraft habe; dafs die Frey- 
müthigkeit feiner Unterfuchungen gl@ch fey feinem 
Scharffinne, und die Freyheit, die Unbefangenheit [er 
nes Denkens und Gemüths gleich der Freymütkigkeit 
in Wort und Sache. ‚Es »ifi hier nicht der Ort, det 
Wunfch und die Hoffnung des Rec. weiter auszufpre- 
chen; es fchien uns aber, als wenn der freye Flug 
des Denkens. in dem Beginn diefer Schrift _ am Schluffe 
derlelben ermaitete, dafs fo leicht einer Anficht gehuldi- 
get werden könnte, welcher der Rec. eben fo abhold 
ift, als der Vermeflenheit des Willens. Denn bekannt- 
lich giebt es ja eben fo leicht einen Hegelfchen Ob- 
feurantismus des Allwillens, wie einen Marheineck 
Sehen Oblcurantismus des Allglaubens. 
R: R, 


Fürrn (ohne Angabe des Verlegers): Die Stimme 
der Wahrheit. Erlie Abtheilung. Beleuchtung 
zweyer Lehrbücher von Dr. Alexander Behr 
über Religionsunterricht der Ifraeliten u. [. w 
Von Elkan Henle. 119 S. Zweyte Abth. Frey” 
müthige Gedanken über neuere Anträge, in Be- 
treff eines Confifioriums und hoher Schuler für 
die Ifraelıten in Baiern. XXV und 52S., Dritte 
Abih.. Vorfchläge, die zweckmä/sigfte eich 
des ifraelitifchen Cultus im Allgemeinen betref- 
fend. VII. 40 und XXVI S. 1827: er 8 


-Es bedarf kaum etwas mehr, als Fr. Anblicks die- 
fer ausführlichen Titel (nicht „Tathule“, wie in einer 
der 2ten Abih. angehängien Nachricht fteht), um zu 
willen, was man fich yon dieler ın drey Abtheilungen 
ertönten Stimme der Wahrheit ohngefähr zu verf[pre- 
chen hai; nämlich eine meit ungünftig ausfallende 
Kritik verfchiedener y den neuelten Zeiten erfchie- 
nener Anleitungen, VV änlche und Vorfchläge, welche 
alle die Verbeflerung des ifvaelitifchen Religiouswefens 
zum Gegenfande haben. Rec. freut: fich- allemal, 
wenn ihm irgend ein Verfuch, ein Antrag in dieler 


13 No. 62. 
“Wut, betreffe er nun welche Confeflion er wolle, zu 
Gecfichte kommt : weil er überzeugt ift, dals das Acu- 
Isere der Religion,. wie es dermalen bey Iraeliten 
und bey Chrilien, bey den Proteltanten und bey den 
Katholiken, befchaffen it, fich felbt längt überlebt 
at; dafs eine Reform deflelben, wenn das veraltete 
Gewand der Religion ihr felbi und ihrem Einfluflfe 
auf die Menfchheit nicht immer verderblicher werden 
fol, ein dringendes Bedürffifs ił; und dafs es eben 
um defswillen mit zu den erwünfchtefien Zeichen 
unferer Zeit gehört, von allen Seiten her Wünfche 
und Anträge zur Vereinfachung des Cultus und. zur 
Verbefferung des ganzen äufserlichen Religionszuftan- 
des zu vernehmen. Dafs unfere ifraelitifchen Brüder 
in diefem Stücke hinter ihren chrifilichen Mitbrüdern 
nicht zurückbleiben wollen, it in der A. L. Z. fchon 
mehrmals bemerkt worden; zu derfelben Bemerkung 
geben die vorliegenden Henlefchen Schriften die Ver- 
anlaflung. Wir können diefelben kjer einer ausführ- 
ichen Beurtheilung nicht wohl unterwerfen, weil wir 
fonft eine Kritik kritiirem müfsten. Nur auf eine 
etwas nähere Bezeichnung ihres Inhaltes, verbunden 
mit einigen allgemeinen Bemerkungen darüber, kön- 
nen wir uns hier einfchränken. — Des Dr. A. Behr 
zu München 1826 herausgegebene 2 Anleitungen zur 
Eriheilung des Unterrichtes in der ilraelitifchen Reli- 
gionslehre prüft und würdiget.der Vf. in der erfien 
Abtheil. feiner Weahrheitsfiimmen nicht allenthalben 
ohne Bitterkeit, oder mit der Ruhe, welche den treuen’ 
Wahrheitsfreund, der es allein mit_der Sache, nicht 
mit der Perlon, zu thun hat, bezeichnet. Recht mül- 
fen wir ihm geben, wenn er es mifsbilligt, dafs in 
den befprochenen Lehrbüchern „Liebe (zum) und 
Pflicht (gegen) für das Vaterland ganz in den Hinter- 
grund gefellt und beynahe aufser aller Acht gelaflen 
find“; wie auch, dafs „eine nachdrückliche Ermun- 
terung zur Ergreifung productiver Erwerbszweige mit 
leeren Complimenten für den Handel ‚vertaufcht wor- 
den.“ (S, VI.) Beides find eben die Krankheiten, 
woran der Jude noch immer leidet, und die ihn, ehe 
er davon geheilt wird, des Genulles der Bürgerrechte, 
wie Baiern fie ihm darbietet, unwerth machen. 
Was aber die Befchuldigung von ‚,Unrichtigkeiten, 
Fehlern, Irrlehren“@ gegen den Mofaismus betrifft, die 
Bs. Lehrbücher enthalten follen: fo vertheidigt hie- 
gegen Hr. B. am [chicklichfien fich felbfi. — In dem 
„Nachklange“ zu diefer erften Abth., welcher als Vor- 
rede die te Abth. eröffnet, ift es bemerkenswerih, 
wie Hr. H. dem Einwurfe begegnet, nach welchem 
der in Maimons Lehre gegründete Glaube der Ifraeli- 
ten an einen künfligen Mellias mit der Einbürgerung 
derfelben in einen chrifilichen Staat unverträglich feyn 
folle. Er lälst es dahin geftellt feyn, ob dieler Glaube 
zur Ueberzeugung geworden, und ob der Ifraelit der 
Erfcheinung des Mellias wirklich entgegenharre. 

ber er fast: „In unferen Zeiten und unier der fo 
gerechten, als milden, Regierung Vater Ludwigs find 
die Tiraeliien {tolz darauf, Baiern zu heifsen, und 
nach den firengften Pflichten gegen König und Vater- 
land fich als ächte Baiern zu bewähren. Man hat 
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ja während der Ufurpation in Frankreich viele tau- 
fend Emigranten in Deutfchland eingebürgert, die 
täglich der Einfeizung des rechimälsigen. Königes, fo 
unwahrlcheinlich es im Allgemeingn "fchien, fehn- 
licht entgegenharreten.““ (S. XXIV.) Weniger hin- 
kend möchte sdie Vergleichung ausgefallen feyn, wenn 


fich der Vf. auf den Glauben an einen Chiliasmus 


berufen hätte, womit fch noch immer der Charakter 
des treuen Bürgers verträgt. Diefer Theil der Henle- 
Sehen Schrift hat es übrigens mit einer Unterluchung 
des zu München 1826 bekannt gewordenen Anirages 
oder Entwurfes zur Organilation des ifraelitifchen 
Cultus, mittelft Anordnung eines Confiftoriums und 
zweyer hohen Schulen, zu ihun. Schon die Klage 
des Antragenden über die Auflöfung der ifraelitifchen 
Corporalionen durch das königl. Edict vom 10 Jun. 
1813 und die' Vereinigung derfelben mit eines jeden 
Ortes Behörden u. l. w., erweckt keine gute Meinung von 
dem Entwurfe [elbfi, und läfst auf blofsen Kaftengeift, 
aber nicht auf eine freyfinnige Anfichi der Sache, als 
Quelle des Antrages, fchliefsen. Hr. H. folgt dem Ent- 
wurfe in defen 33 Paragraphen Schritt vor Schritt, und 
zeigt befonders die Unmöglichkeit, „von 48,000 Kö- 
pfen (fo hoch beläuft fich die Judenzahl in Baiern) 
einen jährlichen Beytrag von 50,000 fl. zu erheben, 
welche Summe die Unterhaltung. des Confiltoriums 
und der hohen Schulen erfodern würde. — Ein tüch- 
tiger Rabbiner, glaubt Hr. H., (ey in jedem Kreife 
genug, um Alles das zu verrichten, was die propo- 
nirten 24 Rabbinen zu verrichten hätten. Auch fol- 
len, nach ihm, die weltlichen Confhifiorialräthe gratis 
functioniren (S. 52): welches doch, wie von Chriften 
entlehnte Beyfpiele zeigen könnten, die Bedenklich- 
keit erregt, dafs mancher fich für den Mangel der 
Befoldung anderweitig, und nicht eben zum Voriheile 
der Gemeinden, [chadlos zu halten fucht. — Ganz 
auf den individuellen , temporellen und Tocalen Zu- 
fiand der Iraeliten in Baiern berechnet, und daher 
hier keines Auszugs fähig, find des Vfs. Vorfchläge 
in der 3ten Abih. feiner wohldurchdachten Schrift. 
Wie er aber über das Verhältnifs der Religion zum 
Staate denkt, davon möge folgende Stelle (S. V) eine 
Probe geben: „Wenn Unglaube und Irreligiofität bey 
einem Volke überhand nehmen, wird der Staalsver- 
band, die menfchliche Gefellfchaft gefährdet, und das 
Bürgerglück in [einem Grunde er[chüitert; daher ehrt 
und fchützt unfer allgeliebler Landesvater jede Reli- 
gion. Aber ungleich verheerender, Gott und dem 
Könige ein Greuel, find heuchlerifche, frömmelnde 
Unterthanen, Oblcuranien und Fanatiker. Unvermerkt 
unlergraben fie die Grundfelte des Staates, und glei- 
chen dem Borkenkäfer, der unermelsliche Waldun- 
gen in kurzer Zeit, vom Wipfel bis zur Wurzel, fo 
entmarkt, dafs Stämme, welche der Ewigkeit zu 
trolzen fchienen, ablierben, und zu nichts mehr, 
(elbfi zum Verbrennen nicht, gebraucht werden kön- 
nen.“ Wahr und brav! Im Nachwort S. I-XXVI 
eiferi der Vf. gegen die von Dr, Behr zu München 
1325 herausgegebenen Gebete der Ifraeliten mit deut- 
Jeher UÜeberfetzung, and äufsers mit Rechi:. „es fey 
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unwichliger, wie? (?befler: dafs),“ als: was? (war- 
um) gebelel wird. “< 
Do hr = 
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Srurteant, b. d. Gebrüdern Franckh: Veber phi- 
lofophifche Bunfi. Exftes Heft. Eine hiltorilche 
Vorfrage. Die Zoßia in der Urzeit griechifeher 
Speculation. Von G. Mehring. 1828. XXVI 
und 102 S. 8. i 


So lange es mehrere philofophifche Künfie giebt, 
mag es wohl noihwendig deyn, nach der Einen philo- 
fophilchen Kunfi zu fragen, die aber freylich auch 
vielleicht wieder in Uiopien liegen mag, oder wo der 
Begriff und die Frage iu Sch felbfi cirkelmälsig zu- 
rückgehet; wo und fo lange die Windrofe fich um 
fo und fo viel Winde drehet, kann es nicht fried- 
liche Welte aus Elyfium geben. Aant, der Unfterb- 
liche, verluchte eine folche Kunt in feiner fchneiden- 
den Kritik, an welcher die Wogen und Stürme der 
Windrofe zerfchellen follen. Allein es gehet in dem 
Reiche der Geifier nicht minder fo, wie auf dem 
fluthenreichen Oceane. Ein Syliem verdrängt das an- 
dere, und ein allgemeingültiges löft das andere zum 
Spott oder Scherz der Wahrheit ab. 

Rec., der manche folche Fahrien auf dem klip- 
penreichen Oceane verfucht hat, wo die Schiffe defta 
mehr firanden, je mehr fie fich dem Ufer des unbe- 
kannten Landes nähern, hält dafür, dafs die wahre, 
alfo auch die altgriechilche Kunft des Philofophirens 
mehr in dem allgemeinen -Geifie des Philofophirens, 
als in den einzelnen, aus dem Meere aufgefifchten 
Sand- oder Gold-Körnern, liege; mehr in der Belfire- 
bung, “als in dem Gewinn; mehr in der praktifchen 
als iheoretifchen Weisheit. Es fcheint auf dieler 
Schifffahrt * des philofophifchen 'Theoretifirens nicht 
minder eben fo zu gehen, wie in der wirklichen 
Schifffahrt felbt, die ohne Praxis nicht gut von Stat- 
ten gehei. An Hants Kritik zerfchellen die Fichte- 
fchen Ichs, die Schellingifehen Allbewufstfeyn, die 
Hegeljehen verfteinerien Bealitäten, Der grolse und 
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gröfste Gewinn aber der Rantifchen Kritik it eben 
jene griechifche Weisheit, — es mit dem Leben ZU 
halten, wie es ilt und {eyn foll nach einen vernun” 
tigen Denken und Wiflen. In diefer Belcheidenheib 
der wahren Kunli des Philofophirens, möchte Rec. für 
die neuere Zeit nur wenige der berühmteren Philofo- 
phen — nur einen Jacobi, Reinhold, Mendelsfohn — 
lant, verfieht fich von .felbfi — als einen Blülhen- 
kranz jener allen vier odewfieben griechilchen Weilen 
anerkennen. 

Rec. möchte‘ gern mit diefem , felbft vielleicht 
mehr fophiftifchen, als weifen Vorworte die Aufmerk- 
fanıkeit des philofophifchen Publicums — und dieles 
it fehr klein! — auf die obige Schrift wenden, die 
mit der Frage und Vorfrage wohl in Erftaunen fetzen 
mag, da wir ja längft [chon den Kinderfchuhen fol- 
cher Fragen, wie Schelling und legel neuerdings 
lehren, an den Händen eben diefer Lehrer entlanfen 
find. Doch lefen wir die Schrift felbfi, und wir kom- 
men noch zeitig genug von unlerem Erfiaunen zurück, 
um in ihr einen Verfaller zu finden, der folche Fra- 
gen aufzuwerfen und zu beantworten, nach des Rec. 
Ueberzeugung, vollkommen Beruf hat. Wir finden 
in dem Vf. einen ruhigen, fcharffinnigen Denker, der 
fich fchon in Naffe’s, leider eingegangener, vortref- 
licher Zeitfchrift für pfychifche Aerzte durch philo- 
fophifche Unterfuchungen und Forfchungen auszeich- 
nete. Mögen die folgenden Hefte obiger Schrift bald 
er[cheinen, und vielleicht dann auch fich zu einer all- 
gemeinen Zeitfchrift für Philofophie erweitern! Un- 
Jere Zeit erliegt fat an Zeilfchrifien allerley materiel- 
ler Art: nur der meilterrichterlichen alten Eindrücke 
kann fie fich noch nicht erwehren, und Kräfte zu ei- 
nem befcheidenen neuen Archiv für Philofophie fam- 
meln. Möge es dem Vf. gefallen, ein: folches Archiv 
anzulegen; an Mitarbeitern und Theilnehmern wird 
doch wohl auch das heutige noch gelchrte und philo- 
fophifche Deutfchland wackere, befcheidene und för- 
dernde Freunde genug und gern dem Vf. zur gegen- 
feitigen Unterltützung und zum freundlichem Austan- 
fche von Ideen nennen und geben ! 


H. G. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. Leipzig, b. Hartmann: Plu- 
tarchi Vitae parallelae Demofihenis et Ciceronis. Ex 
recenfione /Vyttenbachii paflim emendata in ufum fchola- 
zum feparatim editae. 1827. VI und 73 $, 8. (7 gr.) 

Plutarch’s Schriften follten allerdings, wie der Heraus- 
an in der Vorrede bemerkt, auf Schulen fleifsiger gele- 
en werden, als [either aus Mangel an wolılfeilen und 
guten Ausgaben der Fall gewefen zu feyn fcheint: wie- 
wohl man wohl glauben follte, dafs durch die Tauchnitzi- 
[che Stereotypen-Ausgabe jenem "Bedürfnille hinreichend 
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abgeholfen wäre. Es war indels ein guter“Gelanke, obige, 
für Schüler intereffante und mit den philologifehen Schul. 
ftndien gewillermafsen zufammenhängende Biographieen 
befonders abdrucken zu laffen. Der Abdruck ift. fauber 
und correct; auch wird der Gebrauch des Buches, zumal 
in einer grölseren Clalle, in welcher vielleicht der Lehrer 
und einige bemittelte Schüler fich ‚der Leipziger Ausgahe 
von Wyttenbach’s Select. ex principibus injtoricorum ber 
dienen, dadurch erleichtert, dafs die Seitenzahlen dieler 
Ausgabe genau mit denen jener Leipziger zufammentreffem, 
L. M. 
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VURLSPEUDENZ 


1) Zensst, b. Kummer: De delictis et poenis uni- 
verfitatum. Auctore Car. Fr. Ferd. Sintenis, 
D. J. U. 1835. VII u. 70 S. gr. 8 (10 gr.) 


2) Dresoen , b. Hilfcher: Ueber die Theilnahme 
mehrerer Perfonen an einem Verbrechen. Ein 
Beyirag zur Criminalgefetzgebung und zur Be- 
richtigung der in den Crimimalgerichten gelten- 
den Grundfätze. ‘Von Dr. Chrifioph Carl Stü- 
del, Hof- und Jufiiz-Rath u. í. w. zu Dresden. 
1828. 127 S. gr. 8. (18 gr.) 


D. Frage: „ob eine univerfitas Subject eines Ver- 
brechens [eyn könne £* it bekanntlich von vielen Cri- 
Minalrechtslehrern bejaht, von vielen verneint wor- 
den, und beide Theile haben ihre Meinungen mög- 
lichi zu begründen gefucht. Wenn wir nun [chon 
defshalb firengere Anfoderungen an das Unternehmen 
des Vfs. von No. 1 machen, und die Ergebnille tief 
eindringender Forfchung erwarten mufsten; wenn 
iefe Erwartungen fogar durch die Andeutungen S. 
I, nach welchen der Vf. nicht unvorbereitet Hand 
an das Werk legte, gefieigert wurden, wir aber da- 
Segen bald wahrnahmen, dafs die Schrift doch nur 
?u denjenigen literarifchen Producten gehöre, die bey 
Manchem Guten doch weit entfernt ind, den felbft- 
Bemachten Anfprüchen zu genügen; wenn wir nach 
Neuen, die Willenfchaft wefentlich bereichernden, 
nfichten vergeblich fuchten, wohl aber fanden, dafs 
der V£, die ihm als unrichtig fich darfiellende a An- 
fichten bewährter Rechtslehrer nicht mit derjenigen 
Befcheidenheit widerlegte, die wir von einem jungen 
anne vorzugsweilensodern: fot konnte, bey aller 
eneigtheit, jugendliche Arbeiten nachfichtig zu be- 
ürtheilen, und fo wenig wir dem Vf. Talente, kla- 
ten Verltand und helle Anfichten abfprechen wallen, 
~ unfer Urtheil über diefe Schrift nichts weniger als 
thon n. 
= V nusgejehichten Bemerkungen über die 
Quellen Foz Literatur“ find weder erfchöpfend, noch 
Behörig Ad ir hatlen erwartet, der Vf, 
Werde die älteren Commentatoren, ge er Pa 
Juriften in der Zeitfolge und mit Rüekficht auf ihre 
‚ teinungen hätten angerciht werden künnen, zu den 
betreffenden Quellen- Titeln u. [L w. namentlich an- 
geführt, und anf diefe Weife eine Dogmengelchichte 
diefer Lehre geliefert haben; allein er nennt (S. 2) 
nur einige Schrifiem, welche den fraglichen Gegen- 
fiand felbft betreffen; erwähnt dann (S. 3) verlchiede- 
J. A. L, Z. 1829. Zweyter Band, 
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ner Abhandlungen, die fich auf einzelne, damit ge- 
nau verbundene , Materien beziehen, führt hierauf 
(S. 4. 5) mehrere Compendien u. f. w. an, welche 
unfere Lehre berühren, und macht uns endlich he- 
kannt, welche von den genannten Rechtslehrern 'die- 
fer oder jener Meinung zugethan leyen (S. 5—7). 
Die Bezeichnung folcher Compendien aber, deren Ver- 
falfer blols die Ergebnifle ihrer Forfchungen haupt- 
fächlich nur in privatrechtlicher Beziehung andeuten, 
und die Gründe, welche zu dielen Refultaten führ- 
ien, weglaflen, ift ganz überflülfig und nutzlos. 

Nicht anders er[cheint uns das, was der Vf. Cap. 1. 
Tit. I (S. 9— 15) de origine, notione atque indole 
univerfitatis und Tit. II (S. 15—19) de jure interno 
et externo univerfitatis ipfius et fingulorum ejusdem 
membrorum Sagt. Abgefehen davon, dafs er hier nur 
Allhekanntes, aber nicht gegen jeden Einwand Erha- 
benes, wiedergiebt: fo wäre die Fefifiellung des Be- 
griffs der unv. als Grundlage der, in Cap. 2 (S. 20) 
aufgeftellten Frage, „ob eine univ. ein Verbrechen 
begehen könne,“ ausreichend gewefen. Der Vf. er- 
kennt (Tit. I) an, dals die Alten, welche die An- 
ficht theilten: es könne eine univ. allerdings ein Ver- 
brechen begehen und gefirafi werden, in {ofern zu 
weit gegangen leyen, als fie kein Bedenken getragen 
hätten, der unv. alle Verbrechen zuzufchreiben, und 
dals die neueren Jurifien, welche das Gegentheil zu 
behaupten fuchten, die Sache fchärfer erwogen hät- 
ten. Ehe er uns feine Meinung miitheilt, berührt er 
(S. 22) die, gegen Bejahung jener Frage erhobenen 
Zweifel, und meint, es fey hinreichend, wenn er 
diejenigen Gründe, aus welchen jene Frage verneint 
werde, angebe, welche von den neuelten (?) Schrift- 
ftellern (Malblank, Hlein, 'Grolmann und Feuerbach) 
angeführt worden feyen, da in ihren Schriften alles, 
was fchon die Alten angedeutet hätten, zulammenge- 
tragen fey. Die Meinungen dieler Männer aber [ucht 
der Vf. in einem nicht anlländigen Tone zu wi. 
derlegen. 

Tir II (S. 28) geht der Vf. zum Beweife über; 
dafs eine univ. allerdings Subject eines Verbrechens 
feyn und befiraft werden könne. Diefer Beweis fol] 
geführt werden: Art. I aus einem philofophifchen 
Grunde und aus der natürlichen Befchaffenheit der 
univ., ferner Art, II aus denr pofitiven Rechte, und 
Art. III aus der Praxis und dem Gerichtsbrauche. 

Es fcheint dem Vf. (S. 28) den Gefetzen und 
der natürlichen Befchaflenheit der univ. am entl[pre- 
chendiien zu feyn, folgende Sätze anzunehmen: „Eine 
univ, kann Verbrechen begehen; es können ihr aber, 
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als foleher, doch nur diejenigen Verbrechen zugerech- 
net werden, welche auf die, mit dem fortdauernden 
(Gelellfchafts-) Zwecke zulammenhängenden Gefchäfte 
fch beziehen. Alle anderen Verbrechen, weiche mit 
jeaem Zwecke weder zulammenhängen, noch auf ihn 
bezogen werden können, begeht die univ. keineswe- 
ges, [ondern es werden diefe (Verbrechen) mit Recht 
den Einzelnen zugerechnet, und die Sache wird dann 
richtig nach der Analogie der Confpiration beurtheili.“ 

Zwar rühmt der Vf. (S29) die Neuheit dieler 
Miitelmeinung; bemerkt aber doch, dafs fchon Adriar 
Beyer (1683) entfernt darauf hingedeutet zu haben 
Seheine, und dals er [elbfi zu deren Annahme vorzüglich 
durch Feuerbach’s Anficht über: Gelellfchaften bewo- 
gen worden fey. 

Er argumentirt fo: „da die Gefetze der univ. als 
einer Perfon Willen zugeftänden: fo könne man. die- 
fen nicht auf löbliche Handlungen allein befchränken, 
fonderu mülle ihn auch bey tadelnswürdigen anneh- 
men; die Geleize mülsten noihwendig_ den Perfonen 
Willen zugeftehen, nicht nur recht zu handeln, fon- 
dern auch das Schlechtere zu wählen. Da diefer freye 
Wille bey einem jeden, fowohl tadelns- als lobens- 
würdigen Gelchäfle den Perfonen, als Rechtsfubjecten, 
zugeftanden werde: {fo fey kein Grund abzufehen, war- 
um man hinfichtlich der univ., welcher von den Ge- 
fetzen die Eigenfchaft einer Perfon, d. h. eines Rechts- 
fubjects, beygelegt, und Wille im Allgemeinen (°) 
zugeltanden werde, diefen Willen bey Verbrechen 
ableugne.‘“ 

Befonders heftig äufsert fich der Vf. gegen Feuer- 
bashs Anficht, nach welcher Gefellfehaften nur in 
Sofern Jolche Jind, als fie ihrem gefelzlich gebillig- 
ten. Zweche gemä/s handeln. „Es werde, fagt er 

S. 30), niemand leugnen, -dafs diefer Zweck in fo- 
fern löblich fey, als er mit dem Staaiswohl mittelbar, 
oder unmittelbar zulammenhänge. Wie aber aus 
diefem - löblichen Zwecke (wenn der uni. -Wille 
im Allgemeinen zugefianden werde) folgen könne, 
dafs dieler Wille auch ‚auf löbliche Handlungen ein- 
zulchränken fey, könne er nicht begreifen u. Í. w. 
So lange eine univ. innerhalb ihres Zwecks. bleibe, 
fey es gewils, dafs auch ihre Befchatfenheil befiche. 
Wie alfo, wenn eine un. ebeh dadurch, dafs fie 
ihren Zweck genau verfolge, fich eines Verbrechens 
fchuldigwmache? Bleibt fie — fragt hier der Vf. wei- 
ter — nicht innerhalb der Grenzen ihres Zwecks? 
Kann man nicht demungeachtet fagen, dafs der Be- 
griff der uniw. nicht aufgehoben werde? Uebrigens — 
fährt Hr. S. fort — ift es aber nicht nöthig, dafs wir 
auf den Zweck [elbli zurückgehen. Wie wenn durch 
Ausübung irgend eines Rechts, das mit dem Zweck 
einer Gelellfchaft zufammenhängt, oder aus demfel- 
ben flielsi, eine Geletzwidrigkeit begangen wird? Wer 
könnte zweifeln, dafs eine folche Gefetzwidrigkeit 
der univ., als folcher, zuzurechnen [ey ?“ 

Ein elegans exemplum (S. 31) foll diefs beltäti- 
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das Münzrecht befafs, und falfche una Ichlechie Münzen 
lieferte, Delshalb wurde diefer Stadt das Münzrechht 
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genommen, und ihr noch überdies Strafe auferlegt- 
Ihr Zweck — -fügt der Vf. hinzu — war alfo n:e 
überfchritten, fondern es fand nichts als eine Ueber 
fchreilung in der ‘Ausübung des; aus demlelben hei 
vorgehenden Rechts Statt. | j 
Zu Unterfützung diefer Anficht wird zwar auc? 
(not. ny C. C. C. Art. XX und (not. o) ein angebir 
cher-Widerfpruch angeführt, der fich in Feuerbachi 
Lehrbuche, wo bey der Noihwendigleit dex Begn® 
digung auch das Beyfpicl angeführt werde, „wenn emë 
Stadt des Hochverraths fich fchuldig macke“, finde” 
foll; allein das Hauptargument, ant welches Hr. 
fein Gebäude fiellt, it gehaltlos. Der Wiille, de” 
das pofitive Hecht: moralifehen Perfonen, als folkhem 
andıchtet, it fo befchränkt, dals diefe Fiction nicht 
einmal auf alle erlaubten Rechtsverhäliniffe fich be 
(ef. I. un. $. 1. D- de libert. univerfit. (3% 
3) 2.1. 9.22. D: de agu. vel am. Pole MR); auch 
D. Savigny d. Recht des Befitzes 6. 21 der 3ten AUS 
gabe.) Wenn wir insbefondere auf die Gefetzfiellet 
lehen, in welchen die Entfiehungsart für den wil- 
len der_unw. befiimmt it (l 149. D. ad munici 
(50. 1) 7.3. D. de decret.. (50. 9) L 46. C. de de 
curion. (40: 31); wenn wir wahrnehmen, dafs das 
Recht den Gelellfchaftiswillen blols fingire, weil e! 
für den Zweck der uniw. nothwendig ley; dals def 
Jo befehränkte Wille einer Gemeinheit, wach det 
Regeln der Extenfiverklärung, auf einen verbrechert 
fehen Willen diefer idealen Perfon nicht ausgedehnt 
werden dürfe; (cf. 1.15. 6.1. D. de delo (4.3) l. 
6. -C. de legib. (1. 14) c. 5 de fentent. excommun: 
6. (5. 11) c- 76. de reg. zur. 6. (5. 13) ZL 155. $. 2 
eod.) dals im Gegeniheil die Noihwen.ligkeit jene! 
Fiction gänzlich wegfalle, wenn von folchen Hand- - 
lungen die Rede if, welche dem gefetzlich gebillig- 
ten Zwecke der unm. wider[prechen: fo kann man 
gewils nicht mit dem Vf. ausrufen: „guis vero uni- 
verfitatem non fentiet qua talem commififfe deli 
cium!“ Nein! fie kann ein Verbrechen "nicht bege 
hen, [chon .defshalb nicht begehen, weil ie — wie 
Stübel [ehr richtig bemerkt — durch die Vereinigung 
zu ihrem Zwecke belteht, und in diefer kein Grun 
zur Zurechnung der That an fich vorhanden if. 
Was der Vf. vom jener urbs anonyma [agty it 
blofs ein Beylpiel, dafs die erkennende Behörde die- 
felbe Anficht hatte, welche er zu vertheidigen Sucht. 
Machte die Stadt falfche Münzen: fo handelte fe ih- 
rem Zwecke keinesweges gemäls, und die Sirafe traf 
die Einzelnen, welche rechtswidrig handellen. . 
Der 20 Art. d. P. G. O. beweifi gerade das Ge- 
eniheil von dem, was dèr Vf. bebauptet, nämlich: 
dafs Obrigkeit oder Richter demjesen Genugthuung 
geben follen, den fie mit Unrecht martern. Hier if 
ohne Zweifel nur von den Jehuldigen Gerichtsperlo- 
nen die Rede. Es it zwar nicht zu leugnen, dals 
Feuerbach in den, von Hn. 5. angegebenen Stellet 
Ach nicht ganz deutlich ausgedrückt hat; allein f0 
viel ifi wohl anzunehmen, dafs er die Worte: „wenn 
eine Stadt, oder Provinz“ u. f, w. (das letzte Wort 
hat Hr. S., wahrfcheinlich aus guten Gründen, weg 
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Selaffen) lediglich im geographifchen Sinne genoms 
men, und dabey an Befirafung der univ., als folcher, 
Nicht gedacht habe. . 

Eben fo wenig kann der Vf. (S, 34) für fch an- 
führen , „dals die meilten Verbrechen, welche einer 
univ. zur Laft fielen, von der Art feyen, dafs fie nur 
von einer Gelellfchaft, als folcher, begangen werden 
Önnten, und dafs zu ihrer Begehung es den Einzel- 
nen an phyfilcher und moralifcher Fähigkeit fehle;“ 
denn in diefem Falle if nicht mehr von einer univ., 
fondern (nach Umftänden)) von einer focietas delin- 
quendi, von einer conjuratio die Rede. 

Da der Vf. die Meinung vertheidigt, dafs eine 
univ. Subject eines Verbrechens fey: fo nimmt er 
nun (S. 35) auch an, dafs eine Corporation, wenn 
fie eiwas Unrechtes geihan habe, nach der Regel: 
„delicta fuos 'tenent auctores,“ als folche beftraft 
werden mülle.. Wir unterlaflen die Angabe der ein- 
zelnen Betrachtungen, welche er (S. 33—48) unter 
Beziehung auf Hommel, Pwujfendorf und Carpzov, 
hierüber “anftellt, da wir unten noch einmal darauf 
zurückkommen, und gehen zum Art. II (S: 48), über. 
Der Vf. hält es für ausreichend, nur folehe Gefetze 
aus dem pofiliven Rechte anzuführen, welche für die 
unm., als folche, Sirafe beftiinumen. Sie find S. 49 ff. 
aufgeltelli. Die aus den: römilchen Rechte eninom- 
menen beziehen fich beynahe fämmtlich auf die pri- 
vatrechtlichen Verhältniffe der Munieipien und — ir 
diefer Beziehung — auf die Pflichten der obrigkeitli- 


chen Perfonen, und es können ihnen eine grolse Zahl 


anderer Gelfetzftellen, welche der Vf. nur zum Theil 
in den. Noten anführt, aber nicht gehörig widerlegt, 
als Gegenbeweisliellen ' entgegengefetzt werden. Daf- 
felbe it der Fall in Beziehung auf die, S. 53 ange- 
führte Stelle aus dem kanonilchen Rechte, welcher 
C. 6 de Jent. excomm, entgegenftcht. Diele letzte 
Stelle verordnet, dals nicht die univ., fondern die 
einzelnen Schuldigen mit Excommunicatien befiraft 
werden follen. Der Vf. äufsert zwar not. c (S. 54. 


65) die Meinung, dafs [elbft diefe Ausnahme die An- > 


wendbarkeit anderer Strafen gegen Gemeinheiten be- 
ftätige; allein diels wird aus der Stelle [elbfi, wenn 
gleich fie die ratio, welshalb nur die Schuldigen befiraft 
werden follen (volentes animarum periculum vitare), 
angiebt, nicht unterftützt, nnd die deutfchen Reichs- 
geleize Far die goldne Bulle (e. XV. $. 2) und der 
Landfriede (T. II u. XIV) = zu welchen der Vf. 
(S. 55 ff.) feine Zuflucht nimmt, können auch zu 
Unterfiützung der Meinung angeführt werden, wel- 
che dexfelbe hier zu bekämpfen fucht, 

Was endlich von dem Beweife zu halten ley, 
welchen er für feine Anficht, Art. Ul, aus der Praxis 
und dem Gerichtsbrauche herleitet, geht fchon aus 
leen eigenem Gefändnille (S. 60) hervor, dafs näm- 
ich die Praxis nicht immer mit ıkm übereinfiimme, 
en mit anderen Worten: „dafs die Praktiker und 
| Ind a rerfaller ver[chiedener Meinung feyen.“ Zwar 
wird gleich darauf behauptet: die Gefchichte Deutfch- 
aS ley an Beyfpielen von Strafen, welche Körper- 
chaiten. und Gemeinden, als folchen,, wegen von ih- 
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nen begangener Verbrechen auferlegt worden l[eyen, 
fo reich, dafs es dem Vf. mehr an Zeit, fie aufzu- 
zählen, als an Menge fehle: allein damit ii immer 
nicht dargeihan, dafs feine Anfichi die allgemein ge- 
feizliche fey! 

In Cap. HI ($. 66—70) wird endlich yon den 
verfchiedenen Arten der Strafen gehandelt, welche 
fchicklicherweife (?) bey einer univ., als folcher, an- 
gewendet werden können, fowie auch yon der rech- 
ten Art, fie zu vollziehen. 

Wir müllen hier nachholen, dafs der Vf. (S. 41) 
in diefer Beziehung zwey Ordnungen bey der Ari zu 
firafen annimmt. Die erfte,ilft die, welche blols die 
univ., als folche, betrifft, die zweyte aber die, wel- 
che zugleich auf die einzelnen Gefellfchafisglieder zu- 
rückwirkt. „Am beften — fagt er — könne damit 
ein Beyfpiel, hergenommen von dem menfchlichen 
Körper, dellen Schmerzen, wenn er gepeinigt -ader 
gezüchtigt werde, -auf alle Glieder fich erlirecken, 
nicht in [ofern fie einzelne Dinge, [ondern in [ofern 
fie Glieder feyen, verglichen werden!“ 

Die Strafen, womit, nach des Vfs. Anficht, eine 
univ. belegt werden kann, find Capital- und Nicht- 
capital-Strafen. Unter jenen begreift er die völlige 
Auflöfung der univ., unter dielfen 1) nachdrücklichen 
Verweis, 2) Geldfirafen, die aus der Gefellfchafiscalle 
zu entrichten [eyen, aber die jährlichen Einkünfie 
der univ. nicht überfleigen dürften; 3) Stellung un- 
ter befondere Aufficht einer obrigkeitlichen Perlen, 
entweder von gleichem Range, oder an fich höherer 
Würde; 4) Sirafen, welche die Ehre überhaupt be- 
treffen, — denn mehrere Arten diefer Strafen könnten 
[chon unter einem der oben genannien Beyfpiele be- 
griffen [eyn; 5) welentliche Veränderungen in Anfe- 
hung des Zwecks der univ. felbi, und zwar fo, (dafs 
ihr von der Ehre, die für fie aus ihrem immerwäh- 
renden Zwecke erwachfe, etwas entzogen werde; 6) 
Beraubung der mehr oder minder wichtigen Rechte 
und Privilegien, welche entweder des Nutzens, oder 
der Ehre wegen der univ. ertheilt worden leyen. 

Wir begnügen uns mit der Bemerkung, dafs bey 
der, des Vfs. Anficht enigegenfiehenden Meinung, die 
wir vertheidigt haben, die, von demfelben aufgeltelite 
Frage ganz wegfalle. 

Ueber die Latinität des Vfs. liefse ieh Manches 
fagen; wir wollen aber nur Folgendes rügen. Das 
Wort „dandum“ (S. 1. 2.8.9: u.) if in der dort 
gebrauchten Bedeutung nichts weniger, als claffifch ; 
es follte vielmehr heilsen: jus canonicum parvi fa- 
ciendum effe. „Ab initio“ (S. 1. Z. 3v- u.) und 
„eruamus“ (S. 7. Z. 14 v.u.) if nicht palend ge- 
wählt; „congregati“ (S. 16. Z. 6) muls congregatae 
heifsen; „e refpectu“ (S. 18. Z. 1) follte heifsen güod 
attinet ad; „tulerunt‘“ (S. 20. Z.1v. u.) ift nicht 
gut gebraucht; „moverunt“ (S. 29, Z, 10) ift hier 
wohl ungewöhnlich, man müfste denn “überfetzen: 
„was -fchon die Alien in Bewegung geletzt hat.“ 
Vero (z. B. $. 13 zu Anfang) fcheint ein Lieblings 
wörtichen des Vfs. zu [eyn; er braucht es häufig über- 
Nüllig. „E contrario“ ($, 27. nots ce. Z, 6 V. u.) 
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für contra if [chlecht; „alias“ (S. 37. Z. 2) pafst 
bier nicht. Der’ Satz S: 30. Z. 5 ff. ift als Periode 
fchlecht gebaut; ftait des, S. 32. Z. 10 gebrauchten 
„abjicere‘ follte rejicere fiehen. Perniculofa (S. 35. 
Z. 5), „abflinaverint “ (S. 44. Z. 15), „florent “ 
(für forent ?) (S. 47. Z. 4) find hoffentlich Druckfehler. 

Doch wir wenden uns zu No. 2, in welcher die 
Unhaltbarkeit der, von Hn. S. -aufgeftellien Meinung 
(ehr anfechaulich dargefiellt, und auch andere ver- 
jährte Irrihümer berichtigt werden. à 

Die Criminalifien waren nämlich ‚über die Vor- 
ausfetzungen, unter denen jemand als Thäter oder 
Urheber eines Verbrechens und — wenn die Theil- 
nahme mehrerer Perfonen an einem Verbrechen in 
Frage kam — als Miitthäter oder Miturheber deffel- 
ben zu betrachten fey, bisher nicht völlig einverftan- 
den. Schon hierin fand der, um die Cultur der Cri- 
minalrechiswiffenfchaft fo {ehr verdiente Vf. dieler 
Schrift eine Auffoderung, feine neuen, gröfstentheils 
wohlbegründeten Anfichten öffentlich zu bekennen, 
noch mehr aber in der Ueberzeugung, dafs diejeni- 
en Grundfätze über diefen Gegenftand , welche bis- 
her in den Criminalgerichten galten, und auf denen 
die Beftimmungen der neueren Criminalgeleizbücher 
der deutfchen Staaten, fowie die Entwürfe derfelben 
zu folchen Gefetzbüchern, beruheten, zum Theil un- 
haltbar feyen, und dafs die Darlegung. der Gründe 
gegen die Theorie und Praxis über einen auf die 
Jufüzpflege [o einflufsreichen Gegenftand das Publi- 
cum jetzt, da die Criminalgelfetzgebungen vieler Län- 
der in Europa in fo groiser Bewegung leyen, ganz 


interellire. 
as Gründe aber auch den Vf. zur Heraus- 


'efer Schrift bewogen haben mögen, fie ver- 
En hi nur als Multer einer klaren Entwickelung 
und gründlichen Zergliederung widerfireitender An- 
lichten, [ondern auch wegen der Gonfequenz, welche 
durchgängig hervorleuchtet, eine (ehr ehrenvolle Aus- 
zeichnung, urd es it erfreulich, wahrzunehmen, wie 
der Vf. die mitunter bedeutenden Schwierigkeiten, 
die fich ihm entgegenitellten , gröfstentheils ‚glücklich 
befeitigt, und — die ver mehr als zwanzig Jahren 
von ihm felbfi aufgeftellten und feitdem fat durch- 
gängig angenommenen Grundfäize als unhalibar yer- 
wer end — eine neue Lehre von allerdings hoher 
praktilcher Bedeutlamkeit zw begründen gelirebt hat, 
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Die Schrift zerfällt in fünf Abfchnitte. Im er- 
fien Abichnitte finden wir die „gewöhnlichen Vore 
fiellungen von den verfchiedenen Arten der Mu- 
fehuldigen eines Verbrechens,“ welche hier, da fie 
bekannt und grölstentheils allgemein angenommen 
find, nicht angedeutet werden. 

Im zweyzen Abfchnitte wird deren Unrichtigkeiß 
nachgewiefen. Hienach ił nun allerdings der Aus 
druck „Urheber“ oder „Miturheber“_ eines Verbre- 
chens bisher nicht richtig angewendet worden ($. 12- 
14), und man hat mit Unrecht auf die Abficht des 
Handelnden in den Begriffen des Thäiers und Urhe- 
bers eines Verbrechens Rückficht genommen ($. 13). 
Der Vf. hält die Eintheilung der phyfifchen Urheber 
in unmittelbare und mittelbare für unftatthaft ($. 15)» 
und die Einfchränkung des Begriffs der Miturheber 
eines Verbrechens auf die Wirkung durch eine Hand- 
lung, welche‘ zu dem Thatbeftande deflelben gehört, 
für unrichtig ($. 16—18). Er verwirft die Anficht 
derer, welche annehmen, dafs Jemand durch die Lei- 
fiung einer unentbehrlichen Hülfe zur Verübung eines 
Verbrechens mittelbarer Urheber deflelben werde ($. 
19—22), und fellt die bisherige Lehre vom Com- 
plotte in ihrer ganzen Unhaltbarkeit dar ($. 23). Er 
hält den Zulatz ‚eines gemeinfchaftlichen Interefles“ 
in dem Begriffe Jellelben für unrichtig, und verwirft 
endlich die Anficht derer, welche die gegenleitige - 
WVillensbefimmung bey der Eingehung eines Com- 
plotts vorausletzen ($. 24. 25). ` 

Wenn auch der Vf. vielleicht mitunter zu grofse 
Strenge bethätigt, und gegen manche Betrachtung, 
wie z. B. gegen das, was über „That“ und „Hand- 
lung“ gelagt, und für diele und jene gefodert wird 
u. l w., Zweifel erregt, wphl auch gegen manches 
der gegebenen Beylpiele Einwendungen gemacht wer- 
den können: fo find doch die Grundanfichten deflel- 
ben. gegen jeden Einwand erhaben, Vorzugsweife er- 
wähnen wir hier die durchaus begründete Meinung, 
welche er über die Unterfcheidung der Gehülfen von 
den‘ Hauptfchuldigen äulsert, und die trefflichen Er- 
örterungen über die Strafbarkeit der Theilnehmer an 
einem- Complolte. Sie find geeignet, die Zweifel zu 
löfen , welche‘ bisher bey dieler wichtigen Lehre vor- 
gebracht wurden. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Ionrsonumenz. Giefsen, b.Heyer: Das Recht des Befitzes. 
Eine civililtiflche Abhandlung von .Dr. Friedrich Carl. ven 
Savigny, königl. preull, Geh. Oberrevifionsrath and ord. 
Profellor der Rechte zu Berlin. Fünfte, vermehrte und 
verbellerte Auflage. 1827. KXXXVUL u. 608 S. 8. (3 Thlr.) 

Bey einem Ruche von lo anerkanntem Werthe, das 
auch in unferen Blättern (zuletzt Erg. Bl. 1827. No. 19 be- 
urtheilt worden, wird eine kurze Anzeige der fünften 
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Auflage hinreichend feyn, wenn wir fie mit aer Verfiche- 
rung begleiten, dafs der Vf. auch diefe Auflage an mehre- 
ren Stellen verbeflert, und die neuen zufstze, welche nicht 
blofse Literarnotizen enthalten, jedem” als folche bezeich- 
net hat. Dafs deren jetzt nicht fo v1°te icyn können, wird 
man nach dem Zwecke des Werkes und nach der Sorgfalt, 
welche fchon auf die erften Auflagen verwendet worden, 
von [elbfi leicht ermellen- ir M. 
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Jchuldigen eines Verbrechens“ ($. 26—55). 
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1) Zersst, b. Kummer: De delictis et poenis uni- 
verfitatum. Auctore Car. Fr. Ferd. Sintenis 
u. Í. w. 


2) Drespen, b. Hilfcher: Weber die Theilnahme: 


mehrerer Perfonen an einem Verbrechen u.[.w. 


Von Dr. Chrijioph Carl Stübel u. [. w. 


(Forsfetzung derim vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


er dritte Abfchnitt enthält „die Berichtigung der 
„OTftellungen von den verfchiedenen Arten der Mit- 
u Wir 
onnen, der Grenzen dieler Blätter eingedenk, hier 
Nur die, in $. 53 enthaltenen Refuliate der [charffin- 
Nigen Forfchungen ausheben; die Ausführung und Er- 
läulerung derfelben werden diejenigen, welche die 
Sache intereflirt, fich ohnehin aus dem Buche felbft 
ekannt machen. Jene Hauptrefultate nun befichen 
in folgenden Sätzen: 1) „Man hat -Thäter und Urhe- 
er der Verbrechen zu unterfcheiden. Jene find, wel- 
che ihre eigenen Kräfte zur Verübung eines Verbre- 
Chens verwendet haben, und diefe, von denen ein 
nderer dazu bewogen worden ił“ ($. 26—28 und 
47). 2) „Did Abficht, in welcher eins von beiden 
&elchehen ił, gehört nicht in den Begriff eines Thä- 
ters oder Urhebers. Es kommt bey der Befiimmung 
deffelben blofs das Caufalverhältnils eines Menfchen 
Oder der Krafianwendung delfelben zu dem Ver- 
- - eS 13x45. 48). (Auf den 
rechen in Betrachtung“ ( zt 
Beima über die Zurechnung der That an fich 
Ber -a von Thäter und Urheber der 
eruhen die Begriffe von 1n ; 
erbrechen. Gesen wen die Zurechnung der 'That 
an fich begründet it, der ift entweder Thäter oder 
theber des fraslichen Verbrechens. Aus diefem Ge- 
N En der- Vf. die Frage: ob eine 
Chtspuncte verneint auc 
Orporalion, wenn die Glieder derfelben, zu ‚Folge 
eines: gemeinfchaftlichen Befchluffes, ein Verbrechen 
gangen haben, als. die Thäterin zu betrachten fey. 
Die Zureähnung wifft nicht. fie, fondern die einzel- 
nen Schuldi en.) Ba „Es können mehrere Perfonen 
bey einem ni d demfelben Verbrechen als Mitihäter 
Miturheber concurziren‘ ($. 35). 4) „von dem 
zu dem Thatbeftande gewiller Verbrechen, aufser ge- 
willen Handlungen erfoderlichen Erfolge derfelben 
kann die Thai Ze unmittelbare und mittelbäre, eine 
allein- und milwirkende, eine noihwendige und nicht 
nolhwendige und eine wahrlcheinliche und möglicher 
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Weile wirkende Urfache feyn“ ($. 29—34). 5) „Es 
kann fich Jemand der Mitwirkung zu einem Verbre- 
chen vor den Handlungen, welche der Thaibeltand 
des Verbrechens enthält, bey diefen Handlungen und 
auch nach Vollendung derlelben fchuldig machen.“ 
6) „Als eine vorhergehende Mitwirkung ift es anzu- 
fehen, wenn Jemand a) die der Vollbringung, eines 
Verbrechens entgegenfiehenden Hindernifle enifernt, 
b) die Gelegenheit zur Verübung eines Verbrechens 
auskundfchafiet, c) zu der Verübung eines Verbre- 
chens Rath und Anfchlag giebt, und d) die Mittel 
oder Werkzeuge zu einem Verbrechen verfchafft oder 
angiebt.“ 7) „Zu den gleichzeitigen Mitwirkungen 
gehört das'Leuchten zur Verübung eines Verbrechens, 
das Wachefiehen während derlelben, und die Wehr- 
losmachung oder Ueberwältigung der Perfonen, an 
welchen Jemand ein Verbrechen verüben will.“ 8) 
„Eine nachfolgende Mitwirkung it in dem Falle. > 
wenn der Thatbetand eines Verbrechens , aufser dan 
willen Handlungen, noch einen gewillen Erfolg der- 
felben erfodert, und diefer nach vollendeter That 
noch nicht eingetreten ifi, denkbar. Sie kommt vor 
wenn in dielem Falle die Wirkfamkeit einer verbre. 
cherifchen Handlung auf den Erfolg von einem Drit- 
ten unterftützt wird“ ($. 35). 9) „Aufser diefem Falle 
giebt es keine nachfolgende Mitwirkung zu einem 
Verbrechen. Die Beförderung der von einem Verbre- 
cher beabfichtigten ` Vortheile und die Erfchwerung 
der WViedereinfeizung des Verletzten in den vorigen 
Stand, z. B.: durch Hehlerey oder Pariiererey, find 
als folche nicht anzufehen“ ($. 36). 10) bh w 
wenig befieht in der Unterlaffung der ESA 
eines Verbrechens eine Mitwirkung“ ($- 37).. 11) „Es 
wird Jemand nicht nur durch die Mitwirkung bey 
den Handlungen, in denen der Thatbeftand eines Ver- 
brechens befteht, (ondern auch durch die Mitwirkung 
vor und nach diefen Handlungen Mitthäter deffelben« 
($. 39— 43): 12) „Die Eigenfchaft eines Mitthäters 
hängt davon, ob Jemand -zu den drey Zeiten vie] 
oder wenig‘ zur Verübung eines Verbrechens beyge- 
tragen habe, nicht ab“ ($. 44). 13) „Es kommt bey 
dem Begriffe eines Mitthäters darauf, ob die WN 
übung eines Verbrechens für den Thäter deffelb 

ohne die vorhergehende Mitwirkung, möglich i 
unmöglich gewefen ilt, nichts an“ ($. 44). 44 Di 
zu einem Verbrechen auf eine diefer Arten an 
kenden Perfonen find Mitthäter, weh he Prei 
dazu vorher nicht vereinigt hatten“ ($. 46). 15) ,‚Die 
Biagehung. eines Complotis if bey der The 
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mehrerer Perfonen an einem Verbrechen als eine ge- 
genleilige Befiimmung des Willens der Verbündeten 
zu dem verabredeten Verbrechen nicht zu berückfichti- 
gen. Sie gehört vielmehr ‘zu den Fällen, m denen 
Jemand des Vorfatzes, ein Verbrechen zu verüben, 
überführt it“ ($. 46). 16) „Ein durch ein Complott 
Verbündeter wird ohne die Verwendung feiner eige- 
nen Kräfte zur Vollbringung des verabredeien Ver- 
brechens nicht Mitthäter deflelben, wenn er nicht 
den Enifchlufs, das Verbrechen zu verüben, in den 
Thätern oder in einem derfelben vorher hervorge- 
bracht haite, follte er auch bey defen Verübung gegen- 
wärlig leyn, und fich dabey, Hülfe zu leiten, be- 
reitwillig zeigen“ ($. 49). 17) „Wer die, zu dem 
Thaibeftande eines ‘Verbrechens erfoderliche Abficht 
nicht hat, oder in dem bey dem Thatbefiande deffel- 
ben vorausgeletzien perlönlichen Verhältniffe nicht 
ficht, der wird durch die Mitwirkung zu einem Tol- 
chen Verbrechen nicht Mitthäter defielben“ ($. 51). 
(Dieler Satz it wohl an fich richtig; ob aber die, im 
angezeigten $. gegebenen Beyfpiele allenihalben pal- 
fen, möchten wir bezweifeln. Wenn — fagt der Vf. 
— Jemand einem Anderen das Verbrechen eines Dieb- 
fiahls oder eines Raubes verüben half, oder, ohne 
felbft dabey ihälig zu [eyn, einen Anderen zur Un- 
teınehmung dieles oder jenes Verbrechens befiimmite, 
von ihm aber dabey die Zueignung einer eniwende- 
ten oder geraubien Sache nicht zugleich beabfichtigt 
wurde: fo hat wider denfelben die Zurechnung der 
That an fich, als eines Diebftahls oder als eines Rau- 
bes, dennoch nicht Statt. In Beziehung auf ihn find 
diefe Verbrechen kein Diebftahl, kein Raub. Die Zu- 
rechnung der That an fich wider Jemanden fetzt aber 
nothwendig voraus, dafs die That auch, in Rückficht 
auf denfelben, exifiire. Eben das würde anzunehmen 
feyn, wenn Jemand einen öffentlichen Beamten durch 
Befiechung zur Parteylichkeit verleitet, oder bey ei- 
ucm Ehebruche, oder bey einer Bigamie, oder bey 
der unordentlichen fleifchlichen ‘Vermifchung zweyer 
Perfonen, die durch Bluisfreundfchaft nahe mit cin- 
ander verwandt find, der Kuppeley fch fchuldig ge- 
macht hätte, da das erfie Verbrechen nur öffentliche 
Beamte, die beiden folgenden Verbrechen nur dieje- 
nigen, welche mit einer anderen Perfon in der Ehe 
leben, verüben, und des Incefius nur nahe Bluts- 
freunde fich fchuldig machen können. Aus gleichem 
Grunde können die mit einem fremden Ehegatien 
fch fleifchlich vermilchenden unverheiraiheien Perfo- 
nen des Ehehruchs nicht für [chuldig erklärt werden; 
in Anfehung ihrer findet blols ein Stuprum, Statt. 
Bringt Jemand eines feiner Eltern mit einer fremden 
Perfon oder auf. deren Veranlaffung um: fo begeht 
diefe kein Parricidium, l[ondern eine einfache Töd- 
tung. Und hat Jemand feinen Vater von einem An- 
deren gegen einen Lohn umbringen lafen: fo it Je- 
ner des Parricidiums und diefer des Banditenmordes 
fchuldig. Die Theilnahme folcher Perfonen, denen 
die, zu dem "Thatbeflande des Verbrechens, an wel- 


shem ñe Theil nahmen > exfoderliche Abficht oder 
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perfönliche Eigenfchaft fehlt, it ein befonderes r 
gehen. Wir meinen, die Richtigkeit der Behaupit 
des Vfs., „dafs eine unverheirathete Perfor, wete 
mit einer verheiratheten fch Sleifchlich verntilcht, 
nicht Mitthäter des Ehebruchs fey,“ könne bezw 
felt werden, fobald man die Ehe nicht blofs aus det 
Gefichispuncte eines Verlragsverhältnilles betrachte. / 
15) „VVenn ein Verbrechen nur von einer Perfon, ode 
einer gewillen Anzahl von Perfonen begangen we 
den kann, und im erlien Falle Jemand. zu demfelbe# 
mitwirkt,‘ oder in dem zweyten Falle der Mitw!” 
kende diefe Zahl überfteigt: fo it dieler Miiwirkend? 
nicht Mitthäter des fraglichen Verbrechens. Em? 
Ausnahme macht in diefen Fällen die Mitwirkund 
durch die Befiimmung des Willens eines Anderen Z# 
dem Verbrechen“ ($. 52). 

Nachdem der Vf. $. 54 die Subjecte eines ver 
brechens in Schuldige oder Mitfehuldige, in Gehlf 
fen uud Begünjtiger eingetheilt, und $. 55 den, mi 
Gründen unterfüülzten, Vorfchlag geihan hat Aal 
„phyfifcher und intelleciueller Urheber“ unmiite 
bare und mittelbare Ihäter zu lagen, geht er 7% 
dem [ehr wichtigen vierten Äbfchnitie über, in we 
chem die „Grundfäize uber die Strafbarkeit der ver 
Sehtedenen Arten der Mitfchuldigen eines Verbr® 
chens“ dargelielli werden ($. 56 — 60). 

Zuerlt wird der Grundfatz, „dafs der Mitihätel 
eines Verbrechens eben fo firafbar fey, als derjenig® 
welcher folches allein verübt habe“, näher beftimmt 
Er if erfiens blofs von der objectiven Strafbarkeit 7% 
verfiehen, und es wird zweytens bey demlelben ein® 
ganz gleiche Mitwirkung der Mitthäter zu einem Ver 
brechen, in Anfehung der Art und Gröfse derfelben, 
vorausgefeizt. So wie die objective Strafbarkeit der 
jenigen, von denen ein Verbrechen, ohne die Mit- 
wirkung eines Anderen, begangen worden ift, ver- 
fchiedene Grade hat: fo giebt es auch mehrere Grade 
der objectiven Sirafbarkeit der Mitthäter eines un 
deffelben Verbrechens. Es giebt deren um fo meh 
rere, je verfchiedener die Art und Grölse der Mit 
wirkung mehrerer Theilnehmer an einem Verbrecher 
feyn können. — Wenn man alfo fagi, dafs die ob 
jective Strafbarkeit eines Miithäters eben fo grols fey, 
als desjenigen, welcher das Verbrechen allein verübt 
habe: fo i das nicht zu verliehen, als ob ein Mit- 
thäter in jedem einzelnen Falle mit eben der Strafars 
und mit eben dem Sirafgrade, -als derjenige, welcher 
fich deflelben allein [chuldig gemacht habe, unter def 
Vorausfetzung, dafs wider beide die Zurechnung der 
That zur Strafe in gleichem Grade begründet fey, be- 
legt werden folle. Es. 

Der Vf. bekämpft hienächft den Einwand (5. 57)» 
„dals die erweiterte Befiimmung der Mlitthäter eines 
Verbrechens zu einer zu grolsen Härte der Strafe” 
führe ‚“ fehr fiegreich. _ - 

Je nachdem ‘dasjenige, was ein Mitihäter zu et 
nem Verbrechen wirkt, fich der Vollbringung deffekt 
ben mehr oder weniger nähert, und je nachdem e* 
mehr oder weniger zur Vollbringung des Verbrechens 
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beyträgt, deto mehr fieigt Oder vermindert fich die 
objective Strafbarkeit deflelben. Vermöge dieles Mafs- 
fabes der objectiven Strafbarkeit eines Mitthäters find 
diejenigen, welche fich blofs der Vorbereitung eines 
Verbrechens fchuldig machen , als entfernte Theilneh- 
mer an demfelbken, wenn fie gleich zu den Mitihä- 
‚ tern deffelben gezählt werden, gelinder zu beltrafen, 
als die nahen Theilnehmer an einem Verbrechen. — 
Es fteigt und mindert fich die objective Strafbarkeit 
nicht nur der enifernten, fondern auch der. nahen 
Theilnehmer an einem Verbrechen mit der Gröfse 
und Geringfügigkeit ihrer Mitwirkung zu demfelben. 
> Man berückfichtigle diefen Grundlfaiz aber nur 
bey der Befirafung der nahen Theilnehmer an gewil- 
fen Verbrechen und — was die übrigen Verbrechen 
betrifft -— nur in einem gewillen Falle. Zu den er- 
ften gehören der Hochverrath und Aufruhr. Je mehr 
Jemand zur Vollbringung 'diefer Verbrechen beygetra- 
zen hatte, und je zahlreicher und gröfser die von 
‘ibm verübten Gewalithäligkeiten waren, für defo 
firafbarer ward derfelbe erklärt. Der letzte Fall þe- 
traf die Rädelsführer unter mehreren Mitthätern der 
Verbrechen. Jene wurden allerdings härter befiraft, 
als diefe. Gleichwohl ficht, nach des Vfs. Anficht, 
der Anwendung des Grundlatzes, dafs der Mitthäter 
eines Verbrechens objeciiv mehr oder weniger firaf- 
bar fey, je nachdem er mehr oder weniger zu dem- 


felben beygetragen habe, auf alle Verbrechen und auf 


alle Fälle in der Regel nichts entgegen. 

Nur eine Ausnahme räumi er ein, wenn näm- 
lich von folchen Verbrechen die Rede ift, welche 
Todes- oder lebenslängliche Freyheits- Strafe erfodern. 
Einer folchen Strafe foll jeder Mitthäter, er mag un- 
mittelbar, oder mittelbar, viel oder wenig zu dem 
Verbrechen mitgewirkt haben, unterworfen werden. 
Die Inconfequenz foll blofs fcheinbar (eyn, und da- 
durch entfernt werden, wenn man beide Verfahrungs- 
arten (Sirafen) nicht als Criminalfirafen, fondern als 
mechanilchen Zwang, als Malsrege!n der Sicherheits- 
polizey beirachie, welche in den Fällen einträten, wo 
man die Strafen unzureichend und zwecklos finde. 

Es ift zwar hier nicht der Ort, über die rechtli- 
che und fiitliche Zulälfigkeit der Todesfirafe im pein- 
lichen Rechte uns zu verbreiten; wir können aber 
doch die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs, wenn 
ein anderer, als der vom Vf. angegebene, Grund für 
die irdifche ‚Vernichtung eines, Verbrechers nicht auf. 
gefunden werden könne, die Todesfirafe ganz unzu- 
läffig, oder diefelbe — wenn, was wir bezweifeln, 
des Vfs, Anficht die richtige it — nur dann anzuwen- 
den fey, wann gar keine andere Mafsregel, welche 
dem betreffenden Subjecte die Begehung neuer Ver- 

echen phyfifch unmöglich macht, genommen wer- 
en kann. 

Der Vf. macht ferner darauf aufmerkfam, dafs 
man bey der, von ihm aufgeftellien, Theorie, dals 
nämlich Jeder , welcher zur Verübung eines Verbre- 
chens irgend etwas beygelragen habe, Mitihäter del- 
felben fey, nicht überfehen dürfe, dals die Verurthei- 
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lung des Mitthäters eines Verbrechens in die, auf 
daffelbe geletzte Sirafe die volle Zurechnung der That 
zur Strafe, und allo den Vorfatz, deflelben fich fchul- 
dig zu machen, oder die Wiflenfchaft, dafs er zu dem 
Verbrechen: beytrage, und den Willen, folches zu 
ihun, vorauslelze. 

Es hängt davon; ob ein folcher Theilnehmer an 
dem Verbrechen ein unmittelbares oder mitielbares 
Inierefle an demfelben nehme, und folches direct oder 
indirect beabfichtige, die Gröfse der [ubjectiven Straf- 
barkeit fo wenig ab, als die Gröfse der objectiven Straf- 
barkeit. Die fubjective Sirafbarkeit des zu einem 
Verbrechen: Mitwirkenden ił ganz gleich,_es mag 
defflen Abficht darauf, dafs das Verbrechen verübt 
werde, direct oder indirect gerichtet gewefen eyn, 
und derfelbe z. B. Jemanden, von dem er wulste, 
dals derlelbe einen Anderen vergiften wollte, das 
Gift dazw in der Abficht, damit diefer getödtet werde, 
oder defswegen, weil er den Gewinn, welchen er 
durch die Verkanfung deffelben machte, nicht ımiflen 
wollte, verkauft haben. 

Der Gehälfe macht fich 1) der verbrecherifchen 
Handlung, in welche die von ihm geleiftete Hülfe, 
da er das Verbrechen, zu welchem er milgewirkt 
hatte, nicht begehen konnte, ausartet, und 2) der 
Theilnahme an dem Verbrechen des Anderen I[chul- 
dig. Es kommen daher, in Anfehung deflelben, die 
Grundfätze über die Befirafung mehrerer in einer Per- - 
fon zdealiter coneurrirender Verbrechen zur Anwen- 
dung. 

In $$. 58—60 wird das Verhältnils der objecti- 
ven Strafbarkeit des miltelbaren Thäters eines Ver- 
brechens zu der objectiven Strafbarkeit des unmittel- 
baren Thäters deffelben dargeltellt. 

Nach des Vfs. Anficht it die verbrecherilche 
Handlung des mittelbaren, Thäters mit der Beltim- 
mung eines Anderen zur Verübung des Verbrechens 
vollendet. Es it das Verbrechen anf feiner Seite, 
wenn er den Entichlufs, folches zu verüben, in dem 
Anderen hervorgebracht hat, blofs in fofern noch 
nicht vollbracht, wiefern man in der Regel zur Voll- 
bringung eines Verbrechens erfodert, dafs die verbre- 
cherifche That den bey derfelben beabfichtigten Er- 
folg auch gehabt habe. Die Handlung des mittelba- 
ren Thäters verhält ch zu der Handlung des unmit- 
teibaren Thäters, wie eine verbrecherifche That zu dem, 
bey derlelben beabfichtigten, Erfolge. Sie if ein de- 
lietum perfectum, und geht in ein delictum con/fum- 
matum über, wenn das Verbrechen, zu dellen Ver- 
übung er einen Anderen befiimmt hat, von demfel- 
ben verübt worden it. Von ganz anderer Art i das 
Verhältnifs der unmätelbaren Mitthäier eines Verbre- 
chens zu einander. Sie wirken zufammen gemein- 
fchaftlich. Ihre Handlungen machen ert zuflammen 
die verbrecherilche "Phat aus. Die Handlungen der- 
felben erfcheinen zulammen als ein delictum per- 
fectum. 

Dals von diefem Standpunete aus fo viel Licht 
gewonnen worden ley, als auch zu den naheren Un- 
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terfcheidungen, welche noch zu wünfchen übrig blei- 
ben, nöthig ley, ift nicht zu verkennen, x 

In wiefern die Handlung des mittelbaren 'Thäters 
eines Verbrechens ein für fich befiehendes Verbrechen 
it, in fofern find auf denfelben alle Gründe der ob- 
jectiven  Strafbarkeit des unmittelbaren Thäters eines 
Verbrechens, der folches allein verübt hat, anwend- 
bar. Es find fodann die Gründe der objectiven ‚Straf- 
barkeit eines Verbrechers in dem Verhältnifle un 
ner Perfon, welche zwar ein anderes, aber eim Ver- 
brechen derfelben Art begangen hat, von den Grün- 
den der objectiven Strafbarkeit eines Verbrechers in 
deni Verhältnifle zu einer Perfon, welche mit diefem 
an ebendemfelben Verbrechen Theil genommen hat, 
zu unterf[cheiden. Jene beziehen fich auf andere 
Thatfachen, als diefe. In dem Verhältnils eines Ver- 
brechers zu demjenigen, welcher fich eines anderen 
Verbrechens derfelben Art [chuldig macht , nimmt 
man z: B. darauf Rückfichf, ob durch ein Verbrechen 
mehrere oder weniger Rechte in einer Perfon oder 
in mehreren Perfonen verletzt werden, die Verletzung 
einen höheren oder niederen Grad erreicht, und der 
Verbrecher mehrere oder weniger, gröfsere oder kleine 
und äufsere.Hindernilfe überwindet. In wiefern der 
mittelbare und unmittelbare Thäter eines Verbrechens 


fich befonderer verbrecherifcher IIandlungen fchuldig 


machen, und durch ihre Handlungen diefelben Rechte 
verletzt werden, in fofern befinden fie fich in dem 
Þemerkten erten Verhälinilfe zu einander. Es ~ent- 
eht alfo die Frage: ob fie in Anlehung der, in die- 
fem Verhältniffe in Br ea dies k oranrinden Gründe 

er jectiven Strafbarkeit in eichen oder in ver- 
ee ftrafbar jeyan: f Das Erite if nach 
dem Grundfatze: „quod quis facit per ENTE 
feciffe putandus eft,‘“ wohl nicht zu be erga son 
"Vebrigen berückfichtigt man die Ari und Fe er 
Mitwirkung. zu dem Verbrechen. Es ift nach dem- 
felben die objective Strafbarkeit der Mitfchuldigen 
gröfser oder kleiner, je nachdem dasjenige, was einer 
derfelben zu dem Verbrechen wirkte, fich deffen Voll- 
bringung mehr oder weniger nähert, und je nachdem 
einer derfelben zur Vollbriugung des X erbrechens 
mehr oder weniger beytrug. —_ Es ilt weiter zu un- 
terfcheiden: -ob der mittelbare Fhäter uur mil einem 
unmittelbaren Thäter, oder mul mehreren unmittelbaren 
Mitihätern concurrire. Im erfien Falle fiehen fie ohne 
Ausnahme mit einander auf gleicher Stufe der ob- 
jecliven Strafbarkeit,; hn zweyten Falle aber kann die 
objective Sirafbarkeit des miltelbaren Thäters grölser 
feyn, als die, objective Sirafbarkeit eines der unmit- 
telbaren Thäter. Dicler Fall tritt ein, wenn einer 
der mehreren, "bey Verübung eines Verbrechens con- 
curfirenden unmmitleibaren Thäter zu demfelben nur 
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auf eine, entfernte Art oder wenig mitgewirkt haf. — 
Sollten dagegen mehrere Per[onen nur Einen zur Ver- 
übung eines Verbrechens befimmt haben, und alfo 
mehrere mittelbare Thäter bey demfelben concurri- 
ren: fo lälst es fich denken, dafs eine derlelben zu 
Verleitung des letzten entweder blofs auf eine ent- 
fernte Art oder wenig dazu beytrug, und,in einer 
diefer Rückfichten nicht nur weniger firafbar ił, als 
die übrigen mittelbaren Thäter, fondern auch eine 
kleinere Strafe, als der unmittelbare Thäter, verwirk- 
te. — Bey Verbrechen wider das Eigenihum foll (da 
man in dielen Fällen die Gröfse der Strafe nach dem 
Beirage und Werthe der Sachen, und wenn mehrere 
Perfonen derfelben fich fchuldig gemacht haben, nach 
dem’ Antheile, welcher von den Sachen auf jede 
kommt, zu befiimmen pflegt) darauf gelehen werden, 
ob derjenige, welcher einen Anderen zur Verübung 
eines Diebliahls verleiteie, mit demfelben zugleich die 
Zueignung der entwendeien Sachen beabfichtigte. In 
diefem Falle foll deffen Strafe von der Gröfse des anf- 
ihn kommenden Antheils an denfelben abhängen, und 
eben diefe Rückficht bey Befiimmung der Strafen zu 
nehmen feyn, wenn mehrere mittelbare Thäter bey 
einem Diebftahle concurriren. Wenn dagegen derje- 
nige, welcher einen Anderen zu Verübung eines 
Diebfiahls befiimmte, dabey eine gewinnfüchtige Ab- 
ficht nicht hatte, fondern folches aus Rache gegen 
den Befiohlenen, um demfelben blofs zu fchaden, 
that: fo foll, wie der Vf. vorfchlägt, die Strafe eines 
Jeden nach dem ganzen Betrage der entwendeten Sa- 
chen abgemeflen werden. Jeder hat fich, in Anfe- 
hung des ganzen Beitrags der Sachen, eines befonde- 
ren Verbrechens, der unmittelbare Thäter nämlich 
eines Diebftahls, der mittelbare Thäter aber blols ei- 
ner Befchädigung des Eigenthums, im Gegenlatz des 
Diebfiahls, fchuldig gemacht. Auf ähnliche Weile 
fotlen auch die Fälle, wenn Jemand mehrere Perfo- 
nen nicht aus gewinnlüchtiger Abficht zu einen Dieb- 
fiahle verleitet hätte, zu enilcheiden feyn. 

Im $.. 59 und 60 werden die Gründe, aus wel- 
chen man eine kleinere objective Sträfbarkeit des mit- 
telbaren Thäters, als des unmittelbaren Thäters, ver- 
theidigte, ausgehoben und widerlegt. Wenn man 
nämlich erwägt, dafs das Verbrechen von Seiten des 
mittelbaren Thäters mit der Befiimmung des Willens 
eines Anderen zur Verübung deflelben bis zu dem 
Erfolge der verbrecherifchen Händlung vollbracht fey; 
und der mittelbare Thäter von jenem blofs als Mittel 
gebraucht werde: fo kann von einer grofsen Kluft 
der Handlung des mittelbaren Thäters eines Verbre- 
chens bis zur Vollbringung deflelben allerdings nicht 
die Rede [eyn. A 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 
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1) Zersst, b. Kummer: De delictis et poenis uni- 
verfitatum. Auctore Car. Fr. Ferd. Sintenis 
u f w. 


2) Drespen, b. Hilfcher: Ueber die Theilnahme 
mehrerer Perfonen an einem Verbrechen u. f. w. 


Von Dr. Chrifioph Carl Stübel u. L: w. 
CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. Vf. leugnet endlich, dafs der, bey der Zurech- 
nung der That zur Strafe vorausgefetzte dolus malus, 
oder der Vorfaiz, das fragliche Verbrechen zu bege- 
hen, ein eingewurzelier böfer Wille feyn müfle; es 
reicht vielmehr — nach feiner Anficht — zur Verur- 
theilung in die.auf eine Handlung gefetzie Strafe hin, 
wenn Jemand weils, dafs fie verboten fey und auf ihr 
eine Strafe fiehe, und er fich zur Verübung derfel- 
"ben dennoch entfchliefst. Die Feftigkeit des Entfchluf- 
fes eines Menfchen zu einem Verbrechen begründet, 
im Gegenlatz der Wankelmüthigkeit, in Anfehung 
eines [olchen Entfchlufles, blofs einen höheren Grad 
der relativ beftinımten Strafe. Was den Unterfchied 
des geilligen und körperlichen Wirkens betrifft, [o 
kommt folcher, rückfichtlich der mitielbaren Thäter, 
gar nicht in Betrachtung. Diefe wirken geiftig und 
körperlich zugleich. Jenes gelchieht unmittelbar und 
diefes mittelbar. Die Grölse ihrer Wirkung zu dem 
Verbrechen hängt von der Verfchlagenheit und der 
körperlichen, Stärke derjenigen ab, die fie zur Ver- 
übung der Verbrechen beliimmt haben. Der unmit- 
telbare Thäter ift das Mittel in der Hand des mittel- 
baren Thäters. Je geeigneter das Mittel it, deffen 
fich jemand zu feinem Zwecke bedient, defio ficherer 
it die Erreichung deflelben. Nur derjenige wirkt 
blofs geiflig zu emeni Verbrechen, welcher einem 
Anderen, der folches Ar verüben Ichon enifchloflen 
it, die Gelegenheit zur Ausführung de/felben zeigt, 
oder dazu Rathfchläge giebt- — Es äufsert fich Je- 
mand um fo gefährlicher, wenn er fich von feiner 
phyfifchen Schwäche oder feiner Feigheit, Verbrechen 
zu verüben, nicht abhalten lälst, (andern Andere da- 
zu milsbraucht. 

Im fünften Abfchnitte thut der Vf. „Vorfchläge 
zu gefetzlichen Befliimmungen über die verfchredenen 
Arten der Mitfchuldisen eines V erbrechens und über 
die Befirafung derfelben“ (5. 6163). Er trennt, 
um den Leler auf einen Standpunct zu bringen, der 
ihm eine genaue Ueberficht gewähre,; und von wel- 

J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band, | 


Sense -E 


mm Rn 


1829 


chem er die betreffenden Gegenfiände deutlich zu un- 
ter[cheiden vermöge, die Befiimmungen: „wer als 
unmittelbarer oder mittelbarer Thäter eines Verbre- 
chens,“ ferner: „wer als Gehülfe bey deffens Ver- 
übung und als Begünfiiger deflelben anzufehen fey,“ 
von ‘den Befiimmungen: der Strafen dieler verfchiede- 
nen Subjecte- eines Verbrechens, was bey den aufge- 
fiellien, von den bisher gewöhnlichen Anfichten ab- 
weichenden, Begriffen allerdings ganz be[onders zweck- 
mälsig war. 

Nach den oben ausgehobenen Hauptrefultaten 
können wir nun die Artikel übergehen, in welchen 
($. 62) jene kurz, aber deutlich und mit vorzüglicher 
Rückficht auf das praktifche Interelle, zulammengeltellt 
find, und bemerken nur noch, dafs hier auch folche 
Befiimmungen, von denen in der Abhandlung keine 
Rede war, oder deren nur beyläufig gedacht wurde, 
venen der Ueberficht des Ganzen, beygefügt worden 
ind. 
Die Strafen find ($. 63) in 12 Artikeln befiimmt. 
Im 1, 2,3, 4,5 und 6 find die Strafen der Mitthä- 
ter, im 7, 8, 9 und 10 Artikel die der Gehülfen, und 
im 11 und 12 die der Begünlliger eines Verbrechens 
fefigeletzt. 

Durch Art. 5 u. 6 wird jeder Schein von Härte, 
den des Vfs. Theorie an fich trägt, entfernt; denn es 


‚wird hier dem Richter (wenn die Strafe eines Ver- 


brechens zugleich dem niedrigfien Grade nach be- 
fimmt it, und Jemand auf eine fo entfernte oder 
fo geringfügige Art einer Mitwirkung deflelben fich 
fchuldig gemacht hat, dafs auch diefer Grad’ dem Ver- 
gehen nicht angemeflen erfcheint) geftaitei, auf eine 
Strafe. unter demfelben zu erkennen. Ja er wird fo- 
gar ermächtigt, die befliimmten Sirafen zu mildern, 
oder in eine gelindere Strafari zu verwandeln, wenn 
der vorerwähnte Fall rückfichtlich einer folchen Straf- 
beffimmung eintriti. i 

Die Strafen der Gehülfen können (Art. 9) bis 


auf ein Drittheil der, auf den Verbrechen, zu deren 


Verübung fie beygetragen haben, befiehenden Strafen 


feigen. Durch die Begünfiigung der Verbrechen An- 
derer werden (Art. 11) Strafen bis zu drey Monaten 
verwirkt. 

Es wird dem Lefer aus unferer Relation nicht 
entgangen feyn, dafs der Vf. feine neue, obwohl in 
verlchiedenen Puncten von der bisherigen Theorie 
nur wenig abweichende, Lehre mit feltener Conle- 
quenz durchgeführt hat, und dafs man feinen Anfich- 
ten, wenn gleich einige derfelben Raum zu. Bedenk- 
lichkeiten -übrig lalen,- doch gröfsteniheils beypflich- 
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ten. muls. Defshalb wird auch feine Schrift befon- 
ders denen willkommen feyn, die vom Staate zur 
Bearbeitung neuer Gelfetzbücher beauftragt find. 

Auch das Verdienft des Verlegers it zu erwäh- 
nen, indem fowohl der Druck als das Papier, belon- 
ders das letzte, vorzüglich [chön find. Auf die Cor- 
rectur hätte etwas mehr Fleifs verwendet werden 
follen. Fa 


SC HONE h DNBATE: 


Essen, b. Bädeker: Blütken der Poefie aus Hellas 
und Italien, überfeizt, erläutert und mit Abhand- 
lungen über claffifche und romantifche Dichtkunft 
und Dichter begleitet von Jan Pol und Karl 
Aug. Horte. 1828. 183 S. 8. (16 gr.) 


Es it eine fehr lobenswerthe Idee, fchöne An- 
klänge aus der Dichterwelt Hellas und Italiens zu 
fammeln, und fo diejenigen mit ihrem Geifte bekannt 
zu machen, die, ungeachtet ihrer Bildung und ihres 
guten Gefchmackes, oft in ihrem ganzen Leben nicht 
dahin kommen, ihre Meilterfiücke näher zu bewun- 
dern. Zwar bleibt immer Goethe’s beygefügles Ur- 
theil über die Ueberfetzer [ehr wahr; allein es iĝ 
Ichon, viel erreicht, wenn der Reiz des Originales nur 
geahndet, und eine Neigung nach demfelben erregt 
wird. — Das Werkchen hät 3 Theile. 1) Aus Hel- 
las tritt uns zuerfi des Sophokles Elektra in einigen 
Scenen entgegen; wer kennt nicht die einfache Maje- 
Řät dieles Dramas? Lieder aus Anakreon, Theokrit, 
Alkaios, Sappho, Simonides folgen darauf. 1) Aus 
„4ltitalien wird Einiges von Horaz und Martial mit- 
getheilt. 3) Aus Neuitalien von Dante, Talfo und 
Petrarcas Canzonen und Sonetten. 

Dielen herausgehobenen Fragmenten gehen ein- 
leitende Andeuiungen voraus. Ein Theil derfelben if 
aus der Literatur- und Kunfi-Gelckichte gelchöpft, 
die beuriheilenden aber können wohl nur als indivi- 
duelle Anfichten gellen, wogegen Manches zu fagen 
it. — So erfcheint es z. B. unrichtig, den Hellenis- 
mus zum Mafsfiabe der modernen Poefie zu nehmen. 
Jede Menfchheitsperiode it von der anderen [chon 
durch ihr Welfen, durch den Wechfel ihrer Religions- 
und Staats - Principien und deren Forientwickelung 
fo unterfchieden, dafs ihre Zeit nur für fich aufge- 
fafsi werden kann, und mit ihrem Verfchwinden auch 
ihre Producte die Eigenheit ihres Lebens verlieren, 
wenn fierauch foriwährend den Eingeweihten der 
Zeit Meifterfiücke leyn werden. Nur die Gefchichte 
und Plafiik machen hierin eine Ausnahme. Der 
Helleuismus war zum Theil eine poetifche Staats- 
religion, yol] vergöllerter 'Tyranney und Sinnlich- 
keii, die zauberhaft betäubend "über dem Volke lag. 
Die wahre Menfchenaufklärung hat ihr daher viel 
des Bewunderten nothwendig nehmen müffen. Bey 
aller. Schönheit der Dichtung des italiänifchen Mittel- 
alters. liegt 1m jenen Oanzonen und Sonetten etwas [o. 
Ueberfülses und Zärtliches, das geradezu dem Ge- 
fchmack ihrer Zeitfilten angehört, und das ein 


neuerer Dichter kaum wagen dürfte nachzuahmen. 
Auch gegen manche Urtheile über einzelne Dichter, 
z. B. gegen die grolse Lobpreifung der Iyrifchen Ge- 
dichte des Horaz, liefse fch Manches mit Grund em- 
wenden. Allein diefe Einleitungen machen nicht den 
Hauptzweck diefes Buches aus. Was aber die Ueber- 
feizungen felbft betrifft, fo find fie im Ganzen recht 
anmuthig, nur manchmal mit zu gelchraubter Worl- 
verletzung. Der Periodenbau mufs immer rein deutlich, 
nicht griechilch - lateinifch - oder italiänifch - deutlch 
feyn. Die freye Ueberleizung gebe den Geit der 
Dichiung fiets in ihrem reinen Sprachfchmucke. 
Dafs bey den Horazifchen Oden fogar die Anwendung 
des Soneiis und der Terzine beliebt worden, “if ein 
Wagliück, das wir nicht als gelungen betrachten kön- 
nen. Sont it zu wünfchen, dals die Herausge- 
ber auf der [chön begonnenen Bahn fortfahren mögen. 
Das Buch empfiehlt fich auch durch ein fehr ge- 
fälliges Aeufsere. Ein [chlimmer, auf dem Schlufs- 
blatte nicht angezeigler Druckfehler ift S. 64 unüber- 
fehbar Ratt unüberletzbar. 
0. E. 


Gera, in der Heinfusfchen Buchhandlung: Die Aus- 
geftofsenen, eine romantifche Erzählung aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, gefchichtlichen 
Quellen entlehnt von F. L. Zöllner. 1829. 205 S. 
8. (1 Thlr.) 


Vergebens hat der Vf. den Capiieln feiner Erzäh- 
lung die [chönften Verfe und Motto’s vorgeleizt; fie 
hätten [elbfi mit Talismanns Krafti hier keinen Schutz 
gewährt. pF Um die Erfcheinung mit ein paar VVor- 
ten zu [childern, genüge, dafs fie meit eine gewal- 
tig verunglückte Nachäffung der fo oft mifsyerlande- 
nen Schillerfchen Räuber ilt. 

Ein flüchtiger Duellant theilt feine Zeit zwilchen 
Räuberleben und Liebeleyen. Im erfien zeigt er fich 
ohne Kraft und irgend etwas Charakterifik, — im 
zweyten höchft abge[chmackt. Ihm gleichende Gefel- 
len, die noch weniger Zeichnung haben, bilden zu- 
fammen die Ausgefiolsenen. Ohne Haltung im Plan, 
der beftändig [chwankt und voller Reminilcenzen ift, 
verbindet fich damit das Widerwärtige moralifirender 
Diebe und Mörder, die der Gerechtigkeit entgehen. 
Da endlich auch der Stil fehr vernachläffigt und 
fchleppend erfcheint, fo kann diefes Buch mit folchen 
Eigenichaften unmöglich empfohlen werden, und es 
it dem Vf. zu wünfchen, dals er künflig aus reine- 
ren Quellen [eine Erzählungen [chöpfe. 


v. — fl. 


1) Gera, b. Heinfius: Erzählungen des deut/chen Im- 
provijlators, von Wolff. 1827. XUI u. 220 S. 8 
Zweyte Folge. Nebfi einem Iyrifchen Anhange. 
1828. IV u. 392 S. 8. (2 Thir. 2 gr.) 


2) Ebendafelbf: Gedichte des deutfcehen Improvi- 
Jators. 1827. 220 >. 8. Mit dem Bildnilfe des 
Verfaflers. (1 Thlr. 8 gr.) 


"Von einem Improyilator erwartet man Mannich- ` 


„ No. 65. 


faltiges , und diefe Hoffnung wird nicht -getäufcht. 
na gewandtem und angenehmem Vortrag erzählt uns 
Pei Vf, Tragifches und Heiteres, Satirifches und 
Benthietierliches‘, Gefchichtliches und Naivherzliches, 
n lälst uns am Schlufs noch romantilche Klänge 
“rtönen. Die eigenen Erfindungen find wohl den 
deutfchen Gelchmack anfprechender, als die Nachbil- 
ungen aus fremden Zungen, obgleich diefe ver- 
„ickelter und bunier im Plan find. Für die Bearbei- 
18 der Lebensgefchichte des Chevalier d’Arfe, in 
er glücklichen Wendung, hat das Publicum dem 
uffinder Dank zu fagen. Man wufsle, Wenige 
Nusgenommen , nichts weiter von dielem Herrn Ho- 
Nore d’Arfe „als dals er dickleibige Romane gelchrie- 
en, ‘voll unerhörter Zärtlichkeit und Courtoifie, in 
Welchen der Damen graufame Tyranney und Her- 
zens[prödigkeit die fchmachtienden Liebhaber verfeuf- 
na läfst, und die Galanterie in (eitenlangen Phrafen 
Bricht. Dals ein [o gelchmacklofer Schrififieller viel 
Nereffanteres erlebte ‚als er je befchrieben, dafs aus 
“mer Liebesgefchichte fich eine ächte Novelle bilden 
els, dachte Niemand; das Verdienft des Entdeckens 
Du Bildens blieb dem deuifchen Improvifaior aufbe- 
en. 

„Die Gedichte in No. 2 find eben: fo mannichfal- 
tig an Stoff und Form, wie feine Erzählungen in 
Profa. Er hat dafür geforgt, dals der Sinn eines je- 
den Lefers befriedigt werde. Vom allgemeinften Ín- 
teree möchten wohl die Lieder und das Reifetage- 
buch feyn, welches Urtheil jedoch das Verdienft der 
übrigen keinesweges [chmälern foll. — Das Tadelns- 
Werthefie bey den Erzählungen und Gedichten find 
€ vielen Druckfehler, die zumal bey den Motto’s 
und Ausdrücken aus fremden Sprachen häfslich den 
nn eniliellen, oder auch die Rede unverliändlich 


Machen. 
A. 


Leze, b. Focke: Herbfibläthen, eine Sammlung 
Novellen und Erzählungen, von 4. von Trom- 
litz. After Band. 288 S. ter Band. 234 S. 
1828. 12. (3 Thlr.) 


Blumenfreunde wollen die Erfahrung gemacht ha- 
ben, dafs diejenigen Herbfiblumen, dexen Knospen- 
Zeit noch in die Sommerlage fällt, als die prächtige 
Seorgine, die hochauffchoffende Sonnenblume, die 
Mannichfach gefärbte Malve, die liebliche Winde, 
ie zierliche Scabiofe, die wohlriechende Refeda u. a. 
m., an Form und Farbe mit den reizenden Frühlings- 
kindern wetteifern können, ja auch des Duftes nicht 
gänzlich entbehren ; dals aber die eigentlichen Herbfi- 
lüt die ida vorgerückten Jahreszeit erli ent- 
anden, ein verkümmertes, öfter ein gemeines Anfe- 
en haben, wenn man es geftattei, diefen Ausdruck 

auf das Reich der Flora anzuwenden. 
= En letzte Eigenihümlichkeit fcheint a 3 
lüch, E I k zu haben :* feine bunten gy : 
ta = greichen alten, aber nicht gulen, fondern 
en Bekannten, MHeirathsjäger und Jägerinnen, 
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verblühte Matronen voller Anfprüche, herzlole und ver- 
bildete Koketten, Lebemänner, die fch. die Arten und 
Unarten der Jugend nicht abgewöhnen können, langwei- 
lige alte und nicht übermäfsig kurzweilige junge Herrn 
treiben in diefen Erzählungen ihr Welen nach her- 
gebrachier Weile. Man verliebt fich kreuz und quer, 
der Zufall it meiltens verlländiger als die, welche 
fich [einer Macht entziehen wollen, mitunter merkt 
man nicht gleich, wo es hinaus will; es wird auch 
nicht zuviel Gewicht auf das Unerhebliche gelegt, und 
zwifchen Schlaf und Wachen liet fich die Sache leid- 
lich genug hin. \ 

Die Weite hat fogar viel Bewegung und ge- 
fchickte Anordnung, fo dafs die wohlbekannien Ver- 
fetztücke (wie man Felfen, Bäume, einzelne Häufer 
u. dgl. in der Theater[prache zu nennen pflegt), ¿ls 
luftige Zeifige, die fich unter fremden Namen einfüh- 
ren, um gewille Anfprüche und Intriguen durchzu- 
feizen, Papa's, die frivoler find als. die Kinder u. I. w., 
einen Anlirich von Neuheit erhalten. Bellaroja hat 
fich einen griechifchen Namen beygelegt, vermuin- 
lich weil das fchöne Kind den Bombalt, den fie zu 
Tage fördert, am befien mit ihrer Unkunde der Spra- 
che des Landes, in dem fie lebt, entfchuldigen kann: 
denn ihren Heldentod, zu dem fie nach Mliiylene von 
Schottland aus reit, könnte auch eine Nichtgriechin 
leiden; bewegende Urfachen find durchaus nicht vor- 
handen, fie auf den griechifchen Infeln zuerft athmen 
zu laffen. Aber in Schottland konnte fie doch nicht 
füglich in Metaphern fich ergehen, wie: „O fchöne 
Zeit der Jugend, wo noch der Thau, der die Knospe 
tränkt, von dem erfien Strahl der wiederkehrenden 
Sonne aufgekülst, zu Aether verfchwebt!!“ — Die 
Erfcheinung ift ein arliges, die Aufmerklamkeit [pan- 
nendes, phantasmagorifches Stückchen. Das Lotterre- 
oos, die Soirée, erträgliches Miltelgut, wohin auch 
die Reife in die fächfijche Schweiz (in Laun’s Ma- 
nier) und das Carneval zu rechnen find, aber den über- 
trieben platten Trutkahm kann man nicht höher als 
wie Ausfchuls beirachien, der die ere Sünde, feine 
Exiftenz, nicht häite legitiin durch den Druck machen 
Collen, 


rl. 


Mathilde. Eine Begebenheit 
unferer Tage. Aus dem Englifchen nach der 
ten Auflage, von-*r. ilter Theil. VI u. 1618. 
Iter Theil. 152 S. Oder: Gallerie auserlefener 
Familiengemälde, Ater und 5ter "Theil. 1827. 8, 
(1 Thlr. 18 gr.) 


Die erfien 3 Bände diefer Gallerie macht ein Fa- 
miliengemälde: Die Erbfchaft, aus, welches in un- 
[erer A. L. Z. 1827. No, 190 recenfirt worden. Was 
den vorliegenden Roman anlangt, Io Zee Englän- 
der der höheren Stände, wie fie in den beweglichen 
Kreifen des geräufchvollen London, auf ihren Land- 
häufern und im Ausland fich zu benehmen pflegen, 
durch das Medium einer von geifireicher Ironie an- 
gehauchten Urtheilskraft gefchen, von einer fehr ge- 


Leipzis, b. Focke: 
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übten Feder finnig und kunfivoll dargefielli, hier in 
der Nachbildung mehr an, als je die Urbilder es ver- 


mochten. Diefe modilchen Herren und Damen, der 


in Umfchweifen ein Nichts zu Tage. fördernde, im- 


mer unlogifch redende, gemeine, fich klug dünkende 
Sir Dornton, und feine noch gemeinere, viel ergötz- 
lichere Schwefter, find treffliche Gemälde; Porträt und 
Gattung find [orgfältig und fauber, aber doch in grofs- 
artigem Stil “ausgeführt. Die englilchen Romane der 
Art, die als entlchiedener Gegenlaiz den hiltorifchen 
gegenüberfiehen, find fat einzig Sittenfchilderung, 
felten handelnde Begebenheit; hier jedoch tritt auch 
diefe mächtig hervor, mit einer fehr firengen Moral. 

Mathilde, die aus zu wenig erheblichen Gründen 
an ihrem Geliebten irre wird, und fich mit einem 
albernen begüterten Gefellen vermählt, wehrt fich 
lange, den liebenswürdigen Orensby wiederzulehen; 
ein Zufall verräth ihm ihre noch foriglühende Nei- 
gung für ihn, aber auch dann kämpft fie ritterlich 
gegen feine dringenden Bitten und ihr Herz. Nach 
jedem Kampfe fühlt fie fich ermatteter, endlich fin- 
ken ihre Kräfte. Frauenwürde f[chützt fie vor groben 
Fehliritten, aber nicht gegen Schwächen und Verheim- 
lichungen; fie meint, Manches dem Gemahl, den fie 
verachtet, verf[chweigen zu müflen; und als diefer ihre 
Untreue erfährt, als er fie in feiner gemeinen Denk- 
art im firäflichfien Lichte fieht, und fie ihn nun nicht 
mehr inmponirt, rächt er fich für die Gewalt, die fie 
unbewufst durch die Macht der höheren Natur auf 
ihn ausübte, auf die pöbelhaftefie Weife. Mathilde, 


von der Ueberlegung verlaflen, ergreift das [chlimnifte, 


Auskunftsmittel, fich gegen Rohheit zu [chützen; fie 
entflieht mit Lord Orensby, und lebt mit ihm in eng- 
fer Vertraulichkeit, auch dann, als der eigennützige 
Dornion die Scheidung erlchweri. Von der Gelell- 
fchaft gemifshandelt, verhöhnt von denen, die an fitt- 
lichem und geifigem Werth tief unter ihr fiehen, 
von nichtswürdigen, zuchtlofen Gefchöpfen als ihres‘ 
Gleichen behandelt, nicht mehr, wie fie nicht ganz 
mit Unrecht wähnt, einzig das Herz, die Gedanken 
des Gelieblen ausfüllend, fürbt fie an einem gebroche- 
nen Herzen, eben als das Schickfal müde ift, fie zu 
verfolgen , und fie einer glücklicheren Zukunft enige- 
gen fieht. — Das Verderbliche des erften falfchen 
Schriites,. fcheinbar fo unfchuldig, oder doch unbe- 
deutend, aber unüber[ehbar in feinen Folgen, ift hier 
recht anfchaulich, und zwar auf eine verfiändige 
Weile dargefiellt, und es wäre zu wünlchen, dals 
die Nufzanwendung recht tief. wurzelte. 

Die Ueberfetzung if flielsend, und giebt dem An- 
(chein nach das Original, auch in dem leichten Con- 


verfationston , trew wieder. x 
Vir. 
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Lerpzie.,“.b.. Boflange: Friedrich Styndall, oder 

das verhängni/seglle. Jahr, vor Rerairyz ® 
dem! Franzöfifchen von +L. Storch. Alter Theil: 
XXXII u. 316 S. 2ter Thl: 497 S- 3ter Thi 
224 S. 1828: 8. (3 Thir.) 


Der -Vf. des Originals it der wackere franzöfifche 
Kammerdeputirte linker Seite, Hr. Heratry. Er fetzi® 
feinem  Vaterlande Bretagne und deffen Aberglaube" 
u. l. w. ein Denkmal, wie Walter Scott jeine! 
fchaitifehen Ahnen, im Roman le dernier. des Deak 
manoir, worin er eigenilich der damals in Frank 
reichs Oberverwaltung herrfchenden Vorliebe für pre 
fierliche Heucheley ([chwere Geifselhiebe indire? 
ertheilte. Weil er in [einer Jugend, in Maria The 
refia’s Alter und in voller Thätigkeit Jofephs II, lang? 
in Wien gelebt zu haben fcheint, und in den dortt 
gen Cirkeln die Eigenthümlichkeiten der grofsen Kar 
ferin, Jofephs, des Cardinal Rohan, 'Herzan, des Für 
ften Kaunitz, Lichtenftein, des ärztlichen Reformator’ 
von Swieten, des in allen Cirkeln durch feine Anek- 
doten und feiner Worte Eindringlichkeit beliebte? 
Bibliothekars Dutens, des Dichters Metaftafio, des 
Mufikers Haydn, des Tänzers Noverre, des Archäo 
logen Winkelmann u. [. w. kennen geiernt zu habe! 
fcheint: fo giebt er uns in diefem höchft elegifchen 
Romane eines Britten oder Galliers Styndall Liebes 
gefchichte mit einer Fürfiin von Oedenburg, verwickelt 
darin. die ehriichen Herrenhuiher und eine Zahl be- 
rühmter Zeitgenollen in den geiltreichfien und gemüth’ 
lichen Unterhaltungen über Leben, Kunt, Religio” 
und Unfterblichkeit, und läfst jeden nach feinem Cba- 
rakter philofophiren, den ihm die Gefchichte gab. Er 
tritt felten aus den Kreifen des vornehmen Lebens 
heraus, iñ niemals, wie wohl bisweilen im dernier 
des Beaumanoir der Fall it, anfiößig, und wird 
alle Gelehrte. und Gefchichtsforfcher oder Freunde 
älihetifcher Literatur interelliren. Diefs Werk er- 
[cheint hier von einem [chon bekannten Ueberfetzer 
recht gut übertragen. 

Heratry’s Vorzug als hiftorifcher Romanfchrift 
fieller vor Walter Scott it: jener. lälst leine Perfo- 
nen mit Würde und Haltung des Charakters, der 
fich. fiets gleich bleibt, figuriren und reden, und giebt 
deren Gedanken mit weniger Waller, als Scott's breite 
Romane auszufchütten pflegen. A. gleicht mehr van 
der Velde als Scott, und vermeidet [elbfi in feiner 
Weitfchweifigkeit den Schein, die gemeinfle Claff 
der Lefer, wie bey Scott oft hervorfekimmert, für 
fich einnehmen zu wollen. 
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Lezio, b. Fet: Die Jüinderkrankheiten nach den 
neueften An/ichten und Erfahrungen, zum Un- 
terricht (e) für praktifche Aerzte und zum Ge- 
brauche für akademifche Vorlefungen, bearbeitet 
von Friedrich Ludwig Meifsner, Doctor der Me- 
diein, Chirurgie und Geburtshülfe, akademi- 
[chen (m) Privat-Docenien zu Leipzig u. f. w. 
Erer Theil. XVI u. 447 S. Zweyler Theil. 
IV u. 464 S. gr. 8. 1827. (4 Thir.) 


a, diefe Schrift durch den Druck bekannt 
zu machen, war dem Vf. nicht, einem welfentlichen 
edürfnilfe, wie er in der Vorrede lagi, abzuhelfen, 
Ondern nur manche Eigenthümlichkeiten, welche 
eine Bearbeitung diefes wichtigen Thema’s enthalte, 
einzuweben; und da ihm das zurare in verba ma- 
&ifirı verhalst it, fo wollte er auch die fonft lo ver- 
nachlälfigte Literatur nicht übergehen. In wiefern 
er nun dieler feiner gegebenen Erklärung nachgekom- 
men fey, wird fich aus Nachfolgendem ergeben. 
Einleitung. Von den Füinderhrankheiten im All- 
Semeinen: Eine Verbeflerung und Vervollkommnung 
diefes Zweiges der Heilkunde beabfichligend, Spricht 
Gch der Vf. vorerli über den Umfang des Gebietes 
leiner Forichungen aus, welches er, worin fchon 
oeras ihm vorangıng, mit dem Fötusleben , als einer 
reichhaltigen Quelle von den, nach der Geburt erb 
waHrnehmbaren Kindersrarkheiten, mit Recht beginnen 
älst, indem gewils [chon im Acte der Conception fo 
manche Krankheit ihre: Bafs zugleich mit erhält. 
ie Ichwierig aber diefe Aufgabe zu lölen fey, wenn 
auch nur annähernungsweile, fieht der Vf. ein, und 
&laubt, mit vernünftiger Analogie , mit phyfiologifchen 
Gründen und überhaupt mit Wahrfcheinlichkeit den 
Äerzten einen grofsen Dienfi zu erweifen, So gerne 
Wir auch das Erfie dankbar anerkennen, fo wollen 
Wir uns aber doch auch mii blofsen Wahrfcheinlichkei- 
ten, deren leider unfere Medicin nur zu viele noch 
at, nicht abweifen. laffen. Rec. erwartet, vielmehr 
en meiften Auffchlufs noch von der Experimental- 
Phyfiologie und Experimentalpathologie an lebenden 
Ee e weben AZU diefem -Behufe, fei- 
nes Willens, noch Niemand betreten hal, welshalb 
wir ihn dem, um dielen Zweig des arztlichen Wil 
fens laut feiner vielen Schriften, die wir in diefem 
Werke von ihm citirt finden, [ehr bemühten Vf. (ehr 
empfehlen möchten. Nach vollendeiem Uterinleben 
tolgt ein anderer Api nämlich der Geburtsact. 


chnitt, 
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. zu können. 
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Auch diefer wird in pathologifcher Beziehung betrach- 
tet, dem fich dann der dritte, ‚bis zum Eintritte der 
Pubertät, anfchliefst, welcher letzte drey Unterabthei- 
lungen, durch die Dentition befonders gefchieden, 
enthält. Diele Eintheilung läfst fich durch die, in 
diefem ‚Zeitraume {o mannichfach ‘und erheblich Stait 
findenden Entwickelungsvorgänge rechtfertigen. Ohne 
Zulammenhang mit dem Bisherigen , epilodifch, folgt 
ein Ueberblick der Sterblichkeit unter den Kindern 
vor und nach der Geburt, nebli ihren Urfachen, dig 
aber fat fimmilich durch gewöhnlich fchlechte Für- 
forge des Staates bedingt find, dellen Sache .es wäre, 
für befferen ärztlichen Unterricht in dieler Beziehung 
durch Einrichtung von Kinderhofpitälern, Findelhäu- 
fern, für mütterlichen Unterricht, für polizeyliche 
Aufficht über unbeforgte, fchlechte Mütter, für Un- 
terfiützung der durch Nahrungsmangel zu Arbeit und 
delshalb zu Vernachlälfigung der Kinder gezwungenen 
Müilier, für Verehelichungshindernifs bey kränklichen, 


` Schwächlichen Individuen u. dgl. zu forgen. — Ziem- 


lich mager iĝ die angehängle Literatur ausgefallen, 
die wir, nach der Vorrede zu urtheilen, weit voll- 
kommener erwarteten. Sie enthält fat nichts, als 
das Neue, Neuere und Neuefte, da es doch ein Ver- 
dienft des Vfs. ‚gewefen. wäre, uns die noch überalk 


‚fehlende Literaturgefchichte über Kinderkrankheiten 


geliefert zu haben, befonders in Betreff der Alten, 
von denen höchfiens drey Autoren angeführt, hinge- 
gen Phazes, Balduinus lion/seus, Barthol. Merlin- 
ger, D. Sennert, Euchar. Jihodion, Franc. Joel, 
Hieron. Montuus, Leonellus Faventinus, Omnibonus 
Ferrarius, Paul. Bageillard, P. Forefius, Frare. 
Janchin, Georg. Hufner, ‘Gerard. Zuihl, J. Ceck,” 
Jo. Hucher, J. Steph. 'Strobelberger, Lud. Merca- 
tus, Marius Zaccarus, Mich. Angelus Blondus, 
Gualter Harris u. a. ganz übergangen find. 

I. Diätetifche Behandlung des Findes von der 
Befruchtung an. T. Ueber die Wahl der Ammen 
und das künfiliche Auffüttern der Finder ohne Mut- 
terbrufi. 111. Ueber phyıfehe Erziehung der Rinder 
in. den erften Lebensjahren. In diefen Abfehnitten 
finden wir das Gelagie zwar gut, aber wir möchten 
fagen, in einer weitläuftigen Hebammenfprache mit 
öfteren Wiederholungen vorgetragen, wie es wohl 
der Arzt nicht nöthig, hat, um den Vf, yerfiehen 
Die 5 Seiten ausfüllende Literatur über 
hyfilche Erziehung der Kinder hätte wohl noch 
Jahn’s Turnkunfi mit aufnehmen können Ueber- 
haupt müflen wir bemerken, dafs der Vf, in Aufzäh- 
lung der Literatur von hier an zu [pärlich if, indem 
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wir gerade bey den folgenden wichtigfien Capiteln 
über die ver[chiedenen Krankheitsformen fafi keiner 
Literatur mehr begegnen. 

IV. Eigenthümliche Organifation des kindlichen 
Fiörpers. V. Ueber die nothwendige Beachtung der 
Entwichkelungsproce/Je im Kindesalter von Seiten des 
Arztes. Ohne etwas Neues zu fagen, ift (elbli das 
Bekannte auch nur oberflächlich gegeben. VI. Ueber 
noch einige bey Behandlung der Kinderkrankheiten 
wohl zu berüchfichtigende Regeln, das heilst: die be- 
kannten. Diele bisher gegebenen allgemeinen Winke 
hält der Vf. für den Arzt hinreichend; wir können 
aber verfichern, dafs fie es nicht find. Der richtigfie 
Gang für die praktifche Medicin überhaupt, und fo 
auch hier bey den Kinderkrankheiten, wäre der von 
Puchelt angedeutete und vòn Hergenröther durchge- 
führte gewelen, nämlich: die allgemeine Pathologie 
und Diagnoftik mülste die allgemeine Phyfiologie zur 
Bafis haben, woraus fich dann die allgemeine Thera- 
pie mit der Diätetik ergeben würde. Dann hätten 
wir auch eine logifche Einheit und firenge Conle- 
ER nicht vermiffen können, und die mögliche 

ufriedenheit gerne bezeigt. 

I. Abtheilung. Ueber die Hrankheiten des Fö- 
tus im Mutterleibe und der (die) Möglichkeit, ihnen 
vorzubeugen oder fie zu heilen. Den Inhalt zeigt 
der Vf. felbfi mit den Worten an: „Wir erlauben 
uns eine kurze Betrachtung defen, was überhaupt in 
diefer Hinficht in der neuen Zeit gefchehen if.“ 
Diefe Betrachtung ift aber fo kurz, dals fich die neue 
Zeit wirklich beklagen muls, nicht befer gewürdigt 
zu [eyn. Befonders it Hufeland’s Auflatz über die Pa- 
thologie und Therapie der Krankheiten des Fötus in 
feinem Journale (Januar 1827) einer logenannten 
Kritik unterworfen worden, die jedoch mehr auf 
Zweifel, als auf trifiige Gegenbeweile, welche hät- 
ten gelieferi werden müllen, gefiützt it. - Namentlich 
wird das dort angenommene und längfi fchon confta- 
tirie Ver/ehen der Mütter argefeindet. Hätte der Vf. 
ernlilich gegen diefe, in der Medicin eingebürgerte Anı- 
nahme zu Felde ziehen wollen: [fo mülsten wir alles 
pro und contra Verhandelte hier finden, fiatt deffen 
wir blofs feine und Joerg’s nicht Stich haltende Ein- 
wendung lefen. Wir können uns hiebey nicht län- 
ger aufhalten, und verweilen den Vf. nur auf Mag- 
ner’s Idealphilofophie und Hergenröther’s Grundrils 
der allgemeinen Heilmittellehre,-1825, welche beide 
Vertheidiger a priori und a pofteriori. das Verlehen 
recht überzeugend und enifcheidend dargethan haben. 
Was [onfi noch gegen Hufeland in Zweifel gezogen 
wird, findet Rec., obgleich er felbfi nicht ganz bey- 
fümmen kann, fehr unfiaithafl. Dann giebt es ja 
auch noch einzelne Monographieen, welche diefes 
Thema behandelt haben, und von diefen erfahren 
wir nicht ein Wort. Es folgen nun, freylich chaotifch 
zulammengeworfene ‚ neuere Beobachiungen, jedoch 
ohne em Refultat daraus zu ziehen; denen fich dann 
die Detormiläten anreihen, aber ohne alle Rückficht 
auf die vergleichende Anatomie, worin Ichon Meckel 
in Seiner paihologilchen Anatomie voranging, und 
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wozu die neweften Forfchungen noch mehr Thathar 
chen an die Hand geben, da fich die meiften Abno ; 
mitäten des Bildungstriebes als ein Stehenbleiben e 
felben auf irgend einer niederen Thierftufe a 
fen lafen. Die Bekanntfchaft mit Her genröther, 
Abhandlung de graviditate ingenita (Würzb. a 
dürfte auch hiebey mit Nuizen gebraucht worde 
feyn. Wie wir hier jede Spur einer Methode ver 
millen, fo auch bey den Krankheiten nach der Ge- 
burt, indem doch gewils ‘der anatomifch -phyhiolog" 
fche Eintheilungsgrund den Bemühungen des Vis” 
die wir gern nicht verkennen wollen, wenigftens em? 
gefällige willenichaftiliche Form, wo nicht auch notë 
mehr Licht zu tieferen Forfchungen gegeben hätte- 

II Abtheilung. Ueber diejenigen FHrankheite" 
und Verletzungen, denen der Fötus während de! 
Geburt ausgefetzt ift. Ein vielleilig bearbeiteter Ge 
genfiand der Geburtshelfer it hier in gedrängie! 
Kürze aufgenommen. 

ll Abtheilung. Ueber diejenigen Krankheiten; 
welche nach der Geburt des Kindes ein Gegenjtan‘ 
der ärztlichen Behandlung werden. Eine zu breit 
gefalste Ueberfchrifti. A) Erfie Periode. Von der 
Geburt bis zum Druchbruch (e) der Milchzähne: 
1) Scherntodt (Tod) der Neugeborenen ( Afphyxie 
neonatorum). Mit Recht werden 2 Arten aufgeftelll, 
eine apoplectica, eniftanden durch mechanilche Ein 
flüffe, meit während des Geburisactes — und emè 
Srneoptica, erzeugt durch den grellen Uebergang vor 
der Abhängigkeit während des Uterinlebens in die 
phyfilche Selbfiftändigkeit. Von der Diagnofe iß 
nichts gelagi, die Therapie aber it umfaffend. Auf 
Sectionsberichte liefs fich der Vf. nicht ein, wie er 
folche auch im Nachfolgenden oft übergangen hat. 
2) Schwäche der Neugeborenen (Debilitas recens na 
torum). Eine überflüflige Synonymik! Diefer Zu- 
fiand kann als Marasmusform betrachtet werden, wo- 
für die anaiomifchen und phyfiologifchen Charakter 
[prechen, von denen man aber weiter nichts ange 
führt findet. Phihifis, Merkurialcachexie, hohes Ab 
ter der Eltern gehören zur Aetiologie. 3) Aopfge- 
Schwulft der Neugeborenen (Caput fuccedaneum) und 
4) Kopfblutgefehwulft (Ecchymoma capitis) find be 
friedigend gegeben; nicht fo aber 5) Angeborene Ver- 
fehliefsung des Maftdarms (Atrefıa ani), in deren 
Beziehung wir den Vf., um ihn von der Mangelhaf- 
tigkeit diefer Behandlung zu überzeugen, auf nach- 
folgende 3 Abhandlungen verweilen: MM. Loeper de 
vitiis fabricae primitivae intefiini recti et orificii ani.’ 
Wirceb. 1826. — 4. Schaefer de canali Intefiinali 
a prima conformatione in plures partes divifo ete. 
Wirceb. 1825. — H. Oettinger über die angeborene 
Afterfperre, München 1826. = 6) Angeborene Ver- 
[ehliefsung der übrigen natürlichen Oeffnungen (Ire 
perforationes), die fich vorfinden an den Augenlie- 
dern, dem Gehörgange, den Nafenlöchern , Lippen, 
der Harnröhre, Muttericheide. Was die pathologilche 
Anatomie und Chirurgie gezeigt hat, it hier kurz be- 
nutzt und refultatorifch zufammengeftelli. 7) Abnor- 
me Bildung der Zunge, 8) Die Fröfchleingefchwull® 
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(Hanula). 9) Verwachfene und überzählise Finger 
und Fufszehen. 10) Ge/paltenes Rückgrat, Wajfer- 
Sucht des Hüchgrates u. f: w. 11) Angeborene Ver- 

Tümmungen des Hörpers. 12) Angeborene Brüche, 
13) Herabfteigen der Hoden nach der Geburt. 14) 
Harnbefchwerden der. Rinder. 15) Anfchwellung 
und Verhärtung der Brüfie bey Neugeborenen. 
Bey diefen Formen liefs der Vf, uns nichts zu erin- 
nern übrig. 16) Gelöfucht der Neugeborenen. Die 
verfchiedenen Meinungen der Aerzte find zulammen- 
gefiellt, unter denen aber der Vf. felbfi nicht ent- 
Icheiden mochte, Wir wären [ehr geneigt, einen 
diefer Form zu Grunde liegenden dyschymotifchen 
Krankheitsprocefs zu, vertheidigen. Freylich müfsten 
wir felbii ert Einiges zur Begründung der Diagnofe 
beytragen, da es uns unleugbar [cheint, dafs oft ein 
Zuftand der Haut des Kindes nach der Geburt, ent- 
fanden durch heftigen Druck während des Ausiriites 
aus dem Uterus auf diefelbe, vorkommt, der ganz 
ähnlich jenen Hauiflecken nach Stols, ‘Schlägen if; 
Welcher Zufiand [chon fo oft Icterus ‚gewelen feyn 
mulste, obgleich (onft keine Symptome, etwa noch 
Stuhlverfiopfung, damit vergefellfchaftet waren. Diefe 
Erfcheinung nun finden wir fchon am 3ten und 4ten 
Tage nach der Geburt, felten am 7ten. Eine andere 
torm yon Icterus ili jene, welche vom 7ten Tage 
nach der Geburt bis zur Dentitionsperiode vorkommt. 
Sie beginnt mit Pigmenibildung auf der Albuginea, 
letzt häufiges Gallenpigment im Harne ab, der die 
Windeln gelb färbt; der Bauch if fchmerzhaft, 
manchmal Cholik,‘krampfhafte Bewegungen der Ge- 
fichtsmuskeln, Sopor, gegen Abend Fieber, verkohl- 
ter Stuhl, der auch weils it; Erbrechen. Welche 

erfchiedenheit alfo! Die erte Form ver[chwindet 
bald von felbfi ohne alle ärziliche Hülfe ‚„ nicht fo 
die letzte, die immer fogar eine ungünliige Prognole 
Rellen lälst. Sie entlieht entweder durch Antagonis- 
nus von der Haut her, oder vom Magen aus, und 
wefentlich it dabey, dafs die Secretion. der Galle, 
unterdrückt in dem ihr angehörigen Organe, auf der, 
für diefes vicariirenden Hauf von Statten geht. Der 
V£, hat diefe Krankheit fehr verworren abgehandelt, 
und bey aller Compilation entging ihm ‚doch, was 
Billard, ‚Arzt am Findelhaufe zu Paris, der häufig 
im Auftrag Orjfila’s arbeitet, in Archives générales 
niedergelegt hat. Eben fo verworren i die Behand- 
lung gegeben, wobey namentlich das unterdrückte 
Wundfeyn der Kinder, unftreitig ein Exanihem, def- 
fen Berückfichtigung bey Kinderleiden befonders Au- 
tenrieth [ehr empfehlt, ganz übergangen it, was 
loch durch Einfireuen von Pulv. cort. Mezerei wie- 

er hervorgerufen werden muls. 17) Eryfipelas neo- 
natorum; gut dargeliellt 18) Verhärtung des Zell- 
gewebes, zu welcher der Vf. die neuelten Entdeckun- 
. en recht gut verwendet hat. Nur hätten wir noch 
ich: , dafs das, was Brofius (Horfeh) in feiner 
no, aaah Cutis tenfa chronica, Würzb, 1818 an- 
Tapi Ea m unbenutzt geblieben wäre. 19) Syph- 
A er ‚\eugeborenen. Dals es eine Syphilis neona- 
orum congenita und eine adnata gebe, wurde mehr- 
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fach behauptet und beftritten ‚ obgleich wir nach un- 
feren Beobachtungen nicht glauben, dafs dieler Zwej- 
fel länger befiehen könne, da dergleichen Erfahrun- 
gen auch von anderen, und felbk den älteften Schrift- 
fiellern über diefen Gegenfiand vorliegen. Die Be- 
handlung ift ausführlich, wie die ganze Befchreibung, 
und gut. 20) Schwämmchen. Dals fie für Bauch- 
friefel erklärt worden find, ift hier nicht erwähnt, 
Auch find die gangränofen Aphihen, welche fich mehr 
dem neuroparalytilchen Krankheitsprocefle nähern, den 
Autenrieth zuerfi charakterifirte, weniger [charf gefchie- 
den und beachtet. 21) Dlepharophthalmia, ik volb 
fiändig. 22) Cyanofis. Horner de Cyanofı (Mün- 
chen 1823), eine Schrift, welche auf Wiflenfchaft- 
lichkeit grolsen Anlpruch zu machen hat, fcheint hie- 
bey dem Vf. unbekannt gewelen zu feyn. Ueber 
haupt ił diefe Krankheit zu wenıg phyfiologifch be- 
leuchtet. Aenfsert merkwürdig ift, wie Schrecken, 
der faft jederzeit während der Schwangerlichaft auf 
die Mutter einwirkt, eine [olche Einwirkung auf die 
Entwickelung des Herzens des Kindes äufsern kann, 
und eben fo intereflant die Beobachtung, dafs folche 
Individuen manchmal [o lange ihr Leben fortfchlep- 
pen können. So hat Rec. kürzlich erfi ein ausgezeich- 
netes cyanotifches Exemplar, einen Bauernjungen von 
17 Jahren, ziemlich frifch und munter gefehen. Wie 
diels alles möglich fey, mufs phyfiologilch - patholo- 
gilch erörtert werden, was der Vf. leider verabläumt 
hat. 23) Hafenfcharte. 24) Verdauungsbefchwerden. 
25) Auszehrung. 26) Erweichung und Durchlöche- 
rung des Magens und der Gedärme, wobey Zeller 
(praef. Autenrieth) de natura morbi ventriculum in- 
fantum perforantis dem Vf. unbekannt blieb, 27) Blut- 
brechen der Rinder. 28) Die chronifchen Hauthkrank- 
heiten. Wir finden hierin nichts Neues und Erheb- 
liches, welshalb wir uns mit der Anzeige zur Be- 
zeichnung des Ganges diefer Schrift begnügen. 29 
Die krampfhaften: Krankheitsformen bey Rindern. 
Hier lefen wir befremdend genug den Irismus neo- 
natorum bey den inneren firämpfen von Kopffraifen 
(der Vf. hat den Sprachgebrauch in den Kinderfiuben 
auf die Medicin übertragen!), den Convulfionen und 
dem Starrkrampfe. Geltörtes Gleichgewicht zwifchen 
Nerven- und Muskel- Sytem, dieler allgemeine Noth- 
behelf, mufs es feyn, was dieles Trismus Effentiali- 
tät ausmachen foll Nehmen wir aber Rückficht auf 
die Refultate der Section, welche die membranofen 
Umhküllungen des Rückenmarks, befonders die Pia 
Mater, mit Blut überfüllt, die Venen fiark injicirt, 
die Häute durch Lymphexfudat leicht verbunden, 
mehr oder weniger Waller zwilchen den Meınbranen 
und dem Marke zeigt; bemerken wir hiezu noch, 
dals, wenn fich diefer Krankheitsprocefs vom Rücken- 
marke zum Gehirne fortfetzt, dori daffelbe Leiden 
fich durch Hydrencephalus acutus ausdrückend, be 
fieht: fo wird der Vf. uniere Ueberzeugung theilen 
können. Autenrieth nämlich hat das Verdient, den 
neuroparalytifchen Krankheitsprocef;, wie er ihn be- 
nannte (beffer vielleicht neurophlogijiijch genannt), 
als einen eigenthümlichen gefunden zu haben, der, 
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wenn nicht gehemmt, f[chnell immer mit Exfudation 
endet; welche wichtige Entdeckung dem Vf. nicht 
unbekannt feyn wird. Dafs diefe Krankheit, von 
dem richtigen Gefichtspuncte aus betrachtet, auch eine 
andere Behandlung, als fie hier gegeben ift, erfodere, 
verfieht fich von felbfi. 30) Das Aranlihafte Zahnen 
befchliefst den erfien Band, und hiegegen lälst fich 
weiter ‚nichts fagen, als dafs die, dem Arzte fo un- 
willkommene Odontitis infantilis zu wenig gewür- 
digt if, die wir belonders noch in ihren Complica- 
tionen näher beleuchtet wünfchten. 

Der zweyte Band.enthält die Pathologie und The- 
rapie des Kindes in der zweyien Periode , von dem 
Erfcheinen der Milchzähne bis zu beendigiem Zahn- 
wechfel, und in der dritten von dem beendigteir Zahn- 
wechlel bis zur Pubertät. Ueberall war Hr. Joerg 
unferem Vf. in dem Ideengange Vorbild. Aeufserfi 
oberflächlich find die allgemeinen Bemerkungen, wel- 
che der Vf. der zweyten Periode vorausfchickt, wäh- 
rend doch hier die Gelegenheit fch darbot, mit phy- 
fiologilcher Tiefe den kindlichen Organismus im All- 
gemeinen zu erörtern, und daraus [eine eigenthümli- 
chen pathifchen Veränderungen zu folgern. Allein 
es bleibt uns eine folche Darfiellungsweife für diefs- 
mal ein pium defiderium, wie wir bereits im erlien 
Theile bemerkten, und auch bey der driiten Periode 
wieder beftätigt finden. 

1) Krankheiten der Verdauungswerkzeuge, be- 
ginnen die Reihe in der zweyten Periode. Richtig 
find die Caufalmomente aufgegriffen, jedoch nicht 
klar genug durchgeführt. Namentlich hätte der Un- 
terfchied zwifchen primären und l[ecundären Darm- 
affeciionen mehr hervorgehoben werden follen; daher 
auch die diagnofiifchen Merkmale zu fehr vernach- 
läffigt find. Bey der Symptomatologie vermiflen wir 
befonders noch die Aufzählung der verfchiedenen, 
nicht (elten charakterifiifchen Bewegungen des Kindes 
und feines mannichfachen Ausdrucks. Noch weniger 
it bey der Behandlung im Allgemeinen die Bedeu- 
tung des Darmcanals im Zeitraume des vorheirfchen- 
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Menzcın. Altona, b. Hammerich: 
richtung und Ordnung feiner Klinik. Ein Wort an die 
Theilnehmer derfelben bey ihrer Eröffnung im Januar 
1825, von A. F. Lüders, ordentlichen (m) Profellor der 
Medicin in Kiel, 1825. 22 S. 8.7 (4 gr.) 

Diefer Eniwurf für die Klinik fchliefst fch, wie der 
V£. S. 14 fagt, in Hinficht der Einrichtungen und Geletze, 
unfer denen fie fortbeftehen foll, den Entwürfen für die- 


felbe von Hufeland, Krukenberg und Cowradi an. -Die 
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den vegetativen Lebens gewürdigt; ja der Vf. wider- - 
fpricht fat ganz unbedingt der freylich mitunter zu 
weit ausgedehnten Ausleerungsmethode, der wir aus 
Erfahrung nicht abhold feyn könnan. Aus dem an 
gegebenen Grunde finden wir es ferner unftaithaft, 
wenn er die pathologifchen Vorgänge in den Verdauungs- 
organen nur kurz durchgehen will. Die Formen, die 
er angiebi, find die Diaerrhoea fiercoralis, die 

Serofa, die überdiefs auch noch mit Opium behandelt 
werden foll, dem aber Rec. befonders in der Kinder- 
praxis auszuweichen fucht. , Bey der Indication zu 
Nareotieis mögen Cicuta u. dgl. dem Opium vorzu- 
ziehen feyn., Ferner gefchieht Erwähnung der Drar- 
rhoea mucofa f. pituitofa, der D. biliofa, der Ob- 
fiructio alvi, des Erbrechens, aber leider nur kurz. 
2) Die Eingeweidewürmer als Krankheit zu betrach- 
fen, nimmt der Vf. Anftand, welche Anficht 
Rec. nicht mit ihm theilt. So viel if aber gewiß, 
dals pathifche Producte manchmal Tendenz zu orga- 
nilcher Bildung zeigen; wir fehen diefs z. B. beym 
impetiginofen Procelle, befonders bey feiner höchfl 
entwickelten Form, der P/ora, deutlich, wo man 
die Wirkung und Urfache verwechlelte; daher 
die bekannte Krätzmilben - Theorie. Wenn nun 
auf der äufseren Haut ein folcher pathifcher Vorgang 
Statt haben kann, warum nicht auch auf der inne- 
ren? Rec. it daher [ehr geneigt, die Helminthiafıs 
als eine Blennorrhöe, als eine chronifche katarrhale 
Affection des Darms, zu betrachten, welche [elbfi auch 
febril auftritt; daher die Febris helminthica. Die 
verfchiedene Keimftelle mag dann die verfchiedene 
Wurmbildung bedingen. 
zu erinnern, dafs uns der Vf. die Durchbohrung 


der. Darmwand durch die Würmer fälfchlich anzu- 


nehmen [cheint, indem diefem Uebel ein ähnlicher 
Entzündungsprocels zu Grunde liegt, wie bey der 
Durchlöcherung des Magens der Kinder. Auch wäre 
mehr Ordnung in Aufzählung der Anthelmintica 
nicht unerwünlcht gewelfen. 

(Der Be/chlufs folgt im nächftien Stücke.) 
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darin aufgefiellten Prineipien werden natürlich durch Lo- 
calität und die Individualität des Directors modifieirt, und 
fomit hätte Rec. neben der Verficherung, dafs der Vf. fich 
beftrebt, überall nur gründliches Wiflen zu fördern, hlofs 
den Wunfch hinzuzufügen, dafs dicfes Streben durch die 
Annäherung an ‘eine mögliche Vollkommienheit belohnt 
werden möge. 
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Leipzie, b. Fet: Die Hinderkrankheiten nach den 
neuefien An/ichten und Erfahrungen, zum Un- 
terricht (e) für praktilche Aerzte und zum Ge- 
brauche für akademilche Vorlefungen, bearbeitet 
von Friedrich Ludwig Meifsner u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


3) D ie Entzündungen innerer Organe des kind- 
Ichen Organismus. Der Vf. fchickt hier erft einige 
allgemeine Betrachtungen über die Entzündung im 

nde voraus. Er beginnt diefen Abfchnitt fo; „Un- 
ter Entzündungen verfiehen wir hier jeden Zuĥand 
von gelieigerter Gefälsthätigkeit in einem oder einigen 
einzelner Organen bis zur wirklich ausgebildeien In- 
Hammation“. Und auf den Grund dieler Definition 
folgen dann als fpecielle Formen: A) Entzündungen 
in der Brufihöhle, Pneumonie, Pleuritis, Cardıtis. 
B) In der Bauchhöhle, Peritonitis, Enteritis, Hepa- 
titis. C) Halsentzündungen, Angina ferofa faucium 
und Angina tonfıllarıs, Angina membranacea, Paro- 
titis, D) Die Entzündungen im Kopfe, Hydrocepha- 
Us acutus, chronicus internus und externus; dann 
die Rüchkenmarks- und Ohren- Entzündung. Wel- 
chen irrigen Begriff von der Entzündung der Vf. hat, 
A: aus der von ihm aufgeliellien Definition und 
i i . Er fagt: 4 
re ch einzelnen Organen bis zu wirk- 
licher Entzündung i Entzündung, oder was daffelbe 
wäre, wirkliche Entzündung it Entzündung. Hiemit 
it nichts Anderes ausgedrückt, als dafs er mit fauerem 
Schweils fagen will, was er nicht weifs. Am rich- 
tisfien würde er wohl zu Werke gegangen [eyn, 
wenn er die phyfiologifchen und anatomifchen Cha- 
taktere der Entzündung. als befiimmend betrachtet 
da an eine Definition in der Medicin, wie fie 
die Logik fodert, nicht zu denken if. Und thun 
wir diels, fo finden wir, dafs unfer Vf, unter Ent- 
Zündung drey verfchiedene Krankheitsprocefle zufam- 
Mmengeworfen hat. Taafchere Bewegung des arteriellen 

utes, neue Gefäfsbildung, verminderte Bewegun 
des venolen Blutes, umgeänderte chemilche Mifchung 
des Blutes, erhöhte organilche Temperatur, vermehrte 
Turgefcenz in dem entzündeten Organe, zerftörte Fun- 
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ction deffelben, charakterifiren eine reine Entzündung. 


Anders verhält es fich mit dem neuroparalytifchen 
Krankheitsproceffe: hier it zwar die arterielle Blat- 
bewegung vermehrt, neue Gefälsbildung aber kommt 
nie zu Stande, eben fo wenig, als wir eine Gefäfs- 
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erweiterung beobachten, wie diefs doch bey der rei- 
nen Entzündung gefchieht. Die venofen Erfcheinun- 
gen find hier auffallend: das leidende Organı wird 
Anziehungspunct für die ganze Blutmalle > daher die 
Temperatur auf Koften aller übrigen Körpertheile ver- 
mehrt ift. * Alienation der Blutmafle findet man nicht, 
Leidende Secretionsorgane befinden fich in, erhöhter 
Thätigkeit, und ihr Product ift ganz verändert. Die 
Nerven des ergriffenen Theiles parlieipiren ausge 
zeichnet, was bey der 'Phlogofe wieder nicht fo der 
Fall ii. Der Verlauf ift an befondere Stadien gebun- 
den, die wir ebenfalls bey der Phlogole vermiffen. 
Dafs Hr. M. diefe beiden Krankheitsprocefle zufam- 
mengeworfen hat, geht aus [einer Einiheilung hervor. 
Wir finden die Angina gangraenofa, die er „eine 
befondere Art freflender Halsentzündung“ nennt, die 
Angina membranacea, den Hydrencephalus acutus 
als neuroparalytifche Entzündungen unter den Phlo- 
golfen aufgezählt, finden hier auch die Parotitis als 
reine Entzündung mit der ery/ipelatöfen (Parotitis 
polymorpha) verwechfeli, und, was uns am bse- 
fremdendften erfcheint, der Vf. rechnet den hy- 
dropilchen Procefs ebenfalls zu den Entzündungen, 
zählt daher den Hydrocephalus chronicus internus 
und exiernus hier auf. WVelche phyfiologilche Cha- 
raktere der Hydropfien, die doch von den vorgenann- 
ten Krankheitsprocellen fo auffallend differiren, ihn 
dazu befiimmen, können wir nicht einfehen, Soll 
vielleicht eine Hydropfie als Ausgang der Entzündung 
noch Entzündung l[eyn? If jede Hydropfie fecundär? 
Und wenn doch erhöhte Gefälsthätigkeit Entzündung 
(eyn foll, it bey den Hydropfien, felbfi im Kindesal- 
ter, immer gereizter Puls vorhanden, der wahrfchein- 
lich Zeichen der gefteigerten Gefälsthätigkeit feyn foll? 
Wie weit fich Hr. M. verirrt habe, ift zu klar, als 
dafs man es ausführlicher nachzuweifen nölhig bätte. 
Dals die im erfien Theile fchon gerügte verworrene 
Anordnung auch hier wieder Stalt hat, ift aus Obi- 
gem erfichtlich, und ergiebt fich auch in der Folge. 

Dafs Hr. M. auf den phyfiologifchen Zultand des 
Kindesalters in Bezug aufs Gefälsiyliem aufmerkfam 
macht, verdient Lob, eben fo, wie die Aufzählung 
der objectiven Sympiome, welche erfahrene Kinder- 
ärzte durch eine,Reihe von Erfahrungen ausgemittelt 
haben, und die für die Kinderpraxis oft von gröfster 
Wichtigkeit find, da die Diagnofe meiftens ihre Schwie- 
zigkeiten hat. Welcher Irıthum bey den Ausgängen 
fich eingefchlichen haben kann, it aus Obigem zn 
entnehmen. Bey der Behandlung im Allgemeinen 
wollen wir nur erinnern, dals wir den Calomel nicht 
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fo unbedingt empfehlen möchten, wie der Vf. will. 
Im Uebrigen find wir ganz einverfianden , «und feizen 
ebenfalls unfer Zutrauen zu dem Pin. antim. Husz- 
hami. So viel von der hier behandelien Entzündung 
im Allgemeinen. 

Im Befonderen haben: wir zu 'erinnern, dafs bey 
Peripneumonia und Pleuritis die Diagnole vernach- 
läffigt ift; beffer it die Carditis abgehandelt, [owie 
die®r Peritonitis, Enteritis und Hepatitis, aufser 
dals zuviel auf Calomel gebaut, und die Diagnofe 
nicht; wie fie es verdient, gewürdigt wird, da doch 
mögliche Verwechfelungen in der Kinderpraxis ganz 
befonders berückfichtigt. werden müllen. Kurz geht 


der Vf. über Angina faucium Serofa und tonfillaris 


hinweg, und verhältnifsmälsig noch kürzer über feine 
Jreffende Halsentzündung, die Angina gangraeno/a, 
zu. der wir einen Nachirag zu liefern für nöthig er- 
achten, da fie Hn. /M. ganz unbekannt zu [eyn fcheint. 
Ein. leichter Schmerz im Halfe, befonders beym Schlin- 
gen; geringe Anfchwellung der Deglutitionsorgane; 
häufige dunkle, livide, braunrothe Flecken über den 
ganzen Rachen, Ifihhmus, felbi die Mundhöhle; an- 
fünglich Trockenheit, torpides Fieber, fiarke Einge- 
nommenheit «des Kopfs, Schwindel, Taumel' beyni 
Gehen, groise Verfiimmung des Gemüths, Abgefchla- 
genheit der Glieder, brennend heifse Haut, 110— 120 
Pulsichläge;, zuweilen 24 Stunden laug häıtlicher, 
bald aber kleiner und f[chwacher Puls; gewöhnlich 
reine, aber trockene Zunge, heftiger Durt find die 
Symptome des erfien Stadiums (der Reizung}, das 2, 
3, höchftens 4 Tage währt. Dieles Stadium wird hier 
gar nicht erwähnt, fondern blofs das zweyte (der 
Gangränelcenz) angegeben, wiewohl auch diefes un- 
vollkommen. So‘ follen gleich Anfangs weilsliche, 
Aphihen ähnliche Flecken enifiehen, und zwar. nur 
an den Tonâllen; — eine fallche Befchreibung! Afch- 
graue Flecken von der Grölse eines Grofchens bis zu 
der eines Viergrofchenltücks bilden fich auf der dun- 
klen Röthe des Rachens, befonders an der hinteren 
ı Wand des Pharynx, der Tonfillen, der Uvula, f[pä- 
ter auch auf der inneren Backenfläche, ja lelbfi an 
den Lippen. Diefe Degeneration geht bisweilen mehr 
nach Oben und Hinten durch die Choanen der Nafe 
fort, und es if falfch, wenn der Vf. befiimmi vom 
fechfien Tage an Entzündung der Trachea hinzukom- 
men läfst, wo dann der Aihem höchfi übelriechend 
wird, der in vorkommenden Fällen nur durch diele 
Degeneration bedingt it. Die Kranken athmen dann 
mit aufgelperrtem Munde, die Nafe it verfiopft: Na- 
fenfprache.. Geht das Leiden mehr nach Unten: fort, 
durch die Glottis zum Larynz: lo ili-die Refpiralion 
kurz, keuchend ; befchränkt. Auch diefes Phänomen 
geht dem vom Vf. entworfenen Krankheitsbilde ab. 
Es if dann ein eigenthümlicher Hufen damit vergefell- 
[chattet, mit Auswurf von wenig fchleimiger, mehr 
bröcklicher Maffe. Die allgemeine Symptomengruppe 
it die des Torpor. Nun triit das Stadium der Läh- 
mung ein. Diagnofe, Aectiologie, Ausgänge und Pro- 
gnuofe vermillen wir ganz. Befonders verdient das 


Verhältnifs dieler Krankheit, die epidemifch auftritt, _ 
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zu Scharlachepidemieen bemerkt zu werden, indem 
beide in einander-übergehen können. Binnenlände 
find ihr gewöhnliches Vaterland. _Mit der angegeb® 
nen Behändlung können wir am wenigften einvel 
fianden leyn; wir verwerfen befonders die Bleymitteh 
und ziehen Säuren vor, befonders die oxygenirte Salt 
fäure, die wir innerlich und zu Gargarismen gebet 
Oertlich haben wir befonders Alaunpulver, auf die 
Borken aufgetragen, als am zweckdienlichfien bewährt! 
gefunden, weil durch. diefes Mittel die Borken a 
leichtefien abgeliofsen "werden. — Bedauern müllen 
wir übrigens, dals dem Vf. die ‚„‚Hifiorifchen Unterfu 
chungen über Angina maligna und ihr Verhältniß 
zu Scharlach und Croup von Dr. Conrad Heinrich 
Fuchs (Würzburg 1828) bey Ausarbeitung diefe 
Theiles noch unbekannt waren, da er gewils durch 
diefe Schrift Belehrung und Avfhellung über diefe 
anginöle Form, fowie auch über die folgende Krank 
heit, den Croup, erhalten bätte. 

Was die Angina‘. membranacea betrifft, welch® 
Fuchs (c. L) Angina maligna trachealis nennt, fo 
verräh der Vf. zwar viel darüber gelefen, wenige 
aber beobachtet zu haben. Die Darlfellung ift febr 
verworren; die Momente, wodurch fich diefes Leider 
von anderen ähnlichen unterfcheidet, find gar nicht 
erwogen, am beiten it die Behandiung gegeben- 
Wenn es aber S. 70 heifst, der Streit, ob Croup epr 
demifch vorkomme, fey noch nicht enifchieden: {0 
glaubt Rec. die Enifcheidung dafur in der erwähnten 
‚Schrift von Fuchs und zunı Theil auch fchon 1⁄9 
Chr. Schmidt Breman. _D. de angina membranasea 
(Würzb. 1822.) S- 12 fgg: vollkominen gefunden zu 
haben — Paroktitis vuigarıs und polymorpha oder 
eryfipelatofa find -nicht gefchieden, wie [chon erim- 
nert wurde, dabey oberflächlich abgehandelt, und wie 
wir glauben, auch am unrechten Orte, da fie wohl 
kaum vor der Pubertät vorkommen. — Am belten 
und vollliändigfien unter den bisherigen Formen if 
Hydrocephalus acutus (richtiger EHydrencephalus) 
abgehandelt. Auch der Hydrocephalus chronicus in- 
ternus und externus genügen. \Vas von der Mye- 
litis acuta geiagt ilt, haben wir Goelis zu danken; 
von Hu: M. erhalten wir nichis Neues. Die Myel- 
tis chronica, deren Erwähnung gefchieht, dürfte in 
diefem Alter nie vorkommen. Wohl aber it uns 
die Encephalitis acuta, wohl zu unterl[cheiden von 
Hydrencephalus acutus, welche manchmal än diefen 
Alter von den Aerzien gelehen wird, bekannt, die 
hauptlächlich durch mechanifche Einfiüffe erzeugt wird. 
Auch hätte, da doch Hyd:opfien und hlogofen zu- 
fammengeworfen find, noch der Hydrothorax acutus 
abgehandelt werden follen, dex nach aculen Exanihe- 
men, Entzündungen im Thorax, und befonders bey 
herrfchendem Genius epidernieus eryfipelatofus fcH 
entwickelt; ja im letzten Falle bildet er fich manch- 
inal fogar plötzlich nach Erkältung, Durchnäffung ` 
zur Winterszeit aus» Zum Schluffe diefes Abfchnif- 
tes ifk noch ganz richtig bemerkt. welche Aufmerk- 
famkeit der Kinderarzt der Ozitis zu widmen habe. 

4) Die krampfhaften Krankheitsformen, welche 
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diefer Altersperiode eigenihümlich find, find das Mil- 
lar’ fehe Afthma und der Feichhuften. Erfte Form 
it fo befchrieben, wie es nach dem heutigen Stande 
unferes Willens möglich it. Mit der Anwendung 
er kalten Begiefsungen, die der Vf. vorfchlägt, find 
wir ganz einverflanden; nur möchten wir noch hin- 
zufügen, dals neben diefeın Vorfchlage, da der Aus- 
gang doch fo häufig letal it, vielleicht auch noch ein 
anderer befiehen ‘könne, der gleichfalls auf fchnelle 
antagoniltifche Einwirkung berechnet wäre, nämlich 


die behutfame Anwendung der Dzondifchen Lampe - 


auf den Thorax. Hiedurch könnte es möglich wer- 
en, das Nervenleiden durch eine plötzlich erzeugte 
Entzündung zu verdrängen. Aulserdem wären auch 
rgent. nitr. in Pillenforın, Cupr. ammoniato -fulph., 
torph. acet. zu verluchen, deren Anwendung aller- 
dings a prior! Gründe für fich hätte. Weniger [cheint 
uns von der Blaufäure und dem blaufaueren Zink, wie 
von dem Lactucarium, zu erwarten zu feyn. Letzte 
'orm, der Keichhuften, läfst tiefere Blicke in die 
Naturgefchichte diefer Krankheit zu wünfchen übrig. 
ie Diagnofe von Katarrh, Pneumonie, Cyanofe, Tra- 
eheitis, Laryngitis und Bronchitis hätte noch beyge- 
ügt werden können. 
uelle Moment: gelagt, fowie über feine geographi- 
[chen Verhältnille, über die Contagioftät und die Be- 
ziehung zu Exanthemen, worüber doch fo vieles In- 
ierellante, als Refultat mehrleitiger Forlchungen, ge- 
fast werden kann. Unferen Beobachtungen zufolge, 
mit denen auch Andere übereinfiiımmen, nimmt die 
Krankheit ihren eigenthümlichen Zug von. Nord ; 
ordofi nach Südweli, ‘fo dals. man bey ausgebildeten 
"Epidemjeen diefen Gang oft von Ort zu Ort auf meh- 
tere Meilen, ja Tlagereilen weit, verfolgen kann. Das 
Contagium keimt ausfchliefslich auf der Refpirations- 


fchleimhaut, erfcheint entweder als Gas, dellen Trä- 


ger die Luft ił, oder als tropfbar flüffig, “deffen Trä- 
ger der Bronchialfchleim ilt, und nimmt von [einem 
eime aus [eine Richtung zum Nervenfyfieme, und 
zwar zum Recurrens, Phrenieus und den Nerven des 
Larynx, geht aber nicht zum Rückenmarke oder Ge- 
hirne. Vom Momente der Einbringung bis zum Aus- 
bruche braucht es wahrlcheinlich 8 Tage, wie das 
Malferncontagium. Es [cheint eine Verwandtfchaft zu 
exanthematifchen Formen zu haben; eine Variolidepi- 
demie verdrängt eine Keichhuftenepidemie. Auch fällt 
Crufia lactea beym Beginnen von Pertuffis ab, und 
erfcheint;wieder nach deffen Verfchwinden. Befonders 
auffallend it die Verwandtfchaft zu Wialern, da beide 
auf einander folgen, Ja jelbft neben einander befiehen 
önnen, doch lo, dals eines vor dem anderen fchützt. 

ec, beobachtete.logar emen Malern ähnlichen Aus- 
fchläg auf der Brufi als kritifch} Sowie auch in der- 
felben Bedeutung häufige Furunkeln auf dem Rücken. 
An erfem mag es liegen, warum Muhrbech ne 
land's Journal 1821) fich bey Gelegenheit einer Keich- 
huftenepidemis von der Schutzkrafi der Belladonna 
gegen Scharlach überzeugi haben wollte, indem er 
wahrfcheinlich eine folche 'ritifche Erfcheinung An- 
fangs für eine Complication des Scharlachs mit Keich- 
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hulter hielt, was er nachher der Anwendung der 
Belladonna 'zufchrieb. Rec. wandte aber die  Bella- 
donna nicht au. und fah- doch den erwähnten Aus- 
[chlag auf der Brufi, der bedeutende Minderung des 
Keichhultens zur Folge hatte. Wir fehen aus dem 
Gefagten, ‘was Hra. übergangen hat. Erfchöpfter 
ii die Behandlung, doch weniger. auf Rationalität ge- 
baut, als es bis jeizt möglich gewelen wäre. 

5) Die Shrophelkrankheit, wie fie hier fieht; fafst 
in fich die [krophulölen Gefchwüre, die [krophulöfe 
Augenenizündung, die [krophulöfe Entzündung der 
Nale; den Kopfgrind, Kropf, das fkrophulöfe Kno- 
chengefcehwür und. die weifse Gefchwullt, Die fiha- 
chitis will der Vf. den Skropheln nicht zugerechnet 
willen, und eben fo wenig die in diefer Altersperiode 
vorkommende Luzatio jpontanea. Die Verkrüm- 
mungen find bey diefer Gelegenheit nicht vergelen, 
und die einzelnen Formen und ihre Behandlung gut 
befchrieben.‘ Freylich if die ganze Skrophelfamilie 
eine jener Krankheitsfamilien, die den Arzi erkennen 
läfst, wo das Leiden liegt, ohne dafs er aber dem- 
felben vermöge des Grades der Krankheit felbfi und ver- 
möge der Nebenumftände gerade beyzukommen vermag. 

Wir kommen‘zu der -dritten Periode, nämlich 
von dem beendigten Zahnwechfel bis zur Pubertät. 
Die in diefer Periode abgehandelten Krankheiten find 
die acuten Exantheme, wie Variola, Vaceina, Va- 
riolois, Varicella, Malern, hötheln und Scharlach. 
Die vier erften exanihematlilchen Formen laffen we- 
nig Zulätze übrig. Rec. hat nur zu bemerken, dals 
er es gar nicht ungereimt findet, wie der Vf. meint, 
wenn Hedlund von Vartiolern fine Vartolis, von dem 
variolöfen Fieber ohne Eruption auf der Haut [pricht. 
So fahen wir gar nicht felten Febris fearlatinof/a fine 
fearlatina, ja wir lahen in folchen Fällen felbfi die 
Nachkrankheiten der Scarlatina fich entwickeln. Wir 
fahen ferner bey Gelegenheit einer Variolidenepide- 
mie, während welcher häufig die Varioliden mit dem 
been Erfolge geimpft wurden, keine Variolidenpu- 
feln entfiehen, wohl aber das hefligfe Varioliden- 
fieber. Warum follen folche 'Thatfachen nicht auch 
die mögliche Exiltenz einer Febris variolofa fine va- 
riolis beweifen können? Ueber das Variolid it man 
noch nicht emig, und ob jene Recht haben, welche 
es für modificirte Variola halten, nicht enifchieden, 
Rec. kann diefer Anficht nicht beyfiimmen; denn ge- 
wils it es, dafs diefe Variolois keine neue Form if, 
dafs fie vielmehr längt (chon. neben der Variola be- 
fianden hat, was Hor/ch zum Theil fchon 1807 beoh- 
achtete, und was häufig auch die noch- fichtbaren 
Narben von Geblatterten beweifen mögen, indem Va- 
riola wahre Hanibrücken bildet, was bey Variolois nie 
der Fall ift. Der Grund der Neuheit liegt in der 
Uugewohntheity" jetzt noch Blaitern zu [ehen, daher 
mani feine Aufmerklamkeit jetzt ert auf diefe Form 
richten konnte. Ob Vaccina auf fie Einfluls habe, 
möchte zu bezweifeln feyn; zwar wollten Einige fo- 
gar und zwar aus dem Grunde, weil fie einige 
Male Variolois -bey Vaccinixten fchlimmer verlaufen 
fahen, als bey nicht Vaccinirten, die Vaccination um 
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der Variolois willen ganz aufgehoben willen; ein fol- 
cher Vorfchlag kann aber nur widerfinnig genannt 
werden, indem erfiens ein paar Fälle nichts bewei- 
fen, die meien fogar dagegen [prechen, und dann 
Niemand ein gröfseres Uebel einem geringeren vor- 
ziehen wird. Hält der Vf. das Variolid für eine Art 
falfcher Pocken (d. h. Varicellen?): fo können wir 
ihm auch nicht beyfiimmen, da der innere Bau der 
Variolidenpuftel und der Varicellen zu verlchieden 
von einander find. Ueberdiefs haben die Varicellen 
auch mehr den eryfipelatöfen Charakter, daher fie der 
Eryfipelaceenfamilie anzugehören f[cheinen. 

Bey den Mafern ifi gleichfalls wieder die Febris 
morbillofa fine morbillis geleugnet. Rec. hat -fich 
über dielen Punct [chon einigermalsen geäulsert, fügt 
daher nur noch bey, dafs er keinesweges eine Haut- 
eruption für ein ablolutes Phänomen der fogenannten 
exanihematifchen Fieber hält, wiewohl es meiftens 
fogar vorhanden it, indem Leiden diefer Art, nach 
den heftigen tief greifenden Erfcheinungen zu [chlie- 
(sen, eine höhere Bedeutung in pathologifcher Hin- 
ficht haben mülfen. Welche heftige Affectionen find 
nicht l(elten im Nerven[yfieme vorhanden! Sollte hier 
nicht der eigentliche Sitz folcher Leiden zu [uchen 
feyn? Und if er da, ift dann Hauteruption ablolut noth- 
wendig unter den begleitenden Symptomen? Wir 
willen z. B. bey der Hydrophobie die heftigen Er- 
fcheinung®n, kennen das /Marochetti fche Bläschen 
unter der Zunge; ilt es aber immer vorhanden, oder 
foll es defshalb keine Beziehung zur Hydrophobie ha- 
ben, weil es nicht corftant in allen Fällen gefunden 
wird? Doch diefs [eyen nur Andeutungen unferer 
Anficht von den acuten Exanthemen, da ein Mehre- 
res hieher nicht gehört. Was die Verfuche der Ein- 
impfung des Maferngiftes anlangt, fo möchten die- 
felben (ehr überflülfig feyn, da, unferer Ueberzeugung 
nach, diefe Contagien fämtlich nur an irgend einer 
anderen Thiergaitung ihren Gegenfatz finden, wie uns 
bereits die Vaccina belehrt hat. — Mit dem über die 
Rötheln Gefagten ift Rec. ganz einverfianden. — Nur 
bleibt noch bey Scharlach Einiges zu erinnern übrig, 
nämlich bey dem Hahnemann’Ichen Prophylacticum. 
Belladonna erregt in grolsen Gaben Angina ; Angina 
it aber ein Haupt/ympiom des Scharlachs, folglich 
(homöopathifch gefchlolfen) heilt auch Belladonna den 
Scharlach. " Abgelehen von der Dofis, in welcher Bel- 
ladonna gereicht werden foll, wollen ‚wir hier nur 
erörtern, dafs das, was nach dem Gebrauche der Bel- 
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VERMISCHTE Seurirten. Leipzig, b. Gluck: FVinterblü- 
thıen-in Briefen eines Ungenannter. Herausgegeben von 
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Rec. hat das Büchlein zweymal gelelen, um zu errathen, 
was der Vf. cgewifs ein Philolog und Theolog und ver- 
muthlich Landpregiger) uns Neues lehren wollte. Da er 
Witz zu haben fchemg, fo könnte er und wird wohl künf. 
tig bellere Sachen liefern, denn fein Vorwort verfichert, dafs 
nen guten \Yıllen hat, und gerne viel Gutes ftiften 
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ladonna im Rachen entfteht, Affection des Nervus va- 
gus it, nicht aber Reizung der Schleimhaut. Meh! 
Grund wäre da, wenn die Schleimhaut gereizt wu- 
de, und marl diefe Stelle als die Keimfielle betrachtet. 
Die Einbringungs- und Keim -Stelle find von einat- 
der verfchieden. „Fallen beide zulammen, [o ifi doch 
die Keimlfielle befchränikter, als die Einbringungsfielle. 
So ift die Keimftelle des morbillöfen Contagium nur im 
Rachen. Bewirkt man Reizung an der Keimftelle, f0 
wird das Conlagium fich eine andere zu wählen ge- 
zwungen; denn obgleich die Contagien gewille Keim- 
fiellen lieben, fo find fie doch nicht daran gebunden. 
So kann bey Scarlatina Angina da feyn und auc 
nicht. Das Contagium ift daher nicht an eine be- 
fiinnmte Keimftelle gebunden; und wäre diels auch 
der Fall, fo mülste ja Reizung nur das Keimen ver 
mehren. So entwickelt fich das [yphilitifche Contagium 
um fo rafcher, wenn ein neuer Reiz hinzutritt. Die 
Belladonna müfste daher auch, indem fie das Schling- 
organ reizt, um fo fchneller den Keim entwickeln, 
und kann daher auf keine Weile ein Präfervativ feyn. 
Eher wäre es möglich, für Scharlach ein Schutzmititel 
in der Maul- und Klauen-Seuche, wie anderswo 
fchon erwähnt wurde, zu finden, fo wie auch für 
Malern vielleicht in der [ogenannten Hundskrankheit. 
Spätere Zeiten mögen darüber Auflchlufs geben. ` 
Im Ganzen haben wir in diefem zweyten Theile 
eine beflere Bearbeitung gefunden, als im erfien. 
Auch beläfligt hier nicht fo, wie dort, die Menge 
von Druckfehlern. Doch könnten wir mit Recht an 


den Vf. die Anfoderung machen, dafs, da er zu diefem 


VWVerke falt alles Materiale fchon in feinen Forfchun- 
gen des 19ten Jahrhunderts niedergelegt hatte, von 
ihm mehr Fleifs in der Anordnung und Ausführung 
dieler Schrift hätte angewendet werden follen. Dabey 
lälst fich aber eine praktifche Brauchbarkeit ihr nicht 
ganz abfprechen, und fie it dadurch für den prakti- 
Ichen Arzt mehr, als für akademifche Vorlefungen, 
geeignet. 3 
Das Refultat übrigens von diefem Allen if, dafs 
wir noch immer eine neue Bearbeitung der Kinder- 
krankheiten nach dem jetzigen Siandpuncte unferer 
Medicin wünfchen müllen, indem. weder Hr, Mei/s- 
ner, noch fein Vorgänger, Hr, Jörg, gehörig befriedigen, 
welcher letzte zwar in der Phyfiologie, keines- 


weges aber in der Pathologie und Therapie. dieler 
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Krankheiten zu grölserer Zufriedenheit Anlafßs giebt, 
Pr — rm, 
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möchte. Dafs der Vf. [chon todt fey» will uns nicht ein- 
leuchten: denn [chwerlich hätte das Buch eın Anderer her- 
ausgegeben. Die den Briefen angehängten articuli fidei 
chriftianae haben eine reine Latmität, Der Excurs, der 
darauf folgt, blieb ‘uns im Plan des Herausgebers dunkel. 


Aber die Difiichen find im feinen Spott, wenn der Theolog. 


das beabfichiete, meiltens bitter und gar mancherley. 
A. H. 
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Köxroszeno, b. Unzer: Pfychologie als Wiffenfchaft, 
neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyfik und 
Mathematik von J. F. Herbart, Profellor der 
Philofophie zu Königsberg. Erfier fynthetifcher 
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| Theil. 1824. XIV und 390 S. Zweyter analyti- 

Scher Theil. 1825. XXVII und 544 S. in 8. 
(5 Thlr.) 


ch ls Rec. die intereffante Monographie des geifirei- 
yes. de attentionis menfura ejusque caufis pri- 
ipts (Jen. A. L. Z. 1827. Nr. 51 u. 52) anzuzeigen 
fr, nahm ; hielt er fich für verpflichtet, das willen- 
‚ Maflliche Publicum vorzüglich darauf aufmerklam 
machen, wie bey den pfychifchen Erfcheinungen 
überall Grölsenbegriffe eintreten (wenn auch nicht 
Ausfchliefslich, was der Vf. nirgends behauptet hat), 
Und diefelben, wie alles Melsbare, nicht nur einer 
Mathematifchen Behandlung unterworfen find, fondern 
ie auch nach der bey allen Naturwiflenfchaften ge- 
achten Erfahrung die Pfychologie zu ihrer ferneren 
du wickelung derlelben höchfi nöthig bedarf. Nur 
pp ch die Mathematik wird das Flüchtige aller Er- 
ji ungen fefigehalten, und eine Vergleichung mög- 
; worauf. fe fich beziehen, mag die Behandlung 
Mehr oder weniger erfchweren; aber da wir über- 
upt nur Vorfiellungen, nicht die Sachen denken, 
a kann der Uniltand,' dafs fch die Pfychologie zu- 
pichi nur auf Vorftellungen bezieht, kein Hindernifs 
Ko Allerdings it zu erwarten, dafs, fo wie die 
5 hwierigkeit der Hydrodynamik gröfser it als die 
yr Mechanik fefier Körper, während wir uns über 
te Mechanik der Imponderabilien zum Theil in 
Sänzlicher Unkunde befinden, auch bey der Mecha- 
Nik des Geiftes die Unterfuchung zum Theil fchwie- 
&; zum Theil nur auf leichtere Fälle befchränkt 
eyn werde: aber erb bey dem Fortfchreilen in der 
ilfenfchaft felbft fieht uns hierüber ein Urtheil zu; 
fi ii anfcheinend Schwere leicht, und umge- 
ehrt, und wo die fichere Rechnung aufhört, geben 
‚Aherungsformeln und Grenzen noch die erfpriels- 
lich ften ichlüffe.- Auf jeden Fall it daher diefer 
Si uch des geiftreichen und gelehrien Vfs., den von 
en Naturforfchern der letzten Jahrhunderte mit fo 
Usgezeichneiem Erfolge eingefchlagenen Weg mathe- 
Matilcher Betrachtung auch auf die menfchliche See- 
ai? jenes für uns merkwürdigfie aller Probleme, auf 
a Erfcheinungen des Geiltes, jene für uns wichtigen 
er Phänomene, überzutragen, von höchltem Interelle, 
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Nicht die Seele felbfi if es übrigens, die der Vf, 
mellen will, fondern das Verhältnils unferer Vorftel- 
lungen, des allein in der Erfahrung Gegebenen, wo- 
durch wir uns erb zu dem Bewulstfeyn unferer felbft 
erheben. Indem er den merkwürdigen Wechfel un- 
[erer Vorfiellungen verfolgt, milst, wie fie fich zu ein- 
ander verhalten, fich wechlelsweile hemmen und för- 
dern, giebi er uns die überrafchendfien Auflchlüffe 
über jene generellen Abfiractionen der Seelenthätig- 
keit, die, unter dem Namen verlchiedener Seelen- 
kräfte bekannt, uns durch das räihelhafte Auffaffen 
des Gegebenen und vorzüglich durch ihre Verfchie- 
denheit, wenn fie auch nur eine verfchiedenartige 
Thätigkeit deflelben Wefens bezeichnet, in endlofe 
Schwierigkeiten und Wider[prüche verwickelt. Diefe 
vermeidet der Vf. durch feine Behandlung; und wenn 
in den Naturwiflenfchaften die Zurückführung 
verfchiedenartigen Erfcheinungen auf ein fie genü- 
gend erklärendes Princip für einen Fortfchritt der 
Wiffenfchaft gilt: fo werden wir die Behandlungs- 
weile des Vfs., wegen der durch fie gewonnenen gro- 
[sen Einfachheit, und wegen der meilt überaus genü- 
genden Erklärung der Phänomene unferes Bewulst- 
feyns, eine überaus glückliche nennen müllen, wenn 
wir ihm auch nicht in allen Stücken unbedingt bey- 
fiimmen können. Ja es läfst fich logar nicht erwarten 
dafs nicht manches Geleiz fpäter anders befiimmt aa 
entwickelt, dafs nicht, wie bekanntlich in allen Nå- 
turwillenfchaften, widerfprechende Meinungen aufge- 
fellt und eine Zeitlang neben einander fortgeführt 
werden [ollten. Manche Behauptung des gegenm-irh- 
gen Werkes it nur hypothetifch, und kann nicht mehr 
[eyn als diels; andere nehmen allerdings eine höhere 
Bedeutung in Anfpruch, indem der Vf. fie philofo- 
phifch zu begründen verfucht: die Wahrheit dieler 
it für das Ganze der vorliegenden Unterfuchungen 
von einer weit gröfseren Wichtigkeit; aber da, 
wo der Lefer ungewils wird, ob er dem Vf. weiter 
folgen, . und fich dem vielleicht unficheren, oder ihm 
doch unficher [cheinenden ‚Boden anvertrauen folle 
kommt ihm die Erfahrung entgegen, und während 
hier die Anhänger anderer philofophifcher Syfte 
fich vielleicht unwillig abwenden, freuete fich il me 
genwärlige Berichterftatler, auf einem ihm nih, T3 
der lieben Pfade weiter zu fchreiten. Ran min- 


der 


übrigens Hn. Profeflor Herbart als Er er el 
zeichnetlten Denker unferer Zeit, deffen Fe 


er feit zwanzig Jahren mit fie 

verfolgt hat, und an dem diefe Z 

los vorübergegangen if. 
H 


ts gleichem Interefle 
' eit keinesweges nutz- 
Seine Lehren find zwar fort- 
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dauernd dielelben geblieben; aber aufser dafs fie Teit- 
dem von dem Vf. weiter fortgeführt und ausgebildet 
worden find, zeigen uns die neueren Weike deliel- 
ben auch eine immer zunehmende und bey den Phi- 
lofophen der jetzigen Zeit (die fo oft das Nachden- 
ken anderer neben dem eigenen gering achten) höchfi 
feltene Kenntnifs anderer philolophifcher Syfieme und 
anderweitige Gelehrfamkeit.. Vielleicht würde fich von 
allen jetzt Lebenden- zu einem Gefchichifchreiber, vor- 
züglich der neueren Philofophie, Niemand in höhe- 
rem Grade eignen; und wenn Rec. bey deni ausge- 
zeichneten Scharfinn des Vfs. dennoch zuweilen ver- 
fchiedener Meinung if, fo betrifft diefs theils Neben- 
dinge, theils freylich die wichtige Frage, ob, nach- 
dem der innere Wider/[pruch der früher verluchten 
Auswege nachgewielen worden, wir berechtigt find, 
‚uns von der Nothwendigkeit des Denkens weiter füh- 
ren zu laffen, wenn auch in einigen Dingen nicht 
vollffändige Klarheit zu erreichen feyn dürfle, oder 
ob wir nicht. vielmehr auf Entdeckung neuer Auswe- 
ge hoffen, oder vielleicht unfere Anfprüche be[chrän- 
ken, und uns mit dem Erreichbaren begnügen müflen. 
Aber auch in diefem Fall it der Gewinn der For- 
fchungen des Vfs. in materieller und formeller Be- 
zichung der gröfstmöglichfie;, er würde es in letz- 
ter Beziehung felbt dann [eyn, wenn ihm durchgrei- 
fende Irsthümer nachgewiefen werden könnten, und 
ihn würde [chon darum eine dankbare Nachwelt nichts 
defto weniger in die Reihe der wahren Förderer der 
Wiffeufchaft fiellen. 

Rec. hofft, dafs, während Zufälle diefe ihm von 


der Redaction der J. A. L. Z. fchon feit längerer Zeit» 


übertragene Anzeige verzögerten, der Gedanke einer 
malhematifchen Behandlung der vorliegenden Wiflen- 
‚[chaft den Gemüthern der meifien Lefer vertrauier 
geworden fey, wozu vielleicht auch jene Beurtheilung 


der Schrift de attentionis menfura einen Deyirag ge- 


liefert hat. Faft gleichzeitig erfchien in einer anderen 
Zeitung (der Leipziger Lit.. Z.) eine [ehr beachtens- 
werihe Beuriheilung jener Monographie, und diefer 
it von demfelben Recenfenten eine Kritik des vorlie- 
genden Weıkes gefolgt. Mit Vergnügen hat Rec. 
eine Uebereinfiimmung des Uriheils wahrgenommen, 
und glaubi daher fich wegen der folgenden Anzeige 
zum Theil auf jene berufen, zum Theil aber auch, 
in: umgekehrten: Verhältnifs gegen Früher, diefsmal 


den maihemälifchen Theil mehr übergehen zu dür-. 


fen, dagegen aber vorzüglich den rein philofophilchen 
Theil hervorheben zu müllen , wie diele Theile auch 
in den verfchiedenen Abtheilungen des WVerkes felbfi 
bald mehr bald weniger hervortreten. Die Anord- 
nung deflelben ift aber folgende. n 
Zwerfi betrachtet der Vf. in der Einleitung die 
Ti und Weife, wie wir zu Thatlachen des Bewufst- 
feyus Belangen, und diefe als Principien, d. b. wori- 
gemäfs, als Anfangspuncle der Pfychologie, benutzt wer- 
den können, und in welcher Wechlelbeziehung Pfy- 
chologie zur Metaphyfk jieht. Dann erläutert er in 
dem eren oder (ynthetifchen Theile (warum nicht 
lieber in der Einleitung?) den Begriff des Ich und 
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vor allem aber die Frag 


feine nöthige Ergänzung, Indem 
n 


was in dem Selbfibewulstfeyn uns gegeben if. 


er als folches die Vorfiellungen nachgewielen , ni 
gezeigt hat, wie die’ Thätigkeit der Seele auf Jie- 


„Zulammen‘“ mehrerer Vorfiellungen beruhe, in an 
fer Hinficht es aber vorzüglich anf ihren Gegen! i 
und verfchiedene Stärke ankomme, geht er zu ee 

eigentlichen Synihefis über, das Verhalten fowo 

mehrerer Vorltellungen als ganzer Reihen derfelbe” 
zu einander prüfend, und auf ihrer \WVechfelwiskund 
ert die Bedingungen ihres Gleichgewichts (die Stat é 
des. Geiftes), dann die Gefetze ihrer Bewegung, 7 

Wachfens und Schwindens (die Mechanik), erforfchen® 
Im zweyten (analytifchen) Theile i der Gegenftan: 

der Forfchung zwar mehr derfelbe mit dem bisher” 
gen der vorliegenden Wiflenfchaft, und wir finde! 
uns in dieler Hinficht auf einen gewohnteren Feld? 
philofophifchen Nachdenkens; aber ‚nach der voraus 
gefendeten Synthefis, und bey öfterer Widerlegufd 
der höchfi unzweckmälsigen. früheren Behandlung” 
weile, gelialtet fich die Erklärung der zergliederte? 
Phänomene nicht nur völlig verfchieden von der PX 
herigen, fondern auch meit lo leicht und natürlich 
dafs wir mit Gewilsheit eine allmähliche” Anerke” 
nung der auigelicllien Lehren vorauszufagen waget 
Aufserdem aber zeigt fich uns der Vf. als fo gevari 
ten Analytiker (in philofophifcher Bedeutung de’ 
Wortis), dafs auch felhfi feine Gegner diels .anerke® 


A . 3 . „he 
nen müllen; — wir verweilen z. D. auf das treffliel 


Capitel über innere Wahrnehmung; — während er bis 
weilen in anderen vielleicht der Laune des Auge” 
blicks oder dem Unwillen für den Zweck der Ver 


‚[öhnung ein zu freyes Spiel gelaflen hat. "Die verfchie 


denen Abfchnitle behandeln das geiftige Leben über 
haupt, die menfchliche Ausbildung insbefondere, und 
endlich das Verhältnifs von Seele und Leib. WY 
gehen jedoch zu einer Nachweiflung der Gedanke 
folge im Einzelnen über. 

Naturforfchung if der Zweck; und damit dief 
gelinge, it nöthig, dafs das Werk, frey von alle” 
vorgefalsien Meinungen, auf Zergliederung der Erfah 
rung beruhe, dafs die Nothwendigkeit der Beziehu™ 
gen“allein fie ergänze, und wo wir zu Erklärung de 
Erfcheinungen oder verfuchsweile zu Hypothelen uf 
[fere Zuflucht nehmen, wir deffen jederzeit eingeden 
feyen. Alfo weg mit allen vorgeblichen intellectuel 
len Anfchauungen, die keine andere Bürglehafl haber 
können, als unfer eigenes Denken, über dem fic doc! 
angeblich erhaben feyn follen. Vielleicht mo gen fie 
nach eingetretener Verzweifelung, “en die Selbik 
fländigkeit des Geiftes und Klarheit des Denkens aus 
gegeben, mit anderen dunkeln Gefühlen, indem wi 
uns unbelimmten Wünfchen hingeben, als ein Opiä 
für den Widerftreit in unferem Dineren dienen; abe 
wir werden fie weder als Principien der Erkenninil 
noch als. die Leitftern® unieres Weges gebrauche” 
dürfen. Eben fo wenig wird man fragen dürfen, © 
die.neue Lehre auch nicht mit jener vielgerühmte" 
iranfcendentalen Freyheit, jenem. vorgeblich theuerfiet 
Gute ‘der Menfchheit, im Widerfireit fey, die der f, 
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umgekehrt als Folge einer Verwirrung alles philofo- 
Phifchen Denkens betrachtet. Wenn man bürgerliche 
“reyheit fcharf von Willkühr unterfcheidet; wenn es 
eın Zeichen eines wohlgeordneten Staates ift, wo das 
len Verhältniffen venifprechende Geleiz, aber. keines- 
Weges die launenhafte Willkühr der Einzelnen enti- 
fchšidet: fo kann es kein Erfodernifs der Menfchen- 
würde feyn, dafs über die Entfchlüffe unferer Seele 
die unleligfte VYillkühr herrfche. Selbft die Möglich- 
teit der Zurechnung wird dadurch nichl begründet, denn 
es ift.ein Spiel mit Worten und Begriffen, die That für 
rey und doch verboten zu erklären, während uns das 
Gefühl für Biliigkeit fagt, dafs auch dor verleitete und 
bemitleidete Verbrecher Strafe verdiene. Und» den- 
noch iñ es diefe falfche Anficht der Zurechnungsfä- 
higkeit, auf der jene Verwirrung praktifcher Philofo- 
phie und Melaphyfik vorzüglich beruht. Diefes und 
die Vielheit der Seelenvermögen find die zwey Pun- 
cte, auf die der Vf. wiederholt und mit einer gewil- 
fen Biiterkeit feine Lefer aufmerkfam macht, und 
Wie Rec. glaubt, mit Recht, da beide Lehrfätze für 
die Wiflenfchafien von den nachtheiligfien Folgen ge- 
welen find. 

Aber welches find die Principien, die Anfangs- 
puncte aller Pfychologie? Offenbar nur das Gegebene 
unleres Bewulßsifeyns; die Thatfachen deflelben müf- 
ien entwickelt, die Widerfprüche unferer Erkennt- 
nils müllen gehoben werden. Nur von der Erkenut- 


nifs, nicht von dem Seyn ift dabey die Rede; denn ' 


felbft die keinesweges belfirittene Realität .der Seele 
kann nicht als Princip, londern nur als Folgerung 
en! werden. Eben [o wenig gehören zu den 
atlachen des Bewulstfeyns jene berüchtigten Seelen- 
Vermögen, denen zwar alle Erfcheinungen fublumirt 
werden können, aber die nie jene Erfcheinungen [elbft 
find. Alles Erkennen der Formen unferes Anfchauens 
und Denkens beruht auf [päteren Schlüffen,; wir neh- 
men uns als vorfiellend, uns gegenüber aber ein Vor- 
geftelltes wahr, find uns daher nur als vorliellend 
bewufst. Die Gegenftänderdes Bewulstfeyns find aber 
veränderlich; die Vorftellungen find fiärker und [chwä- 
cher, fie treten hervor, wachlen und fchwinden; es 
Gnd uns daher mit ihnen Gröfsenverhälinifle gegeben, 


die nur der Entwickelung bedürfen; diefe Grölsen: 


Gnd zwar keine abfoluten Gröfsen, aber die Schwie- 


‚rigk 


fen wird nach Art und Weife der übrigen mathe- 


malifchen Difeiplinen dazu dienen, um auch ihre Grö-. 


(se wenigfiens näherungsweile: zu befiimmen, wenn 
wir das Gefetz ihres Wachlens zu entdecken vermö- 
gen, Diels Gegebenfeyn der Gröfse der Vorfiellungen 
it aber fehr verfchieden von jener Abfiraction,, in de- 
ren Folge wir uns auch der Seelenvermögen bewufst 
zu feyn glauben, und wir haben Ichon oben erinnert, 
dafs diefen Gattungsbegrifien keinesweges die Erfchei- 
nungen: als das Specielle entfprechen. Daher die Kluft, 
das Widerfprechende unter den Seelenvermögen; da- 
her der Mangel alles Aneinanderichlieisens felbft in 
den Unterabiheilungen, z B in den Verfchiedenen 


Arten des Gedächtnilles, und die unbeantworibare Frage: 


APRIL 


eit ihrer Veränderlichkeit felbfi, ihr eigenes Wach-- 
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nach ihrem Caufalverhältnifs. Die Philofophie bedarf 
aber anderer Mittel als der Olaffification, Induction 
und Analogie; diefe" würden nur dann hinreichen, 
wann das Material bereits klar und vollfiändig vor 
Augen läge, fiatt dafs uns überall Widerfprüche be- 
gegnen, deren Lölung ganz eigentlich der Sporn und 
Gegenftand alles Philofophirens if. Mangelhafte Be- 
griffe müllen ergänzt werden, es mülfen die Bezie- 
hungen aufgefunden werden, die notiliwendigen Vor- 
ausfeizungen, ohne die jene’ Begriffe nicht gedacht 
werden können. Die Willenfchaft ergänzt daher. die 
Erfahrung, und überall, wo in der Erfahrung [olche 
Widerfprüche liegen; die zu ihrer Löfung eine Be: 
ziehung, eine Ergänzung erlodern, da erfoderi und 
erzeugt die Erfahrung die Wiflenfchaft. Die Princi- 
pien der Philofophie find daher fo vielfach als jene 
Widgerfprüche der Erfahrung. Fichte war es, der den 
Begriff des Ichs zuerfi in allen feinen Beziehungen 
verfolgte; aber indem er es vornweg ablolut fetzte, 
und ihn jeder Schritt der weiteren Unterfuchung auf 
ein vielfach Bedingtes führte, [chlofs er ‚die Bedin- 
gungen zugleich in das Ich felbfi ein. Nichts defto 
weniger hält der Vf. das Ich für das bequemfie Prin- 
cip der Pfychologie,, wegen feiner ohne Zerftörung 
feiner Beziehungen Statt findenden — Allgemeinheit. 
In [einer vollkommenfien Abfiraction, der Identität 
des Objects und Subjects, verbürgi ihn noch unfer 
Bewulstfeyn, und vor allen Dingen ift er der Beglei- 
ter aller Gemüthszuftände,-ın [ofern wir fie uns felbft 
zueignen. Rec. würde es aber auch dann billigen, 
dafs der Vf. den Begriff des Ichs in der philofophi- 
{chen Begründung feiner Lehre vorgezogen,» wenn 
dieler Begriff auch nur anderen zu Erreichung des 
vorliegenden Zweckes nicht nachfiände; denn ein un- 
begründetes Verwerfen des von einem. fo grolsen Den- 
ker als Fichte beireienen Pfades mag- vielleicht in 
Hinficht vielfeitiger Betrachtung einige Vortheile ge- 
währen, mu/s aber nothwendig die Ausbildung der 
Wiffenfchaft hemmen, und fatt wahrer Vielfeitigkeit 
das Gewirx der. auf einfeitigen, nicht durchgeführten 
Anfichten Einzelner beruhenden Widerfprüche: und 
Irrthümer mehren. Es if diefs einer der Hauptgründe 
des geringen Fortichritis der Philofophie, und Rec. 
kann daher keinesweges den von’ mehreren Kritikern 
ausge[prochenen Tadel billigen, Herr Prof.. Her: 
bart (der übrigens keinesweges Fichliäner ift) hafte 
zu lehr an der Fichte’ [chen: Vorliellungsweife.. 
Hieran knüpft fich die Frage, ob die Principien 
der Metaphyfik. mit denen der Pfychologie diefelben 
find, und ob die eine Willenfchaft in diefem Fall die 
Bafıs der anderen ii; ob die Pfychologie nach älte- 
ren Vorftellungsweifen ein Theil der Meiaphyßk if, 
oder nach dem Beyfpiel Hants: alle metaphyfifchen 
Forfchungen auf Pfychologie beruhen. Offenbar fehr 
verfchiedene Fragen: allerdings denken wir nicht die 
Dinge felbt, londern’ die Vorftellungen von ihnen; 
aber andem wir von Dingen und nicht melir von 
Vorftellungen reden, erkennen’ wir auch ihre Unab- 
hängigkeit von uns felbt an; die Metaphyfik umfalst 
daher das Allgemeine, die Pfychologie‘ das’ Specielle.. 
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Die allgemeinen Formen der Erfcheinungen, die Com- 
plexionen der mehreren Meıkmale eines Dinges, ihre 
eränderung, der Raum, die Zeit, und das Ich, alle 
auf innere Widerfprüche führend und der Ergän- 
zung bedürftig, find daher die Prineipien der Meta- 
phyfik; das Ich, die Thatfachen des Bewulstfeyns, und 
die Erklärung ihrer Erfcheinungen die Aufgabe der 
Pfychologie. Darum fielli der Vf. die allgemeine 
Metaphyfik voran, ordnet ihr Pfychologie, Natur- 
philofophie und philofophifche Religionslehre unter, 
und fellt ihrer Gefammtheit, der Lehre über das 
Seyende, die Aefthetik und praktifche Philofophie, 
die Wilfenfchaften des Sollenden, gegenüber. Aller- 
dings kehren die metaphyfilchen Begriffe überall in 
der Pfychologie wieder, aber fie find von allgemeine- 
rer Gülligkeit, wie Zz. der der Subllanz urd- der 
Kraft; wer daher, wie Jant, das Erkenninilsvermö- 
en an die Spitze fellt, läuft Gefahr, durch die um- 
gekehrte Ordnung die Begriffe felbt zu verwirren. 
Dennoch hat der Vf. für zweckmälsig gefunden, [eine 
Pfychologieıder nunmehr auch erfchienenen Metaphy- 
fik vorauszufenden, weil er glaubte, grolsentheils nicht 
unbefangene, fondern in einer fallchen Plychologie 
befangene Lefer vorzufinden. Er fah fich daher ge- 
nöthigt, den Begriff des Ichs aus der allgemeinen Me- 
taphyfik vollftändig aufzunehmen, in defen Zerglie- 
derung wir ihm daher jetzt folgen wollen, wobey 


KURZE 


Srarısrıx. Breslau, b, Grüfon: Der preuffifche Staat, 
ein Büchlein für preuffifche Volksfchulen, zunächlt in Be- 
ziehung auf die bey Grüfon und Comp. in Breslau er- 
fchienene Krümmerfche _Wandcharte vom preuffilchen 
Staate, oder auf R. Häljigs Wandcharte von Deutfchland 
und Preuflen, entworfen von Ch. G. Scholz, Rector in 
Neile. 1828. VI und 108 5. 8. (6 gr.) } 
Das Buch ift im Ganzen gut nnd zweckmälsig. War- 
um nennt aber der Vf. unter feinen Quellen nicht die 
reinfte und unentbehrlichlte, die preuff che Staatszeitung, 
welche über die jetzige Statifiik fo viel Lchrreiches aus 
den Jahr- und Mlonats-Berichten der Behördenmittheilt? 
In der nächfien Auflage erzählt der Vf. gewils Manches 
über die grofsen Verbellerungen der Regierung in den mit 
ihr vereinigten Landen, und wodurch fcit der Vereini- 
gung Volksimenge und Wohiltand wuchs. In Pommern, 
\Veftphalen, anı Rhein und in Sachlen find, zur Verbelle- 
ruug der Nahrung der unteren Volksslallen, [ehr rühm- 
liche und nützlich fich bewährende Einleitungen getroffen. 

Die -Bemerkungen betreffen die Provinzen, Lage und 
Gröfse des Staats, delen Grenzen, Höhen, Tiefen, Ge- 
wälfer, Regierungsbezirke, Kreife und Oerter, den Boden, 
das Klima, die,Natur- und Kunlt-Erzeugnilfe, den Man- 
del, die.Bildung der Einwohner, die S:aalsbehörden, die 
Arıessmacht uud die Finanzen. Den Schiufs macht die 


$ 


A Pree LL 


1829. 64 


wir jedoch nochmals erinnern, dafs das gegenwärtige 
Werk -fo wenig mit diefer Unterfuchung fteht und 
fällt, als dies bey einem Lehrbuch der Phyfik der 
Fall feyn würde, das.auf vielleicht irrigen metaphy- 
fifchen Anfichten beruhete. Gewils wird eine rich- 
tige Metaphıylik den Werth der vorliegenden Arbeit 
bedeutend erhöhen; aber da unfere Vorliellungen un 
leugbar als Kräfte wirken, und da die Frage, wie au$ 
der Wechfelwirkung diefer Kräfte die Erfcheinungen 
erklärt werden können, von der über das Wie des 
Entfiehens jener Kräfte völlig verlchieden ift: fo wäre 
es [ehr wohl möglich, dafs jene philofophifche De- 
duction zwar irrig, aber die Erklärung der Erfchei- , 
nungen richtig wäre. Es it, bey der nahe liegenden 
Erinnerung an die Seelenvermögen, kaum nöthig zu 
bemerken, dafs man felbt in der Mathematik über 
die Grundlage der Begriffe keinesweges einig ift; dafs 
man fogar willentlich auf falfchen Vorausfeizungen 
weiter baut, und fich dennoch der für die Anwen- 
dung und für die Erklärung der Erfahrung herrlich- 
ften Refultate erfreut. Wahrlich wir wären in den 
optifchen Willenfchaften nicht weiter forigefchriiten, 
als in der Pfychologie, hätte man, Qatt das Verhalten 
ver[chieden gebrochener Strahlen zu prüfen, er die 
Entfcheidung des Streits über die Natur und Einwir: 
kung des Lichts abwarten wollen. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.) 
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kurze Gefchichte des Staats. 
tigung. 

S. 15 hielt doch wohl des Vfs. Patriotismus die Berli- 
ner Lindenftralse zu freygebig für die [chönfte in der Welt. 
S. 21 vergals er, dafs England und Pefth noch gröfsere 
Wollmärkte als Breslau behitzen. Bisweilen ił er undeut- 
lich, z. B. S, 26 in Hinficht. des Markgrafen Waldemar 
und des nordifchen Bundes. $. 28 Jasmund ift keine Halb- 
infel. S. 33. Das hallifche Waifenhaus it nicht das gröfste 
auf der Erde. S. 34 die Burgruine in Giebichenftein ift 
keine Burg mehr. S. 41 Köln hat an 60,000 Einwohner. 
S. 50. Sauer ift der Naumburger Wein hey guter Behand- 
lung gewils nicht. $.62: der Staat zählt über 12 Millionen 
Einwohner. S. 63: es ffudiren an 5000 Jünglinge. S. 71: der 
Thron ift nicht in der weiblichen Linie erblich, fo lange 
die Erbverbrüderung mit Sachlen und Helflen fortdauert.” 
— Ein Vorzug der preuffifchen Staatsverwaltung if deren 
collegiale Form flatt der büreankratifchen in anderen mo. 
narchifchen Staaten. $. 76 entwilchte dem enthuliaftifchen 
Vf. ein neuer Superlativ im Ruhm der erliner Kriegs- 
fchule. S. 79 läfst derfelbe die Wendenzausroölten, fie wur- 
den aber nur mit den Deutfchen in’ ein Volk zufammen- 
gelchmolzen. 
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Könrosneno, b. Unzer: Pfychologie als Wiffenfchaft, 
neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyfik und 
Mathematik von J. F. Herbart u. l. w. 


Eortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenRecenfiond) 


D.» Begriff des Ichs befiimmt der Vf. nach Fichte 
S Identität des Objects und Subjects, zugleich erin- 
f m dals wir im Selbfibewulstfeyn uns nie lediglich 
Pe mes Pe, Peep werd oder ser 
vorfinden, dals es aber nur das uns in keinem 
Nügenblick gegebene Subject, nicht das ihm fremde 
Orgefiellie it und feyn kann, welches dem vorliegen- 
ei E E 2 rege wir. nicht nojise die 
elt un calität des Ichs leugnen wollen. eni- 
nach löt fich auch diefer Begriff in eine unendliche 
eihe des fich als „fich felbt vorfiellend“ vorftellen- 
n Ichs auf, wir mögen felbige vor oder rückwärts 
Verfolgen. Der Widerlpruch wächli durch die ver- 
“ängte Identität aller Glieder, des Vorftellenden und 
unse orsöfiellien. Das Ich bedarf eines von ihm zu 
erfcheidenden Objects, und kann kein von. ihm 
ee als ‚lich felbfi an[ehen; es gehört ein 
temdes ject zu ihm, und auch nicht. Diefer Wi- 
derfpruch 156 fich dadurch, dafs die Ichheit auf einer 
Objectiven Grundlage ruht. WVas ift es, das uns nö- 
thiet, jenes Fremde in die Befiimmung unferes Selbft 
bald aufzunehmen und bald-wieder auszufiofsen? Der 
f. antwortet, die Mannichfaltigkeit der Objecte. 
„Erfi dann“, fagt er, „wann mehrere Objecte vorge- 
fellt werden, gehört etwas an ihnen dem Vorftellen- 
den, nämlich ihre Zufammenfallung in Ein Vorftellen. 
Dabey bleibt die Vorfiellung Meiner [elb zwar ab- 
ängig von der Vorfiellung der Objecte, — fie bezieht 
fch auf diefelben — aber fie fällt dennoch.nicht da- 
Mit zufammen.“ „Die mehreren Objecte“, fährt er in 
einer anderen Stelle fort (wie fich verfieht, nicht reale 
egenflände,, fondern blofs vorgeftellte als folche), wel- 

€ zufammengenommen leifien follen, was fie einzeln 
-SAr- nicht vermögen würden, nämlich der bodenlolen 
chheit den Boden bereiten, taugen offenbar dazu als 
blofse Summe oder Aggregat um nichts belfer wie die 
a Ach“. „Denken wir uns em Paeet 
griffen im Vorfiellen. mehrerer Objecte, und hierin 
nuoch ohne Selhfibewufßsifeyn befangen: fo lehen wir 
fogleich, ‚dafs daffelbe, um zum Ich u gelangen, 
nothwendig aus jener Befangenheit in gewiflem Grade 
erauskommen müffe“, „Von den Objecten aus, und 
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'iur felbft, ihrer Qualität nach befiimmi. 
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durch fie felbfi geleitet, müflen wir zu uns kommen“, 
„Unfer Vorgeltellies muls uns, auf gewifle Weile, 
aus dem Vorftellen feiner [elbfi herausverfeizen. Nun 
ift ein Widerfpruch, dafs irgend ein befiimmies A 
[elbit den Actus des Vorftellens von A zu verändern, 
oder zu vermindern geeignet [eyn lollie“. „Es müffen 
allo die mannichfaltigen Vorlftellungen einander auf- 
heben, wenn die Ichheit möglich feyn foll“, Dër 
Vf. warnt vor der Uebertragung diefer nöthigen Mo- 
dification der Vorftellungen auf ein hinzutretendes 
Geiltesvermögen.. „Kann irgend ein Geiltesvermögen, 
ruft er mit Recht aus, aus Vorliellungen, die zum 
Nicht-Ich zu zählen-find, die Ichheit bereiten, fo mag 
dälfelbe Vermögen immerhin ein Ich auch abfolut 
confiituiren. Dagegen befinne man fich auf das Le- 
ben und Streben in jeder einzelnen Vorliellung, wel- 
ches Leben genau zufammenhängt mit der Qualität 
des Vorgeltellten, und fich daher mit anderen Vor- 
ftellungen nur in. {ofern verträgt, als zwilchen den 
Vorgeftellten keine Gegenlätze find. So verträgt fich 
der Ton mit der Farbe; aber die Töne unter einan- 
der, die Farben unter einander, widerlireben fich nach 
dem Mafs ihrer Gegenlätze und Stärke“. „Das vor- 
fiellende Subject ift eine einfache Subftanz, und führt 
den Namen Seele. Die Vorfiellungen enthalten nichts 
von Aulsen Aufgehommenes, jedoch werden fie nicht 
von felbfi, (ondern unter äufseren Bedingungen er- 
zeugt, und eben fowohl von diefen, als von der Na- 
Die Seele 
it demnach nicht urfprünglich eine vorfiellende Kraft, 
fondern fie wird es unter Umftänden. Vollends die 
Vorfiellungen einzeln genommen find keinesweges 
Kräfte, aber fie werden es vermöge ihres Gegenfaizes 
unter einander“. mer 
Rec. hat fch, zu Vermeidung aller Milsverfiänd- 
nife, da, wo es auf die Nachweifung der philofophi- 
[chen Begründung gegenwärtiger Plychologie ankommit, 
möglich der eigenen VVorie des Vfs. bedient, zumal 
da fie zwey Hauptpuncie der Herbart’ chen Meiaphy- 
fik, die Lehre von den Selbierhaltungen und die 
Methode der Beziehungen, berühren. Herr Prof. 
Herbart klagt über die mannichfachen Mifsverliänd- 
niffe, die die letzte erlitten, und ift der Meinung, 
wer.von der‘ widerfprechenden Natur der metaphy&i- 


‚(chen Probleme überzeugt fey, mülle jene Methode 


entweder annehmen oder verbellern. Der widerfpre- 

chende Begriff des Ichs z. B. enthält die entgegenge- 

letzten Glieder M und N; das Object it dem Sub- 

jeet-identifch und von ihm verfchieden, oder M if 

dem N gleich und nicht gleich.: Dadurch if das M 
I 
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mit fich felbt im Widerfpruch; [paltet man daher 
das M in ein M, das dem N gleich, und ein anderes 
M, das ihm nicht gleich, fo läfst Ach diefs ins Un- 
eudliche vervielfältigen, indem jener Widerfpruch 
fich fortdauernd von- Neuem reprodueirt. Es. meint 
daher der Vf. durch das Zufammen der mehreren M 
diejenige Modification zu erlangen, aus welcher das- 
jenige hervorgehe, was dem anderen Gliede des Haupt- 
begrifls gleich zu letzen fey, jedoch fo, dafs die Be- 
fchaffenheit eines jeden Problems insbelondere ent- 
fcheiden müle, wie jenes Zulammen aufzufaflen [ey. 
Rec. hat bereits wiederholt die Achtung ausgefprochen, 
die er für den philofophifchen Scharffinn des Vfs. 
hegi; dennoch hat er fich von dem Werth und Nu- 
tzen jener Methode nie überzeugen können. Er ift 
z. B. allerdings der Meinung, dafs das Ich ein’ Nicht- 
Ich als Ergänzungsbegriff erfoderi, er giebt dem Vf. 
zu, dafs ein cinzelnes Object ‘dazu nicht genügen 
würde, [oudern ‘die Thatfache des Gegenfatzes und 
der Mannichfaltigkeit unferer Vörftellungen eine Mehr- 
heit derlelben erfodert; ‘aber indem er der Nothwen- 
digkeit der Schlüfle nachgiebt, bedarf er hiezu weder 
jener Methode, noch glaubt er durch fie eine gröfsere 
Einficht zw gewinnen, ohne darum befireiten zu wol- 
len, dafs eine Erinnerung an Formen der Logik oder 
auch an die frühere ähnliche Behandlung verwandter 
Gegenliände von individuellem Nuizen feyn könne. 
VÜebrigens gefieht der Vf. [elbfi, dafs nicht in der Me- 
thode, l[ondern in den Problemen die Gewifsheit der 
Löfung ihrer Widerfprüche liege, dafs die Methode 


nur dem Denker die erfien Schritte erleichtere, wel- 


che er, durch das Problem getrieben, machen müfle.- 


Welches find nun wohl diefe erfien Schritte? Rec. 
meint ein deutliches Erkennen des Wider[pruchs, und 
dazu dient die Methodė allerdings; aber lelbfi jene 
Vervielfältigung des M muls er befireiten; und wenn 
er anders den Vf. recht verfianden, fo it nach 
deffen Anficht nicht einmal ein Zufammen der meh- 
reren M unter fich, fondern nur mit dem Vorftellen- 
den erfoderlich. Den in Anfpruch genommenen Rang 
würde Rec. aber der Methode nur dann zugeliehen, 
wann fie, fiait die erlien Schritte zu erleichtern, 
umgekehrt nach geiroffener Vorbereitung dazu diente, 
das Ziel zu erreichen; etwa wie das Differential dazu 
dient, unbekannie Gröfsen zu finden, obgleich die [pä- 
tere Beftimmung der Conftante allerdings auch hier 
eine nochmalige Prüfung des Problems [elber erfodert, 

Bedeuiender für das gelammte Syfiem des Vfs. ift 
die Lehre von den Selbiterhaltungen, die auch der 
obigen Definition der Seele zu Grunde liegt. Der Vf. 
behauptet nümlich, dafs keiner einfachen. Sublianz 
Kräfte beygelegt werden können, denn der Begriff 
der Kraft habe eine noihwendige Beziehung nach Au- 
fsen, und widerfpreche der Einfachheit. Leider ili der 
zweyte Band der Metaphyfik des Vfs. noch nicht er- 
fchienen, und die früher erfchienenen Haupipuncte 
der Meiaphytik find dem Rec. zufällig nicht mehr 
zur Hand, während das gegenwärtige Werk dielfen 
Punct nur flüchtig berührt, aber wenn Rec. nicht 
irrt, fo findet auch hier die Meihode der Beziehun- 
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gen Anwendung; das Zufammen der Welfen if es, 
wodurch fiefich.als Kraft äufsern; ein Leiden kan” 
bey keinem der zufammenfeyenden Statt finden, aÀ 

Gegentheil aber behaupten fie fich felbft; daher aer 

Name der Selbfterhaltungen. Tier treten uns fogleie 

mehrere Fragen enigegen. If die Selbfierhaltung a 

jedem Moment eine vollfländige, der drohenden Sio- 
rung enifprechende? If der Act derfelben auf a0 

Dauer des Zulammen befchränkt, oder in feinen Wir 

kungen: foridauernd? In wiefern if die Selbfierhal 

tung frey von den im Begriff der Kraft liegender 
Widerfprüchen? Was ift endlich unter jenem Zw 

fammen zu verfiehen? Indem wir die leizte Frag? 

als zu fremdariigen Unterfuchungen führend ablehnen, 

wenden wir uns, zu Vermeidung von Mifsverfändnik 

fen, zu dem oben über das Ich und die Seele Ge 
fagten. Wir finden hier die Selbiterhaliungen als Vor 
fiellungen wieder; die Widerfprüche der Erfahrung 
haben uns genöthigt, ein Nicht-Ich- als Object anzu 
nehmen; wir haben uns ferner wegen der Mannich 
faltigkeit der Vorfiellungen veranlalst gefehen, meh‘ 
rere Objecte anzunehmen. Danach find aber die Fra 
gen felbt abzuändern; nicht das Zufammen zweye 
Seyenden, fondern mehrerer, foll die Vorliellunge® 
begründen; wir nehmen alfo an, bey dem Zufanımel 
von zwey Welen it die Wirkung der Selbiterhaltung 
auf fich befchränkt, oder es gehen wenigfiens nicht un 
fere, auf Gegenfatz beruhenden Vorfiellungen hervor | 
Allein bey den mehreren Welfen [pringen, wenigfiens 
theilweile wieder diefelben Fragen hervor; der Ad 
der Selbfierhaltung mufs ein fiets vollfländiger fey”, 
enn ohne diels würde das Seyn des Vorliellenden 
leiden; nach vorüber gegangenenı Zulammen ili kein 
Grund, die Selblierhaltung zu erneuern, oder den voll- 
endeten Act fortdauern zu lallen. Dennoch erneuern 
fich unlere Vorliellungen, und dauern auch nach voll- 
endeier Selblierhaltung fort; die Vorfiellungen find 
alfo nicht die Selbfierhaltung [elbfi, aber vielleicht 
etwas aus ihnen Hervorgegangenes. Ift diels eine Kraft, 
und wohnen ihr die Widerfprüche diefes Begrifls 
bey? Der Vf. leugnet das Letzte; aber dennoch wird 
die Voriiellung zur That, und es wird wenigfiens der 
Zufiand der Seele in Hinficht des Bewulstfeyns ver- 
ändert. Rec. glaubt fich hier in neuen Widerf[prü- 
chen befangen, und es it ihm wenigliens bis jetzt 
nicht klar geworden, ob diefe durch die Anfichten 
des Vfsowirklich vermieden werden. Er ift aber 


"weit entfernt, defshalb die Unterfuchung fallen zu laf- 


fen: im Gegentheil wünlcht er, der Vf. möge eniwe- 
der bey Gelegenheit. der angekündigten Melaphyfik 
fich deutlicher erklären, oder es möglic feyn un 

dem Vf. gefallen, die Widerfprüche zu löfen. . Wir 
haben der Anfänge der Philofoph!e genug, und es il 
zu wünfchen, dafs endlich die Arbeiten fich auf er 
nem Puncie vereinigen. Einliweilen wollen wir aber 
das Weitere  hypothetifeh hinnehmen, und zufehen, 
ob die Erfahrung, die aufgeliellten Lehren beftätigt; 
diels muls wenigflers der Vf, billigen, der uns in 
feiner Abhandlung de altentionis men/ura den gler 
chen, yon allen Naturforfchern und Philofophen häw 
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fig betretenen „ wenn’ auch. von den Letzten nicht. an- 
erkannten Weg geführt hat. Es giebt Dinge, die man 
aum oft genug wiederholen kann. l 
Noch ift das: Vortellender ohne Bewufstfeyn, le- 
diglich hingegeben der Materie der. Empfindungen, 
als den Tönem und anderen Auffaffungen der noch 
unbefiimmien Sinne. «Wie gelangen wir zum, Vorfiel- 
en-unleres Selbli; wie, in: der Objectivität der Vor- 
kellungen befangen, zu dem Ich? "Nicht durch die 
Qualität der Vorliellungen ‚Sondern durch ihre wech- 
felnde Quantität, während die Thätigkeit des vorfel- 
lenden Subjects diefelbe bleibt. Eine in ihren Erfol- 
gen wechfelnde Thätigkeit it aber ein Streben, und 
diefes wird in unferer Seele durch das Zufammen 
mehrerer fich entgegengeletzler Vorfiellungen erzeugt. 
Schon hier begegnen wir den logenannten Seelenkräfien 
des Gedächiniffes und Willens. Denn das Gedicht- 
nils -ilt ein Hervorireten gehemmiter Vorfellungen; 
Wille und Begierde find aber.nichts als ein Streben 
nach Vorliellungen:; denn nur für Vorftellungen, nicht 
für die Dinge an fich, it die Seele empfänglich. Wir 
Belangen auf diefe Weile zu einer Regiamkeit des Vorltel- 
ens; logar im Fall der Hemmung, und fehen fich all- 
mählich vor uns die Erfcheinungen des Geilies entfalten, 
obgleich noch nicht auf dem Standpunct angelangt, wo 
wir.das Selbfibewufsileyn zu erklären vermögen. 
Wir wenden uns dagegen zu der nächftfolgenden 
Frage: wodurch werden Vorftellungen zu einander 
widerfirebenden Kräften? Sie find nicht Kräfte an 
fich; denn diels wäre ein widerfprechender Begriff; 
fie werden es erfi durch ihr zufälliges Zufammenfaf- 
ii» durch ihren Gegenfaiz. Darum können die Vor- 
cllungen der Farben, Töne, Gerüche, welche des 
Gegenfatzes entbehren, neben einander befiehen, nicht 
aber verfchiedene Farben; diefe. hemmen einander, 
ver[chieden nach dem Grade ihres Gegenfatzes und 
ihrer ihnen eigenthümlichen, vielleicht (durch Wie- 
derholung derfelben Wahrnehmung oderJaus anderen 
Gründen) ungleichen Stärke. Wenn jedoch die Vor- 
ftellungen fich wie Kräftegverhalien und wechfelfeilig 
hemmen, wenn fie fchwinden und wachlen (ein un- 
befireitbarer Erfährungsfaiz): fo werden fie fich, ab- 
gefehen von dem Räumlichen und auderen zu beach- 
tenden Verfchiedenheiten, auf eine der gewöhnlichen 
Mechanik ähnliche Weife behandeln laffen, eine Be- 
handlungsatt, auf die fogar die gemeine Weltanficht 
leitet, wenn fie von der Kraft des Gedächiniffes oder 
Urtheils [prieht, nur dafs unfere Pfychologie derfel- 
ben eine qualitative V erlehiedenheit heylegt, eiwa. wie 
die frühelie Phyfik den Elementen und den fe þe- 
herrfchenden Gottheiten , während die zunehmenden 
'ortfchritte der Naturkunde uns immer mehr zeigen, 
Isar adig verfchiedenartiglien Erfcheinungen auf 
Gröfsenunterfchiede zurückführen laffen. Es ift aber 
ier von einer wahrhaft maihematilchen Behandlung 
des vorliegenden Gegenftandes die Rede; nicht von 
jener einfi beliebten Nachäffung hergebrachier mathe- 
matifcher Beweisformen, an die fogar die Mathema- 
tik {elb keinesweges fireng gebunden if. Der Vf. 
if ausgerüfet mit bedeutenden mathematilchen Kennt- 
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nifen und einem mathematifch ausgebildeten Geil; 
indem er daher das begonnene \Verk auf dem Wege 
wnalhematilcher Synlhelis muthig fortführt, und auch 
den mühfeligften Kalkul nicht Icheut, vo es darauf 
ankommt, die Verhälinilie in Zahlen zu entwickeln, 
[ehen wir ein Werk vor uns, das auch. den Mlaihe- 
matiker ehrt. 

Das erfie Capitel der eigentlicheu Synihefis prüft 
das Verhalten fich entgegengefeizier einfacher Vorliel- 
lungen, und ihre wechfelsweife Hemmung. WVelches 
diefe einfachen Voritellungen find, gehört fo wenig 
hieher, als man ın der gemeinen Mechanik eine ein- 
fache Kraft nachzuweilen hat, da man im Gegentheil 
auch in ihr mit möglichlier Abfiraction beginnt. Aber 
wenn fie fch hemmen, wie groß ih die Sumune die- 
fer Hemmung, oder ihr Maximum? Der Vf. felzt 
bey vollem Gegenfatz es der [chwächeren \Vorftellung, 
oder der Summe der [chwächeren Vorlieliungen, gleich ; 
bey einem fchwächeren Gegenfatz einen, dielem eni- 
[prechenden Bruch -der bey vollem Gegenfatz. hervor- 
gehenden Hemmungs[ummme. Als Grund diefer An- 
nahme giebt er an, dals die Vorfiellungen der Hem- 
mung möglich widerftreben, die Hemmungs[umme 
daher möglichfi klein angenommen werden mülle; es 
könne aber die Hemmung bey zwey oder mehreren 
Vorfiellungen nicht grölser leyn, als die kleinere oder 
kleineren,. da ohne fie überhaupt keine Hemmung Statt 
finden würde; da aber nur der Gegenfalz der Vorftel- 
lungen ihre Henzmung erzeugt, fo mülle auch diefe 
jenem entlprechen. Die Hemmungsfumni& wird un- 
ter die Vorliellungen in umgekehrien Verhältnifs ihrer 
Kräfte vertheilt. Auf diefe erfien Grundfätize der Sta- 
tik gründet fich die Berechnung der Schwellen, d. h. 
unier welchen Umftänden die auf mehrere Vorlellun- 
gen vertheilte Hemmungslumme die Kraft der Vor- 
ftellung lelbfi überlieigt, fie daher völlig gehemmt 
wird, und aus dem Bewulfstfeyn [chwindet. 

Aber nicht alle Vorfiellungen find fich 'enigegen- 
geletzi; nur die Farbe der Farbe, der Tonrdem Ton; 
verlchiedeue Vorfiellungen werden daher, wenn fie 
zugleich gegeben werden, und einander nicht enlge- 
gengeletzt find, fch unter einander verbinden, coni- 
pliciren; denn fie find Sclbhterhaltungen dellelben VYe- 
fens. Wir verknüpfen ohne Schwierigkeit Farbe, Ge- 
ftalt, Tom als Merkmale cines Dingss; aber ein ro- 
ihes Blau vermögen wir nicht zu denken. Bey fich 
hemimenden Vorfiellungen find es nur die nach er- 
folgter Hemmung lich nicht mehr entgegengeleizten 
Refte, die in unferem Bewulstfeyn verweilen; das 
Gelbe und Blaue -verfchmilzt (nicht fellgehalten 
durch andere Comp’exionen). in ein Grimm. ` Com- 
‚lexionen und Verfchmelzungen‘ find vollkommen 
oder unvollkommen, je nachdem ihrer Vereinigung 
kein ‚Hindernils enigegenfieht, oder fie mit ie: 
ren einander, entgegengeletzien un Bewulsifeyn wer- 
knüpft find. In ausführlichen Rechnungen weilt der 
V£. nach , dafs in Gemälsheit der früheren‘ Lehr- 
fätze vollkommen verbundene Vorftellungen' durch. 
keine Hemmung anderer Complexionen von Vorfiel- 
lungen in ihrem wechfelfeitigem Verhältnifs gefiört 
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werden, während umgekehrt unvollkommen _verbun- 
dene durch die verl[chiedenartige Hemmung ihrer Theile 
auch in ihren inneren Verhältniffen leiden. Rec. be- 
merkt jedoch, dafs ihm die Lehre von den unvoll- 
kommenen Verfchmelzungen nicht ganz klar geworden. 
Es fcheint ihm ihre Verfchiedenheit auf dem Unter- 
fchiede eines gleichzeitigen Auffallens, und eines 
gleichzeitigen Bewulstfeyns verfchiedener Auffaflun- 
gen zu beruhen; nur gleichzeitige Auffaflungen fchei- 
nen vollfländig verfchmelzen zu können, während wir 
auch in verfchiedener Zeit aufgefalste Merkmale com- 
plieiren. 

Bey dem Uebergange zur Mechanik des, Geiftes 
kommt vorzüglich die Frage in Erwägung, ob, wenn 
das Gleichgewicht unferer Vorfiellungen. durch neu 
hinzutretende geftört wird, das Sinken der: vorhande- 
nen, vielleicht auch das Wiederemporftigen früher 
gehemmter, an die Zeit gebunden, und ihnen ein grö- 
fserer oder geringerer Grad ‘von Gelchwindigkeit ei- 
gen ift, oder ob die vorgehenden Veränderungen plötz- 
lich feyn werden. Die innere Erfahrung, welche 
vielfältig Gelegenheit hat, das allmähliche Emporltei- 
gen von Vorftellungen ohne alles erneute Gegeben- 
werden zw beobachten, entfcheidei für das erfte; 
aber auch a priori fucht diels der Vf. zu erweifen. 
Zwifchen dem Zuftande mangelnder und erfolgter 
Hemmung liegt nolhwendig ein Continuum von Mit- 
telzuffänden, durch die felbfi der fchnellfie Ueber- 
gang nur [uccelfiy Statt finden kann. Erinnern wir 
uns endlich der mannichfachen, in unferem Bewuülst- 
feyn vorgefundenen Vorftellungen, der früher .ftaitge- 
fundenen Complexionen und Hemmungen aller Art, 
dafs vielleicht früher gebundene Vorfiellungen frey 
werden, und auch ihrerfeits nun auf den Zultand des 
Bewulstfeyns einflielsen, dals diefs aber nicht eher 
möglich war, als bis fie felbfi frey geworden: fo wer- 
den wir in der Sache dem Vf. beyfiimmen, wenn 
auch die angegebene Nothwendigkeit mit den Begrif- 
fen von Zeit und Ort zulammenhängt, alfo von an- 
deren, vom Rec. nicht beltrittenen metaphyfilchen 
Behauptungen des Vfs. abhängt; wobey wir jedoch 
den Lefer erinnern, dafs hier nicht von einer Verän- 


derung ‚der Kräfte felbfi, fondern nur von dem Zu- 


fiande des Bewufstfeyns die Rede if. Durch den Zu- 
tritt einer neuen Kraft wird daher .etwas den Pendel- 
fchwingungen Aehnliches in unferem Gemüth fich er- 
eignen müffen, undyerli allmählich ein abermaliger 
Zufiand der Ruhe hervorgehen können, eine bey ftar- 
ken Gemüthserf[chülterungen uns wohlbekannte Er- 
fcheinung. Ueber den Verlauf diefer Bewegungen 
fieht fich Rec. jedoch genöthigt, theils auf das Werk 
felbft, | theils auf [eine Anzeige der Schrift de atten- 
tionis menfura. zu verweilen. Je mannichfaltiger aber 
die Vorktellungen verbunden find, defio mehr Halt 
werden wir in uns finden; es werden zwar grölsere 
Maflen, aber mit ihnen auch grölsere gegenwirkende 
Kräfte ın Bewegung geletzi. Durch das Succeffive 
des Wechfels gewinnen wir ferner eine neue Gat- 
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tung von Schwellen, ‘welche der Vf. mechanilche 
nennt, (olche Hemmungen, die nicht bleibend, [ondern 
nur vorübergehend “durch jenes Auf- und Nieder- 
Schwanken der Vorltellungen begründet find. So wird 
z. B. der ‘Schrecken durch eine plötzlich gegebene 
ftarke Vorftetlung erzeugt, die die übrigen momentan 
aus dem Bewufstfeyn drängt; aber fie finden einen 
Halt an ihren manniohfachen - Verknüpfungen, un 
dringen mit erneuerter Kraft wieder empor. Allein 
unfer Gemüth gelangt nie zu völliger Ruhe; ir. der 
inneren Apperception tritt auch das zur Ruhe Gekom- 
mene wieder hervor; es fcheint allo die ftatifche 
Schwelle dem ‚Rec. fich auf die Fälle gleichzeitiger 
oder faf gleichzeitiger Auffaflung zu befchränken, 
wiewohl er über Worte nicht gern fireitet. Das 
Blaue hemmt fich mit dem Gelben, und: ihre Refte 
ver[chmelzen in ein Grün; das [chwache zugleich ge- 
gebene Rothe wird völlig gehemmt, finkt unter die 
ftatifche Schwelle, und wird daher aus dem Bewulst- 
feyn fchwinden; auch das Grüne, z. B. die Farbe: des 
Baumes, neben der wir das einzelne rothe Blatt nicht 
beachteten, verknüpft mit den übrigen Merkmalen 
des Baumes, wird durch andere [pätere Vorfiellungen 
verdrängt, aber ‘es finkt nicht unter die fiatifche, 
fondern nur unter die mechanifche Schwelle, tritt 
alfo [päter vielleicht wieder ins Bewufstleyn zurück. 
Diefs gefchieht durch die Wiedererweckung der Vor- 
fiellungen ; die gleiche Vorfiellung, wiederholt gegeben, 
fiärkt die früher gegebene, und hebt fie bey hinläng- 
licher Kraft über die mechanifche Schwelle. Dabey 


it vorzüglich zu bemerken, warum wiederholt gege- 


‚bene Vorftellungen nicht in einander verfchmelzen, 


warum nicht alles wahrgenommene Grüne fich zu ei- 
ner einzigen Vorftellung des Grünen vereint; offenbar 
weil wir in jeder einzelnen Auffallung das gegebene 
Grüne bereits in anderen Complexionen von Vorfel- 
lungen aufgenommen haben. Die Reproduction wird 
fich daher nicht auf die wiedererweckten Vorftellun- 
gen befchränken, fondern zugleich auf alle mit 
ihnen verbundenen beziehen. Hiedurch erklärt fich 
die Allociation der Vorftellungen; durch die mancher- 
ley Complexionen und Verfchmelzungen der wieder 
erweckten Vorftellungen erheben fich andere von ver- 
fchiedener Stärke und Gefchwindigkeit, verdrängen 
einander wechlelfeitig, und indem immer andere gleich- 
zeitig fich über der Schwelle, wenn auch nur für 
wenige Momente , behaupten, ändert fich der Zuftand 
unferes Bewufstfeyns unaufhörlich. Eine Maffe ver- 
wickelter Berechnungen, häufig auf Integrationen füh- 
rend, erklären die mancherley damit verbundenen 
Erfcheinungen, vorzüglich das überau fchnelle Her- _ 
vorlpringen 'wiedererweckter Vorftellungen, und wie 
fich bey länger dauernder Einw®UNg auch unlere 


Empfänglichkeit ändern mülle> die fich jedoch im 


Laufe der Zeit, wiewohl fehneller ablaufend, wieder 
erzeugt. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Könzoszeng, b. Unzer: Pfychologie als Wiffen/chaft, 
| neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyfik und 
Mathematik von J. F. Herbart u. l. w. 


Wortfetzung der imvorigensStück abgebrochenenRecenfion.) 


er Vf. gründet feine Berechnung der abnehmenden 
‘Mmpfänglichkeit auf den nicht zu bezweifelnden Um- 
And, dafs eine Vorftellung nur vollkommen klar ge- 
dacht werden kann; ift diefe höchfie Klarheit erreicht, 
` it ein VVachlen der Vorftellung nicht mehr mög- 
lich; das noch vorhandene mögliche Wachlen ift nach 
dem Vf. gleichbedeutend mit Empfänglichkeit. Die 
Erfahrung lehrt allerdings, dafs, wenn eine Vorltel- 
Ung die höchfie Klarheit erreicht hat, alles fernere 
Gegebenwerden derfelben fie nicht im Bewufstfeyn 
Ww erhalten vermag; wir gewöhnen uns z. B. an ein 
Anfänglich fogar unerträgliches Geräufeh. Allein die 
tklärung des Vfs. [cheint darum nicht zu genügen, 
weil im Augenblicke des Schwindens der Vorftellung 
ine neue Möglichkeit des Woachfens enifteht, man 
aher erwarien follie, dafs fich die Vorfiellung we- 
Wigftens gleich bliebe, wenr. diefelbe fortwährend ge- 
Beben wird. Rec. würde darum den Grund der Er- 
Icheinung vielmehr darin fuchen, dafs wir uns der 
Vorftellungen nur durch ihre Gegenfätze und den 
Gegenlatz der mit ihnen,verbundenen bewulfst werden, 
erbindet fich aber eine überaus farke Vorftellung 
mit allen im Bewulstleyn vorhandenen in gleichem 
Grade, fo wird fie fie zwar theilweife, aber nie ganz 
emmen, — eine einzelne Vorfiellung vermag diels 
nie, — mit ihren Relten verbindet fie ch, und un- 
terfiützt dadurch fogar fie felbt, wenn auch fie von 
euem gegeben werden. Wir hören den Ton des 
ey fortdauerndem Geräulch mit uns Sprechenden im- 
Mer vernehmlicher , bis die mit allen unferen Vor- 


Kellungen verbundene der lärmenden Mühle ganz aus‘ 


Unferem Bewußstleyn fchwindet, und nur durch neue 
egenlätze, d. h. durch Wahrnehmungen deffelben 
Ontinuums, uns zurückgeführt wird. Man vergleiche 
mit, was [päler über er Bedingungen der inneren 

ahrnehmung gelagi wird. Lan E 
ey der © A Wehrenden Umpfänglichkeit wer- 
den wir folche Vorftellungen unterfcheiden müffen, 
die fich unter der mechanilchen oder unter der fati- 

[chen Schwelle befinden. Die letzten find ganz aus 

Unferem Bewufstleyn verfchwunden, die Vorfiellung 

at daher einer neuen völlig gleich ; während die un- 

ter der mechanifchen Schwelle befindliche frühere 
J: 4. L. Z, 1829. Zweyter Band. 
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Vorfiellung fich mit der neu gegebenen, wenn auch 
unvollfiändig, verbindet. Diele wird noihwendig wie- 
der erweckt; in [ofern die Vorftellungen aus unlerem 
Bewufstfeyn verfchwunden, muls fie zwar einer neu 
gegebenen gleich alle Zuftände der zunehmenden Klar- 
heit durchlaufen, und in Rückficht des zu erreichen- 
den Ziels ift daher die Empfänglichkeit der früheren 
gleich; aber die früher ‘gehemmten, wieder erweckten 
Vorftellungen unterfiützen die neu wahrgenommene; 
fie wird alfo das Ziel der höchfien Klarheit [chneller 
erreichen, und ein fortdauerndes Gegebenwerden dadurch 
eher fruchilos. Sie wird uns defshalb weniger lange be- 
fchäftigen, wiewohl die übrigen Vorfiellungen hemmen; 
wir werden das Gefühl der Langenweile — wir grei- 
fen hier der (päteren Erklärung der Gefühle vor, — 
empfinden; aber ein reiches Gemüih, das [eine Vor- 
ftellungen mannichfaltig verknüpft hat, wird fich im- 
mer neuen Complexionen ergeben, und eben darum 
von Langerweile entfernt [eyn. Wenn jedoch bey 
diefer Gelegenheit der Vf. lagt, die Empfänglichkeit 
erneuere fich, wenn die frühere gleichartige Vorftel- 
lung auf die ftatifche Schwelle getrieben werde: fo 
glaubt Rec., diels auf Vorfiellungen unter der mechani- 
fchen Schwelle beziehen zu müllen. 

Es verfieht fich übrigens von [elbft, dals bey dem 
erften Ver[uch eines ähnlichen Werks nicht die Mei- 
nungen Mehrerer fteis übereinfiimmen können; bey 
jeder Synthefis findet noihwendig Willkührliches Statt; 
oft bewährt fich das Wahrfcheinliche und defshalb 
zuerfi Angenommene' nicht als das Wahre, und lei- 
der it die Beobachtung der Erfahrung nirgends fchwie- 
riger, als auf dem vorliegenden Felde, wo wir jedes 
Malses entbehren, wo wir nicht einzelne Theile der 
Erfahrung herausheben, und fie von allem fremdem 
Einflufs fondern können. Wir fehen verfchiedene 
Wirkungen, aber wir können nicht das Moment der 
Kraft in (eine Theile zerlegen, obfchon. wir uns von 
der, der Verichiedenheit der Maflen in der Körper- 
welt entfprechenden Aehnlichkeit ungleich fiarker Vor- 
ftellungen überzeugen; wir beobachten verlchiedene 
Gefchwindigkeiten,, aber die unendliche Gefchwindig- 
keit der Erfcheinungen befchränkt uns auf Erfor- 
[chung des allgemeinen Gangs der Erfcheinungen, den 
wir nicht in das Einzelne verfolgen können. Es; wäre 
daher allerdings möglich, dals bey weiterer Bearbei- 
tung fich manclıe Rechnungen anders geftalteien,, und 
diels ił das, wozu der Vf. auffodert. Rec. hat fchon 
bey der früheren Anzeige bemerkt , dafs die Hem- 
mungsfumme vielleicht auch eine andere feyn könnte, 
ohne diels darum für wahrfcheinlich zu achten, Die 
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Grund[älze der körperlichen Mechanik über das Ver- 
halten zulammenfiolsender unclafiiflcher Körper find 
vollkommen richtig; wenn\es aber in der Natur keine 
anderen als elaliifche Körper gäbe, fo würden fie den- 
nuoch nicht anwendbar feyn. Nur die Erfahrung kann 
alfo entfcheiden; diefs it der Punct, auf den wir un- 
aufhörlich zurückgehen müflen, ohne dafs unfere Ach- 
tung und unfer Dank für den Vf. dadurch verändert 
würde. Ja es wäre fogar möglich, dafs die Erfah- 
rung verfchiedenartige Hypothefen zu beltätigen [chie- 
ne, wenn ihre Folgen vielleicht in der Rechnung zu 
wenig unter[chieden feyn foliten, um diefe Unter- 
fchiede in der Erfahrung beobachten zu können. 
Allerdings wird aber bey jedem weiteren Schritt 
der Irrthum immer möglicher; mit zunehmender Un- 
gewilsheit wächft die Neigung, auf Analogieen zu ach- 
ten, und droht dadurch neue Gefahr. Wir erwäh- 
nen daher nur kurz, dafs der Vf. am Schlufle des er- 
ften Bandes das Verhalten ganzer Reihen von Vor- 
fiellungen zu einander betrachtet. Bey ihnen ift die 
Einwirkung des zulammen oder nach einander Gege- 
benen, wodurch fie ent[prungen, von höchfier Bedeu- 
tung. Die neue Vorftiellung verfchmilzt mit den Re- 
en der’früher gegebenen, es trelen abermals neue 
hinzu, es werden ueue Hemmungen und Verfchmel- 
zungen erzeugt, wiewohl immer auf die Refte der 
früheren befchränkt, und ein Gemüthszuftand verwan- 
delt fich in den anderen. Wird- uns [päter diefelbe 
Vorßellung A wiederum gegeben, fo erneuert fich in 
gewiflem Grade auch jener frühere Gemüthszuftand ; 
durch Complexion und Verfchnielzung. erlangen wir 
auch jene damals verbundenen Vorfiellungen; aber 
wir fchreiten in der Reihe vor, nicht rückwärts. A ift 
nicht verbunden mit den ganzen vor ihm gegebener 
Vorfiellungen, fondern nur mit ihren Reften; nur diefe 
Refie werden in unferem Bewulsileyn erneuert, und 
zugleich läuft das mit-ihnen [päter Verbundene ab. 
Wollen wir dagegen in der Reihe auflieigen, lo þe- 
treten wir cimen ganz ungewohnten Pfad; wir müf- 
fen hervorzichen, was damials [chon unter die mecha- 
nifche Schwelle gefunken war. Jedoch auch bey re- 
gelmälsigem Vorwärtsfchreiten laufen die Reihen nicht 
. gleichmälsig ab; die hervorgerufenen Vorfiellungen 
find auch ein Theil anderer Gemüthszultände, fie find 
daher von höchlt ungleicher Stärke. Sie find in ihnen 
ınit anderen Vorftellungen verbunden, und auch diefe 
ihrerfeits von einer mannichfallig abgefiuften Kraft. 
Es erfodert daher ‚Uebung und cin regelmäfsiges Den- 
ken, um nicht alles durch einander zu mifchen. Wir 
fiehen hier an der Grenze der verfchiedenartigfien Er- 
fcheinungen unferes Bewulstfeyns; das Nacheinander 
erfcheint uns wiederholt beachiei, verknüpft mit» der 
Erwartung des Kommenden in den ablaufenden Rei- 
hen als Zeit; wir verknüpfen die mit einander fiets 
verbundenen Merkmale zu Dingen; wir ordnen die 
verlchiedenen, einander enlgegengeletzten Complexio- 
nen unter gewillen Bedingungen neben einander; wir 
erheben uns togar zu dem Begriff eines Ichs, als Trä- 
ger des Bewulstleyns; doch alles diefes bedarf einer 
näheren Nachweilung auf analytifchem Wege, 
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Indem wir jedoch zum zweyten Theile — der 
Analyfis — übergehen, "begegnen wir einer Aeuls“ 
rung des Vfs., die feine Wünfche und Anfichten zu 
befiimmt ausfpricht, um fie zu verlchweigen, » l 
fahrung ił der Grund aller Speculation, un alle 
Speculation — diefs. find‘ feine Worte, — die n10 
auf feltem, unfireitbar gegebenem Grunde beruht, il 
leeres Hirngelpinli“. Aber die Erfahrung muls ve 
arbeitet werden; und was ift das uns urlprünglie 
Gegebene, welches find die erlien Anfänge unfere 
Eniwickelung? Wie eine bellere Schule der Staats 


'kunfi und Gefchichte nicht mehr den Zuftand de 


Naturmenfchen betrachtet, und Dichtungen aufgiebh 
die fich'keinesweges bewährt haben, fo erinnert u 
auch. der Vf., dafs wir uns den Zufiand des einzer 
nen Menfchen fo wenig zu denken vermögen als def 
der: Thierwelt, und dafs alfo der gelellige Menfeh 
allein Gegenfiand unferer Betrachtung feyn kante 
Aber die Verhälinifle der Gefellfchaft find, da fie avs 
Individuen beficht, auf den Gefletzen des menfchlichelt 
Geiltes gegründet; eine richtige Pfychologie muls fic 

daher im Staate wiederum abfpiegeln. Auch hier find 
es Kräfte, die einander hemmen, die fich complicire® 
und verfchmelzen, und, zwar Kräfte derfelben Gattung 
Auch hier ił aus der Trennung der Seelenvermöge? 
oder Gewalten mannichfacher und zwar nicht nu 
willenfchaftlicher Unfug entfprungen. Auch bey Völ 
kern erlangen neue Vorftellungen ein momentane 
Uebergewicht, bis’auch fie unter die Schwelle finken 
Auf gleiche Weile hat Plato, ungewifs, was das Bil 
lige und Rechte fey, — welches freylich Unterfuchun- 
gen anderer Art erfodert; — jene Ideen durch den 
Staal zu erläutern gefucht. Es würde uns aber zu 
weit führen, wenn wir das reichhaltige Werk in a 
len Richtungen, und felbfi da, wo der V£ gegen an- 


` dere Schrififteller polemifirend auftritt, verfolgen woll- 


ten, und wir bemerken daher nur, dafs wir auch 
hier, bey vielen trefflichen Bemerkungen , doch nicht 
die Nothwendigkeit aller Schlüfle — z. B. S. 20, 5tens, 
zugeliehen können. 

Die Analyfis [elbit befchäftigt fich in ihrem er 
fen Capitel mit den fogenannien drey Ianptvermögen, 
dem Vorfiellen, Fühlen und Begehren; nach dem Vf. 
nicht urfprünglich ver[chiedene, fondern nahe ver- 
wandte Gemüthszufiände, die in einander wechlels- 
weile verlaufen, und insgefammt auf Wahrnehman- 


„gen, jener reellen Bafis, beruhen, deren Urfprung der 


Vf. in einem Zufammen. mit der Aulsenweit nach- 
wei, und dadurch die Widerfprüche des Ichs löf.. 
Die erfie Bedingung einer Vorfeliung als folcher ib, 
dafs fie wirklich in unferen Bewußtfeyn und nicht 
gehemmt fey. Aber die Erfcheinungen werden nach 
dem Vf. danach ver[chieden fey" > ob die Vorftellung 
durch eigene Kraft im Gleichgewicht ruht, oder muf 


‘durch ihre Verbindung mit anderen - fich gegen. tär- 


kere behauptet; damit i% Sg Art von Druck ‚verbun- 
den , welcher fich als Gefühl oftenbart; diefen Druck 
darf mau jedoch’keilesweges mit dem von den Vor 
fiellungen auf ewmander wechfeifeitig auszrübien ver- 
wechfeln,. dem 52 nachgebx:. k Sones, um! weichem 
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der augenblickliche Zuftand der Vorliellung entfpricht, 


während der von ihr vielleicht gehemmte Theil aus 
dem Bewufstfeyn verfchwunden if... Ebenfo werden 
Vorftellungen mit anderen verbunden feyn können, 
und durch diefe in ihrem Vorfchreiten gehemmt oder 
aufgehalten werden, wenn diefe mit ihr verbundenen 
gehemmt werden; der Grad der Klarheit wird dann 
nicht dem Grade der Stärke einer Vorfiellung entfpre- 
chen, und fie werden fich fo lange als Begierden zei- 
gen, bis fie durch die erreichte Klarheit ihre Befrie- 
digung gefunden haben. Das Verabfcheuen ftellt der 
Vf. auf ähnliche Weile als Folge einer niedergedrück- 
ten, aber nicht [chnell genug weichenden Vorfiellung 
dar. Hieraus fcheint aber nur ein mit den gehenım- 
ten übrigen Begierden ‘und Vorftellungen verbundenes 
Gefühl gefolgert werden zu können; das Verabfcheuen 
aber vielmehr auf einem äfthetifchen Urtheil oder bey 
logenannten Antipathieen auf Aflociation der Vorfiel- 
lungen zu beruhen. Mit diefer geringen Abweichung 
fimmt Rec. dem Vf. bey dem vorliegenden Gegen- 
Rande vollkommen bey, und it mit Vergnügen der 
Aufzählung der verfchiedenartigen Gefühle gefolgt. 
Als folche fiellt der Vf. die Aus der in unferer bür- 
&erlichen Lage begründeten Hemmung hervorgehen- 
den Gefühle dar; delsgleichen die durch den Wider- 
fireit unferes Gemüths bey zu fallenden Entfchlüffen 
erzeuglen. Es enilpricht ihnen, als angenehmes Ge- 
fühl, das der freyen Entwickelung, der beleitigten 
Hemmung, indem wir die früheren Gemütkiszuftände 


zurückrufen, und fie mit den gegenwärtigen ver- 


gleichen, 
> Dagegen it der Vf. dem Rec. nicht ganz klar 
in dem, ‘was er über Gefühle in Folge von Ver- 
[chmelzungen vor der Hemmung erwähnt. Es wird 
allerdings, wenn eine Wahrnehmung länger dauert, 
das früher Wahrgenommene fchon in der Hemmung 
begriffen feyn, ehe die Wahrnehmung beendigt il. 
Rec. if aber ler Meinung, diefe Erfcheinung falle 
nicht mehr der Statik, fondern der Mechanik des 
Geifies anhem; er begreift nicht, wie es möglich feyn 
folle, dafs eine Verichmelzung der Hemmung voran- 
gehe, im Gegentheil hält er Beides für einen einzigen 
unzertrennbaren Act. Er glaubt daher, dafs ein Accord 
nur als ein Ton wahrgenommen. werden würde, 
wenn er nicht durch dellen längere Dauer als eine 
mehrmals wiederholte Wahrnehmung gelten könnte. 
Wir nehmen. bey dem Durchgehen eines Farben- 
Rrahls darch gefärbte Gläfer kein Verhältnifs, fon- 
dern nur eine Farbe ‚wahr, wogegen getrennte Far- 
benbilder uns as Verhältnils erlcheineu. -Die Ton- 
verhältniffe werden unlerem Bewufstfeyn, aber nicht 
nur gleichzeitig, fondern auch fucceffiv vorgeführt; die 
Reproduction tritt hinzu; vielleicht wird fogar durch 
den Sinn des Gehörs und die Art [einer Auffallun 
ein Verhilinifs der Töne begründet, dals die Schall- 
wellen der einzelnen in Accord vereinigien Töne, 
wenn auch in uner.llich kleinen Zeiträumen, ab- 
wechfelnd unfs-e Gehör. Nerven berühren. ' 

Darin, dafs uns «ie Verhälinille. bewulst feyn, 
dafs wir uns die einzelnen Glieder des Verhältnifles 
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zurückrufen können, findet der Vf. den Unterfchied 
zwifchen einem äfthetifchen Urtheil und dem dun- 
keln Gefühl des ‚Gelchmacks und Geruchs, das zwar 
auf mehreren fich fördernden oder widerfirebenden 
Wahrnehmungen beruht, deffen einzelne Elemente 
wir aber nicht zu fondern vermögen. Unter den äfthe- 
tifchen Urtheilen find aber auch die der praktifchen 
Philolophie begriffen, und hier ift.es der Wille, der 
den in unlerem Bewufstfeyn hervortretenden, durch 
Erfahrung und früheres Denken geordneten Vorftel- 
lüngsreihen enifprechen, und fich mit ihnen wechfels, 
weile fördern foll; während ein Zuwiderlaufen man- 
nichfaltigen Druck, Hemmung und unangenelıme Ge- 
fühle erzeugt. ; 

Fragen wir nun nàch den Aflecien und Leiden- 
fchaften jener angeblich ftärkfien Aeulserungen des 
Fühlens und Begehrens, fo belehrt uns der Vf. durch 
forgfältige Prüfung der bezeichneten Gemüthszuftände, 
dafs ihr wahres Verhältnifs ein von dem angeblichen 
verfchiedenes fey. Die Affecien bezeichnet er als eine 
Gemüthslage, in der das natürliche Gleichgewicht der 
Vorftellungen gefiört it, wenn einzelne Vorftellungen 
durch andere über ihren natürlichen ftatilchen Punct 
gehoben oder unter ihn herabgedrückt werden; — ei 
ne durch das nothwendige Streben der Vorltellungen 
zum Gleichgewicht nothwendig vorübergehende Erf[cher- 
nung, neben welcher die des Gefühls allerdings gleich- 
zeitig befichen kann. Es it nicht nöthig, die Einwir- 
kung des Schreckens oder des Zorns hier näher zu 
entwickeln. Eben fo wenig ift Leidenfchaft Begier- 
de, vielmehr die Dispofition zur Begierde; fie ift.be- 
gründet durch übermäfsig fiarke oder übel verbunde- 
ne Vorftellungen ‘oder Vorftellungsinaflen. Der Ge- 
müthszuftand der Rohheit, die durch Mangel an Bil 
dung ‘nicht hinlänglich erfolgte vielfeitige Verknü- 
pfung unferer Vorliellungen, vorzüglich aber die Be- 
ziehung aller auf einen Gegenftand, befördert daher 
die Leidenfchaft. -Sie ift allo etwas Dauerndes, und 
wird durch die" Gewohnheit genährt; von den oben 
bezeichneten Gefühlen der Luft und dem des Ange- 
nehmen aber [o fehr verfchieden, dafs fie ihnen viel- 
leicht fogar widerltreitet, wie auch diefe wiederum fich 
zuweilen zuwiderlaufen: denn die Luft wechlelt mit 
Unluft nach der verfchiedenen Belchaffenheit der 
gleichzeitig vorherrfchenden Gedankenreihe > während 
das Angenchnre das Relultat eines äfthetifchen Ur- 
theils oder eines demfelben verwandten Gefühls iĝ, 

Die-nächfie Abhandlung belchäftigt ch mit dem 
Auffafllen von Raum und Zeit, oder vielmehr des 
Däumlichen und Zeitlichen; ein keinesweges urfprüng- 
lich Gegebenes, [ondern im Fortfchritt' der Entwicke. 
lung Ausgebildetes. Die Frage aber, wie wir zu der 
Auffallung. des Raumes gelangen, ilt ver[chieden von 
derjenigen, ob: die Dinge auliser uns fich wirklich in 
räumlichen Verhäliniffen befinden oder nicht. Alles 
Vorfiellen ift nur intenfiv; nur das Vörgelt:llte wird 
exienfv, diels ift aber verfchieden von dem Wirk- 
lichen. Das Ereignils des räumlichen Vorftellens if 
eiwas Unräumliches, dennoch muls. die Vorftellung 
des Räumlichen Aehnlichkeit mit dem. Räumlichen 
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haben, muls ein Mannichfaches, Verbundenes und 
Geordneies enthalten. 

Wir erinnern uns hier der in der Synihefis nach- 
gewielenen mannichfachen Abfiufung in der Ver- 
[chmelzung der Vorftellungen, welche wir durch Re- 
production der verlchiedenen mit einander verbunde- 
nen’ erlangen. Denn nicht das Verfchmelzen mehre- 
rer Wahrnehmungen erzeugt ein Nebeneinander, lon- 
dern wenn vermöge der Reproduction in uns zugleich 
die mit der Hauptvorfiellung früher verfchmolzenen 
zum Bewufstfeyn kommen. Obgleich die einzelnen 
Glieder der reproducirten Reihe uns fucceffiv vorge- 
führt werden, fo find es doch nicht mehr die ur- 
[zrünglichen Auffalfungen , fondern nur die Refie der 
mit einander verbundenen Wahrnehmungen, getrennt 
und getragen durch das mit ihnen gleichzeitig Ge- 
gebene. Wir betrachten z. B. im Walde eine Reihe 
von Bäumen hinter einander; während wir den letz- 
ten auffallen, reproducirt fich in uns die Vorftellung 
der früher wahrgenommenen; aber jene Vorĥellun- 
gen find nicht mehr in urfprünglicher Kraft; fie fnd 
bereits gehemmt durch eine Malle anderer mit ihnen 
verbundener Vorftellungen, uns gleichfam entführt 
durch den Strom unferer Gedanken, und zwar Ío, 
dals alle früheren uns immer dunkler werden, fich 
gleichfam in weiterer Ferne verlieren. Daffelbe it 
noch vollfiändiger und weniger lückenhaft der Fall, 
wenn wir Theile einer Fläche betrachten. Ift auch 
hier nur von Vorftellungen die Rede, fo gründen fie 
Ach doch auf dem von Aufsen Gegebenen, auf der 
Reihenfolge der Wahraehmungen; daher entfpricht 
ein Ränumliches aufser uns dem Räumlichen in uns. 
Die Möglichkeit des Verfchmelzungsgrades ift ferner 
eine unendliche, dutch alle Miittelzuffände von völli- 
ger Identität bis zu völligem Gegenfatz; darum er- 
fcheint uns auch. mit den zahllos möglichen Entfer- 
nungen der Raum [elbfi als ein unendlich theilbarer. 
Um jeden Gegenftand bildet fich uns ein Raum durch 
Reproduction der mit ihm verbundenen. Wird nun 
derfelbe Gegenftand uns zu verlchiedenen Zeiten in 
verfchiedenen Verbindungen ‘gegeben, fo gefellt. fich 
zu der Vorfiellung deflelben zugleich ein verfchiedenes 
im Raum mit ihm Gegebenes, das fich wechfelsweile 
heinmt.. Die Reproduction bietet ihn uns nicht mehr 
von klaren Bildern umgeben, es entfieht uns ein lees 
rer Raum, und der Begriff des Raumes felbft; es if 
nicht eine Wahrnehmung, es it vielmehr die Repro- 
duction gewohnter Reihen, die wir zu durchlaufen 
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gewohnt find, welche den Begriff des Raumes er 
zeugt. Herr Prof. Herbart lälst hierauf eine [pecielle 
Entwickelung des Raumes folgen; die gerade Linie 
if ihm das ere; die Reproduction ift aber offenbar 
nicht auf eine Linie befchränkt; die verfchiedene 
Richtung der Linien giebt die Fläche, denn neben 
a wird b und auch c reproducirt, das Auge läuft 
von einem zum anderen, und verknüpft auch b mit c€- 
Aber nur die Fläche erfcheint uns; die Confiruction 
des Körpers it erfi [päteren Urfprung. Wenn aber 
auch der Begriff des Ichs als allgemeiner Beziehungs- 
punct und Träger des Gegebenen in der Reihe der 
bisherigen Unterfuchungen noch nicht hinlänglich be- 
gründet worden, um die Beziehung auf ihn fchon 
hier vorausfetzen zu können: fo dürfte das Kind bey 
der erfien wirklichen Conftruction des Raumes doch- 
weniger methodilch zu Werke gehen. Das Ich be- 
zieht alles auf fich; Rec. it daher geneigt, zu glau» 
ben, dafs die Kugelfläche in jener Confiruction [chon 
frühzeitig eine Rolle [pielt, und würde vorziehen, die 
Lehre der Parallellinien auf fie zu begründen, wäh- 
rend.der Vf. fie als Linien in gleicher Richtung de- 
ducirt. Es würde intereflant feyn, die mancherley 
Lehren der ebenen fowohl als körperlichen Geometrie 
danach näher zu prüfen, oder vielmehr an ihnen 
die angegebene Conftruction des Raumes. Z. B. Drey 
Puncte a, b, c laffen fich in ein gleichfeitiges Dreyeck 
vereinigen, wo a, b, c durchaus in derfelben Wech- 
felbeziehung fiehen; bey 4 Puncien (einem Tetrae- _ 
der) (ehen wir uns genöthigt, die Fläche zu verlal- 
fen; 5 Puncte können aber gar nicht in ähnliche 
Verbindung gebracht werden. Wahrfcheinlich treten 
hier bereits ver[chiedenartige Hemmungen ein. 

Ungleich einfacher als der Raum ift die Zeit mit 
ihrer einzigen Dimenfion. Die in [ucceffiven Verbin- 
dungen gegebenen Reihen werden in uns reprodu- 
cirt; die oft durchlaufene Reihe erregt die Erwartung 
des Kommenden. Wir erzeugen fogar den Begriff 
der leeren Zeit, wenn bey fortgefetzten Wahrneh- 
mungen, z. B. von Tönen, neben ihnen die Reprov 
duction fich entwickelt; die Reihe der Wahrnehmun- 
gen wird plötzlich unterbrochen, aber die Reprodn- 
ction dauert fort; die getäufchte Erwartung wird 
nicht befriedigt; und wir fehen uns auf eine unan» 
genehme Weile gehemmt; die Wahrnehmung wird 
durch einen Begriff ergänzt. 


(Der Be/chlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ey dem Uebergange zum nächfien Capitel von dem 
genannten oberen Erkenninifsvermögen müllen wir 
Zvey früher gegebene Definitionen nachholen. Ver- 
and it nach dem Vf. das Vermögen, uns im Den- 
en nach der Qualität des Gedachten zu richten; Ver- 
Nunft dasjenige, zu überlegen, und nach dem Ergeb- 
Nils der Ueberlegung fich zu beliimmen. Beiden Be- 
Hmmungen liegt einzig und allein der Sprachgebrauch 
Zum Grunde, — welshalb auch der Vf. das Wort ‚‚Ver- 
mögen“ gebraucht, — obwohl beide von den üblichen 
der Schule abweichen. Verfiändig it danach derjenige, 
der durch eine Reihe von Erfahrungen gelernt hat, 
Welche Vorfiellungen fich mit einander verknüpfen 
afen, und dem Durcheinanderwirren der oben er- 
Wähnten Reihen Widerftand zu leiten vermag; ver- 
Nünftig, wer den noihwendigen Verlauf jener Rei- 
en im Voraus kennt und ihn beachtet; Gelchäfte, 
die fich nicht trennen laffen und in einander laufen. 
Zur Oualität des Gedachten gehört die Aehnlichkeit 
und Verfchiedenheit deffelben; daher ift der Verftand 
ein Tech Vermögen; es gehört dazu die mögliche 
erknüpfung. Ueberlegung kommt vor Ber den Prä- 
miller eines Schluffes , alfo ıft auch die Vernunft ein 
Ögifches Vermögen; ferner bey der Erweiterung der 
degriffe zum Unendlichen und Unbedingten; endlich 
bey der Wahl der Zwecke: die Vernunft ift alfo auch 
ein moralifches Vermögen. Beide fchliefsen fich da- 
er nicht aus, fnd fich nicht coordinirt; diefs ge- 
fchicht nur, unı fie zu befonderen Seelenvermögen zu 
erheben, wo man ihnen dann befondere Gelfchäfte 
Zu aa 
Er: Fant folte es bekannilich eine befondere 
Handlung des Verltandes leyn, die Mannichfaltigkeit 
er Merkmale zur Einheit des Objects zu verbinden. 


Nach dem Vf. würden dagegen alle WWahraehmungen 
N . fallen, wenn nicht die vor- 


in ein Object zulammen diefs verhi 
Me. GefEnfätze und Hemmungen diels verhin- 


derten. Es ift allo nicht die Frage aufzuwerfen, war- 

um fich die verfchiedenen Merkmale zu einem Dinge 

vereinigen, [ondern umgekehrt, welshalb diefs nicht 

Sefchieht. Der vorhandenen Complexion trıit eine an- 
ere gegenüber, die mit jener in mannichfache Hem- 

Mungen tritt; die frühere Complexion bleibt dabey 
J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 
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fortdauernd wirkfam; aus den Theilen enifieht durch 
den Gefammteindruck gleichartiger Gegenflände das 
Ganze. Aber der Verftand if nicht Eigenthümer der 
Begriffe von Sublianz und Caulalität; denn die Sub- 
fanz ift nicht ein Ainnliches Ding, nicht Complexion 
von Merkmalen; das Nacheinander der Vorfellungen 
ift nicht Caufalität. Jedes Gedachte blofs feiner Qua- 
lität nach ifi im logifchen Sinne ein Begriff; der Um- 
fang und das’ denkende Subject find dabey gleichgültig. 
Pl[ychologilch ifi ein Begriff diejenige y orftellung, 
welche jenen Begriff in logifcher Bedeuiung zu ihrem 
Vorgefiellten hat. Wir [chreiben fie uns zu, wenn 
wir abfehen von ihrem Eintritt ins Bewufsifeyn, und 
nur ihr Vorgefiellies betrachten. Aber wie löfen fie 
fich von den Complexionen und Verfchmelzungen, in 
welche fie fowohl bey ihrem erften Enifiehen, als 
auch bey ihrem Wiedererwachen, verbunden wurden ? 
Wie gelangen wir zu der logifchen Clafffication der 
Begriffe? Die gleiche Wahrnehmung erzeugt die Re- 
production der früheren, mit allen ihren mannichfal- 
tigen Complexionen; diefe hemmen fich unter einan- 
der wechlelsweife, während die Vorfellung lelbfi 
bleibt, und fo gelangen wir fortfchreitend durch Ana- 
logie von der Ipeciellen Wahrnehmung bis zum all- 
gemeinen Begriil. 

Bey der Verbindung der Begriffe zu Urtheilen 
müllen wir die bejahenden yon den verneinenden un- 
terfeheiden. Auch hier reproducirt die neue Wahr- 
nehmung die früheren; beide verfchmelzen und hem- 
men einander durch das Entgegengeleizte. Dem Bil- 
de des Baums feht der blühende Baum gegenüber; 
wären die Vorfiellungen .der verlchiedenen wechfeln- 
den Zuftände des Baumes gleich fiark, fo. würdem fie 
fich insgefanımt hemmen, und von den ftärkeren Vor- 
fiellungen, den gleichbleibenden Merkmalen, unter 
die Schwelle gebracht werden; aber vermöge der. fär- 
keren Wahrnehmung verbindet fich die Vorftellun 
des Blühens mit den übrigen gleichbleibenden Merk- 
malen des Baumes. Verfchieden ift das negative Ur. 
iheil, denn wir denken oflenbar nie ein non A; ‘aber 
es cıklärt fch auf gleiche Weife durch das Fallen- 
laffen eines Merkmals bey der erfolgten Reproduction 
und Vergleichung. PR 

Die Frage nach der Einwirkung der Kalegorieen, 
wie durch fie aus den Empfindungen die Erfahrung 
gewonnen werde, kann daher gar nicht Statt finden ; 
die Pfychologie muls umgekehrt die Kategorieen nach- 
weilen können; fie [cheinen nur defswegen unabhän- 
gig von den Empfindungen, weil die Eigenthümlich- 
keit, das Qualitative des Gegebenen, zu der Form der 
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Erfahrung nichts Wefentliches beyträgt. Ein Ande- 
res ił der metaphyfilche Werth der Kategorieen, in 
wiefern jene Formen, als Objecte des Deukens verar- 
beitet, Quellen neuer Erkenninifs werden können, 
Die Erzeugung. der Kategorieen i mit den Repro- 
ductionsgeletzen der Vorftellungsreihen aufs innigfie 
verwebt; nur in der Abftraction kann man fie trennen. 
Nach Hant follen durch die Kalegorieen die Objecte 
der Anfchauungen gedacht werden; fie find daher 
nichts Anderes als allgemeine Begriffe. Es würde uns 
jedoch zu weit führen, wenn wir den \ f. bey Auf- 
fiellung feiner Kategoricentafel im Gegenlaiz der Hanti- 
fchen begleiten wollten. 

Auch der innere Sinn kann auf keiner Prädispo- 
fition beruhen; in der Seele find nur Vorfiellungen; 


nicht das Ich, mit feinen Widerfprüchen und in kei- ' 


ner Wahrnehmung enthalten, kann fich felbft betrach- 
ten; von den verlchiedenen Vorfellungsreihen ift die 
eine die beobachtete, eine andere die beobachtende. 
Ein allerdings paradox klingender Satz, wie der Vf. 
felbft bemerkt! 


Wie fich die Reihen der Reproduction mit den - 


Wahrnehmungen verknüpfen, und Urtheile entfiehen, 
fo verknüpfen fich auch verfchiedene Reihen. der Re- 
production unter einander; der innere Sinn ift vor- 
handen, wenn auch die appercipirte Vorliellung. uns 
felbfi zugeeignet wird. Nur fragt fch, welches ift 
die appercipirende Reihe, welches die appercipirte, 
und welches der Grund ihres Verhältnifles? Wir 
wenden uns defshalb nochmals zum äufseren Sinn. 
Erfilich die Perception geht allemal der Apperceplion 
voran; zweytens die von Innen entgegenkommenden 
Vorftellungsmallen find die fiärkeren; die neu aufge- 
falste wird ‘von ihnen aufgenommen, denn das an- 
fänglich gefiörte Gleichgewicht ftellt fich allmählich 
wieder her. Auf gleiche Weile wird auch bey dem 
inneren Sinn eine [chwächere Vorftellung, die durch 
Verknüpfung mit anderen im Bewulslfeyn auftaucht, 
von der fiärkeren, welche durch fie angeregt wird, 
appercipirt. Es erhebt fich z. DB. in uns eine Degier- 
de; fie erweckt die früheren gleichartigen Vorftellun- 
gen mit ihren Verbindungen. Das moralifche Gefühl 
tritt hervor, und Spricht über fie fein Lob oder fei- 
nen Tadel aus, und wie die verl[chiedenen Erfchei- 
nungen weiter verlaufen mögen. Aber die Apper- 
ception unterbleibt auch zuweilen; wir nehmen uns 
plötzlich äls denkend oder handelnd wahr, und wun- 
dern uns lelbfi, dafs wir es nicht früher gewahr wur- 
den. Es kommt: dabey alles darauf an, ob die apper- 
eipirende Vorftellungsniafle vorhanden und ftark ge- 
nug war, unt der appercipirten in ihrem Steigen zu 
widerfiehen, und fie in ihrem Sinken feftzuhalten ; 
ob fie ‚hinlängliche Berührungspuncte mit ihr haite, 
und wie fchnell fie in Wirkfamkeit trat. Eine neue 
unerwartete Wahrnehmung verletzt uns in Staunen, 
wir vergellen uns felbfi; ein Gleiches gefchieht bey 
Aflecien und Leidenfchaften. Der Menfch muls dar- 
um Maximen haben, und diefe müffen fiark feyn, 
damit wir nichi ein Spielball unferer Affecten werden. 
Bey Ichneller Entwickelung dex Gedanken, bey fchwa- 
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chen Vorfiellungen, die unter die Schwelle gedrückt 
werden, geht höchfiens eine vorübergehende Aufre- 
gung hervor, ein Gefühl der Unruhe; denn es ver 
fchmilzt mit den älteren Reihen ein zu geringer Z# 
wachs, um fie zu heben. 

Aber auch die appercipirende Reihe wird wieder 
denn auch fie regt wieder andere au.’ 
das ausgefprochene Urtheil über uns felbħ wird er 
nem neuen Urtheil unterworfen. Wir finden un 
in der Ruhe des Selbfibewulsifeyns, betrachten abe! 
zuvor noch das Eigenthümliche menfchlicher Ausb 
dung; denn alles bisher Gelagte kann auch andere? 
Welen gemein feyn, ilt es zum Theil felbfi den The 
ren, obgleich diefelben vielleicht durch die gleiche" 
Sinne weniger mannichfaltiigen Senfalionen als de 
Menfch fähig feyn mögen. 

Das Eigentlich- Menfchliche mufs aus Thatla 
chen, die zu dem Grundcharakter des Menfchen 8% 
hören, hervorgehen; die hauptfächlichfien fcheine? 
die menfchliche Hand, die Sprache und die lang? 
Kindheit. Die Gefchicklichkeit unferer Hände fet% 
uns in die mannichfaltigfien Beziehungen zu de” 
Dingen; die Sprache knüpft fich an alle Erfcheinuf 
gen, indem fich die Worte der Mutterfprache unmil 
telbar mit dem Gegebenen der Erfahrung complicire® 
fich durch die Worte auch die Vorftellungen he‘ 
men und verknüpfen; fie fördert die Entwickeluns 
der Reihen, und wird Gegenftand der inneren Wahr 
nehmung. © Wir verweilen hauptfächlich durch fio 
bey dem Abwefenden und Vergangenen, und werden 
durch fie dem Druck der Gegenwart entrückt; es giebt 
durch die erteichterte Reproduclion für” den en- 
[chen eine innere Welt, Vorftellungen, ausgerültet 
mit ungleich ftärkerer Kraft, als alle \WWahrnehmun- 
gen des Augenblicks. Die längere Kindheit giebt uns 
die Gelegenheit, eine grolse Maffe von Vorftellungen 
anzulammeln, fie mannichfach zu verknüpfen, un 
uns zu kräftigen gegen die Gewalt der Aflecten und 
Leidenf[chaften. Angeborene Geiliesvorzüge vor der 
Thieren find uns dagegen wenigliens unbekannt; dem 
Kinde it wie dem Thiere der Begriff des Ichs und 
des Unendlichen fremd. 

Der Vf. kehrt hierauf zu dem inneren Sinne zu 
rück, und ftelli auch für ihn eine Kategorieentafe 
auf, deren Hauptabtheilungen: Empfinden, Wiflen. 
Wollen und Handeln find; fie bezichen fich nicht 
auf Dinge, fondern ein Gelchehen. Oder follte viel- 
leicht die Erfahrung den Begriff z. B. des Sehens 
geben? Wenn eine Farbe in der Empfindung, gege- 
ben wird, dann if vor ihrem Eintreten irgend ein 
inneres Vorgelielltes dem Bewufstley" gegenwärlig- 
Wird [päter dielelbe Farbe nochmals gegeben, fo re- 
producirt fich nicht blofs die ‚ältere Vorftellung der 
Farbe, fondern auch das ihr Vorhergegangene, und 
zwar als ein Vorhergehendes ; es reproducirt fich ein 
UÜcbergehen, und die Farbe wird als eintretend nach 
etwas Anderem vorgefellt. Unzählige Vorltellungen 
folches Eintretens verlchmelzen, und geben den Ge 
fammieindruck, aus welchem der Begriff des Sehens, 
das heifst zunächfi des Erfcheinens der Farbe, fich 
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fpäterhin bildet. Ebenfo das Erfcheinen, das Einire- 
ten des Gefühls und fo ferner. 

Wenn die Empfindung einen Theil einer Com- 
Plexior oder Reihe [chon früher ausmachte, fo ift ihr 
erneuertes Erfcheinen zugleich das Eintreten des mit 
ihr Verbundenen. Auf gleiche Weife bildet fich der 

egriff vom Eintreten des Gewulßsien, des Gewollten, 
des Geihanen. Ueberall wird das gewohnte Anfangs- 
glied mit reproducirt; durch öfteres Wiederholen be- 
kommt die dunkle Vorfiellung des Vorausgeleizien 
eine grolse Stärke. Die innere Apperception giebt auf 
gleiche Weile ein Empfinden, Denken, Wollen, 
Handeln. Alle diefe Begriffe vereinigen fich durch 
die Einheit der fie auffafflenden Seele wie eine Coni- 
plexion von Merkmalen, und dadurch geht ein Em- 
pfindendes, Denkendes, Wollendes hervor. Das Ich 
it ein Punct, der nur in lofern vorgeliellt wird und 
werden kann, als unzählige Reihen auf ihn als ihr 
Semeinlames Vorausgefetztes zurückweilen. Kein Wun- 
der, dafs es ein dunkler Punct if! 

Die Wahrnehmungen des eigenen Leibes, die 
Gefühle körperlicher Luft und Unlufi, die Vorfiellun- 
gen yon Bildern äufserer Dinge, welche Bilder als 
dem Leibe inwohnend und mit ihm umherwan- 
dernd angefehen werden, die Bemerkungen der oben 
befchriebenen Selbfiheit vereinigen fich zu einer Com- 
plexion. Die Wahrnehmungen des eigenen Leibes 
machen diefelbe zum Mittelpuncie aller räumlichen 
Ortsbefiimmungen; die körperlichen Gefühle bezeich- 
nen ein Eiwas, das an diefenı Orte gegenwärtig, und 
doch nicht ein blofses Raumerfüllendes fey; die Bil- 
der der äufseren Dinge werden ein Inneres, beweg- 
ich unter den Erfcheinungen der Aulsenwelti; es ift 

er Anfaugspunct alles WVollens und Handelns; eben 

daher wird alles innerlich Wahrgenommene verlegt. 
Unter allen Erfcheinungen aber ift_ das Vorftellen 
fammt dem damit verflochtenen Begehren und Fühlen 
das Beharrlichfie, -wiewohl unaufhörlich wechfelnd, 
das nur in einem allgemeinen Begriffe gedacht, für 
etwas Beftändiges gelien kann. So ergiebi fich eine 
Complexion, von der alle Grundbeftandtheile können 
verneint werden, fo dafs keiner ihr welentlich fcheint. 
Jetzt darf nur die nach Aufsen gehende Thätigkeit 
weggelallen werden. Dann bleibt ein blofses Wif- 
fen, das keinen Gegenfiand mehr hat, fialt des Ver- 
nehmens jener Thätigkeit, ein Vernehmen jenes VVil- 
fens, welches fich in ein Gewulstes verwandelt. Der 
Begriff vom Wiflen des Willens it identifch gefetzt 
nur noch behaftet mit dem Gegenfatz des Objects nnd 
Subjects; das Ich der Fichte’fchen Schule. 

Auf demfelben Puncte „angelangt, von dem wir 
ausgingen, würde es, nachdem wir den Hauptinhalt 
und die Richtung des 1m fo mancher Hinficht ver- 
dienfilichen und intereflanten Werkes nachgewiefen, 
zwecklos feyn, den Vf. noch weiter zu verfolgen. 
Rec: hat. Ach häufig der Worte des Werkes bedient, 
weil er nicht feine, [ondern des Vfs. Anfichten dar- 
fellen wollte; er hofft aber dargellian zu haben, dafs 
die Erfahrung durch die Annahme von Vorfellungen 
als Kräften fich wenigftens ungleich befler, als auf die 
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'angefprochen haben, hervor. 
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bisher übliche Weife durch die Annahme mannich- 
faltiger Seelenkräfle, erklären läfst, und dafs der Vf. mit 
gleicher Gewandtheit und gleichem Fleifs die verfchie- 
denartigfien Theile des vorliegenden Werkes ausgear- 
beitet, und in jeder Hinficht den Dank und die Ach- 
tung feiner Lefer verdient hat. lo 


SCHÖNE RUÜNSTE. 
Greiz, b. Henning: Wanderlieder, von Ernfi Hoff- 


Mit einem Vorwort von Friedr. Baron 
de la Motte Fougué. 1827. XVI und 200 S. in 
8. In farbigen Umfchlag geheftet. (Pr. 24 gr.) 


Um diefe Wanderlieder des uns bisher unbekann- 
ten Vf’s. einzuführen, hätte es wohl nicht erb des 
Schutzbriefes (Vorwortes) des Hn. v. Fougué bedurft, 
der in demfelben vergebens fich anfirengt, zu fagen, 
was eigentlich Poefie fey, und es doch nicht fagen 
kann. Denn dafs fie „ein Spiegel der göttlichen Din- 
e, je ungetrübter von irdilcher Luft und abfichtli- 
cher Befirebung, je reiner, und alfo auch je mannich- 
faltiger zugleich“ fey: welcher Poetiker würde wohl 
eine fo vage, in der Luft fchwebende Definition, die 
nicht einmal als ein leicht gewagter Auslpruch über 
Poehie Gehalt hat, gelten laffen? — Man fieht alfo, um 
wie viel leichter es fey, ein Gedicht zu verferligen, und 
mit einigen alterihümlichen Worten auszufiaffiren, als 
den Begriff einer Wiffenfchafi oder Kunth [charf und 
genau aufzufiellen. — ‚Mit grölserem Intereffe haben 
wir dagegen Hn. H. Worte an die Lefer (S. VII — 
XI) 'gelefen, worin er unter anderen erzählt, „wie ei- 
ne mehrjährige Entfernung vom Vaterlande und eini- 
ge — — Reifen, befonders eine Wanderung durch 
das ihm unvergefsliche Rügen, zuerli eine lebhafte 
Wanderlufi und ein innigeres, vertrauteres Anfchlie- 
[sen an die Natur in ihm erweckt haben; und wie 
fich ihm {wie es denn fpäter heilst), dem WVandern- 
den, manche goldene Schätze u. f. w. geöffnet, wor- 
über er einzelne Andeutungen und leife Anklänge zu 
geben, lebhaften Drang in fich gefühlt“ u. f. w. — 
Andeutungen und Anklänge alfo. find es, die der VF 
in diefen Wanderliedern mittheili. Durch manche 
Anregung von Aulsen, wie es wohl einem Wande- 
rer zu gelchehen yflegi, kam ihm denn der Drang, 
in Liedern auszufprechen, was ihn ergrifl, und zu ei- 
nem WViedergeben des lebendig Angefchauten, ver- 
bunden mit innerer Reflexion über die mannichfalti- 
gen Erfcheinungen der Aufsenwelt, begeilierie. Wer 
wollte es daher wohl mit diefen lieblichen Poeficen, 
die fat durchgängig ein f[chönes und reines Gemütlh 
beuwrkunden, lo liveng nehmen! Denn wie oft das 
(chnucklofeffe Feldblümchen des \Yanderers Ange 
mchr enizückt, als eine in voller Pracht prangende 
Zierblume des Gartens: fo find es auch Lieder die- 
fer zarten Art, die eben durch ihre Einfachheit und 
ungefuchte Neilheit gefallen. 

Zur Probe heben wir einige, - die uns hefonders 
! Es And: „/Meeresgrufs 
bey der Ueberfahrt nach Rügen“ (S. 9 M), web 
ches Gedicht fo anhebt; 


MANN: 


87 Ji 2.2.2 


Seyd mir gegrüfst, ihr blauen Meereswogen! 

Zum erften Mal vertrau’ ich euch mich an. 

Von fernen Bergen hin ich hergezogen, 

Und fieig’, ein Fremaline. muthig in den Kahn. 
O, traget mich, ihr himmelfarb’gen Wellen, 

Sanft wiegend durch die nallen Pfade fort, 

Und eurer Flutlien fanft gehobnes Schwellen 
Treib mich hinüber nach dem fichern Port u. f. w. 


Ferner: „Die Jungfrau auf der Stubbenkammer“, 
Volksfage von der Inlel Rügen (S. 77). „Dre Rafi 
unter der Eiche“ (8.93). „An Guflav Adolphs Denk- 
fiein (bey Lützen) (S, 99). Ein fehr nelles Gedicht. 
„Die drey Blumen“ (S. 145). „Offenbarungen“ (S. 
182) u. a. m., worin die zwey leizien Strophen den 
ruhigen Ton diefer Lieder befonders charakterifiren ; 


Was lockt den Wandrer in die Ferne‘ 
Zum Vaterlande mächtig hin? 

Was zaubert ihm der Heimath Bilder 
im Traum und Wachen vor den Sinn? 
Was führt in feiner Kindheit Auen, 
Zu feiner Jugend,goldnem Glück 

Jen Greis an feines Lebens Abend _# 
Mit zauberifcher Macht zurück ? 
Das it der Liebe ftilles Walten , 

Das it der Sehnfucht Zauberkraft, 
Die überall das Reich des Friedens, 
Des wahren Lebens erh erfchaflt. 
Es it die Ahnung von dem Himmel, 
Der Drang nach Oben aufzufchaun! 
Wo dieler Geilt auf Erden waltet, 
Da lafst unns fröhlich Hütten baun ! 


Dals Gch indelfs auch manches Lied mit in der 
Sammlung befindet, in welchem entweder gar keine 
Poefie, oder das den Gedanken nach malt und nichts- 
fagend ii, kann nicht geleugnet werden, wie z. B. 
das (vierzeilige) Gedicht „Die Quelle“ (S. 104): 

7 rfiseplagt den Quell gewonnen 
ne ne tränkt: . 
Dem wird der Quell zum Gnadenbronnen , 

Darein er ganz fich felbfi verlenkt. 

Auch Härten im Versbau durch falfche Betonung 
einzelner Sylben kommen vor. 

Im Allgemeinen findet fich grofse Lebendigkeit 
der Phantafie’ und wahre dichterifche Gluth bey dem 
V£. eben fo wenig, als grofse Kunt im Teechnifchen 
des Versbaues; aber wohl eine fiille und ruhige Be- 
geifterung für alles Schöne und Edle in der Natur 
und im Gemülhe, fowie eine reine zarte Sprache; 
und fo mögen ihm denn diefe auch gut gedruckten 
Lieder recht viele Freunde erwerben! = K. 

Dressen, in der Wagnerfchen Buchhandlung: Bra- 

Ea (Eise) volliändige Sammlung clalfifcher und 

volk (s) thümlicher deutfcher Gedichte aus dem 

AS und 19 Jahrhundert, herausgegeben von Anton 

Dietrich. Mit einer Einleitung von Ludwig Tieck. 

{ftes Bändchen. XLIV und 232 S. 2tes Bändchen. 

2304S. 1827. 3. (7 Thlr. 8 gr.) 

Auch unter dem Nebentitel : 

Vellfiändige Sammlung elaffifcher und volksthüm- 
licher deut[cher Aemanien.) iind »Bälladen-:aus 


dem 48 und 19 Jahrhundert, herausgegeben von 
Anton Dietrich. ifies und 2ies Bändchen. 


A PoE 


Wir- treffen hier meiftens die gefeierten Namen 
unferer erften Dichter an. Die Auswahl und Anord- 
nung der aufgenommenen Gedichte it zweckmälsig ZU 
nennen, und der Herausgeber verdient in fofern Lo 
und Anerkennung. In der von L. Trech vorange 
fchickten Einleitung (S. V— XIX) 'lafen wir gern, was 
derfelbe über deutliche Literatur und Poefie beybringh 
wie wir denn überhaupt mit wahrem Intereffe ihn re- 
den hören, wo er nicht fchon im Voraus allzufehr 
von -der Perfon oder dem Gegenfiande, über die er 
[pricht, eingenommen ift. Er [chliefst mit den Worten: 
„Und fo kann -diefe Ausgabe, die mit’ Liebe und 
Kenninifs unternommen ift, eine Erinnerung der Vor- 
zeit, eine Schule der Gegenwart und eine Aufmunte- 
rung der Zukunft werden, und [elbfi der Kenner und 
Gelehrie werden in diefen Bändchen gern alte Be- 
kanntlchaften neu auffrifchen, und manches ganz Ver- 
gellene wieder mit Vergnügen in ihr Gedächtnils zu- 
rückrufen“, _WVomit wir völlig übereinfimmen. — 
Hierauf folgt des Herausg. Vorwort (S. XX — XXXVI), 
worin er fich befonders darüber aus£pricht,; wie fich 
ihm dadurch Schwierigkeiten dargeboten, dafs nach 


dem, ihm von der Verlagshandlung vorgelegten, Plane ` 


nur folche Gedichte aufgenommen werden follten, die 
entweder claffifch oder: doch volAsthümlich wären. 
Wir erfahren hier ferner, dafs die 1fie Lieferung 
Balladen und Romanzen (in 4 Bdn.) enthalten, das 
Uebrige aber, -deffen Betrag fich noch nicht ganz ge- 
nau für jeden Band berechnen laffe, in folgender Ord- 
nung werde gegeben werden: Legende, Idylle, 'Erzäh- 
lung, Lied, Elegie, Ode, Hymne, Dithyrambe, Sonett, 
Madrigal u. f. w., morgenländifche Dichtung, Lehr- 
gedicht, Fabel, Parabel, Satire, Epigramm. Der Alle- 
gorie ley in fofern keine- belondere Stelle eingeräumt 
worden, da fie fich in alle Formen füge. — Die 
Haupiwerke, die (S. XXXVII) beym fen Bdchn. be- 
nutzt worden, find: Bürgers Gedichte, M. Claudius, 
oder fänımil. Werke des Wandsbecher Boten, Gleims 
fämmtliche Werke, Goethes, Gotters und Langbeins 
Gedichte, Joh. Friedr. Löwe’ns Schriften (3 Th. Hamb. 
1765), Maler Mullers V\erke, Papes Ged. (heraus: 
geg. von Fougué, Tübingen 1821), Pfeffels poet. Ver- 
fuche, Dan. Schiebelers auserlel. Ged. (hherausgeg. v- 
Efchenburg, Hamb. 1773), Schillers Werke (Thl. 
1 und 2), der Brüder Grafen zu Stolberg gelamm. 


"Werke, J. S. Vofs’s lämmil. Ged., Wei/se's kom. 


Opern. — Wo nur eine Ballade entlehnt wurde, 
find die Titel der Werke jedes Mal im Vexzeichnifs 
an Ort und Stelle angegeben. Das Werk [elhft 
ii in Abtheilungen und Bücher eingetkeilt. Aber 
die zerrillene Eintheilung der einzeluen Bücher 
milsfällt uns. Uebrigens wünfchen wir, dafs dic- 
fe Sammlung, welcher. der Name des alinordifchen 
Gottes der Dichtkunt, Weisheit und Beredfamkeit, 
Braga, eines kurzen Titels wegen, doch nicht pal- 
[end und bezeichnend genug an die Spitze gefetzt if, 
nebi ihren Fortfeizungen emen recht rafchen Abgang 
finden, und zur - ori xA Sinnes für eine wahre 
und ächte Poefie das tarige beytragc Ö 

a Pre: find nn ylragen möge. — "Auch 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 
Leiwzic, b. Barth: Philologifch- hritifcher Com- 


mentar zum Hohen Liede Salomo’s, von Johann 
Chriftian Carl Döphe. 1829. -X und 224 S. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.) 


D. Vf. [ucht in der Vorrede Gründe zufammen, 
um die Herausgabe diefes Werks zu entfchuldigen, 
Aeufsere Gründe der Art find gewöhnlich nur für die 

eler oder Recenfenten blendend, welche den inneren 

erth einer Schrift nicht kennen; diefer allein kann 
eine Schrift, auch ohne folche Gründe, dauernd em- 
pfehlen. Wenn aber der Vf. in der Vorrede glaubt, 
jeder neue Erklärer des vielfach erklärten Hohenliedes 
könne ficher vorauslehen, dafs feine Schrift bey der 
Gegenpariey keine günliige Aufnahme finden werde: 
fo fcheint er kaum die Folgen [einer Meinung über- 
fehen zu haben. Traut er denn fo wenig fich und 
der Kraft der Wahrheit, dafs er nicht glaubt, {eine 
Meinung, wenn fie die höchfte oder doch eine gegen 
die bisherigen Meinungen höhere: Wahrfcheinlichkeit 
enthalte, i/e bey Freund und Gegner, fey es in die- 
er oder der zukünftigen Zeit, Eingang finden, und die 
fireitenden Parteyen verföhnen? Jedoch Rec., welcher, 
keiner Pariey zugeihan, überall das Wahre und zum 
Befferen Führende fucht , will das Innere des Werks 
prüfen, fo dafs er an einem Stücke des Hohenliedes 
‚Zeigt, wie der Vf. die einzelnen Worte verlianden, 
und wie er den Sinn des Ganzen gefalst hat. 

V. 2, 3° des eriten Capitels will Rec. übergehen, 
da der Vf. darüber nur verfchiedene Anfichten -ohne 
durchdringende richtige Beurtheilung zufammenftellt, 
wobey nur etwa dieles Unrichtige ihm eigen zuge- 
hört, dafs 5 v, 3 den Nominativ bezeichne, welches 
weder an fich" richtig, noch in diefem Verfe nothwen- 
dig ift. Der dritte Vers it aber für die Erklärung 
des Hohenliedes, welche man auch wählen mag, 
überaus wichtig; von feiner richtigen Auslegung hängt 
fat die ganze Deutung des erften Capitels ab, weil 
der Dichter in ihm die Situation , in welcher die Ge- 
Tpräche gehalten feyn müllen, am deutlichfien gezeich- 
net hat. Diele richtige Auslegung des Verfes ift auch 
gar nicht [chwer zu finden; die Worte find hier fehr 
gewöhnliche und deuiliche; und wer nur etwas genau 
die hebräifche Syntax kennt, wird ohne allen Zwei 
fel [o überfetzen: „Zieh mich dir nach, wir wollen 
laufen! Der König hat mich gebracht in feine Ram- 
mern! Wir wollen frohlocker und uns deiner freuen! 
ff.« Die Maforeihen haben nur AVIN lieber zu 

J, A. IE Ze 1829. Zweyter Bend. 


ny3 ziehen wollen: ‚ziehe mich, dir nach wollen 
wir laufen; “ Rec. hält diefes nach mehreren Grün- 
den für weniger richtig; jedoch der Sinn wird im 
Ganzen nicht fehr geändert. Was aber das erlie Er- 
fodernifs der richtigen Anficht über den Sinn eines 
gröfseren Ganzen ift, nämlich zweifellole grammati- 
fche Sicherheit in der Ueberfetzung, das ii in jenen 
Worten fo vollkommen vorhanden, dafs kein Kenner 
der hehräifchen Sprache fich bedenken wird, auf diefem 
ficheren Grunde zu bleiben, und von da aus weiter 
zu forfchen. Welche Situation liegt nun aber in 
jener ficheren Ueberfeizung bezeichnei? Wird nicht 
jeder Unbefangene darin die ängfiliche, abgebrochene 
Rede einer Jungfrau (eine Jungfrau übelhaupt laffen 
alle Ausleger reden) fehen, welche der König gegen 
ihren Willen in die Kammern feines Pallafies gebracht 
hat, welche die Ankunft eines ihr weriheren. -natür- 
lich fchon früher bekannten, Geliebten wünfcht mit 
welchem fie als ihrem Reiter entfliehen , über wel- 
chen fie dann, ficher in der Heimath angelangt, nach 
der früheren Gewohnheit mit ihren Freundinnen fich 
freuen will? Diefer Sinn liegt fo klar in den Wor- 
ten, ruht auf [o ficherem grammatilchem Grunde, dafs, 
wenn alle Verfe der ‚Bibel einen fo klaren, jedem 
Vernünftigen als nothwendig einleuchienden Sinn hät- 
ten, das Uebel der exegetifchen Streitigkeiten (wenn 
es ein Uebel it) Sofort aufhören würde. Wenn wir 
nun aber den Vf. diefes Deutliche, das er bey [einen 
Vorgängern fchon finden konnte, oder bey tieferem 
Eindringen auch allein für fich finden mufste , gänz- 
lich verkennen, und dafür eiwas in jeder Rückgehf 
Fälfches áls Wahrheit aufftellen lehen: {o weils man 
richt, wen man bedauern foll, den Dichter, der feine 
Klarheit fo verkannt fieht, oder feinen Ausleger. Hr, 
D. glaubt nämlich, dafs das Hohelied aus einzelneh, 
unzulammenhängenden Liedern beftehe, die jedoch 
immer Gelpräche zwifchen einem Landmädchen und 
Gen Könige als ihrem‘ Geliebten enthalten. Den 

rund diefer Meinung hat er nicht d he 
Forfchung und Durchforf PR A ad 

à 5 urchforfchung, durch felbfifändige 
Prüfen fich errungen, wie doch eigentlich kein REN, 
leger öffentlich auftreten follte, der nicht tief: Ei 
die früheren Ausleger blickend, von allen A ega als 
durch felbftftändige Forfchung zur Wahrheit ne 
gen ift; fondern ‘er hat feine Anficht aus. den ae 
ten eines Herder, de Wette, Kleuker, Ewald zulam- 
mengeletzt, und von jedem diefer  Ansleser das ge 
nommen, was ihm eiwa, ohne tiefere F örfchung ‚das 


Nächfte, Befte und Sicherfie [chien. 
M 
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Zu der Anficht von unzulammenhängenden Lie- 
dern, wonach der Vf. 1, 2—8 und 1, 9—2, 7-als 
zwey Lieder ohne Einheit theilt — einer Anficht, die, 
wenn auch durch Herder empfohlen, und zu Herders 
Zeit, bey Einigen auch noch zu unferer Zeit, [ehr be- 
liebt, doch gewils auf unficheren Gründen ruht — 


palst aber jener Vers durchaus nicht in dem Sinne,, 


welcher fich uns eben als der allein richtige darbot. 
Wenn der Geliebte der König felbfi (eyn, und nur dieler 
fteis zärtlich angeredet werden foll: {o find jene VV orte 
ganz ungehörig in der. Jungfrau Munde. Daher mufs 
auch Hr. D., um [einer vorgefalsten Meinung diefe 
Stelle anzupaflen, eine ganz andere Ueberleizuug fich 
fchaffen. Diele lautet fo: Aeich mir die Hand! Dir 
eilen wir nach! -Mich führte der liönig in fein Ge- 
mach! Wir frohlacken, wir freuen uns dein, S..56. 
Was fich der König- oder die Zuhörer bey diefen 
Worten der Jungfrau denken konnten, fieht Niemand 
ein, der unbefangen mit klarem Verftande lieft; Hr. 
D. [agt es uns auch nicht, und fchlüpft S. 57 über 
die Schwierigkeit hinweg. Wie kann eine. Jungfrau, 
die irgend befonnen it, zu dem Könige fagen: Aeich 
mir die Hand! Dir eilen wir nach? Wie eilen denn 
(oder vielmehr laufen, wie im.Text fieht) Jungfrauen 
dem Könige nach? Soll diefes nicht den [chmuizigften 
Sinn haben, fo hat es, ‚auf den König bezogen, gar 
keinen. Was follen aber nun die folgenden Worte: 
Der Hönig brachte mich in feim Gemach, nach die- 
fer Anficht des Hn. Dv? -Wozu erwähnt diels die 
Jungfrau, wenn fie eben den König als ihren Gelieb- 
ten gern ficht? Was für einen irgend möglichen Sinn 
habeır diele Worle nach der Situation, welche Hr. D. 


vorauslelzi, und in welchem. irgend ‚denkbaren Zu- 


famnıenhange fiehen fie mit den übrigen Worten der 
Jungfrau? Jedem. Befonnenen, der mit unverblende- 
iem,. Wahrheit und Harmonie fuchendem Blick lieft, 
werden die wenigen WVorte laut zurufen: ‚der Ge- 
liebte, welcher fortziehen, erretien (fallch überfetzt 


Hr. D. qwa die Hand reichen) foll, mit dem man 


fortlaufen will, mufs verfchieden feyn von dem Kö- 
nige, der die Redende.;in fein Gemach bringen liefs. 
Zwey Perfonen find hier, fo deutlich unterfchieden, 
‚ wie  zwey durchaus verfchiedene Handlungen, das 
Herausziehen aus dem Gemach und das Hineinführen ; 
fchon der blofsen Ausfage und der Stellung der Worte 
nach find die zwey Perfonen unter[chieden. Wer lo 
Deutliches wegen einer vorgefalsten Meinung verken- 
nen kann, wird.nie eine Schriit-richlig verliehen; er 
hat fich ja. felhit das freye Forfchen nach Wahrheit 
und die Richligkeit. des Urtheils geraubt. Jedoch die 
letzten Worte pallen zu der Anfichi des Hn. D. eben 
fo wenig. Wenn die Jungfrau Iprieht: wir wollen 
laufen und uns freuen, fo kann fie nur eine zukünf- 


tige Zeit meinen, einen noch unerreichten Wunlch,, 


Nach Han, J's. Anficht aber, freut fie fich jetzt [chon, 
und hat gar keinen Wunlch. zu laufen; daher muls 
er deun auch im Indicativ überleizen : wir freuen uns. 
Diefs it aber ganz fallch; das viermal, wiederholte 
a- in ng u Lwockann, nur den Willen und 
Wunfch bezeichnen; di8fes verlangt der fichere Sprach- 


gebrauch. — Wir gehen, ohne dem Vf. mit firenger 
Kritik in den beiden folgenden Verfen zu folgen, gleich 
zu.V. 7 über. Hier wünfcht die Jungfrau den Ort 
zu willen, wo der Geliebte die Heerde lagern lälst, 
und nennt die Heerden der Freunde ihres Geliebien. 
Wenn hier nicht deutlich if, dafs der Geliebte nicht 
der König, fondern ein Hirt, entfernt von Jerufalem, 


tit: fo kann man fich in der Erklärung keiner alten 


Schrift auf irgend eiwas Sicheres fiützen. Dennoch 
muls der Vf., feiner vorgefalsten Meinung wegen, 
auch 'hier glauben, der Hirte fey der König Salomo! 
Hätte er hier noch gefagt, der Hirte fey allegorilch 
von einem Völkerhirten zu verfiehen: fo wäre doch 
noch ein Sinn in feiner Behauptung, obgleich es leicht 
wäre, zu zeigen , dafs man hier nur einen wirklichen 
Hirten verfiehen könne; aber da er diels nicht einmal 
zur Befchönigung [einer Sache fagt, fo muls die Kri- 
tik. noihgedrungen das Urtheil fällen, dafs er will- 
kührlich und nach leichtfinniger Vorausfeizung ange- 
nommen hat, der Geliebte, nach dem die Jungfrau 
fich fehnt, (ey der König Salome. 

Rec. hält es für unnütze Mühe, dem Vf, weiter 
zu folgen, und Meinungen zu widerlegen, welche 
auf fo fallchen Grundlagen beruhen. Wenn der Vf. 
nicht einmal den Anfang des Hohenliedes richtig er- 
klärt hat, wie viel weniger das Uebrige! Wäre er 
elwas vorlichiig zu Werke gegangen, fo hätte er fehen 
müllen, dafs fchon. der vierte Vers (einer Anficht vom 
Hobenliede gänzlich entgegen ift; hätte er dielen, was 
in. der That leicht ift, richtig verfianden oder verfiehen 
wollen: . fo würde er entweder eine durchaus andere 
Schrift über das Hohelied herausgegeben haben, oder 
gar keine. o Da [chom der -vierte und fiebente Vers die 
Meinung des Vfs., dafs nicht ein ländlicher Jüngling, 
fondern der König der Geliebte fey, gänzlich wider- 
legen: fo; mag Rec. hier nicht befchreiben,, in welche 
weitere !rrilümer den Vf. folche fallche Grundlagen 
geführt haben; wie er glaubt, dafs das Gedicht fchon 
zu Salomo’s Zeit gefchrieben [ey zum Lobe des Kö- 
nigs, von-einenı Hofdichter Salomo’s verfalst u. L w. 
Solche Ausfprüche ‚und Anfichten find nicht blofs un- 
reife, Jondern‘ gänzlich grundlofe und willkührliche; 
jeder „neue. Schrififieller.über die Exegefe der. Bibel 
muls es aber für feine erte Pflicht halten, nicht das 
ungcheuere und -unfruchtbare Feld leerer Vermuthun- 
gen. über die biblifchen ‚Bücher durch neue eben [o 
leere zu vermehren, wenn [chon gründlichere gegeben 
finda Mit Unrecht trägt diefe Schrift auch dem Na- 
men eines philologifch- kritifchen Commentars; tenn 
dem, Vf. ift tiefere und genauere Sprachkenntrils noch 
ein; fremdes Feld, und der exegelilche, FReil feines 
Commentars fai nur eine Zufaımmenlioeppelung frem- 
der Meinungen, welche er oft nieht einmal verfieht. 
Ganz unnütz ilt es auch, alte verlchollene Mei- 
nungen, welche kein Gelehrter unlerer Zeit mehr bil 
ligt, "weitläuftig anzuführen un“ Zu widerlegen, wie 
der Vf..oft ihut._ -Zwar mal cr einige. orienialilche 
Schriften fleifsig gelele»> und rührt daraus viele Sach- 
und. Wort -Parallelen an; aber, folche Citate find fo 
gut als unnütz, Wenn fie. zur blofsen Parade dienen, 
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und der Sinn des Schriftfiellers felbfi nicht treu und 
Yichtig erforfcht it. 
Es hat dem Rec. leid gethan, über diefe Schrift 
S eine Erftlingsfchrift ein fo hartes, jedoch, wie er 
eicht noch weiter beweifen könnte, durchaus gerech- 
tes Urtheil zu fällen: allein zuerfi kann einem jungen 
Schrififieller die firengfie Wahrheit der Kritik nur 
nützen, um ihn von ferneren Ver[uchen folcher Art 
abzuhalten; fodann aber kann man es doch fürwahr 
nicht gleichgültig anlehen, wenn ein Theil der WiL 
fenfchaft in unlerer Zeit, fiatt weiter gefördert zu 
werden, vielmehr durch jugendliche Unbefonnenheit 
Zurückfchreitet und verwirrter wird; denn auch nicht 
m einem einzigen Puncie nützt diefe Schrift der 


Willenfchaft. 
E.G: 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


` Wönzsune, b. Strecker: Skizze des Zeitgeifies, mit 
einem Rückblick auf fein erfies Werden, [eine 
Abartung, Verbefferungs- und Fortbildungs-WVeife 
bis auf unfere Tage und von da bis zu feiner 
Vollendung, vom Pfarrer Hafi. Erftes Heft. 1826. 
Zweytes Heft. 1827. 342 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


.. Der Vf. fchrieb im J. 1818 eine Aufmerkl[amkeit 
fodernde Schrift: „Ernfter Blick in das künftige Le- 
ben oder in das Reich der Geifier,““ welche in un- 
ferer A. L. Z. 1818, Erg.Bl. No. 75 vortheilhafi be- 
urtheilt wurde. In den nämlichen Ideen fchrieb er 
nN Sr diejenigen, welche an der Offenbarung 
eiu irre wuüraen. 

Erftes Heft. Der Vf. fagt vom Zeifigeili, dals er 
‚fich zu den Exiremen neige, und übrigens weder dem 
limmel noch der Hölle angehöre. Das höhere orga- 
nifche Leben ift aber an die mililere Temperaiur ge- 
bunden. Sehr richtig ift die Wahrnehmung, dafs nur 
diejenigen Menfchen auf ihr Zeitalter wirken, welche 
fich nicht zu hoch über ihr Zeitalter fiellen. Dich- 
terifch ift des Vfs. Darfiellung vom Sündenfall S. 14, 
und feine Idee wohl wahr, dafs ohne den Glauben 
an einen Sündenfall “die. Erlöfung durch den Sohn 
Gottes eine Fabel (ey. Dichterifch malt er ferner die 
Thiermenfchheit nach dem Sündenfall und den allge- 
meinen nachherigen Typus in der Eniwickelung der 
Menichheit , fowie das Bedürfnifs cines Mittlers. 
Schön it das Gemälde des Zeitgeifies in kindlicher 


Unfchuld, und grälslich, aber wahr, die Schilderung > 


des Sittenverderbnifles im gepriefenen claflifchen Al- 
terthum. — Das zweyte Heft fchilderi das Jünglings- 
alter des Zeitgeilies, die Blüthe des Chriftenthums 
und mit’ folcher die Bildung der katholilchen Kirche, 
die Sittenentariung des unwillenden Mittelaliers, wo- 
bey der Vf. S, 191 behauptet, dafs fich der Primat 
der Kirche gar füglich aufser Rom verlegen laffe; 
Se Gregor VI die Priefterehe verbot, um 
die heidnifche Vererbung der Priellerwürde zu verhü- 
ten. — Da diefe jetzt nicht mehr‘ beforgt werden 
darf: fo fiele der Grund zur Foridauer des Cölibats 
hinweg. S. 220. . Nicht den Päpfien und Geifli- 
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chen verfprach Jefus den Geift der Wahrheit und der 
Heiligkeit zur Erhaltung feiner Lehre, fondern der 
Kirche. S. 221. Uebergang des religiöfen in fittlichen 
Zeitgeift. S. 247. Luther verband durch das äfihe- 
tifche Zeitalter das religiöfe mit dem fittlichen. Der 
Vf. verfichert, dafs Luther fich von der Kirche der 
Katholiken trennte, als fie ihn gewillermafsen aus- 
fiiels.  Uebrigens beurtheilt ihn der Vf, mit mehr 
Billigkeit als die meilten Katholiken, aber ein Sitten- 
reformator [ey der heflige Mann nicht gewefen, ob- 
gleich er Sittlichkeit empfohlen habe, und cben fo 
wenig Urfache des nachherigen Unglaubens, denn er 
lehrte vor allem einen lebendigen Glauben an Jefus 
Verdienfte. Originell it die angebliche Rechtfertigung 
des Jefuitismus wider den Protellantismus S. 259. 
Doch wider den Vf. müflen wir behaupten, dafs nur 
wenige deutfche Regenten aus Geiz oder Herrfchgier ans 
der katholifchen in die protefianiilche Kirche übergin- 
gen; auch if es [ehr unwahr, dafs in Berlin 6000 Kin- 
der ohne Unterricht aufwachlen; nirgends fah es darin 
fchlimmer in Deuifchland aus als in der katholifchen 
Eiffel u. f. w., ehe Preuflen 1814 die Souveränetät 
über die Rheinlande und das katholilche Weftphalernz 
erlangte. Artig it S. 262 .die Vergleichung zwilchen 
Luther und Napoleon und die Anerkennung der Be- 
geifierung des Erfien, fowie.des Segens der Refor- 
mation in Sittlichkeit und Indufirie. ,,Die Proteltan- 
ten, heilst es u. a., gewannen den Katholiken einen 
Vorfprung ab, denn der Verltand ifi thätiger und klüger 
im irdifchen Treiben, flöfst feinen Anhängern ein — 
Häuslichkeit; Mäfsigkeit, und Höflichkeit machen den 
Grundcharakier des Prötelantismus aus“, Sie wirkte 
eine Verbellerung der Verwaltungsformen in den pro- 
teftantifchen Staaten. "Nur führt diels den phantafie- 
reichen Vf. S. 265 etwas zu weit, wenn er fagt, mib 
dem Mangel an Religiofiät der Protefianten fey auch 
ihr äfibetifcher Sinn verfchwunden. Letzter it jetzt 
fehr häufig, und doch [oll nach denı Vf, der Proteftant 
nicht ächt religiös leyn. Dagegen rühmt der Vf, die Rein- 
lichkeit der Protefianien, ihre gemeinnülzigen Anfal- 
ten, und dafs fie durch Beyf[piel auf die Katholiken 
wirkten, und bey den letzten mehr Sitlichkeit und 
beflere Predigten veranlalsien.. Die katholifchen Ver 
mächtnifle wurden dem praktifchen Chriffenihum ge 
widmet, die proteftantilchen Erziehungsfchriften fanden 
Beyfall unter den Katholiken. Dadurch [chlichen irrige, 
den kaiholifchen Glauben 'untergrabende Grundlitze 
ein; die Dogmen genügien dem wachgewordenen Ver- 
ftande nicht mehr, welcher dagegen Sittlichkeit ver- 
langte. < So eniliand in der kaiholifchen Kirche eine 
Spannung, indem Viele protelftantilche Grundfätze an- 
nahmer und den Papfi, den Cölibat und manshes Andero 
verdammtien. Diefe Secte war weniger religiös, ale 
ihre Vorfahren, aber filtlicher. Wiffenfchaft und Kuni 
näbern Katholiken und Proteftanten einander innner 
mehr; dem Veritande beider Parteyen werden die 
Dogmen immer gleichgülliger, je weniger fie begrif- 
fen werden. Viel Menfchenkenninils verräh das 
Urtheil über die Juden, und der Schlufs S, 970 if 
merkwürdig. „Dex foxtichreitende Verliand im Reli- 
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giöfen, fagt der Vf., wird auch noch zu den Türken 
dringen, da ihre Theologen bereits WVein zu trinken 
erlauben, der Befchneidung nachlehen, der Sultan die 
Einfprache des Mufti in religiöfen Gebräuchen zurück- 
weilet, und ihre Staatsmänner die alte Treue mit der 
Politik verlaufchen.“ — Witzig if die Scheidung der 
Theologie und Philofophie; letzte wird als eine von 
der Kirche unabhängige Willenfchaft mit den Polen 
des Idealismus und Realismus und der Sublimation 
der Materie in Theofophie und Phyfik dargeftellt. 
Die Jefuiten als halbe Söhne des Verliandes traten 
den katholifchen Philofophen entgegen, und wurden 
defshalb angefeindet. Dann _ folgt eine Kritik der 
Hantifchen Philofophie, wobey der Stifter geprielen 
wird, weil er jedem guten Menfchen an Gottes Da- 
feyn zu glauben angerathen habe. Luther habe Wik- 
lefs und Hufs Meinungen concentriri, Calvin folche 
weiter geführt, und Kant den Proteflantismus bis zur 
äufserlien Confequenz gelteigert. Gott blieb der Wächter 
des Sittengeleizes und Ausipender der Glückfeligkeit, 
über Jefus Offenbarung wurde der Stab gebrochen; 
weil der hochmüthige Verfiand fch keinen Sünden- 
{all denken wolle. 

Im 6ten Heft verfpricht der Vf. den philofophi- 
[chen Proteftantismus mit dem katholifch- orthodoxen 
Stabilitäts[yfem in Einklang zu bringen. Schon 1824 
habe der Grofsherzog von Baden in einer Verordnung 
die Geiftlichen gewarnt, nicht die menfchliche Sitten- 
lehre ganz ohne Dogmatik zu verbreiten. Luther 
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habe dem Paph die Obergewalt genommen, und folche 
den Fürften gegeben, Kant in der Ethik kein fichi- 
bares Oberhaupt anerkannt , vielmehr nur eine er- 
habene Vernunftreligion. Zum Glück für die Menfch- 
heit wuchere die deut[che Philofophie auch in anderen 
Ländern; möge fie dafelbfi gleiche Früchte tragen: 
Die Religion finde man an der Wiege der Nationen, 
die Philofophie an ihrem Grabe. Das reine Chriften- 
thum mit rolier Unwiffenheit habe das religiöfe Zeit 
alter erzeugt; der durch Ceremonieen und Formeln 
halb entfeelie Glaube, mit dem Selbfivertrauen au 
eigene Verliandeskraft, habe das fittliche Syltiem der 
Zeitgenoflen geftiftet, und die Philofopheme mit einer 
irdilchen Lebensweife würden den äfthetifchen Zeit 
geift herbeyrufen. Reuig fiand König Heinrich IV zu 
Canola vor Papft Gregor VII, und in den Kerker ver- 
wies Napoleon den Papft Pius. — Die deutliche Phi- 
lofophie ächtete das theoretilche Chrifienthum , und 
fand das praktifche in fich felbi. In England und 
Frankreich verwandelte fich der Glaube in Sittenver- 
derbnifs, aber in einer nationalen Verfchiedenheit, 
die der Vf. in feinen Beobachtungen S. 280 mit dem 
religiöfen und politifchen Pol darftellt. — Man muß 
die baldige Erfcheinung der folgenden Hefte würn- 
I[chen, da Hr. Haft, wenn er einmal wider Proteltan- 
tismus eifert, gleiche Strenge feinen eigenen Glau- 
bensgenoflen zeigt, und gewils nicht zu den Päpfi- 
lern gehört. 
X. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Nördlingen, b. Beck: Die 

Ferarmung. des EN kan Skizze von J. EB, 
. 66 8. 8. Ë > I w 

SEE ie Natım widerfrebt oft feindlich dem Fleilse 
des Landsmanns; die Productionskoften fiiegen, und mif 
folchen die Grundabgaben an Staat, Gutsherren und Ge- 
meinden. Eine Zahl Jahre mit hohem Productenpreife 
liefs uns wähnen, fie würden ewig dauern. Aus den 
Staatscallen fiürzt das Geld den Trabanten des höheren 
ausländifchen Luxus zu, aber nicht dem die meiften 
Steuern liefernden Landmann. Man nahm zu viel Ge- 
meinheitsboden unter den Pflug, und war thörichterweife 
banze, dafs zu viel Menfchen vorhanden wären. Den Un- 
angehiedelten gab man zu wenig Boden aus den Gemein- 
heiten, um fich davon mit ihrer Familie zu ernähuäll; 
und da diefe Landleute häufig entfernt von ihren Aeckern 
wohnen, und diefe nicht einmal befriedigt find zum Schutz 
wider den Mifsbrauch fremder Triften und Jagdliebhaber: 
fo vermögen fie ihre kleine Oberfläche nicht einmal ge- 
hörig zu nutzen. Der arheitende Landmann kennt zwar 
keinen Luxus, wurde aber leider hänfig durch Verarmung 
unmoralilch.. —. Glücklicher Weife ficht es [chon jetzt 
eiwas beller für den Landmann auch in Würtemberg aus. 
Es Könnte überall viel von den Regierungen gelchehen 


SCHRIFTEN. 


für die Bellerung des Nahrungsftandes, wenn fie di ittel 
benutzten, welche ihnen zu Gebote Rehen, ie Mii 


R: L. 


Stuttgart, b. Löfflund und Sohn : Süddeutfche Origi- 
nalien, Bengel, Oettinger, Flattich, in Fragmenten ge- 
zeichnet von ihnen felbfi. Herausgegeben von M. C. G. 
a we Pfarrer zu Möltlingen in Würtemberg. 1828. 79 $. 
8. (6 gr.) 

Alle drey Theologen hielten fet an der Orthodoxi& 
waren freue Hirten ihrer Gemeinden, aber keine fonder: 
lichen Stililten. Der Herausgeber nennt Oettinger den 
Magus des Südens, wie Hamann des Nordens. — Die Ori- 
ginalien konnten ohne Verluft für das Triumvirat und für 
thre Leler ungedruckt bleiben. 

bi 


Nördlingen, b. Beck: Panoramifche Anjfichter, Oder 


en für Lefer aus den meifien Ständen. 1835. 
72 8.8. 


„ „Solche Züge, wie diefe Panoramen liefern, trifft man 
täglich in der grofsen Welt, und die Darltellung ift eben 
> wenig neu. Daher hätte das Buch WBedruckt bleiben 
sönnen. c, 
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A-PR TEL 


1829 


25 TER O-N 50. ME VE. 


Pants: Memoire fur un nouveau calcul des la- 
titudes de Mont-Jouy et de Barcelone, pour 
ervir de fupplement au Traité de la bafe du 
Diaw meirique. Par M. J. N. Nicollet. 


{Zueri in einer Sitzung der Parifer Akademie der Wiffen- 

chaften den 10 März 1828 vorgelelen, nachher in die- Con- 

Raılfance des Tems für das Jahr 1831 eingerückt, und auch 
befonders abgedruckt.) 


Mar als dreylsig Jahre if die fonderbare Erfchei- 
nung bekannt, dafs die Breiten- Beobachtungen, wel- 
che Hr. Mechain, mit der gröfsten Sorgfalt, mit dem 
Lenoir’ fechen Repetitions-Kreile, im Jahr 1792 in Mont- 
Jouy, und im folgenden Jahr‘ in Barcelona angeltellt 
hat, einen Breiten- Unter[chied gaben, welcher drey 
bis vier Secunden von jenem verfchieden war, wel- 
cher fich aus der terrefirifchen wohlbekannten Entfer- 
uung dieler zwey fehr nahe gelegenen Puncte er- 
&ab, die in der Richtung des Meridians nur 950 Toi- 
en betragen. 

Vergebens hat man bisher verfucht, diefen Unter- 
fchied auf eine befriedigende Art zu erklären. Man 
Ichrieb diefs anfänglich der Unvollkommenheit‘ der 
Inftrumente zu, und Méchain war zuerft diefer Mei- 
nung. Andere fuchten diefen Irrthum in den Local- 
Atiractionen, welche [chwächer nach der See zu, fär- 
ker nach den Gebirgen, welche im Norden von 
JMont-Jouy lagen, wirken, und das Loth, oder die 
Flülfgkeiten in den Waflerwaagen ablenken, und 
den wahren Scheitel-Punet verrücken mulsten. Al- 
lein diefs waren blofse Vermuihungen, deren Grund 
oder Ungrund man nicht beweifen konnte. Indeflen 
Sf eine wahre Erklärung dieler aulserordentlichen Er- 
Icheinung von der gröfsten Wichtigkeit, da das ganze 

erdienft, und der eigentliche Nutzen der fo berühm- 
ten Gradmeflung, von Dunkirchen bis an die Ba- 
learifchen Infeln, die endliche Befiimmung der Gröfse 
und Geftalt der Erde, und das ganze [o hochgeprie- 
fene unvergängliche Gewicht- und Malfs-Syfiem da- 
reger abhängt. 

He : diefen Gordilchen Kno 

‚nierr Nicollet glaubt 3 ten 
gelök, und bewiefen zu haben, dafs diefe Anomalie, 
welche die franzöfilchen Gradmeller fo fehr beunru- 
higet hat, nicht den Beöbachtern, nicht ihren Inliru- 
menten, nicht örtlichen Anziehungen, jondern einzig 
und allein den afronomilchen Rechnungs- Elemen- 
ten zuzufchreiben fey, welche fie bey Berechnung 
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der Beobachtungen zum Grunde gelegt halten, und 
die man in jener Zeit nicht befler kannte, 

Herr Nicollet giebt fich viele Mühe, darzuthun, 
dafs die fehlerhaften Declinationen der Sterne , wel- 
che bey Berechnung der geographilchen Breiten der 
Standpuncte gebraucht worden find, allein Schuld an 
diefen Anomalien waren, und dafs, wenn man die 
neueren und belleren Abweichungen, welche feitdem 
ausgemittelt worden find, anwendei, der fo berüch- 
tigte Irrthum von 3', 24 gänzlich verfchwinde, und 
auf 0", 24 herabfinke. 

Wir wollen nun unterfuchen, auf welche Art 
Hr. Nicollet zu diefem merkwürdigen Refultat gelangt. 
Er feizt zuerfi voraus, Hr. Mechain habe nicht ge- 
wulst, dafs der Stern £ im grofsen Bär, welchen er 
fowohl in Mont-Jouy, als in Barcelona, beachtet 
hat, ein Doppel-Siern fey, und dafs er folglich nicht 
den gröfseren Stern, auch nicht den kleineren, fon- 
dern einen, zwilchen beiden befindlichen Lichipunct 
beobachtet habe. Was ihn in diefer Meinung be- 
fiärkt, if, ‚dafs weder Mechain noch Delambre in 
ihren Schriften je den Umftand erwähnen, dals diefer 
Stern ein doppelter it. ‚Hr. Nicollet hat die hand- 
fchriftlichen Beobachtungen diefer beiden Afironomen, 
welche in den Archiven der königl. Sternwarte auf- 
bewahrt werden, durchfucht, und nirgend eine Spur 
davon gefunden, dafs fie dielen Stern als einen dop- 
pelten anführen, obgleich fich öfters die Gelegenheit 
dazu dargeboten hälie, diels zu erwähnen. Hr. Ni 


‚collet it der Meinung, es gehöre [chon eine anfehn- 


liche Vergrölserung der Fernröhre dazu, um damit 
beide Sterne zu unterf[cheiden, und dafs jene, welche 
gewöhnlich an die Lenoir’fehen Kreife angebracht 
werden, nicht die hinlängliche Kraft hätten, fie von 
einander abgefonderi zu zeigen. Der Kreis, deffen 
fich Hr. Mechain bedient hat, ił nicht wieder nach 
Paris gebracht worden, er hat ihn auf feiner Rück- 
reife den Mayländer Aftronomen überlaflen; aber ein 
ähnlicher Kreis, No. IV bezeichnet, deffen fich Hr. 
Delambre bedient hat, it auf der königl. Sternwarte 
befindlich; und da vier folche Kreife, welche unter 
diefe Gradmefler vertheilt worden find, alle yon dem- 
felben Künftler und von derfelben Größe id Bi 
art waren, lo glaubt Hr. Nicollet, dafs der Delam- 
bre'fche Kreis nicht viel. von jenem verfchieden feyn 
konnte, dellen fich Hr, Méchain in Spanien bedient 
hatte. Hr. Nicollet verluchte es daher, ob er mit 
dem Fernrohr diefes Delambre’fchen Kreifes den 
Stern £ im grolsen Bär als doppelt erkennen würde, 
allein er fand, dafs das Fernrohr dazu zu [chwach war, 
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woraus er den Schlufs zieht, dafs auch Mechain mit 
feinem Kreis diefen Stern nicht als einen zweyfachen 
erkannt, und daher nicht den grölseren, l[ondern ei- 
nen aus dem Licht beider Sterne verfchmolzenen 
Nebenpunct beobachtet habe. 


Hierüber geht nun Hr. Nicollet in eine lange 


und etwas [elifame Erörterung ein, und wirft die: 


Frage auf, ob wohl diefer Siern zur Zeit, als ihn 
Hr. Méchain in Spanien beobachtet hatte, das if in 
den Jahren 1792 und 1793, doppelt war. Um diefe 
fonderbare Frage gewillermalsen zu _rechifertigen, 
führt Hr. Nicollet an, dafs neuere Beobachtungen 
uns belehrt hätten, dafs viele folche Doppelfierne in 
einer wechfelfeitigen Verbindung fiünden, und fo zu 
fagen ein eigenes planetarifches Syfiem bildeten, wo 
der kleinere Stern von dem grölseren angezogen, und 
gleichfem wie ein Planet oder Trabant um den grö- 
fseren feinen Umlauf mache, und die Erfcheinung 
hervorbringen könne, dafs ein Stern den anderen be- 
decht. Man habe Beyfpiele von vielen folchen Ster- 
nen, die verfchwunden find: fo habe Herfchel meh- 
rere logenannte Fixliern-Trabanten nicht wieder fin- 
den können, die er doch ganz beflimmt als Gefähr- 
ten von grölseren Sternen gefehen hatte. Noch neuer- 
lich habe man die Trabanten der Sterne £ im Hercu- 
les, ð im Schwan, ungeachtet aller angewandten 
Mühe, nicht wieder erblicken können; dagegen find 
andere Sterne, wie z. B. ö im Orion, die befiimmt 
einfach waren, doppelt geworden. Es lohne fich daher 
der Mühe zu unterfuchen, zu welcher Gattung von 
Doppelliernen jener im grofsen Bär-gehöre, ‚welchen 
Mechain in Mont-Jouy und in Barcelona beobach- 
iet hat, ob nicht etwa in diefer Zeit eine folche Fix- 
ftern-Bedeckung vorgefallen fey. Ein folches Ereig- 
nifs, glaubt Hr. Nicollet; habe Ichon einmal Statt ge- 
funden, und der Zufall wollte, dafs es gerade den 
Stern £ im grolsen Bär betrifft. Er führt zu diefem 
Behuf eine Beobachtung des Hu. Flaugergues an, 
welche in der Connaiffance des Tems vom Jahr IX 
(1802) S: 360 vorkommt, und die Hr. Flaugergues 
mit folgenden Worten anzeigt: 


„Ich habe (onft oft den Stern beobachtet, welcher 
fich in der Milte des Schwanzes des grolsen Bärs be- 
findet, und den Bayer mit £_ bezeichnet, weil ich 
aus dem [cheinbaren Abliand dieles Sterns vom AL 
cor die Stärke der Fernröhre beurtheilte, welche ich 
prüfen wollte; allein ich bin nie gewahr worden, 
dals diefer Stern ein doppelter war. - Den 4ten- Au- 
sut 1787, als ich ihn um 8 Uhr Abends mit einem 
15z0lligen Spiegel- Telefcop betrachtete, fah ich mit 
Verwunderung, dafs er aus zwey Sternen zulammen- 
gelelzt war, ein grolser und ein kleiner, die von ein- 
ander um den Durchmeller des kleineren getrennt 
waren- -reis = Seit diefer Zeit habe ich diefe beiden 


Sterne Öötters beobachtet, und bemerkt, dafs ihr Ab- ` 


fand immer grölser wurde. Diele Zunahme if jetzi 
fehr merklich geworden, und ihre Entfernung ifi, we- 
nigfiens 15 Secunden, das heifst, drey bis viermal 
größser, als wie ich fie zuer (ah, Der kleinere 
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Stern, welcher mehr nach Süden liegt, hat auch af 
Grölse und Licht fehr zugenommen.“ 

Auf alle diefe Vermuthungen und Unterluchun- 
gen, durch welche Hr. Nicollet fich fo viele Mühe 
giebt, auszumitteln, ob Hr. Méchain dielen Stern als 
einen doppelten erkannt habe, ilt nur eine Antworh 
welche alle diefe Vorausletzungen und Vermuthun- 
gen chne Widerrede vernichtet, da diefe Antwort 
von Hn. Méchain l[elbfi herrührt. Gerade auf Ver 
anlallung diefer Flaugergue’fehen Beobachtung fchrieb 
Hr. Mechain aus Paris im Jahr 1803, an Hn. von 
Zach in Gotha, folgende Bemerkung, welche letzie! 
im VIllten Bande feiner Monatlichen Corre/pondenz 
zur Beförderung der Erd- und Himmels - Kunde S. 459 
eingerückt hat. Sie lautet wörtlich fo: „Glauben Sie 
ja. nicht an die, Bewegung des Gefährten von £ im 
grolsen Bär, welche Flaugergues in unferer Con- 
nai[Jance des Tems vom Jahr XI angekündiget hat: 
ich für meinen Theil fah diefe beiden Sterne vof 
25 Jahren gerade fo, wie ich fie jetzt fehe. Da ich 
diefen Stern in Barcelona und in Mont - Jouy 
‚fehr oft beobachtete, fo er/chien mir der kleinere 
Stern in den [chwachen. Fernröhren meines Borr 
daifchen fireifes [ehr deutlich; und wenn ich den 
grofsen Stern auf den Horizontalfaden brachte, fo 
Jehien mir der kleinere zwey Faden-Dichen, das 
ift ungefähr 142 Secunden‘, in Declination abzujte- 
hen. Ich habe leitdem mit einem vortrefflichen fünf- 
fülfgen Achromaien, der mit einem guten Mikrome- 
ter verlehen ift, die Entfernung diefer beiden Sterne 
15 Secunden gefunden, und Sie willen, dafs fie nicht 
einerley gerade Auffteigung haben.“ Hr. Mechain 
ver[prach im Berliner alironomifchen Jahrbuch 1804 
S. 189: eine kleine Unterfuchung über dielfen Stern 
mitzutheilen, welche aber, unleres Willens, nirgend 
erfchienen if. | 

Hr. Nicollet bemerkt, dafs Flaugergues Beobach- 
tungen fich auf keine Meflungen gründen, und dafs 
er nicht wille, ob er welche angeltellt habe. Die fo 
eben angeführte Stelle aus Mechain’s Brief zeigt al- 
lerdings, dafs er den Abftand beider Sterne genau ge- 
mellen habe; allein noch beffer hat es Hr. Trresne» 
cker in Wien gemacht, dem diele Flaugergue’- 
Jehe Beobachtung ebenfalls aufgefallen it: er hat 
über dielen Stern, in den Wiener alfironom. Ephe- 
meriden auf das Jahr 1804 S. 377, eine eigene Ab- 
handlung eingerückt, und ‘diefen veränderlich feyn 
follenden Abftand beider Sierne, mit einem Dollond’. 
[chen Objectiv - Mikrometer, vierzehn Monate hin- 
durch gemellen, und immerfort 15 Sec. gefunden. 
Hr. Triesnecker wagt es nicht, den Streit über die 
Beweglichkeit dieles Fixfiern- Trabanten zu entfchei- 
den, weil hiezu, wie er ganz richtig bemerkt, [eine 
Beobachtungen einen viel grälseren Zeitraum. als den 
von einem Jahr umfallen „müßten, und dafs nur fort- 
geleizte und , längere Beobachtungen künftige Afiro- 
nomen in den Stand fetzen. werden, hierüber einen 
Aus[pruch ‚zu, thun- Dielen Aus/pruch "glaubt Hr. 
von Zach [chon damals mil Zuverläffigkeit thun zu 
können, da er hiezu nicht eri künftiger Beobach- 
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tungen bedurfte, fondern fchon die vorhergegange- 
Ren dazu benutzen konnte; er zeigt nämlich, dafs 
Tadley [chon vor mehr als einem halben Jahrhundert 
iefe. beiden Sterne in derfelben Lage und Entfer- 
nung beobachtet ‚habe, die fie noch gegenwärtig ha- 
en. Herfchel, Piazzi; Struve fanden in den Jah- 
ren 1782, 1798, 1815 denfelben Abfiand, wie ihn 
Triesnecher in, den Jahren 1800 und 1801 gefunden 
halte. Es ił demnach keinem Zweifel unterworfen, 
dafs bey dem fogenannten Trabanien des Sterns £ 
um grolsen Bär keine eigene Bewegung, kein Um- 
lauf um den grölseren, und um fo weniger eine 
wechlelfeitige Bedeckung, Statt findet. Ferner it klar 
bewiefen , dafs Méchain diefe beiden Sterne [ehr wohl 
gekannt, und den grölseren wirklich beobachtet 
habe. Wie war aber auch zu vermuthen, dafs er und 
Delambre diefs nicht gewufst haben follten, da fchon 
Bradley in den Jahren 1750 — 1755, und Herfchel 
M -den Jahren 1782 — 1783 diefen Stern als einen 
Oppelten gekannt, und hienach alle Stern - Verzeich- 
mille als einen folchen angezeigt haben? 
... Nun wollen wir lehen, ob Hr. Nicollet glück- 
licher in feiner Erklärung it, wenn er behauptet, 
Und auch zu beweilen glaubt, dafs die anfiölsige Ano- 
malie. zwilchen der irdilchen und himmlifchen Bo- 
genwelte, von Mont-Jouy bis Barcelona, lediglich 
von fehlerhaften Declinationen der beobachieten Sterne 
herrühre. Allein zu was hier Declinationen? Es ift 
ja nur um die Bogenweite des Mittagskreifes zwi- 
(chen diefen beiden Beokachtungs-Puncten zu thun, 
ie man unmittelbar aus den Scheitel- Abfiänden der 
ani beiden Orten beobachteten Sterne ableiten kann, 
ohne der unnöthigen Dazwilchenkunft der Declinatio- 
nen der Sterne, und der geographifchen Breite der 
beiden Standpuncte zu bedürfen. So haben es die 
Gradmefler am Aequator, am Pol, am Cap, in Pen- 
fylyanien, in Italien, in Oelierreich, in Ungarn 
u. [, w. gemacht, indem fie, um den himmlilchen 
Meridian - Bogen zu erhalten, nur von den an- bei- 
en Endpuncten beobachteten Scheitel- Abfländen def- 
Jelben Sterns Gebrauch gemacht haben, und biezu 
keiner fremdartigen Beymifchung von Declinationen 
der Sterne. oder geographilchen Breiten bedurften. 
Wie können alfo fehlerhafte Declinationen der Sterne 
einen Einfluls auf die Bogenweite ausüben? Aber ge- 
letzt, man wende diefe bey Berechnung der eben fo 
unnöthigen geographilchen Breiten an, da es hier nur 
um Unterfchiede, und nicht um abfolute Gröfsen, zu 
thun if, fo heben fich bey den Breiten- Unterfchieden, 
Welche die Bogenweite geben , die F ehler in den De- 
eli f, und es it daher nicht gleich einzu- 


Anationem au } $ 
fehen, wie man durch diele Fehler afficirte Bogen- 


Wahre Scheitel- Abfiände, auf den 1 Januar 1794 reducirt. 


1) Polar- Stern bey der oberen Culmination. 
In Mont - Jouy aus 176 Beohb. 46° 50' 49”@ 
In-Bareelona® _ 14 — .. 46. 50, 41,43 


Bogenweite a a, 61,19 
ach der trigonometr, Mellung 99,33 


Differenz — 1",86 
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weiten erhalten kann, es fey denn, dafs man anf der 
einen Station Sterne beobachtet, von welchen man 
auf der zweyten keinen Gebrauch macht, folglich 
einfeitige Beobachtungen benutzt, aus welchen nur 
einfeitige Breiten hervorgehen, bey deren Unterfchied 
fich die Declinations-Fehler nicht aufheben, und die 
Bogenweiten ganz damit behafien. Und diefs ift es, was 
bey Hn. Nicollet’s Berechnung wirklich vorgefallen 
ift...So hat z. B. Méchain in Mont- Jouy die Sterne 
«& im Drachen und 8 im Stier beobachiet, aber nicht 
in Barcelona. Dann hat er den Stern « im Fuhr- 
mann in Barcelona beobachtet, von welchem er in 
Mont- Jouy keinen Gebrauch gemacht hat. Sind da- 
her fehlerhafte Stern- Declinalionen bey den geogra- 
phifchen Breiten in Rechnung gekommen ‚-fo haben 
fich- diele Fehler bey den ‚Unterfchieden der Breiten 
nicht aufgehoben, ünd den daraus hergeleiteten Meri- 
dian-Bogen ganz damit behaftet. Mechain beobach- 
tete ‚hingegen an beiden Orten den Polar-Stiern, 8B 
im kleiner Bär, £ im grolsen Bär, über und unter 
dem Pol, und in Süden den Stern ß in den Zwillin- 
gen. Diele, an beiden Endpuncten, in „Mont-Jouy 
und in Barcelona, beobachteten Scheitel - Abftände 
diefer Sterne find allein rechtmäfsig zu gebrauchen; 
diefe haben wir daher, bey der Reduction der fchein= 
baren Scheitel-Abfiände auf wahre, und auf daflelbe 
Zeit-Moment in Rechnung genommen, und die drey 
anderen einfeitig beobachteten Sterne davon ausge- 
fchloflen. Allerdings it es beffer und kürzer, wenn 
man zu einer und derfelben Zeit angeftellte Beobach- 
tungen deflelben Sterns an beiden Endpuncten des zu 
befiimmenden Meridian-Bogens erhalten kann, wie 
man es bey‘der Gradmellung in Peru gemacht hat; 
allein wenn auch diefe Beobachtungen von zwey Beob- 
achtern nicht zu gleicher Zeit, fondern in einem 
kurzen Zwifchenraum angefiellt worden find: fo 
kann hieraus kein Irrihum erwachfen, indenr man 
Nr m en und fehr genau auf 
daflelbe Zeit-Moment bringen kann. Die /cheinba 

Scheitel- Abflände laffen fich nämlich Re die wohl 
bekannten und gut beflimmten Rechnungs- Elemente, 
als Receffion, Aberration, Nutation, zumal da es 
auch hier nur auf Differenzen und nicht auf ab- 
folute Gröfsen ankommt, auf wahre, und auf den- 
felben Zeitpunct redueiren s» wo fie alsdann vollkom- 
men diefelben Dienfie leiten ‚„ als ob fie fynchroni- 
füfch beobachtet worden wären. Und diefs ift der Fall 
bey den in Mont-Jouy im Jahr 1792, und den im 
folgenden Jahr 1793 in Barcelona angefiellien Beoh- 
achtungen, welche wir mit! grofser Sorgfalt und al- 
ler Schärfe berechnet, und folgende Relultate erhal- 
ten haben. 


9) Polar-Stern bey der unteren Culmination. 
In Mont - Jouy aus 140 Beobb, 50° 94 3409 


In Barcelona — 104 — 50 23 34,65 
Bogenweite Er S AA 


Nach irigonom, Mellung , ‚*. . .- 59,33 
Differenz — 0,18 


3) B im kleinen Bär bey oberer Culmination. 
In Mont - Jouy aus 144 Beobb. . . 33° 37° 367,49 
In Barcelona — 16 — «0. 36 33,84 


Bogenweite E Ra. IE aaO 
59,33 


Nach trigonom, Mefung . «e e ese e e 99,33 
Differenz — 3’,32 


5) £ im grofsen Bär obere Culmination, 
In Mont - Jouy aus 82 Beobb. . 14° 38° 05",43 


In Barcelona — 80) — . 14 37 07,33 
Bogenweile — 162 — . +...» 58,10 
Nach trigonom. Meflung. . - iu: 3 59583 


i Differenz + 1",23 
7) ß in den Zwillingen in Süden. 
In Mont - Jony aus 40 Beobb. „ „ 1% 51’ 09',73 


In Barcelona — 100 — . .. 12 52 07,56 
Bogenweite —r 07 un. Te 57,83 


ne: 53 
Differenz + 1",50 


Man fieht hieraus, dafs Hr. Nzcollet die fo þe- 
rüchtigte Anomalie von 3 bis 4 Secunden in dem klei- 
nen Meridian-Bogen von kaum einer Minute, wel- 
che Hn. Mechain fo [ehr beunruhigte, keineswe- 
ges erklärt hat, fondern noch immer in ihrer vori- 
gen Dunkelheit fchwebt. Merkwürdig it, was De- 
lambre im Iten Theil feiner Base du Systeme mé- 
trigue S. 587 von diefen Beobachtungen fagt: „Es 
ft unmöglich, Beobachtungen zu finden, welche bef- 
fer unter einander fiimmen, als die verfchiedenen 
Beobachtungs- Reihen des Sterns B im kleinen Bär 
in beiden Culminationen.“ Und diels ift gerade der 
Siern, der die unerklärbare und unerklärte Anomalie 
am befiimmtelten darbietet, welche Hn. Mechain die 
leizien Tage feines Lebens fo [ehr verbittert, und zu 
feinem frühen Tod geführt haben folk. 

y: 6) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


Leirzig, b. Harimann: Denkwürdigkeiten des Herrn 
von Falckenfciold, königl. dänilchen Generals, 
während des Minifieriums und der Hatafirophe 
des Grafen von Struenfee ; enthaltend eine treue 
und unparleyifche Darftellung der Urfachen und 
Umftände diefer Katafirophe, in welche der Vf. 
mit verwickelt gewefen, fowie (einer fünfjähri- 
gen Gefangen[chaft auf der Fefie Munckholm, 
nebfi einer Relation der Feldzüge dellelben in der 
Ruffifchen Armee gegen die Türken in den Jah- 
zer 1769—70, und Betrachtungen über, den Mi- 
Hitär Tat Dänemark’s u. [.w., herausgegeben von 
Phil. Secretar, Vice-Präfidenten des Waadtlän- 
difchenOßer- Appellations - Hofes. Aus dem Fran- 
zöhlchen von L, 4. Magnus. 1826. Erfier Theil. 
XIV und 136 s. ‘Zweyter Theil. 166 S. gr. 8. 
(1 Lhlre. 128 


Das Mühfal, den ungebührlich langen Titel ab- 


Nach trigonom, Melflung. . . 
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A) B im hleinen Bär bey unterer Culmination. 


In Mont - Jouy aus 144 Beobb. „ . 63° 38 2492 
In Barcelona — 18 — . . . 63 37 21,16 
Bogenweite ie... O 


Nach trigonom, Melling ie s. ....x 59,33 
Differenz — 3",83 


6) č im gro/sen Bar untere Culmination. 
In Mont - Jouy aus 82 Beobb, . 82° 37' 63°50 


In Barcelona — 80 — . . .'82 36 58,62 
Bogenweite — 162 =.. . . . . 648? 


Nach trigonom. Mellung, . 2 2 2 0... 593 
Differenz, — 5,5 


zufchreiben, überhebt uns gröfstentheils des Gefchäfts, 

dem Lefer zu fagen, was er hier zu erwarten habe. 

Der Ueberletzer hat fehr zweckmäfsig alles auf Struen/ee' 
Bezügliche in den erften Band aufgenommen, und die 

Darfitellung der Feldzüge gegen die Türken, und die 

Erörterung über den Militäretat Dänemarks in den 

zweyten verwielen. Letzte hätte aber ganz füglich 

unüberfeizt bleiben können, da fie in Deutichland un- 
möglich bedeutendes Interefle erregen dürfte, wie wich- 
tig fie auch zu ihrer Zeit für Dänemark gewelen feyu 
mag. Das Anziehendftie im ganzen Buche f[cheint uns, 
der Zeitverhältniffe wegen, der Auffatz über den Tür- 
kenkrieg, welcher mehr enthält, als man der Ueber- 
Ichrift nach vermuthen follte. Die Nachrichten über 
Struenfee, deffen Verwaltung, Pläne und Katafirophe, 

mögen feinen Freunden und Feinden wichtig dünken3 
für die Gelchichte find fie es nicht, da das ganze Ver- 

hältnifs von höchfi untergeordneter Bedeutfamkeit für 

die europäilche Politik war; wir getrauen uns kaum, 

es intereflani zu nennen, weil‘ Erbärmlichkeit von 

allen Seiten dabey zu Tage gefördert wird. Hat 

Siruenfee ‚wirklich, um fich zu reiten, in Bezug 

auf die Königin Dinge eingeltanden, welche er nich? 

begangen: fo it er der Erbärmlichfie von Allen, und 

kaum des Bedauerns werth. Auch feine Verfuche mit 

der Staatsmafchine wollen nicht viel bedeuten, am 

wenigfien, wenn man fie mit denen vergleicht» welche 

wenig Jahre [päter Turgot in Frankreich machte, — 

Der Ueberfetzer verdient im Allgemein Lob; es find 

uns nur wenig einzelne Verfiölse aufgefallen. I, 27 

fatt follen lies müffen,; I, 105 f- Garden lies Wa- 

chen; 1,133 fait liapitainsi PS> Feldherrn ; II, 19 

ftatt Comprefhionskugel lies 77 uchkugel (der _allge- 

mein angenommene deutfehe Ausdruck für globe de 

comprejjfion) ; II, 55 legte Feuer an, ił zu wörtlich 

überletzt; lies zurdei®, oder brannte ab. 
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Surzsach, b. v. Seidel: Lehrbuch der Landwirth- 
feheft mit einem die landwirthfchaftliche Tech- 
nologie enthaltenden Anhange, zum Gebrauch 
bey öffentlichen Vorlefungen, als Leitfaden beym 
Induftrie - Unterrichte und zur Selbfibelehrung vor- 
züglich für Lehrer auf dem Lande, entworfen 
von Dr. P. Ph. Geier, Profeflor an der baieri- 
fchen Univerfität Erlangen, Lehrer der Land- 
wirihfchaft am Clerical- und Schullehrer- Semi- 


nar dafelbfi u. L w. 1828. VII und 335 S. 8. 


Die Lehrbuch it der Leitfaden zum landwirth- 
Ichaftlichen Unterricht im. Clerical- und Schullehrer- 
Seminar in Würzburg. Der würdige Vf. entwarf ihn 
-auf Befehl der baierifchen Regierung, und er entfpricht 
dielem Zwecke fehr gut. Der erfie Theil handelt vom 
Pflanzenbau, und zwar im Aften Abfchnitt vom Boden 
und von defen Behandlung, im zweyten von der 
allgemeinen und befonderen Pflanzenbaulehre; der 
Zweyte Theil von der Thierzucht, d. h. der allgemei- 
nen und befonderen; der dritte Theil vom landwirth- 

haftlichen Haushalt, von den Erfodernilfen des Betrie- 
bes und der Führung der Wirthfchaft. Die landwirth- 
liche Technologie beginnt mit der Lehre von der 
Verarbeitung der Pflanzenfioffe, Wurzeln, Stängel, 
Blätter Blüthen, Früchte, F ruchthüllen ; es folgen 
ee ftellung der Gährung, Wein, Brannlewein, 
King, Samen, Bierbrauereyen, Stärkelieferung und 
Brodbäckerey, Zucker, Verarbeitung mancher thieri- 
[cher Stoffe, Milch, Fett, Aufbewahrung, Abwäfle- 
Trocknen, Einfalzen, Einzuckern, Einfäuern, 


ung, . š 
Räuchern, Abhalten der Wärme, Verminderung und 
Entziehung der Luft, Verminderung und Abhaltung 


der Elektricität. 


Nicht leicht trifft man in einem landwirthfchaft- 


lichen Lehrbuche von 22 Bogen fo viele richtige land- 
wirthfchaftliche Regeln und Erfahrungen eines nütz- 
ichen Landbaues und Haushalts in Mitteldentfchland 
Der Stil ik (ehr fafslich.: Wo 


zulamm ängt. 
der er = leicht ein Verfehen begehen kann, 
if eine 3 leicher Zeit, oder ein Rath, 


Warnung zu & 


das, was er yerlah, wieder gut zu machen, beyge- 
fügt. — Nur einige Bemerkungen will Rec. hinzu- 
fetzen. S. 11. Auch in Holftein -benutzt der Land- 
mann häufig die verdeckten Gräben, um aus einem 
quelligen Boden das Wafer zu entfernen. 5.91: 
Qurch die Dünfte des Miftes, alfo durch unreinliche 
Haltung, leidet die Gefundheit des Viehs allerdings; 
J. A, Er Z. 1829. Zweyter Band, 


Schafen und Pferden als bey an- 
deren Hausihieren in Hinficht der Lungen und der 
Hufe, welche angegriffen werden. Wir wunderten 
uns, dafs der Vf. nicht vorfchlug, wo das Gebäude 
oder die Lage es erlaubt, ein‘ Treibhaus an der Mor- 
gen- oder Mittags - Seite anzulegen, und blols durch 
Oeffnen von Mauern nach dem Siallvieh jenem hin- 
reichende Wärme und durch die natürliche Ausdün- 
fiung der Pflanzen den Siallilhieren eine gelündere 
Aimofphäre zu geben, als ihre eigene, in der Nacht 
oft läftige Ausdünfiung. — Beym Geireidebau ilt häu- 
figer Samenwechfel fehr zu empfehlen, lobald die 
Saat eine farke Wurzelung zeigt, und aus Gegenden 
kommt, wo eine tiefere Erdrührung oder eine an- 
dere Düngart gebräuchlich it. Diefe wichtige öko- 
mifche Erfahrung wird eint bey verftändiger Lei- 
tung des Handels vom Norden nach dem Süden als 
Ballafı das Saatgetreide, zum Vortheil des Ackerbaus 
und der Bäckerey beider Klimate, einander zufüh- 
ren. — Die mützlichfie Haferart ift auf einem [chwe- 
ren Boden der englifche Kartoffelhafer, welchen Flott- 
beck bey Altona, wie andere edle ausländilche Arten, in 
Menge zum Verkauf liefert. — Der Hirlebau if 
kleinen Landfiellen fehr zu empfehlen. — S. 98. 
Die Oelfaaten gehören nicht zu den auslaugenden 
Früchten, lieben einen tiefen Boden, und können 
vornweg genommen werden, indem man Winterge- 
treide ohne neue Düngung folgen lälst. Sie haben 
in den Jahren der WVohlfeilheit des Getreides die 
Landleute in Holfiein gerettet, und werden eint 
überall in Deutfichland die hungrige Dreyfelderwirth- 
[chaft mit ihren Triftrechten auf fremdem Boden ver- 
bannen. S. 177. Mehr Milch, Käfe und Butter lie- 
fert eine Heerde Weidevieh in Holftein als die Stall- 
fütterung einer gleichen Anzahl Kühe, aber weniger 
Dünger; und durch fiarke Düngung kann der Hol- 
fieiner in einer Rotation [einer Felder eine Koppel 
mit Rapfaat beftellen und zwey mit ein- und zwey- 
jährigem Klee. Die Getreideernten leiden nicht durch 
den Bapfaatbau, und zugleich verfieht die Stallfütte- 
rung mehr Menfchen durch landwirthfchaftliche Ar- 
beiten als die Beweidung, indem fie einen ftarken 
Kartoffelbau veranlalst, da die bis Weihnachten haunt- 
fächlich durch Kartoffeln ernährten Thiere dem Sal 
vieh die im Handel der Ausfuhr beliebte Stoppel- 
Butter, mit ihrem wachfigen Aeufseren bey tüch- 
tiger Reinigung von allem Waller, verfchaffen. Da- 
her wird die Stallfütterung allmählich auch in Nord- 
deut[chland allgemein werden; _Im Ganzen iñ die 
SR. dem Rindvieh und befonders den Me- 


jedoch mehr bey 
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rinos- Schafen gefünder als der Weidegang. Amerika 
wird niemals in der Schafzucht Glück machen: denn 
der Amerikaner verachlet das Schaffleifch, daher 
kommt ihm natürlich -die Wolle iheurer zu fiehen, 
als dem Europäer; auch if in Tropenländern das Schaf 
nur in hohen Gebirgen dickwollig. Diele Umftän- 
den erhalten vermuthlich den Europäern einen unun- 
terbrochenen Ausfuhr-Handel von Tuch und .Wolle- 
waaren aus Europa nach dem in einigen Jahrhunder- 
ten weit fiärker bevölkerten Amerika; aber in Au- 
firalien vereinigt fch alles für eine’ [ehr weit verbrei- 
tete Schafzucht. a 
X. 


Aurona, b. Hammerich : Praktifche Anwerfung in 
der Holfieinifchen Landwirth/chaft, für Anfän- 
ger dieler Wirthf[chafis- Methode, vorzüglich für 
Beamte, die Landwirthfchaft treiben miüllen, 
‚ohne diefelbe praktilch erlernt zu haben. Von 
Schrader, praktifchem Landmann. 1827. 214 S. 
8 (18 gr.) i 


Nach dem Titel der Schrift hätten wir erwartet, 
dafs die Holfeinifche Landwirihfchaft hier gründlich 
vorgetragen, und auf deren befondere Verhältnilfe 
aufıneıkları gemacht, zugleich aber auch Lehren für 
Verbeflerung diefer Verhältnifle, oder für eine vortheil- 
hafiere Einrichtung nach unabänderlichen Verhältnillen 
gegeben worden wären. — Wer aber die Hollteinifche 
Landwirthfchaft nicht fehon kennt, kaun deren Ver- 
hältnille aus dielem Weıke nicht einmal ahnden- 
Dafs diefe [chon -fo ziemlich bekannte Wirthfchafis- 
Art im Allgemeinen grofse Mängel hat, it nicht zu 
leugnen; dafs fie aber dieler Mängel ungeachtet für 
die Verhältnilfe des Landes palst, hat die Erfahrung 
bewielen. . Keine Wirthlchafisart it unfehlbar, und 
kann es auch nicht für alle Gegenden [eyn. Jede 
Gegend hat ihr Eigenes, und die Wirthfchafisart muls 
Gch nur hienach richten. - Wir finden delshalb in 
den meiften Gegenden, oft auf Einem Gute, einige 
"ganz verlchiedene, Wirthfchaftsarten' betrieben,- und 
folche nach den vorhandenen Verhältniflen pallend, 
und den höchfi möglichen Gewinn erzielend. Daher 
it in der Landwirthfchaft die Theorie von der Praxis 
hiınmelweit unterfchieden; und wenn der Vf. die 
Stallfütterung als die höchfie Tendenz feiner verbel- 
“lerten Wirthfchaft auffiellen will: fo muß er auch 
nachweilen, ob [olche zu den übrigen Verhältniflen 
der Holilteinifchen Wirthfchaft palst; diefen Beweis 
aber ift er uns [chuldig geblieben, da einfache Be- 
‚ teehnungen auf dem Papiere noch lange keine Er- 
fahrung find, nd wenn jene noch fo richlig wären, 
diefe nicht erfeizen können. Man würde aber fogar 
hier nachrechnen können, wenn der Vf. fogleich die 
eigenen Verhälinille der Holfieiner Wirthfchafi ange- 
geben hätte. Durch dielfen Mangel hat er dem Gan- 
zen [ehr gelchadet, und feine hier gegebene Theorie 
hat nicht mehr für fch, als was fich fonli in den 
Lehrbüchern dieles Faches darüber. findet. Zur Del 
feren Ueberzeugung foll hier ein kurzer Auszug folgen. 
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In der Einleitung lagt der Vf., dafs diefe Schrift 
nicht für den eigentlichen Landmann, der die Zr 
od 


wirihfchaft zu feinem Broderwerb gemacht Rat, 
doch für den fchon mehrere Jahre in Thätigkeilt ag 
wefenen, londern eigentlich für den angehend® 
Landmann und hanptlächlich für Beamte befiimM 
fey, die in die Nothwendigkeit verfetzt find, das H% 
nen zugeiheilte Land felbft bewirtihfchaften zu mW“ 
fen. Die Einrichtung des Buchs felbft ift folgende 
Die*ganze Lehre it, nach dem Vorkommen der lan“ 
wirihfchaftlichen Arbeiten, kalendermälsig vorge” 
gen; bey jeder Arbeit aber die neuere Lehre für 4° 
ren Verbeflerung oder fonfiigen zweckmälsigen AM 
änderung mitgetheilt, z. B. Januar $. 1, die Arber 
ten des Gefpanns. $. 2. Handarbeiten. $. 3. Beme! 
kung über Fütterung des Viehes a) der Pferde, b) de 
Kühe. $. 4. Vorficht bey der Teichfifcherey im Mo 
nat Januar. $. 5. Ueber das Mergeln, bis zum `f. 14 
Was hierüber gefagt ił, findet fich in Thaers rat” 
neller Landwirthfehaft deutlicher und umfaflendeh 
und fcheint fat wörtlich hieraus entnommen zu [ey 
Wie gern hätte man über die Art und Weile de 
Mergelns, dann der Herbeyfchaffung, „Auffindund 


u. f.w. des Mergels, [owie über Refultate des Mergelus 


eiwas Neues zu hören gewünfcht! „Dann folgt det 
Februar, wo wieder eben fo Arbeiten des Gelpann® 
Handarbeiten u. f w. vorgetragen find. Was übe 
DBewäflerung der Wielen gelagt it, mag gleichfalls au? 
Thaers rationeller Landwirthfchaft entnommen fey" 
Was. im Monat Juli über Heuernte gefagt worden; 
weils freylich jeder {chon belfer; ebenfo, was wir über 
Bearbeitungsdes Kleeheues lelen. Sollie denn in Hol- 
fiein über diefe für die dortige Landwirthfchaft fo 
wichtige Arbeit noch fo wenig Zweckmäßsiges bekannt 
feyn? Auffallend ungenügend it, was unterm Monal 
September von Benutzung des Rindviehes auf Milch 
Ertrag mitgetheilt il. — Wie wenig der Vf. felbģ 
rationeller Landwirth it, beweilt der Umftand, dafs 
er nicht einmal das der Holfteinifchen Wirthfchaft er 
gene Syftem der Feldrotation nur berührt hat. Danach 
laffen fich die Fehler und Vorzüge der ganzen Wirth’ 
[chaft leicht erkennen, und leicht verbeflern. Hiebey 
hätte er dann über Alles [prechen können, was @ 
beffer zu willen oder tadelı zu müflen glaubte ,. und 
in folcher Art nur hätte er ein fehr heachtungswer- 
ihes Werk geliefert, während das vorliegende nach 
feiner Eintheilung höchft tadelnswerth und unpaflend 
ift. Diefelben Mängel finden fich auch in den befon- 
deren Abhandlungen, als über die Käfebereitung, das 
Düngen, und Dungbereitung, den chen Fut- 
terbau, Flachsbau u. f. w. In Deuifehland weils ge 
wils jeder Landmann alles befler; "NE Wenn der Be 
amie von dem landwirihfchafiliehen Gewerbe nicht 
mehr verlichen foll, als dA - ihm zugedaclii hat, 
fo würde er fehr zu bedauern leyn, Wir haben be- 
kanntlich zu dielem Zwecke die vortrefflichen Werke 
eines Thaer, Schwerz> ' eber, Schmalz u. fw., und 


u ia 


noch fehr viele andere, mit denen der Vf fch gat } 


nicht wagen darf zu mellen. Was weiter in einzel 
nen Paragraphen über Stalifülterung , von Filchteichen 


109 | N o. "74. 


und der zahmen Fifchzucht, vom Brand. im Weizen 
gelehrt wird, zeigt gleichfalls deutlich, dafs der Vf. in 
einem Leben das alles weder genau gefehen, noch 
[elbft verfucht hat. ‘"Dabey wimmelt die Schrift von 
Unrichtigkeiten und Druck£ehlern , befonders in den 
Namen. Auch Druck und Papier find nicht zu loben; 
daher wäre wohl befler das Ganze ungedruckt ge- 
lieben. 


R. 


PRAG, b. Calve ; Befchreibung meiner Wirthfchaft 
zu fleindorf in Preu/fifeh- Schlefien, von J.‘C. 
Elsner. 41896. 89 S. gr. 8. (12 gr.) i 


A Diefes Buch enthält die Befchreibung der Wirth- 
ichaft eines Pachters, und giebt allen Landwirthen 
cin lehrreiches Beyfpiel, wie weit Intelligenz es brin- 
gen kann. Es ift eben keine glänzende Wirthfchaft, 
aber doch liefert fie ein [ehr erfreuliches Refultat, 
und -it in jedem Betracht der Bekanntmachung 
werth. ‘Das ganze Areal hält 1300 Magdeburger Mor- 
gen Aecker, und gegen 80 Tagwerk Wielen. Letzte 
find ziemlich [clhlecht, erfte meift Sehr fruchtbar, in- 
dem ein tiefer, milder Lehmboden vorherrfchend if. 
Die Gründe find zum- gröfsten Theil arrondirt, viele 
Grundfiücke liegen aber auch eine halbe Stunde ent- 
fernt. Die frühere Bewirthfchaftung gefchah in der 
Dreyfelderwirthlchaft, und it aus Folgendem zu ent- 
nehmen. „Die Viehzucht lag gänzlich im Argen. 
Klee ward wenig angebaut, eben [o wenig Kartoffeln. 
Das Rindvieh ward den Sommer hindurch auf die 
Brache, und im Herbfie auf die Stoppeln gejagt, und 
ekam im Stalle wenig und f[chlechtes Fuller. Nach 
der "Verficherung von Leuten aus dem Dorfe ging 
immer ert dann die beche Nutzung deflelben an, 
wenn man im September Kartoffelkraut fütterte.“ 
Es bedarf blofs diefer einzigen Bemerkung, um ei- 
nen Begriff von der ganzen Vieh-Gattung zu geben. 
Und dennoch war ‘das Rindvieh immer noch vor den 
Schafen begünfiiget. Denn diefe hatten auf der Bra- 
che meit hinter jenem die Nachweide. Im Winter 
mulsten fie fich gröfstentheils von Siroh erhalten, da 
man wenig Heu machte, von Kleeheu nichts wulste, 
und ein Theil der. Wielen grün abgefütiert wurde. 
Die Feldwirthichaft wurde in der Art geführt, dafs 
nach gedüngtem Weizen Gerfie, nach diefer. im 
Brachjahr Roggen, und zuletzt Hafer folgte. Dagegen 
führte der Vf. eine Art Wechfelwirthfchaft ein, wel- 
che fich nach der beitimmten neunjährigen Pachtzeit 
richten mufste, in folgender Art. „Ich "behielt, lagt 
er, im Ganzen die Eintheilung in drey Felder bey, 
fchaffte aber die reine Drache fogleich ab. Was font 

rache gow-efen war, wurde durchaus mit Fuiter an- 
gebaut, und zwar fo, dafs in die Gerte, welche nach 
gedüngten Weiten folgt, gröfstentheils roiher Klee, 
Cagegen in den Hafer nach loggen weilser Klee ge- 
äet ward. Was nach Gerffe nicht rothen Klee trug, 
ward zu Erbfen befimmt. Diels gefchch aber nur 
un erfien Jahre. Da ich viol Flachs baue, und man 


denfelben immer in die Brache gelegt hälte, wonach 
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in der Regel [chlechier Roggen wuchs: fo baue ich 
ihn nun nach Weizen, und hinter diefem Erbfen, 
worauf Roggen folgt. Nach dem Hafer, worin kein 
weilser Klee gefäei wird, kommt Wickengemenge in 
frifeher Düngung. Es it diels freylich eine Drey- 
felderwirihfchaft mit völliger Brachmutzung, nur dafs 
der Flachs nicht wie’ [onfi in die Brache kommt, 
und mit den Brachfrüchten immer gewechfelt wird, 
So kommt zum Beyfpiel dahin, wo vor drey Jah- 
ren Erblen und Wicken ftanden, diefes Jahr Mähe- 
kle¢, und wo damals Mäheklee war, da kommt jetzt 
Weideklee, Erbfen und: Wicken. Auf diefe Weife 
enificht ein beynahe regelmälsiger fechsjähriger 
Fruchtwechfel, der blofs darin geltört wird, dafs im 
vierten Jahre nicht lauter Roggen, und im fünften 
Hafer, fondern, wo gedüngt wird, wieder Weizen 
und Gerfie oder Mafer folgt. Kartoffeln, Rüben, 
Kohl u. [. w. werden in gefonderten Schlägen gebaut, 
wozu ungefähr 60 Morgen verwendet find. Nach 
Kartoffeln folgt in diefen Schlägen, wie gewöhnlich, 
Gerfie, dann Klee, Weizen, Erbfen, Roggen, Hafer. 
Zu Kartoffeln wird eine ganze, zu Weizen eine halbe 
Düngung gegeben. Diefe Schläge waren mir zur 
Vermeidung einer Menge Inconvenienzen durchaus 
nothwendig. Denn ohne fie hätten mich die Kartof- 
feln Stets im. regelmäfsigen Gange der Dreyfelder- 
wirth[chaft gellört.‘“ Hienach läfst ieh diefe Wirihfchaft 
fehr genau beurtheilen. ‘ Die -Herbfifaat wurde im 
October, die Frühjahrfaat dagegen 'fehr frühe þe- 
fiellt. Defshalb konnte auch reichlich gedüngt wer- 
den, und zwar zu Weizen 40 Fuder à 18 — 20 Cir., 
zu Raps 15 Fuder, zu Kartoffeln 10 — 12 Fuder — 
zuweilen wird ein Acker gemergeli. Aller Dünger 
wurde im halb vergangenen Zufiande aufgeführt. 
Diefe Wechfelwirthfchaft dient vorzüglich zur Unter- 
haltung einer veredelten Schafheerde von 2000 Stück, 
und dann werden auch 30 Pferde, 40 Stück Kühe, 
42 Zuchlichweine gehalten. Was über Schafhaltung 
gelagi it, vorzüglich über Fütterung und über Befol- 
dung des Schäfers, leidet keinen Auszug, und ver- 
dient yop jedem Landwirihe gelefen zu werden. 

Von befonders grofsem Interefle ind des Vfs. Er- 
fahrungen über Vegetation aller Pflanzen, wo er über 
den Wachsthum der Bäume im Walde [pricht, und 
den Grund hiefür angiebt. Darin liegt aber auch die 
Urfache, warum in der Nähe von Wäldern alle an- 
deren Pflanzen fchwach und kränklich find, und 
warum /elbfi bey der fiärkfien Düngung dicht an ei- 
nem Walde das Getreide niemals fonderlich gedeiht. 
Denn allem, was in der Nähe eines Waldes vegetirt, 
fängt 'diefer den in der Luft freyen Nahrungsfioff 
weg. Diels würde für die projectirte Baumfelder- 
wirihfchaft kein gules Vorurtheil geben, und richt 
it es, dafs, wo ein Baum ftehet, nichts A E 
kommt, Den Ertrag giebt der Vf, nicht» oe AE 
So trägt der Morgen vom Boden erfter Clafle 12 Schef- 
fel Weizen, 12 Scheffel Roggen, 18 — 30 Sch. Gerlte. 
Dann baut er 80 Säcke Kartoffeln, 10: Scheffel Ha- 
fer, Klee 30 Cie Und doch gewährte der Feldbau 
bisher im Ganzen nur 7197 Thir.; dagegen koltete 
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die Ernte jährlich 7650 Thlr., worüber fich derfelbe 
alfo äufsert. „Es entfieht ein Deficit von 453 Thalern, 
welches aber durch die alljährlich vermehrte Ertrags- 
fähigkeit gedeckt wird, da die Aecker der unteren 
Claffe fat jedes Jahr um eine Ablitufung empor- 
rücken. Ueberdiels wird auch daffelbe fchon gröfs- 
tentheils durch die nicht berechnete Stoppelweide er- 
fetzt; zuverläffig. wird fich diefes Deficit in der Folge 
erfeizen, da_doch wieder beflere Getreidepreile vor- 
kommen werden, und bey der berechneten Boden- 
kraftvermehrung auch ein bedeutender Handelsge- 
wächsbau betrieben werden kann. Die Hornviehhal- 
tung bey einem Stande von 42 Kühen und 14 Stück 
Jungvieh ergab einen Ausfall von 140 Thalern. Da- 
gegen hat die veredelte Schafheerde einen grofsen 
Ueberflußs geliefert. Es wurden, 1100 Stück Schafe 
übernommen, wovon das Stück um 1 Thaler ver- 
kauft wurde. Die ganze Heerde haite nicht mehr als 
1600 Thaler Werth.“ Die jetzt vorhandenen veredel- 
ten 2000 Stück Schafe haben einen Werth von 12000 
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nicht unter 6000 Thlr. 
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Thalern, von welchen der Vf. verfichert, dafs fie 
fich rentiren können. Er 
fagt: „Ich fcheere von 2000 Stück Schafen 50 Cent- 
ner Wolle, und bekomme, wie jetzt die Preile gë- 
fianden haben, für den Centner im Durchfchnitt 120 
Thaler, das macht 6000 Thaler.“ Wir wünichen 
ihm von Herzen, dafs er feinen [ehr ficher begrün- 
deten Wirthfchafisplan immer weiter ausführen möge- 
Zuletzt [pricht er von feiner landwirthfchaftlichen 
Difeiplin, wobey wir erfahren, dafs er feine Wirth- 
fchaft felbft führt, und drey Verwalter hat. Wenn doch 
derfelbe über die Zahl feiner Dienliboten etwas ge- 
fagt hätte! Es würde von grofsem Interefle gewelen 
feyn. Seine ganze Wirthfchaft verdient alles Lob, 
und zeugt von reifer Erfahrung, und wir halten uns 
verpflichtet, alle Landwirthe darauf aufmerklam zu 
machen, denen wir dieles höchft intereflante ‚Werk 
hiemit empfehlen. Druck und Papier find fehr gut. 


R. 
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Orronomme. Stuttgart, b. Löflund: Unterfuchungen 
über Obfi- und Weintrauben- Arten Würtembergs, und die 
richtige Leitung der Gährung ihres Moftes. Mit zwey 
Tabellen. Von Med. Dr. F. Berg in Stuttgart. 1827. 
34 S. gr. 8. (6 gr.) 

Diefe Unterfuchungen find von dem Vf. und deffen 
Vater, Hn. Apotheker Berg zu Stuttgart, unter Rückfprache 
mit Hn. Prof. Schübler dafelbft, angeltelli worden, und 
[ollen das Refultat fortgefetzter For[chung „jener Unterlu- 
chungen über Mok und Weintrauben - Arten Wurtem- 
bergs“, dargeltellt in einer Inaugural - Dillertation von 
Prof. Dr. Schübler 1826, geben. Sie erltrecken fich über 
alle Weintraubenriarten, die in Würtemberg gebaut wer- 
den. Der Vf. liefs fch nämlich in den Jahren 1825 und 
1826 zeitige Trauben [chicken, und unterfuchte die Be- 
[chaffenheit des Moftes, um den in demfelben enthaltenen 
Antheil freyer Säure zu befiimmen, wobey er,fich einer 
Natronauflöfung bediente. Die Unterfuchung ergab als Re- 
fultat, dals kleine Beeren-von dunkler Farbe einen befleren 
Moft geben. Hieraus folgert nun der Vf., dafs auf die Art 
der Weintraube viel ankomme, und benennt zugleich die- 
jenigen Traubenforten, welche in den verlchiedenen La- 
gen in Würtemberg den beften Wein liefern, [owie die- 
jenigen Arten, welche dafelbf nicht follten gebaut wer- 
den. Dann weift er das Refultat, in der Vergleichung der 
Mofe von 1825 und 1826, nach deren [pecififlcher Schwere 
nach, fowie den Einfluls des fpäteren Lefens auf die Güte 
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der Weintrauben. Allerdings entfchiedene Refultate, wel- 
che auf Weinbereitung den wichtigltien Einflufs haben. 
Dann folgen Unterluchungen über die Beftandtheile der 
Kämme, Häute, Beeren und Körner der Weintrauben. 
Leitung der Gährung. Die Unterfuchungen über den Moft 
von Obitarten verdienen gleichfalls gelefen zu werden, und 
werden allen Weinbereitern fehr erwünfcht feyn. Der Vf. hat 
fich durch [eine Forfchungen um die Wilfenfchaft verdient 
gemacht, und wir können daher fein Werk mit Grund 
empfehlen, überzeugt, dafs kein Sachverfländiger daffelbe 


unbefriediget aus der Hand legen werde. K 


Vznmiscute Scunirten. Konigsberg, b. Unzer: Ge- 
Schichte der Liebe und des Todes von Romeo und Julie. 
Aus dem lItaliänifchen des Luigi da Porto überletzt von 
Robert Motiherby. 1828. 71 S. 8. (6 gr.) 


Schon im Jahr 1535 erfchien in Venedig die erfie Er- 
zählung der Liebesgefchichte von Romeo und Julie. Der 
Ueberleizer hat den eigenthümlichen rauhen Stil der Er- 
zählung und der Zueignung an die Dame Lucina az 
nana beybehalten, und bemerkt im Vorwort, dafs fie 


„ wahrfcheinlich dem Dichter Shakespeare zum Stoff feines 


Schönen Dramas "diente. Im Geit feines Zeitalters trauert 
der Vf., am Ende der Noyelle, dafs es jetzt keine folche 
fromme Liebe mehr gebe, A H 
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Leırzi6, b. Gerh. Fleifcher: Die Schmetterlinge 
von Europa. Fortletzung des Ochfenheimer[chen 
Werkes von Friedrich Treitfehke. Fünfter Band. 
Erlie Abtheilung. XVI u. 414 S. Zweyte Ab- 
theilung. 418 S. 1825. Dritte Abtheilung. IV 
u. 420 S. 1826. Sechlier Band. Erfte Abtheilung. 
VII u. 444 S. 1827. Zweyie Abtheilung. 320 S. 
1828. gr. 8 (10 Thlr.) 


Sei geraumer Zeit war das entomologifche Publicum 
auf die Fortfetzung diefes claffilchen Werkes gelpannt. 
Ochjenheimer, deffen höchfi verdienfiliche Bemühun- 
gen in diefer A. L. Z. (1809. No. 239. 1813. No. 74 
und 1817. No. 35 —37) von anderen, nun verftor- 
benen Mitarbeitern [eines Werkes anerkannt und ge- 
würdigt worden, lieferte den dritten Theil deffelben, 
welcher das Genus Bombyx Linn. enthält, im Jahre 
1810; 6 Jahre [päter gab er Nachträge und Berich- 
ligungen zu den erften 3 Theilen und den Entwurf 
eines Syfiems aller europäilchen Schmetterlinge bis 
zum Genus Platypterix heraus, blieb aber die ver- 
[prochene Befchreibung des Genus Noctua Linn. 
fchuldig. Seine gefchwächte Gelundheit hinderte ihn 
an der weileren Herausgabe, und er berathfchlagte 
Ichon mit Hn. Treit/chke. über die gemein/chaftliche 
Fortfeizung dieles Werkes, als ihn den 2 Nov. 1822 
der Tod in einem Alter von 55 Jahren ereilte. Hr, 
T ni Anfprüche auf den Dank aller Entomolo- 
gen erworben, indem er Bd. VI. 5. 371—76 eine 
kurze Lebensbefchreibung des zu früh der Kunft wie 
der Willenfchaft Eniriflenen liefert, da eine andere 
Ausficht auf eine vollfiändige Lebensbefchreibung des 
als Künfller und Menfchen hochgeehrten Mannes ver- ` 
fchwunden zu feyn [cheint. Die Träume feiner lelz- 
ten Augenblicke von fchöneren Schmeiterlingen „ wel- 
che er erziehen wollte, gingen an ihm felblt in hö- 
herer Bedeutung in Erfüllung. d 

. Hr. T. zeigt fch als Fortietzer feines Vorgängers 
würdig, [o dals man keinen Abfiand gegen die frü- 
heren Theile bemerken wird; felbfi der Stil des verft. 

chfenheimer it fat der [einige geworden. Das Ein- 
zige müllen wir bedauern (fo wenig wir es ihm ver- 
argen können, ae Sachien der Ort war, wo er 
fammelie), dals er bey der Angabe des Fundorts und 
der Seltenheit eines Schmetterlings fat immer nur 
auf Wien und die doriige Gegend fich befchränki, 
fein freundliches Vaterland alfo meilt. vergellen zu ha- 
ben fcheint. In diefer ilinfcht find die erten, von 
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Ochfenheimer verfalsten Bände den fächfifchen Ento- 
mologen willkommener. Was Hr. von Lifcher in 
Schandau in den Nachträgen liefert, gilt doch nur 
für die fächfilche Schweiz. — In dem 5ien Bande 
£ührt Hr. T. die Befchreibungen des Gen. Noctua 
Linn. nach der von Ochfenheimer angegebenen Rei- 
henfoige, mit wenigen Abänderungen, welche diefer 
oft felbf fchon beftimmt hatte, fort. Der 2ten Ab- 
iheilung des 5ten Bandes it ein [yfiemalilcher Ent- 
wurf für das Genus Geometra Linn., nach welchem 
der 6te Band ausgearbeitet ift, der 2ien Abtheilung 
des 6ten Bandes für das Genus Pyralis Linn. bey- 
gefügt. 
Wir folgen Hn. T. in der von ihm aufgeliellten 
Reihenfolge, unı unfere Bemerkungen daran zu knü- 
fen.: Genus XLIV. Acronycta. Es thut uns Leid, 
dem Vf. gleich im Anfange in der aufgefiellten Arl- 
verfchiedenheit von Leporına und Bradyporina, wel- 
che Ochfenheimer [elblt noch bezweifelie, nicht bey- 
timmen zu können. Leporina ändert gar fehr ab, 
und auch ihre Raupe taufcht zur Zeit der Verände- 
rung die Farbe. Die nachträglichen Bemerkungen 
Hn. T’s. Band VI. Abthlg. 1. S. 377 Icheinen auf 
cine Vereinigung hinzudeuten. Gern fiimmt Rec. für 
die Reduction der 5 Arien: Euphorbiae, Cyparijfiae, 
Pepli, E/ulae und Euphrafiae, auf zwey: Euphor- 
biae und Euphrafiae. Das hierauf im [yliematifchen 
Entwurfe folgende Genus Colocajıa fällt weg. Co- 
ryl wird zur Orgyia nach Fafcelina geltelli; Geo- 
graphica kommt zu Gafiropacha nach Cafirenfis. 
XLV. Diphtera. Orion ward vom Rec. lets im 
Juni, auch noch im Juli gefunden. Im April ent- 
deckte er fe noch nie. XALV1. Bryophila. Och- 
Jenheimer’s Gaitungsname Poecilia wurde unferes Er- 
achiens mit Unrecht verlafen, wenn auch der Ver- 
fiorbene ihn felbfi verändert willen wollte. Unfrei- 
tig war er bezeichnender, als der neuerwählte, den 
wir lieber mit Mikroptera vertaufchen möchten. Bel 
fer ih Gen. XLVII. Tethea in Cymatophora (Ziy- 
matophora) umgeändert. Octoge/ima und Or er{chei- 
nen in Sachlen fets im Juni. Eine doppelte Genera- 
tion bemerkte man hier von erlier nicht, Dad 
Och/enheimer Congener Hubner ıft aus dem DA 
Xanthia hieher verletzt worden, wohin fie auch um- 
Fi F I 
ftreitig beffer palst. XLFTIITI. Epifema. Gothica if 
zum Gen. Noctua mit Recht gezogen worden. Tri- 
macula und Terfa find [chon in den Zufätzen wie- 
der. vereinigt worden. XLIX. Agrotis. Tritici 
Linn. wird hier mit Pratincola Borkhaufen aus trif- 
tigen Gründen vereinigt. Jnfecta und Encaufta fal- 
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len als Ausländer weg. Puta wird zum Gen. Xy- 
lena, Templi zum Genus Polia gezogen. Die durch 
ein Verfehen des Setzers im [yfiematifcken Entwurfe 
vergellene Lucerpeta wird hier eingefchaltet, Flamma- 
ira aber in das Gen. Noctua geftellt. Die paflende 
Bezeichnung des Gen. L. Graphiphora hat Hr. T., 
um Linnes Manen wegen des verfchwundenen Na- 
mens Noctua zu verlühnen, mit diefer vertaulcht. 
So fehr wir den Beweggrund billigen, fo hätte der 
Vf. doch, um allzu häufigen Abänderungen auszuwei- 
chen, beffer geihan, ihn bey der Vertaufchung ande- 
ver Namen mit eintreten zu lafen, z. DB. Ratt Manua 
licber Noctua. LI. Tryphaena. In der gewöhnli- 
chen Species Pronuba werden hier 2 Arten unter- 
fchieden, und diejenige, wo der Ialskragen, der 
Oberrand der Vorderflügel und der Rücken gleich ge- 
färbt, die zweyle Querlinie weniger gebogen, und 
die. Flügeladern längs den Franzen weniger ficht- 
bar find, /nnuba genannt. Wir halten fie nur für 
eine häufige Varietät, welche Anficht auch Hn., T. durch 
feinen, Band VI. Abihl. I. S. 389 gegebenen Zufatz 
nicht mehr fremd zu feyn fcheint. CI. Amphi- 
pyra. LIL. Mormo it in Mania umgeändert. In 
‚dem Gen. LIV. Hadena Icheint auf die Raupen 
wenig Rückficht genommen worden zu feyn, indem 
wan fich mit der kurzen Notiz’ begnügen muls: „Die 
Lebensart der Raupen ilt (ehr verfchiedenartig.“ Ein 
Meiamorphofenfyliem- verlangt eine ficherere Grund- 
lage. — Die Entwickelungszeit der Popularis fällt 
in den Angufi, in welchem Monate das Männchen 
felır häufig in die erleuchteten Zimmer fliegt. Vor 3 
Jahren gelang es Rec., in einem Abende etliche 20 
Stück auf diefe. Weile zu fangen. Das Weibchen if 
leltener. Von Satura ih mit Recht Hübner’s Valida 
(Aguilina, Borkh. Adufia, Esper) getrennt worden. 
LV. Eriopus. Pteridis, von Ochfenheimer der vori- 
gen Gallung einverleibt, bildet allein diefes Genus. 
LVI. Phlogophora. Ebenfalls ein neues Gelchlecht, 
aus der Fam. C. und D. der Hadena Öchfenheimer 
gebildet. LVYII. Mifelia. Die bey uns [ehr gewöhn- 
liche Aprtilina entwickelte fich fieis ert in der letzten 
Hälfte des September und im October. LVIIT. Po- 
liæ Sehr bedauert Rec., Platineay' Zeta und Serra- 
tilinea nicht in der Nalur vergleichen zu können. 
Faft kommt er in Verfuchung, eine Verwandtfchaft 
diefer Arten vorauszuleizen ; freylich blofs als Vermu- 
thung, welche aber wenigfiens durch die ganz gleiche 
Heimath derfelben unterfiützt wird. Celfa if in das 
Gen. Abrofiola gekommen. LIX. Trachea. LX. 
Apamea, Fibrofa gehört nach Entdeckung ihrer voll- 
fiändigen Naturgefchichte in das Gen. Gortyna, wo- 
hin fie auch verfeizt worden if. Unanimis und Ar- 
güllacea wurden zu Had. Gemina als Varietäten ge- 
zogen. XI Mamefira. - Die Raupe der Pifi hat 
Rec." mie „vom Mai bis zum Juli,“ fondern nur im 
Auguft und September gefunden. Da Hr. T. die Er- 
fcheinungszeit des Schmetierlings „Mai und Juni“ 
richtig angiebt: lo if es wohl ein Irrthum, dafs er 
die Puppenruhe 10—11 Monate dauern. läfst. „Perfi- 
cariae hat fich bey Rec. flets im Mai fchon, nicht 
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aber im Juni und Juli erft entwickelt. Ob die fol- 
gende Aubrirena doch vielleicht nur eine Varietät der 
verhergehenden Perficaria feyn dürfte, wagt Rec, 
ga er erlie nickt in der Natur fah, nicht zu beftint 
men. Jedoch befitzt er Exemplare der Perficarta; 
wo die Nierennrakel befonders grols und ganz roih 1h, 
aber die Hinterflügel vereinigen fie fiandhaft mit die- 
ler Species. * LXII. Thyatyra. Albicofta geht als 
Ausländerin ab. LXII. Calpe it an die Stelle des 
Ochfenheimerfchen Calyptra getreten. LXIV. My- 
thimna. LXV. Orthofia. Opima, und Populeti, 
zwey neuere Entdeckungen, werden vor Stabilis ein- 
gelchaltei; Lyehnidis und Piflacina vereinigt. LXVI. 
Caradrina. Neue Species find Palufiris, Lenta und 
Stagnicola. LXVII. Simyra.  Fluxa wird in das 
G. Nonagria gelielli, Punctofa tritt als neue Art an 
ihre Stelle. LAVIII Leucania. Eine neue Ent- 
deckung it Elymı. LXIX. Nonagria. Defpecta 
und Extrema vermehren diefe Gatlung. LAX. Gor-, 
tyna. Luteago erhält hier feine Stelle, da Ochfenh. 
fie zum folgenden Genus zählte. Flarago fand Rec. 
ebenfalls ert im Augufi und September. LXXI. 
Xanthia. Pulmonaris wird aus dem Gen. Caradrina 
an die Spitze gefellt; Xerampelina erfcheint als neue _ 
Art. LXXI. Cofmia. Wohl von zöduos, der Schmuck. 
LXXII. Cerafiis. Implicita gehört als Varietät zur 
vorhergehenden Veronica, die Hr. T. nach Hübner 
Dolofa nennt. LXXIV. Xylina. Lamda ift wohl 
mit Unrecht in Zinhenti umgeftaltet worden. Ahızo- 
litha hai Rec. fiets nur in den erften Frühlingstagen 
mit Tridens, Stabilis und Inftabilis gefunden. Pr- 
nafiri it bey uns fehr gemein, [eltener Per/picillaris 
und Nubeeulofa. Die Entwickelungszeit der Perfpi- 
cillaris ift nicht der Frühling, fondern Mai und Juni, 
wo Rec. fie am häufiglien von Hafelbülchen (Coryl. 
Avellana) klopfie, mit deren Blättern er auch die 
Raupe nährte. LXXV. Cucullia. Tanaceti findet 
fich in Rec: Gegend vorzüglich häufig auf römifchen 
Camillen (Anthemis nobilis). Dals man diefe Raupe 
wegen Glätte der Haut und ihrer Muskelkraft kaum 
zwifchen den Fingern felthalten könne, it eine Ue- 
bertreibung von Anoch, welche [chon Borkhaufen' 
nachgelchrieben hai, Rec. aber nicht beftätigt fand- 
Im Mai, wie Hr. T. angiebt, fand Rec. fie noch nie, 
fondern, wie auch Borkhaufen beobachtete, fieis im 
Auguft und September. Die Schmetterlinge erfehte- 
nen im Laufe des Juni. Chryfanthemi und Trepfi- 
phaga wurden jüngft erfi entdeckt. LAXXVZI- Plufa. 
Das Gen. Abrofiola ib eingezogen und lt diefem 
vereinigt worden. Amethyjtina, Deverge"s und Mi- 
crogamma werden als neue Artet aufgeftellt. 
LXXVII. Anarta. LXXVII. Heliothis. Armi- 
gera Hübner it als eigene Art yo * eifigera getrennt 
worden; delsgleichen Autilag® Fübn. von Marginata 
Götze. LXXIX. Acontia Das europäifche Bür- 
gerrecht der eingelchalteten Cerintha dürfte wohl noch 
zu beweifen feyn. x Eraftria. Argentula 
findet fich auf fampfigen Wiefen ungemein häufig, 
ja fie it bey uns eine der gemeinften Eulen. Man 
findet fie yom Mai an bis in den Juli. Sie fitzt fets 
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mit zufammengelegten Flügeln an hohen Grasfiengeln 
gleich Euprepia Plantagınıs. LXXXI. Anthophila. 

e/pertina und Glarea treten als neue Species ein. 
LXXXII. Ophiufa. Auch dieles Gen. ifi durch 
Pa tinum, Limofa und Jllunaris vermehrt worden. 
UXXXIII. Catephia. LXXXIV. (LrigLXXXV]) 
Cotocala. LXXXV. Brephos. LXXXVI. Eu- 
elidia. LXXXVII Platypterix. Die Befchreibung 
er Raupen der zwey letzten Arten ilt fat wörtlich 
aus Borkhaufen entlehnt. 

Der 2ten Abtheilung des 5ten Bandes war, wie 
{chon gedacht worden, ein Eniwurf für die Spanner 
(Geometra Linn.) hinzugefügt, nach welchem die 
erte und 2te Abtheilung des 6ten Bandes ausgearbei- 
tet find. Auch hier zeigt fich Hr. T. als trefflicher 
Toriletzer. Zwar legt er das Wiener Verzeichnifs 
zum Grunde, -modificirt es aber nach Malsgabe der 
durch neue Entdeckungen bewirkten Aufklärungen, 
Und entwickelt uns hier, gleich fcharffinnig wie Och- 
enheimer, die Reihenfolge jener zarten Nachifalter, 
welche mehr fat, als alle anderen, einer genaueren 
Und forgfälligeren Auseinanderletzung bedurften. Ue- 

er die Anordnung des Sytems [elbit mit Hn. T. zu 
Techten, wagt Rec. nicht, da ihm in denm mit ento- 
mologifchen Schätzen fo reich begabten Wien alle 

Hülfsmittel zu Gebote tanden, die ein folches Werk erfo- 
dert, und die er auch mit dem äufserfien Fleilse und 
der gewillenhaftefien Sorgfalt benutzt hat. Er wird 
fch daher auch hier nur auf einzelne Bemerkungen 
befchränken. Gen. LXXXVII. Ennomos. Emar- 
Sinaria findet fich im Juli bey uns [ehr häufig. Die 
angebliche Varietät, bey welcher die rothen Atomen 
m der Mitte der Flügel bindenartig fich häufen, dünkt 
Rec. falt eine befondere Ari zu feyn. Er fing fie ftets 
Ipäter,, wenn Emarginaria [chon nicht mehr fog, 
nach beiden Gefchlechtern. Man könnte fie, wenn 
die ‘Artverfchiedenheit fich þeftätigen follte, mit dem 

amen Demandatarıa bezeichnen. Parallelaria 
kommt im Juni hier häufiger vor, als Apieraria ; ge- 
Wöhnlicher noch ift Advenaria. Dafs Lunaria hier 
in 3 Arten (Lunaria, Jllunaria und illufiraria) ge- 
iheilt wird, billigt Rec. Stehen fich gleich diefe 3 
Arten nahe, [o haben wir doch bey den’ Eulen oft 
den nämlichen Fall. Noch hat es uns nicht gelingen 
Wollen, die Raupe diefes Chamäleons unter den 
Schmeiterlingen in hiefiger Gegend aufzufinden. Die 
ausgeftofsene Tiliaria hat Hr. T. in den Zufätzen 
felbfi chon wieder aufgenommen. LXXXIX. Acaena: 

C. Ellopia. XCI. Geometra. Paptlioraria hai 
Rec, nur im Augult in lichten Hölzern angetroffen. 
ey uns if fie nicht felten. Die Auseinanderfetzung 
von Bupleuraria und Aeftivaria if trefflich; und Thy- 
marza mit Recht verfchwunden, XCII. Afpilates. 

: XCII. Crocallis. XCIV. Gnophos. XCV. Doar- 
mia. XCVI: Amphidafıs. XCVI. Pfodos. XCVII. 
Fidonia. Defoliaria -that als Raupe den Obfibäumen 

m dielem Jahre bedeutenden Schaden.” XCIX. Che- 

as. C. Cabera. Ocellaria findet fich einzeln auch 
> Ihre früheren Stände blieben Rec. noch un- 

“kannt, CI., Acıdalia. CII, Larentia, CI. CE 
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daria, Miaria' kommt bey uns im Juni oft vor, jc- 
doch nur felten am Tage. Am häufigfien fing Rec. 
fie des Abends auf Blumen, oder im Fluge. Achati- 
nata fand er ebenfalls in hiefger Gegend; auch Mar- 
morata ward von Rec., jedoch nur einmal, gefangen. 
Trifiata ift hier feltener, als die in manchen Jahren 
in Menge erfcheinende Hafiata. CIV. Zerene. Ru- 
biginala hat Rec. nur im Augult und Seltener, als 
die früher erfcheinende Albieillata, auffinden können. 
Ueber Ulmaria können wir ausführlichere Nachricht 
geben. Diefer fchöne Spannersward yon uns an dem 
Ufer der Mulde, und von mehreren Freunden der 
Entomologie in der Gegend von Altenburg in ziemli- 
cher Menge ehtdeckt. Die Raupe kommt im Auguft 
aus dem Ey, und überwinlert. Erwachlen finder man 
fie im Mai. In der Geftalt gleicht fie der Ñiaupe der 
Grofjulariata, und enilpricht, fo viel Rec. bemerkt 
hat, der Befchreibung de Villers. Als ihre Nahrung 
können wir mit Sicherheit. nur die Ulme oder Aülter 
( Ulmus campefiris) angeben, auf deren Blättern man 
im Juni, oft [chon zu Anfange deflelben, den Schmet- 
terling mit herabhängenden Flügeln findet. Vergl. 
Ofterländifche Blätter für Landes-, Natur- und Ge- 
werbe-Kunde. Jahrgang 1820. No. 3. $.24. Auch 
Taminata wird bey uns gefunden. CFK.. /Hinoa. 
CVI. Idaea. Diefer Abiheilung it noch ein Ent- 
wurf für die Zünsler (Pyralides Linne) hinzugefügt, 
welche in 10 Abiheilungen zerfallen, in welchem 
fich Hr. T. mehr von dem Wiener Verzeichnifle zu 
entfernen f[cheint, wogegen aber nichts einzuwenden 
wäre, 
Hn. Ts. genaue Belchreibungen der abgehandel- 
ten Infecten in ihrem unvolikommenen und vollkom- 
menen Zuliande verdiesen den Dank aller Eniomolo- 
gen, und überireflen bey Weiter das Neuelie, was 
uns in dieler Art zu Gelicht gekommen it, von Mer- 
en. Mlöchie es ihm [eine Mulse geftatten, uns recht ` 
bald den Schlufsband ‘des ganzen Werkes mij voll- 
fändigem Regier, nicht nur über »den Glen Band, — 
(denn das über den 5ten it fchon der erten Abthei- 
lung des 6ten beygefügt, eine Binrichtung, die, da 
fie das Negifter Rets dem Bande milgiebi, für den es 
doch unbrauchbar ift, Rec. durchaus milsbilligi, —) 
fondern auch über das ganze ‚Werk zukommen zu 
laffen, damit wenigfiens diefes Werk deutfches Flei- 
[ses nicht das Schickfal fo mancher anderer entomolo- 
ifcher Schriften. z. B. von Borkhaufen, Brahm u. 
a. m., theile, d. h. unvollendet bleibe! 
= „Der wackere' Verleger hat, wie gewöhnlich, für 
gulen, correcten Druck und weilses Papier alle Sorge 
getragen , fo, dafs auch in diefer Hinficht diele Binde 
dert früheren würdig Ach anfchliefsen. 
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Lezie, b. "Brockhaus: Gefchichte der Staaisver- 
änderung in Frankreich, unter König Ludwig 
AVi, oder Enifiehung, Fortfehritie und Wir- 
kungen der fogenannten neuen Philofophie ın 
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diefem Lande. Dritier Theil. 1828. X u. 318 


S. gr=8. (IT gr.) 
[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1828. Nr. 212. 213.) 


Die Gelfchichte fchreitet in diefem Bande um etwa 
ein halbes Jahr vor; ein inhalts[chwerer Zeitablchnitt, 
während deffen der Sieg der Neueren über die könig- 
liche Gewalt auch materiell entfchieden wurde. Der 
neunte Abjehnitt liefert die unmittelbaren Wirkun- 
gen der königlichen Sitzung vom 23ten Juni, näm- 
lich die Vereinigung des Adels und der Geiltlichkeit 
mit dem dritten Stande auf Befehl des Königs einer- 
feits, und die Zulammenziehung von Truppen in der 
Umgegend von Paris andererfeits. Höchft interellant 
it dabey die Erörterung der Fragen: fand jetzt eine 
obere Leitung bey dem Philofophen Statt? und: in 
wieferı: nahm der Herzog von Orleans an ihren Mals- 
regeln Theil? — Necker und feine Anhänger im 
Minilfierium werden am 1lten Juli enilaflen. Zehn- 
ter Abfehnitt. Er ifi ganz den Ereignillen des 14ien 
Juli gewidmet, und follte von Jedem fiudirt und be- 
herzigt werden, welcher den Wunfch'oder die Aus- 
ficht hat, dereinfi eine bedeutende Stelle im höheren 
Staats- oder Kriegs - Dienfte zu bekleiden. Noch hatte 
die Maffe keinen Verfuch gemacht, mit bewaffneter 
Hand gegen die Regierung aufzutreten; milslang’ der 
erfie, in der einflufsreichen Hauptliadt unternommene 
Verfuch, benutzte dann die höchlie Gewalt ihren Sieg 
mit Weisheit und Energie: fo konnte wahrlcheinlich 
der wilde Strom noch eingedämmt werden. 
der König war viel’ zu wohlwollend, um ernfiliche 
Malsregeln anzuordnen, welche freylich ohne Blut- 
vergiefsen nicht durchzuführen waren, und der 
Mann, welchem die Ausführung obgelegen hätte, Ba- 
ron Befenval, Befehlshaber der Truppen zu Paris, be- 
nahm fch nicht wie ein General, londern wie eine 
alte Frau; es giebt Entfchuldigungsgründe für ihn, 
aber die Folgen bleiben immer diefelben. Schön fagt 
der Vf.: „Wahrfcheinlich verflols jetzt [feit Jahrhun- 
derten die enifcheidendfie, die wichtigfie Stunde für 
Europa, und das Gefchick des Erdtheils für lange Zu- 
kunft lag während derfelben in der Hand eines ein- 
zelnen Mannes, eines eifrigen Anhängers des Monar- 
chen,- indefs eines Greiles von faf febenzig Jahren. 
Der einzige bis dahin in der. Hauptliadt bewaffnete 
Volkshaufe war durch 50 Reiter, blols indem fie auf 
ihn anritien, ohne alles Blutvergielsen in die Flucht 
gejagt worden,. und jetzt hatte er fich unter dem 
Schutze der Dunkelheit gänzlich zerfireut u. f. w.“ 
Nach den Ereigniffen des 14ten Juli war dem Könige 
weder- zu helfen noch zu rathen, und es blieb ihm 
nur noch übrig, zu verluchen, wie weit er mit unbe- 
dingter Nachgiebigkeit kommen möge. Die zufam- 
mengezZogenen Truppen werden entfernt, Lafayette 
zum Commandanten der neuen Parifer Nationalgarde, 
Bailly zum Maire yon Paris ernannt, die Minier 
entlallen, und Necker mit feinen Genoflen zurückge- 
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rufen. Dabey ift als eine von Parteyfchriftfiellern 
ganz entfiellte Thatfache nicht zu überlehen, dals jetzt 
die ere Auswanderung Siatt fand, und zwar auf aus 
drücklichen Befehl des Königs, der nach der Entfer 
nung der Truppen den Grafen Artois, die übrigen 
Prinzen, welche während der zweyten Notablen - Ver 
fammlung die bekannte Eingabe unterzeichnet hatten, 
und die Familie Polignac durch nichts gegen den Hals 
der Philofophen und des von ihnen aufgehetzten Pø- 
bels zu [chützen vermochte. 

Eilfter Abfehnitt. Die nothwendigen Folgen des 
Vorhergegangenen. Der König und feine Behörden 
verlieren alle Gewalt, die Abgaben gehen nicht mehi 
ein, ‘in Paris wird Foulon und Berthier ermordet; 
Unruhen, Plünderungen und Mordthaten in den Pro- 
vinzen, Beginn der Verfolgung des Adels. _Schaltete 
im Lande der entfefelte Pöbel nach Willkühr, f0 
wulsten auch die Philofophen in der Nationalverfamım 
lung ihren Sieg zu benutzen: der conltitutionelle Thou 
ret wird durch Drohungen der Demokraten genöthigh 
die auf ihn gefallene Wahl zum Präfidenten der Ver- 
fammlung abzulehnen. Zwölfter Abfehnitt. Aufhe 
bung des Lehnlyfiems in der Abendfitzung vom 4ten 
Auguft. Milslungene Anleihen Neckers. Bearbeitung 
der neuen Conftitution. Erklärung der Menlchen- 
und Bürger-Rechte. Streit über das Veto des Königs 
(wobey fich Necker wieder wie gewöhnlich benimmt); 
[owie über feine Beftätigung der Befchlüffe vom 4ten 
Auguli. Verftärkung der Befaizung von Verflailles durch 
das Infanterie-Regiment Flandern. Fef, welches def- 
fen Officieren von den Gardes du Corps gegeben wird. 
Dreyzehnter Abfehnitt. Die Häupter der Demokraten 
waren zu der Ueberzeugung gekommen, dafs ihr Sieg 
über das Königthum und die Confütutionellen nur 
dann ert ganz vollfiändig [eyn werde, wenn es ge 
länge, den Monarchen und die Nationalverfammlung 
nach Paris zu verfetzen; dort inmitten einer ganz von 
ihnen abhängigen Pöbelmaffe mufsie aller Widerfiand 
aufhören. Diefe Rückfichten führten den bekannten 
Zug der Parifer nach Verfailles am 5ten October her- 
bey; er wird mit gröfster Genauigkeit dargeltellt. Mil 
dem Abende diefes verhängnifsvollen Tags [chliefst 
der Abfchniit. 3 

Wir fühlen. felbfi, dafs der Lefer durch dielfen 
mageren Auszug nur ein höchfi unvollkommenes Bil 
von dem reichen Inhalte des Buches erhalte; es würde 
indels viel zu weit führen, wollten wir unfere An- 
zeige der Wichtigkeit des Gegenfiandes und feiner 
Behandlung gemäls ausdehnen. Uebrigens hat auch 
das Werk bereits folche Anerkennung gefunden A dafs 
vorauszulehen if, vielen Lefern werde der Inhalt des 
Bandes fchon aus eigener Anfchauung bekannt worden 
feyn, ehe ihnen diefe. Zeilen ZU Gelicht kommen: 
Ausdauernder Fleils, von entlchiedenem Talente für 
hiltorifche Forfchung und Darftellung unterliützt, bre- 
chen fich immer Bahn, und überwältigen früher oder 
fpäter alle Hindernille- š 
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,„ Lemco, in der Meyerfchen Hofbuchhandlung : 
Das gelehrte Teut/chland, oder Lexikon der 
Jetzt lebenden teut/chen Schriftfieller. Angefan- 
gen von Georg Chrifioph Hamberger, Prof. der 
Gelehrten- Gefchichte auf der Uniyerfilät zu Göt- 
tingen; forigefeizt von Joh. Georg Meufel, kö- 
niglich Baier. geheimen, königl. Preull. fürlil. 
Brandenburg. und Quedlingburgifchem Hofrath, 
‘ord. Prof. der Gefchichikunde auf der Univerhi- 
tät zu Erlangen. Neunzehnter Band. (von Ob- 
barius bis Fiy/s). Bearbeitet von Joh. Wilhelm 
Sigismund Lindner, Advocaten zu Dresden, und 
herausgegeben von Joh. Samuel Erfch, Prof. 
und Ober - Bibliothekar auf der Univerfilät zu 
Halle. Fünfte, durchaus vermehrte und verbel- 
{erte Ausgabe. 1823. 490 S. (1 Thlr. 16 gr.) 
Zwanzigfter Band (von Saal bis Szymborski). 
1825. 714 S. (2 Thlr. 12 gr.) Ein und zwan- 
zigfier Band (von Tabor "bis Zyllenhardt). 


1827. 834 S. gr. 8. (3 Thlr.) 


Auch als neue Folge unter dem befonderen Ti- 
tel: Das gelehrte Deut/chland im. neunzehnten 
Jahrhundert, nebft Supplementen zur fünften 
Ausgabe desjenigen im achtzehnten, von Johann 
Georg Meufel. Siebenter, Achter und Neunter 
Band, bearbeitet von Joh. Wih. Sig. Lindner 
und herausgegeben von Joh. Sam. Er/fch u. I. w. 
und Sorgfalt, welche wir 


M.: derfelben Genauigkeit l ci 
an diefem {o mühlamen als verdienlilichen und je- 
dem Literaior unentbehrlichen Werke in unleren 
Blättern (zuletzt in den Ergänz. BI. 1822. No. 96) 
gerühmt haben, it daflelbe nunmehr auch in diefer 
| neuen Folge bis zum letzten Schriftfieller--Namen im letz- 
ten Buchfiaben des Alphabets durchgeführt. Wir kön- 
nën nicht anders, als den Herausgebern fowohl wie 
der Verlagshandlung für diefe fo lobenswerthe und 
üns fọ nützlich gewordene Beharrlichkeit danken : 
Wiewohl diefes Gefühl des Dankes nicht ungemifcht 
von Traurigkeit it. Denn den ireufleilsigen Litera- 
toren, Hamberser und Meufel, von welchen idas 
etk dem Zweyten ohne Zweifel das  Meilte ver- 
dankt, if nunmehr auch der Dritte, der im Sammeln 
und Katalogiren unermüdliche Erfch, ın die Ewigkeit 
gefolgt; und fat fcheint es; als ob die Zahl folcher 
änner, die auf Arbeiien diefer Ari Zeit und Kraft 
wenden, fich in unferem Vaterlande alljährlich in 
demfelben Grade mindere, als die Schreibluli folche 
J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band, 


1808. 


Productionen, welche des Einregifirirens kaum wür. 
dig find, zu Tage zu fördern fich,angelegen feyn läfst. 

In einer Nachichrift zum 21 Bande wird ein 
Nachtrag verfprochen, der die Lücken und Fehler 
der neuefien Bände möglichfi ergänzen und berichti- 
gen, die Literatur bis 1826 fortführen und das Tod- 
ten - Regifter bis dahin enthalten foll. Auch follen in 
diefem Bande einige »nöthige Vorerinnerungen , nebli 
Verzeichniflen der gedruckten Hülfsmittel und der 
Beförderer des Werkes durch handfchriftliche Nach- 
richten, geliefert werden. Wir werden diefen Band, 
der nun wahrfcheinlich das ganze mit Recht fo ge- 
[chätzte Werk [chlielsen wird, fo bald wir ihn er- 
halten, anzeigen. : 

E. 


# 


Hausenstapt, b. Brüggemann: Medicinifche Bid- 
graphie, oder vollfiändige Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften der Aerzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und der vorzüglichften Natur- 
forfcher, welche als Schrififteller bekannt gewor- 


den find. 1 Band 1 Heft. 


Auch mit dem Titel: 


Biographie der Aerzte. Aus dem Franzößfchen mit 
einigen Zulätzen von Auguft Ferdinand Brügge- 
mann, M.D.Erfier Band. 1829. VII u. 136 S. 


Der Anfang eines fehr [chäizbaren und nützlichen 
Werkes, dem wir einen glücklichen Fortgang und 
baldige Vollendung wünfchen. Hr. Dr. Br. hat das 
franzöfifche Original nicht wörllich überfletzt GST- 
dern, bey der grolsen Weitläuftigkeit dalielvenf) die 
allzulaugen Artikel für weniger bedeutende Schrift- 
fteller zweckmälsig abgekürzt, und diejenigen, wel- 
che dem Zšvecke des Werkes überhaupt nicht enifpra- 
chen, ganz weggelaflen. Er hat jedoch, um auch die 
Käufer > welche nichts gern miffen wollen, ınöglichfi 
zu befriedigen, in der letzten Hinficht eher zu wenig, 
als zu viel gethan. Soif z. B. Amafanius Rehe ge- 
blieben , „ein von Cicero mehrere Male erwähnter 
epikurifcher Philofoph, dellen Schriften fämmtlich 
verloren gegangen find“; Anacharfis hat noch feinen 
Platz behauptet, „weil Herodot von ihm erzählt. dafs 
er den Scyihen die Lebensordnung in hitzigen Kranke. 
heiten gelehrt habe“, Antimachus chi era 
Aerzten, „weil er nach dem Scholiaften zum Nikan- 
der ein Gedicht nairderälchen Diale kra aee a 
Gegengifle‘ gefchrieben“; felbfi der ägyptilche Gott 
Anubis fehlt nicht, „weil mansihn manchmal mit 
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dem Hermes verwechfeli, dem Erfinder der Medicin, 
wie ‚aller Künfte, nach der -Mythologie -der Aegyp- 
ter.“ — Hin und wieder hat Hr. Dr. [chätzlare 
Nachrichten oder Büchertitel eingefchaltet, auch da, 
wo ein alter Autor als Gewährsmann angeführt und 
blofs deffen Namen genannt war, fich die zeilrau- 
bende Mühe nicht verdriefsen laffen, die Stelle ge- 
nau anzugeben. z 

Dals bey einem folchen Werke gar viele Artikel 
noch eingefchaltet, viele Zulälze angebracht werden 
können, weils jeder Literator. (So find, um hier 
nur Eines anzuführen unter dem Namen Ackermann 
blols zwey Aerzte, der. gelehrte Profelfor in Altdorf, 
und der dänifche Leibarzt in Kiel, genannt; der be- 
rühmte Anatom, der zu Heidelberg fiarb, und der 
ebenfalls ditrch ‘Schriften bekannte Stadt- Phyficus in 
Olchatz find übefgangen.), Hr. Br. verfpricht das Aus- 
gelallene in einem Supplementbande nachzuliefern, 
und fodert die medicinilchen Schriftfieller auf, ihn 
‘dabey mit Selbfibiographieen «zu unterfiützen. Wir 
hoffen und wünichen, dafs die Bitte des würdigen 
Mannes ein geneigies Gehör finde. 


SE"! iz: 


Lemes, b. Luchtmans: Joannis van Voorfi Ora- 
iio, qua memoriam beneficiorum Dei, in munere 
publico, cum ecclefialtico tum academico, decem 
luftra feliciter gefio, in fe collatorum folenniter 
celebravit die XI Octobris MDCCCXXVIII. 1828. 
52 8. gr. 8. 


Nicht ohne Rührung legt Rec. diefe Rede aus der 
Hand, welche der verdienfivolle Voorfi, ein fiebenzig- 
jähriger Greis, .wie aus dem Vorwort erhellet, von felbit, 
ohne alle äufsere Veranlaflung, blofs durch eigenes 
Gefühl der Dankbarkeit gegen die Vorlehung gedrun- 
gen, in dem. öffentlichen Hörfaal zu Leiden an dem 
Tage gehalten hat, an welchen er vor funfzig Jah- 


ren feine rühmliche und Jfegensreiche Amisführung ` 


begann. Mit würdevoller Befcheidenheit, in unge- 
fchmücktem, aber herzlichem Vortrage, mit danker- 
fülitem Gemüth gegen den, der über uns waliet, mit 
Anerkennung fremder Verdienfte und vielfach ausge- 
fprochener Achtung gegen feine ehemaligen Lehrer, 
fowie gegen die dahingefchiedenen oder noch leben- 
den Amıisgenoflen, führt er den Lefer, indem er fein 
eigenes Leben, feine Grundfätze und feine Studien- 
weile darlegt, zugleich in die Literargefchichte feines 
Vaterlandes, belonders der Univerfilät Leiden zurück, 
und durchwandelt mit ihnen. die funfzigjährige Pe- 
riode, in welcher er felbfi als Gelehrter und als Leh- 
rer unermüdet thätig gewelen it. Indem er die Män- 
ner, welche um und mit ihm lehrten, fich nochmals 
und fo lebhaft, als der feierliche Jubeltag es mit fich 
brachte, ins Andenken zurückrufi , und die Vergan- 
genheit gleichlam vergegenwärtigt, erkennen wir von 
Neuem den forgfältigen Literator, der mit dem treff- 
lichen Annaliften feiner Univerfität, dem nun ver- 
ewigten fe Water, wetieifert. » Auch ein Verzeichnils 
feiner eigenen Schriften hat der Vf. diefer Rede cin- 
ar -5 
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verleibt, welches dadurch an Interefle gewonnen, dafs 
zugleich die Veranlallung derfelben angegeben wor 
den ift., Ueberall, im Lehren wie im Schreiben, er 
blicken wir den umfichtigen, treufleifsigen, m jed 

Berufe feines vielbewegten Lebens unermüdliche® 
Mann, dem nichts {o fehr, als das Wohl feines Y& 
terlandes und die Sorge für die ihm Anvertraufeh, 


‚am Herzen liegt. Heil ihm, dafs die letzien Jahre fer 


ner Thätigkeit einer Univerfität gewidmet find, avi 


welcher man die Verdienfte alternder Gelehrten, ja feb 
der Greife, nicht blofs mit Worten anerkennt, Jo" 
dern vielfach auszeichnet und belohnt! Auch von die 
fen erfreulichen Erfahrungen [pricht er mit Wärm® 
und begeiftert für feinen König und für die Lehra” 
fialt, die er noch gegenwärtig ziert und lange not 
zieren möge! Und fo wird, unferes Dafürhalten% 
diefe- Rede wegen ihres literarhiliorifehen Werthe 
auch denjenigen ein willkommenes -Gefchenk fey” 
welche weder mit dem Vf. in näheren Verhältnifle® 
fiehen, noch durch die rednerilche Darfiellung,, dıe 
den’ Greis allerdings nicht verleugnet, fich'.befonder 
angezogen fühlen. 


B — f. 


Leipzie, in der Hinrichsfehen Buchhandlung: Auguft 
Ludwig von Schlözers öffentliches und Privat 
Leben, aus Originalurkunden und mit wörtliche! 
Beyfügung mehrerer diefer letzten, vollfiändib 
befchrieben von deffen ältefiem Sohne Chriftian 
von Schlözer. 1828. Erfier Band. XVI une 
492 S. Zweyter Band. 253.8, gr. 8. - (4 Thlr.) 


Selten oder nie wird ein Gelehrter, neben dem 
durch Leitungen in feinem Hauptfache wohlbegrün- 
deien Ruhme, eine folche Berühmtheit und Popu- 
larität genoflen haben, wie Schlözer,; er verdient 
delshalb vor Vielen, dafs fein Leben und Wirken in 
treuer. Darftellung aufbewahrt werde. Auch 
fein Leben um defshalb [ehr intereflant, weil er fich 
durch eigene Kraft und Ausdauer aus bedriückender 
Verhältnifflen und durch viele Hemmungen bis zu 
dem Standpuncte emporgearbeitet hat, welcher ihm 
reichlichen Lohn für alles Geleiftete gewährte. 


it 


Er felbft hatte zu einer folchen Darftellung alles | 


Erfoderliche vorbereitet; und dafs zur Verarbeitung des 
Materials niemand- geeigneter war -als fein ältefter 
Sohn, wird Jeder zugeben. Diefer äufsert fich in der 
Vorrede über die Schwierigkeiten, welche er 7u be- 


feitigen hatte, und demnächfi, wie folgt: „Gerne ge 


ftehe ich übrigens, dafs meine Erzählung Bir und wie- 
der zu breit erfcheinen mag, Allein zu Folge meinet 
Verhälinile, als Sohn und als Bruder, fühlte ich mich 
nicht fellen bey dem oder jenem Ar alle (z. B. bey 
Aäjiners Unbilden, bey Frau 70” Jloddes Freude” 
und Leiden) perfönlich zu fePr betheiligt, um nich! 
leiden/chaftlich, und folgke redfelgs, zu werde 
Eben fo gerne geftehe ich, afs es meiner Rede, da 
ich noch der vergangenen Generation angehöre, a" 
dem Schmucke gebrichl, welchen die jetzige Genert 


tion für jedes darftellende, erzühlende "Werk, un 
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Wohl nicht mit Unrecht erheifcht.“ Diefes Selbfibe- 
enhinifs überhebi uns mehrfacher Bemerkungen, fo 
als wir im Bezug auf das Ganze nur noch den 
unfch auszufprechen haben, dals der Vf. in dem 
uche weniger von fich felbfi gefprochen haben möchte. 

Der erlte Theil liefert die Biographie, der zweyie 

eylagen. Einen Auszug aus jener zu liefern, oder 
Wenigfiens einige treffende Züge u. dergl. auszuhe- 
en, [cheint weder nöthig noch paflend, da das Le- 
ben eines Mannes, wie Schlözer, an fich felbf fchon 
hinlänglich anziehend ift, um Lefer zu finden; die 
‚angegebenen Facla glauben wir dem Vf. auf fein Wort, 
und müllen es, da die Mittel zu ihrer genaueren Prii- 
fung fehlen. Auch für die Gefchichte der Univerh- 
tät Göttingen it diefer Theil (ehr intereffant; er ent- 
hüllt in’ den Fehden, die $. mit Gaiterer, Häfiner, 
Heyne u. f. w. hatte, manches akademifche Geheim- 
nifs, das man fich fonft wohl nur insgeheim zu er- 
zählen pflegte. 

Von den am Schluffe des erften Theiles abge- 
druckien und den ganzen zweyten füllenden pieces 
Juftificatives hätten vielleicht drey Viertheile weg- 
"bleiben können, indem fie weder wichtig an fich, 
noch zur Begründung des in der Biographie Gelagten 
unbedingt nothwendig er[cheinen. Dadurch wäre der 
Vortkeil erreicht worden, dafs das Buch weniger vo- 
luminös, allo wohlfeiler und‘ Mehreren zugänglich 
ward. Indefs wir wollen auch fo dem Vf. herzlich 
dafür danken, und dem Buche, wie es verdient, 
recht viele Lefer wünfchen. 

e. 


Öö W 'ON'O M IE. 


1) Lezie, b. Cnobloch: Das Abhülfsbüchlein der 
Jlaupennoth. Ein Beytrag zu Erhaliung der 
Obfternten und der Fruchtbäume im Lande — 
von Georg Carl Ludwig Hempel, Paftor in Zedt- 
litz bey Borna in Sachlen. 1829.. 73 S. 8. 


(6, gr.) | | 
2) Leiezis, b. Engelmann: Die den Obfibäumen 
Sehädlichfien Haupenarten und ZMittel, ihren 


Verheerungen möglichjt vorzubeugen. Von Fried- 


rich Teichmann. 1829. 42 8. 8. (4 gr.) 
[Von zwey Recen/enten.] 


Beide Schrifien find durch die grofse Menge von 
Raupen veranlalst worden, die im Jahre {828 inSachfen 
und: anderen Ländern an den Obfibäumen fo viel 
Schaden gethan haben; beide find aus reinem Pairio- 
lUsmus hervorgegangen, und haben die Abficht, zur 
ernfilichen Thäligkeit gegen diefe Obfifeinde zu cr- 
Niuntern, und mit dielen Feinden, fowie mit den be- 

en "Mitteln gegen diefelben, bekannt zu machen; 
pelde können ER werden auch denen fehr nützlich 
{eyn, welche fie aufmerkfam lefen, beherzigen. und 
befolgen wollen, zumal wenn mau beide beachtet, 
da jede ihren eigenen Gang geht, und ihr eigenes 
Gute hat. Die fchädlichen Obltraupen, mit welchen 
"es, beide Schriften vorzüglich zu ihun haben, find der 


` 
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Baumweifsling, der Goldafter, die Ringelraupe, der 
Grofskopfjpinner und die Spanner. 
~ “Hr. Paftor Hempel, bekannt als einfchtsvoller 
und 'erfabrner: Pomolog, *fpricht in feiner, nur zu 
weitfchweifigen und dadurch ermüdenden, Schrift mit 
grolsem Eifer für die gute Sache, und [ucht gleich 
vom Anfange recht eindringend darzuthun, dafs wir 
nicht nur raupen follen und wmülffen, fondern auch 
hoffen können, dadurch werde dem vorhandenen 
Raupenübel bedeutender Einhalt gethan werden. Hier- 
auf giebt er bey jeder fchädlichen Raupenart genau 
und zum Theil nach eigenen Beobachtungen an, wie 
fie fich,alsEy, Raupe, Puppe und Schmetterling zeige, 
und durch "welche leicht ausführbare , oder auch 
fchwerer auszuführende Mittel ihr Abbruch gefche- 


> 


hen könne. Die aufgefiellten fehädlichen Raupen find 
nach Linneifcher Benennung Papilio Crataegi (wel- 
cher allein 20 Seiten wegninmit), Phal. Bombyx, 
Chryforrhoea, Ph. B. Dispar, (der Hr. H. nie den 
Titel Bombyz giebt,) PA. B: Neufiria; Ph. B. Cae- 
ruleocephala, und PA. Geometra; Brumata und De- 
foliaria. Unrichtig ih bey der erlten Art bemerkt, dafs fie 


“ichwarze Adern oder Linien habe, da auf den Adern 


die Linien fiehen; bey der dritten, dals fie von der 
ungleichea Grölse den Namen habe, da die verfchie- 
denartige ` Färbung des Männchens und Weibchens 
ihr diefe Benennung von Linné zuzeg. Dals Chry- 
orrhoea in Seinem goldgelben After einen Bilamge- 
ruch führe, bemerkte Rec. noch nicht. Inconfequent 
ift es, wenn S. 25 das Anlegen von Weilsdornzäu- 
nen als gefährlich, wegen der darauf niftenden Rau- 
pen, gefchilderi, S. 53 aber Dornenverhaue (ein fon- 
derbares Schutzmittel gegen Raupen!) zur Abwehrung 
empfohlen werden. Das ‚Umwinden der Bäume mit 
Stroh, welches mit Theer oder Wagenlchmiere über- 
firichen wird, zum Schutze gegen G. Brumata und 
Defolhiaria, it kein neuerlich ert bekannt gemachies 
Mittel, da es De Geer schon vor mehr als 70 Jah- 
ren empfahl. Den Sperlingen geht es wie dem Weils- 
dorne; S. 65 follen fie, gehegi werden, §. 68 wird 
das Zerfiöreni ihrer Nefer den Kindern freygegeben. 
Wundern mufs man fich endlich, zu den Blättwick- 
lern (Tortrices, nicht aber. Fortrices Linn.) auch 
Spinnenarten gezählt zu fehn. Wenn endlich Hr. H. 
von einem Fiaupenfeuer redet, worauf er durch die 
Vergleichung der Naupennotih mit einer Feuersbrunft 
geführt wurde: ‚fo möchle das eben [o wenig zu bil- 
ligen feyn, als wenn man von einem Erdfloh -, Heu- 
fcehrecken- oder Schnecken -Feuer [prechen wollie, um 
ein folches Uebel zu bezeichnen. 

Hr. Teichmann, Befitzer des Ritterguis Muckern 
ohnweit Leipzig, ein unterrichteier Oekonom und þe- 
kannt durch. mehrere gemeinnüizige kleine Schritt 
ten, hatte in das Leipziger Intelligenzblatt den 9ten 
Februar 1828 einen Auflatz einrücken lafen. in wel- 
chem er auf die den Obfibäumen “chädlichfien. Rau- 
penarten und die Mittel gegen diefelben aufmerklanı 
machte. Von diefem DBlatie liefs Hr. Kammerherr 
von Friefen auf Röiha über 300 befondere Abdrücke 
machen, und in den ihm untergebenen Ortfchafien 
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yeriheillen. Da man eine Erweiterung diefes Auf- 
fatzes in Abficht auf die Naturgefchichte dieler Rau- 
pen wünfchte: fo arbeitete Hr. T. dieles Büchlein 
aus, und henutzie dabey mehrere nalurhiliorilche und 
omalogilche hier genannte Werke, befonders aber 
auch Glafers Abhandlung von den [chädlichen Raupen 
Frankf. und Leipz. 1774. In der Kürze theilt er das 
Nöthige über die Naturgefchichte von fünf vorzüglich 
fchädlichen Raupenarten mit, und macht auf die 
befien Miitel aufmerkfam, durch welche den Verhee- 
rungen dieler fchädlichen Thiere möglichli vorge- 
beugt werden kann. Sein Buch ift jedenfalls zweck- 
mälsiger und für den Landmann nulzbarer, als No. 1. 
Chryforrhoea, Cratasgi, Neufiria, Dispar und Bru- 
mata find die abgehandelten fchädlichen Schmeiterlinge. 
Hätte Hr. T.. mehr aus entomologilchen Schriften ge- 
fchöpft, fo würde manche ungegründete Behauptung 
im Eingange des Werkes vermieden worden [eyn, 
z. B. dals die Raupen, welche im Herblie auskrie- 
chen, vor dem Winter wenig wüchfen (man denke 
nur an Gafiropacha Rubi), dals jede Raupe fich vier- 
mal häute (manche häuten fich dreymal, andere fünf-, 
fechs- und fiebenmal, z. B. Euprepia Matronula), 
dafs‘ die Nachtvögel ihre Flügel im Sitzen herabfen- 
ken (wie viele Spanner tragen fie nicht aufgerich- 
tet!), dafs die Raupen der Schmetterlinge entweder 
12 oder 16 Fülse hätten u.dgl.m. Von den Krähen (C. 
frugilegus und cornix) kann man nur in [ofern be- 
haupten, dafs fie Raupen verzehren, als fie’die Rau- 
pen der Nachteulen (Noctua Linn.), deren viele an 
den Wurzeln der niederen Pflanzen leben, und die 
nur zuweilen auf der Oberfläche erfcheinen, begierig 
auffuchen und verfchlucken. Auch die Raupe des 
Co[Jus Ligniperda hat Rec. fie tödten und verzehren 
fehen. — Manche der angegebenen Mittel, das Be- 
fireichen fiarkriechender Blumen mit Vogelleim u. a. 
mehr, find ganz unzweckmälsig, fo auch der Glafer- 
[che Schmeiterlingsfang. Nur unfchädliche Arten 
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werden auf die leizte Weile vertilgt werden. Sonit 
fimmt Hr. T. in Mehrerem mit Hn. Hempel über- 
ein. Wenn S. 22 das Abfchneiden der kleinen Zweig® 
mit einer Raupenfcheere angerathen wird, fo möchte 
diefes nur im höchfien Noihtalle gefchehen, weil fon 
die Bäume zu viel leiden, und vielleicht auf immer 
verffümmelt werden, wenn es fo roh und unvol 
fichtig gefchieht, wie es im Jahre 1828 hier wi 
dort gelchehen it. Befler it es, wenn man eine 10t- 
che Baumfcheere hat, mit der die Nefter an ‘del 
Hauptzweigen abgefchnitien werden können, odef 
wenn man die Nelter mit der Hand abnehmen kann. ~ 
Der S. 37 empfohlene Anfirich, bey welchem mal 
auch- Kuhfladen fiat des Menfchenkoihs nehmel 
kann, fchützt auch gegen das Abfchälen der Rind® 
durch die Hafen, und verdient [chon defswegen benutz 
zu werden. z 
+ Möchte übrigens ein jeder das Mittel ergreife”, 
das beide Schriften gemeinfchaftlich empfehlen, un 
im Herbfie und Winter die Bäume von allen Ra 
penneltern fäubern! So würde der jetzt fo gefährlich® 
Feind Pap. Crataegi bald gänzlich aufgerieben wer 
den. Möchten aber auch Vorgefetzte hier nich! 
blols befehlen, fondern firenge nachfragen, ob di® 
Befehle befolgt werden! Bis jetzt if wohl noch Nie 
mand wegen des unterlallenen Raupens befiraft wor 
den, obgleich bey den gegebenen Befehlen Strafen 
gedroht wurden. , 
Beide Schriften endlich würden viel gewonnen 
haben, wenn auf frühere ähnliche Zeiten diefer Noth 
hingewiefen worden wäre, [obald nämlich ausführ- 
liche Nachrichten davon vorhanden find, woran | 
freylich oftmals fehlt. Um fo mehr ift zu wünlchen, | 
dals, wenn diefe Noth vorüber ift, man eine treue 
Gefchichte derfelben aufleizen und bemerken möge, 
welchen Einflufs fie auf die Obfibaumcultur überhaup! 
und auf manche Obftarten insbefondere gehabt.hat. 
P., F. e& R. D. N: 
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VERMISCHTE ScHRIFTEN. Leipzig, in der Reinfchen 
Buchhandlung: Die Bunfi, aus jedem Zweyhampfe lebend 
und unverwundet zurückzukehren, felbft wenn man nie- 
mals Unterricht im Fechten gehabt, und es auch mit dem 

röfsten Schläger oder Schützen der Welt zu thun hätte. 
fa zehn Vorlelungen von Fougere, ehemaligem Fechtmei- 
fter der alten Garde. Aus dem Franzöfifehen überletzt. 
Ohne Jahreszahl. XIV und 82 S. 8. (8 gr.) 


Das kleine Buch hat wirklich mehr Werth, als der faft 
markifchreyerifche Titel erwarten läfst. Was diefer zu leh- 
ren verheilst, wird in den beiden letzten Gapiteln abge- 
bandelt, und diefe find freylich unter aller Kritik; allein 

i 
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den vorhergehenden, welche lehren, wie man den Vel- 
anlaffungen zum Zweykampfe ausweichen, oder fie ‚belei- 
tigen kann, wünfchen wir recht viele Lefer. Sie find Yer 
Rändig, und würden, von der Jugend recht beherzist; Vie} 
kräftiger gegen den Zweykampf wirken, als die®, durch 
hilofophifche Deductionen und Cabinetsbefeule, 8eicheher 
ann. Eine 42 Seiten lange Einleitung, Hiforliches über 
den Zweykampf enthaltend, fcheint für de@ Spas zu viel, 
und fir den Ernft zu wenig; fie it übrigen") Wie die genz® 
Schrift, völlig in franzöhlfchem Zulchmätte. 
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HeipeLsens, b. Engelmann: Collection of the Clas- 
sic English Historians. Vol. 1. XXXII u. 319 S$. 
Yol. II. 368 $. Vol. IH. 336 S. 1825. gr. 8. 
(4 Thir. 20 gr.) 


Diefe Bände auch unter dem befonderen Titel: 


The Life of Lorenzo dë Medici, called the 
Magnificent. By William Röseoe. Vol. 1. II. II. 


Collection of the Classic English Historians. Vol. 
IV. (Mit dem Bildniffe Lorenzo de’ Medici.) 
4826. 320 S. gr. 8. (1 Thir. 18 gr.) : 


Auch mit dem befonderen Titel: 


Jllustrations, historical and critical, of the Life 
of Lorenzo de’ Medici called the Magnificent ; 
with an Appendix of Original. and other Docu- 
ments. By William Roscoe. With Cuts. 


Collection of the Classic English Historians. Vol. 
V. LX u. 5416 S. Vol. VI. 582 S. Vol. VII 
543 S. Vol. VII. 556 S. 1828. gr. 8. (7 Thir.) 

Diefe Bände auch unter dem befonderen Titel: 

The Life and Pontificate of Leo the tenth, b 
William Roscoe. The Aa edition , AENT 
With Henkes Notes translated from the German 
into the English, added to the last Volume. Vol. I. 
With the Portrait of Leo X. Vol. II. IH. IVY. 


Dis ift der Anfang einer neuen, fehr em feh- 
ungswerihen Sammlung der vorzüglichften englilchen 
Gefchichtfchreiber , welche Hr. Engelmann in Heidel- 
berg fo eifrig unternommen hat, als er fie mit Ge- 
[chmack ausführt. Der Druck iĝ fehr fauber und 
gefällig, das Papier vorzüglich gut; hätte der Corrector 
feine Pflicht nicht hie und da verabläumt, fo würde 
die Aulfsenleite [chwerlich etwas zu wünlchen übrig 
afen. 
Aber auch in Bezug auf den Inhalt ift der Plan 
beyfallswürdig. Denn dals der Anfang gerade mit 
en gefchichilichen Werken ZRoscoe’s gemacht wor- 
mifsbilligen, der 


en if, wird gewils Niemand 
da „weils, wie Fa Verdienfie fich diefer Hi- 
fioriker durch feine, zwar in Hinficht der Dar- 


ftellungskunf anfpruchlofen, aber gehalireichen und 

gründlichen Werke um eine vollfiändige Kenntnifs 

des Cultur- und Literatur - Zuftandes Italiens am Ende 

des 15ien und im Anfange des 16ten Jahrhunderts 

erworben hat. Die Zeiten ‚ die er [childert, find um 
J. A, É; Z 1829. Zweyter Bard. 


1829. 


fo merkwürdiger, als damals Tofcana, und nament- 
lich Florenz, unier der Herr[chaft des Haufes /Medicr 
fch zum- höchlien Gipfel der Blüthe und Macht er- 
hoben halte, und da den Glanz, Reichthum nnd die 
Kunfiliebe jenes Hanfes noch jetzt die herrlichfien 
Denkmäler verkündigen, Nimmt man dazu (worauf 
auch bey der Ankündigung dieler Collection mit 
Recht hingewiefen wurde), dafs die Familie der Me- 
diccer durch die Kraft und Weisheit der meilten ih- 
rer Glieder, [owie durch ihre nähere Verbindung mit 
den Päpften, deren mehrere aus derfelben entfproffen 
find, fich nicht allein, trotz mancher Unfälle, felbĝ 
befefiigte, [ondern auch die Nachbarfiaaten Italiens 
leichlam unter ihrem Scepter hielt: [o kann man 
fich wohl den Beyfall erklären, mit welchem obige 
jetzt von Neuem gedruckte Werke Aoscoe’s überall 
aufgenommen worden find. Das Eine [childert das 
Leben Lorenzo’s von Medici, welcher eben fo febr 
durch feinen Glanz und Ehrgeiz, als durch Staats- 
klugheit und Beförderung der Künfte und: Wiffen- 
fchaften, ausgezeichnet war; das Andere begreift die 
Biographie und päpfilichs Herrfchaft feines Sohnes, 
des vorher genannten Leo X, der von feinem Vater 
den Sinn und Eifer für Literatur und Kunft, aber 
auch. deffen Ehrgeiz und- Prachtliebe, ererbt hatte, 
und welcher gerade zu der Zeit, als Franz I von 
Frankreich und Karl V ihre Waffen nach Italien tru- 
gen, und als Luther auftrat, die päpfiliche Würde 
bekleidete. 

Doch von den Werken felbfi jetzt weitläuftiger 
fprechen zu wollen, würde zu [pät und unzweckmä- 
[sig feyn, da der pragmatifche Sinn ‚ die Gründlich- 
keit und Wahrheitsliebe des Vfs. genuglam anerkannt 
find, und befonders auch fein grolses Talent im Cha- 
rakterzeichnen ihm längft eine ehrenyolle Stelle ne- 
ben den erfien Hifiorikern Englands erworben hat 
Auch find beide Werke fowohl in die italiänifche. 
als franzöfilche und denutfche Sprache überfetzt und 
der Werth derfelben dadurch ‘noch allgemeiner be- 
kannt worden. Hier haben wir es blofs mit der 
neuen Ausgabe zu thun, welche wegen der fchon ge- 
rühmten äufseren Ausfattung fo befchaffen ift daf 
fie einer englifchen Preffe Ehre machen a” D Š 
bey i für weniger Bemittelte, die das Werk s 
anfchaffen wollen, löblich geforgt. Denn da die eng- 
lifchen Ausgaben in fo hohem Preife fiehen daß 
um hier nz beyfpielsweile das Leben Fit nern 
wähnen, die in Liverpool erfchienene Originalausgabe 
in Quart (1805. 4 Bde.) über 6 Pfund, und die Lon- 
doner a o (1806. 6 Dde.) über 3 Pfund ko- 
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ftet: fo beträgt von diefem Wiederdruck der, foviel 
wir- willen, noch fortdauernde Subfcriptionspreis auf 
fämmtliche acht Bände der Historical Works of Hos- 
coe, deren Titel wir oben angegeben haben, mehr 
nicht als 12% Thaler. 

Dadurch, dafs dem Leben Leo’s X die f[chätzba- 
ren Henhe’fchen Anmerkungen, welche die Verdeut- 
[chung von Glafer (Lpzg. 1806 — 1808. HI. 8.) zie- 
ren, Englilch überfetzt in einem befonderen Anhange 
beygefügt worden find, gewinnt dieler WViederdruck 
noch einen bedeutenden Vorzug vor der Originalaus- 
gabe. Sowie diels den Käufern im Auslande nur an- 
genehm [eyn kann: fo wünlchten wir, dafs der uns 
unbekannte Ueberfetzer jener Noten fein Verdient 
um das Werk und um die deutfchen Lefer deflelben 
noch dadurch erhöhete, dafs er in einem zweyten 
Anhange auch aus der italiänilchen, mit Anmerkun- 
gen und ungedruckten Beylagen vermehrten Ueber- 
feizung von L. Bo/ji das Belte und Brauchbarfie lie- 


ferte. 
P. K. 


ULm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Die Vor- 
zeit, dargefiellt in hifiori/fchen Gemälden, Er- 
zählungen u. l. w. Zur Belehrung und Unter- 
haltung. Als Zugabe zu dem Werke: „Unfere 
Zeit.“ Erftes Heft. XII u. 120 S. Zweytes Heft. 
126 S. Drittes Heft. 240 S. 1828. kl. 8. (Je- 
des Heft 15 Kr. oder 4 gr.) 


Nach dem lobenswerthen Plane der Verfailer und 
des Verlegers follen die Käufer diefes Werkes nicht, 
wie es bey ähnlichen Unternehmungen der Fall it, 
mit uninterellanten und werthlofen Gegenftänden be- 
läfiigt werden, duwch welche ein folches Werk ins 
Unendliche ausgelponnen und vertheuert werden kann, 
fondern es follen hier nur die denkwürdigfien und 
anziehendfien Gefchichten vergangener Zeiten, nach 
den zuverlälfigfien Quellen erzählt, fo Platz finden, 
dafs Jeder, der durch‘ Lectüre fich nicht blols ange- 
nehm unierhalten, fondern auch zugleich belehren 
will, für Geift und Herz Nahrung finde. -Um durch 
abwechfelnde Geltalten die Unterhaltung der Lefer zu 
befördern, wollen die zu diefem Zweck vereinten 
Herausgeber, welche uns unbekannt, aber der Vor- 
rede zufolge dem Publicum als hiftorifche Schriftftel- 
ler längfi vortheilhaft bekannt find, nicht nur grolse 
hiftorilche Gemälde der wichtigften Begebenheiten der 
Vorzeit, fondern auch kleine Erzählungen denkwür- 
diger Ereigniffe, Biographieen ausgezeichneter Män- 
ner, Merkwürdigkeiten aus Chroniken u. dgl. liefern. 
- Das er/ie Heft enthält die Gefchichte des deut- 
[chen Bauernhrieges in den Jahren 1524—1525. 

.. Der Druck des Bauernftandes fing an, als die 
Ritterfchaft die -Fehden aufgeben mulie, aber [eine 
Schwelgerey nicht aufgeben wollte. Im J. 1491 re- 
bellirten die Bauern des Abts von Kempten; im J. 
1492 etwa 40,000. niederländifche Bauern s Käfebrüder 
genannt; im J. 1502 eine andere Rotte im Gebiete 
des Bifchofs von Speier. Kaifer Maximilian II ver- 
fügte wider die rebelliichen Bauern die firenglien To- 
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desfirafen, ohne von der anderen Seite Unterfuchung 
anzuftellen, ob auch ihre Befchwerden vielleicht nicht 
ganz grundlos wären. 1509 empörten fich in dem 
vielherrifchen Deutfchland die Bauern um Frankfurt 
am Main; 1511 um Konfianz; 1512 um Schwäbileh 
Hall; 1513 im Breisgau unter dem Zeichen des Bund- 
fchuh; 1514 im Schweinfurter Stadtigebiete wege" 
Verwandichaften im Rath; 1515 um Ulm und Im 
Hochftift Augsburg.‘ Unter den damaligen Fürften er 
prefsie am meilten Herzog Ulrich von Würtember& 
und häufte dennoch feine Schulden bis auf eine à 
lion Gulden. Er verringerte Mals und Gewicht zum 
Vortheil feiner Finanzen. Es enifiand der Bund d® 
armen Conrad im Amte Schorndorf 1519. Nun wollt? 
der Herzog die verhafsten Abgaben aufheben, un 

ent[chlofs fich in demfelben Jahre zum Tübinge! 
Vertrag, der bis zu unferen Zeiten das Landes -Palla 
dium war, aber die Bauern tumultuirten fort, biS 
der Herzog Gewalt brauchte, und 16 Hauptanführef 
enihaupien liefs. Im nämlichen Jahre mufste mal 
einen ähnlichen Aufruhr mit vielem Blute in Kär 
then und in der windifchen Mark dämpfen. Alf 
eniltanden diefe Bauernrebellionen vor der Reform? 
tion, und dauerten nach folcher fort. — Der Auf 
ruhr des J. 1524 eniftand zuerft in Schwaben, un 

der früher gehalste, nun beliebte Herzog Ulrich wollt? 
durch Bauern fich wieder in den Befitz feines Lam 
des fetzen. Gegen ihn fiand Graf Georg Truchfeß 
von. Waldburg an der Spitze der Contingente des 
fchwäbifchen Bundes, ein Feind des Lutherthums: 
In ihrem Manifeft wollten die Bauern zwölf Artike 
erzwingen, und erklärten, dafs die neue Lehre nicht 
Urfache ihres Aufltandes fey. Luther und Melanch- 
thon follten den Frieden vermilteln, aber weder die 
Obrigkeiten, noch die Bauern wollten etwas nachge 
ben. lm Odenwalde hatten die Bauern Anfangs Vor 
theile, und zwangen viele Fürften und Edelleute zuf 
Annahme der zwölf Artikel; dann zogen fie nac 

Würzburg, und andere Haufen in die Elfals, wo 
felbfi fie der Herzog von Lothringen bey Zabe” 
fchlug. Am mildelien behandelte die befiegten Bauer 
Kurfürft Ludwig von der Pfalz. Er und Truchfeß 
vereinigten fich, und dämpften in Franken den Auf 
ruhr mit grofsem Bluivergiefsen. In Baiern fchützten 
die Herzöge und ihre Bauern das Land gemeinfchaft- 
lich wider die [chwäbifchen Bauern, aber in Salzburg 
war der Kampf blutig. — . In Sach[en fammelte der 
Fanatiker Thomas Miinzer, Prediger in Aliftädt, vie 
les Gefindel, indem er die Gemeinfchaft der Güter 
einführen wollte; allein [eine Niederlage bey Fran- 
kenhaufen den {5 Mai 1525 machte feiner Secte ein 
Ende. In Oberdeutfchland fielen über 50,000 Bauern, 
viele Schlöffer und Klöfter wurden Verheert, die Frey- 
heiten des Bauernfiandes erfuhren noch mehr Ein- 
Ichränkung als früher, und die Gewalt der kleinen 
gutsherrlichen Tyrannen wHr@e dagegen mehr befe- 
fügt. 

5 Wir haben einen kurzen Abrifs deffen gegeben, 
was in dem erften Bändchen behandelt worden itt. 
Die Lefer werden leicht ermeflen , welch’ ein reicher 
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Stoff hier auf 126 Seiten verarbeitet werden mulste; 
und wir können dem Vf. das Zeugnifs ertheilen, dafs 
er feines Stoffes mächtig war. Die Erzählung ift ein- 
ach und frey von Tiraden; die Sprache rein und 
plan. Hie und da möchte man mehr Lebendigkeit 
und Feuer wünfchen. Wer die verdienfilichen Ge- 
[chichiswerke des fel. Heinrich kennt, dem können 
wir die Manier unferes Vfs. am leichtefien durch die 
Verficherung bezeichnen, dafs fie jener fehr ähn- 
lich fey. 

Das zweyie und dritte Heft umfalst die Ge- 
Schichte des niederländifchen Freyheitskampfes gegen 
die /panifche Defpotie, doch noch nicht vollfiändig; 
“die Fortleizung foll im nächfien Bändchen folgen. Es 
würde unnöthig feyn, hier auf die höchfi denkwür- 
digen Begebenheiten durch einen Auszug aufmerklfam 
Zu machen.‘ Wen wird, um nur Eines anzuführen, 
nicht Egmond interefliren? — Die Bearbeitung trägt 
denfelben Charakter. 

Das jedem Hefte vorgefeizie Kupfer könnte beffer 
feyn; font ift der Druck correct. 

X. u: EM 


Leirzis, b. Brockhaus: Handbuch der hifiorifchen 
Wijfenfehaften (Vor- oder Hülfs-VVilfenfchaften), 
nach Hederichs Plane neu bearbeitet von Dr. u. 
Prof. Hlein. Erlier Band. 1823. XI u. 668 S. 
gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Diefer erfte Band der hiforifchen Hülfswilfenfchaf- 
ten, auf deffen zweyten, der das Werk belchliefsen 
follte, wir [either vergeblich gewartet haben, enthält 
die Chronologie und die neue Geographie. Erfte han- 
delt: auf 59 Seiten von den chronologifchen Grundbe- 
griffen, von den merkwürdigfien Zeitrechnungsarten 
und Kalenderformen, von dem Kalender der abend- 
ländifchen Chriften; ein vierter Abfchnitt enthält eine 
kurze Gefchichte der Chronologie nebfi Angabe der 

“vorzüglichfien Werke. Beygefügt it eine Tabelle, 
betitelt: Parallelismus der Se Eee 
Aeren. Obgleich der Vf. über das Verfahren bey Re- 
era er ne ae ne vor 
und n. Chr. Geb., z. B. S. 37 der mohame anifchen 
keinen KAREME Shek und das Entfiehen der F DB, 

In nicht nachweilt: fo it doch wenigfiens die 
Brauchbarkeit derfelben lobenswerth. Wenn er das 
0 Jahr der Hegira auf 621 n. Chr., das der Dfchela- 
ledinifchen Aere auf 1078 n. Chr., 4 ir rin 
U. C. auf 753 v. Chr. fetzt: fo find diele Angaben 
nicht ganz richtig; denn das 0 Jahr der Hegira z: B. 

, endigt mit dem 15ten Juli 622 nach Chr., und die 
erfie Hälfte dieles Jahres gehört noch in das Jahr 
622. Diefer Umftand vermindert in eiwas die Brauch- 
barkeit der Tafel, und kann zu falfchen Daten- Be- 
rechnungen yeranlaflen. S. 59 fängt ein alphabetilches 
Verzeichnifs der verfchiedenen, im Mittelalter ge- 
bräuchlich gewefenen Zeitnennungen und Fefitage 
des katholifchen Kirchenkalenders an, und wird bis 
zu Ende der Chronologie S. 240 fortgeleizt. Es if 
teichhaliiger als das Steinbechifche und Pilgramjche : 
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allein da die Calendaria nicht beygedruckt find, fo if 
es denn doch für den praktifchen Diplomaten von 
wenig Gebrauch, und er muls, um z. B. die Daten, 
Freytag vor Martini 1320, Erichtag nach Septuagefima 
1401 u. L w. zu finden, den Pilgram oder Steinbeck 
zur Hand haben, oder fich felbt den Kalender des 
gegebenen Jahres verfertigen, welches eine ziemlich 
mühlame Arbeit ift, und wozu der Vf. überdiefs keine 
Anleitung gegeben hat. :Aufser dem Berührten ver- 
dient diefer Theil Lob. 

S. 241 fängt die allgemeine Erdkunde oder Geo- 
graphie an, aber leider nur die neue: als Vorwillen- 
fchaft für Gefchichte wäre noch notihwendiger und 
erwünfchier die alte und mittlere gewelen. Ein er- 
fier Abfehnitt, S. 242 — 265 ; enthält die allgemeinen 
Begriffe der Geographie und ihre 'Gelchichte ‚ nebi 
Angabe der vorzüglicheren, bisher im Druck erfchie- 
nenen Werke, kurz und bündig. Ein zweyter Ab- 
Sehnitt, S. 265—294, die nöthigen Vorkenntniffe aus 
der mathematifchen, phyfilchen und politifcherr Geo- 
graphie, und der dritte die [pecielle Erdbelchreibung 
felbi. I. Die- europäifehen Staaten. A. In Mittel- 
europa, Oefterreich, Prenen, Deutfchland, Schweiz. 
B. In Südeuropa, die Staaten in Italien, Malta und 
die Infeln der ionifchen Republik, Spanien und Por- 
tugal. C. In Wefieuropa, Frankreich, Königreich 
der Niederlande, Britannien. D. Nordeuropa, Däne- 
mark, Schweden. E. Ofieuropa, Rufsland, das os- 
mannilche Reich. Il. Staaten in Afıen: Arabien, 
Ofi- und Weft-Perfien, kaukafilche Länder, die un- 
abhängige Tartarey, die Länder in Vorder-Indien, 
der Seiks, Mahratien, Gorka, Nepal, Golconda, der 
Britten,‘ Franzofen, Niederländer, Dänen und Portu- 
giefen ;-in Hinter-Indien, Königreich Alham, das bir- 
manifche Reich, Tunkin, Siam, Ponihiamas, Malak- 
ka, in den füdafiatifchen Infeln, das chinefifche, das 
japanifche Reich. Il. Staaten in Afrika: in Nord- 
afrika Tripolis, Siwah, Republik Augila, Tunis, Al- 
gier, Marokko, Wülfte Sahara, Länder der Tuariks, 
Feltan, Länder der Tibuer; in Mittelafrika, Nubien, 
Habefinien, die Länder Schoa, Wad, Enaria, Maga- 
za, Konat, Anzot, Bali, Guragker und Gaftater und 
mehrere andere, namentlich angeführte, von Halbwil- 
den bewohnte Länder; in Süden oder dem inneren 
Nigritien Bambara , Tombuktu, die Negerreiche Hau- 
fta, Burmu, Manding, Kaarta u. m. a.; in Senegam- 
bien oder Wefinigritien Ober- und Nieder-Guinea 
Süd- und Südoli- Afrika, die afrikanifchen Tafeln. 
IV. Staaten in Amerika. 1) In Nordamerika der 
nordöflliche Theil, Spitzbergen, das britiifche Ameri- 
ka, das ruflifche Amerika, der grofse Bundesfiaat 
das fpanifche Nordamerika.. 2) In Weltindien. 3) = 
Südamerika. V. Aufiralien oder Südindien, Auf die 


‘neuen Umgeftaltungen diefer Länder it noch keine 


Rückficht genommen. 

Ein Anhang enthält .eine Abhandlung über Be- 
griff, Nutzen, Eintheilung und Gefchichte der Stati- 
ftik als hiftorifcher Wiflenfchaft. Die hier ausgelpro- 
chenen Anfichten des Vfs. berechtigen zur [chönen 
Hoffnung, dafs die Statiflik hinter der Geographie 
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nicht zurückbleiben, und für Hochfchulen zu einem 
eben fo brauchbaren Vorlefebuche, wie diele, dienen 


werde. Rib. 


Sturtscart, b. Löflund und Sohn: Denkwürdigkei- 
ten des Don Juan van Halen, Chefs des Gene- 
ralftabs bey einer von den Divifionen der Armee 
Mina’s in den Jahren 1822 und 1823. -Aus dem 
‚Franzöfifchen überfeizt von Ferdinand Friedrich 
Oechsle, Präceptor an dem. Lyceum zu Oehrin- 
gen. 1828. Erfier Theil. Il u. 204 S. Zwey- 
ter Theil. IV u. 250 S. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 


Herr van Halen hat ein wechfelvolles, wenn auch 
nicht gerade immer [ehr ehrenwerthes Leben geführt. 
Er begann in der fpanifchen Marine zu dienen, trat 
dann in die Armee Jofephs, ging in der zweyten 
Hälfte d. J. 1813 zu den treugebliebenen Spaniern 
über, und machte feinen Namen hier zuer durch 
die Verrätherey bekannt, durch welche die Fefiungen 
Lerida, Illequinenza und Monzon in deren Hände fielen. 
Bey der Cavallerie angefiellt, liefs er fich nach Fer- 
dinands Rückkehr in geheime revolutionäre Verbin- 
dungen ein, die ihn in den Kerker der Inquifition 
führten; es gelang ihm, daraus zu fliehen, und durch 
Frankreich nach England zu enikommen, von wo 
aus er fich nach Petersburg begab, um rullilchen 
Dient zu fuchen. Nachdem eine wahrhaft inftinct- 
mäfsige Abneigung des Kaifers Alexander endlich 
überwunden war, erhielt er Anftellung bey der Ar- 
mee von Georgien, ging dahin ab, und wohnte eini- 

en Kriegsereiguiflen in jener Gegend bey, deren 
Schilderung ohne Frage das Iniereflantefie im ganzen 
Buche if. Sobald 1820 in Spanien die revolutionäre 
Partey geĥegt hatte, bat v. Halen um feine Entlaf- 
fung aus rulfifchen Dienfien, erhielt fie in Ungnaden, 
und eilte nach dem Vaterlande zurück, unterwegs 
von der öfterreichifchen Polizey mit einer Aufmerk- 
famkeit behandelt, die ihm [ehr läflig feyn mochte, 
indels doch ihren guten Grund hatte. 

Diefs der Inhalt der beiden erfien Bände, wie 
ihn Rec. aus dem Gedächtniffe wiedergeben kann; 
denn da er diefe Memoiren erft kürzlich in der fran- 
zöfllchen Ausgabe gelefen, fo wolle man es ihm nicht 
verübeln, dals er fich gefcheut, die deutliche Ueber- 
tragung nochmals genauer zu fiudiren. Im Ganzen 
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Vermischtz Serrirten. Paris, b. Panckoucke: Lettres 
de Voltaire et de J. J. Rousseau a C. J. Panckouche, 
editenr de P’encyclopedie methodique. 1828. 66 S. gr. 8. 

, Diefe Schrift, wodurch der Herausgeber das Andenken 
feines Vaters ehrt, an welchen die Briefe gerichtet find, ift 
unferes Willens nicht in den Buchhandel gekommen, fon- 
stern, blols ats Manufeript für Freunde verichenkt worden. 


Es find 10 Briefe von Voltaire und 5 von Rouffeau, an 
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fcheint fie ihm gelungen, wiewohl er der Meinung 
it, dals es kein Verluft für unfere Literatur gewelen 
wäre, wenn das Buch unüberleizt blieb. 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


Bravsschweis, b. Vieweg: Lucubrationen eines 
Staatsgefangenen, niedergefchrieben in dem Crt- 
ıninal- Gefängnilfe zu Turin, der Citadelle von 
Mailand, der Frohnfefie zu Baireuth, der Stadt- 
voigtey zu Berlin, und dem Polizeyhaufe zu Wien, 
zum Drucke geordnet in der dänifchen Feftung 
Friedrichsort. 1827. 180 S. kl. 8. (20 gr.) 


Der Verfafler diefer Lucubrationen, Herr Witt, 
hat in [einen leitdem erfchienenen Memoiren fo viel 
von fich felblt erzählt, dafs wir uns des peinlichen 
Gefchäfts eniheben können, über feine Perfon etwas 
beyzubringen. Diefs würde font nöthig gewefen 
feyn, um den richtigen Gefichtspunct für feine Auf 
fätze zu gewinnen. Man erhält deren fünf, als: Be- 
trachtungen über. Schriftftellerey und Pre/sfreyheit, 
namentlich in Deutfchland ; philofophifceher Embryo, 
den bald erfcheinenden Memoiren des Vfs. entnom- 
men; Bemerkungen und Anfichten, entftanden bey 
Lefung des Handbuchs des confiitutionellen Staats- 
rechts des Herrn von Aretin; über das Manufeript 
aus Süddeutfchland; Vorwort und Vorcapitel aus 
den nächftens zu erwartenden Memoiren des Vfs. 
Sie find in keiner Art von Bedeutung, und können 
es auch nicht füglich feyn, da für die meiften der 
behandelten Gegenftände Kenntnille erfodert werden, 
welche zu erlangen Herr Witz, bey [einem Treiben, 
wenig Zeit und Gelegenheit hatte. Die Manier, das 
Interefle des Publicums für diefe Auffätze durch An- 

abe der Gefängnille aufzuregen, in welchen fie an- 
geblich gefchrieben find, i neu, wird aber vermuth- 
lich keine Nachahmer finden. — Uebrigens würde 
der Vf. [ehr irren, wenn er die Art, wie wir feine 
Arbeiten betrachten, dem Parteygeilte beymellen woll- 
te; wir hegen im Allgemeinen die Anfichten, die er 
hier affichirt; da uns aber [ein Demagogenihum ge- 
haltlos und lächerlich erfchien, fo it nicht zu verlan- 
gen, dafs uns feine Sinnesänderung bedeutfamer [chei- 
nen folle. 

L. 
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fich ohne alle Bedeutung, und nur in fofern von einigem 
Intereffe, als fich darin Geif und Charakter ihrer Urheber 
ab[piegelt: die von Rouffeau etwas A en und feiner:Ge- 
müthsftellung angemellen, die von 7 otare lebendig und 
mit Blitzen des Witzes erfüllt, Wer auch den acht- 
zigjährigen Greis nicht verliefs- ut &cht eine Notiz über 
C- J. Panckoucke, und am Sehlulie findet fich im Ver- 
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MINERALOGIE. 


Wünzsunc, in der Stahel’fchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Mineralogie, von Ambros lau, 
Der (der) Philof. Dr., öffentl. ordentl. Profeffor 
‘der Naturgefchichte und Forfiwiffenfchaft an der 
königl. baier. Univerfitäi zu Würzburg u. Í. w. 
Zweyte, tark vermehrte und gänzlich umgearbei- 
tete Auflage. 1826. VIII und 802 S. 8. (3 Thir.) 


Durch diefe zweyte, in der That fark vermehrte 
und gänzlich umgearbeitete Auflage hat Hr. Aau fein 
Lehrbuch zu einem der belten mineralogifchen Com- 
pendien erhoben, und ganz bel[onders Icheint es für 
Semeltral - Lehrcurfe auf Univerfitäten geeignet zu leyn, 
fo wie denn auch die VYohlfeilheit deffelben dem Stu- 
direnden [ehr angenehm feyn muls. 

In der Einleitung werden mit bündiger Küfze 
die nöthigen Begriffe von Natur, Naturkunde, Mine- 
ralogie u. [. w. entwickelt, und die wichtigften lite- 
rarilchen Hülfsmittel nachgewielen. Bey. Gelegenheit 
der Nomenclatur macht der Verf. die richtige Bemer- 
kung, dals die Namen, welche die natürlichen Kör- 
per im gemeinen Leben führen, populäre genannt 
werden Íollten, anfiatt dals fie Zrivielle heilsen. — 
$S..33 beginnt der erfie Theil der Mineralogie, die 
Propädeutik, und in diefer nimmt die Kıyfiallographie 
den erfien Rang ein. Der Verf. verräth alsbald eine 
tiefere mathematifche Kenntnifs, als, man aus der erften 
Auflage [einer Schrift vermuthen konnte, und er wür- 
de gewils etwas Tüchtiges leiten, wenn er die Kry- 
ftallographie ausführlicher behandeln wollte, was frey- 
lich für das gegenwärlige Lehrbuch nıchi wohl ge- 
(chehen konnte. Er weifs von dielem wichtigfien 
Theile der Terminologie nicht blols zu /prechen, als 
worauf fich mancher mit feinen .,Entftumpfleitungen 
su. L w.“ zu befchränken hat, er weils auch zu rech- 
nen. — Rec. kann jedoch damit nicht einverfianden 
feyn, dafs es zweckdienlich fey, hier aller der gerad- 
Nächigen Geltalten zu erwähnen, welche die Geome- 
trie kennen lehrt. Mit den Gelialten des (pentago- 
nalen) Dodekaöders, des Ikofaöders, als Triakontaeders 
der Stereomeler hal ja der Mineralog nichis zu [chaf- 
Mens. Auch mit. der Anordnung der Kryfiallographie 
im Ganzen hätte wohl etwas anders verfahren werden 
follen, um einigen Wiederholungen auszuweichen, 
und'das beyfammen zu haben, was man gewöhnlich 
als zulammengehörig fucht. Hätte der Vf. nicht am 
beten gethan,- nach der Betrachtung der einfachen 
Geftalten ‚ ein Kryfiall-Syfiem nach dem anderen zu 

I. A. Erz Zweyter Band. 
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entwickeln? Uebrigens wird keiner der tonangebenden 
kryftallographifchen Nomenclaturen befonders gehul- 
digt. — Im zweyten Cap. ił von den phyfilchen Ei- 
genfchaften die Rede, und es wird auch hier das 
Wilfenswürdige. dargeboten. In den Härte- und Ge- 
wichts-Befiimmungen erklärt der Vf., ganz den An- 
gaben Breithaupt’s gefolgt zu feyn. — Das dritte Ca- 
pitel begreift die Lehre von den chemifchen Eigen- 
{chaften der Mineralien, in welcher die Grundbegriffe 
klar vorgetragen find. Einige Anweifung zu den ein- 
facheren chemifchen Operationen auf naflen und trocke- 
nem Wege hätte nicht fehlen follen, zumal da der 
Vf. felbfi einen fo grofsen Werth auf die Kenntnifs 
der chemifchen Confiitution der Mineralien legt. 

Der zweyte Abfchnitt handelt von der mineralo- 
gifchen Syfiematik; ‘dabey aber ił zu wenig auf Er- 
[parung an Raum Bedacht genommen. WVelchen fon- 
derlichen Nutzen kann es haben, dafs die Syfieme 
von Werner, Hauy, wenn [chon in aller Kürze, wie- 
der abgedruckt find? Doch kann diefs noch von der 
gefchichtlichen Seite in Schulz genommen werden; 
allein wenn dem Oken’ fechen Syfieme fai vier Seiten 
und eine Tabelle gewidmet find, dann durchbricht 
man doch die Schranken eines Univerfitäts- Compen- 
diums.. Rec. appellirt an den nüchternen Sinn des 
fehr achibaren Vfs., ob er folchen Verfuchen je einen 
reellen Werth für die Wiflenf-haft zufprechen konn- 
te. — Man if es in unferen Tagen [chon gewohnt, 
dafs jeder Verfafler eines mineralogifchen Lehrbuchs 
oder Handbuchs fein eigenes Syfiem hat. So auch 
Hr. Aau,, welcher der chemifchen Methode die näch- 
fien elallificatorifchen Rechte zugelieht. Es würde zu 
weit führen, hier diefe Meinung zu bekämpfen; aber 
die Erfahrung wird lehren, was fie bereits ‘gelehrt 
hat, dafs die wichtigfien Fortfchritte der Mineralogie 
von denjenigen Naturforf[chern gemacht werden, wel. 
che .zunächfi nach den äufseren Kennzeichen beflim- 
men, jedoch das Chemifche dabey berückfichtigen wo 
diefes zugleich gefchehen kann. — Um nur iae Mide 
von dem Wege zu geben, welchen fich Hr. Rau für 
[ein Syfiem gewählt, hebt Rec. mit den Ordnungen 
der erften Claffe, der metallifchen Mineralien, an: 
I. Gediegene Metalle. . Entweder aus einem sur 
mehreren Mineralien befichend. II. Selen - Metalle 
III, Schwefel- Metalle. Diele zwey Ordnungen hät- 
ten: billig iu Eine untergebracht werden können und 
follen.) IV. Metall -Oxyde. VI. Metall -Silikate. 
VIL- Metall- Aluminate. VIII. Metall. Salze. 

Der Hauptwerth des Buches beruhet in der geho- 
rig abgemmeilenen Beichreibung der einzelnen Gattungen. 
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Diefe find vollfländig aufgenommen, fo weit es bey 
Schlufs des Werkes möglich war. Die Zahl derjeni- 
gen ift jedoch nicht gering, die in einem alphabetifchen 
Anhang aufgezählt werden. — Um das Ganze noch 
nützlicher zu machen, ift auf 60 Seiten von dem Ge- 
brauche der Mineralien gehandelt, und ein Namen- 


Regier beygefügt, Druck und Papier find mittel- 
mälsig. 
g. a. P. Z. 


Leipzis, b. Brockhaus: Lehrbuch der Mineralogie, 
von F. S. Beudant, R. d. E., Unterdirector des 
Privat - Mineralien -Kabinets des Königs u. f. w. 
Dextích bearbeitet von Harl Friedrich Alexander 
Hartmann. Mit 10 lithographirten Tafeln. 1826. 
LI u. 851 S. 8. (4 Thlr.) 


Zufälliger Weife befand fich Rec. zu der Zeit in 
Frankreich, als die Beudant’fche Mineralogie eine lite- 
rarifche Neuigkeit war; allein er hat im Gelpräche 
mit Gelehrten des Faches auch nicht Eine Stimme 
vernommen, von der die Schrift über die Mittelmäfsig- 
keit erhoben worden wäre. Es that nur in Frank- 
reich Noth, ein neues, weniger umfallendes Werk als 
das des berühmten Hauy zu haben. Diefem Bedürf- 
nife hat Hr. Beudant abgeholfen, der wohl Kenner 
im mineralogifchen Fache, aber auch mehr nicht ift, 
und von dem man nicht erne gewichtige Abhandlung 
kannte, die rein mineralogifch genannt werden darf. 
Er hat bekanntlich fein Verdienli im geognolüfchen 
Fache. 

Dals die Deudant’fche Mineralogie in Deutfch- 
land einen Ueberfeizer und Bearbeiter finden werde, 
liefs fich nicht erwarten, da wir des Befleren in diefem 
Fache [chon haben. Aus dem letzten Grunde wird 
das Werk in den deutfchen Gauen kein grolses Glück 
machen können, und die Verpflanzung in diefe war 
vielleicht etwas Ueberflüfliges. Doch if es nun ein- 
mal da, und wir erhalten dadurch zugleich Gelegen- 
heit, ein franzöfifches, Werk zu beurtheilen. 

Aus der Einleitung fey blofs angemerkt, dafs der 
Vf. gegen die Gewohnheit feiner Landsleute, und 
nachdem man auch in Deuifchland und England 
Geognofie mehr und mehr von Mineralogie ganz zu 
trennen lucht, diefe, zwey Wiflenfchaflen wieder mit 
‚ einander verfchmilzt. Er unterfcheidet die Minera- 
logie in eigentliche und in Geologie, die er für eins 
mit Geognofie nimmt. Das Ganze wird in vier Bü- 
chern abgehandelt: 1) die äulseren Kennzeichen, die 
verfchiedenen Eigenfchaften und die Zufammenleizung 
der Mineralien. 2) Die Grundfätze der Clallification, 
das Syfiem der Species, die empirilfchen Mittel, wel- 
che man anwenden kann, um die meiften Subftanzen 
unmittelbar von einander zu fcheiden, oder wenigftens 
einige Weahrfcheinlichkeiten über ihre Befchaffenhei- 
ten erlangen zu künnen. 3) Die Art des Vorkom- 
mens der Mineralien im Schoolse der Erde oder ihre 
Lagerungsverhältnife, 4) Die Wichtigkeit der Mine- 
ralien in den Künften und Gewerben. 

Der terminologifche Theil enthält manche ver- 
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kehrte Anordnung. Von der Zulammenhäufung der 
regelmälsigen Geltalten und von ihrer inneren StruciuX 
ift früher die Rede als von den welentlichen Verlchie- 
denheiten der Kryfiallifationen felbi. Was den kry- 
ftallographifchen Theil betrifft (den man jetzt unbedingt 
allemal für den wichtigften erachtet), fo vermiflen wI 
[ehr eine überfichtliche Darftellung, und fiolsen auf zu 
Vieles von dem, was durch Hauy fattfam bekannt 1 
Hier wird es fühlbar, dafs wir in Deutf[chland des 
Befferen haben, und die Beudant’fchen Anfichten 
kommen zu fpät, um fich uns zu empfehlen. — Be- 
friedigender ift das Capitel, welches von den optilchen 
Eigenfchaften der Mineralien handelt (S. 125 — 141)- 
Wir finden hier gerade fo viel davon, als in ein 
mineralogilches Handbuch zu gehören [cheint, und zwar 
deutlich und gründlich. Diefe wenigen Seiten waren 
dem Rec. die liebfien im ganzen Buche, wenn er fchon 
weils, dafs hier Hr. Beudant nach Biot, Brewfter 
u. A. ging. 

Ausführlich und felbfi weitläuftig wird die che- 
milche Befchaffenheit der Mineralien entwickelt. Un- 
ter den Mitteln, diefe Befchaffenheit darzufiellen, geht 
die Ampere’fche Reihung der Elemente voran, welche 
fich auf die Gelammtheit ihrer Eigenfchaften gründen 


foll. Sie ift folgende: 
Silicium 
a Boron Tantal 
Carbon Molybdän 
Hydrogen Chrom 
Azot Wolfram 
Oxygen Titan 
Schwefel Osm 
Chlor Rhod 
Phtor Irid 
Jod Gold 
Selen Platin 
Tellur Pallad 
Phosphor Kupfer 
Arlenik Nickel 
Antimon Eilen 
Zinn Kobalt 
Zink Uran 
Cadm Mangan 
Wismut Cerium 
Merkur Zirkonin 
Silber Aluminin 
Bley Glyecinin 
Natronin Yitrin 
Kalin Magnefin 
Lithonin Calcin 


Barin Strontin; . 

woraus man das Thorinin, das Hn. Berzelius bethört 
hatte, wegzulaflen befugt ilt. 23 

Bey der Ausführung im Be. nen findet man 
wieder das Chemifche der Mineranen am beften be- 
rückfichtiget; jedoch wie bey allen chemifchen Clafli- 
ficationen, die bis jetzt verlucht wurden, des Schwan- 
kenden aufserordentlich_Viel. Hin und wieder ver- 
[pürt man franzöfifche Fafeley, wenn es z. B. heifst, 
dafs Ampbibol Winkel von 124 bis 127° habe (!!). 


141 No. 78. 
Mit folchen Unwahrheiten kann ein Schrififieller fei- 
nen Ruf blofs gefährden.‘ — Für die Anwendung der 
logenannten empirifchen Mittel zur Erkennung der 
Mineralien wird ein langweilig geifilofes Tabellen- 
Werk dargeboten, in welchem das Welfentliche der 
' Erfcheinungen mit dem Zufälligen derfelben ganz 
gleichförmig benutzt if, -Aber dadurch wird man 
keinem Schüler Lufi zum Studium der Mineralogie 
beybringen können. — Das dritte und vierte Buch 
enthalten faft durchaus Bekannies; ihre Abfaflung if 
fonft nicht ganz übel. 

Der Ueberfetzer oder Bearbeiter hat allerdings 
viele wefentliche Verbeflerungen und Zufätze ange- 
bracht, fo dafs die deuilche Beudant’fche Mineralo- 
gie mehr werth it, als ihr Original. Es kann jedoch 
dadurch das zu Eingang ausgelprochene Urtheil nicht 
&emilderi werden, und zwar um fo weniger, als Hr. 
Hartmann in der Eile, in- welcher er gewöhnlich zu 
Ichriftftellern [cheint, Vieles überfehen hat, was ihm 
nicht enigehen konnte, wenn er das Ganze vor dem 

rucke nochmals mit der Feile überarbeitet hätte. 
g. a. PR. Z, 


Pants, b. Levrault: Mineralogie appliguee aux 
arts, ou histoire de mineraux qui sont em- 
ployes dans lagrieulture, l’economie domesti- 
que, la medicine; la fabrication des sels, des 
combustibles et des metaux; Parchitecture et la 
decoration; la peinture et le dessin; les arts 
mecanıques; la bijouterie et la joaillerie. Ou- 
vrage destiné aux artistes, fabricans et entrepre- 
neurs. Par C. P. Brard, ancien directeur des 
mines de Servoz etc. Tome I. VII u. 696 S. 
Tome II. 492 S. Tome II. 524 S. 1821. 8. 


Abfichtlich it hier der etwas lange Titel mit ab- 
gedruckt y weil er ein Inhaltsverzeichnifs vertritt , und 
die Folge der Materien angiebt. Der Titel fagt kei- 
nesweges zu viel, und es fragt fich fehr, ob wir ir- 
gend ein anderes orykturgilches Werk dem Brard- 
[chen gleichliellen können; Rec. wenigltens mufs es 
für das umfaflendfie feiner Art anfehen. Keinen Ar- 
tikel wird man ohne belehrende Auskunft finden; 
denn nicht blols , wozu,“ Sondern auch „unter wel- 
chen Umjtänden,“ überhaupt „wie“ die Mineralien 
eine nützliche Anwendung geltatien, das wird hier 
nachgewielen. Man merkt es dem Vf, bald an, dafs 
er unter gewerbtreibenden Menichen gelebt haben 
müffe; denn er weils, was ihnen zu willen nöthig, 
und fchreibt populär, ohne wiflenfchaftliche Gründ- 
lichkeit hintanzuletzen. 

Wir wollen aus jedem Bande etwas ansheben, 
um zu zeigen, wie Hr. Brard [einen Gegenftand be- 
handelt hat. und wählen zufällig, S. 123, Anthracite, 
den Anıhracit oder die Glanzkohle, aus dem erfien 
Bande. Nachdem das Nöthige über das in minera- 
logilcher und chemifcher Hinficht Auszeichnende die- 
fer Kohle in genügender Weile beygebracht ił, ver- 
breitet fich der V£. von S. 125 bis 136: Sur le gisse- 
iment et sur l'emploi. Hier erhält man einen Schatz 
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von neuen Erfahrungen, welche die Anwendung des 
Minerals in mehrfacher. Art darthun, und wrelshalb 
der einzelnen Aufzählung S. 129 folgende Worte 
wohl vorausgefchickt werden durften: Panthracite, 
toujours rejeté comme incombustible, n’avait die 
lobjet d'aucune exploitation importante; à peine 
avait-on tenté de s'en servir pour cuire de la chaux, 
et encore avait-on mal réussi. Je vais donc présen- 
ter ici le précis des expériences, que Jai faites sur 
ce combustible trop long-temps negligé, et commu- 
niquer aux gens de Dart les procédés gue la neces- 
sité ma suggérés, et qui mon ammene a des resul- 
tats satisfaisans et d'autant moıns prevus, gw'ils 
avaient été condamnés d'avance par des hommes dk 
plus grand merite. — Zum Kalkbrennen zeigte fich 
die Glanz- Kohle vorzüglich. Es wird bemerkt, wel- 
che kleine Abänderungen, als erhöhter Rot u. T. W., 
im Vergleiche mit dem Kalkbrennen durch andere 
Kohlen, bey dem Ofenbau nöthig find. => Zur Stu- 
benofenheizung eignet fie fich [chlecht, weil hier nicht 
viel Male auf einmal, auch kein grolser Zug ange- 
wendet werden kann. In folchen Fällen bedeckt fich 
das Material alsbald mit Afche, und brennt nicht 
fort. — In Schmiedewerkflätten, wo Beile, Meilel, 
Hämmer u. f. w. gefertigt wurden, that die Glanz- 
Kohle treffliche Dienie, auch wenn fie das einzige 
Brennmaterial war. Es blieb jedoch immer ein leb- 
hafter Gebläfewechfel dabey nöthig. — Zu einem 
Wind - Probirofen dienie fie gleichfalls Jahrelang 
als ausfchliefslicher Brennfioff, 

In dem zweyten Bande fchlagen wir das Capitel 
Decoration auf, und finden von S. 268 bis 395 die 
Marmorarten (marbres) abgehandelt. Diefes Capitel 
it jedoch zu weitfchweifig, namenilich da fich der 
Vf. nicht allein in die Befchreibung der antiken Ar- 
ten, (ondern auch in die Aufzählung vieler franzöfi- 
fcher, italiänifcher, deutfcher u. f. w. Vorkommnille 
und in das Verhalten derfelben eingelallen hat. Doch 
darf man nicht etwa einen trockenen Katalog befürch- 
ten, vielmehr find auch hier manche gute und neue 
Bemerkungen eingefireut. 

In dem dritten Bande, der fat nur die Edeiftein- 
kunde enthält, finden wir S. 233 den HejJonit (Efo- 
nite), font auch Kanalftein genannt. Farbe und 
äulsere Befchaffenheit find richtig bemerkt, fowie ‘ 
auch dals man davon noch keine Kryfiallifation ken- 
ne. Hyazintfarbigen durchlcheinenden Granat, den 
man dafür ausgiebt, kann Rec. ebenfalls nicht für 
Heffonit halten. Wohl hätte angeführt (eyn können, 
dafs das Innere der gefchliffenen Stücke fich durch 
zarile Bläschen auszeichnet. Uebrigens find alle Be- 
merkungen darüber gut. Die Analyfe, welche Gme- 
lin davon lieferte, ergänzt nun auch die [onft fo man- 
gelhafle chemifche Kenntnifs diefer Mineral - Subftanz. 
Als Fundorte‘ find Zeilan und Brafilien genannt. Der 


"König von Frankreich befitzt zwey (ehr fchöne Heffo- 


nite, deren einer über einen Zoll grols iñ. 

In unferen ichreibfeligen Zeiten it fo manches 
fchlechte Erzeugnifs des Auslandes auf dentfchen Bo- 
den verpflanzt worden. Möge man folche Sünden 
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dadurch wieder gutmachen , dafs man unferen: vater- 
ländiichen Gewerbsleuten einen Brard überfetze! 
Selbi die Engländer und Franzofen nennen Deutfch- 
land das Vaterland der Mineralogie, und doch ent- 
behren wir ein umfaflendes Werk über Orykturgie, das 
den Gebrauch der Schätze des Mineral - Reichs gründ- 
lich lehrte. Die angezeigte mineralogie appliquée 
aur arts würde fehr gut als Grundlage dazu dienen. 

Uebrigens ift auf dem Titel nicht bemerkt, dafs 
dem ganzen Werke 4, 3 und 8 Kupfertafeln, dem 
dritten Bande auch ein Namen- und Sach- Regilter 


beygegeben find. \ 
ix 8. a. Paz. 


Frersens, b. Craz und Gerlach: Magazin für die 
Oryktographie von Sachfen. Ein Beytrag zur 
(m)Mineralogifchen Kenntnifs diefes Landes und 
zur Gelchichte [einer Mineralien. In freyen 
Heften herausgegeben von Johann Carl Freies- 
leben, königl. fächf. Bergraih u. f. w. Erftes 
Heft. 1828. XVI und 160 S. 8. 


Die Erfcheinung dieles erten Heftes einer [ächfi- 
[chen Oryktographie läfst ein umfallendes Ve 
darüber erwarten. If dieles Unternehmen [chon im 
Allgemeinen ein verdienfiliches, fo wird es noch be- 
fonders durch den Vf. als ein folches verbürgt.: „Seit 
wenigfiens 45 Jahren (heifst es in der Vorrede.) be- 
[chäftigt fich derfelbe mit Einfammlung von Materia- 
lien, deren Verarbeitung zu einem Ganzen nun be- 
gonnen hat.“ Sachkenntnils und Quellen- Studium 
aber it man ven diefem Schrififteller längt gewohnt. 

Unter „Sachfen‘“ wird hier das ehemalige unge- 
theilte Königreich oder noch richtiger das Kurfürften- 
thum verftanden. Rec. würde es gern. gefehen haben, 
wenn der Begriff des Landes noch weiter genommen 
wäre, und wenn die ganzen Erneftinifch - lächfifchen 
Lande, ingleichen die Reufsifchen und Schwarzburgi- 
(chen Fürftenihümer mit in den Plan gezogen wer- 
den könnten. Vielleicht entfchliefsi fich der Verf. 
noch dazu, die Oryktographie der genannten Gegen- 
den auf die hier begonnene folgen zu laffen; wozu 
wir ihn hiemit freundlich auffodern. wollen. 
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Zu Grund gelegt it das Werner’fche Sytem, und 
das erfte Heft geht darin bis zum Quarz. Eine grolse 
Menge neuer und intereflanter Vorkommnille vo” 
Mineralien findet man hier niedergelegt, und falt we 
ohne literarifche Nachweifungen. Ein einziges nur 
muls Rec. bezweifeln, dafs nämlich am Oybin Pilta- 
zit vorkomme S. 121. Nur einmal war ein literarl- 
fcher Ueberflufs zu bemerken, indem auch in eine! 
Anmerkung $. 87 unrichtige Angaben von Topas 
Fundorten aufgezählt werden. Der Olivenquarz würd? 
wohl feine Stelle pallender beym Quarz als: beyM 
Olivin gefunden haben. 

Um von der Einrichtung des Einzelnen eine Ide? 
zu geben, wählt Rec. z. B. den Topas, S. 73 bis 90 
Von dem eigentlichen Topas werden die Vorkomm' 
nife 1) im älteren Granit, 2) im Topasfels, 3) in 
der Weilsliein- Formation, 4) auf gangähnlichen 
Trümmern in Zinnfiockwerken, 5) auf Zinnftin- 
gängen, 6) in Zinnleifen betrachtet. Dann folgt die 
Literatur darüber, die,"zur befleren Ueberficht, nach 
den. einzelnen Gegenden, auf welche fie Bezug hat, 
in kleine Abtheilungen gebracht ift. Phyfalith und 
Pyknit werden hierauf noch befonders aufgefiellt. — 
Eine nicht unwichtige Beylage zum Ganzen ift eine 


hiftorifch -kritiflche Ueberficht über fächfiflche Mine- 


ralien-Verzeichnille, deren Zahl fchon bis zu 84 an- 
gewachlen it. Ein unverkennbarer Beweis, dafs es 
in Sachlen viele Männer gegeben, die am mineralo- 
gilchen Studium thätiges Intereffe genommen haben. 

Dieles erte Heft des Magazins für die Oryktogra- 
phie von Sachfen liefert nicht allein einen Kenntnils- 
Schatz für Oryktiognofe und Gefchichte der Minera- 
logie, ja lelbit für allgemeine Vaterlandskunde, fon- 
dern es wird auch. für die in Sachfen heablich- 
tigte Peirographie fehr nützlich werden, weil es die 
localen Verhältniffe jedes einzelnen Minerals in fei- 
nen verlchiedenen Formationen :darfiellt. So möge 
denn das Unternehmen diejenige Theilnahme finden, 
die es verdient! -Wird das Werk nicht zu umfang 
reich und zu weit auslehend (und hiezu hat es nicht 
den Anfchein), fo dürfte man fich eines glückli- 
chen Erfolgs um lo mehr erfreuen. 
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Botanır. Breslau, b: Golflchorsky: 7 1 
Anlegung von Dampfbeeten und Dampftreibhäufern für 
ironilche Pflanzen, von Fr. Lindenberg. Mit einem 
Kupfer. 1897. 15 S. 8. (6 gr.) 


So ausführbar die Idee in. Fabriken it, wo man ftets 
ziel warmes. Waller hat, welches in gehörig ver[chloflenen 
Gefafsen (ehr lange, d. h. Tage lang, feine Wärme erhäit: 
fo koftbar wird doch die Erwärmungsart mit aufwandvol- 
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Pofonius lies Polonius. 
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len Vorrichtungen, wo man jenen Vortheil nieht befitzt. 
Warum verfuchte aber bisher noch kein Oekonom die 
Morgenfeite eines Kuh- oder Pferde- Stalls , W° beftändig 
eine warme Temperatur herrfcht, zu einem '!afm- oder 
Treibe - Haufe ohne alle weiteren Kofen als einer Verbin- 
dungsöffnung mit dem Kuhflall zu ‚benutzen * Wahrfchein- 
lich wäre die Ausdünftung der Pflanzen den Thieren eben 
fo gelund, als den Pflanzen die Auwsatlımung je Thiere. 
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weniger merkwürdigen Criminalfälle it zu lelen wenigen; No. 5. S. 37. Z, 17 fatl 
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ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


1) Aurona, b. Hammerich: Predigten für denkende 
Chrifien, von H. Fifcher, Paftor zu Schönberg 
im Fürltenihum Ratzeburg. 1827. VI u. 360 S. 
Zweyter Band. Auch unter dem Titel: Predig- 
ten über epiftolifche Texte, von Heinr, Fifcher 
u. fl w. Leipzig, b. Kollmann, 1828. VI und 
384 S. 8. (Jeder Band 1 Thlr. 8 gr.) 


2) Suuznacu, b. von Seidel: Predigten auf alle 
Fefttage des hatholifchen Hirchenjahres mit 
Nüchficht auf die Gebrechen und Bedürfniffe 
der Zeit. — Von Philipp Fritz, Pfarrer zu Fahr 
im Untermainkreife. 1827. XVI u. 488 S. 8. 
(1 Thir. 16 gr.) 


13) Nev-SrneLiTz und Neu-Branpenzung, in der 
Hofbuchhandlung von Dümmler: Vier Predigten. 
Von L. Jonas, Prediger zu Schwerinsburg bey 
Anclam. 1826. 8. (12 gr.) 


An. drey Predigtfammlungen, von denen No. 1 
und 3 von proteltantifchen Predigern, No. 2 aber 
von einem katholilchen Geifllichen herrühren, haben 
das mit einander gemein, dafs fie für gebildete Lefer 
befimmt find. In No. 1 wird diefs [chon auf dem 
Titel bemerkt; der Vf. von No. 3 meldet dagegen in 
einem kurzen Vorberichte, dafs fie erft, nachdem fie 
gehalten worden, niedergelchrieben , und in ihrer ge- 
genwärtigen Geftali nicht für Hörer, fondern für Le- 
fee, km find. la De:*2 Be es die er Dar- 
Kills ie und Sprächengemugr am, ZUETKENNEN.- m 
Sie inlekfcheiden fich hauptlächlich dadurch, dafs No. 
1 und 3 zwar dem Lehrbegriffe der Kirche im Gan- 
zen treu bleiben, aber doch nirgends eine Hyperor- 
thodoxie zur Schau tragen, und nicht das, was nur 
für die Schule, fondern nur, was für das Leben ge- 
hart, ihren Vorägen berückkchtiaon; No. 2 bi 
< ner panlloiopillt eyn kolien p 

cine der kaiholifchen Kirche ge- 
Niffentlich heryorhebts Er überall gegen die Anders- 
denkenden heftig polemibtt. Ben . 

Der a. Nf VOA Non einhat dem Titel 
und Be ie feine Predigten für denkende 
Chriften befimmt: man if daher berechtigt, zu er- 
warten, dafs darin (chwerere Materien bearbeiiet, und 
zwar auf eine Art bearbeitet werden, die, indem fie 
den Foderungen des Denkers Genüge leiet, doch 
auch dem eisenthünilichen Charakter der Predigt kei- 
nen Eintrag thub- ‚Denn auch die Predigt foli ihr Ej- 

234, 1. , ZEIBSI8: Zweyter Band. 
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genthümliches haben, was fie von anderen Arbeiten 
unterf[cheidei; man erwartet fowohl in Anfehung des 
Inhalis, als der Sprache, Etwas in ihr, was in weltli- 
chen Reden fehlen darf, ohne dafs diefe darum ihren 
Werth verlieren. Im Allgemeinen muls man dem 
Vf. das Zeugnils geben, dafs er feine Aufgabe be- ” 
friedigend gelöft habe. Allerdings gehören 1 hemata, 
wie folgende: Wie heilfam und wohlthätig es fey, 
fich um fremde Leiden zu bekümmern; — Des Chri- 
fien Heimweh; — Nichts Jchwächt fo leicht den 
Glauben, als das räthfelhafte Schichfal ausgezeich- 
neter Menfchen; — Gottes Endzweche bey er/chüt- 
ternden Todesfällen; — Warum läfst Gott uns hier 
eine Beute der Verge[Jenheit werden? zu den felte- 
neren, welche das Nachdenken des Lefers in An- 
fpruch nehmen; und felbft die gewöhnlicheren The- 
men: Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, 
und Gott in ihm; — In Allem bedenke das Ende- 
— Laget euch nicht gelüften u. a., find fo honie 
tet, dafs der denkende Lefer fie nicht, ohne Nahrung 
für Geit und Herz daraus gefchöpft zu haben, aus 
der Hand legen wird. Eben fo wenig kann es ge- 
leugnet werden, dafs der Haupizweck einer jeden 
Predigt, die Erbauung des Hörers oder Lelers zu be- 
fördern, von dem Vf. nicht aus den Augen verloren 
worden fey.. — So bereitwillig indellen Rec. die[es 
anerkennt, fo [cheint ihm doch die Darltellung zu- 
weilen etwas fchwerfällig, und die Sprache gelchro- 
ben, wie das [chon in der Vorrede der Fall if. So 
heifst es z. B. in derfelben: ‚Indem ich es reicher 
begabten Geifiern überlaffe, Vollendetes zu liefern 
und durch die Huldigung von Taufenden die Kritik 
zu entwaflnen, die auch grölsere Meifierflücke zu 
prüfen wagt.“ Auch I[cheint Hr. Fifcher das, was er 
lagen will, fich nicht immer beflimmt und deuilich 
gedacht zu haben, und es kommen mitunter durch- 
aus unhalibare Behauptungen vor. Wir führen hier 
nur eine Stelle aus der vierten Predigt an: Ver in 
der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in 
ihm S. 97: „Ueberdiefs kann man bey allen guten 
Werken, an und für fich betrachtet — bey jeder: 
Pflichterfüllung, jeder Tugendübung, jeder Unter! T 
fung des Bölen noch fragen: it es auch Ti e 
dein Werk, dein Eigenthum? Hat die Welt nicht 
dabey geholfen? Hat Gott nicht das Meifte und Beft 

: ; und Befte 
dabey geihan? Und ift es dir nicht endlich von Gott 
befohlen, das Gute zu thun, und das Böfe zu laffen? 
Nenne mir, was dir lelber gehört! Du kannt es nicht, 
— nun, o Chrift, fo zeige auf deine Liebe hin. Sie 


ih dein Werk, die Frucht deiner filtlichen Freyheit; 
T 
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fie kann dir nicht befohlen werden, und darum ge- 
hört fie dir, als ein bleibendes, ewiges Gut.“ In wie- 
fern kann von der Liebe behauptet werden, dafs fie 
mehr unfer eigenes Werk fey, wie jede andere wahr- 
haft gute Gefinnung, wenn man nicht darunter die 
Liebe verlieht, die Jefus des Gefetzes Erfüllung nennt, 
und die mit der fittlich guten Gefinnung eins ih? — 
Und follte nicht auch dabey die Welt geholfen, Gott 
das Meile und Befie gelhan. haben? Der, in dem 
diefe Liebe ifi, wird wenigftens diefer Meinung [eyn, 
denn mit der Liebe it auch ‘die Demuth unzertrenn- 
lich vereinigt. — Liebe kann nicht befohlen wer- 
den? — In einem gewillen ‘Sinne allerdings nicht, 
aber die Liebe, der wir vorhin gedachten, und die 
Chriftus als den Grund und die Quelle aller Tugend 
angefehen willen will, wird doch yon ihm geboten. 
— Und woraus folgt es, dafs fie, weil fie nicht be- 
fohlen werden kann, mehr, als jede andere gute Ge- 
finnung, unfer bleibendes, ewiges Gut fey? — Leicht 
könnte auch gemilsbraucht' werden, — wenn die Ver- 
nunft des denkenden Lefers einmal die Leidenfchaft 
befiäche, — was der Vf. hinzufügt: „Mögen danı 
deine Werke nicht immer die treue Frucht der Liebe 
feyn, fondern unvollkommen und dürftig bleiben; 
mag manche Schuld auf deinem Herzen laen, — 
mancher Kampf mit der Welt mit keinem Siege en- 
den: — du haft viel geliebt — f(pricht Jefus — dir 
find deine Sünden vergeben!“ — In Predigten für 
denkende Chriften darf man vielleicht von der allge- 
mein verfiändlichen Sprache, welche für Predigten 
gehört, die für eine gemifchte Clafle von Lelern be- 
fimmt find, abweichen, obgleich auch hier eine edle 
Simplicität nicht genug empfohlen werden kann; aber 
immer mufs die Sprache den Charakter der Predigt 
an fich tragen, fie muls bey allem Schmuck einfach 
und würdig feyn, und dagegen möchte der Vf. hin 
und wieder gefündigt haben. \Venn z. B. von Jüng- 
lingen gefprochen wird, ‚die in Säuereyen Geiftes- 
blitze und Funken des Genies erblicken,“ fo dünkt 
uns eine [olche Sprache in einer Predigt doch gar zu 
derb. — An einer anderen Stelle wird von dem Men- 
[chen gefagt, „dafs er feinem Planeten. gleiche.“ Was 
damit gemeint fey, möchte doch auch wohl für den- 
kende Lefer ein Räihfel feyn. — Das Bild: ‚In den 
Lebenswellen wurzelt kein dauerndes Glück,“ if 
nicht richlig gewählt. In „den Lebenswellen“ kann 
fchwerlich etwas „wurzela“. — Die Eingänge find 
meiftens zu lang, und in ihnen wird oft iwas anti- 
eipirt, was der Predigt [elbfi angehört. — Da der 
Vf. ein gefchätzter Dichter ifi, lo wundert es uns, 
dais unter*den hin und wieder eingewebten Lieder- 
verfen 


individuellen Schilderungen rühmen, die ihren wohl- 
thätigen Einiluls auf die Herzen der Lefer nicht 
verfehlen werden. Als Probe heben wir aus der Pre- 
digt am ten Sonntage nach Trin. über das Thema: 
Laffet euch nicht gelüften ’ folgende Stelle hervor: 
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S. 172: „Die Luft wird That. O höre du es, der 
du über Rache brüteft, und dich weidet- an den Vor- 


'gefühlen ihrer Sättigung; der du jähzornig und wil 


nur in den Regungen deg Schadenfreude deinen Him- 
mel eht! — Günfiig ili' die Gelegenheit; dein wehr- 
lofer Feind mit dir allein. Da flüftert dir der Boöl® 
zu: „jetzt räche dich; dich fecht kein menfchliches 
Auge.“ Noch bit du nnfchlüffg, da tönt es in der- 
nenı..Ohre, wie» Hohngelächter über deine Feighelh 
und — das Opfer wälzt fich blutend zu deiner Fü 
fsen. Dann bit du zwar vielleicht auf immer von 
deinen Lüften geheilt, aber ein Mörder geworden; 
und zitternd wirt du eint, wenn du auch hier nicht 
von der Welt befirafi werden folliei, — vor Gottes 
Fichterftuhl treten!“ 

Der zweyte Band dieler Predigten, welcher nach 
dem Tode des erlien Verlegers in einer anderen Ver 
lagshandlung erfchienen it; kann auch als für Gch 
beliehend _betrachtet und gebraucht werden. Diele 
Predigten haben diefelben Vorzüge, welche die im 
erfien.Bande enthaltenen auszeichnen; fie find fämmf- 
lich über die Epiftehr gehalten, und 'zwar fo, dafsıhie 
diefe im Ganzen noch wenig bearbeiteten Texte nicht 
als blofses Motto hinftellen, fondern wirklich zum 
Grunde legen. Eine Bulstagspredigi, und eine anderè 
fehr kräftige und eindıingende, am Gedächtnifsfef 
der Leipziger Schlacht gehaltene, machen den 
fchlufs. 

Der Vf. von No. 2 ifi mit dem Zeitgeilie [ehr 
unzufrieden, dem zufolge „das Unwahre, Unhaltbare, 
Ungenügende, Täufchende folcher Anfichten , Princi- 
pien, Doctrinen, Syfieme, womit man Alles verkehrt 
und verwirrt, Thronen und Altäre erfchüttert, die 
Bande des focialen und fiaatsbürgerlichen Lebens auf- 
löft, fo viele Anhänger, Vertheidiger, Nachbeter ge- 
funden hat, und noch immer findet.“ — Aber zu 
allen Zeiten und nicht blofs in den unfrigen find 
Wahrheit und Irrthum mit einander vermilcht gewe- 
fen,‘ und es find auch wohl Anfichten gellend gemacht 
worden, die nachtheilig und gefährlich werden kön- 
nen; es verräih daher fehr wenig Bekanntfchaft mit 
der Gefchichte der menichlichen Meinungen, wenn 
man diels unferer Zeit ausichliefslich zur Laf legen 
will, von der fich höchliens behaupten läfst, dafs in 
ihr der Irrihum in’ einer anderen Geftalt cerfchein®; 
als wie es früher der Fall gewefen if. _Doch, dem fey, 
wie es wolle, „es muls dem Prediger und Relig}ots° 
lehrer allerdings daran gelegen feyn, den dichtgeweb- 
ten Schleier, womit ein dünkelvoller Wahr> Auiklä- 
rung und hellfehende Vernunft, freyfmnig® Denkun s- 
art genanit, den Abgrund ces felbfigefehaffenen Elends 
þececkt, immer mehr zu lüften adas Grundlofe, Lee- 
re, Nichtige alles defen, was ™™®™ m prunkenden 
Worten [pricht von Cultur, Humanıläl, Divinität, rei- 
ner Vernunft, hochgeiliiger Ideen, liberalen Anfich- 
ten, angeborenen Menlchent®® ten j von Natur, Uni- 
verfalität, Geil, Freybeil Selbliltindigkeit, immer flär- 
ker an das Licht zu ziehen.“ Aber dabey foll er ch 
doch vor aller Uebertreibung hüten, und das Kind 
nieht mit dem Bade ausfchütien, wie diefs [ehr häu- 
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fig von dem Vf: 'gefchieht, der überall Gelpenfter er- 
blickt, und mit Windmühlen kämpft, und fo fehr er 
fich auch den Anfirich giebt, ein recht denkender 
Kopf zu feyn, doch nur declamirt, anftatt gründlich 
zu beweifen. So heifst es S. IV: „Jefus Chriftus iĝ 
der Anbeginn, das Princip, der Grund alles Wahren, 
Schönen, Rechten, Guten, Würdigen, Reinen und 
Preyen im Bereiche des Willens, Erkennens, Wol- 
lens und Bildens: Er ift die Scele und das Leben der 
Staaten, Wiflenfchaften, Künfte, Corporationen.“ — 
In dem Wahren, was diefe Behauptung enthält, tim- 
men nicht nur gläubige Katholiken überein, fondern 
auch alle Chriften auf der weiten Erde bekennen fich 
zu derfelben. Aber, wenn fie, wie es [cheint, in ei- 
nem anderen, und angeblich höheren Sinne vertan- 
den werden foll, als worin fie von allen Chriften ver- 
ftanden wird: fo möchte Hr. Fritz wohl felbfi nicht 
willen, was er darunter verfieht. — „So fieht der 
Menfch da; als Finfternils, Tod, Fleifch, Welt, ihm 
gegenüber Chriftus als Licht, Leben, Geit, WVelibe- 
fieger.“ Hierin liegt doch wohl weiter Nichts, als 
die allgemein anerkannte Wahrheit: Wenn der 
Menfch feinen finnlichen Trieben und Begierden 
blindlings folgt, fo it Unwiflenheit, Sünde und Elend 
fein Lohn; folgt er aber der Lehre und dem Bey- 
[piele Chrifi, fo gelangt er zu einer höheren Er- 
kenninils, zu einer reineren Tugend, zu einer dauer- 
haften Glückfeligkeit. S. V: „Dals der Menfch ohne 
pofitive Gnade und Sichoffenbarung Goltes fich auf 
den Höhepunet der Würde und Freyheit nicht er- 
Ichwingen wird, if [chon daraus klar, weil das Ab- 
lolute und Unendliche, das Eins in Allem, nicht durch 
das Relative, Endliche, Geirennte geletzt werden 
ann.“ Was hier fo pomphaft ausgedrückt wird, if 
etwas ganz Alltägliches, was noch dazu nicht wahr 
if, Denn eine Empfänglichkeit, die poliiive Gnade 
und Sichoffenbarung (°) Goles in fich aufzunehmen, 
mufs doch in dem Menfchen angenoninien werden; 
font kann ihm alle pofilive Gnade und Sichoflenba- 
rung Goites nicht helfen. Dafs der Menfch ohne 
Gott und ohne Glauben und Vertrauen auf Gott ein 
fchwaches, fchlerhafies Gefchöpf fey, wird Niemand 
zu leugnen begehren; aber von dem Menfchen, wie 
er feyn foll, und wie er in Chrilius fich uns dar- 
fellt, können wir nicht grols genug denken. -— 
Doch, wir würden den Raum, der uns in dielen 
Dlältern vergönnt it, überf[chreiten, wenn wir ‚alle 
Uebertreibungen der Vorrede, und das unter einer 
Philofophilch klingenden Kunlifprache verfteckte Ge- 
webe yon Irrthümern und alltäglichen Wahrheiten 
aufdecken wollten, und bemerken nur noch, dafs der 
Nf. fehr unzufrieden ift- „über die Menge gemeiner, 
frivoler Predigten, die nichts als eine wallerhelle, 
dem irdifchen re nur allzuverftändliche, aber dar- 
um unfruchtbare. unwahre Moral der Natur, der 
Vernunft enthalten. wie wir fie auch in heidnifchen 
Büchern finden.« Zu den „evangelilchen und apofto- 
lifchen, im Geifte der Kirchenväter ver’alsten Predig- 
ten, die das Grofsartige und Göttliche, Gekeimnifs- 
volle der pofiliven Dogmen und Gelchichten entwickeln 


A>P'W-I E 


er Pri 


1.99; 150 
und darftellen, und darauf die heilige, ewige Moral 
des Chriftenthums gründen,“ rechnet er ohne Zweifel 
die feinigen. Wir würden auch dagegen Nichts ha- 
ben, wenn fich der Vf. nur überall der Deutlichkeit 
befliffen hätte, und nicht in Uebertreibungen das Kri- 
teriwun der Wahrheit fuchte. 

Aber wie in der Vorrede, fo übertreibt er es 
auch in den Predigten, und gefällt = befonders dar- 
in, dafs er Subjecte, Objecte und Prädicate hänft, 
auch mehrentheils in den Predigten in derfelben 
fchwülfiigen Sprache redet, die man in der Vorrede 
aniriff. Wir wollen damit nicht leugnen, dals man 
auch auf manche gelungene Stelle trifft. Z. B. Pr. X. 
S. 155: „Betrachtet die Kraft des Herrn, wie fie nun 
aus ewiger Liebe den Schoofs der Erde wieder öffnet, 
mit dem Thaue von Oben tränkt, mit dem Strahle 
der Sonne wärmei, das Keimchen (warum nicht lie- 
ber: den Keim?) aus dem Schlummer weckt, das 
Gräschen in das Leben ruft, Berg und Thal mit 
neuem Schmucke bekleidet, Waller und Luft, Wäl- 
der, Bäume, Gärien neu belebt, mit lauter Leben 
erfüllt. Habt ihr bey eurem Wallen über Felder 
und Gründe unter Gottes freundlichem Himmel ge- 
fühlt das Wehen des liebenden Geiftes, der lebt und 
waltet in allen feinen Gefchöpfen ? Habt ihr raufchen 
ehört durch die belebten Räume die Segensquellen 
des allfchaflfenden Gottesvaters?“ — In eben diefer 
Predigt wird auch der erfte Theil, der zeigen foll, dafs 
fich das Vertrauen auf Gott auf die Vollkommenhei- 
ten dellelben gründe, S. 157 [ehr gut eingeleitet. — 
Aber meilitens verliert fich doch die Sprache ‚in leere 
Declamation. — Die Dispofitionen find im höchften 
Grade unlogifch; die Theile liegen fehr oft durchaus 
nicht im Thema, und in den Predigten felbfi wird 
eiwas ganz Anderes abgehandeli, als was in Thema 
ver[prochen worden ift; wenigfiens kommt der. Vf. 
erft durch viele Umfchweife auf feinen eigentlichen 
Gegenfiand. Zum Beweife, wie fehlerhaft die Ein- 
theilungen find, wollen wir 'einige derfelben anfüh- 
RER: Von dem Gehor/am gegen Geletz 
und Obrigkeit. 1) Woher kommt der Ungehorlam 
gegen ‚Gefelz und Obrigkeit? 2) Ohne Religion giebt 
es kemen Gehorfam gegen Geletz und Obrigkeit. 
Pr. VII: Die Auferftehung Jefu verbürgt uns die 
Unjterblichkeit un/erer Seele. Wir Periodi 1) die 
Auferfiehung Jefa Chrifti; 2) was das Wort Gottes 
fpricht von unlerer Anferftehung ; und 3) wie daraus 
hervorgeht unfere Unfierblichkeit. Pri XII. Vom 
gläubigen Bittgebet. 1) Vom Glauben, der die Seele 
des Bittgebeis ift; 2) von den Urfachen, warum fo 
manches Ditigebet von Gott nicht erhört wird, Pr. 
AI. Am Himmelfahrisfefie. Der Himmel kann 
nur durch Liebe gewonnen werden. 1) Die Ge- 
fchichte der Himmelfahrt Jefu Chrifti: 2) der Weg 
der Nachfolge, auf den uns fein, We: hingewielem 
hat. Pr. XVIL. Vom Werthe einer chriftlichen 
Erziehung. 1) Was if aus dem Kinds Jefus gewor- 
den? 2) Wie kann aus Kindern nichts Gutes wer- 
den? 3) Was muls gefchehen, wenn aus Kindern 


eiwas Gutes werden foll P Pro XXI Der Ge- 


151 h Ash. 82. 
burtstag Jefu auf Erder»wird durch die Gnade Got- 
tes ein Geburtstag im Himmelreich. 1) Wodurch 
wurde Maria’s Geburtstag ein Tag des Segens auf Er- 
den? 2) Wie wird der Geburtstag auf Erden ein Ge- 
burtstag für das Himmelreich? — Es bedarf wohl 
keiner weiteren Anführung, um unfer vorhin ausge- 
fprochenes Urtheil, dafs die Theile oft gar nicht im 
Thema liegen, zu beweifen. — Dals der Vf. den 
Lehren feiner Kirche treu bleibt, wird man ihm nicht 
verargen; auch nicht, dafs er gegen die herrichenden 
Irrthümer und Fehler mit Ernft und Eifer zu Felde 
zieht; aber wohl, dafs er auf den Zeitgeilt [chilt, als 
ob diefer gar keine gute Seite hätte, dafs er feine 
Schmähungen auf den angeblichen Unglauben und 
die Gotilofigkeit unferer Zeit bis zum Ekel wieder- 
holt, und fich die übertriebenfien Behauptungen er- 
laubt, bey denen er fchwerlich überlegt haben kann, 
was er fpricht. Z. B. S. 291: „Ohne das Geheimnils 
des Altars hat der Himmel und die Erde nichts Hei- 
liges und Göttliches für uns u. f. w.“ S. 319: „Gründe 
find hohlen tauben Nülfen gleich, worin der Wurm 
des Dünkels wühlt.© Wenn es dem Vf. damit ein 
Ernft it, fo willen wir nicht, ‚worauf feine Ueber- 
zeugung beruht; denn wenn [ein Glaube auch nur 
durch die Autorität der Kirche bellimmi wird, fo it 
ja diefe felbfi [chon ein Grund, und billig follte er 
auch Gründe dafür anführen können, worauf fich 
diefes überwiegende AÄnfehen der Kirche fiützt. — 
Dafs alles Gute einzig aus der katholifchen Kirche 
hervorgehe, und aulser derfelben kein Heil zu finden 
fey, behauptet der Vf. mit fo wenig Achiung gegen 
die nicht katholifchen chriftlichen Kirchen, dafs diefe 
allerdings Urlache hätten, fich darüber zu befchwe- 
ren, und darauf zu dringen, dafs die katholifche Kir- 
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und Conforten wieder ins Leben rufen dürfte. — 


S. 13 heifst es: „dafs die alleinfeligmachende katho- 
lifehe Kirche von den Freunden der Nacht verkannt 
und verfolgt wird.“ — Wenn auch die Lehre von 
einer alleinfeligmachenden Kirche noch Lehrlaiz der 
römifchen Kirche it, fo haben doch vernünftige Ka 
tholiken diefelbe [chon längfi aufgegeben. S. 19: 
„Der wahre Glaube ift — kein Kirchenglaube einer 
Secie oder Partey; wir finden ihn nur in der katho- 
lifchen Kirche, die der Mund Gottes, Chrifii und des 
heiligen Geiftes ill.“ — In der Predigt: Vom Gehor- 
fam gegen Gefetz und Obrigkeit behauptet der Vf 
S. 35, dafs alle Menfchenfreunde rufen: ‚Feflelt alle 
Gemüther an das [anfte, leichte Joch der unbeding- 
ten Unterwerfung unter Jefum Chrifium, feine ka- 
tholifcehe Kirche, fein Ihn fichtbar veriretendes 
Oberhaupt (wellen Oberhaupt? — Jelu Chrifii?? Es 
läfst fich nicht erwarten, dafs Hr. Fritz den Papf 
für das Oberhaupt Chrifti erklären wird; alfo muß 
der Ausdruck verfehlt feyn), damit Ruhe und Ord- 
nung 'wiederkehre.“ So rufen vielleicht Jefuiten, 
aber [chwerlich wahre und zugleich erleuchtete Men- 
[chenfreunde. — In diefer Predigt hat fich der Vf. 
überall nicht daran erinnert, dafs gerade in erzkatho- 
lifchen Ländern die Flamme des Aufruhrs am [chreck- 
lichfien gewütihet hat, und fortwährend wüthet. Sind 
nicht die Aavaillac’s und andere Königsmörder aus 
dem Schoofse der katholifchen Kirche hervorgegangen? 
Wo hört man in protefiantilchen Ländern von bür- 
gerlichen Unruhen, wenn man nicht die Verbindun- 
gen einiger braufenden Jünglinge zur Verwirklichung 
politilcher Träumereyen hieher rechnen will, die, 
wenn auch die Obrigkeit fich nicht darum bekümmert 
hätte, fich von felbfi in Nichts aufgelöft haben würden? 


Der Be/chlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ERBAUUNCSSCHRIFTEN. 1) Wien, b. Wimmer: Der Ein- 
flufs der Frauen auf das Wohl und Wehe des menfchli- 
chen Gejchlechts. Eine Predigt, vorgetragen am Felte der 
heiligen Anna, in der Kirche derfelben zu Wien von Jo- 
feph Pletz, k. k. Hofcapellan, ord. Profeflor der Dogmatik 
an der Univerfität, erfiem Studien -Director ara weltprie- 
fterlichen Infiitute zu Wien. 1826. 35 S. 8. _(4.gr.) 

2) Ebendäfelbfi: Der Weg zur wahren Glüchfeligkeit, 
nachgewielen im Leben des heil. Stanislaus Kofika, ın ei- 
ner Predigt, bey Gelegenheit der Säcularfeier der Kanoni- 
fation deflelben, von Jofeph Fletz, k. k. Hofcapellan u. f. 
w. 1826. 35 $. 8 (4 gr.) : 

No. 1 macht dem Vf. Ehre, und ih ein Beweis, dafs 
auch auf katholifchen Kanzeln gut und zweckmälsig gepre- 
dist werden kann, und zuweilen gepredigt wird. Der Text 
zur Predigt it Proverb. 31, 30. Nachdem der Vf. gezeigt 
hat, dafs das Wohl der Menfchheit‘vernchmlich auf Reli- 
gion und Sittlichkeit beruhe, fucht er darzuthun , dafs die 
Frauen auf Beförderung der Religion und Sittlichkeit vor- 
züglichen Einfluß haben — durch die Erziehung der Kin- 
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der — durch ihren Einflufs auf die Männer und Gatten — 
durch ihr Ton- und Mode-Angeben. In Anfehung des 
letzten Theiles hätte Rec. es gern gelehen, wenn der wür- 
dige Vf. fich weitläufiiger ausgelprochen hätte. Die Ermah- 
nungen an Familienmülter, Jungfrauen, Gatten und Jüng- 
linge find trefflich und angemellen. In der Diction hat 
Rec. nur einige Ausdrücke bemerkt, die mit befferen ver- 
taufcht werden konnten. Druck und Papier find gut., } 
No. 2. Abgefehen von, der Veranlallung und dem Fette, 
an dem diefe Predigt gehalten wurde, verdient „uch 
fie Beyfall. Dals der Vf. bey dem Gegenfiande, des Feltes 
die Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer felt hielt, ** ihm als 
Prediger: der katholifchen Kirche nicht nur #4, Verzeihem 
fondern zum Lobe anzurechnen, wenn aueh "eilwachglän- 
bigen proteftantifchen Lefern hie und da nwillkührlich, 
befonders S. 16, ein Lächeln ankommt, Deine Predigt i 
eine wahre und gute Cafualpredigt s. und beiouders rühm- 
lich ift die praktifche Tendenz derlelhen, (owie die Kraft 
und Innigkeit der Darftellung. “P Ucr Üiction hat Rec. 
nichts Tadelhaftes gefunden- 7.4. 8. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Arrona, b. Hammerich: Predigten für denkende 
Chrifien, von H. Fifcher, Paltor zu Schönberg 
im Fürftenthum Ratzeburg. 1827. VII und 
360 S. Zweyter Band. Auch unter dem Titel; 
Predigten über epifiolifche Texte, von Heinrich 
Fifcher u. l. w. 


2) Surzuach, b. von Seidel: Predigten auf alle 
Fefitage des Aatholifchen Firchenjahres mit 
Rüchjicht auf die Gebrechen und Bedürfniffe 
der Zeit. — Von Philipp Fritz u. f. w. 


3) Nzu-SrreLiTZ und Nev - Branpenzung, in der 
Hofbuchhandlung von Dümmler: Vier Predig- 
ten. Von L. Jonas u, Í. w. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
S. 404: „Möchte der Anblick des Leidens und Ster- 


bens Jefu den zerfireuten Weltmenichen zur Befin- 
nung, den wilden Knecht der Sünde zu Thränen der 
Reue, den lafterhaften aus[chweifenden Sinnling zum 
Vorfatze. der Lebensänderung, und die Chrifio, : un- 
Serer katholifchen Kirche, feinen geweihten Dienern 
und Prieftern fo _feindfelige Aufklärung zur Verföh- 
nung bringen!“ S. 130. ‚Nur in das Wort Gottes; 
in die Lehre der hatholifehen Tiirche hat Gott, die 
ewige Wahrheit, das Licht der Aufklärung gelegt.“ 
S. 141. „Der Miethling weidet nur ‘mit feinen Scha- 
fen und Länmern die Sumpfwaller zeitgemälser Lehre 
und Bildung.“ Soll’denn die Zeit auf Lehre und 
Bildung überall keinen Einfluls haben? Hat fich Hr, 
Fritz felbfi von dem, feiner Meinung nach, lo ver- 
derblichen Einfluffe derfelben völlig frey erhalten 
können? If es denn einerley, fich von dem Zeiigeilie 
unwiderftehlich beherrfchen zu laffen, und mit Weis- 
heit auf ihn Rückficht zu nehmen? — Die gute, ge- 
fünde. nahrhafte Weide if im Himmelreich des guten 
' Hirien. in der katholifehen Kirche, fonfi nirgends. — 
S, 162 vergleicht der Vf. „die neue Zeit des Unglau- 
bens mit der alten Zeit des Glaubens,“ Freylich will 
man in der neuen Zeit die Anmalsungen der Hierar- 
i des heiligen Vaters aller Gläubigen,“ fich nicht 
geduldig gefallen laffen, und das möchte 

wohl die vornehmfie Urfache feyn, warum‘ lo fehr 
wider fie geeifert wird. — S- 196 und 197. „Ver- 
mag wohl das Wort des menfchlichen Glaubens die 
Krankheit zu heilen, die drohenden Uebel zu be- 
[chwören, Bäume in das Meer zu pflanzen? Aber 
das Wort des göttlichen Glaubens vermag es. . Spricht 
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es durch den Mund des frommen Dieners Gottes, fo’ 
wird der Kranke gefund, das Uebel weicht, der 
Baum gehorcht.“ Siehe da eine Apologie der Wunder- 
curen des Fürften von Hohenlohe! — S. 263 und 264 
fcheint der Vf. doch zuzugeben, dafs die Gaben des 
göttlichen Geiftes auch über nicht katholilche Kirchen 
ausgegoffen feyn können. Sie find „die vielen fchö- 
nen Erleuchtungen, Lebensergülfe , Tröflungen, Stär- 
kungen, Heiligungen, Segnungen , mit denen der hei- 
lige Geit in der katholifchen Kirche, und an allen 
Orten, wo das Zeichen der Erlöfung gemacht wird, 
unaufhörlich die ihn umgebenden Geifier, Herzen 
und Gemüther erfüllt, die. Menfchheit veredelt, die 
Erde verfchönert, die Länder bereichert, die Völker 
belebet zu ihrer Verfßtilichung.“ Pr. XVI. Vom 
Saerament der Taufe. Wie kann man es geradezu 
„Gottlofigkeit“ nennen, wenn jemand das h. Sacra- 
ment der Taufe nur als einen chriftlichen oder kirch- 
lichen Gebrauch betrachtet, und woher weils Hr. F, 
dafs „man bey dielem Verluche nichts Geringeres Ké 
zweckt, als eine gänzliche Auflöfung des Chriften- 
thums, als eine völlige Vernichtung der Würde und 
Freyheit der Menfchen, als eine endliche Herableizung 
des:Menfchen auf, den Siandpunct der Materie und 
Thierheit?“ S. 270 ii der Vf. doch fo billig, dafs er 
die’Nichtigetauften nicht geradezu verdammen will. — 
S. 290. „Gottes Wort fpricht lebendig aus dem Munde 
der katholifchen Kirche. Was diefe [pricht, it un- 
trügliche Wahrheit. Wer daran zweifelt, oder erft 
mit Fleifch und Blut fich berathet, der it der Seele 
nach todt, und das Licht der Wahrheit it nicht in 
ihm.“ — S. 291. „Ohne das Geheimnifs des Altars 
hat der Himmel und die Erde nichts Heiliges und 
Göttliches für uns.“ — S. 319. „Gründe find hoh- 
len tauben Nüffen gleich, worin der Wurm des Dün- 
kels wühlt.« S, 324. „Der Schandname: Secte, Con: 
feffion bezeichnet nur die Trennung von der kaati 
fchen Kirche.“ — S. 325. „Der Geift der Lüge und 
des Widerfpruchs, der von jeher dem Geifte Goties 
zur Seite ging, brachte die Meinung auf, die Kirche 
Chrifti beftehe auch ohne Petrus, ohne Uebergabe; es 
genüge die heilige Schrift.“ S. 326 kann der Vf 
zwar nicht leugnen, dafs Mancher unter den Pi ae 
nicht würdig gewelen fey, ein Nachfolger des Leili- 
gen Petrus zu feyn;'aber er tröfiet fich damit, dafs 
„folche Schatten den Strahlenkranz des apoftolifchen 
Stuhls nicht verdunkeln,“ und dafs auch unter den Apo- 
fieln ein Judas gewelen fey. — „Wenn der Glanz 
der Tiare erblafst, dann tritt der Geifi der Zeit Kro- 
nen in den Staub,“ — S. 397 wird der Papfi „der 
U 
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Vater des geifiigen, fittlichen Lebens“ genannt. Ebern- 
dalfelbfi heifst er „der Vater- aller Chriften.“ Wir 
Protefianten, die wir den Papfi nicht anerkennen, ge- 
hören alfo nicht zu den Chriften, fondern ohne Zwei- 
fel zu denen, von welchen Hr. F, fagt: „Wie Vi- 
pern und Naitern zifchen die Feinde des Glaubens 
um euch, wie grimmige Wölfe umzifchen fie- das 
Lager der Heiligen, wie wüthende Hunde umgeifern 
fie den Altar des Herrn, in den Koth iretend das 
göttliche Kleinod, den frommen Glauben, diele Perle 
der fchönften Jahrhunderte. — In den Pr. XX 
am Fefte des h. Kilianus wird ein Schauder erregen- 
des Gemälde von dem Heidenthum und yon der Ge- 
fahr, wieder in dalfelbe zu verfinken, entworfen. 
Es wird behauptet, dafs die Einleitung zur Rückkehr 
in daffelbe [chon gemacht fey ‚durch ungöttliche, 
frech heidnifche Bücher, Lehr- und Erziehungs - An- 
fialten , Geletzgebungen , Gefchäftsverhandlungen, 
Dienfiverwaltungen.‘“ — „Aber im Schoolse der ka- 
tholifchen Kirche finde man [chöne Natur, Freyheit, 
Vernunft, Verftand, Aufklärung.“ — Wie gut würde 
es [eyn, wie wenig würde man von der Gefahr, in 
das Heidenthum zurückzufinken, zu fürchten haben, 
wenn keine Bücher gelefen würden, die nicht von 
der römifchen Curie das Imprimatur erhalten hätten, 
alle Lehr- und Erziehungs-Anftalten wieder der Leitung 
der Jefuiten anvertraut, alle freyfinnigen Verfaflun- 
gen abgelchafft würden, und, wie in Spanien und 
Portugal, .Alles wieder der Priefterherrfchaft unter- 
worfen würde! — S. 372. „Alle Gefchichten und 
Erfahrungen bezeugen es, dafs, fo lange Maria als 
eine heilige Jungfrau verehrt ward, die Unzucht und 
Ausfchweifung, die Wollufi und Hurerey fehr felten 
war, und die Keufchheit, die jungfräuliche Ehre und 
Schamhaftigkeit, die Zucht und Sittfamkeit als- die 
fchönfie Tugend und Empfehlung galt.“ “Aber wie 
viele fchändliche Wollüfte haben nicht in den Klö- 
fiern geherrfcht! — Ift die Verehrung der Heiligen 
in der katholifchen Kirche wirklich nichts Anderes, 
als wie cs S. 402 heifst, „eine Art Huldigung, die 
wir am Fulse des Thrones Jefu Chrifti niedezlegen, 
ein fchuldiger Tribut, den das edle Gemüih dem 
Göttlichen, Schönen, Wahren, Guten bringt?“ — 
S. 446. „Der Fleifch- und Natur-Geift hatte keine 
Macht über fie (die jungfräuliche Seele Mariens). 
Sie athmete und [chwebte. ganz im Himmel der Un- 
fchuld. Mit unbefiegbarer Kraft fiellte fie ihre keu- 
fche Brufi entgegen allen Verfuchen des Weligeiltes, 
um aus ihrem Ehrenkranze die fchöne Blume der 
jungfräulichen Reinigkeit herauszunehmen. Zu die- 
fen Verfuchen gehört auch jener, welcher Mariens 
unbefleckie Empfängnils und ewige Jungfraulchaft 
befreite, \Ver ihr diefe Blume nimmt, der nimmt 
ihr Alles, was fie war, der nimmt ihr alle ihre Tu- 
gend und alle ihre Ehre. Denn ich kenne keine Tu- 
gend, keine Ehre ohne jungfräuliche gemüthliche 
Reinigkeif.“ — enn das mehr als eine blofse Ti- 
radó ił, fo geht daraus eine völlige Nichtachtung der 
Ehe *hervor. Man wird den Rec. enlfchuldigen, 
wenn er bey der Anzeige diefex Predigten zu yeil- 
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läuftig geworden i. Er hielt es für nöthig, darauf 
aufmerkfam.- zu machen; wie feft man in der katho» 
lifchen Kirche an gewillen Lehrfätzen hält, von de- 
nen man gutmüthig genug glaubte, dafs fie längit 
aufgegeben wären, und welche fonderbare Meinun- 
gen, befonders über Priefterherrfchaft, [elb von fol- 
chen, die fich über das Gewöhnliche erhaben dür- 
ken, in unferen Zeiten wieder aufgefiellt werden. Ein- 
zelne Stellen in dielfen Predigten können der Fulda” 
fchen Primizpredigi von Andreas Heller, von der iM 
Sophronizon von Paulus ein Mehreres zu lefen if, 
an die Seite geleizt werden. 

In dem kurzen Vorberichte zu No. 3 bemerkt 
der Vf., dafs diefe Predigten ert, nachdem fie gehal- 
ten worden, niedergefchrieben find, und dafs fie, wie 
wohl den gelprochenen fo nahe als möglich gebracht, 
doch in ihrer gegenwärtigen Geftalt nur für Lefende; 
nicht für Hörende wären. WVahrfcheinlich foll hie 
durch angedeutet werden, dals man in ihnen nicht 
den Grad von Popularität erwarten dürfe, den maß 
von wirklich gehaltenen Predigten mit Recht ver- 
langt. — Die erfte Predigt, am Erntedankfefte über 
Joh. 2, 4— 29, beantwortet folgende Fragen: 1) Was 
liegt uns ob, wenn wir von dem Herrn gefättigt 
find? und 2) Was liegt uns in diefer Beziehung als 
Jüngern des Herrn ob? Ohne unfer Erinnern wir 
man finden, dafs die Theilungsglieder fich nicht deut- 
lich genug ausfchliefsen, wenn gleich in dem erlien 
Theile das in dem Herrn gefättigt (eyn, und;im zwey- 
ten Theile das, was uns in diefer Beziehung als Jün- 
gern des Herrn obliegt, vorzüglich berückfichtigt wird. 
Die zweyte über Apot. G. 16, 13 — 34 [ucht zu zei- 
gen, wovon unter uns eine gefegnete Wirkfamkeit 
für das Reich Gottes abhängt, und dentet zuerfi an, 
was wir in Beziehung auf Andere, und dann, was 
wir in Beziehung auf uns felbfi zu thun und zu laf 
fen haben. Die dritte Predigt [oll als Einleitung zu 
einigen auf einander folgenden - Vorträgen über dis 
Erziehung der Jugend dienen, und entwickelt daher 
aus dem Texte, welch einen tiefen Blick uns diefer 
in die geiftige Natur der Kinder öffnet, im Verhält- 
nife zum Reich Gottes, und im Gegenfatz gegen die 
Alten; wie er uns damit die befondere Bedeutung der 
Jugendbildung. für das Reich Gottes bekannt macht, 
und uns zuletzt an dem DBeyfpiele des Herrn zeigb 
und wie wir in Beziehung auf jene Kenninifs der 
Kindesnatur und der Bedeutung ihrer Erziehung zum 
Herrn zu verfahren haben, um des Herrn Werk, lo 
viel an uns ił, zu fördern. — Uns hat diefe Pre- 
digt am meiften angefprochen. Pred. IV, m Weib- 
nachtsfefte über Luc. 2, 1 — 14, wird zucrh auf die 
Zeichen aufmerklfam gemacht, dafs wW" finden wer- 
den -das Kind in Windeln gewickelt und in einer 
Krippe liegend, und zweytens gezeigt, welch einen 
Werth gerade diefe Zeichen, fowohl an und für fich, 
als auch in ihrem Verhältnille zu anderen, für uns 
haben. — Wie überhaupt in diefen Predigien die 
Texte zum Theil myftifch gedeutet werden, fo wird 
infonderheit mit dem indtein, in Windeln gewickelt, 
und in einer Krippe liegend, zu viel getändelt, und 
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es m" nigen Lefern klar werden, wie das- 
jenige er a was der Vf. darin gefunden hat. — 

erın behauptet wird, dafs der Umftand, dafs das 
Kind in eine Krippe gelegt worden, ganz mit Un- 
recht als befondere Armuth und Niedrigkeit gedeutet 
worden fey, weil ausdrücklich gefagt werde, dafs kein 
Raum in der Herberge gewefen fey: fo möchten doch 
die Vertheidiger jener Anficht für fich anführen köns 
nen, dafs für ein Kind reicher und vornehmer El- 
tern fich [chon ein anderer Platz in der Herberge ge- 
funden haben würde. 

Man fieht, dafs der Vf. Schleiermacher’s Art zu 
predigen fich zum Mufter genommen hat, und nach 
dem Gefühle des Rec. hat er feinen Meilter in dem, 
was an deffen Manier am wenigfien zu billigen feyn 
möchte, übertroffen.. Schwerlich find diefe Predigten, 
wenn fie auch anders gefprochen worden, wie fie ge- 
druckt vor uns liegen, für die Zuhörer verftändlich ge- 
welen. Auch fieht Rec. nicht ein, wozu die Texte und 
der bey allen vier Predigten jedes Mal wiederkehrende 
Anfangswunlch : „Die Gnade unferes Herrn Jefu Chrifii 
u L m“ ausführlich abgedruckt worden find. 


SrurroarT, in der Sonnewald’fchen Buch - ana 
Mufikalien - Handlung: Tafchen - Bibliothek für 
Freunde chriftlicher Erbauung. Zur Beförde- 
zung der häuslichen Andacht. Erfies, zwey- 
tes und drittes Bändchen. 1827. 452 S. 122. 
(1 Thir. 8 gr.) 


Bey diefer Tafchenbibliothek ift es auf mehrere 
Sammlungen abgefehen, deren ‚jede aus zwölf Bänd- 
chen befiehen foll. Jedes foll 15 Kreuzer koften. Die 
erfie Sammlung wird enthalten in 4 Bändchen Dr. 
Emmerichs Predigten, in 2 Bändchen neue Morgen- 
und Abend-Andachten, in 1 Bändchen einen Blü- 
thenkranz geifterhebender Dichtungen, in 4 .Bänd- 
ehen Predigten und geifilliche Vorträge der vorzüglieh- 
Ren jetzt lebenden Kanzelredner Würtembergs, in 
4 Bändchen Predigten und Andachten berühmter jetzt 
lebender Kanzelredner Deutfchlands. 

An’ dem Plane, der bey diefer Bibliothek zum 
Grunde gelegt it, hat Rec. vorzüglich das zu tadeln, 
dafs den Emmerick fechen und von würtembergifchen 
Kanzelrednern abgefalsten Predigten zu viel Raum 
gegeben if. Denn die Predigten des erligenannten, 
welche in den beiden erfien Bändchen enthalten find, 
konnten füglich wegbleiben, da fie bereits im J. 1821 
im Druck erfchienen (auch in diefen Blättern 1823. 
No. 443 recenhrt) find. Und fo wären auch 2 Bändchen 
für die Aufnahme würtembergilcher Kanzelvorträge hin- 
reichend und lieber den Reden ausgezeichneter Predi- 
ger Deutfchlands einige Bändchen mehr zu befiunmen 
gewelen, da Herausgeber und Buchhändler wohl 
wünfchen werden. dafs man ihre Bibliothek nieht 
blols in Würtemberg, fondern in ganz Deutfchland 
kaufe andik pias 

Die drey vorliegenden Bändchen enthalten nur 
Emmerichfehe Predigten, deren [chen aus früheren 
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Beurtheilungen bekannter Inhalt und Gehalt fie aller- 
dings der öffentlichen Bekanntmachung werth machte. 
Doch wäre diefe Bekanntmachung wohl zweckmäfsi- 
ger nach und nach, als in vier nach einander fol- 
senden Bändchen, zu veranftalten gewefen. Rec. weifs 
nicht, wie weit diefe erfie Sammlung gediehen ift, 
würde es aber für das Gedeihen des Unternehmens 
erfpriefslicher halten, wenn bey diefer und den fol- 
genden Sammlungen der Plan eiwas abgeändert 
ürde. 

= Uebrigens [cheint wohl auch bald der Zeitpunct 
vorhanden zu f[eyn, wo mit der Herausgabe alceti- 
fcher Schriften anzuftehen f[eyn dürfte, wofern nichs 
etwas [ehr Vorzügliches ‚gegeben werden ern ; 

dle Ta a 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


CarLsRUNE und Faevzure, in d. Herderíchen Kunft- 
und Buchhandlung : Syfiematifehe Bilder- Gal- 
lerie zur allgemeinen deut/chen Real- EncyKklo- 
ei (Converlations- Lexikon) , in lithographir- 
ten Blättern. Erte Abtheilung: Naturwij)en- 
fehaft. Zweyte Abtheilung: V ölkerkunde. Dritte 
Abtheilung: Baukunfl. : Vierte Abtheilung: My- 
thologie und Cultus. Dritte Auflage. 1828. 
gr. 4. (9 Thlr. 20 gr.) 

Wir erhalten hier eine bildliche Darftellung aller, 
oder wenigfiens der vorzüglicheren, auf dem Titel 
genannten Gegenflände. Das Ganze zerfällt alfo in 
jene vier Abtheilungen, welche wieder ihre Unterabthei- 
lungen (in einzelnen Heften) haben. Jedem Blatie 
find ganz kurze Erklärungen beygegeben, die jedoch 


hier, bey aller ihrer Kürze, er[chöpfend und gemü- 
gend erfcheinen. Nur hat fich in diefelben hie und 


da eine falfche Orthographie eingefchlichen, z. B, 
Fadthon, für Phaöthon; wie auch manche andere 
Unrichtigkeit. So fieht z. B. III. 2, Taf. 6. Nr. 7 


Lujfihrates, für Ly,fihrates; fo muls es II. 4; Taf. 16 
Nr. 3 fub 9 linker Flügel, und fub h rechter Flü- 
gel heifsen; nicht umgekehrt. Unter den Darfiel- 
lungen: H. 2 fehlen die Arnauten und die Neu- 
griechen. Die Denkmäler der Baukunf (dritte Ab- 
theilung) find in keiner gehörigen Ordnung gegeben 
bald römilche, bald griechifche. Ferner findet fich, 
111. 2 Taf. 17 bey Gelegenheit der alten Baukunft 
eine Kriegsmafchine, die Friedrich Barbarofla bey der 
Belagerung von Jerufalem angewendet hati III. 2. 
Taf. 5 it unter Nr. 7 der Tempel des Theleus in 
Athen nur en face fehr klein dargeftelli, der hier ganz 
fehlen könnte, da man diefelbe Anficht und noch 
beffer, indem fie ein Bild fall des ganzen Tempels 
gewährt, "anf der folgenden Tafel findet, wo jedoch 
in der Erklärung nicht gefagt it, dafs es der Tempel 
des Thefeus in Athen fey. Bey den Gebäuden der 
neueren Deutfchen (I. 4) vermifst man unter an- 
deren die Certofa (Rarthaulse) bey Pavia; auch hätte 
wohl Einiges von den Werken des Palladio, z. B. 
in Vicenza, gegeben werden follen. ‘Die aus einen: 


einzigen Bogen befiehende Rialto- Brücke in Venedig 


159 J Mer Z. 
it III. 4. Taf. 18. Nr. 8 dargefiellt; indefs it der 
gröfste Bogen der fchönen Brücke am alten, Caftelle 
in Verona gröfser, als der des Rialto. IV. 1 fehlt bey 
der ägyptilchen Mythologie der Sphinx. Abgelehen 
jedoch von diefın und ähnlichen Mängeln mufs man 
anerkennen, dafs das Ganze fich durch Zweckmälsig- 
keit, durch gute Zeichnung und en 
Ausführung empfiehlt, wenn auch letzte im Einzel- 
nen Manches zu wünlchen übrig läfst. So z.B. hat 
IV. 2; Taf. 24. Nr. 1, in der Darfiellung der Scene 
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zwifchen Amor und Pfyche, Amor går zu wenig von 
der Vorfiellung, die man fich von ihm zu machen ge- 
wohnt ift; überhaupt haben die griechifchen Götter 
und Halbgötter (wie IV. 2. Taf. 9 Artemis mit ih? 
ren Nymphen) durchaus keine griechifchen Profile 
Rec. hat diefs Alles nicht unerwähnt lafen wollen; 
damit es bey einer neuen Auflage, die das Werk je 
denfalls verdient, und welche gewifs nicht ausbleiben 
wird, berückfichtigt werden könne. 
D. K. L. 
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KLEINE 


ErBAUUNGSSCHRIFTEN. Lüneburg, in Commilfon b. 
Herold und Wahlftab: Zwey Predigten, in der Stadt- 
kirche zu Uelzen nach dem grofsen Brandunglücke dafelbfi 
gehalten und mit einer kurzen Schilderung des Brandes 
herausgegeben von Carl Walther, Archidiakonus an ge- 
dachter Kirche. 1827. 58 $. 8. (6 gr.) 


In diefen Predigten ift eine kurze Schilderung des Brand- 
unglücks, das die Stadt Uelzen am 22 und in der Nacht auf 
den 23 September 1827 betroffen, vorangeletzt. Die erfte 
Predigt wurde, gehalten am Ernte - Dankfelie oder am 
19 Sonntag nach Trinit. über den 46 Pfalm, und hat folgen- 
den Hauptfatz: Welche Wahrheiten führt der -Chrift fich 
vornehmlich zur Seele, wenn ein Freudenfefi in. ein 
Trauerfeft verwandelt worden ifi? Die Antwort ift: 1) er 
würdigt die Wahrheit: ungewils, unbefländig, vergäng- 
lich ift Alles im meufchlichen Leben und Walten; 2) er be- 
denkt, dafs Gott felbt in der Prüfung ein apälliesr Vater 
bleibt, dem Preis und Ehre gebührt; 3) er überläfst fich 
der iroftreichen Ausficht, dafs die gütige Macht des Vaters 
aus Trauer Freude bereiten kann. Die zweyte Predigt it 
über Pf. 119, 29 — 52 am Reformationsfefte gehalten wor- 
den. Ihr Thema if: Jn wiefern wird der Hinblick 
auf die Kirchenverbefferung für [chwer Geprüfte und 
Trauernde heilfam? Er wird es, in fofern die Kirchen- 
verbeflerung: 1) die Wahrheit verherrlicht darftellt: über 
der Menfchheit geheiligten Sache waltet eine weile, alles 
wohl machende Vorfehung; 9 in fofern die Vorfehung in 
den Werkzeugen der Kirchenverbeflerung , befonders in 
Luther, die [chönften Mufter des Gottvertrauens, der Treue 
in der Gerechtigkeit und Wahrheit berufen hat; 3) in fo- 
fern die Vorfehung dadurch beurkundet, dafs ie den Men- 
fchen für höhere Zwecke, für den Himmel erziehen will, 
Die Wahl der Texte und die Benutzung derfelbes bey die- 
fen Predigten ifi zweckmäßig; die Dispofition nicht- weit- 
läuftig, aber erfchöpfend, die Sprache nicht hochtrabend, 
aber edel und verfiändlich, die Ausführung befriedigend 
und hie und-da ergreifend. Auch find Zeit- und Orts- 
Verhäliniffe wohl berückfichtigt. Rec. wünfcht daher, dafs 
des Vfs. Abficht, mit dem Ertrage feiner Predigten den Ab- 
gebrannten eine kleine Hülfe zu verfchaffen, nicht uner- 


füllt bleiben möge. 
Ze 4, 5. 


1) VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


des Auffchers; Tafchenbuch für Men 


Leipzig, in d.#Expedition 
‚fchenkenntni/s, auch 
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Menfchenbefferung, auch zum Gebrauch für Stammbir 
cher; mit einer Abhandlung über Menfchenkenntnils, her- 
ausgegeben von Dr. Heinichen. 1827. XXII und 9 S. & 
(16 gr.) 


2) Ebendalelbft:-» Die Kunft, fich in unferen Tagen 
durch die Welt zu helfen, oder Anweilung, wie man 
durch Kenntnilfe, Fleils, Sparfamkeit, Ordnung, Muth, 
Beharrlichkeit und Gottverirauen zu Glück und Ehren kom* 
men kann. Von Dr. Heinichen. 1827. VII und 72 9 
8. (9 gr.) 

Der Vf. ił ein bekannter Volksfchriftłeller mit den 
redlichfien Abfichten. No. 1ift eine artige Sammlung rich- 
tiger, bisweilen witziger Beobachtungen über uns felblis 
über das andere Gefchlecht, Vornehme und Niedrige, iiber 
Stände,. welche -fich mit Stolz erheben u. f. w. Nicht 
leicht ift fo viel Gedachtes auf wenigen Bogen zufammen- 
gedrängt. x 

No. 2 it höchfi moralifch, wie alle Schriften des Vfs, 
Sehr richtig bemerkt er nach Dupin, wie [ehr die Regie- 
rungen Urläche haben, Induftrie, Fleifs und Kenntnille 
ihrer Bürger zu befördern. Das nördlichere Drittel der 
Oberfläche in Frankreich” bezahlt unter einem rauheren 
Himmel mehr Grundfteuer als die zwey Drittel, welche 
einen [üdlicheren Himmel und im Ganzen fruchtbareren 
Boden, aber weniger Induftrie und weniger ‚Kenntnifle be- 
fitzen, um ihre Verhältnilfe günflig für fich und für den 
Staat zu benutzen. Viel guten Rath ertheilt auch hier der 
Yf. in feiner Jedermann verftändlichen Darftellung. 


x. 


Meifsen, b. Gödfche, und Kafchar, b. Wigand: Frifche 
Judenkirfchen, eine Sammlung belufligender Anekdoten, 
Einfalle, Schwänke und Schnurren von Juden und Ju- 
dengenollen; herausgegeken von Juftus Hilarius. Mit ei- 
nem Kupfer. 1827. 12. (21 gr.) 


Für Freunde des Lachens über wahre und idealilche 


Schwächen der Juden. Der Witz [chimmert indels [par 
fam, wenn er nicht fchon aus anderen ähnlichen Samm- 
aid rühren 


lungen oder aus dem Volksleben bekannt if. + 
die Sächelchen von den Juden felbft, bald vo" ihren [cher- 
zenden Widerfachern her. 


CAR. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik, 


Würzburg. 
Ordnung der Vorlelungen an der kön. Univer- 
fität Würzburg für das Sommer- Semelier 1829. 


(Die Vorleflungen fangen am 27 April d. J. an.) 


I. Allgemeine Wif[fen/chaften. 


A. Eigentlich philofophifche Wif- 
[en/chaften. 


1) Atgemeine Encyklopadie und Methodo- 
logie des akademi/chen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner Druckfchrift: Ueber den Zweck, 
Umfang und Gang des akademilchen Studiums 
"überhaupt (Würzb. 1821 b. Bonitas), in den 
erlien Tagen des Senaclters. kan 

2) Philofophie. a) Theoretifche. a) An- 
thropologie und Logik, Derfelbe, nach fei- 
nen gedruckten Lehrbüchern (Würzb. 1821, b. 
Bonitas; und Bamberg und Würzb, 1816, b. 

4 N. 
S letapky/ik, Derjelbe, nach den aus 
feiner Druckichrift: über den Begriff der Na- 
turphilofophie (Würzb. 1829, im Verlage b. 
Carl Strecker) erfichtlichen Momenten, ver- 
bunden mit der eis Ideenlehre, 
Pia Entwurte. ' 

nische, a) Praktifche Philofophie, 
Derfelbe, nach dem aus feinem Grundriffe 
der praktifchen Philofophie (1 Theil, enthal- 
tend die allgemeine praktifche Philofophie, und 
von der belonderen das erfie Buch, das Natur- 
recht, Würzb. 1827 bey Bonitas) erlichtlichen 
Gange. Der/elbe if zu einem Converfato- 
rium und Disputatoriu:a über Gegenftände der 
Philofophiein deutfcher oder lateinilcher Spra- 
che bereit. : 

ß. Prakti/che Philofophie, enthaltend ı) 
Religionslehre, o) Moral, 3) Naturrecht, 
Prof. Wagner, wach feinem Syftem der Ideal- 
philofophie. (Leipzig ıgoz. 8.) Derfelbe, Na- 
turphilo/ophie, nach feinem Buche: von der 


Natur der Dinge (Leipzig 1803. 8), nach Be- 
endigung der praktilchen Philofophie. f 
3) Staatswijfen/chaft als wi/[en/chaftli- 
che Darfiellung des bürgerlichen Lebens,und 
feiner Staatsform, Prof. Wagner, nach fei- 
nem Buche: der Staat. (Würzb. 1815. 8.) 

4) Staatslehre, Prof. Berks, nach eige- 
nem Plane und Grundlätzen mit Rücklicht auf 
Pölitz, verbunden mit einer Vergleichung der 
vorzüglichlien Staatsverfallungen des Alter- 
thums und der Gegenwart. 

5) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai- 
ler: über Erziehung für Erzieher, im Verbin- 
dung mit der Gelchichte der Erziehung. 


B. Mathematifche und phy/fikali- 
fehe Wi/fen/chaften. 


1) Meine allgemeine Grö/senlehre, Prof. 
Schön trägt die reine allgemeine Gröfsenlehres, 
über welche in der Regel im Winter-Semelter 
gelefen wird, auf Verlangen in einer [chickli- 
chen Stunde nach eigenem Lehrbuche (Würz- 
burg b. Stahel ı825) vor. 

2) Befondere Grö/senlehre, oder reine 
niedere Geometrie und Trigonometrie, mit An- 
wendung auf die niedere und höhere Feld- 
me/skunft, Der/felbe, nach eigenem Lehrbu- 
che. (2te Auflage, Nürnberg b. Feisecker 1824.) 

3) Mathematik, als Geometrie, Prof. 
Metz, nach dem Lorenz’fchen Euklides. Da- 
für it Derfelbe auch zum Vortrage entweder der 
Algebra oder der ebenen und /phäri/chen Tri- 
gonometrie oder der höheren. Geometrie bereit. 

4) Höhere Analyfis und höhere Geome- 
trie, Prof. Schön, nach eigenen Lehrbüchern. 

5) Sphärifche und theorifche Afironomie, 
mit einer kurzen Gejchichte der Sternkunde. 
Derfelbe, mach eigenem Lehrbuche (Nürnb, 
b. Felsecker ı8rı). i 

6) Naturgefthichte, "in Verbindung mit 
Phyfik und Chemie. Prof, Rau letzt [eine Vor- 
lefungen über die Natur in naäturhiftorifcher, 


phyfikaliflcher und chemikalilcher Beziehung 
fort. - 
(19) 
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7) Theoretifche und Experimental-Phy/fik, 
Prof. Ofann, nach eigenem Plane. 

8) Theoretifche und experimentale Che- 
mie der anorgani/chen und organi/chen Kör- 
per, mit belonderer Berückfichtigung der Phar- 
macie, Derfelbe, nach eigenen Angaben. 

9) Zoologie, Prof. Rau, mit Benutzung 
des Lehrbuchs der Zoologie von Goldfuls. Statt 
derfelben ift er auch zum Vortrage der Mine- 
zalogie bereit. 


C. Hifiorifche Wiffenfchaften. 

1) Weltgejchichte, Prof. Berks, nach ei- 
genem Plane, mit, Rückficht auf Wachler’s 
Grundrils. 

2) Ge/fchichte Deut/chlands , 
nach Mannert. è 

3) Gefchichte 'Baiern’s, Derfelbe, nach 
eigenem Plane, mit Rückficht auf Buchner. 

4) Staatenge[chichte, Derfelbe, nach 
Heeren. 

5) Diplomatie, Derfelbe, nach Martens 
Cours diplomatique ou tableau des relations 
exterieures des puilfances de l'Europe, nebh 
eigenen Ergänzungen. 

6) Literaturge/chichte. Ueberficht 
neueren Literatur, Prof. Goldmayer., 

7) Ge/chichte der Philofophie, Prof. Metz, 
nach Tiedemann, verbunden mit feinen Vor- 
trägen der Philofophie. Prof. Wagner, als 
Einleitung zu feinen philofophifchen Vorle- 
[ungen im Anfange des Semefters, nach Ten- 
nemann’s Grundrils. i 

8) Gefchichte der Mathematik, Prof. 
Metz, verbunden mit feinen, Vorträgen der 
Mathematik. 

9) Gefchichte der redenden und bilden- 
den Künfte, Prof. Fröhlich, in Verbindung 
mit [einen Vorträgen über Aelthetik. 


D. Schöne Wiffenfchaften und 
Künfte. 
1) Aefihetik als Kunfiwiffen/chaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, unter Hin- 
weilung auf Bachmann’s Kunftwiflen[chaft. 


E. Philologie. 

1) Biblifch-orientalifche. a) Fortletzung 
des Unterrichts in der hebräi/chen Sprache, lo- 
wie der Uebungen in Ueberletzung gewählter 
Stellen des A. T. — mit [pecieller Beziehung 


Der/elbe, 


der 


auf die Gelfchichte und Kritik des malorethi- ' 


fchen Textes, Prof. Fi/cher. 

b) Unterricht und Uebungen in den übri- 
gen femiti/chen ‘Sprachen (der Chald., Syr., 
bamar., Arabi/chen), Derfelbe, nach eigenem 
Plane, mit Hinweilung auf Vater’s Handbuch. 

2) faire . Philologie. a) Mythologie 
der Griechen, mit Rückficht auf die verwand- 
ten Mythen anderer Völker des Alterthums, 
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Prof. Richarz, unter Zugrundlegung der He- 
fiodifchen Theogonie “mittelf kritifcher Benu- 
tzung diefer und der übrigen Quellen. i 

b) Römifche Antiquitäten, oder Be/chrei- 
bung der merkwürdigfien Formen und Zu- 
ftände des öffentlichen und Privat-Lebens der 
Römer, Der/felbe, nach Schaafs Antiquitäten 
der Griechen und Römer Dr. Weidmann, 
nach Ch. Fr. Ferd. Haacke’s Abrils der grie- 
chifchen und römilchen Alterthümer. 

c) Erklärung griechi/cher und römij/cher 
Schriftfieller. a) Hefiod’s Theogonie erklärt 
Prof, Richarz, ia Verbindung mit der Mytho- 
logie der Griechen. SB) Ciceros Werk „de 
legibus“ erklärt Der/felbe. 

y) Ariftophanes Wolken erklärt Dr. Meid- 
mann, abwechlelnd mit den römilchen Anti- 
quitäten. 

ò Des T. Lucretius Carus 
rerum natura erklärt Derfelbe. 


I. Befondere Wiffenfchaften. 
A. Theologie. 


1) Exegefe der Bibel. Fortfetzung der 
allgemeinen Einleitung in die Jämmtlichen 
Schriften des alten Tefiaments, abwechlelnd 
mit der Auslegung des Moflailchen Geletzbu- 
ches, Prof. Fi/cher. 

Erklärung der Paulinifchen Briefe, Prof. 
Bickel. 

2) Kirchenge/[chichte.” Allgemeine Ge- 
Schichte der chriftlichen Religion und Kirche 
von der Alleinherr/[chaft Conftantins des Gro- 
sen bis auf- Otto den Gro/sen, Prof. Moritz, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf 
Hortig. 

3) Patrologie, Der/elbe, in Verbindung 
mit feinen Vorträgen über Kirchengelfchichte. 

4) Dogmatik, Pror. Bickel, nach Salomon. 

5) Moraltheologie, Proi. Rö/ch, mit Hin- 
weilung auf Reyberger. 

6) Pafioraltheologie. 7) Homiletik. 8) 
Katechetik. 9) Liturgik, Derfelbe , nach eige- 
nem Plane, mit Hinweilung auf Gollowitz. 

10) Theorie des geiftlichen Ge/fchäftsfiils, 
mit belonderer Rücklicht auf die Ge/chäfte 
des Pfarramts im Königreiche Baiern; Prof 
Moritz, nach eigenem Plane, mit Hinweifung 
auf Rechberger, und in Verbindung mit Ue- 
bungen. 

11) Ueber Kirchenrecht lief Der/elbe im 
Winterfemelter. 


B. Rechtswijfen/chaft, 

1) Naturrecht, in Verbindung mit der 
Philofophie des pofitiven Rechts, Privatdocent 
Dr: Lauk, nach Stöckhardts’s Wilfenfchaft des 
Rechts, Leipzig 1325. i 

2) Deutfche Staats- und Rechts. Gefchich- 
te, Prof. Brendel, nach Eichhorn. 
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2) Pandekten, "Prof. Seuffert, nach Tei- 
nem Lehrbuche des praktifchen Pandekten- 
rechts (Würzb. b. Stahel 1835), und nach fei- 
nen Erörterungen einzelner Lehren des römi- 
[chen Privatrechts (Würzb. bey Stahel 1829). 

4) Franzöfifches Civilrecht, Prof, Ringel- 
mann, nach Zachariä’s Sy[teme. 

5) Praktifches europäifches Völkerrecht 
und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber. 

6) Katholifches und proiefiantifches Kir- 
chenrecht, Privatdocent Dr. Lauk, nach der 
Aten Ausgabe des Lehrbuches von Walter 
(Bonn 1828). 

7) Criminalrecht, Prof. Cucumus, mit 
Hinficht .auf Feuerbach’s Lehrbuch und auf 
Qas baierilche Strafgefetzbuch. 

8) Franzöfifches Criminalrecht, Prof. Rin- 
gelmarn, nach Dictaten, mit Beziehung -auf 
Berriat St. Prix. l Stai 

9) Criminalprocefs, Prof. Cucumus, mit 
Hinlicht auf Feuerbach , das baierifche Gefetz- 
buch, und den Code d’irftruction criminelle, 

Prof. Ringelmann, den gemeinen deut- 
fechen Criminalproce/s, in Verbiudung mit dem 
baierilchen und franzöfifchen, nach v. Wendt’s 
Grundzügen. 

10) Gemeiner und baier. Concurs- Pro- 
cefs, mit belonderer Rückficht auf den revi- 
dirten Entwurf der Proce/s- Ordnung in bür- 
gerlichen Rechtsfireitigkeiten für das König- 
reich Baiern, Prof. Kiliani. 

11) Converfatorium und Disputatorium 
über gemeinen und baierifchen Civilproce/s, 
Der/elbe. x : 

12) Civilprakticum und Aelätorium, mit 
befonderer Rückficht auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Rechtspflege, verbunden. mit 
fchriftlichen und mündlichen Uebungen aus 
der fireitigen und nicht fireitigen Gerichtsbar- 
keit, Der/elbe. KK u Ze > 
# 13) Criminalprakticum und Kelatorium, 
mit befonderer Rücklicht aufOeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Rechtspflege, verbunden mit 
fchriftlichen und mündlichen Uebungen in den 
Gelchäften des unter[uchenden [owohl als er- 
kennenden Richters, [owie des Vertheidigers, 
Der/elbe, € 

C. Staatswirtih/chaft. 

1) Encyklopädie und Methodologie der 
Cameralwijfenfchaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz. 

2) Staatswirth[chaft und Finanzwijfen- 
Schaft, Prof. Geier len., nach von Jacob, 

Prof. Stöhr, nach von Jacob, 

ER, Oekonomijche Polizey, Prof. Brendel, 
mit Rückficht auf vaterländilche Verordnungen. 
4) Landwirthfchaft PE Prok Ger Tee 
nach Dr. P. Ph. Geier’s Lehrbuche der Land- 
wirthfchäft (Sulzbach 1828). 

5) Forftwiffenfchaft, in Verbindung mit 
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der Naturge/chichte inländilcher Holzarten 
und derjenigen ausländifchen, welche im 
Freyen in Deutfchland ausdauern, Prof. Rau; 
erfie nach Hundeshagen’s Encyklopädie der 
Forfiwilfen[chaft (ete Auflage), letzte nach 
Willdenow’s Berliner Baumzucht. 

6) Theoretifch-praktifche Mechanik, Prof. 
Stöhr, nach eigenem Plane, mit Rückficht 
auf Poppes Lehrbuch der Mafchinenkunde 
und R. v. Baader’s neues Syftem der fortfchaf- 
fenden Mechanik. 

7) Technologie, die gte Hälfte, mit cke- 
mi/chen und mechanij/chen Demonfirationen, 
Prof. Geier jun., nach Hermbkädt. 

8) Ueber Landesver/chönerungskunft, mit 
befonderer Rückficht auf Baiern, Prof. Stöhr, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf Tap- 
pe’s Handbuch für Freunde der verfchönerten 
Natur. ; 

o) Handelswiffen/chaft, Prof, Geier jun., 
zum Theile nach [einer Charakterifiik des 
Handels. 

10) Cameral-RechnungswijjJen/chaft, Prof. 
Stöhr, nach Feder. 

11) Cameralpraxis, Derfelbe, nach Sturm. 


D. Medicinifche Wi/fen/[chaften. 

1} Encyklopadie, Methodologie und Li-. 
terärge/chichte der Medicin, Prof. Hoffmann, 
nach Conradi. 

2) Erklärung alter Aerzte. Prof. Ruland 
erklärt das ıffe Buch des C. Celfus — quem- 
admodum [anos agere conveniat — welcher 
Vortrag den über Diätetik vertriit. 

3) Nerven- und Gefä/s - Lehre, Prof. 
Textor, nach -Tiedemann. Derfelbe leitet 
auch die Secirübunger äuf dem anatomilchen 
Theater. 

4) Vergleichende Anatomie, Prof. Hergen- 
röther, nach Meckel. 

Zu Vorlefungen über Zootomie nach Ca- 
rus und Meckel it Privatdocent Dr. Leiblein 
bereit. 

5) Phyfiologie, Prof. Hoffmann, nach 
Burdach. Prof. Hergenröther, Die/elbe. 

6) Chemie und Pharmacie. a) Prof. Bi- 
ckel, nach fortgefetzter und vollendeter allge- 
meinen Chemie, die pharmaceutifche Chemie, 
mit Benutzung der officinellen Gegenltände 
aus dem botanilchen Garten. 

b) Dr. Rumpf, nach Buchners Lehrbüchern. 

7) Mineralogie, Derfelbe, mit Rückfichts- 
nahme auf Rau’s Lehrbuch. 

8) Geognofie, Derfelbe,‘ mit Zugrundle- 


. gung eigener Bearbeitung nach den belien 


Quellen, öffentlich. 

9) Botanik. a) Prof. Heller, über die in- 
und ausländifchen Gewächje, mit bel[onderer 
Berückfichtigung der einheimilchen Gift- und. 
Medicinal- Pflanzen, nach [einer Flora Wür- 
ceburgenlis. 
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b) Derfelbe wird Demonfirationen blols 

medicinifcher Gewächle anftellen. 
ec) Dr. Leiblein: Anatomie und Phyjiolo- 
gie der Pflanzen, nach de Candolle. 

d) Derfelbe, Theorie der verlchiedenen 
Clalfificationen der Gewächfe nach Fuhlrott, 
in Verbindung mit praktilcher Anleitung zum 
Befiimmen der Pflanzen. 

10) Pathologie. b) Prof. Hoffmann, nach 
Bartels. b) Prof. Friedreich, Diefelbe mit Se- 
miotik. 

ı1) Semiotik, Prof. Hoffmann, nach Se- 
baftian. 

12) Arzneymittellehre. a) Prof. Ruland, 
mit Berückfichtigung der neuelien Entdeckun- 
gen’'in.der[elben — verbunden mit Receptir- 
kunde — nach Vogt und Dierbach. 

b) Prof. Hergenröther, Diefelbe, in Ver- 
‚bindung mit der medicinilfchen und chirurgi- 
[chen Receptirkunft, nach [einem Grundriffe 
der Heilmittellehre (Sulzbach bey Seidel 1825). 

c) Dr. Rumpf, Diefelbe, in Verbindung 
mit Receptirkunlt und phartnaceutilcher Waa- 
renkunde, nach eigenem Plane, 

13) Allgemeine Therapie. a) Prof. Fried- 
reich. 

b) Allgemeine Pathologie und Therapie, 
Prof. Hergenröther, nach [einem Syfteme der 
allgemeinen Phyfiologie, Pathologie und The- 
-rapie (Würzb. bey Strecker 1827). 

14) Specielle. Therapie, a) Prof. Schön- 


lein, nach Raimann. 
b) Pathologie und Therapie der Seelen- 


krankheiten, Prof. Friedreich. 

c) Literärgefchichte der Seelenkrankhei- 
ten und ihrer Behandlung, Der/elbe. 

15) Chirurgie. a) dugenkrankheiten, Prof. 
Textor, nach Beck. 

b) Seibftübungen in den vorzüglichfien 
chirurgifchen Operationen an Leichen, Der- 
Jelbe. 

16) Geburtshülfe. _Geburtshülfliche Ma- 
nual- und Infirumental-Operationen am Phan- 
tome und an Leichen, Prof. d’Outrepont. 

17) Gerichtliche Arzneywifjen/chaft und 
medicinifche Polizey, a) Prof- Ruland, mit den 
gehörigen Anleitungen, nach [einem Entwurfe, 
(Rudolfiadt 1806). 
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b) Prof. Hergenröther, nach Henke, mit 
häter Hinweilung auf [eine deutfche Bearbei- 
tung von Orfila’s Werk über gerichtliche Me- 
dicin, (Leipzig bey Brockhaus 1829). ` 
‚ ec) Dr. Rumpf, nach Henke’s Lehrbuch, 
und eigener Bearbeitung der medicinilchen 
Polizey. 

18) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Juliushospitale. Prof. Vend, ambulante 
Klinik, nach dem Plane über die ärztliche Be- 
[uchanftalt und ambulante Klinik, täglich. 


19) Chirurgifche Klinik,. Prof. Textor, 
im Juliushospitale täglich. 
20) Geburtshülfliche Klinik, Prof. d’Ou- 


trepont, in, Verbindung mit Touchirübun- 
gen und Vorlelungen über Weiberkrankheiten, 
täglich. 


21) Veterinär - Medicin. Prof. Ry/s, über 


‚epizootilche Krankheiten, und dagegen wirke 


[ame Medicinal- und Polizey-Anftalten, nach 
Wolfkein. - Derfelbe, über die- Krankheiten 
der Hausthiere, nach Waldinger. 


Die Univerfitäts - Bibliothek fieht Mon- 
tags, Dienliags, Donnerliags, Freytags und 
Sonnabends früh von 9—ı2, und Nachmit- 
tags am Montag, Dienftag, Donnerfiag und 
Freytag von 2—5' Uhr offen. 

Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente 
im Julius-Hospitale fteht Mittwochs und 
Sonnabends von ı -—2 Uhr offen. 

Die zootomifche AnŘħalt am Sonnabend 
von 2—4 Uhr. 

Die anatomilch - pathologifche Anftalt am 
Sonnabende von 4—6 Uhr. 

Das Naturalien- Cabinet der k. Univer- 
tät wird den Studirenden jede . Mittwoch. 
Nachmittags von 2—4 Uhr geöffnet. 


Schöne und bildende Künjie, Höhere 
Zeichnungskunft:, Prof. Stöhr jun.  Zeich- 
nungskunft: Köhler. Kupferftecherkunft: Bitt- 


hänjer. 

Sprachen. Englilche, franzölifche und 
[panifche: Bils. 

Exercitienmeifter. 


Reitkunf: Ferdin and. 
Fechtikunlt: Buendgens. 


es E EO MM 
l LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen "neuer Bücher. 


‚Im Verlage der P. G. Hil/fcher’[cken 
Buchhandlung in Dresden it erfchienen; und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Peters, Adolf, über das Studium der Mathe- 
matik auf Gymnafien., Ein Beytrag zur Be- 
förderung einer gründlichen Einficht in den 
Begriff, den Charakter, die Bedeutung und 
Lehrart diefer Willen[chatt, gr. 8, Preis ı6gr- 


U 


153 


N um 


20. 


154 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


LITERARISCHE 
Univerfitäten-Chronik. 
Bonn 
Vorlefungen auf der Rheinifchen Friedrich- 
Wilhelms- Univerfität Bonn im Sommer- 
halbjahr ı829. “ ` 


(Der Anfang der Vorlefangen ilt auf den 
11 Mai feligeletzt.)- 


Evangelifche Theologie. 


Ei-kärung des Exodus: Prof. Sack. Erklä- 
zung des Propheten Jefaias: Prof. Augufti. 
Erklärung auserwählter Abfchnitte aus den 
kleinen Propheten, mit einer vollfändigen 
Einleitung in die fämmtlichen Schriften der- 
[elben: Prof. Bleek. Hifiori/ch-kriti/che Ein- 
leitung in das Neue Tefiament: Der/elbe. 
Erklärung der drey erften Evangelien, Iynop- 
tifch: Derfelbe. Erklärung der Briefe an die 
Ephefier, Philipper, Colo/fer, an den Timo- 
sheus , Titus und Philemon: Prof. Gicfeler. 
Biblifche Theologte des N. T.: Prof. Nitz/ch. 
Examinatortum über die Dogmatik, in latein. 
Sprache: Prof. Augufti. _Chrifiliche Moral: 
a Nitz/ch. Allgemeine Ueber/Jicht der ehrifil. 
Kirchengejchichte : Prof. Augufti. Kirchen- 
efehichte , erfter Theil: Prof, Giefeler. Kir- 
ER efchichte dritter Theil: Der/elbe. Ho- 
9 enad rof. Sack. Theologifches Disputa- 
w ia latein. Sprache: Prof. Nitz/ch. Ue- 


RZ des sheologifchen Seminars: die Pro- 
felloren Augufti und Giefeler. Uebungen des 


homiletijch „katecheti/chen Seminars: die Pro- 
fefforen Nitz/ch und Sack. 


Katholijche Theologie 

E ädie, Hodegetik und philofophi- 
[che ee in die Theologie: Prof. Her- 
mes. Erklärung des Pentateuchs: Prof. Scholz. 
Erklärung einiger Ablchnitte in den deutero- 
kanonifchen Büchern, in lat. Sprache: Prof, 
Scholz. Erklärung des Briefes an die He- 
bräer, der Apokalypje, und der katholi/chen 
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NACHRICHTEN. 


Briefe: Derjelbe. Der Kirchenge/chichte 
zweyier Theil: Prof. Ritter. Der Kirchen- 
gefchichte dritter. Theil: Derfelbe. Er/ier 
Theil der Kirchenge/chichte: Dr. Braun. Bi- 
blifche Archäologie: Prof. Scholz. Chrifili- 
che Alterthümer , nach A. Pelliccia: Prof. 
Ritter. Die Offenbarungslehre über Gottes 
Eigenfchaften: Prof. Hermes. Prolegomena 
zur. chrifikatholi/chen Moral: Prof. Achter- 
feldt. Der chrifilichen Moral erfter Theil: 
Derfelbe. Einleitung in die Paftoraltheolo- 
gie, und der erfie Theil derfelben: Derjelbe. 
Die beiden Apologieen-des heil. Jufiinus: Dr. 
Braun. -JIomiletifche und katechetifche. Ue- 
bungen: Prof. Achterfeldt. Repetitionen der 
in der -katholifch-theologilchen Facultät vor- 
getragenen Difciplinen im Gonvictorium, durch 
befonders angeliellte Repetenten, unter Lei- 
tung‘des Prof, Achterfeldt. 


Rechtswif/[en/[chaft. 

Encyklopädie und Methodologie: Prof. 
Walter. Das Gerichtswefen in Athen, nach 
feinem’ Buche: Prof. Zeffter. Infiitutionen des 
römi/chen Rechts: Prof. Mackeldey. Erklä- 
rung der Jufiinianei/chen Infiitutionen nach 
dem Texte derfelben: Dr. Arndts. Einleitung 
in das Studium der Rechtswi/fen/chaft, in 
Verbindung mit den Anfangsgründen des rö- 
mifchen Privatrechtis: Dr. Arndts. Pandekten: 
Prof. Haffe. Ueber auserlefene Theile des rö- 
mifchen Rechts: Derjelbe. Die Lehre von 
der Wiedereinfetzung in den vorigen Stand 
und vom Concurfe der Gläubiger: Prof. Ma- 
ckeldey. Gejchichte und Alterthümer des rö- 
mifchen Rechts : Prof. Pügge und Dr. Arndts. 
Römijche Rechtsgefchichte: Dr. Hille. Erklä- 
rung der Infiitutionen des Gajus: Prof. Pügge. 
Erklärung der Vaticani/chen Fragmente: Der- 
[elbe. Erklärung auserlefener "Stellen. des 
Corp. jur., in,lat. Sprache, mit Disputirübun- 
gen: Derjelbe. Naturrecht: Prof, von Drofte. 
Gefchichte des Naturrechts: Derfelbe. Na- 
turrecht und Gefchichte de/[elben: Dr. Haas. 

(20) ; 
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Deutfches Privatrecht: Prof. Walter. Auser- lef! Allgemeine Pathologie, nach [einem 
wählte Lehren des deut/chen Privatrechts: Grundrils: Profe Müller. Allgemeine und 
Derfelbe. Heutiges gemeines deutfches Pri- fpecielle Semiotik: Prof. Naumann. Allge- 


vatrecht, mit Einfchlufs des Handels-, See- 
und Wechlfel-Rechts, mit Beziehung auf die 
ftatutarilchen Rechte Deutfchlands und der 
preullifchen Monarchie: Dr. Maurenbrecher. 
Lehnrecht: Prof. Mackeldey. Deut/che' Staats- 
und Rechts- Gefchichte: Dr. Deiters. Ueber 
die eheliche Gütergemein/chaft, nach gemei- 
nem deut/chem Rechte, und den ftatutarifchen 
Rechten in den rheinilchen und welfiphäli- 
[chen Provinzen: Dr. Maurenbrecher. Preu/- 
fifehes allgemeines Landrecht: Dr. Haas und 
Dr. Deiters. Preuffifches Wechfelrecht: Dr. 
Haas. _ Franzöfifches Civilrecht, in Verglei- 
chung mit dem Preuffilchen: Prof. Heffter. 
Staatsrecht: Prof. von Drofte. Staatsrecht, 
mit Berücklichtigung des preulfifchen Staats- 
rechts: Dr. Haas. Gemeiner deutfcher Civil- 
Proce/s: Prof. Mackeldey. Preuffifche Ge- 
richtsordnung: Prof. Heffter. Criminalrecht 
und Criminalprocefs: Derfelbe Criminal- 
recht mit Criminalproce/s: Dr. Hille. Kır- 
chenrecht: Prof. Walter. Ezxaminatoria und 
Repetitoria: Dr. Haas, Dr. Deiters, Dr. 
Arndts und Dr. Hille. Anthropologifche Pro- 
pädeutik zur gerichtlichen Medicin , insbelon- 
dere den Juriften gewidmet; dann die gericht- 
liche Medicin, gleichfalls auch für Jurilten be- 
fimmt: Prof. E. Bi/choff. S. unter Heilkunde. 


Heilkunde. 

Gefchichte der Medicin: Prof. MWindij/ch- 
mann. Diefelbe: Prof. Naumann. Anatomie 
der ver/chiedenen Ragen des Men/chenge- 
fehlechts: Prof. Mayer. Knochenlehre des 
Men/chen, nach feinen Grundlinien: Prof. 
Weber. Pathologi/che Anatomie: Prof. Mayer. 
Demonfiration einiger auserwählten Präpa- 
rate des anatomifchen Mu/eums: Der/elbe. 
Unterricht im Zergliedern und, Präpariren 
der Thierkörper: Prof. Weber. Ueber Einge- 
weidewürmer, in naturgefchichtlicher und me- 
dicinifcher Hinficht: Prof. Müller. Verglei- 
chende Anatomie: Prof. Weber. Diejelbe: 
Prof. Müller. Anthropologifche Propädeutik 
zur gerichtlichen Medicin, insbefondere für 
Jurilien, und durch einen königl. Präparaten- 
“ Apparat erläutert, nach feinem Grundıilfe: 
Prof. Ernft Bifckoff. Anthropologie, oder all- 
gemeine Phyfiologie und Pfychologie des Men- 
Ichen: Prof: Ennemofer. Phyfiologie des 
Menj/chen, mit Experimenten und mikrofkopi- 
fehen Beobachtungen: Prof. Mayer. Phyfio- 
logie des Men/chen und vergleichende, mit 
Demonfirationen und Experimenten an Thie- 
ren, Nach [einem Grundrils der Phyüologie: 
Prof. Mäller. Allgemeine Pathologie, und der 
fpeciellen Pathologie erfien Theil: Prof. Har- 


Selbe. 


meine Therapie, und der /peciellen Therapie 
erfien Curfus: Prof. Harlefs. Pathologie und 
Therapie der Vergiftungen: Prof. Naffe. Me- 
dicinifche Chirurgie: Prof. Naumann. Die 
Lehre von den Frauenkrankheiten: Derfelbe. 
Ueber p/ychi/che Krankheiten, in ärztlich- po- 
lizeylicher und forenfifcher Hinficht: Prof. - 
Ja/je. Diatetik: Prof. Ennemofer. Der Arz- 
neymiltellehre zweyten Cur/us, nach [einem 
Handbuche: Prof. E. Bi/choff. > Formulare: 
Derfelbe.e Propädeutifches Klinikum: Prof. 
Najfe. Therapeutifches Klinikum und Poli- 
klinikum: Derfelbe. Chirurgie: Prof. von 
Walther. Ueber die Augenkrankheiten: Der- 
Das chirurgifche und Augenkranken- 
Klinikum und Poliklinikum: Derfelbe. Einen 
Operationscurfus an Leichen: Der/felbe. Die 
Lehre von den Knochenkrankheiten, von den 
Knochenbrüchen und Verrenkungen: Prof. We- 
ber. Ge/ammte Geburtshülfe: Prof. Kilian. 
Geburtshülfliche Klinik und Poliklinik: Der- 


jelbe. Geburtshülfliche Infirumentenlehre: 
Derf. Praktifche Uebungen am Phantome: 
Derfelbe. Gerichtliche Medicin, für Medi- 


ciner wie für Jurifien: Prof. E. Bi/choff. Me- 
dicinifche Geographie und Heilquellenkunde: 
Prof. Harlefs. Erklärung der Aphorismen des 
Hippokrates: Prof. Ennemo/er. Lateinifche 
Disputirübungen über medicini/che Gegenfiän- 
de: Prof. Harlefs. Prof. Stein wird die Fort- 
fetzung [einer Vorlelungen zu gehöriger Zeit 
ankündigen. 


Philofophie. 

Einleitung ini das Studium der Philofo- 
phie: Prof. Brandis. Ge/chichte der Philo- 
[ophie von Cartefius bis auf un/ere Zeit: 
Prob Windifchmann. Naturphilofophie: Der- 
[elbe. Logik, nach feinem Lehrbuche: Prof, 
van Calker. Unterredungen über diefelbe, 
nebi dialektilchen Uebungen an Platon’s Theä- 


tet: Derfelbe. Metaphyfik: Prof. Brandis. 
P/ychologie: Derfelbe. Aefihetik, oder Pfy- 
chologie: Prof. van Calker. Philofophifche 


Sprachlehre: Derfelbe. Pädagogik, nach fei- 
nem Lehrbuche, verbunden mit Unterredun- 
gen über pädagogilche Gegenliände: Prof. Del- 
brück. 


Mathematik. 

Elementar- Mathematik: Prof. Diefierweg. 
Geometrifche Analyfıs: Derjelbe. Unterre- 
dungen über diefelbe: Derfelhe. Trigonome- 
trie: Der/elbe. Analyfis und Algebra: Prob 
v. Riefe. Analytifehe Behandlung der Ke- 
gelfchnitte und der Ftachen `zweyter Ord- 
nung: Prof. Plücker. Erklärung der erfien 
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Ab[chnitte» von Gau/s disquifitiones arıthme- 
ticae: Derjelbe. Differential- und Integral- 
Rechnung, erħe Abtheilung: Prof. von Mün- 
chow. Angewandte Mathematik: Prof. Die- 
fierweg- Populäre Afironomie: Prof. v. Mün- 
chow. Chronologie, oder Wahrlcheinlichkeits- 
Rechnung mit Anwendung auf Naturkunde, 
nach Gauls: Prof. v. Riefe. Laplace Theorie 
der Haarröhrchenwirkung: Prof. Plücker. 
Praktifche Geometrie: Prof. v. Riefe. 


Naturwi/fen/fchaften. 
Experimentalphyfik: Prof. von Münchow. 


Den erften Curfus der reinen und angewand- 
ten Experimentalchemie: Prof. G. Bij/chof. 
Einleitung zur allgemeinen Experimentalche- 
mie: Dr. Bergemann. Allgemeine Chemie: 
Der/elbe. Analytifche Chemie: Prof. G. Bi- 
JSchof. Ueber die neuefien Entdeckungen im 
Gebiete der Chemie und Phyfik: Derfelbe. 
Zoologie und‘ Zootomie: Prof. Goldfufs. De- 
monfirationen der Naturkörper des akademi- 
[chen Mujfeums: Der/felbe. Botanik, nach [. 
Handbuch: Prof. Nees v. Efenbeck. Naturge- 
fehichte und Cultur der ökonomi/chen Pflan- 
zen: Derfelbe. Botani/che Excur/fionen: Prof, 
Nees v. Efenbeck d. Jüng. Unterricht im Un- 
terfuchen und Bejchreiben der Pflanzen: 
Der/elbe. Ueber Medicinalpflanzen und Waa- 
renkunde: Derfelbe. Mineralogie: Prof. Nög- 
gerath. Geognofie: Derfelbe. Von den be- 
fonderen Lagerfiätten der Foffilien: Der/. 
Phyfifche Geographie: Prof, v. Riefe. Allge- 
meine Einleitung in das Studium der Geo- 
graphie: Dr. Mendelsfohn. FYortletzung der 
Erdkunde von Deut/chland, oder Belchrei- 
bung irgend eines anderen Landes: Der). Erd- 
kunde von Europa: Derfelbe. Die Biotomie 
des Menjchen, nach feiner Schrift: Hr. Reg. 
Rath Butte. Ueber einzelne Ab/chnitte aus 
Schneiders ‚Eclogae phyficae: Prof. Nees von 
Efenbeck. Encyklopädie der gefammten Na- 
ee: Prof. v. Rie/e. Uebungen im na- 
turwiffenfchaftlichen Seminarium: die Profel- 
foren Nees v: Efenbeck, v. Münchow, Gold- 


fuss» Nöggerath, G. Bifchof. 


Philologie. 

Begriff der Philologie und des philologi- 
fehen Studiums: Prof, Heinrich. _ Philologi- 
fehe Encyklopädie: Prof. Welcker. Römifche 
Literatur: Prof..v. Schlegel. Alte Kunfige- 
Sehichte und Erklärung der vorzüglichfien 
Kunfiwerke: Prof. Welcker.- Ae/chylus Eu- 
meniden: Prof, Näke. Cicero’s Bücher de 
Legibus: Prof. Heinrich. Den Miles des Plau- 
tus: Prof, Näke. Erklärung von Tacitus de fitu, 
moribus et populis Germaniae: Prof. Welcker. 
Plato’s Phädon, im philologilchen Seminar: 
der Director Prof. Heinrich. Oden des Ho- 


158 


raz, in dem[elben: Profo Näke. Philologi- 
fche Ausarbeitungen und Disputirübungen im 
Seminar: die Profelforen Heinrich und Näke. 


Allgemeine Sprachenkunde: Dr. Laffen. 


Morgenländi/che Sprachen. 

Erklärung des Buches Hiob: Prof. Frey- 
tag. Anfangsgründe der arabi/chen Sprache: 
Derfelbe Erklärung der Gedichte der Ha- 
maja: Derjelbe. Erklärung der Bhagavad- 
Gita : Prof. von Schlegel. Anfangsgründe des 


Sanskrit: Dr. Laffen. 


Neuere Sprachen und Literatur. 
Haupttheile der Ge/fchichte der deut/chen 
Literatur: Prof. Delbrück: Die Grundlinien 
der mittelhochdeutfcehen Grammatik, mit Er- 
klärung von Lachmann’s Auswahl: ‚Prof. Diez. 
Shakfpeare’s Macbeth: Prof. Strahl. Auserle- 
fene Gej/änge der göttlichen Komödie des 
Dante: Prof Diez. x Pranzäfjches engläfcke 
und ruffifche Sprache: Prof. Strahl, Italid- 
nifehe, /panijche und portugiefifche Sprache: 
Prof. Diez. 


Bildende Künfte. 

Theorie der [chönen Künjte: Prof. d’ Alton. 
Kunfige/[chichte des Mittelalters bis auf die 
neuefte Zeit: Derfelbe. Alte Kunjigefchichte: 
f. oben Philologie. 


Mufik. 

Theorie der Mufik, insbefondere das Sy- 
fiem der Harmonie, nach feinem Confpectus: 
Prof. Breidenftein. Gejangübungen: Der. 
Unterricht in der muj/ikali/chen Compojition: 
Der/elbe. 


Gefchichte und ihre Hülfswi/[en- 
Schaften. 

Die Ge/ehichte der römi/chen Kaiferzeit, 
Fortfetzung und Belchlufs: Hr. Geh. Staats- 
rath Niebuhr. Gefchichte der neueren Zeit, 
oder der. drey letzten Jahrhunderte: . Prof. 
Hüllmann. Ge/chichte der jüngft verflo/fe- 
nen vierzig Jahre: Hr. Geh, "Staatsrath Nie- 
buhr. Deutfche Alterthümer: Prof. Diez. 
Gefchichte des ruffifchen Reichs: Prof. Strahl. 
Theorie der Gefchichte, nach [einer Schrift: 
Prof. ve Schlözer. Theorie der Statifiik: Der- 
[elbe. Statifiik der vorzüglichfien europäi- 
chen Staaten: Prof. Strahl. Praktifche Sta- 
tiftik : Prof. von Schlözer. Gefchichte und 
Theorie des Papiergeldes: Prof. Hüllmann, 
Praktifche Diplomatik: Prof. Bernd. Archiv- 


wiffenfchaft: Derfelbe. 
Cameralwiffenfchaften. 


Nationalökonomie und Finanz: Hr, Reg. 
Rath Butte. Staatswirih/chaft, nach [einer 
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Schrift: Prof. v. Schlözer. . Ueber die drey 
vorhandenen fiaatswirth/chaftlichen Syfieme: 
Dr. Kaufmann. Encyklopädie der Cameral- 
wi/fen/chaften: Der/elbe. Staatswirth/chaft 
(Volkswirthfchaft und Volkswirthlchaftspflege), 
mit einer Einleitung in das ftaatswirthfchaft- 
liche Studium: Derf. Polizey: Hr. Reg. R. 
Butte. Diplomatie: Prof. v. Schlözer. Theo- 
rie der Landwirth/chaft, nach eigenen Di- 
ctaten: Der/elbe. Verwaltung des Bergwe- 
fens: Prof. Nöggerath. 
* $ * 

Ueber Anlage, Confiruction und Schön- 
heit öffentlicher und Privatgebäude in den 
Städten und auf dem Lande, und praktifchen 
Unterricht in Anfertigung von Bauplänen 
und Koftenan/chlägen, mit Nachweifung be- 
fonders derjenigen Principien, die allgemein 
anwendbar find: der Bauinlpector Wäj/emann. 


Tonkunft. Zeichenkunft. 
Praktifcher Unterricht in der Mufik: L 
oben. Unterricht im Zeichnen, Per/pective 
und Farbenlehre, Aquarell- und Gua/ch- Ma- 
len, Excurlionen zum Zeichnen landfchaft- 
licher Partieen nach der Natur: der akade- 
milche Zeichenlehrer Hohe. 


Gymnafiifche Künfie. 
In der Reitkunft unterweili der akademi- 
fche Stallmeilter Gädecke. In der Tanzkunft 


der akademilche Tanzmeilier Radermacher. 
In der Fechtkunfi der Fechtmeilter Segers. 
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Befondere akademifche Anfialten 
und wi/fenfchaftliche Sammlungen. 


Die Univerlitäts- Bibliothek, welche für 
Jedermann an allen Wochentagen, Mittwochs 
und Sonnabends von 2—4, an den übrigen 
Tagen von 11 -—ı2 offen heht. 

Das phyfikalifche Cabinet. Das chemi- 
fche Laboratorium. Der botanilche Garten. 
Das naturhiftorifche Mufeum. Die Mineralien- 
Sammlung. Das technologilche Cabinet. 

Das medicinifche Klinikum und Poliklini- 
kum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender. Das chirurgifche und 
Augenkranken - Klinikum und Poliklinikum. 

Das Cabinet von chirurgifchen Inftrumen- 
ten und Bandagen. Die Lehranfalt für Ge- 
burtshülfe. Das anatomilche Theater. Die 
Sammlung von vorzüglichen Gypsabgülfen der 
berühmtelten alten Bildwerke, und das aka- 
demifche Mufeum der Alterthümer Der di- 
plomatilche und heraldifche Apparat. 


In der Anlage begriffen ift: die Stern- 
warte. 

Von dem königl. evangelifch-theologifchen 
Seminar und dem königl. homiletilchen und 
katechetilchen Seminar f. oben, unter evange- 
lifcher Theologie. Von dem katholifch - theo- 
logilehen Convictorium fÍ. oben katholi[che 
Theologie. Von dem königl. philolog. Semi- 
nar Í. oben Philologie. Von dem königl. Se- 


minar für die gelammte Naturwilfenfchaft £ 
oben Naturwilfen/[chaften. 


nenn 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


So eben ift er[chienen, und bey Carl 
Focke in Leipzig zu haben: 


Alphabetifches Repertorium der in den wich- 
tigfien nord- und mittel- deut/chen Zeitun- 
gen enthaltenen gerichtlichen Bekanntma- 
chungen. Herausgegeben von Dr. Ernfi 
Nolte in Hamburg. ' ıftes Heft. 


Von diefer, für jeden praktifchen Jurilten 
höchft nützlichen, Zeitfchrift er[cheint jeden 
Monat ein Heft, und der Preis des ganzen 
Jahrganges it 6 Thir. oder 10 fl. 48 kr. 
rhein., wofür fie durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden kann. 


H. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der P. G, Hilfcher’/chen Buchhandlung 


in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 


Gott/chalk, D. Car. Aug., felecta discepta- 
tionum forenfium capita. Tomus fecun- 
dus cum indicibus. Editio [fecunda mul- 
tis partibus auctior et emendatior, gr. 8. 
Preis 2 Thlr. 18 gr. 


So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Erzählungen. 


I. Die 


Sartorius (A. von), 


Werber. II. Der Student. IH. Die Har- 
fenlpielerin. 8. 2o% Bogen Auf feinem. 
Drückpapier. ı Thlr. 16 Er. 


Leipzig, den 14 Febr: 1829. 
F. 4. Brockhaus. 


I 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten-Chronik. 


Freyburg: 
Auszug i 
aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Sommerhalbenjahre ı829 auf der grofsher- 
zogl. badifchen Albert- Ludwigs- Univerfität zu 
Freyburg im Breisgau gehalten werden. 


I. Theologifche Facultät. 


(N 
1) Gein. 
Ritter Hug: 


fa 
E Geil. Rath und Prof. ord. Werk: 


Theorie der Seelforge und Liturgik. — Ka- 
techetik. ; 
3) Prof. ord. Ludw. Buchegger : Exegeti- 
fche Vorträge über das Evangelium des Mat- 
thäus. — Dogmatik, in Verbindung mit Dog- 
menge/chichte. — Examinatorium über Dog- 
Bein Prof. ord. Schreiber: Chrifiliche Mo- 
ral. — Gefchichte der theologifchen Moral. 
— Praktifches REEL, über Moral. — All- 
5 el tre. 
S N Frhr. v. Reichlin- Mel- 
T Archäologie der Juden. — Exegetifche 
Vorträge über das Evangelium des Johannes. 
— Exegetilche Vorträge über die Briefe des 
Paulus an Titus und Philemon. — Exegetifche 
Vorträge über Habakuk. — Chrifiliche Reli- 
gions» und Kirchen- ee — Examinato- 
Sim über Kırchengejchichie, 
Es. P (der philofophifchen Fa- 


Bath, Domcapitular und Prof. ord. 
Einleitung in das neue Tefta- 


cultät) Metzer: Biblifche A i "— 
E Ja Ei d r P almen. 
s e BE aile Stengel: Hermeneu- 


ttk des neuen Teftaments. — Archäologilch- 
exegetilche Vorträge über den Brief an die 
ebrder und über den Brief Jacobi. 


1." Juri ren- Facultat. 
1) Hofrath und Prof. ord. v. Rotieck: All. 


gemeines und europäifches V: ölkerrecht. — Poli- 
Zeywilfenfchaft. — Staaiswirth/chaft u. Finanz. 
= 2) Hofrath und Prof. ord. Welcker : Pan- 
dekten. < 

2) Hofrath und Prof. ord. Ritter Duttlin- 
ger: Criminalrecht. — Theorie des bürgerli- 
chen Proceffes. — Strafprocefs. — Wechfel- 
recht und Wechfelprocefs. — Civilrechtliches 
Debungs- Collegium für Pandektifien. 

4) Hofrath und Prof. ord. Amann: Exe- 
gefe des Textes der Infiitutionen Jufiinians. 
— Aeufsere und innere Ge/chichte des ge- 
meinen kathol. und prote/tant. Kirchenrechts. 
+ Examinatorium über das gemeine Kir- 
chenrecht der Katholiken. 

5) Prof. ord. Fritz; Infitutionen uud. Ge- 


fehichte des römifchen Bechts. — Examina- 
torium über Pandekten. — Deut/ches Pri- 
vatrecht. 


6) Prof. extraord. Baurittel: Gemeines 
und badifches Lehenrecht. — Einleitung in 
das Studium des Code Napoleon. — Modifi- 
cationen des Code Napoleon. 

7) -Privatdocent Dr. Bu/s: Deutfches Poli- 
zey- und Verwaltungs- Recht. — Deutfches 
Strafverfahren. — Deutfches Privatrecht, mit 
Einfchlufs des Lehenrechts. — Gemeines und 
badi/ches befonderes Kirchenrecht der Katho- 
liken und Proteftanten. 

8) Privatdocent Dr. Mu/sler: Examinato- 
rium über römifches. Recht. — Exegefe claf- 
fifeher Beweisftellen. I 


II. Medicini/che Facultät. 

ı) Geh. Hofrath Prof. ord. Ritter Schmi- 
derer: Allgemeine Therapie. — Lehre ven 
den Seuchen und allen be/onderen innerli- 
chen Krankheiten der Haus/äugethiere. 

2) Geh. Hofrath. Prof. ord. Ritter Ecker: 
Specielle chirurgi/che Nofologie. — Geburts- 
hülfe. — Chirurgifche und geburishülflich- 
klinifche Uebungen. — Gerichtliche Arzney- 
kunde. — Ueber die in Hippokrates aufgenom- 
menen kleineren Werke. 


(21) 
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3) Hofrath Prof. ord. Beck: Chirurgifche 
Verband-, Mafckinen- und Infirumenten-Lehre. 
— Operationslehre. — Ueber die Gehörkrank- 
heiten. — Chirurgi/ches Conver/fatorium. 
4) Hofrath Prof. ord. Schultze: Allge- 
meine und fpecielle Experimeutal-Phy/fiolo- 
gie. — Fortletzung der Erklärung des Celfus. 

5) Hofratb Prof. ord, Baumgärtner: Spe- 
cielle Pathologie und Therapie. — Medicini/ch- 
klinifche Uebungen. — Prakticum in der Po- 
liklinifchen Anfialt. — Conver/atorium über 
/pecielle Pathologie und Therapie. 

6) Prof. ord. Frommherz: Chemie der or- 
ganifchen Körper. — FPraktifche Anleitung 
zur chemi/chen Analyfe. — Arzneymittellehre. 

7) Prof. ord. Buchegger: Knochen- und 
Bänder - Lehre. — Repetitionen aus der ge- 
Jammten Anatomie. 

- 8) Prof. ord. (der philol. Facultät) Perleb: 
Specielle Botanik, mit belonderer, Rücklicht 
auf die officinellen Pflanzen. 

9) Privatdocent Dr. Bofch: Medicini/ch- 
prakti/che Arzneymittellehre. — Receptirkunt. 
— Hysiafiik, oder die Lehre, [eine Gelund- 
heit zu erhalten. 

10) Privatdocent Dr, Diez: 
Ueber p/ychifche Krankheiten.‘ 

11) Privatdocent Dr. Werber: Phy/iolo- 
gie des Men/chen, in Verbindung mit der 
Phyfioiogie der Thiere. — Allgemeine Patho- 
logie und Therapie. 

12) Privatdocent Dr. Schwörer: Theore- 
tifche Lehre von der Empfängnifs, Schwan- 
gerfchaft, Geburt und dem Kindbette, nebli 
einer Skizze der Gelchichte der Geburtshülfe. 
— Ueber den Bau und die Verrichtungen 
der men/chlichen Kauwerkzeuge, ihrer Krank- 
heiten und deren Heilung. 


i 

IV. Philofophi/che Facultat. 

1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Allge- 
meine Weltgefchichte, 2ter Theil: Ge/chichte 
des Mittelalters und der neuen Zeit. 

2) Hofrath Prof. ord. Buzengeiger: Reine 
Geometrie. — Angewandte Mathematik, 11 
Curf[us, die afironomi/chen MWijfenfchaften. — 
Die Lehre von den Logarithmen. — Privatil- 
fima über höhere Mathematik. — Mineralogie. 

3) Proh ord. Schneller: Gefchichte der 
Philofophie. — Metaphyfik. — Ethik. — På- 
dagogik. — Ueber die Confiitutionen Euro- 
pas und Amerikas. 

4) Prof. ord. Zell: Ueber Tacitus Anna- 
len. — Ueber eine Rede des Demofihenes. — 
Gefchichte der bildenden Kunft bey den Grie- 
chen und: Römern. 

5) Prof. ord. Seeber: Experimentalphyfik. 
— Phyfifche Geographie und Meteorologie. 
Technologie, 

6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflan- 


Semiotik. — 
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zenkunde. — Botani/che Excurfionen und Ue- 
bungen im Pflanzenbefiimmen. — Zoologie. 

7) Prof. ord. (der theol, -Facultät) Schrei- 
ber: Allgemeine Religionslehre. 

8) Prof. extraord. Zimmermann: Gefchich- 
te der Philofophie. — Logik. — Metaphy/ik: 
— Ethik. — Pädagogik. 

9) Prof. extraord. Wetzer: Anfangsgründe 
der hebräifchen Sprache. — Arabifche Sprache: 

10) Privatdocent Dr. Werber: _Anthro: 
pologie. A 

1i) Privatdocent Dr. Weick: Allgemeine 
Gefchichte, oter Theil. — Gefchichte des Mit- 
telalters und der neuen Zeit. — Deut/che 
Alterthümer. — Theorie der Statifiik, und 
Statiftik der deut/chen Bundesjiaaten. 

12) Oberamtmann WMalchner:  Deut/che 
Ge/chichte. — Statifiik. 

13) Lector Jacquot: Ge/chichte der fran- 
zöfifchen Sprache und Literatur. — Unter- 
richt in der franzöfifchen Sprache für An- 
fänger. — Wiederholung der Ichwerlien Re- 
geln für Weitervorgerückte mit mündlichen 
und [chriftlichen Uebungen. 


V. Schöne Künfie und Ezercitien. 


1) Zeichnungslehrer Ge/sler: Elementar- 
unterricht im Zeichnen. — Unterricht im 
Zeichnen nach dem Runden. — Unterricht im 
Malen. 

2) Maler. Sauer unterrichtet im Zeichnen 
und Malen. 

3) Univerätäts- Stallmeilter Rittm. v. Gill- 
mann: Reitunterricht. — Ueber Exterieur, 
Pilege und Wartung der Pferde. — Ueber 
Krankheit der Hufe, deren Heilung und über 
Hufbefchlagkunfi. 

4) Exercitienmeilter 
und Fecht- Unterricht. 

Für Mufik findet man hier mehrere treff- 
liche Meittr. 


Schönwald: Tanz- 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Prof. Ullmann zu Heidelberg it zum 
ordentlichen Profelfor in der theologifchen 
Facultät zu Halle ernannt worden. 

Hr. Dr. Biener, ordentl. Prof. der Rechte 
zu Berlin, if zum Gel. Jufizrath ernannt 
worden. . 
An dem Domgymnafium zu Magdeburg 
it den drey erten Lehrern deifelben, den 
Hnn. Blum, Dr. Funk und Rohde; ‚das Prädi- 
cat königlicher Profelloren, und den Collabo- 
ratoren, Hnn. Wolff und Dr- Sucro, das Prä- 


dicat von Oberlehrern beygelest worden. 
Den 'Oberlehrern des Friedrichs- Werder- 


[chen Gymnafiums ZU Berlin, Hn. Jäckel und 
Beneckendor/ff , it das Prädicat Profelfor, und 
dem feitherigen Gonrector am Berlinilchen 
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Gymnafium, Hn. Schaler, das Prädicat eines 


Prorectors beygelegt worden. re 
Hr. Prof. und Dr. med. Wagner it zum 


Stadtphyfikus in Berlin, unter Zutheilung des 
Criminal- Phyfikats, ernannt worden. 

Hr. Prof. Dr. Ad. Friedr. Gie/febrecht, 
feither Lehrer bey dem Friedrichs- Werder- 
[chen Gymnafium zu Berlin, it als Conre- 
ctor an das Gymnalium zu Prenzlau berufen 
worden. 

Hr. Renetent und Vicar Stirm zu Stutt- 
gart, durch einige theologifche Abhandlungen 
rühmlich bekannt, ift zum evang. Pfarrer zu 
Unter-Enfingen, Nürt. Diöc., ernannt, ‚und 
dem zweyten Helfer, Prof. Hochfietter zu Elslin- 
gen, dem Umarbeiter von G. Rebau Natur- 
Se/fchichte ‚für die deutfche Jugend, die erle- 
digte zweyte Stadtpfarrer-Stelle dafelbfi neben 
[einem Hauptamt am Schullehrer - Seminar 
übertragen worden. 

Sr. M. der König von Preulfen haben ge- 
ruht, dem Hr. Superint. D. J. Heinr. Frit/ch 
in Quedlinburg für die Ihm zugeeignete „Ge- 
Ichichte des Reichsftüftes und der Stadt Qued- 
linburg ‚‘* ferner dem Hn. Oberprediger K. G. 
Haupt dalelbft für Zueignung [eines neuelien 
Werkes: „die Lehren der Religion, erläutert 
durch Beylpiele,‘“ die grofse goldene Medaille, 
und dem Hn. Hofrath D. Nürnberger in So- 
rau für Ueberlendung der nunmehr vollende- 
ten, aus 10 Bändchen beftiehenden, gereimten 
Ueberletzung der Werke des Horaz und Vir- 
gil eine goldene Dole, nebh huldreichem Ca- 
binets[chreiben, zu verleihen. 


Il. Nekrolog. 


Am ı4 Februar fiarb zu Rom Dr. Chr. 


Friedr. Schloffer, berühmt durch mehrere 
Schriften ftaatswillenfchaftlichen Inhalts. 

Am 22 d. M. zu Wernigerode Gottfried 
Chriftian Haberland, emeritirter Rector des 


— 
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dafigen Lyceums. Er war geboren den 7 Dec. 
1749 zu Meiningen, beluchte die lateini[che 
Schule dafelbft, und fiudirte von 1769 Theolo- 
gie und Philologie zu Jena, wo er fich als 
Privatlehrer und Mitarbeiter an der Univerfi- 
täts- Bibliothek noch mehrere Jahre aufhielt, 
und durch ‘eine Abhandlung: De confilio Ho- 
ratii Qd. l: III. Od. 3 conjectura, cum fpe- 
cimine animadverfionum in Virgilii Bucolica 
Jen. 1777 bekannter wurde. Im -Jahre 1777 
wurde er nach’ Wernigerode als Collaborator 
für die oberen Clalfen des Lyceums berufen, 
— 1802 zum Subrector und 1822 zum Rector 
ernannt, nachdem er [chon feit dem Jahre 
1814 gemeinfchaftlich mit dem ‚Conrector die 
Rectorats-Gefchäfte beforgt hatte. Im J. 1825 
erfolgte bey der Veränderung, welche das Ly- 
ceum erlitt, [eine Verfetzung in den Ruhe- 
Rand, mit Beybehaltung feines vollen Gehal- 
tes als Penlon. Unter den bey verlchiedenen 
Gelegenheiten von ihm gelchriebenen Pro- 
grammen verdienen auch wegen des wohlge- 
wählten Stoffes eine Erwähnung: ı) nach Auf- 
hebung der Fremdherrichaft, als das hoch- 
gräfl. Haus [eine alten Rechte wieder erlangt 
hatte: De liberatione Graeciae antiqui/fimae 
a dominatu‘barbarorum. Wernig. 1814. — 2) 
Bey der Säcularfeier des Reformationsfelies: 
De imperatore Tiberio. collega imperii ad ex- 
planandum Luc. III. 1, 23. Wernig. 1817. — 
3) Bey der Feier der goldenen Hochzeit der 
nun verftorbenen Grafen und Gräfin: Pro Ro- 
manis Sardiniam inter bellum Punic. I et II 
occupantibus. » Wernig. 1818. 

Am 2 März zu Königsberg der kön. Me- 
dic. Rath, Prof. der Phyfik, Chemie und Phar- 
macie und Ritter des rothen Adlerordens eter 
Clafle, Dr. Hagen der Aelt. l 

Am ı6 zu München der Geh. Rath und 
Domcapitular Lorenz v. Weftenrieder, in ei- 
nem Alter von 8o Jahren. 


| SEE E E S T TA a nn 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Lexicon graecum in Tragicos, vel collectio 
interpretationum vèterum ex [choliis et 
glollis Grammaticorum Lexicographorum- 
que extractarum fuisque locis inlertarum. 
Accedunt interpretationes principum re- 
centioris aetatis. Utrumque inftituit, col- 
legit, in ordinem redegit. 

‚ Der Zweck dieles Werkes it, das Alte in 
die Schulen mehr einzuführen, die Sprache 
durch fich zu erklären, und ein Magazin anzu- 
legen, wo man das Vorhandene geordnet fin- 
det, ohne viele grolse Werke überall nach- 
Ichlagen zu dürfen. Bey [chwierigen Stellen 


find auch die neueren Verbeflferungen ange- 
führt. Wie aber das Ganze und die ander- 
weite Einrichtung dieles Werkes geordnet, 
darüber unterrichtet ein in allen Buchhand- 
lungen niedergelegter Prolpectus, worauf ich 
der Kürze- halber hinzuweilen mir erlaube. 


Zerbit, d. 9 Aug. 1828. 
M. Gottfried Fahfe, 
Director des Gymnafiums. 


Den Verlag des vorfiehend angezeigten 
für die Lexikographie der griechifchen Spra- 
che wichtigen Werkes, die Frucht einer 
ı2jährigen Arbeit, haben wir mit vielem Ver- 
gnügen übernommen, indem wir überzeugt 
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find, dafs dadurch das Studium der griech. 
Sprache bedeutend gefördert werden dürfte. — 
Um den etwaigen ver[chiedenen Wünl/chen zu 
genügen, und weil diefes Werk auch obne 
Zweifel im Auslande gelucht werden. wird, 
werden wir zwey ver[chiedene Ausgaben ver- 
anfialten, nämlich eine bellere auf fein Velin 
— und eine andere auf wei/sem Druckpapier, 
mit ganz neuen, eigends hiezu gegolfenen Ty- 
pen, [auber und correct gedruckt, damit auch 
in typograpbifcher Hinficht den zeitigen An- 
foderungen genügt werde. Das Ganze wird 
ungefähr 4 Alphabete in grols Quartformat 
umfaffen, und in 4 Abtheilungen von je ei- 
nem Alphabete geheftet ausgegeben werden, 
wovon die erfte Abtheilung bereits zur Ofter- 
melfe d. J. er[cheint. Da indels ein folches 
Werk nicht ohne die thätigfie Unterfützung 
von Seiten des gelehrten Publicums ans Licht 
treten känn: fo eröffnen wir darauf von Heute 
bis Jubilate 1829- eine Sublcription, wel- 
che für das Alphabet auf Velinpapier ı3 Thlr. 
— und auf weilsem Druckpapier 14 Thlr. — 
beträgt, die aber mit Ablauf obigen Termins 
aufhören, und dagegen der um-* höhere La- 
denpreis eintreten wird. 

Befiellungen nehmen nicht nur alle guten 
Buchhandlungen Deutfchlands, der Schweiz 
und Niederlande, f[ondern auch die des Aus- 
landes an, allwo auch eine Probe niedergelegt 
worden, welche zeigt, wie der Hr. Verf. [eine 
Aufgabe gelöft, und worauf wir das philologi- 
fche Publicum insbefondere aufmerklam ma- 
chen. Doch bitten wir alle Aufträge hierauf 


baldigfi abzugeben, damit nicht der Sub- 
[criptionstermin verftreiche, ehe die Beltellun- 
gen bey uns eingegangen find, weil auf alle 
[päter eingehenden Anträge auf den Sublcri- 
ptionspreis nicht mehr Rücklicht genommen 
werden kann, mit Ausnahme für die über- 
feeilchen Ländertheile. 


Prenzlau, im Jan. 1829. 
Ragoczy/che Buchhandlung, 


Einladung zur Sub/cription 
auf 
Bürgers [ämmtliche Werke, 


6 Bände in Talchenformat. 


Unterzeichnete Buchhandlung ladet hiemit 
zur Sub/cripiion auf genannte Werke erge- 
bent ein. Der Sub/criptionspreis für alle 6 
Bände it ı Thlr. 8 gr., und dauert bis zur 
Vollendung. des Ganzen (Michaelis 1820); 
nach Verlauf genannten Termins tritt unabän- 
derlich der erhöhete Ladenpreis von 2 Thlr. 
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ein. Wir bitten daher die Beftellungen, de- 
nen fich jede [olide Buchhandlung gern unter- 
ziehen wird, recht bald zu machen. Privat- 
fammler erhalten bey directer, Befiellung an 
die Verlagshandlung bey ı2 Exempl. ı Expl 


gratis. Zugleich zeigen wir an, dals wir 
durch einen Nachdruck uns veranlalst [ehen: 


Hogarth’s Werke nebfi Lichtenberg’s Text 
12 Lieferungen, im Preife von 36 Thlr. 
16 gr. auf 20 Thlr. herabzu/etzen. 


Ausführliche Anzeigen über Vorltiehendes 
finden fich in allen Buchhandlungen. 


Göttingen, Febr. 1829. 
Dieterich'/che Buchhandlung. 


In Commiffion bey Chr. E. Kollmann zu 
Leipzig ift er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Urkundliche Nachricht von einer 
Schenkung und Stiftung 
für die Univerfitäten 
Halle, Jena, Göttingen, Breslau 
und Königsberg. 
Nebft Erläuterungen, Zufätzen ‚und Vorfchlä- 


gen vom Prof. Krug in Leipzig. 
Geheftet 6 gr. 


Leipzig, 


So eben ilt bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 

Die Ver/ammlung der deut/chen Naturfor- 
[eher und Aerzte in Berlin im Jahr 1828, 
kritilch beleuchtet. 8. 4 Bogen auf feinem 
Druckpapier. Geh. 6 gr. 

Leipzig, den 14 Febr.- 1829. 


F. A. Brockhaus. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Im Verlag der Keffelring/chen Hofbuch- 
handlung in Hildburghaufen ift erfchienen: 
Tafchenbuch für 
Seebad-Reifende, 
von All. Alfegond. Aus dem Franzöfifchen 
überletzt. 8. ı Thlr. 

Das Werkchen verbreitet fich über alle 
bekannten Seebäder, und handelt nicht allein 
von den Eigenfchaften und dem Gebrauch des 
Meerwalfers, und den Krankheiten, bey denen 


‚es wirklam ift, [ondern £g1€9t auch eine ge- 
naue Belchreibung der Seehad- Orte. 
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Univerfitäten-Chronik. 


Marburg. 


Verzeichnifs- der Vorlefungen, welche im Som- 
merhalbjahre 1829 vom ıı Mai bis zum ıg 
September auf der Univerfität zu Marburg 
gehalten werden follen. 


I. Philologie. 


E ncyklopëdie der Philologie, Prof. Bör/ch. 
— Hebräijche ‚Sprache, Prof. Hupfeld und 
Dr. Hofa. — Auserlefene Stellen des A. TR 
Dr. Hoffa. — Die P/almen, Derfelbe. — Sy- 
rifche Sprache, Prof. Hupjeld. — Xenophons 
Denkwürdigkeiten des Sokrates, Prof. Fag- 
ner.— Platos Phädon, Dr. Hoffa. — Ausge- 
wählte Oden des Horaz, Prof. Bör/ch. — 
Ciceros catılinari/che Reden, Dr. Hoffa. — 
Lateinifche Stilühungen, Prof. Wagner. — 
Euripides Alkefiis und Seneca’s Tragödien, 
Derfeilbe. — Theorie der /panifchen, italidni- 
fehen, engl. und franz. Sprache, Prof. Kühne. 


Il. Hiftorifche Wiffenfchaften. 

Allgemeine Gefchichte, Prof. Rehm. — 
Gefchichte des Ceitalters der Kreuzzüge, 
Derfelbe. — Geographie und Statifiik von 
Europa, Prof. Börfch. — Statifiik von Eu- 
ropa, Prof. Lips. — Gefchichte des europäi- 
fehen Staaten/yftems und feiner Colonieen, 
mit vorausgejehickter Zuınleitung über den po- 
litifchen Zufiand der einzelnen europäijchen 
Haupijftaaten feit den Kreuzzügen, Prof. Rehm. 
~- Deutjche Reichsgefchichte, Derfelbe. — 
Statifiik von Amerika, befonders der jfüdli- 
chen. Republiken, Krof, Lip ie neuere 
Kirchenge/chichte, Prof. Beckhaus.' — Ge- 
fehichte -der  chriftlich - kirchlichen ` Gèfell- 
[chafts- Verfaffung, Prof. Rehm. 


. HI. Philofophie. 
Lehre vom Menfenen, Pıof. Suabediffen, 
— Pfychologie, Prof. Creuzer. — Logik, Der- 


DER 


SC. H. EN 


EITUNG. 


de END 


NACHRICHTEN. 


[elbe. — Philofaphifche Religionslehre, Prof. 
Suabediffen. — Naturrecht, Prof. Platner. — 
‘Aefiheuik, Prof. Jujii. — Gej/chichte der grie- 
chifchen Philofophie, Prof. Suabedijfen. — 
Disputirübungen über philofophifche und phi- 
lologifche Gegenfiände, Prof. Hupfeld., — 
Conver fatorium und Examinatorium über Nie- 
meyers Pädagogik, Prof. Koch. 


IV. Mathemati/fche Wi/[enfcehaften. 

Reine Mathematik, Prof. Gerling. — An- 
fangsgründe der Algebra, Derfelbe. — Ana- 
lyfis des Endlichen, Prof. Heffel und Prof. 
Müller. — Lehre von den fämmtlichen denk- 
baren Gefialtenfyfiemen, Prof. He/fel. — Ein- 
leitung in die höhere Geometrie, Prof. Ger- 
ling. — Populäre Aftronomie, Derj/elbe. — 
Angewandte Mathematik, Prof. Müller, — 
Praktifche Geometrie, Prof. Gerling. — Per- 
Jpective, Prof, Heffel. — Ariıhmeti/cher und 
mechani/cher Theil der Akufiik, Prof. Müller. 


V. Naturwi/[en[chaften. 

Geognofie, Prof. Heffel. 2 Oryktagnojie, 
Der/felbe. — Specielle Naiurgefchichte des Ge- 
wäachsreichs, Prof. Wenderoth. Unter/u- . 
chung und Befiimmung der Gewächfe nech 
den üblichen Syfiemen, »Derfelbe. — Oekono- 
mifche Pflanzenkunde. Forfibotanik und 
medicini/she Botanik, Derfelbe. Erfier 
Theil der allgemeinen Gefchichte der Thiere, 
Prof. Herold. — Naturgefchichte der Thiere, 
Derfeibe. — Gefchichte der Zoologie, Der/. 
— Phyfifche Erziehung des Men/fchen, Prof. 
Wurzer. -— Reine und angewandte Experi- 
mentalchemie. Oekonomifche Chemie, Der/elbe, 
Stöchiometrie, Dr. Landgrebe. — Experimen- 
tal- Pharmacie, Der/elbe. 


VI. Staatswiffenfckaften, 
Encyklopädie und Methodologie der Staats- 
wiffenfchaften, Prof. Vollgrafj. — Landwirik- 
fchaft, Prof. Lips und Dr. Landgrebe. — 
a ae Prof. He/fel. — Narionalökono- 
(22 
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mie, Prof. Lips. — Finanzwiffen/chaft, Der- 
felbe. — Nationalerziehung , Derfelbe. — Po- 
lizeywiffen/chaft , Prof. Vollgraff. — Medici- 
ni/che Polizey, [. Medicin, — Oekumeni/che 
Politik, Prof. Vollgraff. — Moderne prakti- 


fche Politik, Derfelbe. — Cameralprakticum, 


Prof. Lips. 


VII. Medicin. 


Encyklopädie und Methodologie der Me- 
dicin, Dr. Eichelberg. — Allgemeine Anato- 
mie, Prof. Bünger. —. Aus der /peciellen 
Anatomie das Venen-, Saugader- und Ner- 
ven-Syftem, Derfelbe. — Ojteologie und Syn- 
desmologie, Derjfelbe — Pathologifche Ana- 
tomie, Derfelbe — Lehre vom Men/chen, 
Dr. Pfennigkauffer. — Phyfiologie des Men- 
fehen, Prof. Herold. — Lehre vom Pulfe, Dr. 
Eichelberg. — Erklärung des aphorifiifchen 
Buches des Hippokrates über die Säfte, Dr. 
Pfennigkauffer. — Zweyter Theil des Syfiems 
der praktifchen. Medicin, Prof. Heufinger. — 
Dritter Theil defjelben, Derfelbe. — Allge- 
meine Krankheitslehre, Dr. Pfennigkauffer. 
— Allgemeine Pathologie, Di. Hüter, — All- 
gemeine Therapie, Dr. Hüter und Dr. Rotha- 
mel. — Zweyter Theil der /peciellen Patho- 
logie und Therapie, Dr. Rorhamel. — Vene- 
rifche Krankheiten, Dr. Pfennigkauffer. — 
Medicinifch-klinifche ÜUebungen leitet Prof. 
Heufinger. — Zweyter Theil. der Chirurgie, 
Prof. Ullmann. — Augenheilkunde, Der/felbe. 
- — Das chirurgi/ch-ophthalmologijche Klini- 
kum leitet Derfelbe. — . Geburishülfe, Prof. 
Bufeh 'd. J. — Repertorium der geburtshülfli- 
chen Operationen, Derfelbe. — Geburtshülf- 
liche ‚Klinik leitet Der/elbe — Arzneymittel- 
lehre, Prof. Wurzer und Dr. Robert. — Ge- 
richtliche Arzneywilfen/chaft, Prof. Bu/eh d. 
J. — Medicinifche Polizey, Prof. Bu/ch d. 
Aelt, und Dr. Robert. — Exzaminatorium über 
Anatomie und Phyfiologie der Hoausthiere, 
Dr. Hefs. — Knochenbau der Hausthiere, 
Derjelbe. — Allgemeine Zoopathologie, Der- 
fe'be. — Chirurgie und fpecielie Therapie der 
Hausthiere, Prof. Bu/ch d. Aelt. — Thierge- 
burtshülfe und die vorzüglich/ien chirurgi- 
[chen Operationen, Derfelbe. — Klinifche 
Uebungen im  Thierhospital leitet Derjeibe, 
— Arzneymittellehre für Thierdrziz, Der- 
felbe. — Gerichslich- polizeyliche Thierheil- 
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kunde, Der/elbe. — Lehre. von den Seuchen 
und anfteckenden Krankheiten der Hausthiere 
in polızeylicher Hinficht, Derfelbe. 


VII. Rechtsgelehr/[amkeit. 

Encyklopädie und Methodologie der 
Rechtswiffen/chaften,, Prof, Endemann ‚und 
Prof. Bickell. — Jurifiifche Hermeneutik, Dr. 
Büchel. — Commentarien ‘des Gajus, Der- ` 
felbe. — Uipians Fragmente, Prof. Platner. 
— Gefeizlicher Text der Inftitutionen, Dr. 
Büchel. — Infitutionen des römi/chen Rechts, 
Prof, Endemann und Prof. Bickell. —  Pan- 
dekten, Prof. Löbell, Dr. v. Meyerfeld und 
Dr. Heim. — Erbrecht, Diefelben. — Lehre 
von der Schenkung und von der Dos, Dr. v. 
Meyerfeld. — Allgemeines und deutjches 
Staatsrecht, Prof. Jordan. — Deut/ches Pri- 
valrecht, mit Rücklicht auf das keffifche 
Recht, Prof. Endemann. — Deut/ches Erb- 
recht, Derfelbe. — Lehnrecht, ‘Prof. Robert 
und Prof.. Jordan. — Criminalrecht, Der/elbe. 
— Lehre von den Klagen und Einreden, Prof. 
Bickell. — Civilprocefs, Prof. Jordan. — 
Summari/che Proce/fe, Dr. Büchel. — Cri- 
minalproce/s, Frof. Löbell. — Kirchenrecht 
der. Katholiken und Protefianten, Prof. Bi- 
ckell, — Kirchenrecht aller chrifilichen Con- 
feffionen, Prof. Multer. — Rechtsge/chichte, 
Prof. Platner: — Ueber die Gloffatoren des 
römifchen Rechts, Prof. Bickell. — Jurifii- 
[ches Prakticum, Prof. Robert. — Disputato- 


rium über auserlelene Controverfen des ge- 
fammten Rechts, Prof. Jordan. 


IX. Theologie. 
Encyklopädie und ` Methodologie, Prof, 
Beckhaus. — Die wichtigfien Ab/chnitte der 
biblifchen Archäologie, Prof. Hupfeld. — Ge- 
nefis, Derfelbe. — Hiob, .Prof. Arnoldi. — 
Auserlefene Gefänge des alien Tefiaments, 
Prof. Jufti. — Evangelium Johannis, Derfel- 


be. — Erklärung der kleineren Briefe Pauli, 
Prof. Arnoldi. — Exegeti/ches Examinato- 
rium, Derfelbe. — Chrijiliche Tugendlehre, 
Prof. Zimmermann. — Chriftliche Dogmatik, 


verb. mit der Gelchichte der Dogmen und 
der Dogmatik, Derfelbe. — Homiletik, vett- 
mit prakt. Uebungen, oder wenn die Zuhörer 
es vorziehen, Pafioraltheologie, Prof. Beck. 
haus. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen nener Bücher. 


So eben ift bey mir erfchienen, und in 


allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Unger, Ephraim Salomon, praktifche Uebun- 
gen für angehende Mathematiker. Ein Hülfe- 
buch für Alle, welche die Fertigkeit zu 'er- 
langen wünlchen, die Mathematik mit Nu- 
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it wenden zu können. Zweyter und 
laser Band. -Mit 6 Figurentäafeln. gr. 8. 
36 Bogen auf gutem Druckpapier. 2 Thlr. 


Auch unter dem Titel: 


Die Lehre vom Kreife. Erläutert durch eine 
bedeutende Sammlung von [yltematilch geord- 
neten Aufgaben aus allen Theilen der rei- 
nen Mathematik. Ein Uebungsbuch für 
Alle, welche von der Mathematik einen 
nützlichen Gebrauch zu machen wünlchen. 

‚ Mit 6 Figurentafeln. 


Der ıfte Band führt auch den Titel: 


Das Berechnen, Verwandeln und Theilen der 
Figuren. Ein Hülfsbuch fir Geometer und 
‚für Solche, die mit Gemeinheitstheilungen 
zu thun haben, und ein Uebungsbuch für 
Alle, welche von der Mathernatik einen 
nützlichen Gebrauch zu machen wünlchen. 
Mit 6 Figurentafeln. ı828. 54 Bogen auf 
gutem Druckpapier. 2 Thlr. 

Leipzig, den 14 Febr. 1829. 


F. A. Brockhaus. . 


Zweyte Pränumerations- Anzeige 
für Philologen, Studirende und Gymnafien. 
DD. Be KIK rajts 
deutfch-lateini/ches Lexikon. 
Dritte vermehrte und umgearbeitete Ausgabe. 
ıfter Theil 84 Bogen Lexikonsformat. 


Durch die Güte dieles Werks und bey «dem 
Mangel anderer [o zweckmälsiger wurde nur 
3 Jahre nach Beendigung der gten Auflage 
eine neue wieder dringend nöthig. 4 

Die günftige Aufnahme vom Publicum und 
unparteyifcher Kritik, die Approbation der 
höchfien Behörden und fat allgemeine Eiu- 
führung (zu der vom königl. preulüfchen Mi- 
nifterium kommt jetzt auch die des k. baieri- 
-fchen oberfien Kirchen- und Schul- Raths) hat 
die Vorzüge dieles Werks, durch welche es 
in Ausarbeitung, Clafficität und Umfang alle 
anderen weit übertrifft, ungeachtet einiger An- 
feindungen, hinlänglich erwielen. Dielen Stand- 
unct durch Verbelferung der etwaigen Män- 
el und durch fortwährend grölstmöglichlte 
Vollendung zu behaupten, den gelteigerten An- 
[prüchen der fortfchreitenden Wilfen[chaft zu 
und allen etwaigen Nebenbuhlern 
vorauszueilen, ilt das Befitreben des Verfalfers, 
welcher jede Stunde Zeit, jede gründliche 
Kritik und jeden Beytrag. [chätzbarer Gelehr- 
ten weislich benutzt. y 

Noch gröfsere Rückficht auf Synonymik 
und grammatilche Regeln, Bezugnahme auf 
die neueftien und beften Grammatiker und Edi- 
toren ilt jetzt mit viel Fleils und Umlicht gev 


genügen, 


‚Buchhandlung und bey mir 
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fchehen, nebft anfehnlicher Bereicherung der 
lateinilchen Phrafeologie,. und /noch vollħän- 
digerer Angabe der Autorität. Die deutfchen 
Artikel find abermals bedeutend vermehrt, ihre 
Bedeutungen genauer geordnet und erklärt, 
die Wiinfche Lehrender und Lernender ge- 
wils hkinlänglich befriedigt. 

Diefe in fafı allen bedeutenden Artikeln 
umgearbeitete und bedeutend bereicherte Aus- 
gabe (nicht fo nöthig Scheinendes ili wegge- 
laffen) it auf weilsem Papier. mit ganz neuen 
deutlichen Lettern und mit der gröfstmöglich- 
fien Correctheit fauber gedruckt. Als Probe 
in jeder Art dienen der ılte Theil und Anzei- 
gen mit Proben aus dem sten Theil in jeder 
Um die Einfüh- 
rung oder Anfchaffung möglichlt zu erleich- 
tern, .eröffne’ ich einen 2ten Pränumerations- 
preis, welcher jedoch nur bis zum Erl[cheinen 
des zten Theils (Michaelis) gilt, 

von 5 Thir. cder 9 fl. 

auf Schreibpapier 7 Thlr. od. 12 fl. 36 kr. 

Dalfelbe mit breitem Rand, oder auf Velin- 
papier 9 Thlr. oder 16 fl. 1% kr. 

Wird es mehrfach gewünfcht, fo werden 
die Namen der geehrten Pränumeranten' vor- 
gedruckt. 

Bey mir. direct bekommt. man auf 5 das 
6te, auf 8 [chon 2, alfo je das zte, auf 20 
bezahlte (Z 25) noch ı extra zu. Von ı2 
(= ı5) an eines der Exempl. auf Schreibpap. 


Ernfi Klein in Leipzig. 


N. $. Dieles grofse Werk wird einfiwei- 
len (für Manche ganz) erfeizt' durch des Ver- 
faffers 2 

„Handwörterbuch,“ 

nach dem bewährten grölseren befonders zum 
Gebrauch für Gymnalien bearbeitet. go Bogen 
(alfo ftärker wie alle neuen) à 2 Thlr. 18 gr. 
Direct bey mir wird je das ste, bey Partieen 
von 9—ı2.an aber je das 4te, von 12 — ı6 
an eins auf Schreibpapier und bey 25 noch ı 
extra gratis gegeben, 


Von der alifeitig ihrer fo grofsen Gemeis- 
nützlichkeit wegen begehrten und angerühm- 
ten Schrift: 


Ueber den Dünger, als das Lebensprincip 
der Landwirıh/chaft u. l. w., vom Staats- 
rath von Hazzi, mit 4 Beylagen, 4 Stein- 
zeichnungen und 2 Holzfchnitten 

ih fo eben die fünfte, neuerdings [ehr 
vermehrte Auflage er[chienen. 

Der Verfalfer hat diefes Werk mit noch 

vielen wichtigen Zufätzen und einer neuen 
Beylage lammt Steinzeichnung bereichert, um 
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die Grundlagen der Landwirthlchaft, befiehend 
in zweckmälsigen Gebäuden, Stallungen, bee 
fonders Güllenbereitungs - Anrichtungen, _ge- 
eigneten Düngerltätten und Compofi- Dünger- 
haufen und anderen, — in volles Licht zu 
fetzen. 

Der Preis bleibt wie früher nur ı fl. 


Die Fleifchmann’fche Buckhand- 
lung in München. 


In H. Vogler’s Buchhandlungen zu Leer 
und Halberftadt [ind fo eben erfchienen: P 


v. Erichfen, Handbuch für angehende Caval- 
leriten. Mit 3 lithogr. Abbildungen. 8. 
br. 18 gr. 

Delvallé - Boiffitre, Clara Coudray. Nach 
dem Franzöl. von A. Glover. 8. br. 2ı gr. 


Perau, Dr. Fr., neuere Phantafiegemälde. 8. 
br. 16 gr. 

Behrens, Herzog Welf VI, letzier welfifcher 
Stammherr in Süddeut[chland und feine 
Zeitgenoflen. gr.8 br. ı Thlr. 

Wehmuthslaute ‘eines Frühverblichenen. Aus 
KI. Schmidts literar. Nachlaffe. Herausge- 
geb. von IF. Schmidt. 8. br. ı Thlr. 6 gr. 

Schellenberg, das vollfändige Lotteriebuch, 
oder genau berechnete Tabellen für Lotte- 
rielpieler und Lotteriecollecteurs gr. 8 
br. 12 gr. 

Gräbner, Dr. K., Aphorismen über Schrift- 
Rellerey unlerer Zeit. & br. 5 gr. 
Buch, das, der geiftreichen Unterhaltung und 
Belehrung von Dr. K. A. A...e 8. br. 

18 gr. 

Hirfch-Silber/chmidt, das Gambit, oder aus- 
führliche Anleitung für und gegen die Gam- 
bitzüge im Schache, als Vorwiflenfchaft zum 
Gambitlpiel. Mit Kupf. 8. br. ı Thlr. 

Shigt- Bök, dat, der Stad Brunswyk, oder 
Bök der Shigte unde der Uplöpe, von Dr. 
K. A. Scheller. gr. 8. br. ı Thlr. ı2 gr. 

Die europäilfche Türkey. gr. Fol. 6 gr. 


Bey Ziegler und Söhne in Zürich ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Hefs, Joh. Jacob, chriftiliches Uebungsjahr 
in einer Reihe von Predigten. Neue Aus- 
gabe. _gr. 8. ı829. 1 Thlr. 4 gr. 

Da die fortdauernde Nachfrage nach den 
Schriften des Jeligen Hefs auch von die- 
fen trefflichen, im Jahre 1788 gehaltenen Pre- 
digten eine neue Auflage nothwendig gemacht 
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hat, [o wäre es von Seiten der Verlagshand- 
lung überflülfig, Mehreres zum Lobe derfelben 
beyzufügen. Hingegen hat [ie den Preis der- 
felben fo niedrig geltellt, dafs die Anl[chaffung 


davon auch dem Unbemittelten leicht möglich 
gemacht wird. 


Bey C. H. Henning in Greiz ik erfchie- 


nen: 


` Variscia. Mittheilungen aus dem Archive 
des Voigtländilchen alterthumsfor[chenden 
Vereins, herausgegeben von Friedr. Al-- 
berti. ılte Lief. mit 4 Tafeln lithograph. 
Abbildungen. 8. 9 Bogen. geh. 16 gr. 
(20 Sgr: oder ı fl. ı2 kr. rhein.) 


In meinem Verlage iit [o eben erl[chienen: 


Fundgruben des alten Nordens. Bearbeitet 
und herausgegeben durch Dr. G. T. Le- 
gis. ıfter Band. Mit 5 Steintafeln. gr: 8. 
fein Druckpap. ı Thlr. 15 gr., Schreib- 
papier 2 Thlr. r 


Auch unter dem Titel: 


Die Runen und ihre Denkmäler, nebfi Bey- 
trägen zur Kunde des Skaldenthums. 


Den zahlreichen Kennern und Verehrern 
des nordifchen Alterthums, deffen Studium in 
unferen Tagen mit Recht einen immer grölse- 
ren Kreis’ von Freunden gewinnt, wird hier 
der ifte Band eines Unternehmens übergeben, 
welches zunächlt befiimmt ift, die Schriftdenk- 
male des [candinavilchen Nordens zu beleuch- 
ten, und nach und nach in gründlichen deut- 
fchen Bearbeitungen zu liefern. Diefer Band 
bringt eine den Gegenltand erfchöpfende tech- 
ni/fehe und hiftorifche Darfiellung des Runen- 
thums, eine Poetik des Skalden u.[.w. Ueber 
die weitere Ausdehnung des Planes und den 
Inhalt der folgenden Bände wird eine ausführ- 
liche Anzeige in Kurzem das Nähere aus- 
[prechen. 

Die von demfelben Verfaffer gefertigte me 
trifch getreue Ueberfetzung von 


Oehlenfchläger, A.; die Götter Nordens, 
epilches Gedicht in drey Büchern u. fl. w., 
eine der tirefflichfien epilchen Arheiten dieles 
Dichters, veriende ich in den nächlten Wo- 
chen. 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig, 


—, 


—  nnitusnuilggpuismen— 


177 


=- AINTELLI 


'Num. 


GENZ 


Be 178 


BLATT 


\ 


DER 


Benni SCEN 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


x EN OPER See, 


4 2.902,98 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


T Ankündigungen neuer-Bücher. 


Ne Verlagsartikel von C. W. Leske in 


Daumftadt, welche. an alle Buchhandlungen 
verlendet wurden: 


ir Zangen, die Verfälfungs - Geletze deutlicher 
Staaten in [yliematifcher Zufammenäellung. 
Ein Handbuch für Gefchäfismänner. ılter 
Theil. gr. 8 àg Thir. g gr. oder 6 fl. 


Diefes, eine längfi fühlbar gewordene Lü- 
cke in>unferer ftaatsrechtlichen Literatur aus- 
füliende Werk behandelt in zwey Bänden, de- 
ren zweyter unverzüglich erfcheinen wird, und 
in eilf Abfchnitten: ı) die Entfiehung der Ver- 
fallungen in den verfchiedenen deu:lchen Bun- 
desfiaaten; 2) das Verhältnils der deut[chen 
Staaten zum deutichen Bunde; 3) das Staats- 
gebiet, die Regierung und Thronfolge; 4) die 
allgemeinen Rechte und Pflichten der Staats- 
angehörigen ; 5) die _beľonderen Rechte des 
Adels; 6) die Landfiände, deren Zulammen- 
[ tzung und Befuguilfe; 7) die Kammerzüter, 
sid; domänen, Kron- und Staats-Güter; 8) die 
Staats die Unterrichts- und Wohlthätigkeits- 
Kirche, . 5) die Gemeinden; 10) den Staats- 
Anta reae Gewähr der Verfaliungen. — 
dienft; ematifche Zufammenftellung aller in 
Diele A n deutfchen Staaten beftehenden 
fämmtlc ndih um fo mehr diefs Werk jedem 
... s atsbeamten und allen Mitgliedern 
höheren najfchen Kammern zu einem noth- 
der landhän An N entbehrlichen Handbuch, da 
wendigen = h Verfaller feine Aufgabe mit un- 
der fchätz Sorifalı zu vollführen fich befirebt 
et gewils allen gerechten Foderungen 


Genüge leien WII 


Betrachtungen über die Urfa- 

nn CRAN und des Verfails der [pa- 
nifchen Monarchie, überfetzt und mit An- 
merkungen begleitet von H. Schäfer.  ılter 
Theil. gr. 8 ı Thin 8 gr. od. 2 fl. oo kr. 


Aus den gehaltvollen Worten der Vorrede, 


die der gelehrie Ueberletzer feiner Arbeit vor- 
gefetzt hat, führt man hier nur Folgendes an: 

Hr. Sempere, dieler gelehrte Spanier und 
Veteran im Fache der Gelfchichte, hatte bis- 
her nur Bearbeitungen von einzelnen wichti- 
gen Gegenfänden aus der Gelchichte von Spa- 
nien ans Licht treten laffen, eine Gelchichte 
des Luxus, eine Gelchichte der Majorate, der 
Cortes, des Staatsrechts u. J. w. In dem vor- 
liegenden Werke umfafst er nun, nachdem er 
über 40 Jahre die Gelchichte feines Vaterlan- 
des in lo vielfachen Beziehungen durchgear- 
beitet hat, alle diefe und andere Gegenftände, 
(ofern. fie auf die Veranlaffungen und Urfachen 
der Gröfse und des Verfalls dieler Monarchie 
fich beziehen, fie darliellen und erläutern. 
Eine beffere Vorfchule zu dielem Werke konn- 
te er nicht wählen. Als vormaliger Staats- 
beamter in das innere Treiben der Verwaltung 
und Rechisptlege eingeweiht, im Auslande aller 
belchränkenden Rückfichten entrückt, und 
vielleicht auch von manchen vaterländilchen 
Vorurtbeilen befreyt durch den jahrelangen Auf- 
enthalt in einer fremden Hauptftadt (Paris), 
mit den Quellen und Hülfsinitteln der [pani- 
[chen Gelchichte vertraut, von redlicher Wahr- 
heitsliebe und einem gelunden Auge geleitet, 
durfte wohl Hr. Sempere ein folches Unter- 
nehmen wagen, ein Unternehmen, das gerade 
in der [panifchen Literatur fo [chwierig war. 

Der zweyte und letzte Band dieles Wer- 
kes erfcheint in der Kürze. 


Rau, Dr. G. L., über die Erkenntnils und 
- Heilung des Nervenfiebers. gr. 8. 2 Thir. 
16 gr. od. 4 fl. 40 kr. 


Des geachteten Verfalfers Befireben, die 
rein praktilche Tendenz [einer Schrift nicht 
aus dem Auge zu verlieren, das Wahre der 
ver[chiedenen, der Aufmerkfamkeit am wer- 
theften Anlichten vom Wefen“ der behandel- 
ten Krankheitsform hervorzuheben, Irrthümer 
und Einleitigkeiten zu enthüllen, das Beffere 
aber, [ey es alt oder neu, mit der angegebe- 


(23) 


179 


nen, auf Grundlätze gehützten , möglichfi ein- 
fachen Heilmethode in Einklang zu bringen, 
und Anleitungen dazu zu geben, die hiltori- 
fche Kenntnils vorhandener Beobachtungen 
nicht roh empirilch, fondern erfahrungsgemäfs 
zu benutzen, wird gewils vom ärztlichen 
Publicum anerkannt, und [einer gehalivollen 
Schrift ein ehrenvoller Platz neben fo man- 
chen anderen über denfelben Gegenftand ein- 
geräumt ‚werden. 


Reinhold, F., allgemeines Wörterbuch der 
deutfchen und franzöfifchen Kriegs- Kunfi- 


Sprache. Ein Handbuch für den prakti- 
fchen Officier. Eriter oder deutfcher Theil. 
Lexikonformat. ı Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 
24 kr 


Das militärifche Publicam wird es dank- 
bar erkennen, dafs der achtbare Verfalfer der 
grolsen Mühe fich unterzogen hat, durch ein 
mögliehlt vollfifändiges Wörterbuch der Kriegs- 
Kunft-Sprache einem längft gefühlten Bedürf- 
nils abzuhelfen. Der zweyte oder franzöfifch- 
deut[che Theil befindet fich unter der Prelle, 
und wird fich ebenfo wie der er/te durch gu- 
ten Druck und Papier empfehlen. 


Tenner, K., kurze Befchreibung eines Plani- 
meters oder allgemeinen Inhaltsme[lers zum 
Gebrauch bey Landesvermeflfungen und für 
praktifche Geometer, nebft einer Anweilung, 
wie auf eine leichte Weile eine [ehr einfa- 
ehe Rechenmalchine verfertigt werden kann. 
Mit drey ‚Kupfertafeln. 8. geheftet 8 gr. 
oder 36 kr. 


Der Verfaffer hat durch feine finnreiche 
Erfindung dem vielbefchäftigten praktilchen 
Geometer ein willkommenes Erleichterungs- 
mittel bey der Ausmellung und Berechnung 
der auf Charten verzeichneten Parzellen gege- 
ben, und es wird ihm die dankbare Anerken- 
nung und die gerechte Würdigung [einer Ar- 
beit gewils nicht entgehen. 


Vogel, Jak., Sprüchbuch, oder die chriftliche 
Glaubens- und Sitten- Lehre in Bibel- Sprü- 
chen, nebli einem Verzeichni/s aller Bücher 
des alten und neuen Tefiaments und meh- 
reren Schulgebeten. Zum Gebrauch in 
Stadt- und Land-Schulen. gr. ı2. 6 gr. 
oder 24 Kr. 

Das von dem geachteten Verfalfer heraus- 
gegebene Sprüchbuch u. f. w., mit beygefüg- 
ten Lehr/fätzen und einzelnen Fragen, ilt in 
allen kritifchen Blättern beyfällig beurtheilt 
worden, und hat feine praktifche Brauchbar- 
keit in den vielen Schulen, in welchen es 
gleich nach feiner Exfcheinung eingeführt 
wurde, hinlänglich bewährt. — Um nun diele 
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anerkannt volltändigie, und für den Religions- 
unterricht am zweckmälsigfien geordnete Samm- 
lung von Bibellprüchen auch den Volksfchu- 
len anzupalfen, hat der Verf., vielfachen Auf- 
foderungen folgend, diefen Abdruck der Bibel- 
Sprüche in derfelben Ordnung, jedoch ohne 
Lehrlätze und Fragen, blofs mit den Unter- 
[chriften veranfaltet, und zur Erleichterung 
des Lehrers bey der Auswahl feiner Aufgaben 
die Sprüche fortlaufend numerirt. 

Der Verleger hat, neben gutem Papier 
und Druck, den Preis bey Einführung in 
Schulen fo niedrig gefellt, indem er, bey Ab- 
nahme von wenigftens 25 Exempl. zugleich, 
das mehr als 200 Seiten ftarke Büchlein um 
4 gr. oder 15 kr. giebt, dafs diefer gewils 
kein Hindernils bey Einführung in Landfchu- 
len feyn wird. 


Das grö/sere Sprüchbuch koftet einzeln 
12 gr. oder 48 kr. Bey Abnahme von 25 
Exempl. zugleich 6 gr. oder 24 kr., und ik 
ebenfalls durch jede Buchhandlung zu be- 
ziehen. 


Um jedem Wunfche zu begegnen, und diels 
Religions- Lehrbuch allen Bedürtnilfen ent/pre- 
chend einzurichten, [oll auch eine Sammlung 
religiöfer Liederverfe, mit Beybehaltung der 
Reihefolge der Lehrlfätze und mit denlelben 
Ueberfchriften verfehen,' erfcheinen, mit de- 
ren Ausarbeitung eim geachteter Jugendlehrer 
bereits bef[chäftigt it, und welche zu einem 
verhältnilsmälsig eben fo wohlfeilen Preife Je- 
der der beiden Ausgaben des Sprüchbuchs 
beygegeben werden kann. - 


Sachreuter, L., kurze Ge/chichte der chrifi- 
lichen Religion und Kirche. Zum Gebrauch 
in Volksfchulen und anderen Lehranftalten. 
zte verbellerte Aufl. 8 4 gr. od. 18 kr. 


Die Nothwendigkeit einer dritten Auflage 
bezeugt [chon hinlänglich die Brauchbarkeit 
diefes Büchleins.. If dallelbe [chon in den 
früheren Auflagen einer [o ungetheilten Auf- 
merkfamkeit werth geachtet worden, [o wird 
es in diefer neuen Geftalt gewils noch eines 
grölseren Beyfalls fich erfreuen. 


Bauffet, L., E. J. von, fortgeletzte Deakwür” 
digkeiten und Anekdoten aus dem Inneren 
des kailerlichen Palalies. Bin Beytrag zur 
Gefchichte Napoleons und feiner Zeit. Aus 
dem Franz. mit ı Kupfer. ıfler und gter 
Theil. gr. 12: geh. 2 Thlr. 8 8r. od. 4 {fl 


Haben die einfachen und 8etreuen Erzäh’' 
lungen des Verfalfers [chon m den eriten Bän- 
den [einer Denkwürdigkeiten eine höchfi an- 
ziehende Lectüre gewährt, [o wird diefe Fort- 
[etzung, welche fich über weit weniger be- 
kannte Ereignille verbreitet, und wich tige Auf- 
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klärungen oder doch Fingerzeige dem nach- 
denkenden Lefer giebt, welche die gewöhnli- 
chen Anfichten mancher wichtigen Begeben- 
heiten aus den verhängnilsvollen Jahren 1814 
und 1815 bedeutend verändern, gewils noch 
ein weit grölseres Intere[le erregen. Der man- 
nichfaltige Inhalt diefer beiden Bände, deren 
letzter bereits unter der Preffe.it und eheftens 
verlendet wird, erlaubt keine nähere Analyle, 
und man verweilet demnach die Freunde der 
Gefchichte auf die Lectüre des Werkes. 


Zur Ge/fchichte unferer Zeit. Eine Samm- 
lung von Denkwürdigkeiten über Ereignilfe 
aus den letzten drey Decennien.  gter bis 
roter Theil. 8. jeder Theil geheftet 6 gr. 
oder 27 kr. 

um welchen Preis auch noch der ifte bis $te 

Theil zu haben find. Die Sammlung wird 

fortgeletzt. 


Allgemeine Gefchichte der. Kriege der Fran- 
zofen und ihrer Allürten vom Anfange der 
Revolution bis zum Ende der Regierung 
Napoleons. Nach den einzelnen Feldzügen 
für Leler aller Stände erzählt. ııtes Bänd- 
chen (Krieg in der Vendee stes Bdchn.) mit 
einer Charte; und ı2tes Bdchn. (Feldzüge in 
Italien, 2ter Thl. ıltes Bdchn.) Bey Unter- 
zeichnung für das ganze Werk koltet jedes 
Bändchen geh. 6 gr. od. 27 kr. Bey Ab- 
nahme der Gefchichte einzelner Feldzüge il 

‚der Preis pr. Bändchen 9 gr. oder 40 kr. 


Diefes Werk wird nach dem bekannten 
Plane aus ungefähr 24 Bändchen beltehen. 


Grammatij/[ches 
wear te Ben Cl 
© der 
deutfchen Sprache, 
wobey zugleich 
Laut- und +, - Verwandt- 
: chreinigung -und ortneuerung 
a er ee a iiel, Schullek- 
rer, Beamte, Kauf-; Handels- und an- 
dere Gejfchäfts- Leute. 
Vom 
Profeffor Oertel in Änsbach. 
iken Bandes ıte Abtheilung. gr. 8 Mün- 
chen, ı829 bey Flei[chmann. Subfcriptions- 
preis ı Ihlr. 5 gr. oder 2 fl. rheinl. 


Ein Werk dieler Art, ausgezeichnet durch 
mögliche Vollhändigkeit, zweckmälsige Ein- 
richtung, und durch eine fleilsige und umlich- 
tige Bearbeitung, muls jedem Gelchäftsmanne 
willkommen [eyn. Seiner grolsen Brauchbarkeit 
wegen dürfte es bald Hülfsbuch aller Stände wer- 
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den, und in keinem Arbeitszimmer und in kei- 
ner Schreibftube fehlen, indem darin zugleich 
die mächtigen Fortichritte berücklichtigt find, 
welche die Ausbildung und Verfchönerung unfe- 
rer Mutterf[prache bis zu unleren Tagen gemacht 
hat. Solche Vorzüge machen dieles Wörterbuch 
jedem Deutfchen, der nur einigermalsen auf 
Bildung Anfpruch macht, durchaus unent- 
behrlich. 

Auf vielfeitiges Verlangen foll der Sub- 
fcriptions- Termin noch fortidauern. Jede Ab- 
theilung, deren im Ganzen 4 er[cheinen, ko- 
fiet im Subfcriptionspreis 1 Thlr. 3 gr. oder 
2 fl. rheinl., fo dafs das ganze ftarke Werk 
den Hn. Subferibenten nur auf 4 Thlr. 12 gr. 
oder 8 fl. rheinl. zu fielen kommt. Der 
künftige Ladenpreis wird bedeutend erhöht. 

Befiellungen nehmen alle Buchlhandlun- 


gen an. 


` In Commiffion der Ragoczy/chen Buch- 
handlung iñ fo eben er[chienen, und dalelbt, 
fowie in allen anderen Buchhandlungen, zu er- 
halten: 

Glaube, Liebe, Hoffnung. Bihellehre für 
den evangelilchen Religionsunterricht. Als 
Commentar zu der kurzen Bibellehre für 
evangel. Confirmanden bearbeitet, und als 
Hülfsbuch beym chrifilichen Religionsun- 
terricht für Lehrer in der Stadt und auf 
dem Lande herausgegeben von K. G. 
Boche, evangelilchem Pafor zu Steinkirch, 
Laub. Kreif. in Nieder[chlelien. Preis 15 Sgr. 


Die neueften Jahrbücher für Religions-, 
Kirchen- und Schul- Wefen von Schuderoff 
äulsern fich über diefe Schrift folgendermalsen: 

„Darüber, dafs der Verf. [. Unterricht an 
die 3 auf- dem Titel genannten Begriffe ange- 
knüpft hat, kann man nicht mit ihm rechten, 
wenn nur der Inhalt [ich ungezwungen in 
und unter diefelben fügen läfst. Diels’ aber 
hat er fo gethan, dals man mit [einer Arbeit 
wohl zufrieden feyn kann.  Dabey ift auch, 
was [ehr zu billigen, am paflenden Orte auf 
Luthers Katechismus Rücklicht genommen, 
und Luthers Auslegung, wo es nöthig [chien, 
mehrenthei!s kurz und bündig erläutert wor- 
den. Gegen die innere Einrichtung des Buchs 
wülsten wir nichts Bedeutendes zu erinnern; 
die menfchlichen Verhältniffe find mehr, als 
in den mehreften neuelien Lehrbüchern diefer 
Art gelchehen, berücklichtige? worden, und 
verfiändige Schuliehrer werden es als Hand. 
buch trefflich beym Unterrichte benutzen kön- 
nen.“ Die Wahrheit dieler Beurtheilung hat 
fich dadurch wohl am beien bewährt, dafs 
diels Werkchen bereits grolsen Eingang ‚zehn: 
den und von [ehr vielen Religionslekrern ih- 
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rem Unterrichte mit zum Grunde gelegt wird, 
fo dafs binnen kurzer Zeit [chon an 1000 Ex. 
abgefetzt wurden. 


- Anzeige für Militärs. 

Atlas der Militär- Geographie von Europa, 
von Ti. v. Liechtenfiern. zies Blatt die 
Britifchen In/eln. 

Subleriptionspreis ı Thlr. It fo eben bey 

F. Rubach in Magdeburg erichienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben. 


Im Verlag der Keffelring/chen Hofbuch- 
handlung in Hildburghaufen ift er[chienen: 


Auswahl franzöfifcher Theaterftücke aus 
Jauffret Picard und Beaumarchais, zum 
Gebrauch bey dem franzöfifchen Sprach- 
unterricht auf Gymnalfien und anderen 
gelehrten Bildungsanftalten, „herausgege- 
ben von L. Müller, Lehrer der franzöli- 
[chen Sprache am Gymnafium zu Hild- 
burghaulen. ıftes Bändch. 8 8 gr. 


So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Heffe, Karl Guftav, über Varicellen und ibr 
Verhältinifs zu den Menichenblattern und 
Varioloiden. Gr. 8. 18 Bogen auf guten 
Druckpapier. ı Thlr. 8 gr. 

Leipzig, den 14 Febr. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


In meinem Verlage ilt fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sickel, G. A. F., Grundri/s der chrifili- 
chen Halieutik, oder einer auf Plycho- 
logie und Bibel gegründeten Anweilung, 
durch Predigten die Menfchen für’ das 
Reich Gottes zu gewinnen. Nach den 
Bedürfniffen der Zeit für Gandidaien des 
Predigtamtes und jüngere Prediger bear- 
beitet. gr. 8- ı Thir. 10 gr. 


Der [chon durch andere literarifche Arbei- 
ten der gelekrten Welt vortheilhaft bekannte 
Verfaller fahe fich theils durch. die erhöheten 
Anfoderungen des Zeitalters an die Leitungen 
des Predigers, theils durch die Erfahrung, dafs 
die (ehr [chätzbaren praktifchen Bildungs- An- 
ftalten der :-Univerfiiäten nur einem kleinen 
Theile der Studirenden zugänglich find, ver- 
anlafst, durch obigen Grundrils einer ganz 
neuen Wilienfchaft den Bedürfnilfen der Zeit 
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abzuhelfen. Indem nämlich die Halieutik 
richt, wie die Homiletik, die Kunft zu predi- 
gen von einzelnen Regeln der Rhetorik und 
von Multerpredigien abhängig macht, fondern 
diefelbe, nach den Foderungen eines bibli- 
fchen Chriftenthums und nach den Geletzen 
des menfchlichen Geiftes, auf ein willenlchaft- 
liches Princip zurückführt, werden Candida- 
ten der Theologie und auch Prediger gewils 
in diefem, mit reicher Literatur ausgeltatteten 
Werke eine reiche Ausbeute für ihren Beruf 
finden. i 
Leipzig, im März 1829. 
E. B. Schwickert. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Münchener Sammlung der griechifchen und 
römifchen Claffiker in deutfchen Ueberfe- : 
tzungen, von einem deutfchen Gelehrten- 
vereine. 


Von dieler würdigen, in anftändigem For- 
mate erfcheinenden, mit fchatzenswerthen An- 
merkungen begleiteten, Sammlung [ind fo eben 
er[chienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden: 


Livius römilche Gelfchichte, überfetzt von 
Prof. Oertel. gter Band. 20 gr. oder ı fl. 
24 kr. 


Cicero vom Wefen der Götter, überletzt von 
M. Michaelis. 14 gr. oder 54 kr. 

Thukydides Gelchichte des Peloponnelfilchen 
Krieges, überletzt von Profellor Klein. ilter 
Band. ı Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 


Diefe multerhaften und durch wohlfeilen 
Preis ausgezeichneten Ueberletzungen haben 
im deutlichen Publicum allgemeine Anerken- _ 
nung gefunden. Aulser obigen find bis jetzt 
er[chienen: 

Cicero drey Bücher von den Pflichten, über!. 
v. Hauj. ı Thir. 4 gr. oder ı fl. 48 kr. — 
Livius römilche Gelfchichte, überletzt von 


Oertel. ıfter bis zter Band. 7 Thir. 2 gr. 
oder ı2 fl. — Horaz lämmtliche Werke, 
überl. von Ernefii. 2 Bände. 3 Thlr. 4 gr. 


oder 5 fl. zo kr. — Jufiinus Philippilche 


Gelchichte, überf. von. Kolbe. 2 Bände. 
2 Thlr. ı4 gr. oder 4 fl. 6 kr. — Owid’s 
Klagelieder, überl. v. Pfitz. 18 grod 1 fl. 


ı2 kr. — Tacitus, Agricola und GerMänien, 
überl.'von Klein. Jedes ı2 gr. oder 54 kr. 
— Plinius- Briefe, überletzt von Thierfeld. 
iher Band. ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. — Ho- 
mer’s Ilias, überletzt von Oertel. o Bände. 
2 Thlr. 16 gr. od. pib 24 kr. — Paufanias 
Befchreibung von Hellas, überf. von Mie- 
dafch.- ıller bis 3ter Band, 4 Thir: 12 gr- 
od. 8 fl. 3 Kr- 
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‚I Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba, Heinrich Lùdwig Brönner in Frankfurt 


a. M. find. erlchienen, 
handlungen zu haben: 


und in allen‘. Buch- 


Ciceronis, M. T., de Divinatione et de Fato 
libri, cum omnium e:uditorum annotationj- 
bus, quas Joannis Davifii editio-ultima ha- 
bet. Textum denuo ad fidem complurium 
codd. Mssttorum edd. vett, aliorumque adiu- 
mentorum recognovit, Fr. Creuzeri et G. 
Ph. Kayjeri luasque animadvers. addidit G. 
H. Mofer. 8 maj. XXVI et 769 pp. 5 Thlr. 
18 gr. od. 9 fl. 54 kr. Velivpapier 7 Thlr. 
od. :2 fl 


Der Herausgeber, durch einen Apparat 
unterltützt, wie ihn noch keiner der früheren 
Bearbeiter diefer Ciceronilchen Schriften hatte, 
liefert hier aufser der eigenen reichlichen Zu- 
that, den Beyträgen von Creuzer und dem 
kürzlich verfiorbenen Director des Heidelber- 
eifchen Gymnaliums C. Ph. Kayfer, die eine 
befondere Zierde des Werkes find, eine Aus- 
wahl des Beften und Gediegenfien, was ältere 
und neuere Gelehrte in Commentaren und ge- 
legentlich über ‘diefe Werke ın EA et 
Kritik,‘ Spracberläuterung und Sacherklärung 
gefchrieben und bemerkt haben. Und fo dürfte 
denn diefe Ausgabe Alles vereint, und dem 
jetzigen Stande der Philologie angemul[en, lei- 
hen, was von einer das Studium des Cicero 
Ig kritifcher , grammatikalifcher und exegeti- 
ae Hinficht fördernden Ausgabe erwartet 


werden mag» 


ah ts of the 19th Century: inclu- 
BERT A hak of Crabbe, Wilson, 
Coleridge, Wordsworth, Rogers, Campbell, 
Mifs Landon, Barton, Montgomery, Hogg, 
Barry Cornwall and others; being a supple- 
mentary volume to the poetical works of 
Byron, Scott and Moore. One volume. 
Royal 8. XVI and 738 pp. boards. 5 Thlr. 
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ANZEIGEN. 
8 gr. od. 9 fl. 36.kr. Velinpapier $ Thlr. 
od. 14 Íl 


Eine unentbehrliche Sammlung für alle 
Freunde der englifchen Literatur, ein gewifs 
gewünfchter Ergänzungsband für die Befitzer 
der Werke Byron’s, Scotts und Moore's’ Um 
den vollen Reichthum der englilchen Poelie 
des ıgten Jahrhunderts zu genulsreicher Ue- 
berlicht zu bringen, bedurfte es einer Ge- 
Jammtausgabe der gelungenfien Stücke der 
mit jenen berühmten Drey in die Schrankeu 
geiretenen Dichter. Nicht eine gewöhnliche 
Blumenlele (fogenannte Specimens, wie fie in 
geichmacklofer Weile fo. häufig zulammenge- 
druckt werden;) wird hier geliefert, [ondern 


eine ganze Reihe bedeutender Werke. Der 
eine Band enthält, neben einer umfalfenden 
Auswahl von Wordsworth’s, Barton’s, Sou- 


they’s und vieler Anderen Gedichten, folgende 

funfzehn ganze Werke: 
Crabbe’s Tales of the Hall (22 Books); 

Parish register (3 Parts;) 

Wilson’s Isle of Palms, änd miscellaneous 
poems ; 

Coleridge’s Sybilline leaves; 

Roger’s Pleasures of Memory, 

Campbell’s Pleasures of Hope; 

Gertrude of Wyoming; 

Theodric; 

Miss Landon’s Improvisatrice ; 

Troubadour; 

Golden Violet; 

Montgomery's World before the flood- (10 
Cantos); 

Hogg’s Queen’s Wake (3 Nights); 

Barry Cornwall’s Marcian Colonna and 
other poems: 

Canning’s poetical Works. 


— 


Nur durch ökonomifchen, comprelfen und 
dabey doch dem Aage [ehr wohlthuenden 
Druck war es mögiich, nahe an achtzig Tau- 
fend Verfe in einem Band zu geben, und 
den Preis [o anzufletzen, dafs er für alle Dich- 


(24) 
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ter nicht die Hälfte fo viel beträgt, als man 
in London zahlen mülste, um nur einen da- 
von, wie etwa Crabbe oder Wordsworth, oder 
auch nur eines der Werke von Mils Landon, 
zu erhalten. 


Gegen einen fu reichen Band, der durch- 
aus nichts Gemeines oder Mittelmälsiges- ent- 
hält, fondern nur ewigduftende Blüthen der 
zarteftien Poefie, wahre Geniuswerke, [chrumpft 
das ganze Gelchlecht der fo geprielenen theuer 
bezahlten engliflchen Almanache mit ihrem 
ephemeren Inhalt in Nichts zufammen, fo 
dafs, wer einem Freund oder einer Freundin 
ein dauerndes Andenken geben will, es gewils 
nicht bereuen wird, wenn er [eine Wahl auf 
die. „British poets, of the ıgth Century“ fal- 
len lälst. 


Meidinger, Heinr., Reifen durch Gro/sbri- 
tannien und Irland, vorzüglich in topogra- 
phifcher, commerzieller und ftatifiilcher Hin- 
ficht. Neueftes Handbuch für Reifende durch 
die drey vereinigten Königreiche England, 
Schottland und Irland. 2 Bände mit Char- 

` ten, cart. gr. 8 5 Thlr. 8 gr. oder o fl. 

Daffelbe auf gewöhnlichem Druckpapier 
3 Thlr..ı2 gr. oder 6 fl. 


In dielem Werke übergiebt der Verfalfer 
die Früchte mehrjähriger Reifen (von 1820 
bis 1826) durch ganz Grofsbritannien und Ir- 
land, und die Verlagshandlung glaubt nicht 
zu viel zu fagen, wenn fie es als das vollkän- 


digfie, was bis jetzt (nicht blols in Deutfch- 
land, fondern auch in England und Frank- 
reich) über die britifchen Inleln er[chienen ift, 
den Freunden der Länder- und Völker-Kunde 
anempfiehlt. Aulser einer genauen Schilde- 
rung fämmtlicher Städte und Flecken, Fabrik- 
örter, Bergwerke, Häfen, Kanäle, [chiffbaren 
Flülle u. f. w. liefert es zugleich einen Ue- 
berblick der willfenfchaftlichen und Bildungs- 
Anfialten, fo wie ausführliche Notizen über 
Brunnenörter, Seebäder, Landfitze und Schlöf- 


fer, Bennbahnen und Theater, und behan- 
delt die wichtigfien Fragen des englilchen 
Handels, der Finanzen und des Ackerbaues. 


Beflonders wichtig [ind die von ‘dem Verfafler 
suf [einen Reilen mit Sorgfalt. berichtigten 
Charien, die nur diejenigen, welche die Un- 
vollkommenheit der feitherigen Charten von 
England, Schottland und Irland kennen, zu 
fchätzen willen werden.. Die grolse Charte 
von England it dem erlien Theile in 2o Blät- 
tern beygefügt, weil es manchem angenehm 
feyn dürfte, fie dem Buche als kleinen Atlas 
anzuheften., 

Bey dem Näherrücken und ralcheren Ver- 
kehr der europäifchen Völker vermittelt. der 
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Dampffchifffahrt und Schnellpoken kann es 
nicht fehlen, dals das reiche, hochcultivirte 
England, mit feiner thätigen Menfchenwelt, 
feinem ausgebreiteten Welthandel, und feinen ' 
freyen- bürgerlichen Inftituten und gemeinnü- 
tzigen Anltalten jeder Art, ein gelteigertes In- 
terelle in Deutfchland erwecken, und die Ver- 
bindung zwilchen beiden Ländern mit jedem 
Jahre lebhafter werden wird: daher ein ge- 
treuer Wegwei/er allen Reilenden dahin, und 
allen denen, die fich mit der Topographie 
Grolsbritanniens bekannt zu machen wün- 
[chen, nicht anders als von grolsem Nutzen 
feyn kann. 


Schefer, Leopold, kleine Iyrifche Werke. 
2te Ausg. gr.,8. geh. 2 Thlr. oder 3 fl. 
30 kr. Velinpapier 2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 
30 kr. 


Der, als einer unflerer geilireichfien No- 
velliten bekannte Verfallfer giebt hier eine 
volllländige und wohlgeordnete Sammlung Tei- 
ner kleinen Dichtungen, und berührt in den 
einzelnen Abtheilungen: Hymnen, für Lie- 
bende, Legenden und Balladen, vermi/chte 
Gedichte, für Kunftfreunde und Künfiler, 
Gedanken und Sprüche, Epigramme, Dithy- 
ramben und römi/cher Kalender, die höhe- 
ren Interef[fen des Lebens, des Glaubens und 
der Kunt. Alle Freunde des Schönen, und 


die Liebhaber der Dichtkunft insbefondere, 
werden daher gewils auf ein Werk aufmerk- 


fam feyn, ‘das fich durch Reinheit der Gelin- 
nung und der Form, wie auch durch eine 
wohltihuende Gemüthlichkeit auszeichnet, und 
das den befien Erfcheinungen im Gebiet der 
lyrifchen Poelie zur Seite geliellt werden darf, 
Die Verlagshandlung hat diefe Sammlung To 
ausgeliattet, dafs lie fich- zu einem artigen 
Gelchenke oder zu irgend einem Angebinde 
vorzüglich eignet. 


Schwenck, Konr., etymologifches Wörterbuch 
der lateini/chen Sprache, mit Vergleichung 
der griechifchen und deutfchen. - gr. .# 
2 Thìr: ı2 gr. oder 4 fl. 30 kr. 


In diefem Wörterbuche erhält das Publi. 
cum ein Verzeichnils der lateinifchen Wörter, 
etymologifch geordnet, wobey die aus dem 
Griechilchen entlehnten Wörter durch die An- 
ordnung, dals das griechilche ‘OT! Jedesmal 
vor dem lateinifchen fteht, gleich in das Auge 
fallen. Was von irgend bemerkenswerthen 
Etymologieen bis zur Ausarbeitung des Buchs 
bekannt geworden waT» findet fich aufgezählt, 
und hinzugefügt, find die Etymologieen des 
Verfallers und die zu vergleichenden griechi- 
fchen und deutlichen Wörter. Von der letz- 
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t Sprache find, aufser der jetzigen foge- 
teron on deutfchen Schriftfprache, das Mölogo- 
thifche, Angelfächfilche und Holländifche zur 
Vergleichung benutzt worden. 


In allen Buchhandlungen if Ya haben: 


‚Subfcriptions- Anzeige 
(mit Probe des Drucks und Papiers) 
vom 
Converfations-Lexikon 
für den 
Handgebrauch. 
. In einem Bande, ; 
welches bey Gerhard Fleifcher in Leipzig 


_ erfcheint 


Im Verlag der Weidmann/chen Buchhand- 
lung in Leipzig erfcheinen nach Ofern: 
ö Opere 
di 
Giordano Bruno 
ora per la prima volta raccolte e corrette 


a 
Adolfo Wagner, 
Dottore. 
In 2 Vol. 
gr: in 8. Velin- Papier. 


Eine ausführliche Ankündigung ilt in al- 
len Buchhandlungen gratis zu erhalten. 


Wichtiges Werk für Chriften aller Con- 
felfionen. 


Die römi/ch-katholifche Liturgie 
ihrer Entftehung und endlichen Ausbil- 
oder gelchichtliche Darftellung aller in 
der römij/chen Meffe vorkommenden Gebete, 
Gefänge und Gebräuche. Mit fteter Rückficht 
auf die Liturgie der griech. und ältefien evan- 
gelifch-Jutherifchen Kirche, 
von 
A. H. Gräfer, Pfarrer. 

Nebft den nöthigen Mefsformularen und. erläu- 
ternden Abbildungen auf 4 Steindrucktafeln. 

Zwey Theile. 
sı Thlr. 15 Sgr., auf feinem Papier 
ı Thlr. 20 Sgr. 
i Einer der wichtigfien Theile des Katholi- 
cismus in die katholifehe Meffe. Ihre Entfie- 
ung, Ausbildung, fowie ihre welentliche Be- 
[chaffenheit, ift fowohl im Ganzen als Einzelnen 
den meiften Katholiken,‘ und noch vielmehr 
den Protefianten, völlig unbekannt. Ja [ogar 
unter den Geiktlichen und Schullehrern möch- 


nach 
dung; 


Prei 
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ten fich wohl nur [ehr wenige finden, die 
eine gründliche Kenntnifls davon belitzen, oder 
Gelegenheit hätten, fich dielelbe zu erwerben. 
Eine folche gründliche und ausführliche Be- 
lehrung giebt nun dieles Werk; und weil es 
fich mit rein gefchichtlicher Darliellung feines 
Gegenftandes begnügt, alfo. dem eigenen Ur- 
theile durchaus nicht vorgreift, [o eignet es 
fich gleich fehr für Chrifien aller Confeffio- 
und hilft einem, befonders in unferer 


nen 
Zar, fehr gefühlten dringenden Bedürfniffe 
ab. — Jedermann kann daraus lernen, was 


er eigentlich an der Melfe, diefem Hauptbe- 
ftandtheile der katholilchen Gottesverehrung, 
hat, ‘welche Bedeutungen die vielen, dabey 
vorkommenden Ceremonieen haben,: wie es 
fich mit dem Melsritus in Wahrheit verhält 
u. L w. Die evangelifchen Geifillichen aber, 
welche der erueuten Berliner Hofagende zur 
Laft legen möchten, dafs fie fich der katholi- 
fchen Mele nähere, werden aus diefem Bu- 
che, und namentlich aus feinem Anhange, 
leicht erfehen können, welchen Grund oder 

Ungrund ihre Behauptung hat. 
Buchhandlung von Friedrich. Ruff 

in Halle. 


Ankündigung. 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den k: preull. Staaten, 
ııte Lieferung. gr. 4. in farb. Umfchlage 
geheftet, mit 2 Kupfern. Preis 2 Thir., 
im Selbfiverlage des Vereins, zu haben 
durch die Nicolai/che Buchhandlung in Ber- 
lin und Stettin und bey. dem Secretär der 
Gelellfchaft, Zeynich, Zimmerfirafse No. 813 


in Berlin. Defsgleichen 
ıote Lieferung mit ı Kupfer. Preis 2 Thir. 
ote - 98 - - 14° T, 
gie - a 1 5 - 2 ir 
7te zy - 18 - - 23 - 
6te 2 - 2 - Sr A 
5te - -.8 . RE E 
Aus der 5ten Lieferung befonders abge- 


druckt: 

„Anleitung zum Bau der Gewächshäufer, 
mit Angabe der inneren Einrichtung der- 
felben und der Conftruction ihrer einzel- 
nen Theile; vom Garten-Director Otto und 
Bau-In[pector Schramm, Mit 6 Kupfern, 
Preis-2%3 Thir. ` 


In einigen Wochen erfcheint: 


Die Protefiation der evangelifchen Stände 
auf dem Reichstage zu Speyer am ıigten 
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April ı529. Mit hiftorifchen Erläuterun- 


gen herausgegeben von Dr. J. A. H. Titt- 


mann. gr. 8. 

Gefchichte des Reichstages zu Augsburg im 
Jahre 1530, : nebli den zu derlelben gehö- 
renden wichtigfien Urkunden. Aus den 
vorzüglichltien Quellen gefchöpft und darge- 
hellt von Moritz Facius. gr. 8. 


Das hohe Interelfe der für Protefianien 
jetzt wiederkehrenden Säcularfeier der Ueber- 
gabe der Proteftation (am 19 April 1829), als 
der eigentlichen magna charta der proteltan- 
tilchen Kirche, und der Augsburgi/chen Con- 
felfion (em 25 Juni 1830), rechtfertigen ge- 
"wils diefe vorläufige Anzeige bey Jedem, dem 
die evangelifche Kirche theuer if. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Bey W. Lauffer in Leipzig ilt neu er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Falett, Dr. C. J. M., ausführliches Lehrbuch 
des praktiflchen Pandekten - Rechtes, insbe- 
fondere für akademifche Vorlelungen. 3 
Bände. 1828 und 1829. gr. 8. 5 Thir. od. ol. 

Vollftändigkeit, Klarheit und Fafslichkeit 
zeichnen dieles Werk fo aus, dafs es jedem 
Juriffien ein unentbehrliches ‚Handbuch  feyn 
wird. : ` 


aeee E SEES E GETESTET 27H | 
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II, Ueberfetzungs- Anzeigen. 


So eben if bey mir erfchienen, und in 


allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Bibliothek cla/fifcher Romane und Novellen 
des Auslandes. 
Sechszehnter Band. 

Letzte. Briefe des Jacopo Ortis., Von Ugo 
Foscolo. Aus dem Italiänifchen überfletzt 
durch Friedrich Laut/ch. Mit einer Ein- 
leitung. ı2, 14% Bogen auf gutem Druck- 
papier. Geh. 15 gr. 


Die früheren Lieferungen enthalten: Don 
Quixote, von Cervantes, überletzt von’ Soltau 
(4 Bände, 2 Thir, 12 gr.); Der Landprediger 
von Wakefield, von Gold/mith, überletzt von 
Oelsnitz (ı Band, ı5 gr.); Gil Blas, von Le 


` Sage (4 Bände, 2 Thlr.); Gelchichte des Erz- 


[chelms, von Quevedo, überletzt von Keil 
(ı Band, ı2 gr.); Tom Jones, von Fielding, 
überletzt von v. Lüdemann (4 Bände, 2 Thir. 
12 gr.); Niels Klim’s Wallfabrt in die Un- 
terwelt, von Holberg, überletzt von Wolf 
(1 Band, 15 gr.). Alle bis jetzt er[chienenen 
ı6 Bände koften daher 9 Thlr. 9 gr. 

Jeder Roman, mit einer biographifch-lite- 
rarilchen Einleitung, ift unter belonderem Ti- 
tel auch einzeln zu den bemerkten Preilen 
zu erhalten. 

Leipzig, den 14 Febr. 1829. ~’ 
. F. A. Brockhaus. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte.der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 24— 32 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsbläiter.) 


Bädecker in Ellen 65. 


Gerlach in Dresden E. B. 29. 


Löflund u.Sohn in Stutigart 72. 74. 


Barth in Leipzig 72. E. B. ‘25. 26. . Gödfche in Meifsen 80. 7 Im 


Bale in Leipzig u. Quedlinburg E. 


Beck in Nördlingen 72 (2). 
Bollange in Leipzig 65. 

Brockhaus in ‚Leipzig 75. 77. 78. 
Brüggemann in Halberftadt 76. 
‚ Bufch iw Altona E. B 26. 

Calve in Prag 74. 

Cnobloch in Leipzig 76. 

Graz u. Gerlach in t'reyberg 78. 
Dexerlich in Götlingen E. $. 31. 
Dümmlerfche Buchhandl. in Neu- 

firelitz 79. 80. 

Ebner in Ulm .77. 

Engelmann in Leipzig 76. 7°. 
Expedition des europ. Auflehers in 

Leipzig 80 (2). . 

Fleifcher, Gerh., in Leipzig 75. 
Fleifchmann.in München E. B. 29. 
Focke in Leipzig 65 (D. 

Franckh in Stintigart 62. 

Gall in Trier E. B. 28. 


B. 27.28. 


Herderiche 


1.29, (2)% 


den 63— 65. 


Gofohorsky in Breslau 78. 
E. 26 Grüfon in Breslau 68. 
Härterfche Buchhandl. in Wien E. _ 76. 


Hammerich ir Altona 74. 79. 
Hartmann in Leipzig 62. 73. 
Heinfius in Gera 65 (3). 
Henning in Greiz 71. 


ruhe u. Freyburg 


Hinrichs in Leipzig 76. E. B. 32. 
Kollmann in Leipzig 62. 79. 
Kummer in Zerbfi 63 — 65. 
Kupferberg in Mainz 61. 62. 
Laue ın Berlin 61. 62. 

Levranli in Paris 78. 


Luchtmans in Leiden 76. 
Meyerfche Hofbuchh. in Lemgo 


Panekoucke in Paris 77. 
. Rein in Leipzig 76. 
v. Seidel in Sulzbach’ 74. 79: 88. 


E. B, 29. 
Sonuewaldfche Buchh. in Statta"! 
Buchhandl. in Garls- 80. E. B. 29. Br. 
80. Stahelfche Buchhandl. im Wurz- 
Herderfche Buchhandl. in Rotweil -burg 78. ’ 
Strecker in Würzburg”, 
Herold u. Wahlfiab in Lüneburg Taubert in Leipzig Be pin 3, 
80. Unzer in Königsbers “1 69. 70. 7 
Hilfcherfche Buchhandl. in Dres- (D). 74. 
j Vandenhöck areh im Göt- 


tingen E. B- 3t O), 
Vienes in Braunlichweig 77. 
Wagner in Neufiadt a. d. O. E. B. _ 

o t 


32. f 
Wimmer m Wien 79 Q). 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTE! 


| FENAISCHEN | 
ALLGEMEINEN LITERATUR - 


182% 


PH PUISWELK, 

Lxiezic, b. Barth: Annalen der Phy/ik und Chemie, 
herausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendor/f. 
Erfter Band. 1824. 464 S. 3 Kupft. Zweyter 
Band. 448 S. 3 Kupft. Dritter Band. 476 S. 
3. Kupft. Vierter Band. 1825. 476 S. 6 Kupft. 
Fünfter Band. 536 S. 13 Kupft. Sechfter Band. 
514 S. 6 Kupfi. Siebenter Band. 1826. 536 S. 


5 Kupft. Achter Band. 26 S. 3 Kupft. Neun- 
ter Band. 6325. 7 Rupft Zehnter Band. 1897. 


628 5.8.6 Kupft. Elfter Band. 3Hefte; das vierte 
ift noch nicht erfchienen. (Cpl. 6 Rithlr.) 


Ein zweyter Titel zählt die Binde fo fort, dafs 
fie ich an Gilberts Annalen anfchlielsen , Wọ 
dann dicfe Bände der 77—87 find. 


(Fortfetzung der in No. 8 ahgebrochenen Recenfion.) 


V. r PPE über Gegenftände der Chemie. 
1. 1— 48: 169230: 11. 113—150. IV. 1—22, 117 — 
456. Berzelius über die Flulsfpathfäure. Das Vorkom- 
men der Flufsfpaihfäure in fa vielen Körpern auch der 
organtichen Natur, wobey fich überdiels nceh manches 
Räthfelhafte darbor, veranlalsten den berühmten VË, 
eine fehr umiallende Arbeit über diefen Gegenftand zu 
unternehmen. Hr Bi geht zuerfi die V erbindungen 
mit den eigentlichen Balen durch, dann betrachiet er 
umftändlich die flulsfpathtauere Tiefel-Erde, und geht 
die aus der Verbindungsderfejben mit anderen Stoffen 
entftehenden Körpe! der Reihe nach durch. — Dar- 
ftiellung des Sıhaum and Pigenfchaften deffelben. Bey 
dem Beftreben, die Fluls Palhfiare zu zerletzen, wurde 
ein Körper gewonnen, den manifür reines Silicium 
halten mufste. Gay- Luffac und Thenard hatten ge- 
te die Balıs der Flufsfpathläure em 7,4 u 
glaubt, “ ER hlofsert ‚erhalten zu'haben, 
waren aber durch >, A se Beymifchung von flufs- 
fpathfauceren: Tieren Ey worden. Das Silicium 
Xt unverbrennlich , lehr chwerilülfig, und leitet die 
Elektiieität nicht. — £s alt unauilöslich in Schyyvefel- 
fiure, Salpeterfäure, Salzläure , Huleipathläure, it 
aber die letzte mit Salpeterläure vermilcht, fo wird 
es mit Heftigkeit aufgelöft. — Die zufammengefetz- 
teren Verbindungen, dann die Verbindungen des Boron 
mit Schwefel u. T. w. machen den dritten, Theil diefer 
Abhandlung aus. — Fiufs(pathfauere Titanfalze ; Hufs- 


Ergänzungsbl, z. J, A. L, Z, Erfier Band, 


‘noch Ammoniak enttand. — 


fpathfauere Tantalfalze. Metallifches Tantalum, Es ift, 
wenn man es polirt, eilengrau, leitet die Edektricitär 
nur wenig, vieleicht gar nicht, ift m Salpeter- 
fäure ‘und Salzfäure gar nicht, in Schvretelfäure 
kaum in einigem Grade auflöslich: Flufsfpathfüure löfer 
das Tantalım unter Erwärmung auf, aber diefe mit 
Salpeterläure vermilcht, lölt es mit grofser Hefugkeit 
auf. — Zirconium , und deffen Verbindungen u. l w- 
Flufsfpathfauere Wolframfäure und ihre Verbindungen. 
1.49, Arfvedjon über die Zerletzung [chwefelfauerer Me- 
tallfalze durch Wallerfioffgas. I. 87. Gay - Lu/jaec und 
Liebig über die Zerlegung des knalllaueren Silberoxydes. 
Alle knallfaueren Salze [cheinen eine und diefelbe Säure 
zu enthalten, die. höchft wahrfchemlich aus einem 
Atom Cyanogen und einem Atom Sauerltoff befteht; 
das, was man wohl als verfchiedene Raallfäuren an- 
zufehen veranlalst war, find cyanfauere Salze. 1. 117. 
VWöhler über die Cyanfäure, uni (MI. 177) über andere 
Cyanverbindungen. I. 237. Buffys Darftellung der 
flüfhgen Ichweflichen Säure. — Hat man diele Säure 
wallerfvey dargelielit, fo giebt ihr Verdampfen das 
kräftigfte Mittel zur Erniedrigung der Temperatur, felbft 
bis auf 63 Centefimalgrade unter den Gelrierpunet. — 
1.245. Arfved/ons Beyträge zur näheren Kenntnils des 
Uranus. 1. 360. Berzelius über das Uranoxyd und 
delen Verbindungen. M. 210. Turner über die Anwen- 
dung der Döbereiner’Ichen Entdeckung auf Eudiome- 
trier IL. 346. Wöhler über das Wolfram. IH. 163, H. 
Rofe über die Scheidung der Titanfäure vom Eifen- 
oxyd. III. 271. Zinken über Selenfoihlien am Harz; 
Rofe s Analyfe einiger felenhaltigen Foflilien. Il. 453. 
Faraday übereinige Fälle, wo fich Ammoniak bilder. — 
Fälle nämlich, wo alle mögliche Sorgfalt angewandt 
wurde, um kemen Stickftoff zuzulallen, und wo den- 
Warum diele räthfelhaf- 
ten Erfolge einige Wichtigkeit haben, giebt F. in der 
Einleitung mit, den Worten am, „dafs die Wichtigkeit 
der Fragen über die Einfachheit oder Zulammengeleizt- 
heit eines als elementar betrachteten Stoftes fo Wiciatig 
fey., dafs felbft unvollkommene Unterfuchungen über 
eine folche Frage nicht gering zu achten wären. IV. 173, 
G. Rofe über die eryftalliirten Mineralien in den Meteor- 
feinen. Vorzüglich über die Körper, aus denen der 
bey Juvenas herabgefallene Meteoritein befteht. V. 303. 
Faraday üner neue Verbindungen von HKoblenftoif und 
Walleroff. Wenn das Oelgas m den Behältern compri- 
mirt aufbehalten worden iit, fo fetzt fich eine Flillig- 

B b ; 
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keitab, die aus verfchiedenartigen Subltanzen gemengt 
it. Dafs die ganze Quantität der als tropfbare Flüfhg- 
keit abgeletzten Malle nicht gleichartig ilt, erhellt vor- 
züglich daraus, dafs ein Theil derfelben.Gch fchon bey 
[ehr niedriger Temperatur überdefiilliren lälst. Der- 


jenige Theil, welcher bey [o niedriger Temperatur er-. 


halten wurde, ' gerieth [chon bey einer Temperatur 
unter 32 Gr. Fahrenh. ins. Sieden, und die entftandene 
dampfförmige Flülligkeit Condenfirte fich bey 0 Gr. 
Fahrenh. yaeder. — Doch der Raum erlaubt nıcht, die 
merkwürdigen Ben über diefe Materie, und 
die ihrigeiffler Aufßefund®ncıtSubftanZen, mitzutheilen. 

VI. 199. VIII. 192. IX. 23. A. Rofe über Verbin- 
dungen des Phosphors mit dem Wallerftoff und mit den 
Metallen. Die angemefenfte Bereitung und die Beltand- 
theile des beym Zutritt der Luft Ach [elbit entzündenden 
Phosphorwallerftoffgas. — Das nicht von [elbft fch 
entzündende Phosphorwallerlioffgas enthält mehr Phos- 
phor als das von [elb fich entzündende. — VI. 331. 
Berzelius Beyträge zur näheren Kenntnifs des Molyb- 
däns. B. findet nur drey Oxydationsitufen, und glaubt, 
dafs Buchholz mit Unrecht mehrere annehme. Als be- 
[onders merkwürdig führt er diejenigen Salze auf, bey 
denen die Molybdänfäure fich mit anderen Säuren fo ver- 
bindet, dafs jene als Rafis darin it. Diele Säuren, die 
man in Rückficht auf ihr Verhalten gegen Alcalien auch 
Doppelläuren nennen könnte, gleichen aber doch, fagt 
der Vf., den Metallfalzen fo [ehr, dafs man nicht ver- 
muthen [ollte, dafs ihre Bafs eine Säure ift. 

VI. 425. Berzelius über Schwefelfalzee — Die 
Einleitung enthält allgemeine, zur Elektrochemie gehöri- 
ge Bemerkungen, die Berzelius Anfıchten über die 
Clafificirung der Körper und eine danach anzuordnen- 
de Terminologie angeben. VIIL 55. Heeren über die 
Unterlchwefelläue und die durch fie gebildeten Salze. — 
VII. 104. Faraday über die Schwefelnaphthalin - Säure. 
Der Herausgeber theilt bey Gelegenheit dieles Auflatzes 
Einiges über die Entdeckung des mit dem Namen Naph- 
thaline belegten Stoffes mit, und über die EigenIchaf- 
ten und wahrfcheinlichen Belfianitheile “ defelbenn, 
Faraday’s Auflatz betrifft die eigenthümliche Säure, 
velche beym Einwirken der Schwefelläure auf he eni- 
fteht. — VI. 81. H. Rofe über‘ den Eilengehalt im 
Blute. Die Abhandlung betrifft befonders den Grund, 
warum man in der Auflöfung der färbenden Materie 
des Blutes durch Reagentien kemen Eifenoxyd - Gehalt 
entdecken kann; diefe Materie hat nämlich die Eigen- 
[chaft, das aufgelöfte Filenoxyd durch die gewöhn- 
lichen Reagentien unfällbar zu machen. 

VIL 451. C. Gmelin über Wiesbadens Heilquellen. 
Die, auch von anderen warmen Quellen aufgeltellte 
Behauptung, dafs das gelchöpfte Waller ungewöhnlich 
langlam erkalte, war nichtblofs von Unwillenden ziem- 
lich allgemein angenommen, (ondern auch auf Mafi- 
ners Autorität, als beffimmten Verfuchen entfprechend, 
kürzlich öffentlich wiederholt worden. Hr. G. zeigt 
hier zuerft, wie wenig glaublich eine folche Ungleich- 


heit [ey, und wie.wenig befriedigend das fey, was. 


Rullmann als Refultat der Rafiner’Ichen Verfuche an- 
gebe, Was abex noch wichtiger ii, Ghat eigene Ver- 
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fache angeltellt, in welcher Zeit genau gleiche Malen 


defüllirten Waflers, künftlich nachgemiachten Mineral- 
wallers , natürlichen Mineralivafers, das nach dem Er 
kalten wieder erhitzt war, und heils gefchöpften Mine: 
ralwallers erkalteten, und da ergab ich, dafs, bey 18 | 
Gr. Lufttemperatur, Gläler mit 8 Unzen Waller 9 | 
Stunden 30 Minuten gebrauchten, um von 50° R. bis | 
19° R. abzukühlen, ohne dafs irgend ein Unterf[chied 
merklich war. Jenes Vorurtheil für "die ausgezeichnelt 
Befchaffenheit des Mineralwallers f[cheint alfo hiem 
endlich gründlich widerlegt zu [eyn. 

VII. 114. Balard über das Brom. Entdeckungs 
gelchichte diefes bis dahin unbekannt gebliebenen einfa 
chen Stoltes, der feitdem von vielen Phyfikern weitet 
unterfucht ilt. VI. 397. VIII.1. Berzelius über die Be 
fiimmung der relativen Anzahl von einfachen Atomen 
in chemilchen Verbindungen. IX. 203. Dumas über 
eben den Gegenftand. Unter den Mitteln, die Atomen 
zahl, welche bey einer Verbindung ver[chiedener Stoife 
in diefer anzunehmen find, zu beftimmen, erklärt Ber- 
eelius nur eines für ganz zuverläfig. Lafen fch näm- 
lich diefe Stoffe in Gasform darftellen, fo geben die rela- 
tiven Volume, nach welchen fe Ach verbinden, diefe 
beftimmteEntfcheidung, und B. erklärt Gch entfchieden 
gegen die Anficht, dafs felbi hier vielleicht in zwey 
Volumen. Wallerltoffgas nur eben [oviel Atome, als in 
einem Volumen Sauerftoffgas, vorhanden [eyn, alfo das 
Waller aus einem Atom des einen zu einem Atom des 
anderen zulammengeletzt [eyn könnte. Die weiteren 
kritifchen Unterfuchungen, welche B. hier mittheilt, 
um in den minder beliimmt zu überfehenden Fällen 
die Atomenzahl anzugeben, und die Gründe darzulegen, 
worauf fich diefe Angaben ftützen, müllen wir hier 
übergeben, fo wichtig fie auch unftreitig find. Dumas 
Bemühung, die Atomengewichte zu beflinnmen,, befteht 
darin, dals er die Dichte der Dämpfe der in Unterfn- 
chung zu nehmenden Körper oder die Dämpfe ihrer 
Verbindungen mit einem für -fch gaslörmigen AMörper 
zu beftimmen [uchte. Wir heben ein Beyfpiel ans. 
welches mit Hülfe der hier beygefügten Erläuterungen 
leicht verftändlich ilt, und zugleich in anderen Bezie- 
hungen noch Interelle gewährt. Ein Ballon, dellen 
Rauni-Inhalt bey 0° Cent. 0,235186 Litres betrug, wurde 
bey 446° Centef. mit Dänipfen kochenden Queckfilbers 
gefüllt, und diefe wogen 0,812 Grammen.. Da der 
Druck 0,765 Meter betrug, und die Dichtigkeit mit 
Luft, die 0,76 Meter Druck leider, verglichen wird, 
fo giebt zuerlt, auf diefen Druck reducirt, der Verfuch 
0,8007 Gr. »Der Inhalt des Ballons muts, wenn (ie 
Ausdelinung des Glales in Längenmufs = 0,00099 frir 
100 Grade beträgt, durch 1,0117 ausgedrückt, alfo 
der Inhalt = 0,2379 geletzt werden. Ein litre Luft 
von 0° Wärme wiegt bey dem obengenant Druck = 

J. 


1,3 Gramm, alfo bey 446° Wärme = +03 a) 
= 0,4864 Gr.; folglich ‚0,2379 Litre diefer Luft — 
0,11576 Gr. Hienach ift alfo die Dichtigkeit des Queck- 
älberdampfes = 6,972. Dumas, findet 6,976, vermuth- 
lch weil er die Keductionen, die er nicht einzeln auf- 
führt, Sondern dem Leler nachzurechnen “überläfst, 
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ae g Da u NE a die 
rouh s vere e.t 36 hat, [o ıft dagegen der 
ge ap — 6.321. Berzelius ET Uns Ato- 
x pui ck ne SE er 
mengewicht des Queckälbers = 25,316 an*), und da- 
mit mmt 4. 6.321 = 25,284 [ehr nahe zulammen, fo 
dafs man nur ein Viertel fo viel anletzen mülste. 

288. Mirfcherlich über die Verbindungen des 
Queckfilbers. X. 105. Berzelius über den Indigo. (Aus 
Berzelius Lehrbuch entlehnt.) XI. 27. 230. 393. Un- 
verdorben über die Harze. XI. 146. Wöhler über das 
Aluminium. (Unter anderen auch Verluche mit dem 
regulinifchen Aluminium.) XI. 173. 366. Haidınger 
über die Veränderungen, welche gewiffe Mineralien 
mit Beybehaltung ihrer äufseren Form erleiden. — Der 
Raum erlaubt nicht, von dielen und einer grofsen An- 


d . . 1 
zahl chemifcher und mineralogifcher Abhandlungen den 


Inhalt anzugeben- | 
VI. Ueber den Magnet. I. 301. IH. 419. Poi/fon 
Ein [ehr belehren- 


über die Theorie des Magnetismus. 
der Auszug aus einer grölseren, diele Theorie mathe- 
matilch entwickelnden Abhandlung. Die hier mitge- 
theilten Refultate zeigen, theils welche Uebereinfim- 
mungen zwifchen Theorie und Erfahrung fchon jetzt als 
Beftäigung der Theorie bekannt find, theils welche 
Mittel es noch ferner giebt, die Theorie zu prüfen. 
Obgleich die Formeln nur in gewillen einfachen Fällen 
Gch als völlig auflösbar ergeben, fo iñ doch das hie- 
durch Erlangte fchon ein grolser Gewinn für diele 
Lehre. HI. 225.353. Hanfteen über die Intenhtät des 
Magnetismus im nördlichen Euröpa. Die Schwingungs- 
zeit einer -cylindiifchen, 1 Linie dicken Magnetnadel 
wurde oft wiederholt beobachtet. Im Juli ift die 
Schwingungszeit am längften, alfo die magnetilche 
Kraft der Erde am fchwächlten. Da hiebey eine voll- 
kommene Unveränderlichkeit in Hinficht anf .die Be- 
[chaffenheit des Magnets felblt vorausgeletzt wird: fo 
theilt M. hier viele Verluche über den Verluft an Kraft 
mit, welchen die meiften Magnete mit der Zeit exlei- 
den. Der allerhöchfte Grad von Härte des zu magne- 
tiirenden Stahls ift das ficherfte Mittel, diefen Verlult an 
Kraft möglicht zu hindern; aber erft nach jahrelan- 
gem Gebrauch kann man lich vollftändig von der eu- 
veränderlichkeit überzeugen, wenn nämlich die Gleich- 
heit der Schwingungszeit unter beftimmten Umftänden 
regelmälsig wiederkehrt. Die Zeit ‚in welcher Be 
Schwingungen eines und deflelben Cylinders vollendet 
wurden, betrug im Mittel für das ganze Jahr in Chrıltta- 


ein wenig anders 


pa 810,0 Sec., m Kopenhagen 789,5 Sec., in Berlin 760 
p in Paris 756”. — Die Abhandlung enthält eine fehr 
a und am Schlulfe 


„jenge einzelner Befimmungen, 
Yes, MR auch der älteren Beobachtungen. 
e Intenĥtät der magmetüfchen Kraft in 
T unten derh magnetilchen Aequater — 1, [o ift he 
in Paris = 1 3482, m Chriftania 1,4578, ın einigen 

I a — 1,7508. Hanfteens Charte 
Gtgenden der Baffınsbay _ a ee again E 
für die Linien gleicher Nagung (im IV Bande) in den 


gne Zulammel 
Nenut man di 


#) Diefes nach [einen neueren Befimmungen [chen als 
Doppel- Atom. 
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nördlichen Gegenden Amerika’s lehrt die Lage des 
dortigen magnetilchen Pols lehr nahe kennen. 
VI. 88. Sabine über die täglichen Ofcillationen der 
Magnetnadel. Beobachtungen über die Neigung der 
, del und -die Intenhtät der magnetilchen Kraft. 
Maggeime i in 60° Breite und 789 wef. Lä 
Wenn man um emen i e ; 5° weftl. Länge 
von Greenwich liegenden Punct Kreife zieht, ‚fo ftellen. 
diefe, nach Sabine's Meinung, fehr nahe die Linien 
gleicher Intenhtät dar. nn läge Se Mittel- 
punct jener Kreife fehr bedeutene von dem Puncte 
entfernt, den wır nach anderen Beliinimungen als 
nordwefilichen magneülchen Pol anlehen. Hanfieens 
Unterfuchungen (IX- 49) zeigen, dals diele Angaben 
noch der Berichngung bedürfen. H.. weilt nämlich 
nach, dafs die Inftrumente Sabine s m ihren Angaben 
nicht To contant wareny. Wis CS Magnetnadeln feyn 
müflfen, die zu feichen Vergleichungen beftimmt find. 
Er lucht durch Zulammenftellung der mit verfchiedenen 
Infirumenten an einerley ‚Orten angeftellten Beobach- 
tungen die Reduction, die für die Angaben des einen 
Infiruments nöthig it, um fie auf die des anderen zu- 
rückzuführen , und entwirft danach eine Charte ilody- 
namifcher Linien. Unter den merkwürdigen Refulta- 
ten, welche diefe Abhandlung ergiebt, verdient auch 
noch das erwähnt zu werden, dafs die kleinfte Intenh- 
tät ungefähr da, wo der Aequator die Oltkülte Afrıka’s 
fchneidet, Statt zu finden fcheint, und dafs ein Oval 
um diefen Punt von ifodynamifchen Linien umfchloflen 
it. — VI 493. Mary Sommerville über die magneti- 
firende Kraft der blauen und violetten Sonnenftrahlen. 


— 


` Sie glaubt, dafs diefe Strahlen, wenn fie die eine Hälf- 


te der Nadel treffen, während die andere bedeckt if, 
jenes Ende der Nadel zu einem Nordpol machen. — WE 
124. Poggendorff über die Beftiminung der Abweichung 
der Magnetnadel. Ein mit der Nadel feft verbundene: 
Spiegel kann, indem man mit einem genauen Mels - 
Infirumente den Winkel zwifchen einem Gegenftande 
und dem Bilde deffelben ira Spiegel milst, zu Beftim- 
mung der Declinaion und ihrer kleinen Aenderungen 
dienen. 

VII. 203: Seebek über den in allen Metallen durch 
Vertheilung zu erregenden Magnetismus. Arago’s Eut: 
deckung, dafs die Ofeillationen einer Magnetnade} in 
der Nähe der Oberfläche anderer Körper früher , als cs 
[ont der Fall ift, auf kleinere Ofcillationsbogen be- 
fchränkt‘ werden, veranlafste Seebek zu Verfuchen, 
in welchem Mafse verfchiedene Metalle, und in welchem 
Malse dickere Platten delle!ben Metalls, hier einwirken. 
Ein höchft merkwürdiges Refultat diefer Verfuche if, 
dals Ar timon, dem Kupfer zugeletzt, (3 Th. Kupfer und 
t Th. Antimon) die Einwirkung des Kupfers [chwächte; 
doch fand diels nicht bey allen Verhältnillen der Mifchune 
beider Metalle flatt. Eme ähnliche gegenfeitige Zerktö- 
rung der Einwirkung fand bey Mifchung Ars Anumon 
und Eifen, und von Kupfer und Nickel Statt. — VII. 
385. Arago’s Verfuche über diefen Gegenttand betref- 
fen die Abnahme der Schwingungsweiten tiber andere 
Körper (Eis, Glas, u. È w.), mit Rückhicht auf die Ab- 
nahme der Einwirkung in grölsere Entfernungen. Aber 
weit wichtiger find die Verluche, ‘ welche die Wirkung 
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der bewegten Platte nach verticaler Richtung zeigen. 
Pohls Verfuche (VII. 387) betreffen eben diefen Ge- 
genftand, und find zum Theil fehr belehrend. Die 
dunkel vorgetragene Theorie wird weniger Deyfall 
finden. — X. 47. Seebek über die magnetilchen Eim- 
wirkungen, die ein 'glühendes Eifen auf die Magnet- 
nadel zeigt. — Eine Ichöne Reihe von Verfuchen, wel- 
che die von Barlow bemerkten Anomalien voliltändig 
aufklärt. — Weifsglühende Eifenftangen wirken > felbh 
in der Richtung der Neigungsnadel gehalten, nicht auf 
die Magnetnadel;.! aber beym Erkalten zeigt Reb der 
erkaltende Theil magnetifch, unten mit einem Nordpol, 
eben! mit einem. Südpole;™die anfcheinende Unregel- 
mäfsigkeit entteht dann, wann beide Enden zuerft er- 
kalten, wo vier Pole entlichen, aber. es leicht Ach fo 
ausümiht, alssob der untere Theil der Stange füdpola- 
rilch wäre, ftatt dals es eigentlich der obere Theil des 
abgekühlten unteren Stücks it, der füdpelarılch wirkt, 
während das untere. Ende dieles unteren abgekühlten 
Stücks, ganz den fonfügen Erfahrungen gemäls, nord- 
polarifch if. — -X 203. Seebek über Polarilation seimi- 
ger Metalle, wenn fe fich zwifchen den Polen ftarker 
Magnete befinden. — Verfuche, welche zeigen, dals 
die Polarität, welcke Eilenfeile, in Glasröhren einge- 
fehlollen, zvrilchen zwey Magneten erlangt, lich ganz 
anders verhält, als bey Eilenfüüben, und darauf geftütz- 
te Erklärung einiger Exfcheinungen, die ich bey Mi- 
fchungen von Eifen mit anderen Metallen zeigen u. f. w. 
x. 292. X. 507. Le Baillifs Siderolkop. — Merkwür- 
dig it in dieien [ehr kurz mitgetheilten Nachrichten 
vorzüglich, dafs Antimon und Wismuth abftofsend auf 
heide Pole der Magnetnadel wirken follen. "Seebek be- 
merkt, dafs Brugmanns diefs fchon an Wismuth wahr- 
genommen habe. — X.) 370. Rofs und Fofters Be- 
obachtungen über die tägliche Varzation der Deelination 
in Port Bowen und über «ie Olcillationszeit der horizon- 
talen Nadel. 


VI. Ueber Elektricität, Elektromagnetismus 
ulf. w. L 403. Ueber Blitz - Ableiter. ‚Gute Anleitun- 


gen zur Anlegung derfelben; doch möchten RE Ss 
Eitendrath nie empfehlen. — II. 409. Becguerel über 
die elektromstorifche Wirkung bey der Berührung der 
Metalle und einiger flüliger Körper u. L w. Wenn 
fauere Flülßgkeiten die Metalle berühren, fo werden die 
letzten poßtiv; das Gegentheil tritt ein, wenn alcali- 
fche Fiüfgkeiten die- Metalle berühren. — Verluche 
üher die elektrometrifche Wirkung des Walfers auf ein 
Metall. Das Waller zeigt ich pohtiv mit den am meiften 
pohtiven Metallen, und negativ mit denen, die es am 
wenigen ind. — Es kommen bier nach mehr Ver- 
fuche über [ehr fchwacke Spuren von Elekirieität vor. — 
1.237, Brewfier über die durch Wärme.in den Mine- 
yalien erregte Elektricitäl..— HI 211. Davy über die 
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Anwendung elektrifcher Combinationen zur Befchü- 

tzung des Kupferbelchlags der Schiffe. — Der günftige 
Erfolg dieler Verluche wird hier erzählt. — IV..29. 

Ohm über das Geletz, nach welchem Metalle die Con- 

tact-Elektricität leiten. — Verfuche, velche den Ver- 

luft an Kraft für Leiter von grölserer Länge angeben. — 

IV. 89. 301. Walker über die Urfächen, welche Elek- 
tricitäts-Erregung bewirken. — Die aus den Verfuchen’ 
gezogenen Schlülle bedürfen noch näherer Prüfung. — ı 
V. 199. Egen über das Geleiz der elektrifchen Ab- 

ftofsungskraft. E. zeigt [ehr gut die, Urlachen, warum 

Simons Verfuche em unwahrlcheinliches, und Coulombs 

Verfuche ein widerlprecivendes Gefetzzu geben [chienen. 

Simon berechnete nämlich die hräfte fo, wie fe den 

einander zunächft liegenden Puncten gemäfs berechnet 

werden mülsten; aber gewils mufs man nicht diefe, 

fondern die Mittelpuncte der Kugeln, in Rechnung 

bıingen, Aayer’s Verluche können aus anderen Grün- 

den keine Entlcheidung geben. — VI. 459. VII. 45. 

Ohms Theorie der durch galvanifche Kräfte hervorge-‘ 
brachten elektrolkopifchen Erfcheinungen. 

VIM. 37. Muncke über einen merkwürdigen Blitz- 
fchlag. Die Wirkungen diefes Blitzes waren faft bey- 
[piellos , indem die Aelte einer Eiche abgelchlagen und 
der Stamm in Stücke zertrünmmert war, welehe fich 
weit herumgeworfen fanden, und nicht alle lo, wie 
die ganze Malle des Baumes es erfodert kätte, aufge- 
funden werden konnten. — VII. 336. Colladon giebt 
Nachricht von Verfuchen , wo die Ablenkung der Mag- 
netnadel durch eimen elekinlchen Strom, wie die Elek- 
tıißrmalchine ihn bewirkt, hervorgebracht wurde. Eine 
grolse Batterie wurde geladen, und durch die feinen 
Spitzen des Drathes eines Gaivanometers (oder Schwelg- 
ger'ichen Multiplicators), welcher fehr forgfältig doppelt 
mit Seide befponnen war, langfam entladen. Der Lo 
durch den Drath von der emen Belegung der Batterie 
zur anderen gehende elektrilche Strom brachte die Ab- 
lenkung der Magnetnadel hervor. Die vollkommene 
Sicherung der Dräthe durch Umwickelung mit Seide, da- 
mit nicht eine fo ftarke Elektricität ch einen. kürzeren 
‘Weg fuche, ift ein Hauptumftand, auf welchen man 
zu fehen hat. — Auch die blofse im Kireile fortgelei- 
tete Elektricität, die beym Umdrehen der Elektriirma- 
fchine erregt wird, und felbft die atmofphärifche Elek- 
tricität wirkten auf die Magnetnadel des Multiplicators. — 
IX. 165. Merkwürdige Verfuche von Mariarini, unter 
anderen über die Schwächung des elektrifchen Stromes, 
welche erfolgt, wenn man abwechfeind HKnpferplatten 
und feuchte Tuchplatten in die wirklamie Kerle em- 
[chaltet, und welche nicht erfolgt, wennt man blols 
mehrere feuchte Tuchplatten (die doch [chleehtere Leite: 
Gnd,) anwendet. l 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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Urıezic, be Barth: Annalen der Phyfik und Chemie, 
herausgegeben von J. G. Poggendorjff u. E w- 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ix, 449, Sr über die Magnetifirung durch. den 
elektrilchen Schlag- Wenn man beym Entladen einer 
Batterie den Schlag durch einen Drath gehen lalst, 
über welchem, in einer gegen die Richtung des horizon- 
talen Drathes [fenkrechten, jedoch ebenfalls horizontalen 
Stahlnadeln in ungleichen Entfernungen be- 
fo erhalten diefe nicht alle den Nordpol 
an demfelben Ende, fondern die Richtung geht, zu- 
weilen fogar mehrmals, in die entgegengefetzte über. 
Diefer Wechfel der Richtung fimmt überein mit den 
Intenfitäten des erlangten Magnetismus, welcher ver- 
mittelft der Schwingungszeiten der Nadeln geprüft 
wurde. So $ B. erhielt bey einer Reihe von Nadeln 
die zu magnetiirende Nadel den Nordpol am einen Ende 
(an dem naeb der Theorie xichtigen) bey der Berührung, 
bey Entfernungen von 3 bis 8 Millimeter, bey Entfer- 
nungen von 9% Millimeter und darüber; dagegen den 
Nordpo! am anderen Ende bey, Entfernungen zwilchen 
4 und 3 Millimeter, und zwifchen 83 und 21 Mili- 
meter; jene Magnetihrung hatte ihre grölste Stärke ın 5% 
und in 44 Millimeter Entfernung, diefe in 1 $ und 14 
Millimeter Entfernung. Diefe und alle übrigen hier 
aufgeführten Verfuche bieten noch fehr viel Räihlelhaf- 
tes “dar; indefs giebt 6. am Schluffe einige noch [ehr 
unvollkommene Gedanken zur Erklärung an. 

x. 392. Nobili über eine neue Clalle von elektro - 
chemifchen Erfcheinungen. Wenn man m einer Auflö- 
fung von [chwefellauerem Kupfer eine Silberplatte am 
yohuren Drathe der voltaifchen Säule einem [pitzen 
Plauindrathe, der vom negativen Ende berkomunt, ge- 
venüberltellt: fo zeigen fch concentrifche Kreife auf 


Richtung, 
feltiget Iin d: 


e m Silber: Aehnliche Erfcheinungen, oft ungemem 
[chön, geben auch andere Metallplatten und andere 
pi 


welche man fie, der Wirkung des elek: 
trifchen Stromes ausgeletzt , aufftellt. N. giebt als em 
allgemeines Refultat an, dals fich emige elektronegative 
Subftanzen auf die Oberfläche einiger weniger oxydir- 
baren Metalle in fo dünnen und regelmäfsigen Schichten 


anlegen, dals he zu dem Phänomen der farbigen Ringe, 


deren Urfprun bekannthch auf der Dicke der Blättchen 
ae L, Z. Erfier Band. 


Ergänzungsb!. z. J. A. Ls 


Auflöfungen , ın 


beruht, Anlafs geben. — X: 425. De la Rive über eine 
hefondere Eigenfchaft der metallifchen Elektricitätsleiter 
Die bey Zerletzungen durch die voltaifche Sänle ah 
wandten Metalldräthe zeigen, nachdem man he yon 
der Säule entfernt, und mit dem Galvanometer in Ver 
bindung gefetzt hat, einen elektrilchen Strom. — XI. 
417. 422. Eine Reihe febr lorgfältiger Verfuche en 
Pouillet über die Elektricität, beym Verbrennen A: 
Kohle, bey dem Verbrennen des Wafferfioffgas, be l 
Wachfen der Pflanzen, beym Verdampfen des Wallers 
und anderer Flüffigkeiten. P. zeigt, auf wie fne 
Umftände es hier ankommt, und woher die Widerl[prü- 
che, die man aus früheren Verfuchen hergeleitet z St 
entftanden. Unter den Relultaten feiner Vernee f 5 i 
unter axderen folgende merkwürdig. Das beym B ind 
nen der Kohle auffteigende kohlenfauere Gas ift tiv 
elektifch. Die Wirkung der Pflanzen auf den Be = 
der Atmolphäre if eine [ehr mächtige Urfache der a a 
fphärifchen Elektricität. -Reines Wafer bringt ve 
Verdampfen keine E}ektricität hervor; re ift Sag 
Dampf von alcalifchen Auflöfungen in Waller ae 
und der alcalifche Körper bleibt pofitiv. zurück z und 
im Gegentheil bey dem Abdampfen falziger AR Fern 
ilt der Dampf poätiv elektrilch, und das Foruek feibe 
de negativ. —, Die grofsen Vorlehten, die bey E 
Verluchen nöthig find, werden genau angegcben J B - 
querel über die Elektricität, . welche Metalldräth. 
Eintauchen in eine Flamme erhalten. —- VI Te 
259. Seebek über die magnetifche Polarifation der M T 
durch Temperaturdifferenz. _ Diefe fchönen V = 
ee Per erfuch 
welche "die Begründung dellen, was man Ti: 
Tiiermomagnetismus genannt hat, enthalten ee 
zu bekannt, als dals es nötliz wäre hier = ” y: 
mehr davon zu erwähnen. a S 
VIH. Abhandlungen zur phyfi 3 
und Meteorologie. I 151. ae Tps opie] 
fortgefetztes Verzeichnils von ee ae hladni’s 
malen und Feuermeteoren. — IL. 308 B er 
über die Verminderung, des Walffers Sr Be 
Schwödens. Die Erniediigung des Waleta Küften 
Vergleichung gegen die Ufer al in Fa R 
Meerbufen keinem Zweifel unterworfen ee 
die unzureichende Genauigkeit der Be h, und (obgleich 
deutende Verfchiedenheiten in den $ ie ei 
bringt,) auf 4 Fuls in 109 Jahren ee ..: ae 
WE RE u . Hp E. 5 J 
Fr Er Fir Be Hervortreten der Rülten aus 
er; es oll auf Otaheiti und den Molucken be- 
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merkt werden. — 111.129. Muncke und Schübler über 
die Ueber[chwemmungen im Herbfte 1824. Da in Heidel- 
berg, vom 26 Oct. bis 3 Nov. die ungewöhnliche Menge 
von 54 Zoll Regen fiel, und im Schwarzwalde fogar 
in 36 Stunden 7 Zoll: fo konnten die ohnehin [chon 
ziemlich waflerreichen Flüfle die beobachteten Ueber- 
fchwemmungen geben, ohne dafs unterirdifche Waller 
dabey mitzuwirken brauchten; wie Einige anzunehmen 
geneigt waren. — IV. 373. Hällftröm über die Be- 
ftimmung der mittleren Wärme an einem Orte. Da es 
nicht wohl möglich ift, an jedem Tage fo viele Ther- 
mometer-Beobachtungen anzultellen, als zur firengen Be- 
ftimmung der Mittelwärme des ganzen Tages nöthig 
wäre: fo unterfucht H., wie genau man durch eine ge- 
ringere Zahl von Beobachtungen den Zweck erreicht. 
Auch er findet das Mittel zwilchen der gröfsten und 


kleinften Wärme wenig (in Abo, wo es am meilten 
ünter den berückfichtigten Orten beträgt, nur 0,39 
Cent.) von der wahren Mittelwärme verf[chieden. Die 
Mitteivwärme des ganzen Tages findet Morgens im Win- 
ter in Paris um 95 Uhr, in Abo um 10 bis 105 Uhr 
Statt, im Sommer in Paris um 8 Uhr, in Abo um 7 Uhr. 
— Der Vf..giebt noch mehrere nützliche Beitimmun- 
gen, und der Herausgeber erinnert mit Recht an Pojfeits 
Arbeit über dielen Gegenftand. — IV. 419. Grafsmann 
über die Beftimmung der mittleren Temperatur für je- 
den Zeitraum. Eine Uhr, deren Pendel erheblich grofse 
Veränderungen feiner Länge durch die Wärme leidet, 
würde das befte Mittel feyn, um die Mittelwärme zu 
finden, indem der Gang der Uhr nach der Grölse und 
Dauer der mehr oder minderen Wärme befiimmt if. 
Der Vorfchlag, eine folche Pendel-Uhr als Therniometer 
zu gebrauchen, würde viel für fich haben, wenn man 
nur nicht belorgen mülste, dafs das Pendel zu langfam 
die Wärme annımmt, und daher die, nur kurze Zeit 
dauernde, grölste Wärme wohl nicht hinreichend ıhren 


Einflufs äulsern möchte: 

VII. 159. 289. IX. 589. von Hoff Verzeichnils von 
Erdbeben, vulcanifchen Ausbrüchen u. dergl. Rec. hat 
wohl nicht nöthig, zu bemerken, was jedem einleuch- 
tet, dals diele gefammelten Nachrichten [ehr verdienen 
fortgeletzt zu werden. — VII. 131. 299. Xi 251; 
Hallfiröm über die täglichen regelmäfsigen Aenderun- 
gen des Barometerftandes. Eine lorgfältige Beftimmung 
dellen, was aus den bisher über dielen Gegenftand be- 
kannten Beobachtungen hervorgeht, und eigene Beobach- 
tungen zu Abo, um diefe täglichen Ofcillationen dort 
kennen zu lernen. Auch in diefer [ehr nördlichen Ge- 
gend zeigen die Mittel, die jeder Stunde ‚einzeln ent- 
fprechen, dafs von 10 bis 11 Uhr Abends em Maximum 
der Höhe Statt findet, und dafs man das Minimum 
um 5 Uhr Morgens als 0,4 Millimeter niedriger an- 
fehen kann. Ein zweytes geringeres Maximum findet 
um 11 bis 12 Uhr Vormittags und ein geringeres Mini- 
mum um 4 Uhr Nachmittags Statt; bey jenem fteht das 
Barometer um 0,15 Millimeter unter dem erten Maxi- 
mum, bey diefem um 0,2 Millimeter über dem erten 
Minimum. — Alle hier angeftellten Vergleichungen füh- 
ren noch nicht zu der Entfcheidung, ob diefe Ofcilla- 
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oder ob he vielleicht fo [ehr von Nebenumltänden ab- 
hängen, dafs dadurch, der Abhängigkeit von der Breite 
ungeachtet, das Geletz unkenntlich wird. Dafs in den 
nördlichen Gegenden die Jahreszeiten nicht alle einerley 
Refultatgeben, wie H. vermuthet, ift wohl [ehr wahr 
fcheinlich; aber follte man nicht auch berückfchtugen 
müffen, ob der, Beobachtungs-Ort ganz vom Meere uni 
geben it, oder weltlich ans Meer, öftlich an ein meb! 
erhitztes feftes Land, oder umgekehrt, grenzt? — IX 
975. von Buch über die Verbreitung grolser Alpen- 
gelchiebe. Die hier aufs Neue mit fo wichtigen Be- 
obachtungen unterftützte Behauptung, dafs von det 
Mitte der Alpen her durch die Alpenthäler, welche an 
den Gletfchern in der inneren primitiven Kette ent 
ftehen, eine hervorbrechende ungeheuere Fluth die 
Trümmer der Alpengipfel weit über entgegenftehen.e 


Berge und Ebenen verbreitet habe, wird hoffentlich 


nicht erlt (wie der Vf. etwas bitter äufsert) dann bey 
den deut[chen Naturforf[chern Anerkennung finden, 
wannhie von den Ufern der Seine und vom jenfeitigen 
Ufer des Canals zu ung zurückkommt. Vielmehr darf 
eine fo klar dargelegte und. fo ungekünftelt aus den 
Beobachtungen bewiefene Anficht, auch ohne die Em- 
pfehlung fremder Zungen, auf Beyfall rechnen. — X. 
1. 169. 345. 514. von Buch über die Natur der vulcani- 
[chen Erfcheinungen. auf den Canarilchen Infeln und 
ihre Verbindungen mit anderen Vulcanen auf der Erde. 
Diefe lehrreiche Abhandlung enthält theils eine Be- 
fchreibung aller bekannten Vulcane der Erde, theils 
Bemerkungen über ihre Verbindung, über ihre Lage 
gegen einander, über die Stein- und Gebirgs - Arten. 
aus welchen he beftehen u. [. w. Der VE unterfche- 
det Gentralvulcane. und Reihenvulcane. Der Pic von 
Teneriffa it ein Centralvulcan und die auf Palma, 
Cancerota u. a. oft erfolgenden Ausbrüche find, wenn 
gleich entfernter, nur anzufehen, wie wir die Ausbrü- 
che an feinem Fufse anzufehen gewohnt find. — Die 
Reihenvulcane bilden dagegen, über einer weit fortge- 
henden Spalte in der Tiefe, eine Reihe von Oefinungen, 
wodurch die Verbindung des untenrdifchen Feuers mit 
der Atmofphäre unterhalten wird. — XI. 545. Dove Un- 
terluchungen über die Richtungen der Winde, ihren Zu- 
[ammenhang mit dem Steigen und Fallen des Barometers 
u.[.w. Die allgemeine Regel, die fich bey Vergleichung 
der Barometeritände mit dem Winde wahrnehmen läfst, 


ilt, dafs bey fieigendem Barometer der Wind von SW» 


oder W nach NW, N, NO geht; bey fallenden Barome- 
ter geht er von NO nach O und $. Wenn man enter 
m die Zahl derrhalben Octanten verfteht, um welche 


‘ der Wind vom Nordpuncte öftlich it, und mter b(m) 


den Barometerftand bey diefem Winde: fo ilt nach den 
Parifer Beobachtungen von 1816 bis 1825 für das ganze 
jährliche Mittel ; 
b(m) = 755,9284 + 3,4988 Sin Gm- (22° 30) 480° . 9) 
+ 0,3355. Sin (m (49°) + 356°, 21) 
in Millimetern ausgedrückt. Wenn man die Beobach- 
tungen für jede der vier Beobachtungszeiten (te Morg., 
Mittag, Ste Ab. 9te Ab-) nach den Winden ordnet ‚ die 
den Tag über am meiften gcherr[cht haben: [o finder 
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man für die Winde, die Branchen yoo=SN and NNO 
era ei en des Barometers vom Morgen bıs 
Reim Abend, für die W inde dagegen, die von NNO an 
ößlich hegen, ein Fallen des Barometers vom Mor- 
en bis gegen Abend. Injenem Falle nämlich ift der 
Wind im Allgemeinen geneigt, fich der Richtung zu 
nähern, wobey das Barometer feinen höchften Stand er- 
reicht, im zwreyten Falle dagegen findet das Umgekehr- 
te Statt. Nach den Beobachtungen gehört, wenn man 
das Mittel aus allen, einerley Winde ent[prechenden Be- 
obachtungen nimmt, der höchfie Stand in Paris mit 
N, der uefe mit SSW zulammen; nimmt man blofs 
die Winterbeobachtungen , fo Gnd N, SSW diefe Rich- 
tungen, 1m Sommer NNO, S50. — Der Vf. bemerkt, 
dafs die Unficherheit in Beobachtung der Winde, be- 
[onders der nur felten beftimmt aufgeführten Mittel- 
winde, (die vermuthlich nur dann aufgezeichnet wur- 
den, wann ohne erhebliche Schwankung der Wind ge- 
nau dieler Richtung, NNO zum Beyfpiel, gemäls blieb) 
nicht geltattet, dafs die Uebereinfimmung der Beobach- 
tungen unter fich [o grols fey, als he es [eyn würde, 
wenn es möglich wäre, den Wind genau nach den wah- 
ren Strömungen der Luft (das wahre Mittel aus den 
[chwankenden Ungleichheiten) anzugeben. Aehnliche 
Vergleichungen ftellt der Vf. zwilchen den bey verfchie- 
denen Winden in den. emzelnen Monaten angeftellten 
Thermometerbeobachtungen an? 

Wir [chliefsen diefe Anzeige mit der Bemerkung, 
dafs die kurze Auswahl der hier erwähnten Gegenftände 
wohl hinreicht, um zu zeigen, dals diefe Zeitlchrift 
durch Reichhaltigkeit ihres Inhalts fich noch immer allen 
Freunden .der Naturlehre empfiehlt, und hoffentlich 
auch den Beyfall derer fch wieder erwerben wird, die 
ihn ihr eine Zeitlang entzogen hatten. : 

í i. e e. 


» 


u... 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Arroxa, b. Bufch: Nebenfiunden für die innere 
Staatenkunde, von Auguft Niemann. 1825. VI 
u.395 5.8. (2 Rthlr.) 


Die Gegenltände , mit welchen fich diefe Sammlung 
vermilchter Auflätze, ins Gebiet der Staatenkunde ge- 
hörig, befchäftiget, find 1) Befchreibung des Herzog- 
thums Lauenburg königl. dänifchen Antheils (S. 1— 
66); Nachtrag vermifchter Nachrichten zu diefer Be. 
fohreibung (S. 67 — 100). Zuerft eine kurze Gelchichte 
defes Landes; dann Nachrichten von feiner Verfallung, 
ini eine geographifch-Itatiftifche Befchreibung dellelben. 
Die Grölse Kann, mit Ausfchlufs der fünf zum Gebiete 
deswsrzdt Lübek und der zwey zum Fürftenihume 
Razeburg gehörigen Enklaven, etwa zu 207 Meilen 
angenonmmen werden (S. 13). „Die Volkszahl wird zu 
31,996 angegeben, wovon 19,386 auf die königlichen 
vier Memter, 8087. auf. die 22 adelichen Gerichte und 
4525 auf die 'drey Städte Razeburg, Lauenburg und 
Mölln kommen (S. 14). Die Haupterwerbszweige der 
Einwohner beftehen in Ackerbau, Viehzucht, etwas 
Schafzucht und Frachtfahren. Auf den Vorwerken und 
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Gütern find Holländereyen, wie im Holländifchen und 
Meklenburgilchen. Im 'Sachfenwalde ift eine Tuch- 
manufactur und zwey Kupfermühlen ($. 15). Unter die 
Merkwürdigkeiten der Stadt Mölln gehört das Grab- 
mal des bekannten Till Eulenfpiegel, der in dem 
Lauenburgifchen Dorfe Pampau geboren und begraben 
feyn foll (S. 53). Die Einkünfte beftehen theis saus 
Steuern; — der fogenannten ordinären Contributior 
an 997 Rthlr. 16 Mgl. 133 pf. monatlich, und der Stempel- 
fieuer, ungefähr 1800 Rthlr. jährüch; — thes aus 

von 1800 — 1803 jährlich in: 
Durchfchnitte 136,612 Rihlr., und dem Eibezoll, im 
den angeführten Jahren jährlich 33,459 Ribi. Im 
Ganzen betragen die jährlichen Einkünfte 183,640 Rthlr. 
Nach Abzug der Hebungs-und Lan desverwal tungs-Kolten 
erfcheint ein Ueberfchufs von 129,334 Rthir. (S. 16), 
jedoch mit Ausickiuls der Ausgaben zum Behuf des 
noch nicht organifirten Militärs. Die Landesfchulden, 
für welche die Rütter- und Landfchaft hıafıet „ betrugen 
zu Anfang des Jahres 1816 235,665 Rthlr., und wurden 
halbjährig aus dem Ertrage der erhölieten Contribution 
und der Exemtenfteuer mit 4685 Rthlr. 44 Schill. 55 p£. 
verzinlet (S. 69). 

2) Gefchichte und gegenwärtige Verfa/fung der 
Schleswig - Holfieinifchen Brandverficherung und 
Feueranftalten (S. 101—210). Nach den luer mit- 
getheilten Nachrichten war die Erleichterung der Brand- 
{chäden anfangs freye Privatlache. Man trat, [chon 
in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, zu gegen- 
feitiger Hülfsleiftung in Gilden zufammen. Sie ward 
hienächft Sache der Gemeinden, die Mitglieder derfel- 
ben mehr oder minder zur Theilnahme verpflichtend, 
Darauf mifchte die Regierung fich ein, liefs in den Jahren 
1734— 1746, vermöge ihres Auffichtsrechts, die Artikel 
durchfehen, beftätigte he, und verpfüchtete alle Ge- 
nıeindeglieder zu deren Beobachtung.. Funfzehn bis 
zwanzig Jahre fpäter wurden alle Städte und Land- 
diftricte in eine allgemeine Brandca/fe vereinigt. End- 
lich, mit dem Anfange des Jahres 1770, ward diefe 
Vereinigung von Städten und Landdifiricten getrennt 
und für jene eine gemeinlchaftliche fiädtifohe, für > 
» > Far vE and br an akha hier: Te 
verlicherten Summen betrugen für dı PRE 
im Jahr 1821: x Kesedar 

im Herzogihume Schleswig ~ 14,336,464 RthIr 
Ea Herzogthume Holftein 26 657,125 RE 
ie fünfjährıge Hauptfumme der Bra äden in 5 
IDLO en Em (S: 126): aa ae 
im Herzogthume Schleswig . 163,864 Rıhlr. 7 Schill. 
Dn Herzogthume Holftein‘ D90 AS —. 5 =- 
Die Vericherungs[umme der Städte war im Juni 18% 
(S 130) 18,241,300 Rthlr., und im Juni 1822 
18,307,306% Rthlr., und es betragen die jährlichen Bey- 
träge regelmälsig Ein Achtel: Procent der veificherten 
Summe. — Uebrigens umfallen diele Verficherungen biofs 
die königlichen Diftricte. Für di A 
4 : die adelichen heteken 
noch drey cigene Brandgilden (S. 138); und aufser 
diefen Verficherungsanftalten giebt es noch mehrere an- 
dere für Möbeln und Feldinventarien, oder fogeramte 
Möbel -, Korn- und Scheune-Gilden, von welchen jede 
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ShreVorfteher, Aelterleute, und manche auch Gefchwor- 
me haben, ‘und welche in Zulammenkünften die An- 
‚gllegenheiten diefer Vereine leiten (S. 441 — 143). 
Auch befieht noch aufser dielen die unter dem ten 
Anrii 1798 für Dänemark, auflser-Copenhagen, und für 
‚die Kerzogthümer errichtete allgemeine Brandaj]e- 
suranz- Compagnie für VVaaren und Effecten (5.18). 
‚Die (8. 175—210) abgedruckten Grundgefetze der Schles- 
aig - Holfteini/chen. adelichen Brandgilde, vom ten 
Jui 1822, haben mehr Ipecielles locales Interelle, als 
EORI gemeres. pt \ | 

3) Nachrichten zur Gefchichte des ‚Corwicts 
auf der Univerfität Kiel (5. 2141 — 240). — 4) Hagel- 
affecuranzgefellfchaft in den Aerzogthümern Schleswig, 
Holfiein und Lauenburg: (S. 241—262). Die hier 
erwähnte "Gefellfchaft bildete fich erit im Jahr 1819, 
und die Statuten- derfelben vom 16ten Januar 1823 
wrerden hier ($. 249 — 261) mitgetheilt. — 5) Gefam- 
melte Nachrichten zur Gefchichte der Gefangenan- 
ftaiten und zur Kunde von ihrem gegenwärtigen Zu- 
fiande (S. 261 — 360). Sehr intereflant. Die mitge- 
theitten Nachrichten betreffen die Zuchthäufer in Holftein, 
infonderheit die zu Neumünfter und Glückftadt, die 
Karrengefangenanftalt in Rendsburg, die Strafanftal- 
ten in Dinemark, die Hannöverfchen Zuckthäufer, die 
‚Gefangenanftalten in England und Frankreich, mit ange- 
hängten Hterarifchen Notizen über den behandelten Ge- 
genftand. — 6) Mifcellen und Nachträge (S. Sol,== 
391); enthalten manchexley nicht uninterellante ftatifti- 
{che Notizen. a 


ıxsgurs und Leıezic, b. Bale: Leben Davids, 

ir Malers Napoleons, von M. A. Th. Aus dem 

Franzöhllchen überletzt von E, $. Mit Davids 
Bilänille. 12 Bogen. 8. (i Kutllr.) 


Der Ueberletzer diefer Schrift hat Recht, wenn cr 
in feinem Vorberichte Jagt: „der VE [eibi fey ganz m 
den Hintergrund . getreten, und habe, ohne vieles 
Käfonnement, feinen Helden in defen Handlungen 
dargeltellt, dennoch aber die Sache fich febr leicht 
gemacht; daher der Titel diefes Büchleins nicht „Leben 
Davids,‘ londern „David als Künftler und Staats- 
mann“ hätte heifsen. follen.‘“ So würden wir auch 
geurtheilt haben: denn von Davids eigentlichen 
Lebensverhältnifen erfährt man fo gut als gar nichts; 
nicht einmal, wer und was fein Vater gewelen fey. 
Von feiner anfänglicken Bildung zum hKünftler wird 
ebenfalls wenig gelagt, und plötzlich erfcheint er 
4772 als Mitwerber um den Preis über die Aufgabe: 
„Minervens Kampf mit Mars unter Venus Beyftand.“ 
Dafs er diefen Schritt wagen wolle, verbehlte er 
fogar [einem Lehrer Pien; wahrlcheinlich erhielt er 
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defshalb auch nur den zweyten Preis, vielleicht auch, 
um feiner Kühnheit einen Zaum anzulegen. Das 
Jahr darauf erhielt er für das-Gemälde: Die? Kinder 
der Niobe von BDianen und Apollo mit Pfeilen getöd- 
tet“, gar keinen, und das kränkte ihn dergeltalt, dafs 
er nur mit Mühe dem. Selbfimord entrillen werden 
konnte, wozu er bereits Anltalten getroffen hatte 
Fleifs und Genie führten ihn indellen [ehr [chnell zu 
dem grofsen Ruf, den’er fich als Künfller erwarb, 
und es it kein Zweifel, dafs die ausgezeichnetften 
feiner Werke, deren mehrere auch durch Kupfer 
Riche weit verbreitet And, wnlerblich [eyn wer 
den. i 

Im Jahr 1792 wat David zum erken Male unter 
den hevolutionsmännern auf, und wurde als (olcher 
beynale fo berüchtigt, als er als Maler fich berühmt 

emacht hatte. Sein -Geit war in Griechenland und 
Rom fo einheimifch, dafs er in ganzem Ernft glaubte, 
Rom und Sparta würden in Frankreich neuerdings’ 
aufleben. Auch Er fiimmte für den Ted des un- 
glücklichen Ludwigs XVI, er huldigte dem Unmen- 
{chen Marat, und beugte fich ver Robespierre: 
Alles Elend der Völker [chrieb er einzig anf die Rech- 
nung der Fürlten, und vertheidigte den Königsmord 
als rechtmälsig; ‚kurz er gehörte zur Clalle der 
Wüthendftien in der Schreckenszeit. ‘Dennoch mulste 
er, wie viele andere, ebenfalls ins Gefängnifs wani 
dern, und das Beil der Guillotine hing nur an einem 
Haar über [einem Kopfe — Nachdem Bonaparte 
feine. Rolle zu fpielen begann, fchlofs ver ich an 
diefen, verewigte fogar deffen Krönung zum Raifer 
der Franzofen in einem feiner ausgezeichneten Ge- 
mälde,. und nach dem Fall des Eroberers kam auch 
David auf die Life der des Vaterlandes Verwviel[enen. 
Er - wendete in die Niederlande, und blieb hier bis 
ans Ende feines Lebens, am 29ten Dec. 1895. Man 
gab fch viele Mühe, dhn in die Dienfie des Königs 
von Pieuflen zu ziehen, in welchen er zu Berlin 
eine grolse Kunltakademie herftellen, und derfelben 
Director unter [ehr glänzenden Bedingungen hatte 
werden l[ollen. Sem hohes Alter und andere Riick- 
fichten bewogen ihn, das Anerbieten auszulfchla- 
gen. 

Ben Befchlufs diefer Schrift, die wir mit Ver- 
gnügen ;gelelen haben, obwohl ihr noch Vieles 
mangelt, um vollkommen zu eyn, macht ein ‚‚Ver- 
zeichnils aller Gemälde und Zeichnungen Davids‘, 
worunter die Krönung Napoleons, — der Schwar 
der Horatier — der ampt der Sabiner und Römer 
— -Leonidas zu Thermopylä nd der gørn des 
Achilles gegen Agamemnon wohl die vorzäglichlten 
feyn mögen. 
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WIEN, in der Härterfehen Buchhandlung: Wien, 
Seine Gefchichte und feine Denkwürdigkeiten. Im 
Vereine mit mehreren Gelehrten und Kunfifreunden 
bearbeitetund herausgegeben durch Jofeph Frey- 


J 
" herrn von Hormayr, zu Hortenburg, des Leop. 


Ord. Ritter, k. k. Hofrath und Hikoriogräphen. . 


1823 — 1825. Erter Jahrgang, enthält 15 Hefte 

| in 5 Bänden. Zweyter Jahrgang, 12 Hefte in 4 

Bänden.“ Mit vielen Kupfern und genealogifchen 
Tabellen. (cpl. 3 Hefte 2 Rthlr 12 gr.) 


Dietes der regierenden Kaiferin von Oeferreich gewid- 
mete Werk enthält nicht nur eine Befchreibung der Ge- 
(chichte und Denkwürdigkeiten von Wien und dem 
Lande, wovon es die Haupthadt ift, Ober- und Nieder- 
Oelfterreich, [ondern greift proteniv und extenäv viel 
weiter um fich. Wenn es auch hinächtlich der Form auf 
den Namen einer Gefchichte nicht Anfpruch machen 
kann (es hat drey Titel, der auf dem Umichlag lautet: 
Wien, feine Gejchichte und feine. enkwurdigkeiten, 
der in Kupfer geltochene Prachttitel: iens Gejchichte 
und jeine Denkwürdigkeiten, der eigentliche, dem 
erten Bogen vorgedruckte Titel: Wien, feine Gefchichte 
und feine Denkwürdigkeiten): fo it es doch eine vor- 
zügliche hiftorifche Erfcheinung unferer Zeit, dem 
Dilettanten und. auch tiefer forfchenden Geichicht- 
fchreiber gleich willkommen: erftem, wegen des fchö- 
nen Aeufseren, mehrerer Kupfer und eines ee 
manchmal freylich etwas [chwülltigen und re pP 
den Stiles; letztem wegen der vielen merkwürdigen 
hier zuerft abgedruckten Urkunden. ` Unferen Leiers 
wird 'es mehtunangenehm feyn, wenn hec. etwas ra 
führlich den In halt der erften 6 Hefte, weiche die ältere 


Gelchich = Oefterreichs enthalten, angieöt, md 2 
und wieder eine vom des Vyf abweichende Meinung 
auffeilt. 


Erfies Heft, 132 Seiten mit drey Kupfern, Gem 
Bruftbilde des Marc- Aurel; einer Titel- Vignette und 
Aare -Aurels Donau - Uebergang. Die pr; _ Die 
Celten, Gallier und Galater. Ihr-Land. Sag: der VE, 
umfälste fait ganz Weft- und Mittel-Europ k E Spaniens 
Aurcn ülte bis hoch nach Scythien, und von der Bora 
en aah bis an die adriatifche' See, bis zum Po, 
sach er aa mit Einfchluls der Alpen. Der Wurzel 
WE; e€ mit den Germanen des Cälar ein und 

sanzungsbl, z J. ALZ, Erfier Band. 


äsffelbe Volk- Auch Strabo hält, wie Cäfar, die Ger: 
manen für Brüder der Celten, und unter[cheidet he nur 
hinikchllich der Wohnorte. „Neuere Forfchungen 
freben die Identität der gallifchen und der germani- 
chen Sprache sa beweilen, und zwar durch eine 
anfehnliche : Zahl abgeleiteter Wörter, die im. Latein 
ohne Nanıen und Stanımbedeutung vorkommen, aber 
in deutfchen Wurzeln, und noch in Stamm und Zwei- 
gen -foriblühen; — durch das Uebereintreffen fehr vieler 
gallifcher Orts-, Völker- und Perfonal-Namen mit germa- 
nilchen, — endlich durch die Emerleyheit der noch 
übrigen altcelüfchen Worte Mit germanifchen. = So 
find die Siaven in Aflen und» die krainer[chen Winden, 
Dalmaiier und Pohlen, Sorben, Böhmen und Rullen 
alle Siaven, trotz ihrer ungemein verlchiedenen Mund- 
arten und des verfchiedenen Zuftandes der weiten Län- 
der, “die ie bewohnen. Wie hätte der Gallier; von 
zwvey Seiten vom Meere umgeben, durch die Pyrenäen 
befchtrnat, im reichen herrlichen Lande, ein Nachbar 
der Phocäer in Morfeille, nicht weit früher entwickelt, 
nicht’ ganz ein anderer werden follen, als im rauhen 
hercynilchen Wald der Germane? Kein Wunder, "dala 
beide in der Folge, als verfchiedene Völker betrachte:, 
ja in Anlagen, Sitte und Bildung “einander nachn:als 
enigegengeletzt wurden, und dals jene Brüderfchaft 
nur für die älteren Zeiten vollgilüg-ift, für diefe 
aber auler Zweifel, nach wiederholten, klaren Zeug- 
nillen der Alten.“ Die Wanderungen des Cellowes und 
Sigowes werken nach Livius, übereinfimmend mit 
den gründlichen baierilchen Gelchichtfchreibern,, Mei: 
fer, Brunner, Adelzreuter, Lori, Pallhaufen und 
Euchner, erzählt. Die Tyroler hält der VE- für Abkömm.- 
Enge dervonr den italilcen Galliern veriebenen Tusker: 
die Baiern für Abkömmlinge der mit Sigowes an. die 


Denau geivanderten Bojer, mit: denen fich fpäter die 
nm lon Romer aN ral marap ahann . 
vor den Römern aus lialien veriiiebenen Stammgenollen, 


diestaäfchen Bojer, vereinigt haben: Bojo-Ar 
Te . ae or I rar“ j. = 
der Acker, die Erde der Bojer, campı Bojorum, Boiga- 
rien, Boarn, Baiern. Die Stämme nächft unfer 
:) Polkäer, Bojer, die boji nd 
Doneu, — (:) olkaer, ojer, die bojifi he Wüfe, 
Azalen, net ya una Garner, Finden, Findonen, 
ee’ =. een ge gallifche Völkerfchaf- 
fe AD Aa j 3 . 
ten. = er er Yoikder bat âch in vielen mit 
Volks anfangenden * Orisnamen (Volkfeld, Volkach, 
, Volkersdori u. f. w.), der Name der Bojer im henti- 
gen Volke der Baiern und im Lande der Böhmen (Bojo- 
hömun), der Name der Taurisker in den kärntbilchen, 
d : 
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falzburgifchen und fteyrifchen Tauern, der Carnunter in 
Camiola, der Vinden und Vindonen im rümilfchen 
Vindonilla (bey Bafel), in Vencdilchen See (Bodenfee), in 
Augufia Findelicüm, in Findobona, Wien erhalten. 
Die celtiflche Endung Bona deutet auf eine Wallerftadt, 
auf eine Wohnung, einen Sammelplatz der celtifchen 
Winden (nicht llavifchen Veneten) an der Donau, 
welche bis hieher ihren Namen beybehielt, weiter un- 
ten aber Ifter hief.. Norikum, feine Grenzen, feine 
Namen, Vindobona in Pannonien, nicht in Norikum, 
S. 29—33. Wer die norifch-pannonifchen Celtogallen 
(warum Celtogallen? Celten und Gallen find ja 
wohl nur ver[chiedere Schreibarten eines und deflelben 
Gegenftandes) waren? S.33—57. Ihr Glaube an ein 
höchftes Welfen, heifst es S. 42, an eine Fortdauer nach 
‘dem Tode war uralt. Götter, Götterbilder, gefchloffene 
Tempel hatten fie in ihrer ältelten Weife nıcht. Auch 
waren fe keine eigentlichen Götzendiener, fondern 
ehrten die Gottheit in den grofsen Naturerfcheinungen. 
Erft [päter bauten fe Tempel. Ihre Priefter waren die 
Druiden und die Barden. S. 45 beginnt die Rede von 
ihrer Verfallung, Eintheilung des Landes in Gemeinden 
und Gauen, Volksverfammiungen, Standesunterfchie- 
den u. f- w- Die Schrift hatten die Celten in Gallien 
von den Griechen, denen fie die berühmte Colonie 
Marfeille gründen geholfen. Dafs alle Celtenffämme auf 
fo grolsem Raume lange nur Eine Sprache geredet, geht 
aus der Uebereinfimmung der Alten hervor. Griechi- 
fche und Ipäter auch lateinifche Sprache fand unter 
ihnen Eingang : allein vergeblich luchten dieRömer, wie 
überall, fo auch hier, die alten Landesfprachen auszu- 
rotten; die celtifche dauerte immer beym Volke fort. 
„Ueber die vermeintliche Ver/chiedenheit der celtifchen 
und germanifchen Sprache berufen fich viele auf Cä- 
fars Wort von des dreygetheilten Galliens Einwohnern, 
den Aquitaniern, Belgen und Celten, welche alle in 
Sprache, Verfallung , Gefetzen von einander abweichen. 
Doch heilst differre nur aus einander ragen, aus einan- 
der gehen, wie man auch von den verfchiedenen Zwei- 
gen des nämlichen Stammes zu lagen pflegt. Cäfars 
griechilcher Ueberfetzer nennt bier das Belgifche und 
Gallifche nicht verfchiedene Sprachen, fondern nur 
Mundarten, Dialekte. Der h. Hieronymus fagt in 
feinem Brief an die Galater, ihre eigentliche Sprache 
fey dielelbe, die zu Trier gefprochen werde; und der 
Lebensbefchreiber des h. Anno, Bifchofs zu Cöln, fang, 
der Baiern Stammesbrüder (die Tolitobojen) feyen m 
Armenien. Die Hreuzfahrer des grolsen Barbarofia 
waren nicht wenig erfaunt, in Armenien eine der 
baierifchen ganz. ähnliche Sprache zu finden. Nur 
verfchlangen die verlchiedenen, durch verfchiedene ge- 
bieterifche Umflände neu gebildeten Mundarten die 
altceltifehen Ueberbleibfel in den Donaugegenden bey- 
nahe völlig, und die ältefte Paffauer Chronik mag 
darum Wohl verfichern, die Bojoarıer hätten ihre eigen- 
thümliche Mundart verlaflen, und von den Deutfchen 
dafür die deutfche (Mundart) angenommen.“ Doch 
fehlt es noch Immer nicht an Ueberrelten altceltifcher 
Laute, wovon der Vf. S. 56—57 eine grofse Menge 
anführt. Bewveifend für die Identität der celtifchen und 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


212 


germanifchen Sprache it, was S. 124 No. 11 aus S. 
Eugendi uralter Legende bey Mabillon angeführt wird: 
S. Famulus Chrifti Eugendus ortus haud longe « 
vico, cui vetufta paganitas ob clau/urar:ı fortijjimam 
Juperfiitiofifimi templi gallica lingua indidit no- 
men, ifarno Dori (eilerne Thore) i. e. ferrei oftei. 
Wird damit in Verbindung gebracht das Zeugnifs des 
Strabo (Geogr. lib. VII), zufolge defen nach deu 
celtifchen Völkerichaften die gegen Often zu liegenden 
Gegenden die Germanen bewohnen, -von den Galliern 
wenig verfchieden, was die Wildheit, Grölse der 
Körper und die blonde Farbe anbelangt, aber auch 
an Geltalt, Sitte, Lebensart ihnen fo ähnlich, dafs die 
Römer ihnen mit Recht den Namen Germani gegeben, 
wodurch he anzeigen wollten, dafs fie Brüder der 
Gallier feyen; und ein weiteres von Dio Cajfius (L. 
XXIX), wo er fagt: „der Rhein entfpringt in den celti- 
[chen Alpen oberhalb des Landes der Rhäter, fliefst 
dann weltwärts, trennt die Germanen und die Celten, 
da er diefe links, jene rechts läfst, und ergielst fch 
in den Ocean. Diele Grenze bildet er feit der Zeit, wo 
diele Völker verlchiedene Namen erhalten haben; denn 
in den alten Zeiten hatten die Völker auf beiden Seiten 
des Rheins einen und denfelben Namen, Celten (L. LII 
p. 503). Einige Celten, welche wir Germanen nen- 
nen, nachdem fie das ganze celtilche Land am Rhein - 
erobert hatten, haben bewirkt, dafs diefes Land Ger- 
manien genannt wurde, das obere, welches näher 
den Quellen des Rheines liegt, und das untere, wel- 
ches fich bis zum britannifchen Ocean ansbreitet:‘“ 
fo dürfte Mannerts Hypothefe, nach welcher die 
Bajoarier des [echlten Jahrhunderts nicht mehr Ab- 
kömmlinge der alten celtiflchen Bojer wären, fondern 
ein Verein mehrerer deutlicher Völker, Rugier, Scyren, 
Tunnlinger, Heruler u. [. w., welche nach Abzug 
der Römer aus Rhätien und Noricum ch in diefen 
Ländern niedergelaflen, und den Namen Bajoarier von 
dem Lande der Bojer, deflen Bewohner fe jetzt ge- 
worden, angenommen hätten, wieder leicht in ıhr 
Nichts zurückfallen. Denn auf ächte glaubwürdige 
Zeugnifle gleichzeitiger Schriftfieller, welche ahem 
hifiorifche Gewilsheit gewähren, fützt fie ich ohne- 
diefs nicht, fondern es kann vielmehr aus folchen Zeug- 
nillen das Gegentheil bewielen werden, z. B. aus Stellen 
der Fita S. Agili bey Bouquet [eriptor. rer. Gall. 1. 
512: Hi fancti viri directo calce ad Bojos, quos terrae 
illius incolae Bodoarios vocant, perveniunt: vita $ 
Salabergae ibid. 111. 605. Gens Baicariorum, quar 
Orofius vir eruditiffimus et hiftoriarum cognitor 
Bojos prifco vocabulo appellat: vita S. Buffi ih. 
Hic ad Bojos, qui tune Bovocarli vocantur, tetendit. 
Man vgl. A. Th. Gemeiner, über den Urfprung der 
Stadt Regensburg. S. 31 Note 46 und Buchner Ge- 
fchichte von Baiern IB. S. 109 u. f Wenn nun 
auch die Sprache für die neuere Hypothele nichts mehr 
entfcheidet, wenn erwielfen if, dafs die Bojer und 
die anderen celtifchen Völkerfchaften in Süddeutfchland 
eben fo gut deutlch redeten, Wie die Germanen am 
Rhein: fo it ganz und gar kein Grund vorhanden, 
erft die zahlreichen celülchen Völkerfchaften in Süd! 
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dentfchland umkommen, und dann über ihren Gräbern 
Coloniften aus Norden fich anfiedeln zu lallen. Eine 
[olche Art, die Gelchichte zu behandeln, wo würde 
fie hinführen ?! — S&S. 57 — 73. Wie die Römer bee 
gonnen in die Alpen zu dringen, und wie fie die 
Celtogallen gejunden? Die Cimbern. Die Kriege 
Cäfars. Die Zeiten von Cäfars Ermordung bis zur 
Alleinherrfchaft Augufts. Von der Stadt Metulum 
wird Folgendes gelagt: Auguft führte Kriege wider die 
celüilchen Völkerichaften der Carner und Japoden. Die 
Belagerung Metulums erneuerte das erhabene Trauer- 
[piel von Sagunt, von Numantia und Carthago. Meh- 
rere Stürme der Römer wurden blutig abgefchlagen, 
Octavian felbt verwundet; zuletzt fielen die Japoden 
alle, mit den Waffen in der Hand, nachdem ñe ihr 


Gemeindehaus [elber angezündet hatten. Die mächtige. 


Stadt verfchwand vom Erdboden, und [chon zu Ptole- 
mäus Zeit ftritt man über die eigentliche Stätte, wo 
Metulum geftanden. S. 73 — Drufus und Tiber. 
Vindelicien, Rhätien, Norikum, Alles bis an die 
Donau römıfch. S. 76. Die Fabeln vom alten Wien. 
Nachdem der Vf. die verfchiedenen fabelhaften Meinun- 
gen leiner Vorgänger geprüft, fagt er S. 82: ‚der Vin- 
donen zerftreute Wald- und Fifcher- Hütten wurden 
wahrfcheinlich erft unter Tiber, während der Rüftungen 
wider Marbod und der grofsen pannonifchen Empö- 
rung, ein bedeutender Lagerplatz, Brückenkopf, Be- 
obachtungspolten; aber darum noch keine bedeutende 
Colonie oder Stadt; und kann Vindobona leinen Ur- 
[prung nicht zu dem grofsen und milden Cäfar hin- 
aufheben, [o giebt es hiefür kaum einen würdigeren 
Troft, als dafs es mit höchfter Wahrfcheinlichkeit Marc- 
Aurel als feinen Begründer verehren darf, dafs es, bey 
feinem Tod zum erften Male genannt, ins Weltleben 
antrat, dafs diefer edle Fürft dort forgte und firitt 
[chrieb und ftarb. S. 88. Stellen der Alten Eder 
Wien. Vindobona, Vindomana, Vindomina. S. 91. 
Wien in den Tafeln und in den Befchreibungen des 
Römerreiches. S. 93. In und um Wien eu 
Denkfteine , Infchriften,, Meilenfäulen, Ziegel und 
Legionszeichen,, Särge, alles fehr forgfältig gelummelt 
und zum Theil auch erklärt. Am Ende des Heftes be- 
findet fich ein chronologifcher Ueberblick der allgemei- 
nen Weltbegebenheiten, und in einem Anhange 17 Be- 
weisftellen. A : 

Zweytes Heft. 379 Seiten mit 2 Kupfertafeln. 
Drittes Hefe: 95 Seiten, nebft einem Urkundenbuch 
S. J—CXH und 2 Kupfertafeln. Diele beiden Hefte 
enthalten die Gelchichte nicht blofs der Stadt Wien, 
(ondern der römifchen Süddonau-Länder von Kaifer 
Auguft bis zum Untergang des Reiches. Von der Ein- 
theilung und Verfafluug der Süddonau-Linder während 
der Herrfchaft der Römer über diefelben: von der 
Donaugrenze und deren Vertheidigung durch befeftigte 
Lager und Oaftelle, von den Heerfirafsen, womit die 
Römer das Lang gleich fpröden Zangen feft hielten, und 
es nach al] feinen Gliedmalsen in Ketten I[chlugen. Be- 
onders gefiel Rec., was S. 23 von der Donauilotille 
gelagt wird, welche längs des Stromes ein Continzum 
bewaffneter Schiffe bildete, und mehrmals Secureffen 
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lieferte. Unter Alexander Severus gewann die Verthei- 
diefer Grenze eine neue Geltalt durch Errich- 
er beneficia militaria für die an der Grenze 
ftationirten Krieger. ltinerarien, das antoninifche und 
hierofolymitanifche Reilebuch, die iheodofifch - peu- 
tinserifche Tafel, die Notitia Imperti. Reifebuch und 
Tafel, [agt der VE, waren oft ein wucherndes Unkraut 

Flilfe uud Bäche 
haben ihren Lauf [ehr oft und ganz ungemein geändert. 
Viele Elementarereigniffe find ım Laufe der Zeiten hin- 
weggefallen oder zugewachlen. Dadurch konnte auch 
die Zahl der Schritte, die Entfernung der Ortfchaften zu 
jener und in diefer Zeit nur höchft felten die nämliche 
bleiben; auch wurden nur die Taufende -der Schritte 
von einem militärifchen Punct bis zum anderen gezählt, 
aber nicht die Zahl der Schritte, die jedes Mal > das 
Tavfend überfiegen; was allo immer nur eine beyläufi- 
ge Berechnun giebt. Uebrigens fetzt die von Auguft 
bis auf Theodos fortgefeizte Sorgfalt der Römer für 
die Land- und Waller-Stralsen des Reiches nns heutzutag 
noch in Eirftaunen. Die Griechen, deren Welen die 
ewige Jugend der Schönheit war, letzten alles auf den 
Bau vieler anmuthiger und fefter, zu Schifffahrt und 
zu allen Genüflen eines glücklichen Bodens wohlge- 
legener Städte: die Römer hingegen bezielten vielmehr, 
was die Griechen verläumt, Wege und Heerftralsen, 
die ungeheueren Walferleitungen , Cloaken u. f. w. 
Darum brachten fe herrliche Verbindungsftrafsen durch 
alle die weiten Provinzen, füllten die Untiefen, gruben 
die Berge ab, dafs die Schifisladung bequem auf dex 
Achle weiter konnte. Ueber Abgründe Ichlugen fe 
fteinerne Schwibbögen und ungeheuere Gewölbe, hin- 
reichend für breites, [chweres Fuhrwerk. Bey S. 30 
befindet fich eine tabellarifche Ueberhcht der mit Vindo- 
bona und delien nächften Umgebungen in Verbindung 
ftehenden Heerfirafsen, und der auf denfelben in den 
Itineraxien verzeichneten Orte, nebft Angabe der Ent- 
fernungen und heutigen Lage. Jedoch gelchieht das 
letzte nicht bey allen Orten; auch läfst der Vf. durch 
Anzeige der Gontroverfen ohne beygefügtes Urtheil den 
Leler in Zweifel. Eigene Forfchungen über diefen 
Zweig der Alterlhumskunde [cheinen überhaupt nicht 
feine Sache zu feyn. Er begnügt ch mit den An- 
gaben Anderer, und zwar, was nicht zu billigen, ohne 
ñe zu nennen. Sehr [chätzbar ind die in den Anmerkungen 
No. (18-—28) gegebenen Notizen über Sabaria, Scara- 
bantta, Comagenis, Arlape, Lacu Felicis, Lauriaco, 
Laciaco, Juvavum, Piro torto, Carnuntum. Ueber 
Fabiana Calira, deren Identität mit Vindobona und 
mit. Wien, uber den Umfang des alten und neuen 
Wiens und einige Controverlen wird von S. 31 —55 
umftändlich gehandelt. S. 56 beginnt die Rede von 
der Nordfeite der Donau, von Germania magna, von 
Marbods Reich, Bojenheim , von den Völkern, die 
Marbod unterwarf, von dem grofsen Böhmerwald 
(Silva hercynia) und Mondharzberg, heutzutag Man- 
hartsberg. Die Cifterzienler Abtey Zwettl ‚wurde noch 
in der fılva hercynia geftiftet, in filva bohemica, quae 
etiam Nortwald vocatur. Dieler Wald ging urkund- 
lich weit über die alten Grenzen Böhmens nach Baiem 
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und nach Oefterreich herein, unftreitig eine Spur. der 
alten durch Marbod vertriebenen Bojer, wıe denn ge- 
geun Palan hin noch im 12 Jahrhundert ein pagus 
Bejerum erwähnt wird. - S. 6..Marbod und fein Reich 
Bojenheim, die grolse pannonilche Empörung, Her- 
mams Schlacht, die Zwilchenzeit bis zum grofsen 
Markomannenkriege. Marbod und Hermann gaben 
Ichon damals ein unfeliges Vorbild der langen, ‘erft 
in unlferen Tagen nach harter Lebre und Strafe ver- 
Ichwundenen Spaltung zwilchen dem nördhchen uad 
{üdliehen Deutichland (2). © Was jemals Feinde über 
Deutfchland vermochten , fie vermochten es nur, weil 
Ge eins wären, Deutfchland- aber uneins. S. 68.er- 
wähnt der Vf. einer grofsen Merk würdigkeit des Wiener 
Münz - Kabinsites, des, unter: den: Namen: .Apotheole 
des Auguft bekannten Sardonyx der erken Camee in der 
Welse, nach der Vergötterung des Augultus im Parıler 
HKabinet. Er 16}! den pannomufch dalmatilchen Triumph 
orftellen. ^ 8..77. Der- markomaninfche Krieg, , das 
Hauptlager Carnuntum, die Wunderfchlacht mit den 
Quaden, angeblich auf dem Marchfeld, Marc + Aurels 
Tod zu’ VYindobona. Einen grofsen Theil der Betrach- 
tungen [chrieb diefexr Kaifer zu Carnuntum; einen 
rährenden Erguls . des Dankes gegen. die Gaben der 
iheuerften Güter m Feldlager am Granflafse. Umftänd- 
ich il: S. 82-85. die Wunderlchlachi mit den Quaden be- 
fchrieben. 5:88 die Völkerbunde nach dera ınarkomanın- 
ichen, Gothen, Vandalen, Alemannen, -Vindonona, von 
%. Galienus um die Prinsen Pipa-Salonına den Marko? 
mannen überlaflen, Wiedereroberung durch K. Aurelian; 
Theilung des Reiches „durch Diecietian unter mehre- 
xe Augulte und Cifaren, Bürgerkrieg, das Chriften- 
shum, Vereinigung des Reiches unter Conftantin. sUn- 
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ftreitig gebührt dem armen, - beynahe verlchwundenen 
Dörflein Lorch. die Palme, auf unferer (öfterreichifchen) 
Erde des Chriftenthums Wiege gewelen zu feyn. — 
Seit Jahrhunderien blüht die Sage, Markus und Lucas 
felber hätten zu Lorch das Evangelium gepredigt.‘ 
Die Unrichtigkeit diefer Sage -hätte -der VE. leicht 
widerlegen- können und lollen. 

Drittes Heft, mit drey (Kaifer, Karl den Grofsen, 
die Schwerter der Fabianifchen Cohorte in Vindobona 
und cimen Gelübdefteim. in Haimburg vorftellenden) 
Kupfertafeln. - Die erfte Hälfte dieles Heftes $. 41—95 
begreift in fich die weitere Gefcluchte des römifchen 
Reiches von Conftantin’dem Grolsen bis -zu dellen 
Untergang im Jahr 476. Neue, in anderen Gefchichten 
nicht vorhandene Nachrichten hat Rec. hier nicht ge- 
funden. _ Von Wiens Gefchicken kommen nur noch 
fehr wenige Nachrichten vor; die Gelchicke der Welt 
waren auch die feinigen, befonders während der 
Völkerwanderung, die nach Jornandes und Johann von 
Müller erzählt wird.. Eine Benutzung der Byzantiner 
und morgenländifcher, noch unbekannter Handfchrif- 
ten, „welche ganz gewils in der Wiener Bibliothek 
fich. befinden, hätte, Rec. von einem Gelehrten erwa- 
tet, der fo nahe ander Quelle fitzt. Die Erzählung 
fchlielst mit der fait wörtlich und ohne Kritik gegebenen 
Legende von St. Severin. Den weiteren Theil des dritten 
Hettes, und ein vie’ tes Heft (11 Band i Heft, CLX- Sei- 
ten) füllt ecin Urkundenbuch aus, welches CXXII- auf 
Wien fich beziehende Urkunden enthält» -Sie fangen 
beyın Jahre. 1051 au, gehen bis 1624, und‘ And 


grölstentheils wörtlich abgedruckt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Leipzig, b. Taubert: Brief- 
eller für Frauenzimmer, oner fafsliche Anleitung zu der 
Abfaflung der verfchiedrnen Briefe und ähnlicher nöthiger 
[chriftlicher”Auflätze ,ızebit den erfoderlichen Regein der 
deutfchen Sprache, der Kechtfchreikung und der Schreibart. 
— Ein Handhuch zum Selbftunterricht, Von Kerndörfer, 
1827. VIII u. 320 $. 8 (8 gr.) 

Die Einleitung giebt Bemerkungen über den Briefftil, über 
die Unterfzheidungszeichen, Rechtlchreibung, Voliändigkeit 
in der Schreibart, Kürze und Gedrängtheit, Zufanımenhang, 
Wohlklang, Sprache der Briefe, Anrede in folchen , über 
Eingang, Vortrag, Schiufs und Unterfchrift, äufsere Brief- 
form ung Auffehrift, Billets und ähnliche Schreiben, auch ver- 
fchiedene Gattungen der Briefe. — ‚Darauf folgt eine Bey- 
fpiellammlung von Briefen der verichieilenfien Gattungen, 
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N. 


wie fie das Leben giebt. — Dann allgemeine zweckmälsige 
Bemerkungen über vermilchte fchriftliche Auffätze als Billets, 
AtteNate, Notem, Zeugniffe, Noten über gelieferte Arbeiten, 
Empfangfcheine, "Quittungen, Obligationen, Vollmachten, 
Contracte ,- ‚Familien - Anzeigen. Manche Frauenzimmef 
niederer Jugendbildung bringt der Zufall der Ehe oder ein 
anderer Umftand in glückiichere Verhältnilfe. In äulsere 
Colliionen findet lich der natürliche Verftand der Frauen- 
zimmer leicht, [chwerer in den Fällen, wo fie [chreiben und 
fich [chriftlich mittheilen müllen. Die Blölse fehlender 
Jugendbiidung, deckt ich dann leicht auf, und aler f. hat 
folchen Franenzimmern ein recht zweckmälsires Aülfsmittel 
geliefert , das auch der Verleger, was zu „uhmen jft, gut 
ansgelattet und zu mälsigem Preife angefetz! Nat, E 
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G ES CHEC HTE, 


Waien, in der Härterfchen Buchhandlung: Wien, 
feine Gefchichte und. feine Denkwürdigkeiten. 
Herausgegeben durch Jofeph. Freyherrn von 
Hormayr u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjfion.) 


T- fünften ‘(11 Bandes zweyten) Heft beginnt 
wieder die Gelchichte, und wird fortgeführt von der 
Völkerwanderung bis zur Gründung des ‚Herzogthums 
Oefterreich und: Wiedererftehen des römilchen Vindo- 
bona, Fabiana als Wien, der Hauptltadt dieles Herzog- 
tihunıs, vorn -Jahre 500—1156. Nach Odoakers und 
des Rügen - Königs Friedrich Behegung kam ganz 
Rhätien, Noricum bis tief in Pannonien unter die 
Herrfchaft des Oftgothen - Königs Theodorich: „Publi- 
ciftifche, ftrategilche und politifche Rückfichten mulsten 
ihn mahnen, die Donaugrenze wieder herzuftellen.“ 
Was S.11 von einem Bilchof von Fablana, Mamertin, und 
dem Alter einer bifchöflichen Kirche zu Wien gelagt 


wird, it durch Note 3 keinesweges bewielen. Nicht 
unter Odoaker, wie S. 13 behauptet wird, f[ondern 


exit im J. 548, als Kaifer Juftinian ihnen Noricum und 
Pannonien ge[chenkt, -gingen die Longobarden über 
lie Donau; bis dahin hatten fie am linken Ufer der- 
celh im Lande der Rugen gewohnt. ‚Den Beweis 
jenen der Vf. in feiner eigenen ‘Note No. 8. Eben fo 
findet tg ift, wenn S. 15 gelagt wird, dafs der Fran- 
yinchhg, Theodorich nicht nur Thüringen erobert, 
ken- König ch das oitgothilche Alemannien und.alles 
+) r den Inn unddie Enns und bis an die obere 
Lang his i rolifchen Hochgebirge erhalten habe. -Die 
A "Aes Agathias (in der- Anmerkung No. 5) hat 
der Vf. unrichtig verftanden: der Gothen-K ünig Vitiges (im 
1. 536 erhoben) tat nicht an den fchon 534 verftorbenen 
König Theodorich, fondern an dellen’ Sohn Theodebert 
d ch oftgothilche Alemannien ab,- von weiteren 

en bis an die Enns und Etfch ftelıt in diefer 
Abtretungen ‚ auch nichts in der zweyten, a Gothis 
Stelle nicat? n Alemannorum fibi fubdidit Theode- 
dejertam gen to ad filium ejus cum ceteris 


bertus, eogue 1 1 
Pop les ki uogue pervenerunt. Die ceteri populi 
TAa fondern die 


wären nicht die in Rhätten und Nericum Fine) 
in der Provence, in Narbona,- und un deruSecalpen 
wohnenden Völker welche durch den  nämlıchen 


Ergänzungsbl, z. J. Á L 4 Erfier Band, 


Tractat den Franken überlaflen worden find. 
unrichtig it die Behauptung, dafs Theodorich ds 
Baiern ihre Geletze gegeben haben folls Be Schelle, 
dielelben erft unter hömg Dagobert I zwilchen d 3 
Jahren 630—640; noch unrichtiger, dafs Dodala, 
den Baiern cimen Erbherzog Namens Agilolf ala 
habe. Der Agilolf, von welchem in Note & Paulus 
Diaconus redet, und welcher zur Abfallune der 
nannten Gefetze (nicht von Theodorich, fondern von Ba. 
gobert) zu Raih gezogen wurde, war Bifchof in Metz 
und mcht der Baiern-Herzog, fondern diefer war a 
der VE felbft S. 17 wieder fagt, Garibald. cf J A 
Mederer, Leges Baiuvariorum, Einleitung ge 
Die Unächtheit des Briefes des Königs en 
an Kailer Juftiinian, wovon in Note 7 der VE u 
Stelle anführt, hat [chon Valehus (Rerum Franc, | 4385 
dargethan. Der Vf. hätte diefes willen können Hid b á 
nutzen [ollen. €- 
Zug, der Longobarden nach Italien ; 
welche fich, nach einem ihrer Chane auc 
nennen, nehmen ihre Plätze ein, 
biana: Dauer ihrer Herrfchaft in diefen Gegenden y 
565—791, Untergang der chriftlichen Religion a 
Verichwinden der letzten ' Spuren römifcher Cul 
Was S. 26—46 von den fränkifchen Milkonaren <S 
Baiern, St. Emeran und Rupert, von Stiftung am 
baserifchen Bisthümer und erlten Klöfter und d 8g der 
fchichte der agilolängifehen Herzoge’ gelagt wo Ge- 
grölstentheils richtig: ob aber die Agilolänge Wird, ift 
der Merovinger find, das wäre zu beweilen, Eb 
yichtig ift, was S. 47 u. f. vom Urfprung der bajer; en fo 
Oftmark ([päter Oefterreich genannt) berichter. y erifchen 
fcher Graf Guntram war erter Markgraf, Ihe baieri- 
beiden Bilchöfen von Pallau und Salzbur a Hi den 
baierifchen Kiöftern, welche in diefen Waak. ehreren 
güter zum Gefchenk erhielten, verdankt dife Land- 
tentheils ganz entvölkerte Gegend die Wied ” gröls- 
rung durch baierifche Colonilten. Ob wi erbevölke- 
Zeiten noch cine Stadt gewefen, ob Ba diefen 
Schulen dafelbft und die St. Peterskirche an. rolse 
[ehr zweifelhaft, und eines Beweiles hear vdet, ift 
Charakterifirung Karls ` des Grofsen S 33 Die 
mehr einem Roman als einer Gefchichte gleicht 
zählungen laffen fich zwar angenehm I SoSe Sr: 
aber kein treues Bild der Zeit, und 3 lefen, geben 
Nutzen fürs Leben, & ind von kemem 


als lebendige Mufter zur Nach- 
ahmung. Wir find keinesweges der Veberzeugung er 
e 


Eben fo 


Hunnen A 
h Avaren 
und befetzen Fa- 


nger ein Zweig 
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Vfs., dals die Gelchichte nur die Zeit überliefere ,* die 
Legende und das Mährchen aber den Geift der Zeit (S. 
57). Wie follten fie diefes können, da he gewöhnlich 
nicht eines, [ondern viele Jahrhunderte [päter verfalst 
worden find? Aus der Ge[chichte muls jede Art von 
Dichtung verbannt werden; ihr Gefchäft ift Darftellung 
der nackten Wirklichkeit, und [ollte diefe auch noch fo 
häfslich feyn. - In diefer Geftalt allein kann he Nutzen 
ftiften, in jeder anderen wird fe zu fallchen Schlüllen 
und Schritten verleiten und verderblich feyn. S. 62 — 
84. Das Bisthum Wien unter Lorch (Paffau), die Bulle 
des Papftes Eugen, Streit zwilchen Salzburg und Lorch 
(foll heifsen Palau, denn, wie der Vf. wohl felbft 
weils, ‘war damals der bifchöfliche Sitz nicht mehr 
zu Lorch, fonderın zu Pallau). Swatopluk und das 
grolsmährifche Reich, defen Apoftel Cyrıll und Me- 
ihud. Das Fifcher- und Schiffer -Kirchlein Maria Stie- 
gen. Wie Arnulf die Magcharen wider Swatopluk 
zu Hülfe ruft, und wie diefelben nach feinem Tode ganz 
Mähren, Oefterreich, Baiern und alle Grenzländer ver- 
wülten. Schlacht an der Enns, der Baiern-Herzog Lui- 
pold (Stammvater der Wittelsbacher), die meilten baieri- 
{chen Bifchöfe und Grafen kamen um. S. 84—95. 
Von der Magcharen Verbindung mit den Baiern und 
dem fabelhaften Markgrafen Rüdiger, einem Hel- 
den des Nibelungen -Liedes. (Ein deutfcher Markgraf 
in dem von den Ungarn damals eroberten und be- 
haupteten Lande; fagt Hr. v. H., ift undenkbar; wohl 
mag etwa Rüdiger ein Coriolan gewelen feyn, zu den 
Ungarn flüchtig , und von ihnen um feines Kriegsruhmes 
willen an ihrer Schaaren Spitze geftellt?) Von Hem- 
rich dem Vogler, von Otto dem Grolsen und der Schlacht 
am Lechfeld. Wiederherftellung der Ofimark , Mark- 
graf Burkard, und wie (973) nach Ableben dellelben 
die Oftmark an Leopold den Babenberger, bisherigen 
Grafen im Donaugau, Urenkel des 905 enthaupteten 
Markgrafen Adalbert von Babenberg, gekommen. Die 
Legende vom zerbrochenen Bogen, der Babenberger 
Erwerbungstitel, hält fie wohl lir. v. Horm. für eme 
wirkliche Begebenheit? S. 96—150. Chriftanihrung 
Ungarns, Kaifers Heinrich III Heerfahrt nach Ungarn 
und Aufenthalt zu VVieenne (1042) während der Regie- 
zung der Markgrafen Heinrich und Adalbert (F 1058). 
Markgraf Ern, des letzten Sohn, [oll vom Kaifer 
Heinrich IV (4 Oct. 1058) jenen Bricf erhalten haben, 
„der die Reihe der berühmten öfterreichifchen Haus- 


privilegien eröffnete, der die Oftmark des Reiches Vor-' 


mauer, Eınften des Reiches Vorderften und getreuelten 
Fürften nennt, .. . : und die Oftmark durch Vortra- 

ung des Schwertes und der eigenen Landesfahne den 
alten grolsen Herzogthümern gleich ftellt.*® Einen Be- 
weis diefer, eines Beweifes nur zu [ehr bedürfügen 
Behauptung hat Hr. v: HM, weder in den Noten noch 
in dem Urkundenbuch geliefert; und auf fein Anfehen 
wird ein Kenner der deutichen Gefchichte es nicht 

lauben, weil er weifs, dafs diefe Gleichftellung der 
ÖOfsınark mit den Grofsherzogihümern ein ganzes Jahr- 
hundert fpäter, nämlich im J. 1156, gelchchen ley. 
S. 114 fteht folgende Stelle: ‚‚Drey junge Grafen, Geb- 
‘hard aus Schwaben, Adalbero aus Baiern, Altmann 
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aus Welftphalen,.... . hatten fich alle drey im Traum 
der nämlichen Nacht,- als-Kixchenfürften und Rlofter- 
ftifter gefehen. Wenige Jahre, und der bohle Traum 
trat ins Leben“ !! 5.120 wird Friedrich von Buren (ganz 
ohne Grund) eines angefehenen fränkifch - elfalffchen 
Gelchlechtes ` Sprolfe genannt. Dafs Heinrich IV an 
jenem- verhängnifsvollen Tage am Regentiufle, wo Ibn 
der Markgraf Leopold und der Böhmen-Herzog treulofer 
Weile verriethen, vor ihnen bittend auf die Knie foll 
niedergefallen feyn, hat Rec. nie gelefen: feines Willens 
fiel diefer Raifer nur ein einziges Mal vor einem Men- 
fchen auf die Knie nieder, vor Papfi Gregor VII. 
Ueber die Suftung des Klofiers Neuburg 1406 wird 
folgendes Wunderbare erzählt S. 125. „Auf der Jagd- 
lut fand Leopold durch der Rüden anhaltendes Gebell, 
unverlehrt an einem Hollunderftrauche, den Schleyer 
wieder; den vom Söller des hohen Kahlenberger 
Schlolles die laue Nachtluft von Agnelens iheueremr 
Haupte entführt unter Geiprächen über jene entfchei- 
dende Nacht am Flülschen Regen, über des greifen 
Kaifers und Vaters (Agnes war eine Tochter Kailers 
Heimrich IV) Verlallenheit und Tod. Wo der hohen 
Herrin Schleyer. fich wunderfam "wieder gefwrden 
(1106), ficht jetzt Rlofter Neuburg und Leopolds urd 
Agnelens Grab.“ S. 137 erzählt der Vf. die Erhebung 
der Oftmark zu einem Herzogthum auf folgende Weile: 
„Heimich Jafomirgott gab Baiern mit Ausnahme des 
Landes ob der Enns wieder dein Raifer zurück, der 
fogleich dem Löwen diefes Land feines Vaters verlich. 
Dagegen erhielt Heinrich Jalonurgott das bisher zu 
Batern gehörige Land ob der Enns zu [einer von Baiern 
ftets unabhängigen Reichsmarkgraflchaft unter der Enns, 
beide nun veremigten Lande als Herzogthum.“ War- 
um geht Hr: von 1 Hormayr hier nicht offen zu 
Werke, und erzählt die Sache, wie fie it, und wie Otto 
von Freying, des Herzogs Heinrichs eigener Bruder, 
erzählt hat? Henricus major natu, (lagt er) ducatum 
Boroariae per feptem vexilla refignavit; quibus minori 
traditis, ille duobus vexillis marchiam orientalem cum 
comitatibus ad eam ex antiguo pertinentibus reddidit.“ 
Karl Theodor Gemeiner, welchem Hr. v. H. gründ- 
liche Renntnille in der deutfchen Staats- und Rechts- 
Gefchichte nicht abfprechen wird, und der von Baiern 
nie mehr Günltiges gelagt hat, als der Wahrheit gemäls 
er [agen mufste, commentirt diefe Stelle in [einer Ge- 
fchichte von Baiern unter Friedrich I S: 79 folgender 
Malsen: ‚Von Heinrich dem Oecfterreicher, bisher dem 
Heerlührer der Baiern, foll das Herzogthun Baiern 
aufgegeben und Heinrich dem Löwen vom Kailer ver- 
liehen werden; dagegen fol Heinrich der Löwe e 
öfterreichilenen Lande, die des Herzogthums Baicın 
öflliche Mark bisher waren, und von den Herzogen 
des Landes zu Lehen ‚vergeben wurden; der allen 
Landesverbindung entlaflen, und als cin freyes unab- 
hängiges Herzogthum an Heinrich Jalomirgott abtre- 
ten.“ Die lieben Fahnen bedeuten das ganze Herzog- 
thum, die Mark mit eingefchloflen , die zwey Fahnen 
aber die Ofimark. Dafs bis auf diefe Zeit die Grafen 
in der Oftmark die baierifehen Landtage befuchten, 
darüber wird fich nun der VI. aus Urkunden, die ex 


al 


in dem Münchner Archiv mag vorgefunden haben, 
welche aber Ming gedruckt ind, überzeugt haben. 
Baiern war eines der grofsen Herzogthümer Deutfch- 
lands, wozu nicht nur Oelterreich, fondern auch Steyer- 
mark, Ifirien, feibft Kärnthen gehörte. Für Heinrich 
Jafomirgott war ja eben das Äränkendfte, dafs er, bis- 
beriger Grofsherzog, als Markgraf unter die Fahne 
Heinrichs des Löwen [ollte wieder geltellt werden. 
"Wäre die Oftmark unmittelbar gewelen, wie hätte er 
fich über eine folche Zurückfetzung beklagen, und 
einen Ducat, den er [chon gehabt, verlangen können? 
Dafs Hr. v. H. die Verfaflung des deutfchen Reiches 
diefer Zeit nicht genau kenne, beweift nicht nur diefe 
Behauptung, fondern noch manche andere diefer 
Gelchichte. 

Das fechfie Heft enthält die Gefchichte bis zur 
Erlöfchung des Babenbergifchen Stammes mit Friedrich 
den. Streitbaren im J. 1246. ‚Als dem Löwen, fieht 
S. 6, Baiern wieder zufiel, ward das Land ob der 
Enns lavon getrennt, ward es mit des Reiches Oltmark 
unter der Enns ein neues Herzogthum.“ Auf die Un- 
richtigkeit diefer Anficht, welche in allen Hormayr- 
fechen Werken zu finden, haben wir fo eben aufmerk- 
fam gemacht. Dals die fteyerifchen Ottokare ein Zweig 
der Scheyern feyen (S. 20), ift eine febr gewagte Be- 
hauptung. Wahrfcheinlieh gründet fie fich auf die 
Sehollinerfche Hypothefe, welche auch der genealogi- 
fchen Tafel der Ottokare (11) zum Grunde liegt, nach wel- 
cher Herzog Luitpold ein Sohn Ernft’s II gewefen feyn 
foll. Unrichtig ift, was S. 27 fteht, „dafs die fteyeri- 
fehen Markgrafen von Baiern völlig unabhängig, Keine 
Unterbeamten delleiben, keine blolsen Aftervafallen 
des Reiches waren.“ Sie ftanden in dem nämlichen 
Verhältnifs zu den baierifchen Herzogen, wie die Mark- 
grafen in Oefterreich, und haben fich erft unter Friedrich 
E, der ihnen wie den Öefterreichern das Herzogthum 
gab, von diefem Verhältnilfe losgemacht. Wiens Er- 
weiterung und Umgebung mit Mauern aus dem Gelde, 
wyelches König Richard Löwrenherz an Herzog Leopold 
den Tugendhaften für feine Loslaffung zahlen mulste, 
wird vom Vf. bezweifelt. Leopolds des Siegreichen 
angebliche (?) Züge nach Spanien und m die Morgen- 
länder veranlaflen wieder eine Verwandlung der Local- 
gefchichte ‚Wiens m eine Univerfalgefchichte , wobey 
der VE feine grolse Belefenheit, lemen Ideen- Reich- 
thum und blühenden Stil zur Schau bringt. Zweck. 
mälsiger it, was von Leopolds Landrecht, Stadtrecht 
und Handelsfatzungen erzählt wird. Schon im 3. 1198 
erhielten durch Leopold den Glorreichen Wiens Bürger 
ein Stadtrecht. (Urkunde No. XV.) Hundert Bürger 
aus allen Gaffen -der Stadt, und aus denfelben ein 
Ausfchufs von vierundzwanzig und ein Stadtrichter 
bilden die Obrigkeiten der Stadt Wien: „aller Kauf 
und Verkauf, Verpfändung, Schenkung der liegenden 
Güter, Häufer, Weingärten, oder auch anderer Sachen, 
Welche über drey Talente gefchätzt werden, auch em 
jeder wichtiger und denkwürdiger Handel foll vor 
zween oder mehreren dieler 100 Männer angeltellt und 
abgehandelt werden — nur Ehebruch nicht, hier.foll 
den Bürger nicht der Richter richten, fondern der Pfar- 
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rer des Orts.“ Derfelbe Herzog gab den Oclierreichern 
auch ein gemeines Landrecht in bürgerlichen, peim- 
„Niemand fol ungehört 
gerichtet werden, die Strafe dem Verbrechen gleich feyn. 
Die Ordalien find noch ın ıhrer Kraft, wenigftens der 
Kampf. Die Verjährung begehrt 51 Jahre, „Mündigkeit 
tritt ein mit dem 14ten Jahre des Mannes, mit dem ten 
des Weibes‘‘ u. f.w. In diefen Rechtsbüchern finder 
fich keine Spuren des kanonifchen und römifchen 
Rechtes. Ueber das fädtifche Gemeinwelen, Handel 
und Wandel, bürgerliche und polizeyliche Rechtsfälle 
richteten Bürger über Bürger; fo wie der Adel nach 
altgermanilchem Brauch nur vor feines Gleichen, vor 
Ebenbürtigen, Pairs, zu Gericht fiand. Um Hals und 
Haupt, auf Leben und Tod [prach in offener Schranne 
im Namen des Landesherrn der Stadtrichter‘; im Zwing 
und Bann der Schotten ihr Hofrichter; m den Frey- 
häufern und Höfen der Hochfülter und Klöfter, der 
Vogt. Auch die Stadt Enns erhielt von dem nämlichen 
Fürften am 22 April 1212 ein Stadtrecht. ‚Wien und 
Regensburg waren damals die zwey wichtigften Han- 
delsftädte in Deutfchland, durch. die Donaufahrt der 
Kreuzfahrer zu grolsen Reichthümern gelangt. Ihre 
Bevölkerung 'beltand aus Adelsgefchlechtern, ‚die von 
ihren einförmigen Burgen lieber m die freudige Stadt 
ftiegen , mit ihr verburgrechtet, ılırer Vorzüge, ihres 
Beichthums theilhaftig wurden, aus Münzherrn oder 
fogenannten Hausgenoflen,, „aus Kaufleuten und Krä- 
mern, Schiff- und Flofs-Meiftern, zu Regensburg aus 
reichen Brauem, zu Wien aus wohlgenährten, froh- 
lichen Weinherrn und Weinzieriern. Als die Venetianer 
ein Reich der Lateiner in Conftantinopel gründeten, 
zog lich der Handel von der Donan weg nach Venedig; 
doch verlor Wien nicht foviel als Regensburg, weil 
fich bald eine Communication mit Venedig ankmüpfte- 
Grofse Handelsprivilegien der Regensburger ın Oelter- 
reich, befonders anf dem Markt zu Enns. Was von 
Minnefängern und dem Nibelungen-Liede S. 92 u. f. 
gefagt wird, gehört wohl auch nicht in eine Gefehichte 
der Stadt Wien, fondern in eine Gelfchichte der 
deutfchen P oehe. Solche Abfchweifungen veran- 
lallen fehr viele sewagte, und nicht felten offenbar 
falflche und erdichtete Behauptungen. Auch pflückt 
Hr. v. H. gerne Blumen aus fremden Gärten, und 
nimmt es bey lalchen Seitengängen eben nicht immer 
genau mit der Wahrheit. So fagt er z. B. S. 14 in 
einer Parallele Leopolds mit König Ludwig dem Heili- 
gen von Frankreich: „Beide waren vor Damiate, beide 
ernteten dort unvergänglichen Heldenruhm, aber Lud- 
wig verlor dort zum erften Male den Bruder und die 
Freyheit, zum anderen Male das Leben:« nun if 
doch eine allgemein bekannte Sache, dafs Ludwig im 
Jahre 1270 ın Afrika vor Tunis geltorben. Die Charak- 
teriftik „Kaifer Friedrichs 11 S. 196 bis S. 195 enthält 
viel Wahres und fchön Gelagtes, gehört aber in folcher 
Ausdehnung nicht m die Gefckichte einer Stadt, und 
nicht alle Sätze des Vfs. werden als wahr von Freunden 
des deutleiscn Vaterlandes unterzeichnet; z.B. der: „IM 
Barbarofa war der germanifche Held nicht zu verken- 
nen, in Friedrich H kaum. zu erkennen.“ Was foll 
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aus der ‘Gelchichte werden, wenn Lichtenlteins Frauen- 
‚dienft und Xtwitz, und Ritter Ulrichs A ahrten als Königin 
Wenus and als König Artus für hiltorifch gewille That- 
Tachen ‚ausgegeben, wenn -€n Herzog Friedrich der 
'Streitbare mit nicht minder reichem Lobe, als der in 
‚der That lobenswürdige Leopold (der ‚Glorreiche, über- 
gollen wird? Nur ein Panegyrilt fchreibt, was Ulrich 
von Lichtenfiein und Pernold von Friedrich rühmen; 
‚ein unparteyilcher Hiltoriograph würde auch beygeletzt 
haben, was Hermann von Altaich von ihm Tagt: Quae 
vero mala pofi fex continuos annos Styria Aufiria- 
‚que perpejfae fint, nemo digne jeripferit. Nobiles 
nil penfi habens nec deum nec homines timens , quod- 
cunque libebat, licebat. Beygegeben fnd dielem 
Hefte der Plan des älteften Wien und ein [chönes 
Titelkupfer, Leopold den Glorreichen und feine beiden 
Töchter und den jungen Friedrich vorftellend; fie itzen 
in einem Schiffe, defen ‚Steuer der Marfchall von 
Kurnring führt. 
Die weiteren Hefte (7£es bis 12tes) enthalten nicht 
nur Wiens, fondern ‚auch Oelfterreichs, ja felbft eines 
grolsen Theils anderer Staaten neuere Gelchichte unter 
den Habsburgern von Rudolf bis zum Tode Karls VI, 
und die letzten drey (43żes bis 15tes) unter den Loth- 
‚ingern bis zum Wiener Congrels. Dem letzten 
Hefte ilt -ein Urkundenbuch beygegeben, welches die 
Fortletzung der im U Heft abgebrochenen Urkunden von 
No. CXXVI-— CXCI enthält.  Befonders merkwürdig 
find: No. CXLVI, Stiftungsurkunde der Univerfität zu 
Wien ‘durch die herzoglichen Brüder Rudolf IV, Al- 
brecht und Leopold, 12 März 1365 ; die verfchiedenen 
Gewerbsordnungen , als No. CLY Ordnung für die Rauf- 
leute und Krämer vom Jahre 4432; Bettelordnung vom 
26 März 1443; Ordnung der Schule zu St. Stephan 
1445; No. CLXXX Hleiderordnung vom T. 1542 u. er ww. 
Es würde zu weit führen, wenn Rec. eben fo umftänd- 
lich wie bisher den Inhalt der einzelnen Hefte angeben, 
das viele Vortreflliche loben, manches nicht Lobens- 
werihe tadeln, oder Fallches berichtigen wollte. Sehr 
anfprechend ift die Charakterifirung des Kaifers Rudolf 
von Habsburg und die Erzählung der ‚Ereignille vor 
und nach der Schlacht am Marchfeld im ten Hefte 
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ungeachtet vieler Mängel, ihm dennoch 


` Sie enthält herrliche, herzerhebende Stellen. 


‚geiftreich à 
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S. 49 #., und. die zweyte Belagerung Wiens durch Kara 
Muftapha im J. 1682 im 12ten Hefte S. 151. 

Im Ganzen bekennt Rec., dafs diefe Gefchichte, 
gefallen , und 
‚deren Lectüre manche vergnügte Stunde gemacht hat. 
Der VE. 
weils Vieles, [ehr Vieles, wiederholt aber immer, Wa? 
er an anderen Orten mehrmals fchon gefagt hat. 
Haupteigenfchaften einer jeden Gelchichte Gnd nicht nur 
Wahrheit und Vollfiändigkeit, [ondern auch Präcifion 
und richtige Anordnung -der - Begebenheiten. Diefe 
beiden letzten Eigenichalten mangeln dieler Gefchichte. 
Der Vf“ it ein ideenreicher Kopf: eine Begebenheit 
erinnert ihn iinmer an zehn ähnliche aus der alten und 
neuen Zeit; er kann nicht widerftehen, he beyzufügen. 
Daher die ewigen Wiederholungen, _Vergleichungen, 
Zufammenftellungen, nicht nur ähnlicher, londern auch 
manchmal lehr heterogener Ereigniffe, die in keinem 
urfächlichen Zufanımenhang lichen: daher faft nirgend 


‚ein reines, ungetrübtes Bild der Zeit, die eben befchrie- 


ben wird; immer Zufatz mit Vergangenheit und Zu- 
kunft. Hr. v. Hormayr, welcher, leineın Mufter, 
Johann v. Müller, an Ideen -Reichthum und hin und 


wieder auch an Ausdruck derfelben an die Seite geitellt 


werden mag, hätte auch in dellen Sch weizer-Gefchzchte 
ein Mufter der Form für Provinzial- und Local- Ge- 
fchichte finden können. Nie geht diefer «lafkfche Ge- 
fehichtfchreiber über die Grenze des Landes hinaus, 
das fein Volk bewohnt, und wenn es hin und wieder 
gefchieht, nur in Gelelllchaft mit Schweizern. Wenn 
der Vf. folche Enthaltlamkeit üben, und den gewaltigen, 
ruhelofen Drang leines Geiftes nur etwas belchränken 
wollte, feine hiftorifchen Arbeiten würden nicht nur 
fondern auch lehrreich und pragmatiltil 
werden. Auch möchte ihm etwas reinere, rückfichts- 


lofere Wahrheitsliebe, befonders wenn er fch den 
neueren Zeiten nähert, zu empfehlen feyn. Ein Ge- 
fchichtfchreiber foll keiner politifchen Partey, keiner 
Religion, keiner Nation angehören: nicht Oelterreich, 
nur die Wahrheit foll ihm über Alles [eyn. 

Rts. 


a E AG FEA S OE ae, 


KLEINE S 


MISCHTE SCHRIFTEN, Trier, b, Gall: Hr. Ch. G, 
a k Doctor der Philofophie und Medicin, 
Profelfor der Botanik und Director des naturhiftorilchen 
Seminars an der K. Preufl. Rhein- Univerhität Bonn u. [. w., 
und Hr. A. Goldfufs, Dr. der Philofophie und Medicin, Profellor 
der Zoologie und Mineralogie und Director des Zoologilchen 
Müuleums an der Königlich Preuff. Rhein - Univerütät Bonn 
u. [. w. vor dem Richterftuhle der öffentlichen Meinung , in 
Beziehung auf die Rechtlichkeit und Moralität ihrer Hand- 
lungsweife, bey den, zwi/chen ihnen und dem Buchhändler 
F. A. Gallizu Trier, gepflogenen Verhandlungen wegen der 
Herausgabe eines deuifchen Büffon. 1829. 51 S. 8. 


Befchuldigungen, als 


C H RIP T 


Es genügt, diefe zur Recenfion uns übertragene Schrift 
vor der Hand blofs dem verfändlichen Titel nach bekannter 
zu machen, nicht ohne Bedauern, dafs in der Gelehrten - 
Welt folche Dinge öffentlich zur Sprache gebracht werden, 
Aber die Gerechtigkeit gebietet, das Audiarur et altera pars 
zu beherzigen. Die Betheiligten werden zu fo Ichweren 
ihnen hier gemacht werden, ohne 
Zweifel nicht fchweigen; und erit dann, wenn es noch 
nöthig feyn follte, wird lich ein begründet®s Urtheil über 
die Thatfache felbh (denn die Form der schrift it hier nur 
Nebenfache) auslprechen laffen. 


EN. 


C. F. S$. 


, 
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Commifhon der Sonnewaldfchen 


Buchhandlung: Vollfiändiges praktifches Lehr- 


buch des Stein/chnitts von Bögen, Gewölben, 
- Treppen u. I. wW, von J. P, Douliot, Profellor 


der Baukunft u. f. w. in Paris. Aus dem F ranzöh- 
[chen überfetzt von C. F. Deyhle. Ziwey Theile, 
mit 50 Steintafeln in 4. 1826 gr. 8. 
(9 Rthlr. 8 gr.) 


enige Theil der Baukunde, welchen, man den 
Steinfchnitt nennt, und welcher die Ausführung aller 
aus mehrerern Steinen beftehenden Theile eines Gebäu- 
des, als Mauern, Gewölbe, Treppen, Säulen, Gefimfe, 
zum Gegenftande hat, ift nie von den Alten nach der 
Theorie durchdacht, ausgeübt und abgehandelt wor- 
den, Die Franzofen find in neuerer Zeit die eifrigften, 
welche diefe Lehre mit grofsem Nutzen untexlucht, 
und die Geometrie, befonders die befchreibende oder 
darftellende, darauf angewendet haben. In Denutich- 
land ił noch nichts Vollftändiges über dielen Gegen- 
ftand erfchienen, und die deutlichen Baunieilter, wel- 
che fich gründliche Kenntnille im Steinf[chnitt erwerben 
wollten, gingen nach Frankreich, um das Willen der 
Franzofen in Anfpruch zu nehmen. Das hier überfetzte 
Werk von Douliot iit erft vor wenig Jahren ın Paris er- 
fchienen, und zeichnet lich vor Allem durch Deutlich- 
keit, zweckmälsige Anordnung nnd Vollftändigkeit aus, 
indem es vielleicht keinen möglichen Fall unerörtert 
läfst, und ift daher für jeden, dert dem'Steinichnitt 
vertraut werden will, ein brauchbares Handbuch in alien 
fchwierigen Fällen. Der Ueber!: 


fetzer‘ glaubt deishalb 
nicht mit Unrecht durch feine Arbeit den deutfichen 
"Baubefliffenen, bis 


auf den Steinhauer herab, [ofern- er 
fich über das gewöhnliche Handwerksmälsige erheben 
will, einen welentlichen Dienft geleiftet zu 


STUTTGART, in 


haben. 
Der Vf. theilt die Lehre des Steinfchnitts in drey 
Haupttheile , wovon der erfte die Beftiimmung der 
Formen und Gröfsen, fowohl der ver[chiedenen Theile 
der Gebäude als der Steine, wordäus diefelben beftehen, 
zum Gegenftande hat, der zweyte aber lehrt, den 
Steinen die beabhichtigte Form und Grölse zu geben, 
indem man ‘die überfüfhgen Theile an “denfeiben 
vermittelft hiezu geeigneter Inltrumente und Werkzeuge 
abfchlägt und wegnmmt. Der dritte endlich handelt 
von der genauen Legung jedes seines an den ihm þes 
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fimmten Platz. Der erfie Theil ift demnach eine wai 
Wiilenfchaft, deren Grundfätze zugleich auf.der an anae 
matik, der Baukunft und der Phyfik er iatngà 
die Angabe der Formen und Gröfsen der re Indem, 
Theile eines Gebäudes von der Beftimmung ne 
von ‘der-Lali, welche he zu tragen Den fol TEN 
von den Regeln der Baukunt, von den Grundfe en. 
der Mechanik, welche ‚die Geletze der F Ete -a 
begründen geeignet find, und von ‘den natürliche A 
enfchafien der Steine abhängig ift, währe 1 En 
zweyte lediglich eine Fertigkeit in Ham h as 
Werkzeuge, und der dritte ein praktifches will a 
fodert. Der Vf. hätte allerdings die hier u: = 
Vorkenninifle, auf welche feine Gegenftände AE ar 
den, befonders was den eren Theil betrifft er 
Lefer vorausfetzen dürfen; indefs -glaubte ein u 
emeinnütziger zu werden, wenn er dem Lefe af 
zum Verftehen feines Werkes nöthigen RE h ` 
Kenntnille nach und nach beyzubringen fuchte paer 
ihm, wie er Gch in feiner Vorrede ausdrückt j Pi 
Ermüdende der firengen Beweile, — folglich. ER 
der Gründlichkeit, — zu geben. Hierauf lehrt er Je 
gebräuchlichen. krummen Linien zu verzeichnen Ei 
Tangenten und Normalen an dieielben zu u me Rt 
[chliefst die Vorkenntnifle mit den Erklärung 4 rs 
Flächen im Allgemeinen, und mit der Angab nn ger 
genfchaften von denjenigen, weiche in m FR er Ei- 
am -gebräuchlichiten Gnd. Nun erf [chreitet aukunft 
zur Sache felbfi, indem er von. den Maue dez yE 
die er nach der Natur der Flächen GAR RER 
einfchliefsen, in fieben Arten heilt Ber ielelbenr 
rade Mauern, DBöfchungsmauern , ae et ın ge~ 
cylindrilche, [chiet cylındrifche, gerad gerade 
und [chiel kegelförmige. Nachdem da EN use, 
oder Conftructions - Kiffe. dieler. Art nr 1e Multer. 
Weile iarer Abbrettung und die Ve iin die 
Steine dazu erklärt worden, geht RN a der 
fcheitrechten Bösen über, f Er d À I zu den 
Tonnengewölb Se, en er sewöhnlichen 
den kegeliömiigen Thüren , welche Onnenzevröiben, 
Arten von Mauern angzbracht zur o durch die heben 
[pricht er von den kegelförmi ee ‚will. Me 
ebenen Gewölben, den Klokı ewölben, von den 
fchen Gewölben, den ET ehem, den ‚[phärt- 
den ringförinigen und ee den Nifchen, 
fchiedenen Kernbögen T RN Gewölben, den ver- 
der Verbindung dexielben , a in Wälbungen und 
er » und lehrt die Vorıheile und 
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Nachtheile diefer Verbindungen. Dann giebt er. die 
Anweilung zu Anlegung aller vorkommenden Strebe- 
bögen, die Art, Säulen, Gefhimfe und Giebel abzubretten, 
und handelt endlich die Lehre von ‚den Treppen lehr 
umftändlich ab. Uebrigens hat er fein Werk nach den 
einzelnen Gegenftänden in Capitel eingetheilt, und fie 

£alven lallen, dafs, indem die analoge 


fo-auf einander ioigen ia | 
Ordnung beobachtet wird, dennoch jedes derfelben 
einzeln au Rathe gezogen werden kann, wodurch 


diefes Lehrbuch zugleich als Handbuch brauchbar wird, 
aus dem lich der ausübende Architekt jedesmal, wenn 


er im Praktifchen auf eine Schwierigkeit ftölst, Rath 


kann. 
ana, Toni Tafeln, welche das Werk enthält, 


Gnd in der lithographilchen Anftalt zu Stuttgart ver- 
fertiget; ihre Ausführung ift fehr vorzüglich zu nennen, 


und ungeachtet der [chwierigen Zeichnung, äufserft 
genau und [charf. 


G. C. 


Sunzsach, im Verlag der Seidelfchen Kunft- und 
Buchhandlung: Theoretifch - praktifche Bern [sen- 
Baukunac, von Carl Friedrich Wiebekins, 
königl. baierifchem Geheimen-Rath u. l. w. 1808. 
XV und 339 S. Mit 5 Kupfertaf. gr. 4. 


(2 Rthlr. 16 gr.) 


Nachdem in unferer A. L. Z. unlängft des verdienft- 
vollen V£s. grofses Werk über die bürgerliche Baukunde 
heurtheilt worden (1829. No. 31 u. 32): holen wır 
hier noch die Anzeige eines früheren Werkes deflelben 
nach, welche zufälliger Weife verlpätet worden if. 

Der Titel diefer Schrift ift fo gewählt, dafs man zu 
glauben veranlafst wird, man mülste in diefem Buche 


den Sträfsenbau neu und umfafend dargeftellt Gnden: 


aber diels it nicht der Fall. Hätte Hr. v. a] 
ein anderes als fein ergenes Werkchen vom Jahr 130 
benutzt, fo könnte man ihn eines förmlichen Plagıats 
befchuldigen: denn die in dem genannten Jahre ın Wien 
bey Degen erfchienene Praktifche Anleitung zur Auf- 
vuns, Wiederherfiellung und Erhaltung bequemer 
w. findet man faft durchaus wört- 
uch diefelben 3 Kupfertafeln — fin- 
fo dafs diefes fpätere Werk füglich 
den Titel des ert erfchienenen Buches, mit.dem Zu- 
[1tze: fiark vermehrte, und mit einem Anhange von 
Infiructionen für alle Strafsenbau- Bediente ver/fehene 
Ausgabe, führen könnte. We 
Tedoch wird der Lefer manche gute Notiz hier neu 
finden, unter denen fich, nach Rec. Erachten , die Be- 
N ftimmung der Breite einer frequenten Chauflee auf 20 
Fuls auszeichnet. — Die hiebey interelhrten Behörden 
werden Dey Nachakmung diefer Angabe wichtigen 
Nutzen, fowohl beyın neuen Bau felbit, als bey der 
Unterhaltung, haben. l 
Rec. findet mit Vergnügen den in der Recenfion je- 
nes Werkchens vom Jahr 1804 geäufserten Wunfch, dals 
die bey dem Stralsenbau anwendbaren Mineralien wil- 
fenfchaftlicher dargefellt werden möchten, einigerma- 
fsen, wenn auch für den Unkundigen noch nicht beleh- 


ührung; i 
Landfira/sen u f. 
lich abgedruckt; a 
det man wieder, 
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rend genug, erfüllt. Auch hat der Vf. in dem zweyten 
Werke mehr Ordnung als in dem erften beobachtet, ob- 
leich mancher Gegenftand noch uner[chöpft geblieben 
ift. So konnte z. B. die Ausarbeitung des Projecis 
einer neuen Strafsen - Anlage praktilcher dargeltellt 
werden, und in diefer Hinlicht hat Schemerl einen 
grolsen Vorf[prung; auch war beym Sprengen der Fellen 
und Steinbrechen noch mancher gute Kath zu- erthei- 
len. In den Infiructionen, die man {ur alle Stellen 
des Strafsenbau - Departements angehängt findet, trilt 
man vieles allgemein Wahre. — Ebenlo ift von S. 339 
an, wo der Vf. von den polizeylichen und ökonomi- 
[chen Mitteln des Stralsenbauwelens handelt, manches 
trefende und wahre Wort gefagt, das jedes Minifienum 
beherzigen [ollte. Die 2 neu hinzugekommenen Kupfer- 


.tafeln fellen einige Wippkarren, für Menfchen und 


Pferde, [amt dem nöthiglten Werkzeuge zum Spren- 
gen der Felfen, dar. Stich und Papier ılt aber [chlech- 
ter, als bey den in dem erten Werke beiindlichen. 

S. s. 


München, im Verlage 'der Fleifchmannfchen Bach- _ 
handlung: Statik der hölzernen Bogen - Brücken, 
nach der Conftruction des köanigl. baierifchen Ge- 
heiimen-Raths und General -Directors des Waller-, 
Brücken- und Stralsen-Baues, -Hn. Carl Friedrich 
von Wiebeking, von Johann Leonhard Späth, K. 
b. Profellor der Mathematik in München. 181i. 
mit einer Kupfertafel. (21 gr.) 


In der Vorrede behandelt der Vf. den Bau der Wiebe- 
king’{chen Bogen - Brücken hiftorifch, und giebt dann 
die Tendenz [eines Werkes in folgenden Worten an- 
„Nur ein. aufmerkfames Studium der Beyträge zur 
Brüchenbaukunde (München 1809), in welchen Hr. v. W. 
einige bisher unter deffen Direction erbaute und ent- 
worfene Bogen -Brücken aufs deutlichfte befchreibt, 
und mit [ehr detaillirten Kupiern erläutert, verbunden 
mit der Anlchauung eines [olchen colloltalifchen Körpers, 
fetzte mich in den Stand, mein Vorhaben zu beginnen 
(nämlich die Theorie über die Bogen- Brücken zu be- 
arbeiten). Bekannt mit der fiatifehen Literatur unlerer 
Zeit konnten mir ferner die wichügen Girard’fchen 
Verfuche (P. S. Girards Analytifche Abhandlung von 
dem Wider/tande fefter Körper und von den feften 
Körpern von überall gleichem Widerftande, aus dem 
Franzöfifcken überferzt von C. Krönke — Gielsen bey 
Talche und Müller 1903) über die Kräfte, durch 
welche Balken gekrümmt werden (die eben dafelbft 
G. 190 u.f. w. befindlich), nicht entgehen. ” Da aber bey 
denfeiben die Balken viel zu wenig gebogen wurden, 
als dafs fich eine fichere Anwendung davon auf die 
immer fehr ftark gekrümmten Balken. einer Bogen- 
Brücke hätte machen lafen: fo fand ich daggen ın den 
Büffonfchen, und insbelondere in den Ichätzbaren 
Verfuchen, welche Hr. v. We felbft aui dem Bauhof 
in München 'angeltellt, und in der Brückenbaukunde 
ausführlich befchrieben hat, um [0 Dellere und zweck» 
mäfsige Anhalt- Puncte. piele nun möglich zu be- 


nutzen, sonftruirte ich zuvörderit die Krümmungs-Sca- 
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len derfelben, und entdeckte auf dielem Wege, dals 
farke Biegungen nicht mehr den biegenden Kräften 
proportional feyen, wie man feither angenommen hatte, 
londern dafs dielelben logıftı/eh mit den biegenden 
Kräften zunehmen, und machte von diefer Entdeckung 
forleich mützliche Anwendung für die Vergleichung 
‚hylikalifcher Eigenfchaften des Holzes, wozu man 
bisher die Wege nicht kannte. Ebenfo conftruirte ich 
auch nach denfelben eine neue Formel für die brechen- 
de Kraft des Holzes, die vor der bisher bekannten den 
Vorzug hat, dafs he der Erfahrung näher entfprechende 
Vortheile gewährt.‘ 

Die aufgelftellte Theorie wird nach der Inhalts - An- 
zeige in 193 Ú. f. abgehandelt. Da es zu weitläuftig 
feyn würde; alle f. . einzeln durchzugehen,, fo wer- 
den wir nur die hauptfächlichften ausheben, um allen 
Architekten das Werk im Allgemeinen zu empfehlen. 
Im f. 2 thut der Vf. die Logiltik der Biegungen lehr 
[chön dar, und ftellt ße mit den gemachten Verfuchen 
zulammen, welche auch mit der Erfahrung, foviel ein 
fo complicirter Körper, als das Holz, geltattet, genau 
genu übereinfimmt. f- 4 deducirt der Vf. das Ver- 
hältnıls der brechenden Kräfte nach einer anderen als 

h?b H? B 
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welches nach den Büffonfchen Verluchen recht genau 
eintrifft. Nur darf man nicht von kleinen Verfuchen aufs 
Gro[se [chliefsen. In f. 6 werden lehrreiche Betrach- 
tungen über gebogene Balken, die an ihren Enden 
einge[lpannt find, angeltell. Hier hatte der Vf. eine 
neue Bahn zu gehen; ehe mehrere Verfuche gemacht 
find, mufs man fich mit der daraus hergeleiteten For- 
mel begnügen. Die Formel des Verhältnilles zweyer 
Balken — wo K und O die Tragbarkeit im gelpann- 
ten Zuftand, C und c aber die Biegung bedeutet 
ch3b CH?B 

K:0Z IE -r> 
Sehne vorftellt. In §. 7 giebt der Vf. eine Tabelle, aus 
der erhellet, dafs die Grenze der Brücken - Bogen für 
Balken von 12—16 Zoll von 1:85 bis 1:20 fehet, 
nämlich 1 bedeutet die Höhe und 85 u. [. w. die Sehne 
des Bogens. Im 8 und in den folgenden . 6. gehet 
der Vf. zur Anwendung der theoretifchen Grundlätze 
auf die praktifche Ausführung „der Brücken über, die 
jeder Architekt [elbt gerne ftudiren wird , UM lich vor 
ähnlichen Milsgriffen, als nach Öffentlichen Zeitungs- 
Nachrichten bey der Bamberger vorgekommen find, 
zu verwahren. 5.) 


der gewöhnlichen Formel, nämlich 


> WoL und ] die halbe 


ÖRONOMIE. 


Porwsit, in der Herder’fchen Buchhandlung: 
Ueberficht der Verhandlungen des landwirth- 
fchaftlichen Bezirks- Vereins zu Rottenburg am 
“Neckar, in den Jahren 1818 bis Ende 1822. Redi- 
girt und herausgegeben aus Auftrag des Vereines, 
von dem erften Vorftande dellelben, Max Frey- 
herrn v. Owauf Wachendorf u. f. w. 1823. 240 
S. 8. (4 Rthlr.) 
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Der Herausgeber theilt hier über einen zu Rottenburg 
am Neckar unter Privatperfonen geltifteten landwirth- 
[chaftlichen Verein fünf Kechenfchaftsberichte für die 
Jahre 1816 bis 1822 inchuf. mit. Allein diefe forenann- 
ten Rechenfchaftsberichte enthalten wenig Merkwrürdi- 
ges, und faft nichts weiter, - als“ motivirte Yerbelle- 
rungs- Vor[chläge. Weder für das landwirtfchaftliche 
Gewerbe, noch für die Willenfchaft, ıft etwas gelchehen; 
und da fogar erklärt wird, dafs diefem Verein nicht 
einmal ein Verfuchs - Feld zu Gebcte fieht: fo lafen fich 
auch für die Zukunft keine befleren Refoltate erwarten. 
Wir können aus diefen Berichten auch nicht Ein ge- 
lungenes Relultat, ja nicht einmal einen Verfuch, um 
zu einem Refultate in Verbeflerung der Landwirthfchaft 
zu gelangen, entnehmen; denn ın allen Zweigen der 
Landwirthfchaft, z. B. Rapsbau, Hopfenbau, Wein- 
bau, Schaafzucht, Cultvirung der Allmanden u. f. 
wW., Obfipaumzucht u. [. wW., hatte man vorerft nur 
befchloffen, Verfluche anzufiellen. Im Ganzen ift viel 
gelchrieben, viel dirigirt, aber wenig geleiftet worden. 
Die Statuten diefes Vereins enthalten eben fo wenig elt- 
was Interellantes, gelchweige, dafs ie die Landw irth- 
fchafts - Lehre zu vervollkommnen bezwecken follten ; 
auch die Lefeanftalt ikt nach dem gegebenen Inhaltsver- 
zeichnils wahrhaft dürftig zu nennen. Dem Ganzen 
fehlt es an Kraft, wenn auch der Wille [ehr löbiich ift. 
Sollten vielleicht die nächften fünf Rechenfchaftsberichte 
mehr Refultate eines kräftigen Wirkens geben: fo liefse 
Gch noch die Bekanntmachung diefer erften fünf recht- 
fertigen. Sonft hätten fie füglich ungedruckt bleiben 
dürfen. Auch enthält das Ganze zu viele Ännent- 
ftellende Druckfehler. 

R. 


Rorwrız, in der Herderfchen Buchhandiung: 
Die junge Hüchengärtnerin, oder leichtfa/slicher, 
Jedoch gründlicher Unterricht zur zweckmä/sigen 
Behandlung des Küchengartens, Nebft cinem 
vollftfändigen Garten- und Bienen-Kalender und 
einem Anhang über Bauernregeln. (Mit dem belon- 
deren Titel: Nähere Ausarbeitung des Schulplans 
der Elementar/chulen zu Roiweil. Zchnie Ah- 
theilung, enthält die junge Küchengärtnerin.) 


1825. 8. (16 gr.) 


Wir finden in dielem Werke fo ziemlich Alles, 
zum Küchengartenbau erfoderlich ift, zulammenge- 
wagen; jedoch bemerkt man, dafs diefe Compilation 
von emem des Gartenbaues Unkundigen herrührt Per 
Vf. [cheint dabey keinen anderen Zweck gehabt zu 


was 


haben, als das aufgegebene Thema möglich kurz zb- 
zuhandeln, und fich [lo die Sache recht leicht zn 
machen. Daher lälst fich aus 


š E ıs emer folchen Leifteng 
weder für die Kunf, noch für die Wiflenichaft, ein 
Gewinn erwarten. = 

Im Einzelnen hat Rec. folgende Erinnerungen zu 
machen. Man vermulst vor Allem die bey dem kolt- 
Ipieligen Gartenbau zu berückfichtigenden Vortheile, 
ohne welche bekanntlich derfelbe mehr koftet, als er 
emträgt. Solche Vortheile find: die rechte Auswahl 
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der zu bauenden Gewächle für die Zeit und für den 
Verbrauch, dann die allen Gärtnern bekannten Eripar- 
nife an Arbeit u. f wW., fowie die vielfältige und öftere 
Benutzung auch des kleinften Stück Landes. — Diefes 
Mangels wegen fteht ‚das Werk den vielen belleren, 
in diefem Fache erfehienenen Schriften weit nach. — 
Die Oekonomie des Gartenbaues ift für den Gärtner das 
Wichtigfte, wenn anders auch auf Gewinn im Garten- 
bau gelehen werden foll. Die Culturarten der anzu- 
hauenden Pflanzen fiehen diefem Zwecke weit nach; 
r auch diefe Culturarten find höchft ungenügend 
vorgetragen. Aus beiden Mängein erhellt, dafs der Vf. 
gewifs nıemals eine Kobhlftaude felbft gepflanzt hat, und 
nur Wenige dürften es wagen, nach dellen Methode Blu- 
menkokl, Melonen, Spargel 5 Wintewettig u. f. w. zu 
bauen. Von den eigentlichen Gartexkünften aber, z.B. 
jeden Schuh Landes 3— mal zu benutzen, oder feibft 
; (sen dem Lande. zwey genügende Ernten mm 


abe 
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Einem Jahre abzugewinnen, frühe cder . auch ue 
srofse Frächte, 2. B. Melonen, Gurken, Kopfkohl, 
Blumenkohl, Riefenzvriebeln u. L. w., aufzuziehen, 


wufste der Vf. auch gar Nichts. Oder foll die Küchen- 
srtnerin das nicht willen dürfen? Der Monatsgärt- 
u ift eben fo werthlos. Hier wird die Zeit angegeben, 
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Öxowomıs. Dresden, b. Gerlach: Zwey Geheimnifs- 


‚fchrifisen über Ma 
einem Ungenannten, t 
oder 8 gr. für Kleinigkeiten ausgeben. 


G afa Br) Ä ten Mille'in Pretzfch 

i ft entdeckt des genannten iMr n Pret r 
ae Sn g bey Moritzburg, Geheimnife von 
für 6 Rthlr, jedem 


für Oekonomen, die nicht gern 6 Rthir. 
ı803. 2, Bog. 8. 


nachher zu Keichenber 
und Sonnenblumen, die er 


Srdäpfeln ce 
RE bekannt machen wollte. Das erite Geheimnifs be- 
arifft die Sonnenblumer, von deren Körnern der Mandelgries 


i deren Schalen zu Packpapier zu verarbeiten 

g a diefer Pflanze das fchönfte Rauchtabacks- 
irogat gewähren follen. Die Stängel und die Kapfeln des 
Samens will er zum Potafchebrennen verwendet haben. Wie 
nit den Körnern im der Grützmühle umgegangen werden 
foll, wird hier [ehr umfiändlich befchrieben, und der Ge- 
rn von einer geometrifchen Hufe wird zu 1650 Schfl. 
aa a z Rthlr. mit .4950 Rthlr. berechnet, ‚hiezu für 26 
oe Päckpapier von den Hüllen a 7 Rthlr, abermals 182 
Rthlr. Diefe Berechnung it ziemlich anlockend ; allein wo- 
zu dieles Zugemüfe, das nur mit anderen: Gries, mit Grau- 
Reils "Linien, Erblex und dgl. des Gelchmacks wegen 

Be Pe werden kann? Wie hoch ił das Korn, das ‚auf fo 
Bm Stücke erbaut werden kanun, uad das uns in Sachlen 
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ndelgries und Hausmittel, von P, Mille und 


TERALA E 2. DL 
wenn-eiñe jede Verrichtung bey dem Obftbau, in dem 
Küchengarten, und bey der Blumenzucht gefchehen foll. 
Wozu kann das nutzen, zumal wenn die Angaben fa 
unbeftimm:t find, wie hier, da ja Alles im Gartenbau von 

«der Witterung abhängt? Von der Culturart derbelieb- 
teften Blumen und dem fo nützlichen Obfibau,, welcher 


“‚fich doch recht leichi mit und im Füchengarten betrei- 


ben lälst, wird gar Nichts gefagt, und doch hätte es zum 
Ganzen gehört, dafs auch die Cultuxart der bekannteften 
und am meilten gefuchten Blumen und Ziergewächle, 
vorzüglich aber deren Vermehrungsarten,, mit aufge- 
nommen wurden. Denn jede Küchengärtnerin, welche 
Gch dieies Buch zu ihrer Belehrung kauft, hat gewils 
in ihrem Küchengarten em paar Rafen, Lilien, Nel- 
ken, Jasmin und dergleichen Blumen, und mit Recht 
haben daher faf alle anderen Gartenfchriften die Cultur 
der beliebteften Biumengewächfe mit aufgenommen. 
Der Vf. mag zwar (lie Nothwendigkeit dieles Verfahrens 
gefühlt, allein es f[cheinen ihm zur Ausführung die 
Kräfte gefehlt zu haben. Dallelbe gilt vom Bienen - 


Kalender, welcher nichts als Andeutungen, aber 
weine Lehren enthält. 
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fo immer nach der jetzigen Volksmenge mangelt ‚in Anfchlag 
zu bringen? Diefes zu ermitteln, ift nothweudiges Bedürf- 
nifs. Zu Oel gefchlagen, wäre der Nutzen noch grölser, weil 
dieles jede Haushaltung bedarf; allein der obige triftige 
Einwand it wider die Empfehlung. Es wird jetzt [o fchon 
zu viel Land den nöthigen Getreidearten entzosen. Das 
zweyte Gekeimni/s find fünf ökonomifche Recepte 8, 23. DA 
erite: Bey Sommerszeit die Zimmer, Pferde- und -Küh-Stäile 
von Fliegen rein zu halteu. Man [oll ı/2 Pf. fpanilche 
Fliegen, 2 Loth Mutterkraut, 2 Loth Aurum Pioment 2 
Loth Johanniswurzeln,, 2 Loth. Saflafras, 2 Loth Ämeilen - 
Spiritus, 3 Loth Kürbiskörner, und eine gute Handvoll Sadis- 
baum nehmen, und in zwey Quart gutem Weine/fig kochen; 
it die Malfe kalt, To foll man alle Fenfterrähmen, Thüren und 
Geffnungen damit beftreichen u. f. w. Es if läppifch, Das 
aweyte: Alle Maulwürfe und Erdmäule in Gärten und Wie- 
fen zu vertreiben, $. 30. Das dritte: Alle Raupen, Schne- 
cken und Erdflöhe in den Gärten gänzlich zu wertilgen. Das 
vierte: Alle Schwaben, Heimchen, Ameilen und Wanzen zu 
vertreiben, und das fünfte: Alie Arten von Blattläulen auf 
den jungen Bäumen auszurotten, Die Vorfchriften find alle 
von der Beichaffenheit, dafs fie in einem kleinen Hausgärt- 
chen wohl gute Dienfte thun könuen, aber im Grofsen viel 
zu koltfpielig und daher unarwendhar find. A 


+ 


233 


` ~- Num. 30, 234 


= D re 


BE ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


” 


s zun il, 


JENAISCHEN 


ALL 


18 


ERDBESCHREIBUNG. 


Paris: Voyage en Suisse, fait. dans les années 
1817, 1818 er 1319. Suivi un essai historique 
sur les ınoeurs et les coutumes de I Helvetie 
ancienne et moderne, dans lequel se trouvent 
retraces les evenemens de nos jours, avec les 
causes qui les ont amenes. Par L. Simond, anteur 


du „Voyage d’un François en Angleterre.“‘ r; 
Zweyte Auflage. 1824. Zwey Bände 8. Mit 
Kupfern. 


Da Vf., ein geborner Franzofe, der fch nachher in 
den Vereinigten Staaten angehedelt hat, ıft der gelehr- 
ten Welt zuerft durch feine „Voyage d’un Frangois 
en Angleterre‘‘ (Deutlich: Leipzig, b. Brockhaus. 1818. 
2 Bde. gr. 8. m. Kupi.) bekannt geworden, welche 
Rec. mit grolsem Interelle gelefen hat, und als eine 
wahre Bereicherung unlerer Reife - Literatur betrachtet. 
So eben i auch von ihm eine „Reife durch Italiens 
erfchienen, nnd in der Mitte fieht die vorliegende 
Schweizerreife, welche den Lefern ebenfalls den leb- 
hafteften Arltheil abgewinnen wird. 

Unfer Reifender kommt den 30ten May 1817 in Fon- 
tainebleau an, wo man ihm die fteinerne Gartenbank 
zeigt, auf welcher Napoleon der Grolse, während 
der drey Wochen femes hiehigen Aufenthaltes, die der 
Einfchiflung nach Elba vorangingen, öfters auszuruhen 
pflegte; „Les premiers jours l'empereur n 
påle et défait, mais il se rétablit bientôt après. ss 
Bey dem Uebertritte über die Schweizer Grenze‘; er 
fern Jougnes (Depart. Doubs, Bezirk zo. )> 
fcheint fich den Blicken eine neue Welt zu erfchlieisen: 
Gebülche befchatten die von unzähligen Bächen des 
klarften Wailers durchfirömte 'Landfchaft, und aus 


. R . AN Pr; 2 $ 2 er 
diefem grünen Dunkel fchanen die Städtchen una I 
er 


mit ihren alterthümlichen Thürmen hervor. 
fchimmernde Spiegel des Neuchateller Sees begrenzt 
den Horizont zur Linken. — Ueber Peftalozzi, dem 


der Reifende emen Befuch zu Yverdün abftatter, fallt 
er kein günftiges Urtheil, wiewohl er feinem meufeiten- 
freundlichen Charakter Gerechtigkeit wiedertahren läist; 
noch fchlechter kommt das Inltitut felblt weg; „aux 
taloches pris il nya absolument rien de paterrel dans 
les rapports des mattres avec les élèuss,“ 

Bey Erwähnung von Bafe! führt der Vf, zugleich das- 
jenige an, was Thuanus, der 1579 durch diefe Stadt reifte, 

Ergänzungebl, z, J, A, L, Z, Erfier Band, 
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davon fagt; ein folches confparatives Itinerarrum hat ein 
eigenthümliches Interelle, und Rec. mag defshalb nicht 
darüber weggehen. „Ihuarus“, heifst es, — denn der 
Reifende Ipricht in der dritten Perfon von fich — ver- 
weilte einige Tage in Bafel , wo der Rhein féhiffbar zu 
werden anfängt, und wendete feine Zeit dalelbft gut an. 
Er hatte Empfehlungsbriefe an Thomas Zwinger und 
Bafılius dmerbach; und Letzter namentlich erwies 
ihm grofse Höflichkeit, und verliefs ihn faft keinen 
Augenblick. ‘Vor allen Dingen zeigte er ihm in feinem 
Haufe die Bibliothek des Erasmus, deffen Sammlung 
antiker Medaillen, und mehreres ebenfalls aus deffen 
Verlallenfchaft herrührentles Silbergeräth. Hierunter 
befand fich namentlich ein Erdglobus von einem 
Züricher Meier und überaus künflicher Arbeit. 
Während Thkuanus denfelben betrachtete, öffnete er fich 
durch einen Mechanismus; die beiden Halbkugeln 
klappten aus einander, und man füllte fie alfobald ayit 
dem köftlichten Rheinweine, um. fie auf Thuanus 
Gelundheit zu leeren.“ (Man fieht hieraus, dafs die 
Complimente im fechzehnten Jahrhunderte zwar von 
einem anderen Zufchnitte, aber nicht weniger an der 
Ordnung waren, als jetzt.) „lch wünfchte«s, fügt 
Simond hinzu, dafs uns Tazanus, zur Vervollländı- 
gung, diefes comparativen Reifetahleaus, auch eine 
Gafthöferechnung feiner chemaligen Rheinreife gelallen 
hätte. Wir haben keine Urfache ‘gehabt, _ über Ueber- 
theucrung zu klagen. 

Es lohnt der Mühe, einen Nordamerikaner den 
Rheinfall und dei des Niagara vergleichen zu hören. 
Hier find Simond’s Worte: „La veincite, le brisement, 
la jurie de çet enfer d'eau, surpassent Niazara 
même; mais ily a ici beaucoup moins de aer 
et de majesté. La hauteur du 
pres de trois fois aussi grande, 
fois au motns celle du Rhin: 
courbe tout d'une pièce, et coule encore plutôt gwil 
ne tombe, conservant sa couleur de siber et 
demerunde, Jusqu'a ce guun voile de vapeur lerere 
formé par la resistance de lair, derobe aux regards pr 
rapaté toujours croissante, et ses dernières fureurs. 
Læ Bhin au contraire se tourmente dans toute sa chute? 
mecume du haut en bas; cest une cascade de poudre 
de magnésie, sott dit sans loffenser, car les matériaux 
ne font rien @ la chose; et cette masse de poudre 
blanche auroit bien sa sublimité tout comme une 


sl: &' — Es find jetzt etwa 800 Fahr, als em 


saut du Niagara est 
et sa masse est oair 
cest un lac qui se 
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Jäger aus der Abtey Pfeffers zufällig in einem Abgrunde, 
in welchem die [chäumende Famina braut, das be- 
rihmte Bad _ gleiches Namens entdeckte, wohin unfere 
Keifenden ihr Weg zunächft führt. Sonft liefs man die 
Kranken an Seilen, mehrere hundert Fuls tief, bis zu 
-einigen Hütten herab, in welche fie, «durch eine 
Oefinung im Dache, ftiegen, und wo fe hernach die 
Curzeit über aushalten mufsten. Jetzt it wenigftens 
ein Haus gebaut, zu welchem man auf einem, zum 
Theil in Felfen gehauenen, überaus pittoresken Fuls- 
fteige hinabklettert. Simond Ipeifie hier an table 
d’höte; die Gerichte waren charakterifüfch: Gemfenbra- 
ten, gebackene Gemfenfüfse, und Gcmfenblut, wel- 
ches, feiner Zubereitung nach, an Anlchen und Ge- 
fchmack fat dem Spinat glich. Von hier geht die Reife 
nach Zürich, wo die Reilenden in dem Gafthofe „zum 
Schwerte‘ abiteigen, welcher in die herrliche Limath 
hineingebauet ik, die reilsend unter feinen Fenitern 
wegfirönit. &. wird hier durch die [chönfte Tafelmufk 
überrafcht, auf welche Veranlaflung er den Deutichen 
das Compliment macht, „gue le génie de la musique 
semble inne chez eux, et gwil y a un charme inex- 
primable dans tout ce qu'ils jouent et chantent.“ 
„Der Prinz Eugen, fetzt er hinzu, liebte die Tafel- 
mufik ebenfalls auflserordentlich, und giebt in [einen 
Memoiren den Grund davon an: „Cala vous évite la 
peine de perler.*“ Nicht weniger gefällt unferem Rei- 
fenden der hiehge öffentliche Spaziergang; taber die an= 
ftofsenden Privatgärten „lui rappelent ce que Mad. 
de Stael dit de la conversation en Allemagne, que les 
anecdotes de la cour.de Louis XIV y sont ‚encore 
la nouvelle du jour.“ Es folgen hienächft Details über 
die Schweizer - Campagne zwilchen den Ruffen ‚und 
Franzofen, die beionders auch den Canton Zürich hart 
wmitnahm, und über die bekannte KHataftrophe des 
[chönen Dorfes Goldau, welche Rec. übergeht, um 
die Lefer fogleich in die reizenden Berner Gelilde zu 
verletzen. . „Man ilt überrälcht‘‘, lagt Simond, „ein 
fo fark bevölkertes Ländchen gleichwohl nut fo dichten 
und ausgedehnten Waldungen bedeckt zu Tehen. 
Eichen, Buchen, Föhren, viel älter als der Helveülche 
Bund, fchmücken die [chönen Auen in den pittoreske- 
fen Fermen, und ich würde mich im Namen des 
guten Geflchinackes entlchieden gegen ihre Benutzung 
erklären , ‚wenn auch die Grundfätze ciner vernünftigen 
Ackerwirthfchaft noch lauter dafür Iprächen.‘“ Bern 
felbft nimmt ein Plateau ein, bis dicht an welches diefe 
herrlichen Waldungen reichen, und zu feinen. Thoren 
führen die [chönften Lindenalleen mit Springbrunnen: 
„rout le pays a Varperence d'un Jardin Anglois.“ 
Glückliehes Töndchen Im mehr als Einer Beziehung! 
Gleichwohl verweilen die Reifenden nicht lange hier, 
um -Ichneller _dem  Öberlande + zuzueiien, welche 
Excurfion Veranlaflung' zu den_interellanteften Bemer- 
kungen über die Lavimen, und hienächft über die Gem- 
fenjagd gmebt, die eme andere Kigenthumlichkeit der 
Alpen ausmacht, Es ilt unglaublich , welchen Be- 
fchwerden ein Gemfenjäger gewöhnlich Trotz bieten 
muls; um fa grölser ift aber auch feine Freude, wenn 
ex iein "Opfer endlich fallen Geht. Er flürzt ch darauf, 
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und trinkt vom Blute des Thierêe, welches ein Speeifi- 
cum gegen den Schwindel feyn foll (gewils! zumal 
wenn man es öfter trinkt, wo es dann mittelbar feine 
Wirkung nimmermehr verfehlen kann); hierauf wird 
die Gemfe ausgeweidet, und mit den Vorderfülsen 
dergeltalt zulammengebunden, dafs der Jäger feine 
Arme hindurchfiecken, und feine Beute [olchergeftalt 
auf dem Rücken tragen kann. Eine gute Gemfle wiegt 
gegen hebenzig Pfund, und giebt an fieben Pfund 
des bekannten und geluchten Gemfenfettes.‘“ Rec. 
erinnert fch nicht, diefe Details in einer anderen 
Schweizer-Reile gelefen zu haben, und theilte he iier 
de[shalb mit. 

Eine der furchtbarfien Naturerfcheinungen der 
Schweiz, von: welcher auch Simond wiederholt 
Augenzeuge war, ift die, mit dem Anwuchfe der 
Gletichermallen (crue de glacier), deflen Gewalt Nichts 
widerftcht, verbundene Verdrängung der im Wege 
ftehenden Fellenmaflen oder anderer Gegenflände, und 
das donnerähnliche Gekrach, welches diefe Verdrän- 
gung. durch die wachfenden und fch auf jede Art 
platzmachenden Eismalflen begleitet. Felfen, welche 
dem Anfcheine nach feft inmitten des Eifes fiehen, 
fangen wie von felbft an, fich zu bewegen, und ftofsen 
donnernd zulammen, Ritzen im Eife [chliefsen fich 
plötzlich, und fpritzen das Wafer, welch:s he enthalten, 
auf unglaubliche Entfernungen fort, wogegen andere, 
klafterbreite Riffe entfiehen. Das Gefammtrefultat 
aller diefer Einzelnerfchemungen war endlich ein Vor- 
gerückt[eyn der ganzen Glet[chermaflle um einige 
Schritte; und [obald. diefer Zweck der Natur er- 
reicht war, fo kchrte die tiefe Stille zurück, welche 
diefe Eisgefilde charakteiifirt. (In dem, ¿von Horner 
[ehr gründlich gearbeiteten Art. Eis, in der nenen 
Aufl. d. Gehler [chen phy&cealifchen Wörterbuchs, finden 
fich mehrere Bemerkungen über das „Vorrücken 
der Glet/fcher.“ Horner Icheint aber Simond nicht be- 
nutzt zu haben.) Kon 

In diefen Alpeneinöden kommen auch -noch zu- 
weilen Kämpfe zwilchen Stieren und Bären vor, indem 
fch diefe Thiere tödlich haen. Man erzählt, dals 
im ‚Canton Uri einft ein Stier bey Verfolgung eines 
Bären auf mehrere Tage verfchwand. Endlich wurde 
er gefunden: er hatte [einen Gegner gegen einen Felfen 
gedrängt und getödet, dabey aber fo gewaltige An- 
ftrengungen gemacht, dafs leine Hinterbeine feft in 
der Erde fteckten. 

Der Vf. kommt weiterhin auf die Linth- Arbeiten 
zu {prechen. Da diefelben eine der grülsten hydrotechni- 
[chen Unternehmungen neuerer Zeit ausmachen, fo 
verlohnt es der Mühe,’ hier in möglichfter Kürze, einen 
deutlichen Begriff davon zu geben. Die Linth ent- 
fpringt im Canton Glarus, und fällt, nachdem hie zu- 
vor den Abflufs des Wallenfees aufgenommen hat, in 
den Züricherfee. Da hie, befonders bey gro!sem Wafer, 
ungemein viel Gefchiebe. mit Ach führt, fo erhöhete 
fie ihr Bett allmählich dergeftalt, dafs jener Abflufs des 
Wallenfees nicht mehr regelmälsig €T olgen konnte, und 
daher Ueber[chwemmungen deffelben und eine Verfum- 
pfung der ganzen Umgegend entllanden. Das Uebel 
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wurde endlich fo arg, dafs Ach die Tagfatzung damit 

elchäfticen mufste. Da [chlug der Schweizer Hydro- 
techniker Bfeher, der deshalb nachher den Beyzamen 
„vor der Linth“ erhielt, vor, der Linth (wie man es 
ein Jahrhundert früher zur Ableitung der Kander in den 
Thunerfee gemacht hatte) ein neues enges Bett durch 
Felfen zu [prengen, 'und fie in den Wallenfee zu leiten: 
fe werde fch in diefem engen Fellenbette mit reilsen- 
der Gelchwindigkeit bewegen, : und ihr Gefchiebe im 
tiefen See ablegen müllen. Dieler Vorfchlag ward von 
der Tagfatzung im, Jahr 1805 angenommen, und die 
Ausführung fofert begonnen. Unler Vf. befchreibt den 
Erfolg als Augenzeuge. Die Linth kommt jetzt als 
‘klarer Strom wieder aus dem Wallenfee hervor, und 
führt defen Abtlufs ungehindert dem Züricherlee zu. 
Die Koften haben freylich faft anderthalb Millionen 
Schweizer Franken betragen; aber es ind auch gegen 
zwanzigtaufend Morgen Sumpf trocken gelegt, und den 
bösartigen Fiebern, welche die Bevölkerung dieler 
Gegenden fonft heimfuchten, und fich [chon bis gegen 
Zürich hin erlireckten „ ift gänzlich gefteuert. 

Der Canton Glaris, den Simond jetzt betritt, hat 
bey dem Rückzuge Suwarow’s unendlich gelitten: man 
konnte den Marfch der Rullen und der fie verfolgenden 
Franzolen füglich einem Heufchreckenzuge vergleichen, 
wo rein gar Nichts übrig bleibt. Im Dorfe Elm tranken 
Suwarow und Grolsfürft Conftantin die letzte Flafche 
Wein, die noch in der ganzen Gegend aufzutreiben 

„war. Der zweyte Band unferes Werkes giebt noch 
ausführlichere Berichte über diefen [chrecklichen Ge- 
birgskrieg. — In Schwitz hielten S: Excellenz der 
Landammann felbfi den Gafthof zum Hirfch, und der 
Herr Sohn wartete bey Tifche auf; „eest“, [letzt S, binzu, 
„un peu plus fort que dans les Etats- Unis, où il 
y avoit après la guerre de la revolution force colonels 


et "Berdraux gui tenoient ‚sauber 2 ] 1 
e mails ja 15 
gouverneurs d'états: En a de 


Eine zweyte Anwelenheit im Canton Bern beftäti- 
et den Reifenden in dem, über dieles glückliche Länd- 
chen gefällten Urtheile. Man kann dielen Canton nicht 
durchftreifen, ohne von dem allgemeinen Anfehn von 
Wohlbefinden, = von Unabhängigkeit, ja Felbfi von 
Stolz bey dem Landmanne, betroffen zu feyn. Es 
werden hier faft gar keine Abgaben gezahlt; und trotz 
der vorangegangenen Stürme einer fehr bewegten Zeit, 
gab es in jenemAugenblicke keinen einzigen Gefangenen 
wegen politifcher Vergehungen. Die beftändig zugän- 
gigen Glieder des Rathes hörten jede Befchwerde be- 
reitwillig an, und fuchten ihr eben fo bereitwillig abzu- 
helfen. — Wahrlich! man glaubt bey diefer Schilde- 
rung in Eldorado zu [eyn. ` 
Rec. befchliefst die Anzeige des erften Bandes mit 
einigen Zügen aus den Porträts, die der Vf. von drey 
merkwürdigen neueren Schriftftellern,. der Frau v. Staël, 
Voltaire und Rouffeau, entwirft. Namentlich fteht 
ihm über Fran v. Staël ein Urtheil zu. ‚‚Ich habe lie“, 
fagter, „als Kind und auf dem Todtenbette gekannt. 
Die Zwifchenzeit it mir falt ganz in der anderen 
Haibkugel] verftrichen; und ich urtheile „sans preven- 
tions de temps, de lieu ou de personnes.“ (Rec. 
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macht auf diefe Kritik des [chrififtellerifehen oder viel- 
mehr fülififchen Charakters der Frau v. Staël aufmerk- 
fam, da fie ihm das Getroffente zw (eyn fcheint, was 
noch über diefe_ geiftreichfte Dame ihres Jahrhunderts 

efagt worden if, deren Verdienlt fo grofs erfcheint; 
dafs felbft in Simond’s Tadel eine neue Anerkennung 
deilelben liegt.) Als Schriftfteller it der gröfste, viel- 
leicht der einzige Fehler der Frau von Sidel „une exces. 
sive ambition d’eloquence‘‘, welche dem ‚Lefer. keinen, 
Augenblick Ruhe gönnt; jede Phrale it mit Philofephie,, 
Enthufäsmus und Geit überladen ‚2 couler bas.“ 
Defen obnerachtet aber ift diefer Reichthum von Ideen, 
Bildern und. Ausdrücken ohne Weitläufügkeit und 
Wortichwall; und wenn man wirklich eine Ueber- 
[etzung in. weniger geluchte Ausdrücke unternehmen 
wollte, wozu man zuweilen verlucht ift: fo fühlt 
man fich andexerfeits von der Krait, Harmonie und 
unvergleichlichen Schönheit der Yendungen dergeftalt 
angezogen, dafs man, nachdem der Sinn einmal at 
fafstift, die dazu aufgewendete Mühe gern vergilst,, 
und Nichts ändern mag. Man hört zuweilen fagen, 
dals der Stil der Frau v. Staël nicht franzößlch Tey; 
darf 'man fch darüber wundern? Nach dem Urtheile 
derlelben Kunftsichter hatte Rousseau auch ‚le style 
réfugié,“ Frauv. Staël exilärte nur durch die Conver- 
[ation; he war glücklich nur in den Salons von Paris, 
wo ein Bonmot gewils ift, eines fchnellen und glänzen- 
den Erfolges zu genielsen, und wo he alfo ihrer Vor- 
züge im ganzen Umfange geniefsen konnte. Der un- 
widerftehliche Reiz dieler Gelellfchaft für Ge war übri- 
gens faft ganz fubjectiv:: „„c’etoit une passion fougueuse 
de jouissance d'esprit, mais où il entroit peu d'estime 
pour son objet.“ Gleichwohl hätte diefe Dame ihre 
glänzenden Verftandeseigenfchaften gewifs gern für das 
Vergnügen hingegeben, [chön oder adelig zu leyn: 
denn „ambitieuse de toute espèce de vanite‘ würde 
es ihr [chwer geworden l[eyn, nicht eine Art des Glan- 
zes der anderen aufzuopfern. Diele Art von ‚‚delire‘t 
war aber mit fo viel herzlicher Aufrichtigkeit, mit fo 
wenig Affectation verbunden, „le moi superieur 
perçoit tellement & travers l’autre moi, dals Frau v.. 
Stael, trotz dielerSchwächen, die jede andere Fran dem 
Gelächter, ja [elbit der Verachtung Preis gegeben haben 
würden, keinen Augenblick aufgehört hat, lebens- 
und achtenswürdig zu leyn. — Diefe, in ihren Sonit- 
ten fo auflällige „ambition d'éloquence war es in 
der Converfation weit weniger‘ es gab mehr „abandon“- 
indem, was fie fagte, als was fie [chtieb, indem das 
Plaudern ‘keine Arbeit, die Inlpiration nur ein Ver- 
gnügen, und das Vergnügen eine Inlpiration war. Im 
Gefühle ihres Genies überliefs ich Frau v. Staël den 
Eingebungen deflelben, gleichlam wie die Pythia, dje 
von ihren eigenen Orakeln überrafebt wurde: au 
Abend war fie die Corinne wirklich, die Ge Gch ee 
lich bemuühet hat, in einem, übrigens fo seiftreichen 
Buche zum Sprechen zu bringen , „Puisgque (enträfne- 
ment n’alloit pas jusqgu'au bout de sa inia et 
die Arbeit die Einbildung zum Schweigen hrace Man 
muls darum aber ja nicht glauben, dafs Frau v. Staël bey 
diefem Ringen nach geiftigem Genulle nur mit âch felti 
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beichäftigt sewelen fey; ñe hörte im Gegentheile Tehr 
gern geiltreiche Sachen aus Anderer Munde, und foder- 
ta togar die Nachläfiigen auf „voulant qu'ils eussent 
aussı leur tour.“ „‚Dergleichen aufmunternde Worte, 
Eihrt Simond fort, „hat fie an znich [elbfi mehrere 
Male gerichtet; und ich nechme nach dielem Allem keinen 
Aniänd, unter dencharakterkchen Eigenfchaften der 
Frau v. Staël der Gutinüuthigkeit den eriten Rang anzu- 
weilen. Unter'den mehreren Anckdoten aus den 
Kinderjakren diefer merkwurdigen Frau ,. die hienächit 
erzählt werden, und .Jie wir gar zu gern alle mittheil- 
ten, wenn es nicht der Raum verböte, rührt eine aus 
dem Munde ihres vertrauten Freundes, Bonfietten, 
ler. Als ienoch nichts wie ein geiftreiches Kind war, 
und er eines Tages’in Neckers Begleitung zu St. Ouen 
fpazieren ging, fühlte er plötzlich Ruthenhiebe. Es 
ayar die hinter einem Banme verfteckte Kleiner ,,397aman 
veut que je me serve de la main gauche, et jessa- 
yois tt lagte fie. Man weils, dafs he von ihrer Martir 
ziemlich [treng gehalten wurde (wogegen fie ihren Vater 
vergötterte), und dafs hie diefen Druck nur mit grolser 
Ungeduld ertrug. — (Ohne Kenntnils diefes Umitandes 
geht für die Leler der Corinne Manches verloren.) 
Zanden Bemerkungen über Voltaire hat unlerem 
Peilenden ein längerer Aufenthalt in Ferney Gelegen- 
heit verfchafft. „Es giebt hiert‘, erzählt er, nur noch 
eine fehr geringe Anzahl lebender Welen, welche den 
berülimiten Philofophen gekannt haben. Unter diefen 
yar lein Gärtner, .demmit herzlichem Antheile von der 
Gutmüthigkeit und Grofsmuth feines alten Herrn er- 


zahlte. Nach [einer Flucht von dem Hofe Friedrichs 
zög fich V, zuerlt nach Laufanne zurück, wo er, 


wahrend eines mehrjährigen Aufenthalts, mit einigen 
Familien, befonders der des Herrn v. Confiant, in engere 
Verbindung trat. Er hatte Gch [elbft Schaufpieler her- 
anzenogen, auf welche er fehr ftolz war, und gefiel 
Gch darm, mitaihnen Alzire, Zaire u. fi w. zu fpie- 
len. Es giebt darauf bezügliche Porträts von ihm, die 
Huber (Vater des ‚bekannten Naturforlchers) gemacht 
hat, und die ihn in den -Coulillen zeigen, „encou- 
rageant, applaudissant; on croit entendre ses bra- 
xos.“ Von Laufanne begab er fich mishrerer Streitag- 

aitan wegen, die nicht eben zu [einer Ehre gereichen, 
nac® St, Jean vor den Thoren von Genf, und legte 
feinem dortigen Haufe den Namen _ „Délices“ bey, 
welchen daflelbe behalten hat; da er aber bald nachher 
Ferney ankaufte, [o fixirte er fich dort. Die ausgezeich- 
1eteten Männer aller Nationen firömten herzu, um 
ihn bier zu lehen und zu bewundern‘ lange Zeit þin- 
durch empfing er fie gern. und diefe Befuche gaben 
Yeranlaflung zu Velten und theatralifchen Darftellungen; 
abar endlich bekam er es fati, und verftattete den Zu- 
tat: nurnoch [olchen Perfonen, ‚die ein ganz belonde- 
yes Interefle für ihn hatien.- Der Tragöde lebte hier 
mis einem fürftlichen Aufwande, behunidelte fein Rech- 
nangswelen aber „en roturier‘, indem er [eine Aus- 
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gaben bis auf den Pfennig kannte: folchergelalt gelang 
es ihm, nicht nur ein [ehr gutes Haus zu machen, 
fondern fich auch im Wohlthun [ehr grolsmütlig zu 
beweifen, wefshalb er im Orte fowohl, als’ in der 
Nachbarfchaft, lehr beliebt war. Nur Genf felbft machte 
hierin eine Ausnahme: 'er beluchte dafelbft blofs Per- 
fonen erften Ranges, und weder fein literarifches Ver- 
dient, noch feine Freygebigkeis hatten einen befonde- 
ren Werth für Patrioten, die fch aufser der Sphäre 
eines Einflufes befanden, und in ihm nur eimen Thea- 
ter- Philolophen ohne Grundfätze und Tiefe, einen 
höfifchen Sclaven der Grolsen, und den Verderber der 
Sitten ihres kleinen Staates [ahen.. Auch moquirte fich 
V. oft über fie: „Quand je secoue ma perruque‘; 
fagte er, „je poudre toute la republique.“ 

Rousseau endlich, fchliefst Simond, herrfchte von 
[einem Oberboden aus über eine viel grölsere Zahl von 
Individuen, als V. in der Mitte feines- glänzenden 
Hecties, und rifs fie darch eine ganz andere Gewalt mit 
fich fort. Es bedarf anderer Waffen als der Ironie, um’ 
die Leidenfchaften der Menfchen zu beherr[chen, und 
weder Helden noch Märtyrer werden durch Epigramme 
gefchaifen. „Une intime persuasion“, [agt Rousseau 
irgendwo, „ma toujours tenu lieu d'éloquence ;“ 
und in der That wirkte feine Ver’ührung nur darum 
fo mächtig, weil das Herz dieles Infpirirten felbft auf- 
richtig davon ergriffen war. — Rousseau hatte alle 
feine Papiere feinem Freunde Moltou hinterlaflen, 
mit der Bedingung, für den Druck der Confessions 
nach feinem Tode Sorge zu tragen. Unfer Reifender 
hat diefs Manufcript ın den Händen des Sohnes. von 
Moltou felbit gefehen: kleine, enge, äufserft faubere, 
correcte Schrift, wie auf Linien fiehend, ohne alle 


Flecken oder Aenderungen; kurz ein Mannufcript wie 
aus den Zeiten vor Erfindung der Buchdruckerkunßt. 


Auch Rousseaws Schreibtafel wurde ihm gezeigt: es 
war unmöglich, die Hand wieder zu kennen, wohl 
aber denlelben Geift in allen [einen Licht - und Schatten- 
Puncten. In diefen Schreibtäfeln verwahrte Rousseau 
einige jener kräftigen Gedanken und lebhaften Bilder, 
deren reilsender Strom feine Einbildungskraft und 
endlich auch [einen Verftand mit fich fortrils:- Ge 
kamen ihm nicht in Folge eines entworfenen Planes, 
fondern er entwarf umgekehrt [einen Plan nach dielen 


. Ifolirten Gedanken, und diefe momentanen Eingebun- 


gen entfchieden vielleicht über ein ganzes Syltem. 
Moltou - hatte Rousseau verlprechen müllen, im, 
Manufcripte - feiner „Confessions“ Nichts zu unter- 
drücken; diefs ıll indels doch, aber nur mit einer ein- 
zigen Stelle gefchehen, die ein Detail über die Klofer- 
fiten der damaligen Zeit enthält. Mit diefer einzigen 
Ausnahme leien wir diefes merkwürdige Buch alfo 
wirklich in der Geltalt, in welcher es aus Housseqaws 
Händen hervorgegangen il. 


(Der Befchlufs Jolgt im nächfter Stücke) 
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Pırıs: Voyage en Suisse, 
Par L. Simond etc. 


‚1817, -1818 et 1819 etc. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


M enrere Genfer erinnerten fich Rousseau’s noch, 
wie er 1754 nach Genf gekommen war, um in den 
Schoofs der proteltantilchen Kirche zurückzukehren, wel- 
che er bekanntlich in früheren Jahren verlallen hatte. 
Man hatte unferen Reilenden in die Bude eines Zucker- 
bäckers geführt, bey dellen Vorfahren der Philofoph 
damals viel eingekehrt war, und wo er öfters ein kärg- 
liches Mahl eingenommen hatte. In Erwartung dellel- 
ben hatte er [eine noch lebende, in der Nähe wohnen- 
de fteinalte Amme belucht, fich auf einen Schemel zu 
ihr geletzt, und mit ihr geplaudert. In diefer Stellung, 
die rechte Hand auf dem Schoofse der ehrwürdigen 
Alten, war er von den Genfern, die fiolz darauf 
waren, ihn den Ihrigen nennen zu können, oft be- 
obachtet worden, und Mehrere hätten ihn in femer 
kleinen Perücke, feinem einfachen grauen Rocke, mit 
feinem runden Gefichte, den kleinen fchwarzen, durch- 
dringenden Augen, und dem freundlich lächelnden 
Munde noch malen mögen. Vierzig Jahre nachher, 
während der Stürme der Revolution, erhielt die Stralse, 
in welcher man Rousseau geboren glaubte, femen 
Namen; allein es ift glaublicher, ‚dafs er diefe Strafse 
mit feinem’ Vater nur längere Zeit bewohnt hat, ge- 
boren aber in einem, dem franzölifchen Reldenz - 
Hotel gegenüber gelegenen Haufe it... Der damalige 
franzöhlche Refident, ein Herr de la Clofare, war 
felbft ein grofser Verehrer von Rousseau's Mutter, die 
wegen ihrer aufserordentlichen Schönheit zugleich 
aber wegen ihrer Tugend und Bildung, in einem aus- 
ezeichneten Rufe fland. ARousseau’s Geburt koitete 
ihr bekanntlich das Leben. — Hier fchlielst der erĥe 
Band unferes Werkes. - 
Der ganze zweyte Band befchäftiget fch mit 
Unterfuchungen über die ältere und neuere Gelchichte 
und Darftellungen aus derfelben. Rec. 
um nicht zu ausführlich zu werden, 
die Ereignille 


der Schweiz 


will hier nur, Lk 
einige belondere Bemerkungen über 


der neueĝen Zeit ausbeben. r ; 
Ks it kaum glaublich, welche Verlufte die Schweiz 


durch die franzöfifche  Invafion erlitten hat, und 

Mallet-dü-Pan fchlägt die Summe der nur aus den 

öffentlichen Callen geraubten Gelder, nach einer hier 
Ergänzungsbi. z. J. A, L, Z. Erfier Band. 


mitgetheilten Rechnung, ‚ über hundert Millio 
(Livres) an. Sobald fich die republicanifche Arm un 
Befitz des Landes geletzt hatte, wurde der Star = 
fchatz zu Bern, Zürich, Lucern, Solothurn ae ee Io: 
burg mit Sequelter belegt, Ein Stiefbruder von Bay, 
Namens Rapinat (nomen et omen!), wurde von Pae 
abgeferüget, um diefes Rauhlyfiem zu organifi S 
Unter anderen wurden dem General Bonaparte für Er 
ägyptilche Armee drey Millionen zugefendet; und foid 
geftalt gingen bey Abukir Münzen zu Grunde sveli . 
feit Carl dem Kühnen in der Berner Sch i > 
geroltet hatten, „egalement inutiles‘, 
hinzu, „lans lun et l’autre lien.“ 
[chen Details diefer Invafion, welche Rec. 
erwähnt hat, find von um fo gröfsere 

man daran denkt, dafs fich > die de a an 
von Murten und Morgarten gegen die ne 
Räuber fchlugen. Letzte, unter dem ander. dee 
Generals Schauenburg, griffen am 30ten April 1708 
Lucern an, und nahmen es. Bey Wollrau aber, unfern 
des Züricher Sees, würden dieie Truppen, A ihn A 
Kriegserfahrung  ohnerachtet, von den ungeübten 
Schweizer Milizen,mehrere Male zurückgetrieben , md 
bemächtigten fich, des Ortes nur erft, nachdem die bei 
den Schweizer Generale Paravicini und Haufer gefal] - 
waren. Die Weiber von Schwyz arbeiteten die mm. 
Nacht auf den ften Mai, um die Kanonen ZU ne 
die Fellen zu bringen, und ura Fafchinen zu En OR. 
Einige hielten ihren Säugling im linken Arm erigen, 
Ge mit dem rechten befchäftiget waren: ? Po 
Höhen brannten Feuer. Man [chlug fich et 


atzkaınmer 
fetzt unfer VE 
— Die militäri- 
fchon ohen 


chen den ganzen iten und 2teu Mai bey Mor rbro- 
und Arth, und eme Bauer- und Schäfer - Miliz ay hi 
: 2 Wider. 


fand einer vierfachen Zahl von Linientrw 


z : Ipen, u ya 
ihr einen zehnfachen Venut zu. PP rs und fügte 


Befonders w 


Fener der Schweizer Tirailleurs aus Wald una = 
unvriderfichlich. Allein die Verlufte der a Fels 
= SCHWeizer 


waren unerletzlich; und alfo kam es dennoc| 
handlungen, in deren Folge der Friede oi 
(1793) unterzeichnet, und die Helvetifche Conf 
angenommen wurde, (Der he} äthiee epn 
s PLUT (Ver heldenmüthise wiJ.r 
der Schweizer würde auch durch reli iöfe ‚ideritind 
finnmt: die Franzofen hatten die zw ee ie be- 
| "wecklofe Unbefon- 
nenheit begangen, das bekannte Einhedler Marienbitd 
als einen Gegenltand der Neugierde, nach Bari nbild, 
den.) Von einer anderen Seit q > nach DaB Eu ten. 
Er: ite drang derleibe G ; 
2 ener 
Schauenburg, am 3ten Septh. 1798 ° Erf al 
fechszehntaufend Mann gegen das mit fünfzehn bis 
Nid- dem- Walde vor ee das kleine Ländchen 
N eiches etwa g \ 
Hha WwW aweytaufend 


ı zu Unter. 
l əten Mai 
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Individuen jedes Alters und Gelchlechtes zählte, die 
überhaupt im Stande waren, fich zu vertheidigen; hrezu 
waren etwa drittehalbhundert Frey willige aus der Nach- 
barfchaft getreten. Sie hatten alle Landungsplätze ihres 
(des Vierwaldftädter) Sees mit Palifaden und Verhauen 
befeftiget, und darinihre ganze Artillerie, beftehend 
aus (echs kleinen Canonen, aufgeftellt. Die Franzofen 
machten vom .4ten bis 8ten ununterbrochen alle müg- 
liehen Anftrengungen, um unter dem Schutze ihrer, 
am jenleitigen Ufer kunftgerecht eingerichteten grolsen 
Batterien zu landen; aber Alles war vergeblich , vund 
fie verloren aufserordentlich viel Menfchen. Am 9ten 
endlich, vor Tage, gelang es ihnen, zu Lande vorzu- 
dringen, und ihr Canonenfeuer reinigte das Plateau 
in kurzer Zeit. Allein die Nidwalder letzten fich auf 
einem bufchigen Hügel unfern Stanz wieder, und ver- 
theidigten fich dafelbft mit dem Muthe der Verzweif- 
lung : ganze Familien, Mann, Weib und Kind, fech- 
tend mit dem Erlten Beten, was ihnen in die Hände 
gekommen war, fielen hier pro aris et focis; man 
fand auf dem Schlachtfelde die Leichname von 102 
Weibern und 25 Kindern. Ueberhaupt kam mehr als 
der vierte Theil der ganzen Bevölkerung des Cantons 
um; der Reft entfloh in die Berge und Wälder. Mehr 
als fechzig Perfonen, die ın der Kirche von Stanz 
Rettung gelucht hatten, wurden dafelbft von den 
wüthenden Republicanern mallacrirt: der Priefter fel 
am Altar; und man fieht dafelbft noch das Loch der 
Kugel, welche ihn tödtete. Um den Glauben an die 
Vorlehung und an die Menfchheit ‚bey Erzählung 
folcher Gräuelfcenen nicht ganz zu verlieren, mals zur 
Ehre Beider angeführt werden, dals mehrere Ofliciere 
von der 14ten und 44ten Halbbrigade das Aeulserfte 
aufboten, um dieler Schlächterey em Ende zu machen, 
und dafs es ihnen auch wirklich gelang; einen ‘Theil 
der unglücklichen Bewohner von Stanz, gleich wie den 
Ort felbft, zu retten. Aber alle einzeln liegenden Be- 
ftzungen, gegen fechshundert an der Zahl, wurden 
ohne Ausnahme geplündert: kein Stein bheb auf dem 
anderen. Gleichwohl foderte der General Schauenburg 
eine Contribution von 60000 Schvreizer Franken; allein 
čas Land war eine Wülte: und als die Raferey voriber 
awar, [chämte fich die Armee des Uebermalses derfel- 
ben felbft [fo lehr, dals- he das Anerbieien desdHelveti- 
{chen Direetoriums , die Contribution für Nid-dem-Wall 
zu bezahlen, ablehnte. — In dieler Zeit des Jammers 
erfchien Peftalozzi als ein von der Vorfehung ausdrück- 
lich abgeordneter Schutzengel: er vereinigte über acht- 
zig Waifen beiderley Gelchlechtes, erbarınte fich ihrer 
als Vater, und widmete alle feine Fräfte ihrer Erhal- 
tung und Erziehung. In diefen menfichentreundlichen 
Bemühungen wurdeer nachdrücklich von dem damaligen 
helveüfchen Miniter des Inneren unterltützt, bis man 
[päter das Schlofs Burgdorf bey Bern zu feiner Verfü- 
gung fiellte. Von einem gleichen Inerelle , als diefe 
bey [pielsweife ausgeliohenc Schilderung, ilt die Dar- 
feliung des ganzen Krieges, belonders aber der Ruf- 
[chen Campagne; und Suwarow wie Korlakow und 
wie Maffena werden, als Krieger und als Menfchen, 
mit den !ebhafteften und treffendften Zügen gezeichnet. 

Trotz aller diefer vielfachen Verdienfte, derentwillen 
wir dielem Werke eine fo ausführliche- Anzeige fchul- 
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dig waren, ift es, fo, viel Rec. weils, in Deutlchland 
wenig bekannt geworden; “und während in Frankreich 
kaum em Roman oder auch nur ein Vaudeville vom 
Stapel laufen kann, ohue den deutfchen ’ Veberfletzer - 
Piraten in die Hände zu fallen, ift diefe werthrolie 
Arbeit bis jetzt unbeachtet gebiteben. Vielleicht trägt 
diele Kritik dazu bey, einen Verleger darauf aufmerk- 
fmn zu machen. D. ye 4 


HOMILETIEK. 

1) Görrzicen, b. Deuerlich (das 2te Heft b. Vanden- 
höck u. Ruprecht): Proben briti/fcher Kanzelbered- 
Jamkeit, als Beyträge zu einer vergleichenden 
Homileük, überfetzt und mit Anmerkungen her- 


ausgegeben von Dr. Friedrich Bialloblotzky. 
1 H crt. 1826. XII u. 70 S. 2 Heft. 1827. XI u. 
HEFTE 


2) Görfıncen, b. Vandenhöck u. Ruprecht; Probe 
amerikani/cher Bered/amkeit, als Beytrag zur 
vergleichenden Homiletik, überfetzt und mit An- 
merkungen und Beylagen herausgegeben von Dr. 
Fr. Biallobloizky. 1827. XXu.10SS. 8. (12 gr.) 


Wenn Hr. B. von einer fieifen Befolgung mancher 
in den homiletilchen Anweilungen Hergebrachten Re- 
geln nicht viel-hält, und meint, dals die Vergieichung 
verichiedener Predigtweilen nützlich [ey: lo ind wir 
ganz mit ihm einverftanden. Auch glauben wir, dals 
er den Zweck des chrifilichen Predigers richtig ausge- 
Iprochen habe, wenn er fagt, es liege demfeiben ob, 
die chriftliche Wahrheit fo vorzutragen, dafs ihre Ver- 
bindung mit dem Leben einleuchte, damit. fie von 
aufmerklamen Hörern gern aufgenommen und bewahrt 
werde. ‘Wenn er aber die englifche Predigtweile 
fehlechisia der deutfchen vorzieht, und zum Beweile 
der Wirkfamkeit jener die gröfsere Religielität und..die 
chriflichen Unternehmungen der Engländer anführt: 
[o ıft dagegen bekarintlich Vieles einzuwenden und ein- 
gewendet worden, dellen Wiederholung wir nicht nöthig 
finden. Auch belchränkt im Grunde Hr. B. felbft feine 
Aus[prüche, wenn .er weiterhin fagt, die -chrifßlich- 
grolsen Unternehmungen der Englinder leyen nicht 
durch die fteife Preiligttorm, nicht durch die Liturgie, 
nicht durca den Reichthum- der bifchöllichen Kirche, 
londern durch Geiftliche zu Stande gekommen, welche 
Gch eine freyere Predigtweile zu eigen gemacht hatten, 
Ge mochten zur Staatskirche oder zu einer davon ab- 
wreichenden Partey gehören. Man fieht leicht, dafs 
er vornehmlich die methodiftifchen Prediger im Sinne 
hat, und drey Predigten Wesley’sfud esauch, die er im 
1 Hefte giebt, doch mit der Erinnerung, dafs er nicht 
Alles in denfelben für eine unlerem Gaumen, unlerem- 
Klima und unferen Confütutionen zulagerde Speile 
halte, londern nur Gelegenheit geben wolle, nach 
vorangegangener Prüfung das Gute zu behalten, 

Die erfie Predigt betrachtet „das Wefen ‘der 
Schwärmerey‘‘, eigentlich des ‚Enthuliasmus nach den 
verfchiedenen Anwendungen diefes Wortes, vornehm- 
lich aber {ofern man dadurch Schwärmerey in religiöler 
Hinficht verfteht. Diefe wird erklärt als fromme Ver- 
rücktheit, welche entfieht von einem eingebildeten Ein- 
flue oder einer eingedildeten Eingebung Gottes, we: - 
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nigftens daher, dafs man Gott etwas zufchreibt, was 
man ihmi nicht Zufchreiben darf, oder dafs man etwas 
von ihme erwartet, was man von ihm nicht erwarten 
darf. Verrückt aber ıt dem Redner der, welcher aus 
falfehen- Vorausfetzungen folgerecht fchliefst, dagegen 
ein Thor A’r,* welcher aus richtigen Vorausfetzungen 
falfch [ch.iefst — Beftimmungen, die wir nicht genau 

enug halten. Als Arten der Schwärmerey nennt W. 
da Einbildung, eine Gnade — ferner Gaben empfan- 

en zu haben, die man nicht empfangen hat, endlich 
die, da man ‘durch die unmittelbare Kraft Gottes den 
Zweck zu erreichen denkt, ohne die gehörigen Mittel 
anzuwenden. Als Beyfpiele der verf[chiedenen Arten 
der Schwrärmer werden unter anderen berührt.der Feuer- 
eifer für Religion, oder vielmehr für die Meinungen 
und gottesdienlichen Gebräuche, welche man mit 
diefem Namen beehrt, die Einbildung, Chrift zu [eyn, 
ohne dals man es ilt, vielmehr unheilig, Rolz, leiden- 
fchaftlich, von Chrifti Geinnung entfernt, — die Ein- 
bildung, mit Wunderkraft begabt zu feyn, beym Predi- 
gen oder beym Gebete unter einem folchen Einflulle des 
Geiltes Gottes zu ftehen, wie es nicht der Fall it, — 
die Erwartung, die heilige Schrift zu verftehen, ohne 
fie zu lefen und darüber nachzudenken, ja ohne alle 
die Hülfe zu gebrauchen, welche man in [einer Ge- 
wyalt hat, — vorfetzlich reden in einer öffentlichen 
Verfammlung, ohne vorher nachgedacht zu haben. `S. 
25 heilst es: ‚Es möge euch nicht im Traume einfallen, 
die Menfchen mit Gewalt auf den Weg Gottes zu trei- 
ben. Denket[elbit, und lafst Andere auch denken; ge- 
braucht keinen Zwang in Allem, was die Frömmigkeit 
betrifft, und felbft die, welche fich am weitelten vom 
rechten Wege verloren haben, treibt niemals darauf zu- 
rück durch andere Mittel, alsdurch Vernunft, Wahrheit 
und Liebe.“ Die zweyte Predigt hat die Ueberlchrift 
„der Beynahe. Chrifi.‘*“ Wer Gerechtigkeit übt, Wahr- 
heit achtet, nichts thut, was das Evangelium verbietet, 
in Allem handelt nach der Regel: Was du nicht will, 
dafs dir die Leute thun follen, das thue ihnen auch 
nicht, — im Gutesthun Ach nicht auf leichte Pflicht- 
übungen befchräuket, fondern zum Nutzen Anderer 
arbeitet und leidet, Freunden und Feinden mit Kraft 
Gutes erweilet, fo viel er Gelegenheit dazu hat, auch 
die Mittel der Gnade fleilsig gebraucht, und das Alles 
mit Aufrichtigkeit, mut dem wirklichen Belireben, mit 
der Sehnlucht, Gottes Willen zu thun und Gott zu ge- 
fallen, der it nach dem Vf. doch nur ein Beynahe - 
Chrift. Und was fehlt ihm noch, ein völliger Chrift 
zufeyn? 1) „Die Liebe gegen Gott. Aber it denn 
nicht das die Liebe zu Gott, dafs wir [eine Gebote 
halten, und uns treu befireben, [einen Willen zu thun? 
2) „Die Liebe gegen unfere Nächten.‘ Aber it denn 
die Nächftenliebe etwas Anderes, als die gewillenhafte 
und freundliche Bemühung, in jedem Falle und gegen 
Jeden zu thun, was den Verhältnillen_ angemellen 1f, 
was man in gleichen Fällen von Allen beobachtet und 
gethan wollen und wünfchen kann und mufs? 3) 
„Der Glaube,“ und zwar an die ftellvertreiende Ge- 
augthuung (Obgleich dieler Ausdruck nicht gebraucht 
wird), wobey jedoch eingefchärft wird, dafs der 
Glaube nicht der rechte [ey, der keine Reue, keine 
Liebe und keine guten Werke bewirkt. — Die dritte 
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Predigt hat in der Ueberfchrift den Titel: A cauftturr 
againft Bigotry. Da aber bigotry dem Redner nicht 
Scheinheiligkeit und Heucheley, nicht Främmeley il, 
fondern „eine zu grolse Anhönglchkeis cder eine tlıö- 
richte Liebe für unlere eigene Partey, Meinung; Kirche 


. und Religion“, und bigoz der, „weicher für eines. der- 


felben fo eingenommen ift, lo ftark daran hängi,. dafs 
er Jedem verbietet, Teufel auszutreiben , der in einem 
oder in allen diefen Stücken fch von ibm unierfchei- 
det“: fo hat der ÜUeberletzer jenes Wort durch Undald- 
famkeit verdeutfcht, was doch nicht in allen Stellen zu 
paffen fcheint, obgleich die Bigotterie allerdings durch- 
weg betrachtet wird » fofern he unduldfam ift- Der 
Bigotte heifst dagegen 1m der Ueberletzung der, welcher 
den befchränkten Sinn.in der Religion hat. Die Predigt 
it über Mark. IX, 33. 39 gehalten. Der Redner wul 
zuerlt zeigen, in welchem Sinne die Menfchen noch 
jetzt Teufel austreiben können. „Der Teufe! belitzt, fagt 
der Redner, noch alle, welche Gott nicht kennen; 
nur die Weife unterfcheidet ich von der Weile alter 
Zeiten; damals quälte er die Leiber und die Seele häu- 
fig, jetzt, mit [eltenen Ausnahmen, nur die Seele; 
der Grund iftklar: damals war fein Beftreben, das 
Menichengelchlecht abergläubifch zu machen, darum 
handelte er lo offenbar als möglich; jetzt ift fein Be- 
fireben, uns ungläubig zu machen, defswegen wirkt 
er fo geheim, als er kann.‘ Am Ende heifst es, won 
wir ihm gern beyftiimmen werden: ‚Jeder Dieser 
Chrifti treibt Teufel aus, wenn das Werk des Herrn in 
feinen Händen gedeihet,; durch die feine Worte be- 
gleitende Gotteskraft leitet er die Sünder zur Bufse, zu 
einer- gänzlichen, [owohl innerlichen als äufserlichen, 
Umwandlung von allem Bölen zu allem Guten; und 
das heifst, in gefundem Sinne, Teufel austreiben.‘ 
Im 2 Th. wird gezeigt, was wir verfichen müllen unter 
den Worten: „er folgte uns nicht nach.“ Der dritte èr- 
klärt die Vorfchrift: ,,Ihr follt es ihm nicht verbieten.“ 
Des Redners Abficht [cheint freylich vornehmlich, die 
Gegner feiner Partey zurechtzuweilen; aber wir 
miüllen feinen Foderungen und-Grundfätzen der Haupt- 
fache nach Beyfall geben. _ Der Ueberletzer lälst die 
Gelegenheit nicht 'vorbey, einige Ausfälle anf das zu 
thun, was gegen die Momiers, de Valenti, gegen die 
Verbreiter von Tractaten u. f. w. hie und da gelapt 
und gelchehen ilt. Wir geben gern zu, dafs dabey. 
getehlt feyn möge, dürfen aber nicht unerinnert lallen, 
dafs die, welche hier als verfolgt vorgeftellt werden, 
und viele- ihnen mehr oder minder älinliche Pexrlonen: 
und Parteyen, durch ihre wrduldfamen und verdammen- 
den Angriffe, die bey mehr Macht fcihnwerlich nar 
Worte geblieben wären, das begannen, was fie an den 
Gegnern tadeln, und worüber ñe fich beklagen. Mögen 
daher auch fe wohl beherzigen, was hier ein Preedi- 
ger lagt, mit deflen Religionsanfichten fie im Ganzen 
nicht unzufrieden feyn werden. Hr. B. benutzt übri- 
gens diefe Reden, die von den Methodifien als Be- 
kenntnilsfchiften geachtet werden, um. diele Partey 
gegen Göde’s Behauptung zu veriheidigen, dafs be 
das Amt des Inquißitors unter ihre Religionspthchten 
aufgenommen habe, ja den Abfall von ihrem Glauben 
ın der bürgerlichen Welt räche, und Goldhorn's A 
gabe (In Tz/chirner’s Magaz. B. 3 St. 1 S. 48) zu ider- 


345 


legon, dafs die Methodiften an eine fortwährende In- 
fpıration glauben, und in ihren Verfammlungen auf den 
Geift warten (he vertheilen vielmehr gedruckte Zettel, 
woraus die Glieder der Gemeine erfehen können, wer 
in den nächlten 3 oder 4 Monaten in jeder.Capelle an 
Sonntagen und in der Woche Ben werde). 

Das zweyte Heft enthält cine [ehr lange Rede 
über1 Petr. H. 17 (Ehret Jedermann) von Rich. Warfon, 
gehalten zu London 1824, ein Charity-fermon, d.i. 
eine zum Beften einer Wohlthätigkeitsanftalt oder emes 
ınenfchenfreundlichen Vereines gehaltene Rede. Der 
Redner lenkt in Beziehung auf die Mifhonen in den 
"wefündilchen Kolonieen diel Aufmerkfanikeit der Zuhörer 
4) auf die Gegenftände ihres, chriftlichen Mitgefühles 
und ihrer Sorgfalt, 2) auf ihren bürgerlichen Zuftand, 
3) auf die Wirkungen früherer Beftrebungen, 4) auf 
Umftinde, welche dem Eifer und der Ausdauer der 
Zuhörer Muth verleihen mögen. Dice Befchuldigung 
der Gitlichen Unfähigkeit und Unheilbarkeit der Neger 
wird mit fiegenden Gründen ‚bekämpit, und viel Gutes 
angegeben, welches die, Mifhonen fchon bey ihnen 


wirkten. -Es herrfcht in dieler Rede Freymüthigkeit 


und Billigkeit, das Unchriftliche im Betragen der Eng- 


länder gegen die Sklaven wird kräftig gerügt, und 
das Beflere nicht ver[chwiegen. Man kann nicht um- 
hin, den Redner zu achien und zu Heben, wenn auch 
dogmatilche Anfichten durchlcheinen, mit denen man 
nicht einftunmt. S. 30 if. giebt er feine Gründe an, 
warum er glaubt, dafs im ganzen britifchen Reiche 
der Shlaverey ihr Ende bevorftehe, deren Unvereinbar- 
keit mit den Grundfätzen des Chriltenthunıs er darthut. 

Die 1te Beylage enthält.ein an das Parlament gerich- 
tetes Gefuch des Adels, der Geiftlichkeit und anderer 
Einwohner der Grafl[chaft Bedford, fammt einer in 
ihrer Verlammlung gehaltenen Rede des Hn. Grimfhaw, 
die Verbrennung der Wittwen 53 ; x; 
Die Ite Beylage giebt Buzton’s Rede aus V eranlaflung 
der Zerörung der Methodiftencapelle in Barbados »_ Wo- 
durch er die von ihm eingeleitete debate zur Entfchel- 
dung brachte. | . 

Die Ueberfetzung läfst Ach gut lefen. Die Anmer- 
kungen erläutern manche Anfpielungen, fuchen einige 
in Deutfchland gewöhnliche Vorltellungen zu berichti- 
gen, und weilen einige Urtheile zurück, die nach des 
Hın. B. Meinung den Engländern zu nahe treten. 

No. 2 hat denfelben Zweck, wie No. 1, enthält 
aber nur Eine Rede, gehalten von F. Wayland dem 
Jüngeren, Prediger der erĝen Baptiftenkirche zu Bofton, 
am 25 Octob. 1823 über Matth. XII. 38. Sie betrifft 
gie MiMonsangelegenhceit, und betrachtet, nachdem 
im Eingange ziemlich weit ausgeholt ift, die Gröfse 
des Gegenltandes, das Schwierige der Ausführmg 
und die Belchaffenheit der Mittel, von denen ein glück- 
licher Erfolg zu hoffen ift. Mau kann nicht leugnen, 
dals der Redner eine würdige Vorftellung von dem 
Zwecke und den Pflichten des MifRkonars hat, und dafs 
es in diefer Rede manche gelungene Stelle giebt. Aber 
wenn er S. 38 lagt: „Das kreuz Chrifti allein kann den 
halsftarrigen Willen unter den Gehorlam beugen, und 
das erfrorne Herz imn Liebe fchmelzen‘“: fo mulste ‚der 
Sinn dieles Ausdrucks mit einigen Worten erläutert 
worden. Wenn die ‚Predigt vom Kreuze‘ nichts An- 
deres it, ads was der Buchkltabe diefer Benennung aus- 
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fagt: fo wird-dadurch der eigentliche chriklich€ ZWeck 
wenig erreicht. 5.33 fg. erwähnt der Redner der Ver- 
ächter und Schmäher der Mifionen und Milhonare, 


und er mag Grund dazu haben. Aber es möchten auch’ 


‚Manche wohl .als Schmäher der Mifhonen verfchrieen 


werden, die, nicht mit Unrecht, an de? Einrichtung 
des Miffionswefens und dem Verfahren Und der Lehr- 
weife der Milhonare mehr oder weniger tadeln. 


Den grölseren Raum dieles Heftes nehmen die Bey- 


lagen ein, welche mit der amerikanifchen Beredlam- 
keit kaum in Verbindung ftehen. Die serfte betritt den 
würdigen Howard. Die zweyte handelt von der gegen- 
wärtigen Ausbreitung des Chriftenthunns;s sand enthält 
allerdings manche erfreuliche Thatlachen. Die Behaup- 
tung, die nordamerikanilchen Indianer [eyen unfähig, 
europäilche Bildung anzunehmen, wird durch eine 
Rede widerlegt, welche ein Cherokeele 1826 zu Phila- 
delphia hielt, und die unter dem Titel: An addre/s 
to the whites, delivered in the firfi presbyterian 
church of Philadelphia on the 26th of May 1826. By 
Elias Boudinot, a Cherokee Indian (Philad. 8.) 

edruckt und in the North American Review, Bofion 
826 p. 470—474 beurtheilt ift. B. hebt vorzüglich 
3 Thatfachen hervor zum Beweile der Fortfchritte der 
Cherokees: die Erfindung von Schriftzeichen (von 
George Guefi), die vorläuig dem dortigen Bedürfnille 
entfprechen; die Ueberfetzung des N. T. ins Cherokeeh- 
fche, und die angenommene Verfaflung. „Obgleich“, 
fo fprach unter anderen B., „die Verfaflung in mancher 


Hinficht mangelhaft ift, fo entfpricht he doch der Lage 


des Volkes. Die Vielweiberey it abgefchaft Die 
Keufchheit und die Ehre der Weiber werden durch Ge- 
fetze gefchützt. Der Sonntag wird vom Rathe, wäh- 
rend feiner Sitzung, geachtet. Handwerke werden 
durch Gefetze begünftigt. Die Gewohnheit, alte Leute 
der Hexerey wegen zu töldten, ift abgelchafft, und der 
Mord ward zum Verbrechen, welches der Staat be- 
firaft.‘“ Die te Beylage bewiift das Verbrennen der 
Wittwenin Indien, welches durch ernfliche Maälsregeln 
in dem englifchen Gebiete leicht abgelchafft werden 
könnte; durch halbe wird die Zahl der Opfer nur ver- 
wehrt. Die 4te Beylage giebt Auszüge aus Dubois, 
um darzuthun , dafs derlelbe nicht fo fehr Gegner der 
Niffonen fey, als deut[che Zeitichriften es haben wol- 
len glauben machen. In der Vorrede aber bezeigt dex 
V£. feinen Unwillen über den Rath und däs Ferlangen, 
beym Unterrichte der Heiden die Lehren des Chrifen- 
thums zu übergehen, welche, wie Manche meinen, 
keinen Einfluls auf die fittliche Bellerung haben, ja 
fogar die Gebote der allgemeinen Menfchenliebe, in 
allen Menfchen feine Brüder anzuerkennen, der Ver- 
föhnlickkeit u. f. w. auszuftreichen, damit keim Lieh- 
lofci, Uebermüthiger und Unverlöhnlicher abgehalten 
würde, ein logenanntes Chriftenthum Zu ergreifen. 
Aber wo ilt diefer Rath gegeben? Wo ilt diefs ver- 
langt worden? In der aus Dubois S. XVI angeführten 
Stelle? Gewils nicht. Darin werden blofs die Hinder- 
nifle bemerklich‘gemacht, welche nach [einer Meinung 
der Predigt des Chriftenthums unter den Indiern im 
Wege fielen. — Welcher Anficht des Chriftenthums, 
und welcher Partey Hr. 2. günftig it, Scheint klar 
genug durch; wir halten es abet überflüllig, uns darauf 
einzulaflen. HIKL: 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leiezis, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr- 
bücher der Ge/chichte und. Staatskunft. Eine 
Monatsfchrift,. in Verbindung mit mehreren ge- 

va lehrten Männern herausgegeben von Harl Heinrich 

Ludwig Pötitz, Königl. Säch!. Hofrathe und 
öffentlichem Lehrer der Staatswillenfchaft an der 
Univerhtät zu Leipzig. Dritter Band. 1828. 332 
S, Vierter Band. 1828. 3205.8. (3 Rthılr.) 


D en Plan, Zweck und Geift dieler [ehr verdienflichen 
Jahrbücher kennen ünfere Lefer aus der Anzeige der 
beiden erten Bände (Jen. AuL..2. : 1828 No. 119 u. 
420). Die im sten und 4ten Bande enthaltenen Abhand- 
lungen (nd folgende. 

Der dritte Band enthält zuerfi: Kurze Ueber/icht 
des Ganges und Re/uliates der feitherigen Verhand- 
lungen auf dem Bundestage zu Frankfurt a. M. über 
den Schutz des literarifchen Eigenthums gegen den 
Büchernachdruck; mit einigen Bemerkungen. Eine 
lehr sichüge Darlegung der Gründe, warum die Bun- 
destagsverhandlungen über den Biüchernachdruck nicht 
zu dem gewünlfchten Schlufsergebniffe gedeihen konn- 
ten, und- der Geletzentwurf vom {iten Februar 1519 
nicht durchgehen mochte. Man liefs fich zu. [ehr auf 
privatrechtliche Beftinmungen über das Rechtsverhält- 
nils zwiichen Schrififtellern und Verlegen ein, auf 
welche blols der Particulargeletzgebung der 
liegierungen der einzelnen Staaten zu überlallen waren. 
Die im J. 1823 von der öfterreichifchen und baieri- 
[chen Regierung gethanen Vorfchläge aber konnten, 
abgelehen von allen übrigen dagegen Z2 machenden 
Bemerkungen, wegen der Schwierigkeit ihrer Ausfüli- 
rung nicht wohl Beyfall finden. i Dis von Oelterreich 
vorgefchlagene Centralauflichtsbehörde war, wie (III 
13) fehr richtig bemerkt ift, mit den Souveränitätsrech- 
ten der einzelnen Regierungen nicht wohl vereinbarlich. 
Der baierilche Entwurf aber reifst die ganze Sache zu 
(ehr yon der gemeimfamen Auflicht und Wirklamkeit 
des Bundes los. Er luchte das durch Verträge der ein- 
zelnen Regierungen und durch bey diefen zu, fuchende 
Bücherprivilegien zu erwirken ‚was eigentlich durch 
ein Bundesge/eiz 2U erwirken war. Was .nebenbey 


(IH. 8, 9) über die nm Entwurte vom titen Febr. 1819 
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vorge[chlagene- zu ‚kurze Dauer des Verlagsrechts und 
dellen Abhängigkeit vom Tode der Verfafler gelagt ift 
verdient alle Beachtung. —  Proteftantismus, "vom 
Profellor Schneller zu Freyburg. Ein [ehr intereflanter 
Auffatz. Die Hauptidee, welche der Vf. hier jedoch 
nur mehr andeutet, als durchführt, ift die: das Welen 
des Proteftantismus liege im Welen der menlfchlichen 
Natur, und in deren letem Hinftreben nach Vervoll- 
kommnung; und da auch das Chriftenthum ans dielem 
Grundgefetze aller menfchlichen Thätigkeit hervorse- 
gangen fey, fo ley das Streben des Proteftantismus und 
das des Chriftenthums ganz identifch. Den Gang, 
welchen der Proteftantismus, ihn aus diefem Gefichts- 
puncte betrachtet, von der Zeit der Stiftung des Chni- 
ftenthums bis auf die neueften Zeiten genommen, hat 
der Vf. durch kurze Andeutungen aus der Kirchenge- 
fchichte, und dem Leben der berühmteften Reformato- 
ren, zu zeigen gelucht. Zu. Weniger anziehend, doch 
auch im Ganzen nicht uninterellant, ift die Verglei- 
chung der Zeiten nach der Reformation mit den 
Zeiten nach der Revolution, vom Profeflor Schulze 
in Gotha. Sie zeigt, dafs unfere, von der Revolution 
erwartete bürgerliche Umgeftaltung denfelben Weg 
geht, den die kirchliche ‚Reformation nach Luthers 
Tode bis zum dreylsigjährigen Rriege ging; dafs wir 
apur Auch bey der erften keinesweges die Hoffnung des 
wirklichen Belferwerdens aufzugeben haben, ran 
wir” Mäisigung mit Rechtsliebe verbinden, und 
das nicht übereilen wollen, was nur die Zeit und 
eine ruhige und befonnene Beharrlichkeit zur Reife und 
zum Gedeihen bringen kann. Alles fällt, [obald es reif 
geworden ift, und auch das Obfi, das felbfi der Sturm 
nicht vom Baume lölen konnte, trennt fich, cezeitiget 
von ibm felbfi. Was die Zeit empfangen ER Sa 
nnd müuls be gebären; nur muls mån warten, 5 die 
Frucht ausgetragen it. Aufser dem Gefetze Gottes und 
der Fugend, tiefem Austluffe der Gottheit, giebt es — 
nach der [ehr treffenden Bemerkung eines“ unlerer 
fcharfünnigften Politiker (Ancillon zur Permitzelung 
der Extreme in den Meinungen, Berlin 1828, S. 100) 
— auf diefer Erde kein unhedingtes Gut. Alles Uebřige 
hat zur einen relativen Werth, und man mufs delfen 
Nachtheile gegen defen Vorthaile abwiegen. Es if 
aber nothwendig, dafs fich jeder Menfch Itets fortbe- 
wege, und den Kreis feiner Gedanken, [owie [einer 
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Handlungen, allmählich erweitere. Dieles bringt die Ge- 
walt der Zeit, [owie unfere Beftiimmung, mit fich. 
Keiner hat das Recht, dielen ewigen Gang des Men- 
fchengefchlechts zu tören, zu lähmen, zu hemmen. 
Glücklicher Weife, wenn er es auch thun wollte, 
wäre auf die Länge ein [olcher böler Wille unvermö- 
gend und ohnmächtig. Der f[chwache menfchliche 
Arm kann auf eine dauernde Art den Gefetzen der Natur 
nicht entgegen wirken, oder die \WVeltordnung um- 
wälzen. Der Menfch kann vieles thun, wenn er fich 
freywillig in dem ewigen Gleife derfelben bewegt. 
Allein er wird bald vom grofsen Rade der Zeit ergriffen, 
fortgerillen und zermalmt, wenn er den Speichen def- 
felben eine rückgängige Bewegung zu geben verfucht. 
— . Diels lehrt wenigliens die Weltgelchichte auf allen 
Seiten. — Aphorifilfche Wünfche und Bemerkungen 
zu einigen Grundbegriffen des allgemeinen Kirchen- 
rechts, vom Geh. Rirchenrathe D. Paulus in Heidel- 
berg, weranlalst durch Pahls kritijche Darftellurg 
des öffentlichen Rechtsder evangeli/ch-lutherifchen Kir- 
che in Deutfchland (Tübingen 1527, 8). Es fucht der 
Vf., jedoch mehr auf hiftorifchem, als philofophifch juridi- 
fchem, Wege, hier zu zeigen, dals blols den chrift- 
lichen Religions -Vereinen der Name Kircke und Kir- 
chenrechte beygelegt werden könne, kemesweges 
aber von einer jüdilchen, heidnilchen, oder anderen 
nicht chriftlichen Kirche dieRede leyn dürfe. Der Vf. 
meint dadurch für das Kirchenrecht viel gewonnen zu 
haben; uns aber [cheint dieler Gewiun gar fehr zwei- 
felhaft. Wir geben zwar zu,‘ dafs vorzüglich die 
chrifiliche Kirche es ilt, die fich, weil ihre Gottes- 
verehrung nicht auf der Idee eines Machtgottes, fon- 
dern auf der eines heiligen Gottes ruht, und weil fie 
‚dadurch den Sinn der Sittlichkeit in Menfchen mehr, 
als jede andere Gottesverchrung , fördert, am meiften 
mit den Strebungen unferes bürgerlichen Wefens ver- 
einbaren läfst; aber auf die rechtliche Stellung der man- 
cherley. Vereine zur Gottesverchrung im Staate kann 
diefes wohl keinen Einflufs haben. Jede Religion 
welche den Menlchen vom Rechtthum im bürgerlichen 
Welen nicht abhält, fondern dazu hintreibt, hat den 
Charakter der Bürgerlichkeit, und darum anf den 
Schutz des Staates gerechten Anfpruch. — Ueber die 
Erhebung Preuffens zu einem Königreiche, und ihre 
nächfien Folgen; vom Prof. Schubert zu Königsberg. 
Mehr beachtungswertli als Beytrag zur Gelchichte der 
angedeuteten Erhebung, oder als Barftellung der Folgen 
derlelben; was über dielfen Punct gefagt it, ilt viel zu 
allgemein, mehr Andeutung als Nachweilung — 
Betrachtungen über die feither unter den deut/chen 
Bundesfizaten wegen u:echjeljeitiger Handels- und 
Verkehrs- Freyheit gepflogenen. Unterhandlungen und 
die dadurch erzielten Rejultate, fowie über das, 
was in diefer Beziehung noch zu- erwarten jieht, 
vom Grofsherzogl. Helfifchen Rathe vom Meferitz zu 
Frankfurt a. M. Fin Auflatz, welchen wir vorzüglich 
eder Aufmerkfamkeit derjenigen deutlchen Staatsmäuner 
empfehlenmüllen, welche, wie die Meiften, noch dem 
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Merkantilfyfieme anhängen. Wie der Vf. S. 177—184 
zeigt, läfst namentlich der preufhifch - heffifċhe Zoll- 
und Handels - Vertrag vom vorigen Jahre für den Wohl- 
ftand des heflifchen Gewerbswefens wohl Nachtheile, 
aber keinesweges Vortheile erwarten, und auch für 
die preulfifche Betriebfamkeit it wenig oder gar nichts 
von ihm zu hoffen. Der von dem VE. (S. 187) den übri- 
gen bisher zollfreyen deutfchen Ländern empfohlene 
Handelsverein it  feitdem glücklicher Weife durch 
die bekannten Caffeler Verträge zu Stande gekommen, 
und der Himmel gebe nur, dafs diefer Verein fich 
möglichft erkräftige und befefüge! Die Vortheile, wel- 
che davon für. die Länder diefes Vereins zu eryyarten 
find, hat der Vf. S. 191 — 192 [ehr richtig angedeutet; 
am meiften von ihm zu hoffen hat die EN 
des Itönigreichs Sachfen ; erhielte üch der Verein nid, 
fo würde das fächfilche Fabrikenwefen und der Lichh- 
fche Handel in die precärfte Lage kommen. — Die 
Volksbildung durch Staat und Kirche; von dem Vice- 
direcior und Prof. von Weber in Tübingen; enthält 
zwar ın.Ganzen genommen nichts Neues, "aber doch 
mancherley, belonders in unferer Zeit, [ehr Beach- 
tungswerthes. Zuerft fucht der Vf. zu zeigen, was 
überhaupt unter dem. Ausdrucke Cultur verltanden 
werden mülle, und dafs eigentlich die fitrlich- religiöfe 
Cultur — die allfeitige Entwickelung und zweckmälsi- 
ge Unterordnung der menfchlichen Kräfte, die Vollen- 
dung der einzelnen Zwecke zur Erreichung des höchften 
Vernunftzweckes, zur Vervollkommnung der Menfch- 
heit, als einer Gelelllchaft vernünftiger We/en, lomit 
einer Veredelung und Verfittllichung des ganzen Men- 
{chen mit reinem Weltbürgerinn und zugleich mit Er- 
hebung zu Gott (S. 235) — der Punct [ey, auf welchen 


alles. menlchliche Streben nach Bildung hingehen 
mülle, und den, als die Grundaufgabe für beide, 


Staat und Kirche, beide gleichmälsig verfolgen müllen ; 
dafs aber — bemerkt er — Staat und Kirche für dielen 
Zweck nur in lofern wirklam feyn können, als Rechts- 
pflege, Polizey und Kirche ihn überall in diefem 
Sinn verfolgen, einander me entgegen treten, fondern 
fch vielmehr ftets wechlelleitig unterftützen; duch 
dals der Bildungszweig, mit welchem fich zunächft 
die Kirche zu belchäfugen hat, mit der Cultur- und 
Wohlfahrts-Polizey ftets in dernächften Berührung fiehe 

oder dals, genau genommen, die Bildung des bh. 
welens eigentlich ein Gegenftand der Wohlfahrtspoli- 
zey, in der höheren Potenz, fey; — eine Anfıcht, deren 
Richtigkeit fich wohl keinesweges verkennen läfst. 
Denn ($. 244) „vermöge der Cultar- und \Wohlfahrtss 
Polizey hat der Staat keinesweges nur die blolse Für- 
forge und Aufficht in Anfehung des Jugendunterrichts, 
der äfthetifchen , intellectuellen und Attlichen Bildun 

der erwachlenen Bürger und deren dem’ öffentlichen 
Leben förderlichen Belchäfigungen, fondern er hat 
auch der Religion des Volkes, dieler Haupthütze der 
Sittlichkeit, guten Ordnung und Rechtlichkeit > die ihr: 
gebührende Anerkennung, äufsere Achtung und Sicher- 
heit (und, wir fetzen hinzu, möglichfte Ausbildung) 
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zu: verfchaffen.‘“ — Veber den Provinzialgeifi und‘ 


+ 


die Provinzialfiände; vom Prof. Eifenbach zu Tübin- 


en. Die Hauptidee, welche der Vf. auszuführen 


iucht, it: Blofse Přovinzialftinde können niemals cine 


vollftändig organilirte Repräfentation ausmachen (S: 


256); und hält man fölche irgendwo für nützlich und 


zulälig, fo kann ihr wahres Wefen nur dann befielien, 


dais he den Reichsftinden und der Regierung‘ beratliend' 
die Hände arbeiten. — Das 


und' vorfchlagend in 
Reactionsfyfiem während‘ der Regierungszeit der 
Dynafiie der Stuarts in England, von Pölitz. Eine 
kurze Charakteriftik der Regierung der Stuarte nach 
Ruffel Gelchichte der englifchen Regierung und Ver- 
Allg, nut fehr richtigen Bemerkungen über die 
Nachtheile und Gefahren, welche zui beforgen find, 
wenn irgend ein Gouvernement dem almählıchen 
nalurgemälsen Fortfchreiten des Volks zum Befleren 
nicht folgt, [ondèrn diefem, beym Alten beharrend, 
entgegen tiitt.” Er pl 
Den vierten Band eröffnet cine Abhandlung: Ueber 
die deut/chen Zoll- und‘ Mauth- Vereine der neuejten 
Zeit; vom: Geh. Rathe und Prof, Zachariä zu Heidel- 
berg. Ein Auflatz, weichen wir, befonders in unferen 
gen ‚ wo dergleichen Vereme überall mit ungemeiner 
Vorliebe gefucht und gepfilegt werden, unferen deut- 
[chen Staatsmännern zur vorzüglichften Aufmerklam- 
keit empfehlen miüllen. Der Vf. hat die poliufche und 
merkantiliiche Bedenklichkeit diefer Vereine mit unge: 
meiner Klarheit auf- und zufammengefeilt. Zuerft 
fetzt er die Nachtheile der Zölle und Mauthen überhaupt 
aus einander, dann beleuchtet er die preufüfchen und 
baierilchen Mauthvereine, und den Handels - Verein der 
mittleren deutfchen Staaten, Sachfen, Helfen , Hannover 
u. f. w. Erliebt dabey vorzüglich die politifchen Fol- 
gem hervor, welche daraus für: die Wechlel wirkung und 
Seibfiltindigkeit der vereinten Stäaten entfpringen mül- 
fen, wenn Mauthvereine ihrem Endzwecke in national- 
wirthlchaftlicher Hinficht und nach den national wirth- 
fchaftlichen Tendenzen, welche man dabey hat, nur 
einiger Malsen entlprechen follen, Wie der Vf. hier (S. 31) 
fehr Annig bemerkt, mufs man die unter einem Mauth- 
verbande begrülfenen Staaten nicht blofs ‚nur beziehungs- 
weile, londern fogar feblechthin, für einen und denfel- 
ben Staat betrachten, oder wenigftens einem‘ Mauthver- 
eine die Tendenz zur Zulämmenfchmelzung der unter 
dem Vereine begriltenen Staaten in einen einzigen Staat 
unterlegen. Wohin aber diefes über ‚Kurz oder lang 
führen müle, hat der Vf. (S. 32) [ehr richtig angedeu- 
tet. „Eshat doch immer [ein Gutes, meint er ($. 38), 
Herr in feinem Haufe zu feyn. Um Hauptreparaturen 
vornehmen zu: können, ift das gerade nothwendig‘“. 
Ein Hauptvorzug des Vereins der mittleren. deutfchen 
Staaten vor den Mautlivereinen zwifchen Preuilen und 
Darmftadt, und Baiern und Württemberg ift es gewils; 
dals jener dem Regierungen feiner Länder jenes Gute 
gewährt. Wohin die dermaligen Verhandlungen ZWi- 
fchen Preuffen und Baiern — Würtemberg führen wer 
den, wird die Zeit lehren: Auf jeden. Fall find aber 
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alie ciele Vereine und Verhandlungen in, fofceın für den. 
denkenden Politiker fehr interellanze ıfcheinungen, als 
fich in ihnen ein allmähliches Hinfchreiten unferer R egie- 
rungen zum Syltem der Fun delsfreydyeir ,. ind * eine 
Rehgnation ihres früheren Glaubens an.die Möglichkeit.. 
dreh folche Hemminille des Verkehrs die Betriehfamkeit. 
und den Wohlftand‘der'Bänder zu hebeir, nicht undent- 
lich erkennen lälst. — Grundlinien für ein natürliches 
Kirchenrecht, oder Ferfuch einer Durfiellung.des na- 
türlichen Rechtsverhältniffes der Kirche und ihrer 
Glieder unter einander felöft und zum Staate; vom. 
Hofr..und Prof. v. Rotrek zu Freyburg. Ovriginelle, in 
jeder Beziehung [ehr beachtungswverthe Ideen, welche 
manchen Stoff zum Denken geben, und deren weitere 
Ausführung, wir innig wrünfehen. | Der Vf. heht in des. 
Kirche, im- weiteren Sime, blofs einen-fastifchen Zu- 


fiend der Eekenner eines und de/felben religiöfen 


Glaubens in Bezug auf ihre Uebereinfiimmung in reli- 
giöfen Dingen (S. 57), und vergleicht (5. 64 die 
Kirche im engeren Sinne, in fofern he Ach hier den Cha- 
rakter einer Gelelilchaft attribuirt, und fich rechtliche 
Eigenfchaften beylegt, mit einem Armen- oder Kranken- 
Haufe, oder auch einer Lehranftalt, oder anderen ähn- 
lichen Gründungen. Allen dielen Inftituten — fagi er 
— ift ein Zweck geletzt; es iĥ aber nicht der Gelammt- 
zweck der daran Thieilnehmenden, fonder cs verfo! gr 
ein Jeder von dielen nurtfeinen eigenen. Zweck, und,. 
die eigends dazu verpflichteten Mitglieder ausgenon:- 
men, Ohne Schuldigkeit zur Förderung des Zwecks der 
Uebrigen. In allen diefen Anftaiten belteht eine Gewalt, 
oder eine Anfialts- Direction; aber diefe beruht nicht 
auf einem Gelammtwillen, fondern auf dem Stiftungs- 

eletze, auf dem Willen des Süfters oder des Staats, 
und’ fe- wird nicht ausgeübt durch die Theilnehmex 
felbft oder deren Reprälentanten, fondern durch die: 
vom Stiftungs- oder Staats- Geletze Verordneten; bey 
der Kirche gewöhnlich durch die mit einer höheren, 
gewiller Malsen himmlifchen, Autorität Bekijeideten. 
Bey den meilten folcher Anftalten giebt es daher. zwey 
verfchiedene Clalfen von Mitgliedern oder Angehörigen; 
wovon nämlich die Einen die Anftalt regieren, und deren 
Wobithaten ausfpenden, die Anderen aber folche Wohl. 
thaten empfangen ‚ dabey jedoch feb den Bedingungen 
unterwerfen müllen, an welche der Stifter, oder 
die eingeletzte Anftaitsdirection,, gemäfs.der ihr verliehe- 
nen Gewalt, den Genuls gekmüpft haben. Zwifchen 
den Erfien oder einem Theile desfelben kann 
allerdings, was jedoch nur zufällig Statt findet, ein. 
collegiales oder gelellfchaftliches Verhältnifs beftehen ; 
zwilchen den Letzten aber, oder auch z vilchen N 
Eriten und den Letzten zulammen genommen, befteht 
eur lolches in der Regel nicht. Die Pflicht zum: Ver. 
walten der Anftalt, und zum Ausfpenden der Wohl- 
that, übrigens keine gefellfchaftliche Pflicht, fonden 
em aus irgend einem anderen Titel: tberuommener 
Dient; und ebenfo die Berechtigung zum Genufle in 
der Repel kein gelellfchaftliches Krane Gefell- 
Ichafteverirage beruhendes, [ondern. ein-unmittelbar aus 
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dem Stiftungsgeletze, unter Vorausletzung gewiller 
Bedingungen, abgeleitetes Recht. — Keine Frage ilt 
es wohl, dafs, wenn man unfer kirchliches Welfen aus 
diefem Gefichtspuncte betrachtet, fowohl die Genoilen- 
fchaftsrechte der Mitglieder, als die des Staates zur 
Kirche, fich ganz anders geftalten müflen, als fie nach 
der gewöhnlichen Darliellung unferes Rirchenrechts er- 
fcheimen. Die Hauptergebnille feiner Anficht in dieler 
Beziehung bat der V f. (5. 65 folg.) in ihren Hauptpun- 
eten angedeutet. in der Hauptidee, nämlich: dals in 
unferem Kirchenrechte die Rechte des Einzelnen mehr 
beachtet werden müllen, und dafs weder die übrigen 
gelammten Kirchengenoffen, noch die Vorfteher und 
Dirigenten einer folchen Genollenlchaft , etwas be- 
fchliefsen und anordnen können, was diefe Rechte be- 
einträchliget, — darin fnd wir mit dem Vf. ganz einver- 
ftanden. Allein gegen die V ergleichung der Ruirche nut 
einer Lehranfalt, in der Art, wie es der Vf. thut, 
möchte fich doch wohl noch Mancherley ermnern 
ilallen; vorzüglich das, dals dabey die Rechte des Staa- 
tes und der kirchlichen Beamten [ehr lezcht eme Emi- 
nenz erhalten können, welche die Rechte der Einzelnen 
ftark gefährden kann. Auf keinen Fall fcheint es uns 
"Ach bezweifeln zu lafen, dafs fich eine Kirche durch 
einen Gefellfchafts - Vertrag mehrerer in ihren religiöfen 
Anfichten und Grundlätzen gleichgefinnter Gläubigen 
ftiften lale, auch dals, wenn he lo gelüftet At. der 
Gefellfchaft (elbft, er ‚Pe 
lentanten, zugleich pohtive Rechte gegen ihre Mitglieder 
zuftehen. Doch verlteht es fich freylich von felbit, dafs 
diele poßtiven Rechte nicht fich fo weit ‚erlirecken kön- 
nen, dafs die Gefelllchaft, oder ihre Vorfteher, von 
ihren Mitgliedern ein ftetes und ftarres Beharren bey 
ihren religiöüfen Anfichten, dem Glauben der Kirche, 
fodern könnte. Dazu kann der Eintritt in irgend Zn 
kirchliche Gefell[chaft niemanden verbinden, -PA dazu 
„ach die kirchliche Gefellfchaft keines ıhrer Mitglieder 
rechtlicher Weile „zwingen. Aber das fieht ihr doch 
sew:s unbeftreitbar zu — auch okne, Dazwilchen- 

ift und Aufruf der Staatsbehörden —— Ale Verbindung 
mit dem aufzuheben, und alfo den auszufchlielsen , der 
hch nicht mehr zu ihren Symbolen bekennt, fo wie nn 
Gegeniheile auch wieder derjenige, der ‚die religiöfen 
Anhchten und Grundlätze feiner Kirche nicht mehr für 
die richtigen hält, von ihr ich losfagen kann, ohne 
dafs die Kirche, als Gefeilfchaft betrachtet, und mit 
Gefelfchaftsgewalt bekleidet, ihm ‚diefes verwehren 
könnte. Denn alle pohtiven Schuldigkeiten von Rir- 
chengenoffen find durch das Fortbeltehen der bisherigen 
Uebereinftiimmung in der religiölen Ueberzeugung und 
dem Glauben ihrer Mitglieder bedingt. — Ueber den 
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-Auf- und Untergang der Staatse Conftitutionen, vom 
‚Geh. Regier. R. Emmermarn zu Wiesbaden. Der Vf, 
fucht den geringen Einfluls, den die neu gelchaffenen 
Conftitutionen, befonders in unferen deut[chen Staaten, 
auf den öffentlichen Geift des Volks gehabt haben, dar- 
in, dafs man (S. 120) in diefen Confitutionen das 
bene effe der Familien und Gemeinden meit zu wenig 
beachtet hat. Eigentlich liegt der Hauptgrund der Kälte, 
des Volks gegen die neuen confütutionellen Schöpfun- 
gen in den überlpannten fanguinifchen Hoffnungen, 
welehe man hinhchtlich der Erleichterung von Laften 
von -den Conftitutionen überall. hatte. Welchen 
Einflufs hatte Italien auf Deutfchland? Gefchicht- 
liche Andeutungen von D. Gujtav Klemm zu Dresden; 
wirklich nur Andeutungen, und noch dazu längft be- 
kannte Dinge. — Der Induftrialismus; eine ge/chicht- 
liche Skizze aus fem Gebiete der Staatswiffen/chaften; 
vom Ratke v. Meferitz zu Frankfurt a M. Ein Bey- 
trag zur neuelten Gefchichte der politifchen Ideen in 
Frankreich, in foferır lehrreich, als hie olfenbaret, 
wohin man geräth, wenn man lich der Einleitigkeit in 
politifchen Betrachtungen hingiebt, und gewillen Vor- 
ausletzungen folgend, fie mit SpitzAindigkeit auslpinnt. 
Uns fällt bey dem Beftreben der neueren liberalen fran- 
zöhlchen Schritifteller, die Leitung und Handhabung 
der Regierungsgewalt den Gewerbe treibenden Volks - 
Clallen und einigen die technifche Volksbildung be- 
arbeitenden Gelehrten zu übervwreilen, ftets die trelfende 
Aeufserung von Jelus Sirach Cap. 38. v. 25 —39 ein. — 
Ueber politifche Garantieen; vom Rechis - Conful, 
Martin zu Homberg m AHurbellen. Der Vf. diefes 
kurzen , aber [ehr gut gelchriebenen Auffatzes verfteht 
unter politifchen Garantieen diejenigen Potenzen oder 
Kräfte, welche Sicherheit gewähren für die Dauer 
oder die Verwirklichung eines ausgefprochenen öffent- 
lichen Zuftandes. Die hicherlten für die äu/seren Ver- 
hältinifle find (S. 174) in der Natur der Dings bleibend 
gegründete Verbindungen mit anderen Staaten, welche 
gleiches Interefle haben, und ausreichende Kriegerilche 
Macht; für die inneren Verhältnilfe aber der politifche 
Sinn eines Volks (S. 180), „die tiefe innere, zugleich 
als Idee und als Gefühl den Verftand und das Gemtith 
des Volks in [einer Gelammtheit und in [einen Theilen 
durchdrimgende Ueberzeugung, “dals es feme Ehre 
und fem Glück und alle feine höchften Güter nur 
erhalten, erlangen und bewahren könne mit, in 
und durch [einen öffentlichen Rechtszuftand, wnd 
dellen unverfehrte Erhaltung.‘ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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JUGENDSCHRIFTEN, Neufadt a. d. Oula: b: Wagner: 
Strahlen aus Klio's Lichtkreifen. Gelammelt zunächit für 
die Erwärmung jugendlicher Hersen durch Joh. Wilhelm 
Friedrich Lampert, Pfarrer in Ippesheim, 1828. XII u.83S. 

7. 
3 PER und vermifst man fo ziemlich in [ämmtlichen 30 Strah- 
len diefes Lichtkreifes, der aus der heiligen und Profan -Ge- 
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fchichte feinen Glanz zieht. Da bey unferer Jugend alles 
eher wie poetifche Schwärmerey zu fürchten it, [o wäre es 
ficherlich nicht verderblich für he geworden, wenn Phantafie 
und Gefühl, nicht blofs der ruhig accommodirende Verftand, 
hier geleuchtet hätten, = 2 ; 
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